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Nachricht. 


Na, bey ber erften, vermehrten, Ausgabe bes 
Sulzerſchen Werkes, angenommene, und in bem folgenden, 
dazu gefehriebenen Vorbericht enthaltene Plan, liegt auch 
bey diefer dritten vermehrten Ausgabe zum Grunde. Die 
fitterarifchen Notigen felbft haben, indeffen, mancherley Bes 
sihtigungen und Zufäße erhalten, und beynahe Fein einzis 
ger Artikel ift unverändert geblieben. Auſſer den, feit jener 
Auflage erft erfhienenen, und den, in eben derfelben, übers 
gangenen frühen, hieher gehörenden, und jest angeführs 
ten Schriften ift in der gegenwärtigen nicht allein der In⸗ 
halt von den wichtigern, jur Theorie gehörigen Werken, 
und zum Theil ausführlich, angegeben, fondern der Zus 
a2 ftand 


ıv | Nachricht. 
ſtand und die Eigenheiten der ſchoͤnen Litteratur, und ber 
verfehiedenen Zweige derfelben bey den mehrften Völkern, 
find umftändlicher auseinander gefeßt, und verſchiedene Ar- 
tifel, welche ganz ohne Zufäge geblieben waren, mit Zus 
fägen verfehen worden. Auch finden fid) bey verfchiedenen, 
die bildenden Künfte betreffenden, Artikeln, ; B. ben dem 
Art. Aezkunſt, u. d. m. Verbefferungen der, von dem H. 
Sulzer, beſchriebenen und angegebenen Behandlung des 
Mechaniſchen darin, welche von beruͤhmten Kuͤnſtlern in 
dieſem Fache, als von H. Geyſer, u. a. m. ſich herſchreiben. 
Vorzuͤglich aber hat der Verfaſſer, bey dieſer neuen Ausga⸗ 
be, Ruͤckſicht auf die in Deutſchland minder bekannte, und 
doch merkwuͤrdige Litteratur verſchiedener Voͤlker, wie, z. B. 
der Spanier, genommen, und davon zum Theil ausfuͤhr⸗ 
lichere Nachrichten als von der Litteratur der übrigen Voͤl⸗ 
Ber, gegeben. Der Artitel Comoͤdie, kann, unter an⸗ 
dern, hiefür zum Beweiſe dienen. Wenn gleich nicht alle 
komiſche fpanifche Dichter dabey angeführt find: fo ift denn 
doch die Anzahl, fü mie Die Titel, der, von den angeführ, 
ten, gefehriebenen Stücke, hinzu gefügt. Freylich hat das 
dur) Das Werk um vieles färfer werden müffen. Der er 
fie Band allein enthält fechzehen ‘Bogen mehr, als in der 
vorhergehenden Auflage. Allein Veränderungen und Zufäße 
Diefer Art find, bey einem Werke ſolchen Inhaltes unver, 
meidlich ; und der Verfaſſer ſchmeichelt fi, den Liebhabern 
E der 
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der Litteratur dadurch feinen Mißdienft ermiefen zu haben. — 
Auf Dollftändigkeit, im ganzen Umfange- des Wortes, mas 
chen diefe Zufäße, indeffen, noch immer nicht Anſpruch. 
Wer kann fie-hier fordern, oder erwarten? ur derjenige, 
welcher nicht. weiß, was alles hieher gehört. Und da, mo aus 
diefer Unvollitändigfeit ein Mangel su entftehen ſcheint, war 
diefem Mangel nicht abzuhelfen. So find, 3. B. Die mufis 
lkaliſchen Compofitionen der. verſchiedenen, bey den hieher 
gehörigen Artikeln angeführten , Zonfünfller, nicht allemahl 
umftändlich angezeigt; aber diejenigen, welche, ben Gele⸗ 
genheit der erften Auflage, dem Verfaſſer Vorwürfe hiers 
über gemacht haben ſcheinen nicht zu wiffen, daß die Titel, 
felbit bey den gedruckten und geſtochenen Muſikalien, felten 
oder nie, den inhalt, das Fahr der Erſcheinung, u. d. m. 
beftimmt angeben, und daß folglich felten die Werke eines 
Donkuͤnſtlers, dadurch hinlaͤnglich von einander unterfchies 
den, oder gehörig nachgewieſen, und genau characterifirt 
werden fönnen. Ber hievon nicht überzeugt iſt, made 
Berfuche, 3.3. mit den Artikeln, Sonate, Symphonie 
u.d. m. und er wird fehen, wie ganz unmöglich es fällt, deny 
ächten Fitterator Genüge zu leiſten. Das Wefentlihe bey 
litterarifchen Notitzen befteht, meines Beduͤnkens, in der 
Richtigkeit und Genauigkeit derſelben; und daß der Ver⸗ 
ſaſſer es nicht an Muͤhe und Fleiß fehlen laſſen, diejenige 
ae melde, in Ruͤckſicht hierauf, in feinen 
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Kräften ſiand, feiner Arbeit zu geben, twird eine Verglei⸗ 
Kung zwiſchen diefer, und der vorhergehenden Auflage leh⸗ 
sen Fünnen. 

Uebrigens werden die Zufäße, wie es ſchon bey eben 
Diefer Auflage verfprochen war, ganz gewiß befonders abge- 
Druckt, aber nicht ehe, als nad) Beendigung der gegenwaͤrti⸗ 
gen, erfheinen, damit die, während Dem Drucke derfelben, 
erſchienenen oder noch uͤberſehenen Schriften, welche auch 
dem letzten Theile des Werkes ſelbſt angehangen werden ſol⸗ 
len, hinzu gefuͤgt und gehörig eingeſchaltet werden Fönnen, 


Leipziger Oſtermeſſe 1792. 


Vor⸗ 





Vorbericht 


zu der erſten vermehrten Auflage. 


D. Beyfall, welchen des Hrn. Sulzers allgemeine Theorie 
ber ſchoͤnen Künfte, im Ganzen, erhalten hat, veranlaßte die 
Verlags » Handlung, eine Verbeſſerung derfelben, ben diefer 
neuen Auflage, zu wünfchen; allein die Achtung, welche Deutſch⸗ 
land dem Andenfen des Verfaffers fchufdig ift, und für das 
Werk felbft bezeugt hat, fchien Feine andre Art von Verbeſſerung / 
als eine bloße Vermehrung, als einen Zufag litterariſcher Nach» 
richten, zu erlauben. Hr. Sulzer hatte ſich ſelbſt durch feine 
Theorie ein Denfmahl gefegt; und Deutfchland hatte dieſem 
Werke einmahl feinen Beyfall gefchenft: was war-billiger, was 
natürlicher, als dag es, wenn es feinen Nahmen behielt, auch 
unverändert von andern Händen blieb? — Aber jene litterari⸗ 
ſche Notigen waren, gleich bey der Erfcheinung des Werkes, 
gewünfcht worden; fie fonnten gegeben werden, ohne bie Arz 
beit des Hrn. Suljers zu zerſtoͤren, und es ift fo natürlich, fie 
in einem Wörterbuche zu fuchen; es blieb alfo nur die Frage üb- 
Fig, wie fie zu machen waren? Auf foldye Art fie abzufaffen, 
wie der Recenſent diefes MWerfes, in der allgemeinen deutſchen 
Bibliothek B. 22. ©. 12. fie wünfchte, wäre unftreitig das befs 
fere geweſen; allein dann härten wenigftens die Artifel ſelbſt, 
Diefem gemäß gearbeitet ſeyn muͤſſen. Wie war es möglich), 
bey dem Art. Comifch, 5.3. “ die Hauptautoren, welche leh⸗ 
ten, wie weit fie lehren, wie fie anzugreifen, wie fie zu lefen 
find ?” anzuführen, da, in dem Arrifel felbft, nicht unterfucht, 
ober beſtimmt worden ift, ob umd in wie fern Lie bildenden Kuͤn⸗ 
| a4 fie, 
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ſte, und die Muſik das Comiſche zulaſſen? Ob und wie es in 
dieſen wirft, und wodurch es in ihnen bewirkt wird? Da in ihm 
nicht einmahl von allen Arten des Eomifchen in der Dichrfunft, 
fonbern von nichts, als von den Perfonen bes Luftfpieles, die 
Dede ift? Aus folchen Zufägen wäre vieleicht ein Artikel ent» 
ftanden, welcher ben Sulgerfchen, der aber, wie gedacht, immer 
Das Hauptwerk bleiben follte, hätte überflüßig machen fönnen — 
Und eben fo überflüßig würden dieſe Zufäge felbft wieder gewe⸗ 
fen feyn, wenn in ihnen feine, als die wichtigern, als Die allen⸗ 
falls jegt noch brauchbaren und lesbaren Schriftfteller aller Arc, 
und feine andern, als die allgemein berühmten Artiften, u. d. m. 
wären angegeben worden; denn wen, dem, dieſes zu Fennen, 
irgend angelegen feyn kann, ift es noch unbekannt? Wer kennt 
wenigſtens nicht Die wichtigften Schriftfteller über Aeſthetik und 
Dichtkunſt, und die beften Dichter, aus den Werfen der Herz 
sen Schmid und Efchenburg? Es blieb alfo nichts übrig, alg 
für Die Liebhaber der Litterarur der fchönen Künfte, nicht für 
den bloßen Liebhaber diefer Künfte felbft, zu arbeiten; nichte 
"übrig, als dasjenige zu fammeln und anzuzeigen, was, wenn 
es genau unterfuche wird, Die Behandlung und den Zur 
ſtand derfelben, in einzeln Zeitpunften und bey einzelnen Voͤl⸗ 
Fern, und ihren verfchiedenen Zuftand , oder den Zuftand einze« 
ler Gattungen derfelben, bey verfchiedenen Voͤlkern, u. f. w. auf 
irgend eine Art, in das Licht fegen, oder Licht über die Gefchich« 
se derfelben verbreiten fann. Daß auf diefe Gefchichte, dem 
Begriffe gemäß, welchen ich mir von ihr gemacht, mein Augen⸗ 
merk, bey Abfaffung diefer Zufäge, vorzüglich gerichtet gewefen; 
Daß ich diefe Gefchichte, und die Litteratur der fchönen Künfte 
überhaupt, für Jeden, welcher fich- mit der Theorie derfelben abs 
geben will, für ganz unentbehrlich halte, befenne ich gern. Und 
daß zu diefer Gefchichte vieles mit gehört, was jetzt nicht mehr 
anmenbbar ift, vieles, was jest höchft unbedeutend ſcheint, und, 
an und für fich berrachter, wenig Unterricht oder Vergnuͤ⸗ 
gen 
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gen mehr gewaͤhrt, fo wie, daß dieſe Geſchichte, im Ganzen, 
aͤuherſt vernachläßige, und bie Litteratur der ſchoͤnen Kuͤnſte 
aͤberhaupt ſehr fluͤchtig, ſehr obenhin behandelt wird, iſt, duͤnkt 
mir, auch erweislich genug. Mur geſtattete wieder die Natur 
des Werkes nicht, die Zuſaͤtze, ganz jenem Zwecke gemaͤß, ein⸗ 
zurichten. Der Raum verbot es, ſie ſowohl vollſtaͤndig, als 
umftändlich genug zu machen. Hätte ich, bei dem Artikel Co⸗ 
mödie, z. B. die, nur von den angeführten Schriftftellern, ges 
fhriebenen Luftfpiele, die verfchiedenen, nur mir befannten Aus, 
gaben und Ueberſetzungen derfelben: häfte ich alle, blos grams 
matifche, Erläuterungsfchriften der alten Schrifefteller, und als 
le Erflärungen und Abbildungen aller einzeln alten Kunftwerfe 
u.d. m. beybringen; hätte ic) die, nur angeführten, oder auch 
nur die wichtigften dieſer Schriftfteller und Artiften, fo wie ihre 
Berfealle gehörig characterifiren; haͤtte ich das eigenthuͤmliche 
Verdienſt der erſtern, und Die Umftände, wodurch fie es erlang« 
ten, fo wie den befondern Geift und Zweck ber legtern, und bie 
Miteel, wodurch, und ob diefer Zweck erreiche worden ift, und 
die Urfa-hen, warum dieſe Werfe fo und nicht anders ausfallen 
konnten, und den Einfluß, welchen fie hatten: — haͤtte ich Al- 
les diefes genau, obgleich fo kurz als möglich, beftimmen wollen: 
fo würden, auch wenn ich mir felbft darüber Genuͤge zu thun 
vermocht, dieſe Zufäge noch weirläuftiger geworden, und Ruͤck⸗ 
weifung anf andre Werfe doch immer noch nothtwendig geblieben 
fen. Ich habe alfo oft nur, allgemein, was da ift, obgleich) fo 
genau, als mir möglich gewefen, angezeigt; ich habe nur felten 
Urtheile, obgleich nie fremde, und nur, wenn ich fie, mit Ge- 
wißheie fällen zu Fünnen, glaubte, eingewebt; mit einem Wor⸗ 
te, ich habe mehr Materialien liefern, als diefe Materialien ims 
mer felbft gehörig verarbeiten, ich habemehr Anleitung zu dem 
Studio der Gefchichre der Künfte geben, als diefe Gefchichte 
felbft darlegen können. So mußte ich, z. B. mich auf bloße 
Nahmenverzeichniffe der beruͤhmteſten Artiften, und, hin und 
| a5 wieder 
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wieder, auf geringe Winke uͤber ihr Verdienſt, einſchraͤnken; als 
lein, wer dieſe Verzeichniſſe für Das, was fie ſeyn konnten, und 
ſeyn ſollten, gleichſam als Faden zur Einführung in die Geſchich⸗ 
te diefer Künfte anſieht, wird dann zur Kenntniß des übrigen, 
und auch derjenigen Künftler gelangen, welche Einer und der 
Andre hier vieleicht noch nermiffen Fann. 

Ben den eigentlichen Detailartifeln habe ich, zum Theil, 
einen andern Plan befolgt; ich habe bey ihnen mehr Ruͤckſicht 
auf die eigentliche Theorie genommen; und bey den mehrſten, 
aus den verſchiedenen, mir bekannten, beſſern Schriftſtellern 
daruͤber, nur dasjenige nachgewieſen, was den, welcher ſich 
weiter unterrichten will, weiter bringen kann. — Auf die 
Kritik der Artikel ſelbſt habe ich mich aber ſelten eingelaſſen. 
Dazu war hier der Ort nicht. Auch iſt in dem vorhin angee 
führten Bande ber allgemeinen deurfchen Biblischef „ fo wie 
in der zweyten Abtheilung des Anhanges zu dem 25ten bis 
söten B. diefes Werkes, und in dem 15ten und Iöten B. 
der Neuen Bibliothek der ſchoͤnen Wiffenfchaften, und in dem 
Philoſophen für die Welt, meines Bebünfens, fo viel Wah⸗ 
res und Zweckmaͤßiges, zur Beſtimmung des Werthes der 
Theorie des Hrn. Sulzer, überhaupt geſagt worden, daß, wer 
einer Anleitung zur Beurtheilung derfelben bedarf, ober fie ſucht, 
ſich dort Rathes erhohlen kann. Nur, wenn ein Artikel, wie 
z. B. ber Artikel Anſtaͤndig, offenbar, auf ſchielende, oder 
falſche Begriffe zu leiten ſchien, habe ich mir eine kleine Berichti⸗ 
gung, obgleich auch dann nur ſelten, erlaubt. | 
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Dorrede 
au ber erſten Ausgabe. 


D er Menſch beſitzet zwey, wie es ſcheinet, von einander un⸗ 
abhaͤngliche Vermoͤgen, den Verſtand und das ſittliche Gefuͤhl, 
auf deren Entwiklung die Gluͤkſeligkeit des geſellſchaftlichen Le⸗ 
bens gegruͤndet werden muß. Von dem Verſtand haͤnget die 
Moͤglichkeit Veſſelben ad, das ſittliche Gefühl aber giebt dieſem 
Leben das, ohne welches daſſelbe keinen Werth haben wuͤrde. 

Daß die Menſchen nicht mehr einzeln, oder in kleinen Hor⸗ 
den, gleich den Thieren des Feldes herum irren, um eine kuͤm⸗ 
merliche Nahrung zu ſuchen; daß ſie beſtaͤndige Wohnplaͤtze und 
einen zuverlaͤßigen Unterhalt haben; daß fie in großen Geſell⸗ 
(haften, und unter guten-Gefegen leben, ift eine Wohlchat, die 
fie dem Verſtand zu danken haben, ber die mechanifchen Künfte 
erfunden, Wiflenfchaften-und Geſetze ausgedacht hat. Sollen 
aber die Menſchen diefe herrlichen Früchte des Verſtandes recht 
genießen, und in Dem großen gefellfchaftlichen Leben glüflich fenn, 
fo muͤſſen gefellfchaftliche Tugenden, fo muß Gefühl für ſittli⸗ 
he Ordnung, für das Schöne und Gute in die Gemürher ge⸗ 
pflanzee werden, 3— 

Man betrachte den Zuſtand vieler großen Voͤlker, bey des 
nen der Verſtand wohl angebaut ift; wo die mechanifchen Küns 
fle und die Wiffenfchaften zu einer beträchtlichen Vollkommen⸗ 
heit geftiegen find, und frage fich felbft, ob dieſe Voͤlker gluͤck⸗ 
lich feyen? Bey der Unrerfuchung, warum fie es nicht find, fin⸗ 
det man, daß es ihnen an ben Nerven ber Seele, an dem lebhaf⸗ 
ten Gefühl des Schönen und Guten fehler; man finder ei u 

traͤg 


sn — | Vorrede 
traͤg ſich der Unordnung zu widerſetzen, zu gefuͤhlos den Man⸗ 
gel des Guten lebhaft zu empfinden, uud zu unwirkſam, ihm da, 
wo fie ihn noch empfinden möchten, abzuhelfen. 
Zwar liege dee Saamen diefes Gefühls, fo wie des Vers 
fiandes, in allen Gemürhern, und in einigen wenigen gluͤklichern 
Seelen keimet er auch von ſelbſt auf, und traͤgt Fruͤchte: ſoll 
er aber uͤberall aufgehen, ſo muß er ſorgfaͤltig gewartet und ge⸗ 
pfleget werden. Zur Wartung des Verſtandes hat man uͤber⸗ 
all große und koſtbare Anſtalten gemacht; deſto mehr aber hat 
man die wahre Pflege bes firelichen Gefühles verfüumer. Aus 
einem öfters wiederholten Genuß des Vergnuͤgens an dem Schoͤ⸗ 
nen und Guten erwächft die Begierde nach demſelben; umd aus. 
dem widrigen Eindruf, den das Häßliche und Bbſe auf ung: 
macht, entſteht der Widerwillen gegen alles, was ber firtlichen: 
Drdnung eritgegen iſt. Durch diefe Begierde und. diefe Abnei⸗ 
gung wird der Menfch zu der edlen Würffamfeit gereizer, bie 
unabläßig für die Beförderung des. Guten und Hemmung bes 
Böfen arbeiter. yo 
Dieſe heilfamen Wuͤrkungen koͤnnen die ſchoͤnen Künfte has 
Ben, deren eigentliches Gefchäfft es ift, ein lebhaftes Gefühl für 
das Schöne und Gute, und eine flarfe Abneigung gegen das 
Haͤßliche und Boͤſe zu ermweien. Fr | ' 
Aus dieſem Gefichtspunfe hab’ ich bey Verfertigung bes 
gegenwärtigen Werks bie ſchoͤnen Künfte angefehen; und in 
dieſer Stellung erfannte ic) nicht nur ihre Wichtigkeit, ſondern 
entdekte zugleich die wahren Srundfäge, nach welchen ber Künft« 
ler zu arbeiten har, wenn er den Zwek ficher erreichen fol. Hier» 
aus läßt fich Teiche abnehmen, nad) was für einem Ziel ich Diefe 
Arbeit gelenkt habe. Zuerft hab ic) mir angelegen ſeyn laſſen 
auf das deurlichfte zu zeigen, daß die ſchoͤnen Künfte jene große 
Wuͤrkung thun koͤnnen, und daß bie völlige Bewuͤrkung der 
menſchlichen Gluͤckſeligkeit , die durch die Cultur der mechani« 
ſchen Künfte und der Willenfchaften ihren Anfang befommen 
| hat, . 
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hat, von der Volfommenheit und der guten Anwendung der 
ſchoͤnen Künfte müffe erwarter werden. Hernach war meine 
zweyte Hauptforge, dem Künftler von feinem hohen Beruf zu 
überzeugen, und ihn auf den Weg zu führen ‚ auf welchem er 
fortgehen muß, um feine Beftimmung zu erfüllen. 

Man hat durch den falfchen Grundfag, daß die fchönen 

Kinfte zum Zeitvertreib und zur Beluftigung dienen, ihren 
Berth erftaunlich erniedriger, und aus den Mufen, die Nachr 
barinnen des Olympus find, irdifche Dirnen und witzige Buh— 
Ierinnen gemacht. Durch diefen unglüflichen Einfal find die 
feften Grundſaͤtze, wornach der Künftler arbeiten fol, zernichtet, 
md feine Schritte unficher worden. Wir müffen es dieſen vers 
fehreen Begriffen zufchreiben, daß die ſchoͤnen Künfte bey vielen 
rechtſchaffenen Männern in Verachtung gefommen find; daß die 
Politik fie ihrer Vorſorge kaum würdig achtet, und fie dem Zu⸗ 
fal uͤberlaͤßt; Daß fie bey unfern gortesdienftlichen Feſten und 
ben unfern politifchen Feyerlichfeiten fo gar unbedeutend find. 
Man hat dadurd) dem Künfiler den Weg zum wahren Verdienft 
gleichſam verrennt, und gemacht, daß er fich vor den barbaris 
fhen Künftlern halb wilder Völker fchämen muß, bie durch 
ihre unharmonifche Mufif, durch ihre unförmlichen Tänze und 
duch ihre ganz rohe Poeſie mehr ausrichten, als unire feineften 
Virruofen. Jene entflammen die Herzen ihrer Mitbuͤrger mit 
patriotiſchem Feuer, da Diefe kaum eine vorübergehende Beluſti⸗ 
gung der Phantafie zu bewürfen vermögend find. 

Es muß jeden rechrfchaffenen Philoſophen fchmerzen, wenn 
er fieht, wie die göttliche Kraft des von Geſchmak geleiteten Ge» 
nies fo gar übel angemwender wird. Man Fann nicht ohne Bes 
trübniß fehen, was die Künfte würflich find, wenn man erfenne 
hat, was fie ſeyn koͤnnten. Man muß unmillig werden, wenn 
man fieher, daß Leure, die mir den Mufen nur Unzucht treiben, 
einen Anfpruch auf unfre Hochachtung machen dürfen? Wie laug- - 
weilig, wie verdruͤßlich und wie abgeichmaks bisweilen unire oͤf⸗ 

feentlichen 
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fentlichen Feyerlichkeiten und Feſte, und wie ſo gar ſchwach unſre 
Schauſpiele ſeyen, empfindet jeder Menſch von einigem Gefuͤhl. 

Und doch koͤnnte man durch dergleichen Veranſtaltungen aus 
dem Menſchen machen, was man wollte. Es iſt in der Welt 
nichts, das die Gemuͤther ſo gar bis auf den innerſten Grund 
oͤffnet, und jedem Eindruk ſo einnehmende Kraft giebt, als oͤf⸗ 
fentliche Feyerlichkeiten, und ſolche Veranſtaltungen, wo ein 
ganzes Volk zuſammen kommt. Und doch — wie brauchen die 
Kuͤnſtler dieſe Gelegenheiten, die Gemuͤther der Menſchen, derer 
fie da volfommen Meiſter ſeyn koͤnnen, zum Guten zu lenken? 
Ho lebt der Dichter, der bey einer folchen Gelegenheit ein gan- 


zes Bolf mit Eifer für die Rechte der Menſchlichkeit angeflammt, 


oder mit Haß gegen Öffentliche Verbrecher erfüllt, oder unges 
rrechte und boshafte Seelen mit Schaam und Schrefen gefchlas 
gen hat? 

Es ift nur ein Mittel, ben durch Wiffenfchaften unterrichte⸗ 
ten Menſchen auf die Hoͤhe zu heben, die er zu erſteigen wuͤrklich 
im Stande iſt. Dieſes Mittel liegt in der Vervollkommnung 
und der wahren Anwendung der ſchoͤnen Kuͤnſte. Noch iſt die 
hoͤchſte Stufe in dem Tempel des Ruhms und des Verdienſtes 
unbetreten; die Stufe, auf welcher einmal der Regent ſtehen 


wird, der, aus goͤttlicher Begierde die Menſchen gluͤklich zu 


ſehen, mit gleichem Eifer und mit gleicher Weisheit die beyden 


großen Mittel zur Befoͤrderung der Gluͤkſeligkeit, die Cultur des 


Verſtandes, und die ſittliche Bildung der Gemuͤther, jene durch 
die Wiſſenſchaften, dieſe durch die ſchoͤnen Kuͤnſte, zum voll⸗ 
kommenen Gebrauch wird gebracht haben. 

Man wird ſich nicht befremden laſſen, daß ich bey dem ho⸗ 
hen Begriff, den ich von dem Werth der ſchoͤnen Kuͤnſte habe, 
von der Ausbreitung des guten Geſchmaks an vielen Stellen die⸗ 


ſes Werks, als von einer Angelegenheit fpreche, die der Sorge | 


Der Megenten eben fo würdig iſt, als irgend eine andre öffentlis 


dr Beranfialtung; auch wird man mir es nicht übel nehmen, ; 


daß 
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daß ich den Verfall und die ſchlechte Anwendung der Kuͤnſte als 
ein die Menſchheit betreffendes Verderbniß beklage, und hier 
und da einen etwas ernſthaften Ton annehme. Entweder muß 
man mir zeigen, daß meine Begriffe von dem Weſen der ſchoͤ— 
nen Künfte falſch und übertrieben find, oder man muß die Fol» 
gen, die ich Daraus ziehe, gelten laſſen: ſtehen jene, fo müffen 
auch diefe feft ftehen. 

Hieraus wird man auch zugleich abnehmen, daß id) über 
die ſchoͤnen Künfte als ein Philoſoph, und gar nicht als ein fo 
genannter Kunftliebhaber, gefchrichen habe, Diejenigen, 
die mehr curioͤſe, als nügliche Anmerkungen über Künftler und 
Kunftfachen hier fuchen, werden fich betrögen finden, Auch 
war es meine Abfiche nicht, die mechanifchen Regeln der Kunft 
zu ſammeln, und dem Künftler, fo zu fagen, bey der Arbeit die 
Hand zu führen. Das Praktiſche in allen Künften wird durch 
Uebung erlarige, und nicht durch Regeln erlernt, Zudem bin 
ih fein Künftler, und weiß wenig von den praftifchen Geheim⸗ 
niffen der Kunſt. Was id) hier und da davon fäge, ſteht mehr 
in der Abficht da, jungen Künftlern die Aufnterffamfeit und den 
Fleiß zu fihärfen, und den Liebhabern die Schwierigkeiten, bie, 
ſich ben der Ausübung zeigen, begreiflich zu machen, als den 
Künſtler zu unterrichten. Denn welcher Menfd) von irgend ei, 
nigem Nachdenfen wird fich einfallen laffen , daß er, als ein in 
der Ausübung unerfahrner, denen, die fchon eigene Hebung und 
Erfahrung haben, Negeln geben könnte? 

Darin aber glaube ic) dem Künftler Durch) Diefe Arbeit nuͤtz⸗ 
lich zu ſeyn, daß ich ihm uͤberall feines Berufs erinnere; daß ich 
ihn warne, feine Zeit nicht auf Kleinigfeiten zu verwenden; daß ich 
ihm hier und da nügliche Regeln gebe, wie. er fein Genie fchärfen, 
feinen Geſchmak verbeffern, wie er ſtudiren, wie er fih in Begei⸗ 
ferung ſetzen, und was er überall bedenken fol, wenn er ſicher 
ſeyn will, ein gutes Werk zumachen. Diefes find Sachen, worüber 
ich Mir, ohne mich fir einen — auszugeben, verſchie⸗ 
denes 
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denes ganz nuͤtzliches geſagt zu haben ſchmeichle. Und darauf 
gruͤndet ſich die Hoffnung, daß auch der Kuͤnſtler ſelbſt dieſes 
Werk fuͤr ſich nuͤtzlich finden werde. 

Fuͤr den Liebhaber, naͤmlich nicht für den curiöfen Liebha⸗ 
ber, oder den Dilertante, der ein Spiel und einen Zeitver- 
treib aus den ſchoͤnen Künften macht, fondern fir den, der den 
wahren Genuß von den Werken des Geſchmaks haben fol, has 
be ich) dadurch geforger, Daß ich ihm viel Vorurtheile über die 
Natur und die Anwendung der fchönen Künfte beuehme; daß ich 
ihm zeige, was für großen Mugen er aus denfelben ziehen koͤn⸗ 
ne; daß ich ihm fein Urcheil und feinen Geſchmak über das wahr⸗ 
haftig Schöne und Große fchärfe; daß ich ihm eine Hochſchaͤ⸗ 
ung für gute, und einen Efel für fchlechre Werfe einflöße; daß 
ich ihm nicht ganz unfichere Merfmale angebe, an denen er das 
Gute von dem Schlechten unterfcheiden Fan. Auch ihm zu ge» 
- fallen, habe ic) viele Kunftwörter erfläret, hier und da etwas 
von hiftorifchen Nachrichten eingeftreur, und auch bisweilen von 
- dem Verfahren der Künftler etwas gefagt; Damit er doch eini⸗ 
germaßen begreife, durch welche Mittel e8 dem Künftler gelin⸗ 
get, Das, was fein Genie erfunden hat, in Dem Werke darzuſtellen. 

Diefes waren alfo bey Verfertigung des Werfs meine Ab⸗ 
ſichten. Wie weit ic) fie erreichen werde, wird die Zeit Ichren. 
Ich felbft fehe e8 gar wohl ein, Daß meine Arbeit nur noch) ein 
fhwacher Verſuch ift, die ſchoͤnen Künfte Kennern und Liebhas 
bern in ihrem unverfälfchten Glanze zu zeigen. Wer von dieſem 
Merk eine Vollkommenheit erwarter, die mit ber Länge der Zeit, 
die von feiner erften Anfündigung bis ige verfloffen iſt, in einem 
Verhaͤltniß ſteht, der wird es fehr unter feiner Erwartung fin⸗ 
den. Aber es fen mir erlaube, zu meiner Entfchuldigung Diefes 
zu fagen, daß gerade in bie Zeit, in welcher ich mich mit dieſer 
Arbeit befchäfftiger habe, die unruhigften Jahre meines Lebens, 
die wichtigfien Veränderungen meiner äußerlichen Umftänbe, die 
muͤhſamſten — ‚ unb noch dabey die groͤßten 
Zers 
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Zerſtreuungen fallen ; daß ich an diefem Werke ganze Jahre lang 
nicht nur die Arbeit unterbrechen, fondern es beynahe ganz aus - 
dem Gefichte verlieren müffen. Ä 


Diefes Fönnte nun zwar einem durchaus fchlechren Werfe 
richt zur Rechtfertigung Dienen; aber es entfchuldiger die, einem 
fonft guten Werf anflebenden Unvolfommenheiten, zumal wenn 
man, wieich, wichtige Gründe gehabr har, die Herausgabe nicht 
länger zu verſchieben. Hätte ich diefes gethan, und hätte ich 
das Werk fo lange zurüf behalten folen, bis ich damit zufrieden 
gewefen wäre, fo würde es nie an den Tag gekommen fenn. 
Alſo mußte ich mich enrfchließen, es entweder ganz zu unterdrüs 
fen, oder mit allen Mängeln, die es hat, herauszugeben. Diefe 
Mängel und Unvollfommenheiten werben wenig Lefer fo auss 
führlich darin erfennen, als ich felbft. Aber ich will nicht mein 
eigner Tadler ſeyn, fondern vielmehr, fo weit es fich fchifer, den 
Zudel, der auf mich fallen Fönnte, von mir ablehnen, 


Anfänglich hatte ich mir vorgeſetzt, feinen einzigen Artikel, 
der in einem folchen Werfe natürlicher Weife gefuche wird, weg- 
zulaffen. Auch die öftern Unterbrechungen der Arbeit ließen mich 
bald fehen, Daß ich darauf nicht würde befichen fünnen. Sch 


hatte weber Zeit genug mic) einer gänzlichen Volftändigfeie zu 


verfihern, nod) Kenntniß genug, gar alle in jeden Zweig der Kunſt 
einfchlagende Artikel zu bearbeiten. Daher kommt es aljo, daß 
einige Artikel vorjeglich, andre aus Verfehen, weggeblieben find, 
ob fie gleich eben fo viel Anfprud) auf den Play hatten, als ats 
dere, Die da ſtehen. Unter andern war ich erft willens alle,aroße 
Männer, deren Werfe ich vor mich nehmen fonnre, nach ihrem 
Genie zu charafterifiren, jedem großen Nedner und Dichter eis 
nen Artikel zu widmen, worüber man in diefem Theile einige 
Berfuche in den Artikeln Aefchylus, Euripides, Homer u. a. fins 
ben wird. Diefes auszuführen war über meine Kraͤfte und.über 
meine Zeit. Was aber darüber einmal entworfen war, ließ ic) 
b 2 ſtehen, 
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ſtehen, um etwa kuͤnftige Verbeſſerer dieſes Werks zu ermuns 
tern, dieſen Mangel zu erſetzen. 

Eine andre Unvollkommenheit des Werks liege in der Uns 

gleichheit , Die man zwifchen verſchiedenen Artikeln, fowol in der 
Behandlung der Materien, als in der Schreibart , antreffen 
wird. Einige Arctfel find länger, andre kuͤrzer, als ich fie ges 
wünfche hätte; in einigen herrfcht ein fteifer dogmarifcher Teil, 
andre find etwas andringlicher und wärmer vorgetragen; einige 
Marerien find erwas methodiſch behandelt ; da über andre nur 
einzelne Anmerfungen gemacht werden. Diefes alles habe ich 
eingefehen, aber dem Uebelftand , der aus dem Mängel der 
Gleichfoͤrmigkeit entfiehe, nicht abhelfen koͤnnen. 
Hoc) eine Erinnerung, bie ſich über die meiften Artikel des 
Werks erſtrekt, muß ich zu Abwerdung nachtheiliger Urtheile 
benbringen. Ich habe in dem ganzen Werf den Charafter eines 
Philofophen, und nicht eines Gelehrten, vielmeniger eines blofe 
fen Sammlers angenommen. Meine Abfiche war gar nicht, 
alles zu fammeln, was etwa gutes uber jeden Aftherifchen Gegeu— 
fand gefchrieben worden. Warum folte ich im Artikel Aber die 
Comoͤdie alle Comoͤdien, und im Artifel Heldengedicht alle Epo- 
pen die Mufterung paßiren laffen ? Noch weniger nahın id} mir 
vor, alles Faliche, was gelehrt worden, und noch gelehrt wird, 
zu widerlegen. Meine Hauprforge war, bey jedem Gegenſtand 
den wahren Gefichrspunft, aus dem man ihn betrachten muß, 
wenigfteris den, woraus ic) ihn betrachte, feftzufegen, und dann 
dasjenige, was ic) felbft in dieſer Stellung fah, vorzutragen. 

Nun bin ich weir entfernt zu glauben, daß ich alles gefehen 
und meine Materien erfchöpft habe, oder daß ich überall den 
rechten Punkt getroffen, oder überall völlig richtig gefehen habe. 
Ich bilde mir fo wenig ein, das weitere Nachforfchen uber die 
Gegenftände des Geſchmaks überflüßig gemacht zu haben, daß 
ich hoffe, eine der angenehmften Früchte meiner Arbeit wer⸗ 
te bie ſeyn, daß ſ ie neue Unterſuchungen veranlaſſen werde, 

Meis 
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Meinen Grundfägen, worauf alle Unterfuchungen über Werfe 
des Geſchmaks fic) ftügen müffen, verfpreche ich Beyfall, aber 
ich hoffe, daß der Gebrauch, den andre nad) mir davon machen 
werden, den Künften weit mehr aufhelfen werde, als das, was, 

ic) zu dieſem Behuf gerhan habe. | 


Bern ich. hier und da, wo ic) efiva von dem gegenmärtis 
gen Zuftand der Künfte und des Gefchmafs fpreche, etwas Uns 
zufriedenheie Äußere, fo muß man diefes nicht als Verachtung 
md Tadelfucht aufnehmen. ch) habe es darum hier zum vors 
aus gejagt, daß ic) fehr hohe Begriffe von dem Werth der ſchoͤ⸗ 
men Künfte und von dem Beruf eines Kuͤnſtlers habe. Wenn 
ich nun nach) dieſen Grundjagen einen fo genannten wisigen Kopf, 
einen Menfchen, der feine Kleinigfeiren, macht, nicht für einen 
wahren Dichter ; einen Mann, der fchön coloriret , oder fein. 
jeichnet, darum noch nicht für den rechten Mahler halte; oder 
wem ich der ration, die viele Werfe des Geſchmaks beſitzt, 
darın das Mechanifche. der Kunft vollfommen, auch allenfalls. 
dir Erfindung geiftreich ift, wenn ich ihr, fage ic), den wahren 
Befig der Kunſt abfpreche: fo ift es nicht Verkleinerung. ihrer. 
Talente , fondern nothwendige Folgerung aus meinen Grundfäs 
ben. Da ich. dieſe einmal feftgefegt glaubte, fo hatte ich) Feiner 
Grund die Folgerungen, die daraus fließen, zu fürchten. Dars 
um habe ich überall mit der Freymuͤthigkeit gefprochen, bie einem 
Philofophern geziemet. 

IH bitte zu bedenfen, daß ich alles, was dem guten Se 
ihmaf betrifft, für eine fehr wichtige Angelegenheit, und gar 
nicht, wie viele hun, für ein Spielwerf halte. Bey Diefer Art 
zu denfen, halte ich es für ein Verbrechen, das Publifum, oder 
bie Künftler, durdy Schmeicheleyen ſich günftig zu machen. Da 
ih einmal deutlich einfehe, wie genau die firtliche Bildung des 
Nenfchen mit der Ausbreitung des guten Geſchmaks zuſammen⸗ 
ingt, fo iſt es mir nicht möglich, mie Gleichguͤltigkeit von Din⸗ 
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gen zu reden, die nach meiner Einſicht den Geſchmak verderben, 
und die ſchoͤnen Kuͤnſte von ihrem großen Zwek abfuͤhren. 


In dem Reiche des Geſchmaks giebt es, fo wie in der Phi⸗ 
loſophie, verſchiedene Sekten und Schulen, die in ihren Grund⸗ 
ſaͤtzen und Lehren weit auseinander ſind, und wo die meiſten An⸗ 
haͤnger der Haͤupter der Schulen, ohne weitere Unterſuchung, 
beym Loben und Tadeln nachſprechen, was dieſe einmal fuͤr gut 
gefunden haben. Ich habe vermurhlich oft gegen ſolche Schul⸗ 
Ichren angeftoßen. Diefes foll nun weiter nichts auf fich haben, 
als daß ich mir Die Freyheit nehme, aud) meine Meynung zu far 
gen, fo wie es die, die vor mir anders geurtheile haben, auch 
gethan. Hanc veniam damus petimusque viciflim. 


Suljer. 
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Vorrede 
zu der zweyten Ausgabe. 


J. vermuthe, daß die meiſten Leſer dieſes Werks bey einer 
neuen Ausgabe deſſelben betraͤchtliche Zuſaͤtze zur Ausfuͤllung der 
darin befindfichen Lüfen, und mancherley Veränderungen zu 
beurlicherer Beftimmung , oder aud) zur DVerbefferung meiner 
Theorie erwarten: man wird aber beydes nur felten finden. 
Darum halte ich fuͤr nörhig die wahren Gründe davon anzuzei⸗ 
gen, damit man mich nicht eines eitlen Stolzes befchuldige, als 
wenn ich dieſes Werk fir volftändig hielte, oder die Mängel 
und Unvollfommenheiten deffelben, die, wenn ich felbft fie niche 
einfähe, hier und da in periodifchen Schriften, worin diefes Werf 
beurtheilet wird, mir deutlich genug vorgehalten worden, nicht, 
mmigftens zum Theil, eingeflünde. Schwerlich wird irgend 
einer meiner Lefer alle Luͤken und alfe Unrichtigfeiten, die im diefer 
Theorie vorfommen, volftändiger und überzeugender einfehen, 
als ic) felbft. Aber ich befinde mich leider außer Stand, ihr 
mehr Bollfommenheit zu geben. | 
Ein fataler Zufall hat mich feit fünf Fahren meiner Geſund⸗ 
heit unwiederbringlich beraubet; und das beftändig anhaltende 
Gefühl meiner Leibesfhwachheit, und Die Veranftaltungen, das 
Wenige, was mir von Gefundheit übrig geblieben, zu erhalten, ma⸗ 
hen mir jede Arbeit, die einige Anftrengung ber Kräfte erfoderr, 
unmöglich, oder wenigftens gefährlich. 
Ich hoffe, daß diefe Entſchuldigung, mein Werk ben dies 
fer zweyten Ausgabe nicht vollftändiger und befler zu liefern, 
für gültig wird angenommen werden. 
| Suljer. 
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Zur Nachricht. 


D. ſich in die deutſche Kunſtſprache viel fremde Woͤrter ein⸗ 
geſchlichen haben, die einigen Leſern gelaͤufiger ſeyn moͤchten, als 
die, welche an ihrer ſtatt in dieſem Werke gebraucht worden: ſo 
ſchien es noͤthig, folgendes Verzeichniß davon hier vorangehen 
zu laſſen. Wer alſo in dieſem Werk etwas unter einem fremden 
Kunſtwort auffucht, ohne dieſes Wort in der alphabetiſchen Ord⸗ 
nung zu finden, kann diefes fremde Kunftwort in folgendem 
Verʒeichniß auffuchen, und fehen, in was für einem Artifel von 
der Sache, die damit bezeichnet wird, gefprochen wird. 


Verzeichniß Merzeichniß 
der fremden Kunftwörter, diein ber eigentlichen Wörter, welche 


Dem iu. II Theile diefes Werks bier für die fremden Kunftwörter 
j “gebraucht worden, oder der Artifel, in 


er Feine rg Artikel welchem das, was jene fremde stunfs - 
haben. | wörter betrifft, vorkommt. 
Hecompagnement. (Mufi.) — — Begleitung, 
Acteur. (Schaufpieltunf.) 2 — — Echauſpieler. 
Action. (Des Schanfpielers und des Rebuers.) Vortrag. Spiel. 
Affekt. — — — — Seidenſchaft. 
Amplification. (Beredſamkeit) — Erweiterung. 
Antitheſe. (Beredſamkeit. — — Gegenſatz. 
Apoſtrophe. (Beredſamkeit) — — Anrede. 
Applicatur. (Muſik.) — — — Anſetzung. 
Arcade. (Baukunſt.. ⸗ — — Bogeenſtellung. 
Architrav. (Baukunſt.) — — Unterbalken. 


Attituͤde. (Zeichnende Kuͤnſte.) = 
B 


Stellung. Gebehr⸗ 
den. 


Baluſter. (Baukunf.) — — Sobden. 
Baluſtrade. (Baukunſt.) — Deobkengelaͤnder. 
Gelaͤnder. 


Baſa⸗ 


Baſament. 


Baukuuſt.) 


Baſe. Baſis. (Bautunſt.) 


Bas-Relief. 


GBildhauerkunſt.) 


Bicinien. (Muſik.) — 
Boſſages. (Baukunſt.) 
Buͤrleske. ESchoͤne Kuͤnſte.) 


C. 


Caͤſur. (Dichtkunſt) — 


Caneluͤres. 


(Baukuuſt.) 


Cantabel. (Muſik.) — 
Capiteel. (Baukunſt.) 


Carnation. 


(Mahlerey.) 


Cair⸗Obſcur. (Mahlerey.) 


Clauſel. 


(Muſik.) — 


Comes. (Mufif.) — 


Compartiment. 
Componiſte. 


(Baukunſt.) 
(Muſik.) 


Compoſition. (Muſik.) 


Conſole. 
Contour. 


(Baukunſt.) 


Zeichnende Kuͤnſte.) 


Contraſt. (Schöne Kuͤnſte.) 
Conttaſubjekt. (Muſik.) 


Contretems. 


(Muſii.) 


Corniſche. (Baukunſt.) 


Correkt. (Schöne Kuͤnſte.) 
Coſtume. (Mahlerey.) 
D. 


Declamation · ( Redende Kuͤnſte.) 


Decoration 


(Schaubuͤhne.) 


Denouement. (Dichtkunſt.) 
Dialogue- (Redende Kuͤnſte.) 
Diminution. (Mufik.) 


Difpofition. 
Drapperie. 


(Schöne Künfte.) 
(Zeichnende Künfte.) 


Dur. (Mufif.) * 


| 
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Bilderſtuhl. Saͤu— 
lenſtuhl. 

Fuß. 

Flaches Sch tie 
werf. 

Zweyftimmig. 

Ditader. 


Poſſirlich. 


Abſchnitt. 
Krinnen. 
Singend. 


Knauff. 


Fleiſchfarb. 
Helldunkel. 
Cadenz. Schluß. 
Gefaͤhrte. 
Felder. 
Tonſetzer. 
Satz. 
Kragſtein. 
Umriß. 
Gegenſatz. 
Gegenſatz. 
Verzoͤgerung. 
Kranz. 
Richtig. 
Ueblich. 


Vortrag. 
Verzierung. 
Entwiflung. 
Geſpraͤch. 
Theilung. 
Anordnung. 
Gewand. Falten. 
Fuͤhrer. 


E. 


XXIV 

E. 
Exloge. (Dichtkunſt.) 
Email. (Mahlerey.) 
Emphaſis. (Redende Kuͤnſte.) 
LOEnſemble. (Schöne Kuͤnſte.) 
Entablement. (Baufunft.) 
Enthuſiasmus. (Schöne Künfte,) 
Kpigramm. (Dichtfunf.) 
Epithete. (Redende Künfte.) 
Epopoͤe. (Dichtkunſt.) 
Etage. Gaukunſt.) — 
Erergue. (Zeichnende Kuͤnſte.) 
Eppoſition. (Redende Kuͤnſte.) 
Exrpreſſion. (Schöne Kuͤnſte.) 


Safade- (Baukunſt.) — 
Feſton. (Baukunſt.) — 
Fietion. (Schöne Kuͤnſte) 


Frontiſpice. 
Ftonton. | ———— 
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G. 
Geſtus. (Redende Kuͤnſte.) — 
Grazie. (Schöne Künfte.) u 
3. 
Idylle. (Dichtkunſt.) PEN 
Imitation. (Mufil.) _ — — 
Impoſt. (Baukunſt.) — 
Inverfion. (Redende Kuͤnſte) — — 
— (Redende Kuͤnſte) — — 
eg 
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Hirtengebicht. 
Schmeljmablerey. 
Nacdruf. 
Im Ganzen. 
Gebaͤlk. 
Begeiſterung. 
Sinngedicht. 
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er Name eines ber fieben 
Töne der heutigen biatonis 
fchen Tonleiter, fonftauch 
La genennt*). Diefer Ton ift in 
ber Ordnung ber a r feit 
dem man gewohnt ift, den unter» 
finTon des Ta mit Czu be 
jeihnen. Die Alten, melde es 
eingeführt haben, die Töne und 
Sapten durch die Buchflaben deg 
Alphabeths zu bezeichnen, gaben 
natuͤrlicher Weife, der tiefften 
Sayte dag Zeichen A und den fol; 
genden die darauffolgenden Buch» 
gaben, und bezeichneten die unters 
ffe Octave der Töne alfo: A, B, 
GD, E, F, G, a. Der bekannte 
Guido aug Arezzo, welcher im 
Anfange des eilften Jahrhunderts 
das Notenſyſtem erfunden haben 
fol, that zu dem damaligen Sy- 
ffiem der Töne in ber Tiefe, alfo 
unter A, en a den er 
mirdem griechifchen SammaT' be» 
zeichnete. . Folglich beftund das 
mals die unterfte Octave aug den 
Zönen: T,A,B,C,D,E,F,G. 
Nach der Zeit fand man, daß un» 
ter T auch der Ton F und fogar 
die Tone E, D und C noch ge- 
braucht werden Fönnten. Daher 
entjtund dasheutige Syitem, wel⸗ 
des von C anfängt, und darinn 
der Ton A, weicher ehedem der 

erite war, nun der fechfte ift. 

A. Bedeutet auch die Tonart, 
in welcher der Ton A der Grund» 
ton ift. Die auf» und abfleigende 

*) @. Eolmifiren. 

Erſter Theil. 


Zonleiter der Tonarten A dus 
und 4 mol, wird, im Artikel 


- Tonart, gefunden. 


Abdruf. j 
(Beichnende Künfte. ) 


Jedes Werk, das durch Aufdru⸗ 
fen eines weichen Körpers auf 
einen harten, die in diefem Koͤr⸗ 
per befindlihe Form auf eine 
dauerhafte Art angenommen hat. 
An den zeichnenden Künften hat 
man fürnehmlich zwey Gattun- 
gen MWerfe, die man mit diefem 
amen belegt. 


Abdrüfe von Kupferſtichen 


und Holzſchnitten. Wie die 
Abdrüfe von den Kupferplatten 
gerad werden, wird im Artifel 

upferdrufer befchrieben. Hier 
ift blos von der Befchaffenheit 
der Abdrüfe die Nede. Von der- 
felbigen Kupferplatte fönnen die 
Abdrüfe von verfchiedener Güte 
feyn. Somol durch dag Aufreis 
ben der Farbe auf die Platte, alg 
durch bag Preſſen derfeiben, vers 
liehrt fie nad) und nach etwas 
von ihrer Wollfommenbheit. Die 
Stiche werden IR cher, die 
Platte nutzet ſich ab; zulegt vera 
liehren na die feineften Striche 
und die flärkftien werden ftumpf. 
Alsdenn giebt die Platte nur 
fchlechte Abdruͤke. ie koͤnnen 
aber auch gleich anfänglich, da bie 
Platte nod) in ihrer Vollkommen⸗ 
beit ift, durch) unfleißige Befor» 
gung des Drukens ſchlecht werden. 

Die beſten Abdruͤke muͤſſen uns 
ter den erſten hundert oder zwey⸗ 
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hundert, bie gemacht werden find, 
ausgefucht werden. Diefe ftellen 
Die Arbeit der Kupferftecher in 
ihrer®ollfommenheit dar,und dag 
feinefte in den halben E chatten 
auch überhaupt in allem, was zur 
sollfommenen Haltung gehört, ift 


darinn nod) vorhanden. „Sn ben 
folgenden hunderten fängt die 


Platte an nach und nach fchlechter, 


zu werden, die flarfen Striche 
werden ftumpf und die feineften 
zu ſchwach, oder verlichren fid) 
allmählig. Man kann alfo an die- 
fen Abdruͤken weder die ganze 
Schönheit eines Kupferſtichs er- 
kennen, noch von der Vollkom— 
menheit des Gemaͤhldes, nach wel⸗ 
chem er gemacht iſt, urtheilen. Je 
feiner und vollkommener ein Ge⸗ 
maͤhld in Abſicht auf die Harmonie 
der Farben und auf die Haltung iſt, 
je weſentlicher iſt es, daß man von 
dem Kupfer deſſelben die beſten 
Abdruͤke habe. Die Gemaͤhlde, 
Deren Werth blog von der Erfin- 
bung, Zeichnung, und Anord—⸗ 
nung herrührt, Eönnen aus ſchwaͤ⸗ 
cheren und unvollfommenen Ab⸗ 
druͤken noch beurtheilt werden. 
Ueberhaupt ift von Abdrüfen 
zu wiſſen, daß geftochene Platten 
mehr gute Abdrufe geben, ale 
radirte, weil die Striche in dies 
Fir niemalg fo tief, als in jenen 
ind. Eine gut gefischene Platte 
jiebt inggentein an taufend leid: 
iche Abdruͤke. Eine radirte, mehr 
oder weniger, nachdem fie bear- 
beitet ift, 500 big 600. 
“Die fchlechteften Abdrüfe find 
diejenigen, die von Platten ge- 
macht find, die ſchon aufgefto- 
chen worden, oder in denen man 
ben verſchwaͤchten Strichen tie. 
der durch den Grabftichel nach— 
eholfen hat. Wer ein wenig 
rfahrung in Beurtheilung der 
Kupferfiihe hat, entdefet fehr 
leicht die Abdrüfe, die von fol« 
chen Platten gemacht werden. 


Abb 


Es würbe eine fehr vortheils 
hafte Sache feyn, wenn man Plat⸗ 
ten machen fönnte, die viel mehr 
Abdruͤke aushielten. Dazu aber 
iſt kein ander Mittel, algein Mes 
tall, dag fefter als Kupfer ift, zu 
nehmen. E8 märe zu verfüchen, 
ob nicht. ftählerne Platten, oder 
feine eiferne zubrauchen wären”). 


an» — 

(N Was H. ©. in Anfehung dervers 
haͤltnißmaͤßigen Anzahlder möglichen, 
guten Abdrüfe von geftochenen und vor 
geägten Platten berichter, ift zwar die 
gewöhnliche, unter Gelehrten herr⸗ 
fchende, und in vielen Büchern befinds 
liche Sage, wird aber von den Künfts 
lern felbit keinesweges beftätigt. Die 
Natur des Gegenſtandes, die Manier 
des Künftlers, und dergleichen Dinge 
mehr, bringen ſehr mannichfaltige ins 
terfchiede hierin hervor. Wentt der eis 
gentliche Kupferftecher mit dem Grab⸗ 
ftichel nicht tief eingehen darf, eutives 
der, weil er, wegen der Kleinheit ſei⸗ 
nes Gegenſtandes, feine Schraffirungent 
nahe am einander legen muß, oder; 
weilfein gelindes Original ihn nöthigt, 
fie nurflach zu machen: fo wird feine, 
ganz geftochene Platte weniger gute 
Abdrüfe geben, als eine ganz radirs 
te, deren Driginal dem Künftler ers. 
laubt hat, feine Züge tief einzuägen. 
Bon den bekannten, von H. Fiquet ges 
fiochenen Bilduiſſen, die aus einem 
großen, in einen fehr Eleinen Raum 
gebracht, und worin alle feine Züge des. 
Gemaͤhldes beybehalten worden find, 
haben ſchwerlich mehr, als vier bis. 
fünfhundert dergleichen Abdrüfe ges 
macht werden koͤnnen. Und eben fo 
verhält es fich allerdings auch mir ges 
ägten Blättern, welche, jum Beyſp. 
Bleyfiftseichnungen darſtellen. Wohl 
aber kann eine geaͤtzte, freye Feder⸗ 
zeichnung eines Rembrand oder La Fa⸗ 
ge oͤfter, als tauſendmal, ohne Nach⸗ 
theil für die Güte des Blattes, abge⸗ 


drukt werden. 
| Abdrüfe 
*) ©, Kupferplatte. 
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Abdruͤke von geſchnittenen 
Steinen und Schaumuͤnzen. 
Man macht ſie insgemein von fei— 
nem Siegellak. Dieſes Se: 
entweder in der Abficht, fie alg 
Kunſtwerke, in Mangel der Dri» 
inalien aufzubebalten, oder zum 
ehuf der Abgüffe und ber Der 
ften zu verſchiken. In beyden Faͤl⸗ 
len iſt ſehr noͤthig, dag feineſte 
Lak zu nehmen, und fie auf Taͤfel⸗ 
chen von Holz zumachen, weil die 
Abdruͤke aufPapier fich insgemein 
werfen. Man fann fie auch in 
Wachs machen; aber diefe Mates 
rie wirft fichebenfallg, und ba fie 
gr bald weich wird, fünnte die 
arme den Abdrüfen leicht alle 
Schärfe benehnien. Eine befon- 
dere Art von Abdrufen find die, 
welche man mit Schnelloth von 
Schaumuͤnzen macht. Wir wol⸗ 
len das Verfahren kuͤrzlich be> 
ſchreiben. 


Das Schnelloth, oder die Maſſe 
gi diefen Abdrüfen, beſteht aus 
ley und Zinn, die zu gleichen 
Theilen zufammen gemifcht find. 
me wird das Bley gefchmolzen. 
Lenn es fließt, fo wirft man et- 
was Fett darauf, daß eg nicht zu 
Aſchen brenne: hernach wird dag 
Zinnnad) und nad) bengemifcht, 
die Maffe wohl — und 
alsdenn —— Ehe man 
dieſes Metall braucht, iſt es gut 
daß es vorher noch ein paarmal 
gejchmolzen und abgegoffen wer: 
be, weil es dadurd) fanfter wird. 
In diefe Maffe, die flüßig ges 
macht worden, werden die Schaus 
münzen, oder die Formen und 
Abdrüfe derfelben, wenn fie an- 
fangt zu erfalten, und ihre Fluͤſ— 
figfeit zu verliehren, abgedruft, 
oder vielmehr abgefchlagen. Die— 
ſes erfordert — Handgriffe 
und einige Vorſichtigkeit, die 
wir kuͤrzlich anzeigen wollen. 


Abb 3 


Man nimmt einen Kaſten von 
Holz, etwa eine Elle lang und. 
breit, in welchem das Abfchlagen 


gefchieht, damit dag wegſpritzen⸗ 


de Schnellotb von den Seiten 
des Kafteng aufgehalten werde. 
Auf den Boden des Kaftens leget 
man ein halbesBuch weiches I. 
Ber auf welchem, als auf einem 

ette, das Abſchlagen geſchieht. 
Die Echauminze, welche man 
abdrufen mwill, oder eine harte 
. derfelben, wird mit feinen 

bon, oder einer andern Materie 
auf ein Stuͤk Holz, dag man von 


oben bequem anfaffen Fann, feft 


gemacht, oder allenfalls halb in 
dag Hol; eingelaffen und daran 
befeftiget. 

Nun nimmt man ein Eleineg , 
Stüf ſtarkes geleimtes Papier, 
beuget e8 an dem Rande etwag 
in die Höhe, als ein. Fleineg. 
Schächtelchen, in welchem die ab⸗ 
zuſchlagende Muͤnze liegen koͤnn⸗ 
te. Dieſes leget man auf dag," 
an bem Boden des Kafteng lie» 
gende, Papier, gießt eg voll vom, 
dem gefchmolzenen Schnelloth, 
von welchem man mit einem wei⸗ 
chen Cartenblatt die ſich oben 
ſetzende Haut ſanfte abſtreift. 

— man merkt, daß bag; 
Schnelloth anfaͤngt zu erkalten, 
und feine Fluͤßigkeit zu verlieh— 
ren: fo ſchlaͤgt man die abzudruͤ⸗ 
Sende Schaumuͤnze fenfrecht und 
fo fiarf, als man fan, darauf: 
fo drüftfie fich Ye in dag Loth 
ab. Bey dem Auffchlagen fprigt 
ein Theil des Metalls. herum: 
man muß deshalb entweder dag 
Geficht mwegfehren, oder eine 
Maske, mit Gläfeen vor den Aus , 
gen, vor fi) nehmen, auch die 
Hand mit einem Handſchuh ver- 
ſehen, und überhaupt fich fo rüs 
fien, daß man von dem berunts 
fprigenden Heiffen Metall feinen, 
Schaden leide, Diefes Verfah⸗ 

Ya ven 
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ren ift ung von Herrn Lippert 
in Dreßden mitgetheilt worden. 
Abdruͤke gefchnittener Stei⸗ 
ne in Glas, werden Paſten ge 
nennt, und an ihrem Drte bes 
ge vonden Abdrüfen ber- 
elben in eine weiffe thonartige 
Materie ift in dem Artifel Ab- 
guͤſſe das mehrere nachzufehen. 


Abentheuerlich. 
(Dichtkunſt.) 


Eine Art des falſchen Wunder⸗ 
bahren, dem ſelbſt die poetiſche 
MWahrfcheinlichfeit fehlet. Won 
biefer Art find die unge — 
denthaten und andere Begebenhei⸗ 
ten, die man in den alten Ritter⸗ 
Büchern findet. Der eigentliche 
Sharafter des Abentheuerlichen 
befteht darinn, daß es aug einer 
Melt hergenommen ift, mo alles 
ode hinreichende Gründe ge- 
geht, wie in den Träumen. 
inge, die in der Ordnung der 
wuͤrklichen Natur unmoͤglich find, 
werben ordentliche Begebenheis 
gen in der abentheuerlichen Welt. 
Das Abentheierliche findet fich 
owol in Begebenheiten, alg in 
andlungen, in Sitten und in 
harafteren. In den zeichnen» 
den Künften ift das fo genannte 
Brotesfe eine Art des Abentheu- 
erlichen, und dahin gehören auch 
die chinefifchen Mahlereyen, da 
ee. und Landſchaften in der 
uft ſchweben. 
iefe Gattung bes Ungereim: 
ten berrfcht inggemein in den 
Träumen, mo die unmsglichften 
- Dinge mwürklich fcheinen ; aber 
jede erhitte und vom Verftande 
ang verlaffene Einbildungs- 
raft, bringt abentheuerlicheBor- 
ellungen — Es ſcheinet, 
aß die Voͤlker der heiſſen Mor— 
enlaͤnder, mehr, als andre, dies 
en Ausfchweifungen der Eınbil- 
dungsfraft unterworfen feyen; 
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benn ber — des Abentheu⸗ 
Fr iſt in den Romanen, in 
den Gedichten und fo gar in ber 
Theologie diefer Voͤlker. In den 
arabiſchen Erzählungen von tau- 
en und einer Nacht, ift faft al» 
e8 in diefer Art. Die abendlän« 
diſchen Voͤlker fcheinen durch ihre 
Bekanntſchaft mit den Arabern, 
auf das Abentheuerliche gefoms 
men zu feyn, und Spanien, mo 
ehemals jene Voͤlker fich am mei— 
fien ausgebreitet hatten, fcheint 
dag übrige Europa damit ange« 
fteft zu haben. Es iſt eine Zeit 
geweſen, wo Hay Ausfchweifuns 
gen aus der Einbildungsfraft in 
die Sitten und in die Gefinnun- 


- gen übergegangen find; wo man 


abentheuerlich gehandelt hat. 
Seitdem Vernunft und Ges 
ſchmak in den neuern Zeiten wies 
ber empor gefommen, wird bag 
Abentheuerliche von den Dich— 
tern blog pe Beluftigung nach⸗ 
geahmt. ‚Erzählungen aus der 
Enke intihee elt herge— 
nommen,find Eh ergekend und 
ein Labjal des Geiftes in den 
Stunden, da man von Nachden⸗ 
fen ermüdet, dem Verftand eine 
gänzliche Ruhe geben muß. Gus 
te Werfe von dieſer Art haben 
ihren Werth. Es fcheinet, daß 
Hr. Wieland bey Befanntmas 
hung feines Idris die Abficht 
gehabt, . Deutjchland ein Werf 
diefer Gattung zu liefern, dag 
in feiner Art claßifch werden foll« 
te, fo wie eg der Orlando furiofo 
des Arioft in Stalien ifl. Es 
fehlt in der That diefem Werk 
nicht an glanzenden poetiſchen 
Schoͤnheiten; doc) fcheint etwas 
mehr, als diefes erforderlich zu 
feyn, um ein Buch bey einer gan» 
zen Nation claßiſch zu machen. 

So angenehm das Abentheuers 
liche in fcherzhaften Werfen wer» 
ben kann, ſo widrig wird eg, 
wenn 


\ 


Abe 

wenn in ernfihbaften Werfen, aus 
Mangelderlieberlegung,dasßrof 
fe und das Wunderbare dahin aus» 
arten. Die Gränzen ber einander 
gerade enfgegen ftehenden Din 
ge, liegen inggemein nahe an— 
einander. Wenn der Dichter da, 
wo er dag Große oder das Wun- 
derbare behandelt, das Nachden⸗ 
fen nur auf einen Augenblif ver» 
laͤßt, fo fchleicht fid) plöglich dag 
Abentheuerliche an folchen Drten 
ein, wo es hoͤchſt anftsgig wird. 
Die Begierde, gewiffe Gegenftän- 
be recht groß vorzuftellen, kann 
diefe Würfung thun. Es wäre 
zu eigen, daß diefes felbft dem 
großen Lormeille begegnet ift, 
der mehr alg einmal das Große 
feiner Helden, bis zum Abentheu⸗ 
erlihen getrieben bat. ag 
Große und dag Wunderbare hat 
feine — die zwar nicht 
durch eine effimmte finie fann 

ezeichnet werden, die aber nicht 

eicht überfchritten wird, wenn 
die Einbildungsfraft und die Em- 
pfindung vom Verftande begleitet 
werden *). 


— — 

Zur Erwerbung richtiger Begriffe 
von dem eigentlichen Abenteurli⸗ 
hen (micht Abentheuerlih) können, 
zum Theil wenigftens, die Auffäpe des 
Grafen Eaylus, fur laFeerie des An- 
ciens, compardeäcelle desModer- 
nes, im ııtend. der Hift. und Mem. 
de I’ Acad. des Infcript. der Duodei⸗ 
ausg.und fur l’Origine de l’anc.Che- 
valerie et des anc. Romans, ebend. 
im 23ten B. der Quartausg. — bie 
Obfervations on tlıe Fairy Queen 
ofSpenier by Th. Warton, Lond. 
1772. 8. 2. B. (vergliche : mit dem 2. 
4.und sten der Briefe über Merkwuͤr⸗ 
digfeiten der Litteratur, Schleswig 
1766.3.©.21.u.f.)— Hurd’s Let- 
ters on Chivalry and Romance in 
dem 3ten®. feiner Moral and Politi- 

*) ©. Uebertrieben. 
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cal Dial. Lond. 1776: 8.— bie Me- 
moires fur l’anc. Chevalerie,p.Mr. 
de la Curne de St. Palaye, Par.1769 
—1781.12. 39. (auch in den Me- 
moires de l’Acad. des Infeript. bes 
findlih) — Th. Wartons Differtat, 
on theorigin ofromanticfidtion in 
Europe, vor dem ıten Bande feiner 
Hiftory of Englifh Poetry, Lond. 
1775. 4. Deutfch in dem 3.4. und zten 
Band des Brittifchen Muſeums, vor 
H. Eichenburg, Leips. 1778. u. f. 8. 
(vergl. mit H. Sprengeld Recenſion 
derfelben in den Betrachtungen über 
die neuen hifterifchen Schriften, Als 
tenb. 1776.8.8.1.©t.3.©.43.)— 
und eben deffelben Auffag: Ueber bie 
Einführung der Galanterie durch die 


Ritterzeiten, in den gemeinnuͤtzigen 


Auffägen aus den Wiffenfchaften für 
alle Stände, 1.2. * 6.7. 8tes. St. Ro⸗ 
ſtock 1773. £. behuͤlflich ſeyn. — Zur 
Vertheidigung des Syſtems von Fans 
berey in Taſſo's befreytem Terufalemt 
ſchrieb H. Jacobi Vind. Torg. Tall, 
Gott. 1773. 4. 


Abguͤſſe. 
(Bildende Kuͤnſte.) 


Man hat zum großen Vortheil 
der Kunſt, Mittel erfunden, Wer⸗ 
ke der bildenden Kuͤnſte durch das 
Aufgieſſen einer fluͤßigen ſich her⸗ 
nad) verhaͤrtenden Materie in voll» 
fommener Gleichheit der Origi⸗ 
nale abzuformen. Dergleichen 
abgeformte Werfe werden Ab⸗ 
üffe genannt. Man hat fie in 
Guns; in Bley, in Schwefel und 
in Wachs. Gyyps ift die gemeine» 
ſte Materie dazu, weil fie am we⸗ 
nigften Foftet, und Ealt kann ab» 
gegoffen werden. 
an verfährt überhaupt das 
bey folgender maffen. Das Dri« 
ginal, oder ein Theil deffelben 
wird mit einerder bemeldten flüfs 
figen Materien übergoffen, bie 
man darauf verhärten laßt. Als⸗ 
denn nimmt man fie forgfältig ab 
A3 und 
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- der 


"Zeit von der Buchdrufere 


men bringen. Durch die 
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und bekommt dadurch das, was 


im Original vertieft iſt, erhoben, 
und das erhobene vertieft. Die— 


ſer erſte Abguß wird die Form 


enennt. acht man in dieſe 
Form wieder einen Abguß, ſo 


wird dieſer in Abſicht der Bildung 


dem Original vollkommen gleich, 
und er iſt der eigentliche Abguß. 
Es iſt leicht zu begreifen, daß 
anze Koͤrper nicht auf einmal 
— abgeformt werden, weil 
fie, da die Form fie ganz umge— 
ben würde, nicht koͤnnen heraus, 
enommen werden. Man hat 
eswegen eine Methode erdacht, 
e Stuͤkweiſe abzuformen, und 


"die Stüfe der Formen wieder zu- 


fammen i fegen. Das mechani- 


‚sche Verfahren dabey und die nd» 


Br — zu beſchreiben 
würde bier zu weitlaͤuftig, auch 
um Theil unnüge feyn. Man 
nbdet in allen betraͤchtlichen Staͤd⸗ 


«ten Staliäner, die Gypsbilder ver- 


Zaufen, von denen man dieſes ler» 
nen fann. Eine Befchreibung 
Des ganzen Verfahrens findet 
man in Selibiens Brundfägen 
Baufunft- 

- Diefe Abguͤſſe und die Abdrüfe, 
Davon vorher gehandelt worden, 
Jeiften den bildenden Kuͤnſten den 
Dienft, welchen die — 

at: 
bende A auf eine 
leichte Art die Werke der größten 


:Meifter. Der Gelehrte fann mit 


mäßigen Unkoften die wichtigften 


Werke der Gelehrfamfeit in fein 
Cabinet, und der 


Künftler eben 
fo, dag vornehmſte der bildenden 
Stünfte in feine Werfftelle —5 — 
uͤſſe 
werden die Schranken, in Bee 
die vornehmften Werke bildender 
Künfte eingefchloffen geweſen 
weggerüft, und Rom kann dadur 
in allen Fändern zugleich feyn. 
Nichts wuͤrde zur Ausbreitung 


‚nen haben. 
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ber Kunſt vortheilhafter feyn, als 
wenn die Befiger der beften Dris 
ginalwerfe die Verfertigung der 
Abguͤſſe beförderten, oder auch 
nur erleichterten. RM Ncades 
mie der zeichnenden Künfte follte 
eine volljtändige Sammlung der 
beften Antifen haben, und würde 
w auch Haben, wenn nicht die 

bformung fo oft gehindert würs 
de. Ludwig der XIV. hatte dag 
unermeßliche Anfehen, worinn 
er fich durch feine Macht nefegt 
hatte, beynahe ganz nöthig, um 


‚für feine Academie die Abgüffe 


der vornehmften Antifen, die in 
Rom find, zu erhalten, und Sries 
dridy der I. in Preuffen mußte 
beträchtlihe Summen verwen» 
den, um nur einige der vornehm« 
ften Antiten für die Mahleraca- 
demie in Berlin abformen zu lafs 
fen, welche doch hernach durch 
einen-unglüflichen Brand verloh⸗ 
ren gegangen. 
Abguͤſſe von Fleinen Werfen, 
von gefchnittenen Steinen und 
Münzen, find leichter zu haben, 
Diele Befiger der Driginale has 
ben fich ein Vergnügen daraus 
gemacht, fie dazu herzugeben; 
und der unermuͤdete Sleig einiger 
Liebhaber, nebft der Begierde zu 
ewinnen verfchiedener Kunft« 
Bänbler, haben folche Abgüffe uns 
emein vermehrt. Man Fann ige 
in Stalien um eine mäßige Sum⸗ 
me Geldes viele taufend Schwe⸗ 
felabgüffe von ——— Stei⸗ 
Es waͤre unbillig, 
wenn wir hier nicht der ruhms 
würdigen Bemühungen des ver- 
dienftvollen Zipperts , in Dres 
den, gedächten. Diefer recht: 
fchaffene Mann hat mit bewun⸗ 
dernswuͤrdiger Arbeitſamkeit eine 
beynahe unzählige Menge Abdruͤ⸗ 
ke von Antiken, Steinen und 
Muͤnzen aus allen Cabinetten von 
Europa zuſammen gebracht. 
Durch 
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Durch die glüfliche Erfindung ei- 


ner Maſſe, tmelche fowol dem 
Gyps, als dem Schwefel, weit 
vorzuziehen iſt, hat er fich in 
Stand gefetst, jedem Fiebhaber, 
ber es verlangt, feine Sammlung, 
ober eine Auswahl derfelden, um 
eine maͤßige Summe zu überlaf- 
fen. Wit dem Gefchmack deg fein- 
fen Kenners hat er aug feiner 
Sammlung über Zweytauſend der 
ſchoͤnſten Stüfe ausgefucht, fie in 
eine fürtrefflihe Ordnung ges 
bracht und in Europa auggebrei- 
tet: fo daß man fie it mit der 
Leichtigkeit haben Fann, mit wel- 
der man Bücher aus andern Yän- 
bern kommen läßt. Es ift zu 
wünjchen, daß Herr Lippert eis 
ne ahnlihe Sammlung antiker 
Münzen verfertigen und eben fo 
ausbreiten möchte. : 

(*) Auffer dem, was der, von H. S. 
angeführte franzoͤſiſche Schriftiteller, 
Helibien, in den Princ. de l’Archit. 
de laSculpt. etde laPeint. Liv. I. 
Ch. 6. S. 245. der Ausg. von 1697. 
davon fagt, und das wirklich, in Ruͤk⸗ 
fiht aufdas, wovon in dem Artifelei: 
gentlich die Rede ift, in ſehr wenigem 
beſteht, handelt der bekaunte Oreſtrio 
.... Wien 1774. 8. 2Th. im 71.72. 
und 73ten Abfchnitt des zten Bandes 
E.438 u.f. von Abgüffen vonGyps, und 
Abdrufen von Glas und von Schwefel. 


Abhandlung. 


(Redekunſt.) 


Der Haupttheil oder der eigent: 
liche Körper einer förmlichen Re 
de, in welchem die ganze Materie 
ber Rede vorgetragen wird. Der 
Abhandlung geht der Eingang, 
wenn einer ba ift, vorher, und auf 
fie folget der Beſchluß. Alles 
was von der Wahl der Materie, 
von der Anordnung, von den Bes 
weisgruͤnden, von der Widerle> 
gung, in Abficht auf die Rede, in 
63 . 
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benen verfchiedenen Artifeln hier« 
über gefagt worden, gehört zur 
Abhandlung. 


Ablauf. 


(Baufuaft,) 


Die Ausbeugung einer Linie oder 
Flaͤche an ihrem oberſten Ende. An 
den Saͤu. 
len macht 
die Aus—⸗ 
4 —X @ 
der & de 
des Stam⸗ 
mes gegen 
7 den Ober⸗ 
ſaum, den 
Ablauf aus. Man bemerkt gar 
bald, woher der Ablauf entftan- 
den ift: weil es offenbar ift, daß 
ohne ihn der Saum nicht mehr, 
als ein Theil des Stammes, fon» 
bern, als eine über, ihm liegende 
Platte erfcheinen würde. Zugleich 
würde alsdenn der Stanım fein 
oberes Ende verliehren und auf« 
hören ein Ganzeg zu feyn*). Aug 
eben diefem Grunde muß der Un⸗ 
terfaum des Stanımes allmählig 
an ihn fchließen, oder Anlaufen; 
daher iſt der Anlauf entftanden: 
Die Würfung desAblaufes und 
Anlaufeg ift die Vereinigung der 
Säume mit dem Körper des 
Stamms. Deswegen ift es un- 
verftändig, wenn fie da gebraucht 
werden, mo feine Vereinigung 
feyn muß. Doch find die Baumei⸗ 
Br: verfchiedentlich in diefen Feh⸗ 
er gefallen, ba ſie den Unterbal⸗ 
fen gegen den Fries anlaufen, 
egen die — des Dekels ab⸗ 
ufen laſſen. 


Abſchnitt. 


(Schoͤne Kuͤnſte.) 
ieſes Wort hat mehrere Bedeu⸗ 


tungen, die man hier nicht nöthig 


hat unter einen Dauptbegriff ji 
y’ ©. Gani. 
4 brin- 
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bringen; wir betrachten deßwe⸗ 
gen * beſonders. 

Abſchnitt des Verſes. (Caͤſur) 
Ein merkbarer Ruhepunkt, mo» 
durch einige Verſe in zwey Haͤlf⸗ 
ten getheilt werden. Man leſe 
mit — Beobachtung des 
Klanges folgende Verſe: 

Du bringſt fruͤh oder ſpaͤth ein jedes 

Vornehmen zum Ende; 

Nichts kann dir widerſtehn, du uͤber⸗ 

windeſt es alles; 

Gott von allem und jedem: Siehſt 

mit gleich ruhigen Augen 

Haufen Ameiſen und Nationen 

vergehen; die Sternen 

Waͤgen auf deiner Waag® was eis 

ner Müce Gefieder *). 

fo wird man bemerfen, daß jeder 
von den beyden erften Verſen in 

wey Zeiten, wie fich die Tonkuͤnſt⸗ 
ler ausdräfen, oder mit einer Ab- 
änderung der Stimme, gelefen 
wird. Sie fcheinet J der einen 
Haͤlfte des Verſes zu fteigen und 
auf der andern zu fallen. Im er. 

en Vers fcheint fie allmählig zu 

eigen, bis man dag Wort fpdch 
ausgebrochen * nach welchem 
eine kleine Ruhe, oder eine un; 
veränderte Stimme bleibt, die in 
der andern Hälfte des Verfeg wies 
der fällt oder nachlaͤßt. 

Darinn gleichen folche Verſe eis 
nem Takt in der Mufif, der eben» 
falls in zwey Theile oder Zeiten 


erfällt , die der Auffchlag und. 


iederfchlag genennet werden. 
Am merklichften wird derAbfchnitt 
in unfern — —— alexan⸗ 
driniſchen Verſen. 
Die Seele macht ihr Gluͤk; ihr ſind 
die aͤuſſern Sachen 
Zur Luſt und zum Verdruß nur die 
Gelegenheit: 
Ein wohlgeſetzt Gemuͤth kaun Galle 
ſuͤſſe machen, 
Da ein verwoͤhnter Sinn anf alles 
Wermuth freut. 
*) Noachide IIL Geſang. 
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Alle längere Versarten haben 
ihre Abfchnitte, welche der Wohl⸗ 
klang nothwendig macht. Ihren 
Urſprung muͤſſen wir um ſo viel 
ie unterfuchen, da diejenigen 
unfrer Kunftrichter, die den Wohls 
klang der Verſe bis auf die gering 
ſte Kleinigkeit ſcheinen NE ide 
zu haben, diefen Punkt verfäus 
met haben. 

Schon die ungebundene Rede 
(um fo viel mehr die gebundene) 
hat etwas von dem Charakter der 
Mufif, oder des Tonftüfs an fich. 
Worinn dieſes beftehe, ift an feis 
nem Orte *) deutlich gezeiget wor; 
den. Eine Haupteigenfchaft der 
wohlflingenden Rede alfo, ift dag 
tychmifche derfelben, wodurch 
te in Glieder abgetheilt wird. 

aber entftehen in der Mufif der 
Taft, die Zinfcynirte unddie De. 
rioden, in dem Taft aber, die Zei— 
ten des Auf⸗- und Niederfchlageg. 
Alles was von dem natürlichen 
Urfprung **) diefer Dinge ange» 
merft worden, gilt auch von der 

ebundenen Rede, bdarinn der 

erg mit dem Takt, der Abſchnitt 
deſſelben mit den Zeiten des Takts, 
gerau uͤbereinkommen. Wie aber 
die ungebundene Rede weniger an 
einen beſtimmten Wohlklang ge: 
bunden iſt, als die Verſe, ſo ſind 
es dieſe viel weniger, als die Mir, 
fif. Daher fie zwar ihre abgemefz 
fenen Takte, aber nicht eben ihre 

leihen Zeiten deffelben haben. 
&n dem Takt find die Zeiten übers 
all durch dag ganze Stüf, darinn 
er herrfcht, vollfommen gleich, in 
dem Vers aber leidet der Abſchnitt 
eine Veränderung. Hiedurch ift 
alfo das Wefen und der Urfprung 
des Abſchnitts beftimmt. 

Wer nicht auf die Natur der 
Mufik, in welcher der wahre Ur» 


fprung des Verſes und des Ab» 


chnitts 
Art. Wohlklang. ſ 
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(hnitt3 gegründet ift, zurüf fehen 
mil, der kann fic) feinen Urfprung 
auch fo vorftellen. Wenn wir Vers 
felefen, fomüffen wir der Stimme 
außer den Wendungen, bie ihr 
fhon inder ungebundenen Rede 
jufommen, noch eine andre geben, 
die dem Gange bes Verſes eigen 
if. In kurzen Versarten ift dag 
Mettum hiezu Hinlänglich, zumal, 
da dergleichen Verſe insgemein 
duch ihrellngleichheit eine ange» 
nehme Abwechfelung machen. 
fangere Berfe aber, zumal folche, 
bie einerley Füße haben, wie unfre 
Alexandriner, erfordern mehr Ab» 
wehfelung des Tong, der fich erft 
almählig Heben und dann wieder 
finten muß, fo wie imFortfchreiten 
der Fuß fich hebt und wieder ſinkt. 

it gleich ftarfem Athem ıft eg 
ohnedem nicht möglich einen Hex⸗ 
ameter auszufprechen. Dieſes, 
mitdem dunkeln Gefühl, daß ein 
ſolcher Berg zu lang fen, um durd)» 
aus mit einerley Stimme vorges 
fragen zu werden, macht, baß wir 
jeder Hälfte ihre befondere Schat» 
firung der Stimme geben, wenn 
ung nur der Dichter die Gelegen 
* dazu nicht gaͤnzlich benommen 

t. Sobald wir den Vers nicht 
mehr mit Wohlklang leſen, ſon⸗ 
dern Scandiren, ſo verliehrt ſich 
der Abſchnitt ganz, 

Allein da der Vers ein eingis 
ge8 ungertrennliches Glied ift, 
defien Theile nicht von einander 
abgeläft find, fomußder Abfchnitt 
d feyn, daß man bey der Fleinen 

uhe, nach dem erften Theil def» 
felben, fühlt, eg gehoͤre noch ein 

andrer Theil dazu. Dieſes wird 
offenbar dadurch erhalten, J 
der Abſchnitt mitten in einen Fu 

It; denn dadurch werden wir 
— zu lange auf dem Ru⸗ 
epunkt zu verweilen, und das 
Ohr fuͤhlt, daß noch etwas fol⸗ 
gen muͤſſe. Zn dem Vers: 
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Du bringft früh oder ſpaͤth — ein 
jedes Bornehmen zu Ende. 
fann man fich nach) fpäch einen 
Augenblif verweilen, um ber 
Stimme zur andern Hälfte des 
Verſes eine neue Modification 
gu geben; aber man fühlt bey 
em Berweilen ,' da der britte 
Fuß noch nicht ganz augsgefpros 
* iſt, daß man noch nicht zum 
nde des Taktes ſey. Es iſt 
daher eine Unvollkommenheit des 
Abſchnitts, wenn derſelbe nicht 
nur einen Fuß, ſondern ſogar 
einen voͤlligen Sinn endiget; wie 
in dem halben Vers: Die Seele 
macht ihr Blüd. Denn da koͤnn⸗ 
te fich das Gefühl des Fortfah- 
rens verliehren, und würde fich 
in der That verliehren, wenn 
mir nicht aus Liebe zum Wohls 
wer , Ohne e8 zu wiflen, dieſen 
jambifchen Vers ‚als einen tro⸗ 
häifchen lefen würden, dem eis 
ne kurze Sylbe vorgefest ift. 
. DielSeelelmadht ihr Gluͤk; ihr 
find dieläuffern|Sachen. 
Auf diefe Weife retten wir die 
völlige Trennung des. Verfeg in 
— — an kann es alſo 
zur Regel machen, daß der Ab» 
ſchnitt nicht an das Ende, fondern 
in die Mitte eines Fußes falle. 
Da er auch nothwendig ein 
Verweilen verurfachet, fo iſt fer- 
ner natürlich, daß er nach einer 
langen Sylbe ftehe, weil fid) dic» 
fe zum Vermweilen am beften ſchi⸗ 
fet. Diefes nennt man einen 
männlichen Abſchnitt. Fällt er 
nach einer kurzen Sylbe, mie 
in diefen Verſen: 
Wie zärtlich Elagt der Vogel, und 
ladet durch den Hayn, 
Den kaum der Lenz verJüngert, 
fein künftig Weibchen ein! 
fo ſcheint es weniger natürlich, 
und würde beynahe ganz unmoͤg⸗ 
lic) fallen wenn mid ber Dich⸗ 
ter bie Kupe mit Gewalt, here 
45 vorbraͤch⸗ 
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vorbraͤchte, indem er durch Ein- 


einer, in ſein Metrum 
nicht gehoͤrigen, Syl⸗ 
be, den Fluß des Verſes unter- 

bricht. Dadurch aber verfällt er 
in den andern Abweg, und macht 
inder That aus einem Vers zwey. 

Es fcheint aber, als wenn bie 
Dauer oder der Kachdrut einer 
langen Sylbe noch nicht einmal 
hinlaͤnglich zum Abfchnitt wäre, 
und daß er am Ende eines gan: 
zen Wortes müßfe genommen 
erden: finitis partibus oratio- 
nis fiunt, fagt Diomedes von 
den Abfchnitten. Daher kommt 
eg, daß der Abfchnitt in den drey 
legten, der oben aus der Noad)is 
de angezogenen Verſe ziemlich 
zweydeutig wird. Der Gram» 
matifer Diomedes fagt, daß die 
Griechen den Abfchnitt an vier 
verfchiedenen Stellen gefeget has 
ben; allein die Kegeln dienen 
de: zu nichts, mo der Dichter 

log bem ehät folgen fann. 
*— — 


Neber den Urſprung des Abſchnittes 
im Verfe hat Batteur (S. H. Schle 
gel Ueberſ. S. 191 und S. 212. Ausg. 
vom %.1770.) fehr merhodifch — oder 
lieber unmerhodifh — philofophirts 
beffer ift, twas er, wenn man es auf 
den Vers antwendet, in feinem gröf 
fern Werte (in H. Ramlers Ueberf. 
B. 4: ©. 135. 4te Ausg.) und mas 
Marmontel in dem fiebenten Kapitel 
Der Poet. franc. (3.1. ©. 261 u. f. 
Par. 1763. 8.) davon fagt. Hrn. 
Ramlers eigenes Kapitelin dem Wer⸗ 
Fe des erftern (B. 1.8.163) "vonder 
deutſchen Dersfunft” — fo wie 
Hrn. Schlegels Abhandlung, von der 
Harmonie des Derfes” (bey f. 
Batteux B. 2. ©. 477) — und ber 
vierte Abfıhnitt des achtiehnten Ka⸗ 
piteld der Elements of Criticism 
von Home, können den vorfehenden 
Artikel ergänzen helfen. — 


fchiebun 
eigentli 
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Abſchnitte in der Baukunſt, 
find in der tofcanifhen Ord⸗ 
nung einiger Baumeifter her— 
vorftehende Theile an dem Sries, 
welche ſo wie die Dreyſchlitze der 
doriſchen Ordnung die Baltenkoͤ—⸗ 
fe des oberſten Bodens vorſtel— 
en. Die Alten fielen nicht auf 
dieſe Abſchnitte, die zo 
suerft, aber nur über jede Säule 
einen, angebracht hat. Dadurch 


yat er diefer ohnedem fchon kah— 


en Ordnung ein noch magererg 
Anfehen gegeben. Mit 2* 
ſchmack hat Goldmann ſie durch 
den ganzen Fries angebracht, und 
ſie, weil ſie eben ſo, wie die Lred⸗ 
line entftanden, auch denfelbis 
gen Kegeln unterworfen *), 


Abfeite. 


Iſt im gemeinen Sinn ein klei⸗ 
ner Raum oder Pla neben eis 
nem großen Hauptplaß, — 
hat es in den ſchoͤnen Kuͤnſten 
given befonbere Bedeutungen bes 
ommen. 


bfeiten in der Baufunft 
werden vornehmlic) in den, nach 
gemeiner Art gebauten, Kirchen 
die beyden Theile genannt, wels 
che rechts und linfs an dem 
Hauptraum, der dag Schiff ge- 
nennef wird, liegen, die man alg 
Gänge anfehen ann, durch wel⸗ 
che man, o dag Schi 
u gehen, an welchen Drt deſ— 
felben man will, fommen kann. 

Abfeite einer Schaumuͤnze, 
Exergue, ein unten an der einen 
Hauptfeite abgefonberter Auer 
auf welchem inggemein die Jahr⸗ 
ahl oder etwas von Nebenum⸗ 
känden der, auf ber Münze 
vorgeftellten Sache, angezeiget 
wird **). 

*) S. Drevfchlig. 

*) E. Schaumunie. 


ne dur 
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Ab; 
Abzeichnen , aud) Durch⸗ 
zeichnen. 


Eine Zeichnung vom Papier auf 
einen andern Grund, beſonders 
aber auf den Firnisgrund, zum 
Radiren, mechaniſch uͤbertragen. 
Durch das mechaniſche iſt dieſe 
Arbeit vom eigentlichen Zeich— 
nen mit freyer Hand ——— 
denn beym Abzeichnen fuͤhrt die 
Hand den Stift uͤber alle Stri— 
che der Originalzeichnung hin. 
Man verfi rt hiebey auf ver: 
fhiedene Weife. Willman bie Ab⸗ 
jönung auf Papier haben, fo 
egt man ein, mit fein geriebenem 
Kothftein, oder etwas fett gemach- 
tem Ruß, auf einer Seite beftris 
chenes an aA len das Dri- 
ginal und dag Blatt, auf melches 
erh eng 1 fommen fol; mit 
einem feinen Stifte von Silber, 
Elfenbein oder hartem Holze, 
fährt man mit mäßigem Drufen 
über die Striche des Driginalg, 
mwelhe fich dadurch von dem ge» 
ng Papier auf dag untere 
latt abdrufen. Noch kürzer waͤ— 
te es, wenn man ohne das Mit» 
telblatt gleich die Dri inalgeich- 
nung aufder unrechtenSeite färb» 
te, Auf diefe Art wird die Zeich- 
nung auch auf den Grund einer 
Fupferplatte getragen. 
‚Was auf diefe Art abgegeichnet 
iſt, wird, nachdem es geägt und 
von der Platte abgedruft worden, 
verkehrt vorgeſtellt. Nämlich, 
mas im Driginal die rechte Seite 
ausmacht, 1 im Abdruf dielinfe. 
Und daher Fommt eg, daß in fo 
manchem Kupfer die Degen ander 
rechten Hüfte hängen, oder mit 
der linfen Hand gezogen werben. 
Bil man diefes vermeiden, fo 
mug man die Driginaleichnung 
berfehrt auf den Grund tragen. 
Diefes kann auf folgende Art ges 
jochen. Man beſtreicht cin feis 
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nes Papier mit Terpentinfpiritug, 
davon wirdesdurchfichtig. Wenn 
es trofen worden, fo legt man daſ⸗ 
felbe auf die Driginalzeichnung, 
die alsdenn fehr Elar durchſcheinet, 
fo u Ai mit Tuſch oder einer ans 
dernFarbe aufdagDelpapier kann 
abgezeichnet werden. Legt man 
nun dieſe Zeichnung verkehrt auf 
den Grund der Kupferplatte und 

eichnet ſie, nach der vorher be— 
ae Methode, noch einmal 
ab, fo werden die Abdrüfe fo, wie 
die Driginalzeichnung. 

I" — 


CH) Das, von H. Sulzer zum Durchs 
geichnen (nicht Abzeichnen) angeges 
bene und aus dem befannten Werke 
des Abr. Boffe (S. 19 und 23. Ausg, 
vom %. 1745) genommene, vor Zeis 
ten aljo wohl übliche Verfahren würs 
de, auf alle Fälle, die Zeichnung felbft 
entftellen, und läßt allenfald nur von 
Künftlern fih anwenden, welche felbft 
die Zeichnung gemacht, und zu dieſem 
Behufe gleich eingerichtet baben. 
Auch das mäfigfte Drucken mit dem 
feinften Stifte würde aufeiner guten, 
und fogar nicht auf fehr duͤnnem Par 
pier befindlichen Zeichnung, Striche 
zurück laffen. Noch mehr aber würs 
de diefe durch das, von dem H. ©. 
vorgefchlagene Färben derfelben auf 
der unrechten Geite verdorben wer—⸗ 
den. Um folche alfo auf dasjenige 
Papier zu bringen, von welchem eis 
gentlich fie auf die Platte aufgetras 
gen werden foll, bleibt dem Künftler 
nichts übrig, als zu irgend einer Art 
von getränften Delpapier feine Zus 
flucht zu nehmen. Nur muß er fols 
ches vor dem Gebrauch forgfältig mit 
Semmel abreiben, weildas Del fonft 
fehr leicht in die Zeichnung felbft übers 
gehen, und fie fleckigt machen Fann, 
Das mit Terpentinfpiritus jubereites 
te, von. H. ©. erwähnte Papier führe 
noch überdem den Nachtheil mir fich, 
daß es fehr leichte bricht; auch fallen 
die, Darauf gemachten Striche nicht 

allein 
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allein zu breit aus, ſondern ber Rand 
dieſer Striche wird auch, ſelbſt bey dem 


gelindeſten Drucke, undurchſichtig, 


und erſchwert alſo das genaue und rich⸗ 
tige Auftragen der Zeichnung auf die 
Platte. Allen dieſen Weitlaͤuftigkei⸗ 
ten und Unbequemlichkeiten hilft das, 
in England, zum Durchzeichnen beſon⸗ 
ders erfundene, und frenlich in 
Deutfchland noch nicht allgemein bes 
Fannte, gilblich:, fogenannte Delpas 
pier (Oil-paper)ab. Esfcheint mit 
demjenigen Dclfirniß, deffen man fich 
zu derlichersiehung der Luft : Ballons 
bedient, zubereitet zu feyn, und ift 
sticht allein vollkommen durchfichtig, 
fondern nimmt auch die feinften Bley: 
fifeftriche au. — 


Aber mit diefem Durchzeichnen, 
oder mit diefem Auftragen der Zeichz 
nung auf ein dergleichen Panier, ift 
das Auftragen derfelben auf die Plat—⸗ 
te, oder das eigentliche Aufzeichnen 
derfelben noch nicht gemacht. Die 
Platte des eigentlichen Kupferftechers 
muß, zu diefem Behufe, auf eben fol 
che Art, als die, zum Aejen oder Ras 
diren beftimmte, Platte gegründet 
werden; und, nachdem unter den, auf 
Delpapier gemachten Umriß ber Zeichs 
nung, ein, mit Rothſtein befteichenes 
Blart von dem allerfeinften, aber ges 
leimten, fogenannten finefifchen Pas 
pier dergeftalt gelegt worden, daß die 
geröchete Seite deffelben gegen die 
Platte gekehrt ift, wird, vermittelft 
einer, etwae ſtumpfen Nadel, und mit 
ſchwachen Druden, der Umriß aufdie 

Platte aufgetragen, oder fichtbar dars 
auf gemacht. Daß beyde Blätter vor: 
her mit Wachs an die Seiten der Plat: 
te feftgemacht, und, nach aufgetrages 
nen Umriffen mir Borficht weggenom⸗ 
men werden müffen, vorzüglich wenn 
die Zeichnung fehr ausgeführt ift, fo 
wie, daß der eigentliche Kupferftecher, 
wenn er die, auf feiner Platte abge; 
druckten Umriſſe feiner Zeichnung, mit 
der Nadel darauf eingeriffen hat, den 
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vorher gedachten Grund wieder weg⸗ 


fhmelst, ift befannt. 


Academien. 
GSeichnende Kuͤnſte.) 


effentliche Anſtalten, in wel⸗ 
chen die Jugend in allem, was 
zum Zeichnen gehoͤrt, unterrichtet 
wird. Sie werden insgemein 
Mahleracademien genennet, ob» 
leich nicht das eigentliche Mab- 
en, fondern bag Zeichnen darin- 
nen fürnehmlich gelehrt wird. 
Diefe Anftalten find, fo mie die 
Schulen der Gelehrfamkeit und 
ber Wiffenfchaften, mit einer hin» 
länglichen Anzahl Lehrer verfe- 
en, die den Titelder Brofefloren 
aben. Diefe unterrichten die 
ugend in allen Theilen der Zeich- 
nungskunft, vornehmlich aber in 
dem twichtigften Theil derfelben, 
ber Zeichyung der Figuren, oder 
der menjchlichen Geftalt. Diefe 
ift der mwefentliche Theil der Kunft 
des Mahlers, des Bildhauerg, des 
Stein- und Stempelſchneiders 
und auch des ig il ae ; def 
wegen bdienet bie Acabemie den 
Schuͤlern aller diefer Künfte. 
hne Kenntnis der Knochen, 
und der vornehmften Muskeln des 
menfchlichen Körpers, kann die 
Zeichnungskunſt beffelben nicht 
vollfommen feyn, und ohne die 
Wiffenfchaft der Perfpective koͤn⸗ 
nen weder biftorifche Gemählbe 
er Landſchaften ganz richtig ges 
eichnei werden ; deßwegen hat die 
cademie auch einen Lehrer der 
Anatomie und einen für die Wiſ⸗ 
fenfchaft der Perfpective. Zu dies 
fen kommt endlich auch noch ein 
Lehrer ber Baufunft, weil gar 
oft ganze Gebäude, oder Theile 
berfelben, auf den Gemählden 
— werden. 
ieſes ſind die BEN 
Lehrer, welche nicht nur die Re— 
geln der Kunft vortragen, fons 
dern 
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ern die Jugend auch zur Ausuͤ⸗ 


bung derfelben anführen. Sollte 
eine folche Schule ganz vollkom⸗ 
men ſeyn, fo müßten auchnoch für 
andere,weniger mechanifcheTheile 


der Kunit, Lehrer vorhanden feyn. 


Deraleichen wären: ein Lehrer 
der Alterthümer, der die Gebräus 


de, die Sitten, und alles was 


um Ueblichen gehört, hinläng- 
ich erklärte; ein Lehrkt des Aug: 
drufs der Feidenfchaften, dem auch 
ugleich der Unterricht über die 
nordnung eines Gcmähldeg und 
über dag, mag zum Gefchmaf ges 
bört, fönnte au —— werden. 
Dieſe Lehrer fehlen den Academien 
insgemein, und die Theile der 


Kunft, die ihnen hier zugeſchrie⸗ 


ben find, werden auf den Acade⸗ 
mien nur beyläufig gelehrt. 


Die Academie muß nt 
mit einem guten VBorrath von Sa⸗ 
chen verfehen feyn, die zu Erler 
nung der — noth⸗ 
—— find. Dieſe beſtehen vor⸗ 
nehmlich in folgenden Dingen: 
Zeichnungsbuͤcher, in welchen zu⸗ 


erſt die einzele Theile der Figuren, 


die Form und Proportion der Koͤ—⸗ 
pfe, der Naſen, Ohren, Augen, 
ut. f. hernach ganze Haupttheile, 
endlic ganze Figuren zum Nach» 
jeichnen, in binlänglicher Aus⸗ 
wechslung befindlich find. Dag 
Nachzeichnen diefer Driginale, ift 
das erfte, worin die Jugend ger 
übet mwird. Auf nungs⸗ 
buͤcher ſollten nun Zeichnungen 
von Figuren folgen, welche nach 
den vornehmſtenWerken der Kunſt 
gemacht ſind; richtige Zeichnun⸗ 
en von Antiken; auserleſenen 
iguren der groͤßten Meiſter, ei— 
nes Raphael; Michelangelo, ber 
Carrache u. a. ben deren Nach 


eichnung die end ſchon etwas 
Bon gen böhe n —X der. Kumfl 
nt. 
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Daß nächfte, was auf diefen 
Vorrath von Zeichnungen folger, 
ift ein Vorrath von Abgüffen der 
vornehmften Antifen, und auch 
von einigen neuere. Werken der 
bildenden Kuͤnſte, ſowol in einzeln 
Theilen, als in ganzen Siguren 
und Gruppen, in deren Nach⸗ 
jeichnung die Jugend fleißig zu 
üben ift, weil dadurch nicht nur. 
das Augenmaaf und der Gefchmaf 


an fchönen Formen weiter geübt 


wird, ſondern auch zugleich die: 
Kunft des Lichts und Schatteng, 
der mannigfaltigen Wendungen‘ 
der Körper und der Derkürzuns 
gen kann erlernet werden. 
Ferner muß die Academie lebens 
dige Modele haben; Menfchen‘ 
von fchöner Bildung, die von eie 
nem der erften Lehrer, auf einem 
etwas erhabenen Geftelle, oder 
Tiſch, in veränderten Stellun- 
en aufgeftellt werden, bamit die 
chüler aus verfchiedenen Plä- 
en, und alfo in fehr mancherley: 
nfichten diefelben zeichnen Eine 
nen. Dabey fönnen die Lehrer- 
faft alles, was die Beobachtung 
des Lichts und Schatteng in eine 
geln Figuren betrifft, volllommen 
zeigen. Denn bie Einrichtung 
des Saales, wo dag Model ges 
ftellt wird, muß fo feyn, daß fel« 
biger ſowol von dem Tageslicht, 
als durch Lampen auf bag vortheils 
baftefte kaun erleuchtet werden. 
Endlich wird auch noch zu einer 
vollfommenen Academie ein ber 
trächtlicher Vorrath von wichti⸗ 
gen Kupferftichen und Gemählden 
erfodert, an welchen die Sjugend- 
alles, was zur Erfindung, An—⸗ 
ordnung, zum Gefchmaf, zur Hals 
tung, zur Sarbengebung gehört, 
ründlich ftudiren könne. Wo die 
jemählde felbft der Academie 
mangeln, märe eg doch fehr vor- 
theilhaft, daß an dem Drte, wo 
bie Ucademie ift, eine kei - 
Ber a - TE, 
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lerie wäre, zu welcher bie Acade⸗ 
mie einen freyen Zutritt hätte. 

Man begreift leicht, daß eine 

olche Beranftaltung in ihrer Voll⸗ 


ommenbheit fowol zur — | 
48 fehnlichfte Academie der Künfte 


als zur Unterhaltung, einen 

wand erfodert, den nur große und 
möhhtige Fürften bereiten fönnen. 
Doch fann auch mit mittelmäßi« 
genKoßen eine Academie eingerich⸗ 


tet und unterhalten werden, wel⸗ 


cher nichts von den nothwendig⸗ 
ftenStüfen der Einrichtungfehlet. 

In einigen Academien ift mit 
der eigentlichen Schule zugleich 
eine KRünftleracademie verbuns 
den. Nämlich eine Gefellfchaft 
vorzüglich gefchifter Männer, bie 
von einem Fuͤrſten fo begünftiget 
werden, daß es jedem Künftler 


zue Ehre und- zum VBortheil ge— 


reicht, ein Mitglied der Gefell- 
art zu werden. Diefe Künft: 
eracademie hat mit dem Unter— 
richt der Jugend nichts zu thun; 
die Abficht ihrer Stiftung ift, eis 
\werfeits, durch die Vorzüge große 
Künftler zu belohnen, andrerfeitg, 
die Gefellfchaft zu Unterfuchungen 
über wichtige Theile der Kunft auf- 
fees, m Ste find für die Kuͤn— 


e dag, was die Academien der 


iffenfchaften für die Gelehrſam⸗ 
feit. Von Zeit zu Zeit verfamms 
len fid) die ans ‚ um über 
wichtige, die Kunft betreffende, 
Materien ſich zu unterreden, um 
Unterfuchungen, Bemerkungen, 
Yusfichten über die Kunſt, vorzus 
tragen. Es ift aber big igt nod) 
feine Künftleracademie vorhan⸗ 
ben, bie einen folchen Plan fo be» 
olgte, als einige Academien der 
iffenfchaften feit mehr als hun⸗ 
bert Jahren zu thun gewohnt find. 


Die ältefte Mahleracademie, 
yon ber man Nachricht hat, wie⸗ 


tool fie diefen Namen nicht ges 
führt hat, iſt die von Florenz, die 


Befellihaft des heil. Lucas ges 


nennt: Sie nahin ihren Anfang 
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fhon im Jahr 1350, und wurde 
erft von der Regierung unterfhüs 
Bet, hernach von den Herzogen 
aus dem Haufe Medicis in befon« 
dern Schuß genommen. Dieans 


und Kuünftler aber ift in Frank— 
reich von Ludewig dem XIV. ers 
richtet worden. Yon andern Aca⸗ 
demien, diean andern Orten mehr 
oder weniger blühen, Eann der 
Herr von Hagedorn nachgelefen 
werden *). Ä 
> 


Da die, von H. S. angeführte, und 
befannte Lettre à un amatcur de la 
peinture, nurvon fehr wenigen ders 
gleichen Academien Nachricht giebt, 
und auch das, bey H. Reinholds Stus 
dium der Zeichenfunft und Mahlerey, . 
Gött. 1773.8. und das bey H. Pran⸗ 
gend Academie der bildenden Künfte, 
30.2. S. 45 u. f. Halle 1787.8. bes 
findliche Verzeichniß derfelben Feiness 
weges befriedigendift: ſo will ich das, 
mir hieruͤber bekanute, herſetzen. 
Zuerſt erhellt aus einem Briefe des 
Tom. Temanza an den Gr. Algarotti 
(in dem stenB.©. 327. der Raccolta 
di lettere fulla pittura, fcult. ed 
archit. Rom. 1766. 4.) daß die Ve⸗ 
nezianiſchen Mahler fchon im J.1345. 
und alfo früher, als die, von H. Sul⸗ 
zer angeführten Florentinifchen Künfts 
ler, eine dergleichen Innung, eben 
auch unter dem Echuge des H. Lufas 
errichterhaben. Zu Florenz iftindefs 
fen auch noch eine beſondre Academie, 
der Baufunit von Giorb. Nelli, im J. 
1758 errichtet worden. Und dann bes, 
finden dergleichen Mableracademien, 
in Italien ſich, zu Rom, gefliftet, 
und eingerichtetvon Fed. Zucchero, im 
%.1593. Diefe gieng aber mir dem 
Tode des Slam. Dacca, bereits im J. 
1599. wieder ein (S. Orig. e Progr.., 
dell’ Acad, del difegno dei Pitt, 
Scult. ed Archit. di Roma, racc. 

a . 

#) Lettre A un amateur de la print, 

re p. 323. Sg. ’ 
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da Dom. Alberti, Pav. 1603. 4. 
end die Bibl. dell’ eloquenza ital. 
von Fontanini, B. 2. ©. 410. Ven. 
1753. 4.) Im 9. 1715 wurde fie zus 
lest wieder erneuert. (5. die Ordine 
eStatuti dell’ Acad. del Difegno di 
S,kıra di Rome, R. 1715.4. und 
Kotizie delle Acad. erettein Roma 
dall Papa Benedetto XIV. R. 1740. 
12.) — Zu Mayland; das Jahr ihr 


ser@tiftungift, wenigſtens mir, nicht. 


bifannt; gewöhnlich wird Keonardo 
da Vinei CH 1540) für ihren Urheber 


ausgegeben; fie iſt aber, wahrſchein⸗ 
lichet Weiſe, noch fruͤher errichtet wor⸗ 
den; daß ſie noch fortbeſteht, zeigt ſich 


aus derKeife des Fa Lande (Voy. d'un 
Franc. T. 1. &. 306. Par. 1769. 


12.) — ju Bologna, geftiftet im J. 
1712. (f.Oraziöone perla prima fo-, 
Ienne funzione del premio alle tre 


arti, Pirt. Scult. ed Arch. nell 


Acad. Clementina delDifegno, di. 


P. Ant.Sani, Bol, 1727. f, Atti le- 
galiper la fondazione dell’Inftituto, 
delleScienze ed Artiliberali diBo- 
logna, di Luig. Ferd. Marfigli, Bol, 


1723. f. Inftruzioni e avverti- 
menti a chi viene aggregato all’ 


Acad. Clement. Bol, 1749. 4. ſo 
wie die Hit, de PAcademie äppel- 


le PInftitut des Sciences et des Arts, 


etablie à Bologne, p. Mr. Limiers, 


Amſt. 1723. 8. und die Storia dell 


Acad. Clementina di Bologna . . 
da Giorg. Zanotti, Bol. 1736 — 
1739.4.) — iu Parma, gefl. 1716. 
und erneuert 1760. Cf. Inftituzioni 
dellaR. Academia di Pitt. Scult, ed 
Arch. inftit. in Parına (1760.) 4.) 
— Padua, gef. 1710. — iu Mans 
ta, die fogenannte Therefianifche 
Kademie gef. im G. 1769. — iu 
Zurin, gefi. 1777. (f. Regolamenti 
della Reale Academia di Pitt. e 
Scult. Tor. 1778. 4.) Auch ift noch 
uXom die, im J. 1666 dafelbit geſtif⸗ 
tete franzöfıfche Mahleracademie; und 
anftreitig giebt ed, indiefem, an Acas 


demien überhaupt fo zeichen, Lande. 
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derernoch mehrere. — — In Spas. 
wien if, zu Madrid eine Mahlergcas 

demie im. 1752 gefliftet worden (f. 

Abertura folemne de la Real Aca- 
demia de lastres bellas artes, Pin- 

tura, Efcultura y Architedturacon, 
elnombre di San Fernando, Mad. 

1752: 4.) — — In Sranfreidy 

fiiftete Ludwig der 14te die Parifer, 
Mahleracademie im. 1648. und die, 
Academie der Baukunft im J. 1671. 

Aber zu Paris ift auch noch eine, von 

den Künftlern felbft, im J. 1391. bes 

reits errichtete Mahleracademic, ſo 
twie eine dergleichen, blos für die Mas 
nufaktur der bekannten Gobelins bes. 
findlich; — und zu Bordeaug iſt eine 
dergleichen im J. 1781. errichtet wor⸗ 

den (f. Meuſels Miscellaneen, Heft: 
15. ©. 179.) — — Su England, 
kam diekönigliche Mahleracadentie 
erit im J. 1768 zu Stande (f. die 
Royal Charter incorporating the, 
fociety of Artifts of Great Britain, 
welche bereits ums Jahr 1760 ſich aus 
fanımen gethan hatten, Lond. 1766. 
8. und Abftra&t of the Inftrument: 
of Inftitution of the Royal Acade- 
my of Arts inLondon, eſtabl. Dec. 
10. 1768. Lond. 1769. 8. — die, 
im J. 1754. zu Edinburg in Schottland, 
geftiftete fcheint eingegangen zu feyn.. 
—. Inden Yriederlanden find des 
sen ehedeffen zu Gent, Brügge und 
Anttverpengewefen; auch giebt es zu 
Amſterdam meines Wiffens noch eine; 
Zeichenfchule; und zu Brüffel ift ums- 
J. 1770 wieder eine Mahleracademie 
errichtet worden. — Die Daͤniſche 
wurde zu Coppenhagen ſchon im J. 
1738 gegruͤndet; erhielt aber im J. 
1754 erſt ihre voͤllige Einrichtung (ſ. 
Coniirmation et extenſion des Pri- 
vilèges et Conceſſion accord. à 
Acad. Roy. de Peint, Sculpt. et 
Arch, p. S. M. le. Roi .... 
Friedrichsburg 1747. 4. und Fun- 
dation for det Kongelig Danske 
Skildre, Bildhagger og Bygnings 
Acad. Kiob, 1754. 4. ſo wie Fonda- 

aon 
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tion del’Acad.Roy. Dan. de Peint. 
Sc. et Archit. Copenh. 1764. 4.) 
— Sn Rußland if su Petersburg 


im %. 1757 eine geftifter, und im J. 


1764 erneuert wordei:. — — In 
Deutſchland iftdie zu Nürnberg bes 
findliche, die ältefte; fie nahm im J. 
1662 den Anfang (f. G. And. Will’s 
Geſchichte derfelben, Alt. 1762. 4. 
und über ihren gegenwärtigen Zuftand 
einen Auffas von Leonh. Andr. Mög: 
Lich, in Herrn Meuſels Mufeum, 
Stüd 5. S 51. Mannh. 1788.8.)— 
zw Berlin wurde die Academie der 
Künfte bereits im I. 1694 gegründet, 
abererft im 3.1699 völlig eingerichtet, 
und im J. 1786 wieder hergeftelle (f, 
Befchr. von Berlin, B. 2. ©. 714. 
Ausg. von 1786) — die gu Dresden 
it im I. 1697 geftifter, und im J. 
1764 mit Vermehrung der beyden 
Academien zu Leipzig und Meißen ers 


neuert worden. (&. Lettre un ama- 


teur de la peint. Dr. 1755. 8. ©. 
323. und die Bibl. der ſch. Wiffenfch. 


3.8. &.346) — die, su Augsburg 


befindliche entftand bereits im Jahre 


1712. und wurde im Jahre 1779 er⸗ 


neuert (ſ. Deffentlicher Vortrag, die 
Geſchichte der hieſigen Kunſtakademie, 


und die Angelegenheiten des Kunſtwe⸗ 
von 


ſens überhaupt betreffend . . . 
Em. Biermann, Augsb. 1780. 4.) — 
Die, zu Wien gründete bereits Jofeph 
Der erfte; aber Karl der Ste gab ihr, 
im J. 1726 die Vollendung (f. Let- 
tre à un amateur de la peint. S. 336 
und das Blatt Bb 3 diefer Lettre) — 
Zu Mannheim if, im J. 1757 eine 
geftifter, und nachher nach Düffeldorf 
zerlegt worden. — Ueber eine, iu 
Mayız, im I. 1757 errichtete finder 
fih in H. Meufels Miscell. Heft 22. 
&.235 ein Dokument. — Zu Stutt⸗ 
gart wurde eine Akademie der Künfte 


im J. 1761 errichtet, und im 3. 1776 


mit der Karlsfchule vereint. — Zu 
München iſt im 3. 1770 eine dergleis 
hen errichtet worden (f. Weftenrieders 
Beſchr. , . . München 1782. 8.)— 
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die, zu Eaffel befindliche wurde im J. 
17753 gegründet (f. Heflifche Beytraͤ⸗ 
ge zur Gelehrſamkeit und Kunſt, 
Sranff. am M/ 17394. 8. Et. 3. S. 
401.) — und Zeichenfchulen find, zu 
Weimar, im J. 1777 — iu Franfs 
furt am M. im J. 1781 (f. Meuſels 
Miscell. Heft 10. S. 253) — su Luͤt⸗ 
tich, u Hanau, u. a. D. m. geſtiftet 
worden. — — ee 

Der Nutzen, und die Vortheile 
von dergleichen Veranftaltungen vers . 
den im folgenden Schriften Hezeigts 
für l’utilit® des etabliffemens des. 
ecoles gratuites de deflein von Hrn. _ 
Descamp, Par. 1768. 12. deutich im“ 
der neuen Bibl. der fh. Wiffenfch. DB. 
6. ©. 219. verglihen mit. dem, was, 
in eben diefer Biblioth. B. 4.©. 338, 
über die Anftalten bey der Akademie, 
in Sachfen gefagt morden if. — 
Effai piiilofophique für l’etabliffe= 
ment des ecoles gratuites de deflein 
fur les arts mdchaniques, p. Mr. 
Rozoi, Par. 1769. 12. — Men. 
concern. l’ecole gratuite de deffein,, 
Par. 1774. 4. — Ueber die Noth⸗ 
wendigkeit einer Zeichenfchule und des 
ren Einrichtung, die erfte von Chrfin. 
Friedr. Prangens. Abhandl. über vers 
fchiedene Gegenftände der Kunft, Hals, 
le 1782 — .1784. 8. 4&t. — Uns 
terder Aufſchrift, Academia handelt’ 
der erfte Aufjarz in dem erften Bande 
des Drefirio, Wien 1774. 8. von 
dem, was eine Akademie ift und ſeyn 
follte, — und vortreflihe Bemerkun⸗ 
gen über dergleichen Anftalten in des’ 
5.0. Ramdohr Werk, über Mahlerey 
und Bildhauerarbeit in Rom, Th. 3. 
S. 135 u. f. £eip: 1787. 8. 


Accent. 
(Redende Künfte.) 
Die Modification der Stimme, 
wodurch in der Nede, oder in’ 
dem Gefang, einige Töne fid) vor’ 
andern ausnehmen, und modurd)‘ 
alfo überhaupt Abwechslung und‘ 
Mannigfaltigfeit in die — 
e 
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des Redenden fommen. Wenn Accent auf der erften, ein anderg 
alle Sylben mit gleicher Stärfe auf ber zweiten, eines auf den 
und Höhe der Stimme ausgeſpro⸗ dritten, und eines auf der vierten 
chen würden, fo waͤre weder An- en: hat. 
nehmlichfeit noch Deutlichfeit in ie nächfte Gattung bes Aca 
derfelben; fogar die Bemerfung centsift diejenige, welche zu deut⸗ 
des Unterichiedg der Wörter wür- licher Bezeichnung des Sinnes 
de wegfallen. Denn daß das Ohr der Rede dienet und den Nachs 
die Nee in Woͤrter abtheilet, druf gewiſſer Begriffe beſtimmt; 
kommt blog von dem Xccent her. ie ag ib den Malen Di 
n ccent. Einfylbige Wörter has 
Tie Accente find aber von hen ben feinen grammatifchen Accenty 
fhiedener Gattung, und haben ie befommen den oratorıjchen, 
jowol in der fünftlichen Rede oder Ei ald fie Begriffe bezeichnen, auf 
der Sprache, als in der natürlis welche die Aufmerfjamteit befons 
Sen, oder bem Gefange , flat; yorg muß geführt werden. Jr 
ir müffen jede Gattung befons vielſylbigen Wörtern wird ber 
ters betrachten. grammatifche Accent durch dem 
Jedes vielſylbige Wort hat auch pratorifchen verfiärft oder ver⸗ 
auger der Mede, wenn es allein ſchwaͤcht, oder gar aufgehoben 
ausgefpeochen wird, einen Accent, und auf andre Sylben gelegt. In 
deſſen Wirfung ift, daffelbe Wort der Kedensart: er fey ftarf oder 
ton denen, die vor, oder nad) ſchwach, daran liegt nichts, bes 
ihm, fiehen könnten, abzuldjen fommen die Wörter ftarf und 
und für fich zu einem Ganzen zu schwach kaum einen: merklichen 
machen, indem es dadurch eine Accent: Sagt man aber, ift er- 
Erhöhung und Vertiefung, einen auch ftarf genug? — oder: iſt 
Infang und ein Ende befommt*) er wol fchwady genug? — 0 
und aljo zu einem Worte wird. betommen fie * den Accent ei⸗ 
Dieſes laͤßt ſich fühlen, und bedarf nen Nachdtuk. In dem Ausdruk: 
alio feiner weitern Ausführung. was unmöglich ift, wuͤnſcht Fein 
Diele Gattung wird der gramma⸗  verftändiger Menſch, behättdag 
tilde Accent genennet. Er wird Wort unmöglich feinen gram⸗ 
mjeber Sprache blos durch den matiſchen Accent auf der erſten 
Gebrauch beftimmt, deffer Grün Sylbe, da in diefem Ausdruf — 
de ſchwerlich zu entdefen find. unmöglid Fann mein Sreund 
Diefer Accent ift eine der Urſa- mich verlaflen! — der oratoris 
Gen, welche die Rede wohlklin⸗ sche Accent auf Die zweite Sylbe 
gend machen, indem er fie in des Woris unmöglich Fommt. 
Glieder abtheilt, und diefen Glie Wer im Zorn fagte — unmög> 
dern ſelbſt Mannigfaltigkeit giebt; Lich, Oder möglich, es gilt gleich 
da in verfchtedenen gleichiplbigen viei — der würde dem oratori— 
Voͤrtern der Accent verichieden fchen Accent auf den grammati« 
gelegt wird. So find die vierſyl⸗ ſchen legen und die Sylbe un ver» 
gen Mörter Berechtigfeit, fiärfen. Eine befondere Art des 
Pohlthaͤtigkeit Philoſophiſch, oratorifchen Accents iſt der pathes 
Philofoppie, gieich große Glie- diſche welcher den oratoriIchen 
Kr. Rede, aber von verjchier noch verftärkt. Diefer macht eis 
denem Bau; indem eines dem gentlich dag aus, was wır den 
N &.Gani. Ton nennen, davon befonders ge» 


Kıfter Teil, 8 handelt 
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bandeltwird *). Man fann naͤm⸗ 
lich einerley Reden mit einerley 
oratorifchen Accenten, dennod) fo 
verfchieden vorbringen, daß fie 
ganz entgegen gefeßte Charaftere 
annehmen. 

Don der Beobachtung der Ac⸗ 
cente haͤngt ein großer Theil des 
Wolklangs ab. Der Redner und 
der Dichter, der ſeine Worte und 
Redensarten fo zu ſetzen weis, 
daß alle Gattungen der Accente 
ſich nicht nur unter dem Leſen 
er darbieten, fondern mit den 

edanfen-felbft fo genau verbuns 
den find, daß fie nothwendig wer- 
den, ift unfehlbar wohlflingend. 
Denndaß der Wolklang mehr von 
den verfchiedenen Uccenten, als 
blos von der richtigen Beobach— 
tung der Profodie herfomme, fchei- 
net eine ausgemachte Sache zu 


eyn. 
ſey ER: — 


Hier iſt zuvoͤrderſt die Eigenheit der 
deutſchen Sprache überhaupt zu bes 
‚merken, daß, nämlich, der eigentliche 
Wortton in denmehrfylbigen Wörs 
tern, immer auf der Stamm s oder 
Wurzelſylbe liegt, und hierüber vor 
züglih H. Adelungs Lebrgebäude 


„ der "dDeutfhyen Spracde, Leipi. 


‘1782. 8. Th. 1. ©. 245 nachzules 
fen. — Bon dem Accentuberhaupt, 
feinem Urfprunge, feinem Einfluffe 
auf Declamation, handelt Eondillae 
indem Eflai fur l’origine descon- 
noiffances humaines, Amft, 1746. 
8. im aten Th. S. 19u. f. — undvon 
eben dieſem Urſprunge deſſelben, oder 
des Tones, von ſeiner Wirkung auf 
die Eutſtehung der Sylbenmaße, u. d. 


m. D. Webb infeinen Obſervations 


on the correfpondence between 

Poetryand Mufik, Lond. 1769. 8. 

(S. 63 in H. Eſchenburgs Ueberſ) — 

Weber Die Zeit der Eurftehung, und al 

fo über die Narur des eigentlichen Ae⸗ 

eentes ; über die verfchiedenen Folk 
*) S. Ton der Rede. 
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gen der Verſchiedenheit ſeiner Big 
dung auf die verfchiedenen Sprachen, 
und warum er nicht immer von der 
Quantität der Sylben abhängt; über 
den Unterfchied zwiſchen Accent und 
Quantität, u.d.m, finden fich in der 
N. Bibliothek der fch. Wiffenfch. B. 
10. S. 69 u. f. vortrefliche Bemerkuns 
gen (von H. Barve.) — Daß die 
bloße Sprache eben fo gut, als die Mur 
fif, höhere und niedrigere Zone zuläßt, 
daß Voſſius in feiner befannten Abs 
handlung de viribus rhythmi folgs 
lich fehr unrecht gehabt hat, die Läns 
ge und den Accent für eines und dafs 
felbe anjufehen, u. d. m. davon hans 
delt H. Foſters Eſſay on the different 
nature ofaccentand quantity, with 
their ufeand applicationin the en- 
elifh, latin and greek language, 
Eton 1763 und 1766. 8. — Was 
der Accent eigentlich in ältern Spra—⸗ 
chen war ; daß er nie mit der Quantis 
tät, oder dem Rhythmus verwechjelt 
werden müffe ; in wie fern der Accent 
in den neuern Sprachen zum Theil 
verfchieden von dem Accent in den als 
ten Sprachen ſey, u. d. m. hat Mon: 
boddo in dem oten Buche des Origin 
and progrefs of language, Edinb. 
1774: 8.9. 269 u. f. forgfältig unter: 
fucht ; und verfchiedene feiner Bes 
hauptungen, in der erften Ausgabe f. 
Werkes, als daß die neuern Sprachen 
feinen dergleichen Accent, tie Die 
griechifche und lateinifche haben, u. 
d. m. find in der — Profodia ratio- 
nalis, or anEflay towards Eftablif- 
hing the melody and meafure of 
ffeech,to be exprefled and perpe- 
tuated by peculiar fymbols des 
Herrn Joſhua Steele, Lond. 1775. 
4. verb. und verm. ebend. 1779. 4. 
geprüft und widerlegt worden. — In 
Sam. Harris Philol. Inquiries, 
Lond, 1781. 8.P.2.Ch.2. 3. 1.€. 
63 u. f. finder fich eine Gefchichte der 
Altern Sprachen, mit Unterfuchungen 
über den Accent in den nenern, befons 
ders in der englifchen Sprache. — 
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ker deu Aceent im der griechifchen 
Eptache, und in wie fern er munfalt- 
fer Ton war, über feinen Einfluß auf 
Wehlaut und Annehmlichkeit der Re; 
de, uf. m. find im Dionyſius Halik. 
(wa our$erseo; XI. Oper. T. II. 
€. 16 u.f.Ed: Hudf. ) feine Bemer; 
hungen enthalten; und eine gute Ab⸗ 
handlung daruber von dem Abt Ars 
naud ĩndet fich in dem Zaten B. ©. 
432.u.f.der Meın. de l’Academie 
des Infeript. Quartausg. — Yuch 
der verfiorbene Pr. Fror. Wolfg. Reis 
bat, unter der Aufſchrift: Profo- 
diae gr. Accentus Inclinatio, Lipf. 
775— 1782.4. drey verfchledene, 
biehergebörige arademifche Schriften 
binterlaffen. — Bon dem Accent in 
der lateinifchen Sprache, uud in 
wie fern er verfchieden von den Uccens 
te der griechischen ift, handelt Quine⸗ 
tilian, Lib. XII. 10. 33. ©. 626. Ed. 
Gesn. Gött. 1738. 4. und, vorzüglich 
in Kͤckſicht auf deutſche Sprache gehös 
ten nech hieher: ein Theil des zehnten 
Abſchnittes aus J. J. Breitingers 
Fottſetzung der kritiſchen Dichtkunſt, 
dut. 1740.8. ©. 345 u. f. — Joh. 
Heiar. Des Berfuch einer Eritifchen 
Projodie, Frf.a. M. 1765.8. — Die 
leine Schtift, uber die deutiche Ton: 
meſſung, 1766. 8. — Das sragment 
von den Febensaltern einer Sprache, 
aus der eriten Sammlung von Frag— 
menten über Die neuere deutſche Litte⸗ 
ratur, Niga 1767. 8. ©. 27 u. f. 
vergl. mir dem 8. und gten dr. aus der 
Sammlung für den Berfiand und dad 
Her, Brems. 1767. 8. und H. Herz 
ders Abhan dl. über den Urfprung der 
Eprabe, Berl. 1772. 8. ©. 87 u. 
ſ. — aus der deutſchen geichrren Res 
publik, Hamb. 1774. 3. ein Abſchnitt, 
©. 345 u. f. — aus H. Klopſtocks 
Fragmenten über Sprache und Dicht 
hun, Hamb. 1777. 8. vorzüglich das 
erite Fragment — und der Verſuch eir 
ner deutſchen Profodie, von st. Phil. 
Morig, Berl-1786. 8.9. 169. u. f. — 
S. übrigens die Artifel, Zarmo⸗— 
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Accent in der Muſik. Die ver⸗ 
ſchiedenen Gruͤnde, aus denen die 
Nothwendigkeit der Accente in der 
Sprache erkennt wird, koͤnnen 
auch auf die Accente des Geſanges 
angewendet werden. Der Geſang 
iſt eine Sprache, die ihre Gedan— 
fen und ihre Perioden hat. Oh— 
ne Verſchiedenheit des Nachdruks 
der einzeln Töne und Mannig- 
faltigkeit darinn, dag ift ohne Acs 
cente, hat fein Gefang flatt W 
Das Ohr muß bald gereizt, bald 
in feiner Spannung etwas gehems 
mer werden, itzt eine größere, 
dann eine geringere Empfindung 
bey einerley Gattung des Aus— 
bruts haben. Die Accente, wel 
che ſowol einzele Töne erheben 
oder dämpfen, als ganzen Figuren 
mehr oder weniger Nachdruf ges 
ben, find die Mittel, jene Wurs 
fungen zu erreichen. 

Diefe Aceente find, wie die in 
der gemeinen Sprade, granımas 
tifche, eratorifche und patherifche 
Accente; fie müffen alle erft von 
dem Zonfeger, bernad) in dem 
Vortrag von dem Sänger oder 
Spieler, auf dag genaueſte beob» 
achtet werden. ie grammatis 
fhen Uccente in der Mufik find 
die langen und Fräftigen Töne, 
welche die Haupttöne jedes Ac— 
cords ausmachen und die durch 
die Länge und durch den Nachdruf, 
durch ie mehrere Fuͤhlbarkeit, vor 
denandern, die durchgehende, den 
Accord nicht angehende Töne find, 
muͤſſen unterfchieden werden. Dies 
e Töne fallen aufdie gute Zeit des 
Takts. Es iſt aber fchlechterdingg 
nothwendig, daß ſie in Singeſtuͤ⸗ 
ken mit den Accenten der Sprache 
genau uͤbereintreffen. 

Die oratoriſchen und patheti— 
ſchen Accente des Geſanges wir 

B 2 den 


*) S. Gejang. 
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den beobachtet, wenn auf bie Woͤr⸗ 
ter, welche die Hauptbegriffe an- 
beuten, Figuren angebracht wer» 
ben, die mit dem Ausdruk derfel- 
ben überein fommen, weniger be- 
deutende Begriffe aber mit folchen 
Tönen belegt werden, die blogzur 
Verbindung des Gefanges die— 
nen; wenn die Hauptveranderuns- 
gen ber Harmonie auf diefelben 
verlegt werden; wenn die fräftig- 
fien Auszierungen des Gefangeg, 
die nachdrüäflichiten Verftärkuns 
gen. oder Dämpfungen der Stim- 
men an die Stellen verlegt wer; 
den, mo der Ausdruk es — 

Singeſtuͤken muß demnach 
der — zuvorderſt die Accen⸗ 
te ſeines Textes genau ſtudiren, 
weil die ſeinigen nothwendig da⸗ 
mit uͤbereinſtimmen muͤſſen. Erſt 
alsdenn, wenn er ſeinen Text mit 
Accenten, dem Ohr vollkommen 
eingepräget hat, kann er auf fei- 
nen Gefang denfen. Da aber der 
Lauf des Geſanges durd) die Har⸗ 
monie und den Takt ungemein 
vielmehr eingefchräntt ift, als der 
zu Rede, fo finder freylich 
der Tonfeger ftarfe Schwierigkei- 
ten, diefe beyden Dinge mit dem 
Accent zu verbinden. Er hat aber 
auch wieder Mittel fich heraus zu 
helfen: die Paufender Singeftim- 
nie, da inzwifchen die Inſtrumen— 
te feine Periode vollenden: die 
Miederholung einiger Wörter, 
und andre ihm eigene Kunfigrif- 
fe, fommen ihm zu Hülfe, wenn 
es ihm, nur nicht: an Genie fehlt, 
BI recht anzuwenden. 

Die Mufif hat unendlich mehr 
Mittel, algdie Sprache, ein Wort 
und eine Nedensart verfäjiedent: 
lich vor andern zu mobdificiren, dag 
ir, fie har eine Mannigfaltigkeit 
pratorifcher und pathetifcher Acs 
cente, da die Sprache nur wenige 
hat. Dieſes ift einer der vor 
nehmfien Gründe der vorzüglichen 
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Staͤrke der Muſik uͤber die bloße 
Poeſie. Aber deſto mehr Schwie⸗ 
u bat auch der Tonfeger, dies 
f ccente mit den übrigen weſent⸗ 
ichen Eigenfchaften des Gefanges 
fo zu verbinden, daß er nirgend 
weder gegen die Harmonie nody 
gegen denäußerft genau abgemeſ⸗ 
fenen®ang desGefangeg, anftoße. 

Auch der Tanz hat feine Accen⸗ 
te, ohne welche er ein bloßerGang, 
oder eine unordentliche Folge vor 
nicht zufammenhangenden Schrits 
ten oder Sprüngen feyn würde. 
So find & E. der Stoß oder frap- 
pe, die Beugung der Knie, oder 
dag plie, der Sprung ohne Forts 
rüfung, in dem — das, was 
die grammatifchen Accente der 
Sprahe find. Das Figürli- 
che des ganzen Schritteg, mit als 
lem was dazu gehört, kommt mit 
dem vratorifchen, oder nach Be: 
offener aud) mit dem patheti⸗ 
chen Nccent überein. Man be» 
greift aber, daß diefe Accente nicht 
nur alle Schwierigfeiten der mu— 
fifalifchen Accente, fondern noch 
andre dem Tanz befondere zu übers 
winden haben. 


Accord. 
(Muſik.) 


Iſt jeder aus mehreren zugleich 
kũngenden und dem Gehoͤr unter⸗ 
ſcheidbaren Tönen zufammenges 
fester Klang; aber das Wort hat 
inggemein diefe befondere Bedeus 
tung, daß es einen zu dem Gag 
der Muſik brauchbaren, oder regel« 
mäßig sufammengefegten Klang 
bedeutet. In unfrer Mufit hat 
jedes Tonftuf allemal eine, nady 
gewiffen Kegeln, aufeinander fols 
— Reihe ſolcher Klaͤnge oder 

ccorde zum Grunde, durch wel⸗ 
che der Geſang einzeler Stimmen, 
oder die Melodien zum Theil be— 
ſtimmt werden. Nur in ſofern 
bie Tonftüfe aus verſchiedenen 

Stimmen 
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Stimmen beftehen, erforbern fie 
die Betrachtung der Accorde. Der 
einftimmige Gefang hat feine Ac- 
cordezum Grund; fe find erft aus 
der Einführung der Harmonie und 
des vielfiimmigen Geſanges ent 
fanden. Deßwegen haben die 
griechiſchen Tonlehrer nichts von 
den Accorden gefchrieben. 

Dererfte und weſentlichſte Theil 
der heutigen Setzkunſt befteht in 
der Kenntnis aller brauchbaren 
Accorde und der Art, tie eine 
Reihe derfelben in eine gute Ver— 
bindung zu bringen ift. Aber nicht 
nur der Zonfeger, fondern auch 
der, welcher die Begleitung eis 
nes Tonſtuͤks auffich nimmt, muß 
diefe Kenntnishaber. In diefem 
Irtitelwird die Befchaffenheit der 
Accorde, jeden für fich betrachtet, 
erklärt; das was zuihrer Verbin» 
dung — wird an einem an- 
dem Orte vorkommen *). 

Man finder bey den Tonlehrern 
eine große Werfchiedenheit der 
Meinungen über die Anzahl, den 
Uriprung und den Gebrauch aller 
zur Muſit dien lichen Accorde. Dies 
ſe Materie ſcheint uͤberhaupt ſo 
ſeht verworren, daß man denken 
ſollte, es ſey unmoͤglich fie metho⸗ 
diſch zu ordnen. Allem Anſehen 
nad) haben die aͤlteſten dreyſtim— 
migen Gefänge eine Folge confo- 
nirender Accorde zum Grund ge- 
habt. Die Begierde, die Harmo- 
nie reizender zu machen, hat ohne 
Zweifei die Zonfeger vermocht, 
auf einigen Accorden einen Ton 
aus dem nächfivorhergehenden 
beyzubehalten und ihn erft, nach- 
dem er das Gehör durd) den Miß- 
Hang etwas gereizt hatte, in den 
tonfonirenden Ton herüber gehen 
in laffen **). Mach und nad) 
mögen fie bemerft haben, daß meh» 
tere, und fogar alle Töne des con- 
fnirenden Accordg fo koͤnnen ver> 

*) ©. Fortfchreitung. 

©. Diſſonanz. Vorhalt. 
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ſezt werden, daß der Fortgang 
des Geſanges dadurch angeneh— 
mer wird. Durch unzählige Pro⸗ 
ben dieſer Art ift endlich eine fehr 
große Anzahl verfchiedener Accor« 
de in die Muſik eingeführt wor— 
ben, über deren Werth und Ge» 
brauch man noch nicht einftimmig 
ift, und worüber man inggemein 
das Gehör der erfahrneften Ton« 
feger zum Nichter anruft. 

Hey diefer Befchaffenheit der 
Sache wäre eg fehr zu wuͤnſchen, 
daß eine Methode entdeft würde, 
durch welche man alle bralchbare 
Accorde beftimmen Eönnte. Der 
franzsfifche Tonjeger Rameau 
hat diefes verſucht und hat bey 
vielen Benfall gefunden. In der 
That fcheinet er auch in man- 
chen Stufen auf den eigentlichen 
Grund der Sachen gefommen zu 
fon. Es würde fiir ung zu weit 
Auftig feyn, fein Syſtem ausein⸗ 
ander zu fegen, daher wir uns be» 
gnuͤgen, bie Schriften anzuzeigen, 
in denen man daffelbe findet *). 
Noch tiefer ſcheint Tartiniin den 
Grund der Sache gedrungen zu 
Kon, aus deffen Syſtem ech die 

ccorde und ihr Gebraud) herleis- 
ten ließen. Rouſſeau hat eine 
fehr deutliche Entwiklung dieſes 
Syſtems gegeben **). Nach ger 
nauer Ueberlegung der Sachen 
De folgende Vorftellung dies 
er Materie fich durch ihre Eins 
falt und Deutlichkeit vorzuͤglich 
zu empfehlen. 

Man kann zuerft annehmen, 
daß ein jedes Tonftuf blog auf ei- 

3 ne 
*) Traite de l’harmonie etc. par 

Mr.Rameau 4to. Marpurgs Hands 

buch zum Generalbaß und der Coma 

pofition. Deffeiden Heberjegung des 

Seren d’Alemberts ſyſtematiſcher 

Einleitung in die Setzkunſt. Dic- 

tionaire de Mufique par J. J. 

Rouffeau. 

**) Art. Syfteme. 


ne Reihe confonirender Accorde 
gegründet fey, und zu diefer Bors 
ausfegung die brauchbaren Accor- 
de aufjuchen; hernach kann man 
die Gründe erforfchen, ausdenen 
wahrfcheinlicher Weife die Diffo- 
nanzen in der Harmonie entjtans 
ben find, und verfuchen, ob das 
durd) die Anzahl und Beſchaffen⸗ 
beit der diffonirenden Accorde föns 
ne beflimmt werden. 

Die erwähnte Se 
hat nichts erzwungenes. Es i 
wahrf: einlich, dag im Anfang, da 
der viklſtimmige Gefang aufges 
fommen, alles darinn blos conſo⸗ 
nirend geweſen fey: und man hat 
noch gute Stüfe ohne Diffonan» 
zen. Es ift überdem eine nicht 
nur wahre, ch wichtige und 
- wefentliche Bemerfung, daß ein 
vollfommenes, Tonſtuͤk allemal fo 
geient feyn muffe, daß, wenn alle 

fonanzen ausgefirihen wer» 
den, das, was übrig bleibet, ei» 
nen guten harmonifchen Zufams 
menhang habe. Darum ift es ein 
wefentlicher Theil der Segkunft, 
dag man einen Öefang durd) bloße 
eonfonirende Harmonien durchzu⸗ 
Ru toiffe. 
unnehmen alle Tonlehrer die« 
fes als einen, durch Erfahrung 
binlänglich beftätigten Grundſatz 
an, dab ein confonirender Accord 
nur dreyſtimmig ſeyn koͤnne. Dar: 
inn kommen alle uͤberein, außer 
daß unlaͤngſt ein großer Mache— 
matiker zu behaupten geſucht hat, 
daß ſich auch ein conſonirender 
vierſtinimiger Accord finde *): 
diefeg aber kann gegenwärtige 
Unterfuchung nicht ſtoͤhren. 
Ferner werden wir ſowol durch 
das Zeugniß des Dhrs, als durd) 
die Unterjuchung des Urſprungs 
*) Herr Euler in den Memoires de 
"Acad. Roy. des Sciences et Bel- 
les - Lettres pour l’Annce 1764. 
E. 177. fa f. Man fehe den Art. 
Septime. 
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der Harmonie verfichert, daf uns 
ter allen möglichen dreyftimmigen 
Accorden, derjenige, der aus der 
Terz, der Duint und Dctave des 
Grundtones zuſammengeſetzt ift, 
die volllommenfte Harmonie has 
be*). Diefer Accord wird defs 
wegen De der barmonis 
ſche Dreyklang genennt. 

Nun hat Rameau zuerſt deut—⸗ 
lich gezeiget, daß alle übrige con— 
fonirende -deeyftimmige Accorde 
nichts anders, als eben bdiefer 
Dreyklang fenen, deffen Terz, oder 
Duinte in den Baß gelegt worden. 
Denn zu dem Dreyflang müffen 
der Detave des Grundtoneg, noch 
zwey andre Tone hinzugefüat ver» 
den, die man aug diefer Reihe, 
Secunde, Terz, Quarte, Duinte, 
Serte und Scptime erwähnter 
Octave, außfuchen muß. Aus die— 
fer Reihe werden fowol die Se 
cunde, als die Septime nothwen⸗ 
dig ausgefchloffen, weil fie beyde 
mit der Octave des Grundtones diſ⸗ 
ſoniren **), alſo bleiben die Terz, 
Quarte, Quinte und Sexte uͤbrig. 
Von dieſen koͤnnen nicht zwey an 
einander liegende, naͤmlich Terz 
und Quarte, Duarte und Quinte, 
Duinte und Serte genommen wer⸗ 
den, weil immer die höheren ge: 
gen die miedrigern Secunden aus⸗ 
machen, folglich diffoniren. Das 
her bleiben feine übrig, als z und 

‚3 und 6, und 6. Sim erften 
Ball hat man den vollfoinmenen 

reyklang, imandern und dritten 
feine Verwechslungen F). Dem: 
nach iſt nur ein einziger confoni« 
render Grundaccord, nämlich der 
barmonifche Dreyklang. Kenner 
man aljo deffen Arten, die an ei— 
nem andern Drte angezeiget vers 
den ‘;t), fo hatman eine Pe 

ige 

*) &. Harmonie. ® 

**) ©. Diffonanz. 

+) ©. Verwechslung. 

tr) ©. Art. Dreykiaug. 
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dige Kenntniß aller confonirenden 
Accorde. Und hiemit wäre der erfie 
Theil der Unterfuchung geendiget. 

Mit Entdeckung aller brauchbas 
rendiffonirenden?lccorde hat eg et» 
was mehr Schwierigfeit. Hier 
mug nun zuerſt das bemerft wer⸗ 
den, was von dem Urfprung und 
dem Gebrauch der Diffonanzen 
geſagt worden it #). Daraus 
erhellet, daß der Uccord der Sep» 
time der einzige nothwendige vier« 
ſtimmige oder diffonirende Grund⸗ 
accord iſt. Nimmt man nun alle 
Berwechslungen deffelben, die in 
demArtikeluiber dieſen Accord aus⸗ 
einander geſetzt worden ſind **), 
ſo hat man ein vollſtaͤndiges Ver⸗ 
zeichnis aller weſentlichen diſſoni— 
tenden Accorde. 

Wenn man nun endlich die an— 
dre Gattung der Diſſonanzen be— 
trachtet, die wir zufaͤllige genennt 
haben 7); ſo darf man nur Stu— 
fenweiſe von allen conſonirenden 
und allen zum Septimenaccord ges 
börigen diffonirenden Accorden eis 
nen, —— mehrere Toͤne ver- 
rufen; a 
es fcheinet, alle nur mögliche 
brauchbare Accorde, nebft deren 
Verwechslungen. 

Um alfo gar alle Accorde TT) zu⸗ 
fammen zu haben, müfte man die 
Tabellen, die wir in den auf vor» 
beriger und diefer Seite unten 
angezeigten Artikeln eingefchaltet 
haben, zuſammen vereinigenttFf). 

Bon der beiten Art, die Accors 
de für den begleitenden Baß zu bes 

*), ©. Diffonan;. 

*) ©. Geptimenaccord. 

7) ©. Diſſonanz; Vorhalt; Ber 
rüfung. 

rt) Art. Dreyklaug; Septimenar: 
eord; QDuartenaccord; Nonenae⸗ 
cord. 

trr)Solche Tabellen hat Hr. Kirnber⸗ 
ger in dem fihönen Wert, Die 

Runft des reinen Sazes, ı 

Th. S. 32. gegeben. 


denn befommt man, wie 
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zeichnen, wird im Artifel Beziffe- 
zung geiprochen werden. 

Ein Accord ift vollftändig, wenn 
alle Töne, die feinem Urſprung 
nad) dazu gehoͤren, ſich darinn 
finden: unvollſtaͤndig ifter, wenn 
einigebavon weggelajjen werben. 
So befteht der vollitändige Sep— 
fimenaccord aus der Terz, ber 
Quinte, der Septine und der 
Drtave. Die aber ſowol, als 
eine der beyden andern, werden 
bisweilen weggeluffen. 3 

* —— 

Zu der Berichtigung und Schaͤtzung 
dieſes Artikels ini Ganzen, koͤnnen die, 
in der neuen Bibl. der ſch. Wiſſenſch. 
B. 15. S. 226 daruͤber gemachten Be⸗ 
merkungen dienen. — Das, von H. 
Sulzer in demſelben angeführte Sys 
ftem des Giuf. Tartini ift weitläuftig 
indeffen Trattato di Mufica fecondo 
la vera fcienza dell’ Armonia, Pad. 
1754. 4. uud in f. Diflertazioni de’ 
principij dell’ Armonia muficale, 
contenuta nell diatönico genere, 


‚Pad. 1767. 4. zu finden. — Uebris 


gensift das Verdienit des Rameau, fo 
groß es wirklich um die fransofiiche 
Muſik ſeyn mag, um die Beftimmung 
der Methode aller brauchbaren Aecor⸗ 
de, weder jo groß, ‚noch fo einzig, als 
ed in dem Artikel dargeftellt wird. 
Nicht jo groß; denn fein Syſtem der 
Harmonie jelbft (welches erzuerft, ins 
%.1722. in dem, von H. Sulzer ans 
geführten, in 4. gedruckten Traitd vor: 
trug, und welches von D’Alembert im 
den Elemens de Mufique theoresi- 
que et pratique, Par. 1752. ‚8. 
deutſch von Marpurg, Leipi. 1757. 4 
nachher erläutert, oder faßlicher ge 
macht worden ift) beruht keinesweges 
auf einer vollkommen gegründeten als 
gemeinen Erfahrung. So ſinureich 
es alfo auch immer ſeyn, und fo ſehr es 
immer auch das Studium und Die Pras 
xis der Harmonie erleichtern mag: fo 
verdient es doch) keinesweges demon⸗ 
ſtrirt zu werden. Und eben ſo wenig 


B4 iſt 
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it es neu. Um nur bey deutſchen 
Schriftftellern fichen zu bleiben: fo 
bat fchon Heinechen in feiner, bereits 
1711 erfchienenen, und 1728 su Dress 
ben in 4. wieder abgedruckten "Anweis 
fung sum Generalbaß in der Compoſi⸗ 
tion,” die vorgebliche Rameauſche Ents 
deckung, wenn nicht völlig, doch dem 
Mefentlichennach gekannt. Auch hat 
ſchon felbft ein franzöfifcher Schriftſtel⸗ 
ler, H. Vierre Efteug, in ber Nouvel- 
le decouverte du principe de l’har- 
monie, Par. 1750. 8. die Unjuläng- 
lichkeit deffelben gezeigt, und ein ans 
derer, H. J. A. Serre von Geneve, hat 
ein, aus dem Rameaufchen und Tartis 
niſchen, zuſammen gefchmolzsenes 
neues Syſtem, in feinen Eſſais fur les 
principes del’harmonie, Par.1753. 
12. bekannt gemacht, fo wie in feinen 
Obfervations fur les principes de 
}’harmonie, Par. 1763. 8. jur Gnüs 
ge erwiefen, daß der Kameaufche Ges 
neralbaß in fehr vielen Fällen diefen 
Dahmen nicht verdient, und daß Das 
Zartinifche eben fo unvollkommen ift, 
welches, wahrfcheinlicher Weiſe die 
Feine Schrift des Tartini, Rifpo- 
fta.. . allacritica delldi lui trat- 
tato diMufica. . . Ven. 1767. 8. 
und die vorher angeführten Differta- 
zioni, als Erläuterungen feines ers 
Kern Werkes veranlaßt hat. — ns 
Defien befinder fich in der Affemblee 
publiquedelaSoc. roy. des Scien- 
ces... . de Montpellier, 1732. 
tin Memoire von H. Romieu über eis 
sie nouvelle decouverte des fons 
harmoniquesgraves, dont la refo- 
nanceefttres fenfible dans les ac- 
. cords des inftrumens à vent, wels 
ches zu der Beflätigung des Tartinis 
schen Syſtems dienet. Was den Uns 
-xerfchied zwifchen diefen beyden Sys 
ſtemen überhaupt anberrift: fo führen 
beyde zwar iu beynahe Ähnlichen 
Schluͤſſen, aber diefes gefchiehet auf 
ganz verfchiedenen Wegen. Indem 
erftern wird der Diskant aus dem Bafs 
fe, in dem legteru der Baß aus dem 
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Distant gleichfam entwickelt, und ihr 
gegenfeitiger Werth hängt alfo von 
der Frageab: ob der Gefang der Bes 
gleitung, oder die Begleitung des Ges 
fanges wegen da fey? — Uebrigens 
gehören zuder Vollendung diefes Ars 
tikels vorzüglich, der — Traité des 
accords et de leur fucceflion p. Mr.. 
l’Abb& Rouflier, Par. 1764. 8 und 

Ebendeffelben Harmonie pratique, 

ou Exemples pourle Traite des Ac- 
cords, P. 1776. 4..(meiche ven eis 

gentlichen Theoriften vielleicht am er⸗ 

ften befriedigen möchten) — Le Ma- 

nuel harmonique, ou tableau des 

accords harmoniques, p. Mr. 

(Iean) Dubreuil, P. 1768. 8. (blos 

zur practifchen Kenntniß der Aecorde 

beförderlih) — Traited de la Mufi- 

que, concernant lestohs, les har- 
monies, les accords et le difcours 
mufical, p. Mr. de Bemetzrieder, 

Par. 1776. 8. — Diemwahren Grund; 
fäge zum Gebrauch der Harmonie, das 
rin deutlich geseigt wird, mie alle 
mögliche Accorde aus dem Dreyklang 

und dent wefentlichen Septimenaecord 

und deren diffonirenden VBerhältniffen 

herjuleiten und zu erklären find: ein 

Zufag zu der Kunft des reinen Satzes, 

von G. P. Kirnberger, Berlin 1773. 

4. — Und von den Accorden übers 
haupt handelt noch C. P. E. Bach, in 

dem 2ten Th. feines "Werfuches über 
die wahre Art, das Elavier zu ſpielen, 
Berlin 1762. 8. fo wie ©. Friedr. 
Molf im aten Th. feines "Unterrichtes 
im Elavierfpielen,” Halle 1789. 8. 
33 — ImotenB. von F. W. Mars 
purgs kritiſchen Beytraͤgen zur Auf⸗ 
nahme der Muſik, Berl. 1755. 8. fin⸗ 
den ſich Tabellen über alle drey⸗ und 
vierflimmige WUccorde von Fr. W. 

Kiedt; und in Roußeaus Wörterbuch 
der Mufif, bey dem Art. Accord 

dergleichen Tabellen von allen in der 
Muſik angenommenen Accorden, obs 
gleich nach dem Syſtem des Ras 
mean. — 


Adagio. 


» 


Ada 


Adanio. 
(Mufif.) 


Dieſes er vg Mortbebeutet 
etwas mittelmäßig langfameg und 
wird ben Tonftüfen vorgefegt,wels 
che mit fchmachtendem und zärtli« 
chem Affekt follen geipiet oder 9e» 
fungenmwerden. Ein ſolches Stüf 
wird auch felbft ein Adagio ges 
t 


nennt. 

Das, Adagio fchifet fich ju eis 
nem langfanen und bedächtlichen 
Ausdruf, für 2 traurige feis 
denfchaften. Weil dabey jederZon 
deutlich und bedächtlich angegeben 
wird, fo muß ein foldhes Stüf 
nothwendig einfacher und unge: 
fünftelter em, als gefchwindere 
Sachen. Alle keidenfchaften, des 
zen Sprache langfam und bedaͤcht⸗ 
lich ift, find rührend. Daher muß 
der Tonfeger in dem Adagio mehr 
für dag Herz, als für die Einbils 
dungsfraft arbeiten. Kuͤnſtlich 
ausgedachte Figuren fchiken fid) 
nicht dazu; dennjemehr dag Her 
geruͤhrt ift, je weniger zeiget fi 
der Wis. In Anfehung der Hars 
monie erfordert diefe Gattung den 
größten Fleis, weil die Fehler 
leicht bemerft werden. Man * 
uͤbrigens wol, wenn man derglei⸗ 
chen Stüfe nicht gar lang macht: 
fie ermüden den Zuhörer leicht. 
Hierin verfehen es bisweilen die 
größten Meifter, da fie doc) beden» 
fen follten, daß ein er en⸗ 
blik Langerweile das Vergnuͤgen 
eines ganzen Stüfg zerſtoͤrt. 

DasAdagio erfordert eine befon, 
ders gute Ausführung: nicht nur 
deßwegen, weil ben der Langſam⸗ 
keit jeder kleine Fehler gar leicht 
bemerkt wird, fondern auch dar- 
um, weil es wegen Mangel des 
Reichthums matt wird, wenn nicht 
ein nachdrüdlicher und Fräftiger 
Ausdrufesijchmathaftmacht. Der 
Spieler, welcher fich nicht in eis 
nen ſanften zaͤrtlichen Affett ſetzen 
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kann, der ihm ben wahren Tom 
diefer Gattung von felbit angiebt, 
wird darinn nicht gläflich feyn. 
Viele große Sänger und Spieler 
find im Adagio niemals glüflicy 
gewefen. err Quanz hat in 
dem iaten Nauptftüf feiner Ans 
leitung zum Slötenfpielen *) viele 
nüzliche Anmerkungen über den 
Vortrag diefer Gattung. 


— * 

Adagio, als Beywort betrachtet, 
bezeichnet, von den fünf Hauptgraden 
der Beivegung in der Mufif, wenn 
man von dem gefchwindeften zu zaͤhlen 
anfängt, den vorlegten; uud läßt 
nicht, wie das Prefto, Allegro, Ane 
— und Largo, Unterabtheilum 
gen iu. 


Aehnlichkeit. 
(Schöne Kuͤnſte überhaupt.) 


Die rn er ganzer Were 
fe der fchönen Künfte,als einzelner 
Theile derfelben, kommt gar oft 
vonder Nehnlichkeit her. Bon F 
kommt das Vergnuͤgen, das ein 
durch Kunſt nachgeahmter Gegen⸗ 
ſtand erwekt; ihr hat man oft die 
große Würfung einiger Vorſtel⸗ 
ungen der Beredfamfeit und 
Dichtkunft zugufchreiben. Auf ihr 
beruhen die Annehmlichfeit und 
die Kraft der aefopifchen Fabel, 
des Gleichniſſes, der Bilder, der 
Allegorie, der Metapher. Es ges 
hört alfo zur Theorie der fchönen 

ünfte, daß diefer Gegenftand ges 
nau unterfucht werde. 

Daß die bloße Bemerkung ber 
Yehnlichkeit ung —— fey, 
erkennen wir aus dem Vergnuͤgen, 
welches ſolche Nachahmungen er» 
weken, deren Urbilder wir nicht 

erne ſehen. Wir ergoͤtzen uns, 
* t Plutarchus **), an einer ges 

5 mahlten 
*Berlin1752.4. N. Aufl. Bresl. 1780. 
+) In der Abhandlung, wie man 
die Dichter leſen ſoll,— welche 
aufier 
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mahlten Eydechfe, an einem Affen, 
oder gar wolan dem Geficht eines 
Therſites, nicht der Schönheit, 
fondern der Aehnlichkeit halber. 
Man betrachtet manches gemabhls» 
te Bild mir großem Vergnügen, 
von deifen ilrbild man die Augen 
mwegivenden wurde, fo bald man eg 
erdlifet. Wollte man dagegen eins 
wenden, daß dus Vergnügen in 
den angeführten Fällen nicht 
von der Bemerkung der Aehnlich- 
Eeit herfonmte, da es aud) bey gut 
gemahlten Bildern fiatt hat, deren 
Urbilder man nicht kennet, und 
alfo die Aehnlichfeit nicht bemer- 
fen kann; fo wird eine nähere le» 
berlegung der Sache diefen Ein» 
wurf bald heben. Wenn wir gleich 
dieDerjon, derendild wir betrach- 
ten, nicht kennen: fo entdefen wir 
doc) in diefem Charakter, ein ke: 
ben, eine Seele,einZemperament, 
dergleichen wiran lebenden Mens 
re bemerft haben: mithin eine 
ehnlichkeit mit einem würflichen 
Menſchen, wiewol wir ihn nicht 
kennen. Eine von de Seem ges 
mahlte$rucht oderÖlume, die man 
einmal in der Natur gezeiget, zeis 
get ein vegetabilifches Xeben, in 
voͤlliger Aehnlichkeit mit dem Le— 
ben andrer uns befannten Blu: 
men. Es iftdie Bemerkung diefer 
Yehnlichkeit, die ung gefällt. 
haben N: Kunftrichter 
geglaubt, Daß das Vergnügen aus 
der Bemerfung der Aehnlichkeit 
von der Bewunderung der Kunft 
— Allerdings macht die 
etrachtung der Kunſt an ſich ſelbſt 
auch Vergnügen”), aber in den 
bemeldten Fällen ift noch ein Er— 
gögen da, welches mit diefem 
nichts gemein hat. Wir finden ja 
außer in den fämtlichen Werken des 
Plutarch, auch einzeln, unter ans 
dern von J. Tob. Krebs, Leipz.ı 746, 
8. und 1779. 8. griech. und lat. bers 
ausgegeben worden if. 
*) ©. Kuͤnſtlich. 
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einen Gefallen an Aehnlichkei— 
ten, die von feiner Kunit berrüb- 
ren; an einem Slorentinifchen 
Marmor, der eine Yaudfchaft vors 
ra einer Ölume,melche große 

ehnlichfeit mit einer Fliege 
hat? ), und anvielen andern Din» 
gen diefer Art. 

Demnach ift die bloße Bemer- 
fung der Nehnlichkeit, ohne alle 
Ruͤkſicht aufdie Kunft, wodurch fie 
entjtanden ift, eine Urſache des 
Vergnuͤgens. Es ift auch nicht 
ſchwer zu zeigen, wie es entfteht. 
Wir fehen zwey ihrer Natur nach 
derfchiedene Dinge, einen würfli- 
chen Körper, und eine flach aus— 
—— Leinwand mit Farben 

edeft. Die Natur des einen fcheis 
net der Natur des andern entges 
gen zu ſeyn. Dennoch entdefen 
wir in beyden fo viel einerley, daß 
dag eine eben die Empfindungen 
indemAuge erwekt, als das andre. 
Dieſes einerley bey ſogar ungleis 
chen Dingen, muß alſo nothwen⸗ 
dig auf fehr ungleiche Weiſe ent— 
fieben. Der Geift ftellt fich, wie— 
wol ganz dunkel, zwey Quellen 
oder Urfachen vor,deren Naturen 
einander entgegen find, die aber 
einerley Würfungen hervorbrins 
gen. Diefes ift ung etwag uners 
wartetes; zwey ihrer Natur nach 
ganz verfchiedene Einheiten, kom⸗ 
men ineben demfelben mannigfal- 
tigen überein. Hoͤhen und Tieren 
auf — jo gut als an eis 
nem würflichen Körper; ein Le— 
ben und eine Seele in einem 
Stein: died muß uns nothiven- 
dig in eine angenehme Bemunde- 
rung fegen. Selbft das große Ge- 
heimnis von dem Reiz der Schoͤn⸗ 
heit fcheinet mir daher erklärbar, 
daß wir bie Bollfommenheit eines 
Geiftes in derMaterie erblifen F). 
Yußer diefem unterhält die Bes 

merfung 
*) Orchis mufcam referens. 


+) S. Schöupeit. 
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nerkung der Aehnlichkeit den Geiſt 
in der Wuͤrkſamkeit, welche alles 
mal nothwendig von der ange— 
nehmen Empfindung begleitet 
wird *). ine beſtaͤndige Ver— 
gleichung aller Theile zweyer Ges 
genftände, und Bemerkung ihrer 
Üebereinftimmung unterhält dies 
fe Würffamfeit. 

Die Wahrheit diefer Anmer- 
fungen wird durch Betrachtung 
einiger befonderer Fälle beftätis 
get, da die höchfte Aehnlichkeit nur 
wenig Vergnügen erwett. Nichts 
ift ähnlicher, als die Wachsabguͤſſe 
von würflich lebenden Perſonen; 
dennoch gefallen fie unendlich we⸗ 
niger als gut gemahlte Porträte. 
Der Abgus iftein würflicher Koͤr⸗ 
per, und demnach fällt die Bewuns 
derung der Uebereinftimmung 
weg. Daß einerley Gegenftände 
einerleyg Würfung in dem Auge 
bervorbringen, hat nichts außer» 
ordentliches. Wir vermundern 
ung nicht darüber, daß ein weiß, 

lüendes und alfo brennendeg Eis 
een ‚ Kicht von fich fireut, fo mie 
die Flamme; beydes fommt vom 
euer her. Aber wenn wir die 
ſelbe Würfung von einem kalten 
Körper, wie der Phosphorus ift, 
ſehen; fo empfinden wir darüber 
eine angenehme Bewunderung. 
Das Reizende der Aehnlicykeit 
fommet von der entgegen gefegten 
Natur der Dinge ber, darin man 
fie bemerfet. 

Warum bewundern wir die 
Aehnlichkeit der Bilder im Spies 
gel fo gar —— doch ſo ganz 
vollkommen iſt? Wir halten dag 
Bild im Spiegelfür einen eben fo 
mürflichen Gegenftand, als dag 
Urbild F Ein dunkeles Gefuͤhl, 
daß es eben daſſelbe ſey, uͤberhebt 
uns ſogleich aller Vergleichung 
beyder Gegenſtaͤnde. Wir bes 
ſchaͤftigen uns ſo wenig damit, als 

*2) S. Theorie der angenehmen und 
unangenehmen Empfindungen. 
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mit der — der Bilder in 
einem vielſeitigen Spiegel. Wir 
nehmen es fuͤr ausgemacht an, 
daß in dem einen nichts ſeyn koͤn⸗ 
ne, als was in allen andern ift. 


Daher ift diefeg fein Gegenftand- 


unfers Nachdenfeng. 

iefe deutliche Entwiflung ber 
Art, wie die Bemerkung der Aehn⸗ 
lichkeit bag Vergnügen hervor» 
bringt, feßet ung in Stand, den 
Werth der Nachahmungen in den 
Künften zu —— und den 
Kuͤnſtlern ein Geheimniß zu ent⸗ 
deken. Je entfernter das nach⸗ 
geahmte Bild ſeiner Natur nach 
von dem Urbild iſt, je lebhafter 
ruͤhrt die Aehnlichkeit. Dieſes 
iſt eine Anmerkung, deren ſich die 
Kuͤnſtler, und vorzüglich Redner 
und Dichter mit dem größten Nus 
gen bedienen können. Wenn fie 
ehnlichkeiten darftellen Eönnen, 


die Ben außer der Natur ihrer 
i 


Bilder liegen, und ihr ſo gar zu 
widerſprechen ſcheinen, ſo werden 
ie den hoͤchſten Beyfall erhalten. 
er Mahler befleiße da nicht nur 
die Geftalt und-die Farben, dag 
Licht und die Schatten feines Ur⸗ 
bildeg zuerreichen; man ge 
bald, wie diefe koͤrperliche Dinge 
auch auf einer Fläche zu erhalten 
ind: er wende ben dAußerften 
leis auf die Darftellung folcher 
achen an, welche über die Würs 
fung der ne zu —— ſcheinen; 
er mache Dinge ficht ar, bie nicht 
für das Auge gemacht fcheinen, 
die Wärme und Kälte, dag Harte 
und Weiche, dag Leben und den 
Geift: dadurch wird er ung in 
Bewunderung fegen. 

Dieſes ift in allen Nachahmun⸗ 
gen das hoͤchſte. In der Mufif ift 
es nicht8 außerordentliches, daß 
man die Höhe und Tiefe, die Ger 
—“ und Langſamkeit der 

ede nachahmet. Daß man aber 
den Toͤnen Seenaene geben 

am, 


' 
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kann, welche der toͤnende Koͤrper, 
bie Floͤte oder die Sayte nicht ha- 
ben fann, daß fie zärtlich feufzet, 
wolluͤſtig fehmachtet, oder vor 
Schmerzen ſtoͤhnet, diefes rührt 
und big zum Entzüfen. Eben fo 
Kbr gefället e8 ung, wenn eg dem 

onfeger gelingt, durch bloße un— 
gebilbete Tsne eine Art vernehm⸗ 

icher Sprache 'hervorzubringen, 
daß mir glauben eine empfin- 
dungsvolle Rede zu vernehmen. 
Daß man aber durd) Töne dag 
Naufchen der Gemwäffer, oder dag 
Mollen des Donnerg nachmachen 
kann, ift eine ganz gleichgültige 
Sache. Beydes ift eine Wirkung 
der Toͤne, und alfo aud) leicht durch 
Töne nachzuahmen. 

In den Bildern der Sprache 
und in den Öleichniffen kommt ein 
großer Theildes Vergnuͤgens von 
dem weiten Abftande des Bildes 
von feinem Urbilde her. Wer in 
der Natur einer Pflanze richtige 
Nehnlichfeiten mit moralifchen 
Gegenftänden entdefet, der hatet: 
was feinereg bemerfet, als der, 
welcher daffelbe in einem Thier 
bemerfet hat. Das Eleine Bild 
beym Virgil 

Tum vidu revocant vires, fuß- 

que per berbam 

Implentur veteris Bacchi .. .*) 


ift ſehr reizend. Es entdekt ung ei- 
ne gar unerwartete Aehnlichkeit 
zwiſchen einem feſten und einem 
fluͤßigen Körper. Die muͤden Glie⸗ 
der der Maͤnner von Troja Ari 
wie Wafler auf dag Gras hin. 
Dergleidyen Beywoͤrter, welche 
fehr entfernte ig erahnen ent⸗ 
deken, geben der Rede eine große 
Lebhaftigkeit, und eben dieſes Le— 
ben bekommen die metaphoriſchen 
Ausdruͤke von dieſer Art. Die 
Franzoſen fagen: fondre fur l’en- 
nemi, auf den Feind hinfließen, 
wie ein gewaltiger Strohm. 
*) Aen.l. 214. 
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Aus eben diefem Grunde gefal⸗ 
len die cn ; worinn die hans 
delnden Perfonen Thiere find, bef- 
er als die Menfchlichen; denn 

ie Aehnlichkeit zwifchen Thieren 
und Menfchen ift entfernter,, alg 
zwiſchen Menfchen und Menfhen. 
Ein Gleichnis gefällt mehr alsein 
Beyfpiel, und ein Gleichnig von 
fehr entfernten Gegenftänden 
mehr, als eins von nahen. 

ieſes aber ift nicht fo zu ver— 

ftehen,daß die Aehnlichkeiten felbft 
entfernt ſeyn muͤſſen. Dennjeges 
nauer diefe in beyden Gegenftän- 
ben übereinftimmen, je größer ift 
die Würfung. Alles weit herge— 
holte und gezwungene vermindert- 
oder zernichtet fogar das Vergnuͤ⸗ 
gen, welches man ung durch Ent» 
defung der Aehnlichfeit machen 
will. Es ift auch fehr nothwen⸗ 
dig, daß die Redner und Dichter in 
der Wahl der Bilder, ber Gleich- 
niffe und Allegorien, deren wefents 
liche Vollkommenheit in der Aehn⸗ 
lichkeit befteht, die Vorfichtigkeit 
brauchen,das Sefanntere bem Uns 
befannten vorzuziehen. Se ges 
nauer der £efer den Gegenftand, 
den man ihm vorlegt, Eennt, je leb⸗ 

after fühlt er die Nehnlichkeit. 

nroiffenden Leſern muß man ganz 
befannte Bilder vorlegen. Denn 
dieKürze, die dabey allemal noͤthig 
ift, erlaubet nicht, daß man alle 
fleine Umftände befchreibe; fie 
müffen vSllig befannt_feyn. 505 
mer bat alle feine Bilder und 
Gleichniffe von fehr bekannten 
Dingen genommen, weil er für 
dag game Volk fchrieb. Soraz 
wählt die feinigenaug der griechis 
ſchen und römifchen Gefchichte, 
aus der Fabel und aug mancher⸗ 
ley befondern Gewohnheiten fei- 
ner Zeit, dieigt nur einem gelehr» 
ten En befannt' find. Die beite 
Ucberfegung könnte von Feinem 
Ungelehrten verftanden — 

i 
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Mill der Medner oder ber Dich» 
ter durch Aehnlichfeit lebhafte 
Denen ermwefen; ſo beden⸗ 
ke et ſorgfaͤltig, daß er ſeinen Zwek 
deſto beſſer erreicht, je ſchneller 
und genauer die Aehnlichkeit er- 
fennt wird. Mithinmußerinder 
Wahl der Bilder allemal aufdiefe 
drey Dinge Achtung geben. Auf 


das Entfernte und linerwartete, 


des Segenftandes, auf die Menge 
der einzelnen Aehnlichkeiten, und 
auf die fchnelle Erkenntnis der» 


n. 
Es iſt eine 5 Beſchaͤfti⸗ 
gun f r jeden Künftler, auf Ge⸗ 
* nde, die in dieſen drey Ab» 
firen ihm dienen fönnen, fleißig 
tung zu geben; feine Öelegen- 
beit vorbey zu laffen, die Eigen, 
{haften natürlicher Dinge ; der 
Mineralien, der Pflanzen und der 
Thiere wol zu.erforfchen, und dag 
Aehnliche mit moralifchen Gegen» 
ftänden, dag darinn liegen möchte, 


als rn. Entdefungen zum 
kuͤnfti en Gebrauch zu verwah⸗ 
ten *). 


So wie das Aehnliche eine 
Duelle der Schönheiten ift, fo ift 
es aud) eine Duelle des Froſtigen, 
wenn die Aehnlichfeiten erzwun⸗ 

en werden. Hingegen erweken 

eine Aehnlichkeiten, die zugleich 
etwas ungereimtes enthalten, 
wenn fie aus sufammen ges 
bracht werden, die luftige Art des 
kachens. Hiervon werden wir in 
dem Artitel Lächerlicy ausführ- 
liber ſprechen. 

Den wichtigſten Vortheil von 
der —— ziehen die reden— 
den Künfte. Vorſtellungen, die un⸗ 
mittelbar faft gar nicht, oder we⸗ 
nigfteng nicht ohne große Weit- 
laͤuftigkeit zu erweken waren, find 
dadurch leicht hervorzubringen. 
Durch die Aehnlichkeit kann ein 

S. Nachahmung; Bild; Gleich⸗ 

* Metapher; Allegorie; Sin 
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ganzer Gemuͤthszuſtand, eine vers 
wikelte Situation, eine weitläufs 
tige Borftellung, überaus kurz 
ausgedrukt werden. Einen hoͤchſt⸗ 
wichtigen be hat die Bemer⸗ 
fung der Aehnlichkeit für die zeich- 
nenden Känfte, in Abficht auf die 
Allegsrie, wovon an feinem Or⸗ 
te befonderg gehandelt wird. 
DieEntdekung der Achnlichkeit, 
die nach Wolff das iſt, was man 
den Wiz nennt, iſt demnach einer 
der wichtigen Talente der Kuͤnſtler, 
da ſie ſo große Vortheile aus der 
Aehnlichkeit ziehen koͤnnen *). 


Le 

Auffer demjenigen, was über dieſen 
Artikel felbft, in der neuen Bibl. der 
fhönen Wiffenfchaften, Ih. 15. ©. 
135. gefagt worden ift, und dem, was 
ſich im Ariſtoteles (eg womr. IV.) 
und in feinen Commentatoren, als 
Dacier, Eurtius, u. a. m. über dass 
jenige Vergnügen, welches aus der 
Aehnlichkeit entfteht, und wo die 
Quelle deffelben zu fuchen ift, befindet, 


gehören zu dieſem Artikel: I. Elias 


Schlegels Abhandl. von der Nachah⸗ 
mung, und von der Unaͤhnlichkeit der 
Nahahmung (Werke, Ih. 3. S. 95. 
u. f. Koppenh. 1764. 8. undurfprüngs 
lich im 29. und zıren St. der Eritis 
ſchen Benträge, und im ıten B. des 
Gottſchediſchen neuen Bücherfaales 
abgedruckt) — das achte Kapitelaus 
den Elements of Criticism (8. +1. 
©. 275. Ausg. von 1769) — dee 
neunte und schnte Abfchnitt aus H. 
Riedels Theorie ‘der fch. Künfte (©. 
132. Ite Aufl.) vergl. mit der neuen 
Bibl. der fch. Wiſſenſch. B. 7. ©. 
45 — ber woͤlfte Abfchnitt aus 
3. Königs Philofophie der fch. Kuͤn⸗ 
fie, Nurnb. 1784. 8. ©. 379. — 
of. Reynolds Abhandlungen von dee 
iu genauen Nachahmung der Natur, 
und von der mablerifchen Nachabs 
mung in f. Seven Difcourfes, Lond. 
1778. 8. ©. 67 und 193 Br ug 
123 


*) ©. Dil, 
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der neuen Bibl. der fch. Wiſſenſch. B. 


16 und 21. S. 1. — und in wie fern 
Die Alten häßliche Dinge ähnlich dar⸗ 
ftellten, und die bildenden Künfte 
Darauf ausgehen dürfen, oder nicht, 
H. Leſſings Laoeoon, Berl. 1766 und 
1788. 8. vergl. mit den, was über und 
Dagegen gefchrieben worden, vorzuͤg⸗ 
Lich die kritiſchen Wälder JI.S. 74. — 
Auch koͤnnen zu der Pruͤfung und Be⸗ 
richtigung der, von H. Sulzter vorge: 
tragenen Begriffe uͤber Aehnlichkeit in 
Ben verſchiedenen ſchoͤnen Kuͤnſten, 
noch die Zuſaͤtze zu den Briefen 
uber die Empfindung von H. 
Mendelsjohn (S. S. Schriften, Th. 
2.©. 17 u. f. Ausg. von 1771) — 
Der arte Abfchnitt aus der Plafiif, Riga 
1773.©. 29 u. f. — die 37te Anm. 
des H. Schlegels zu ſ. Batteur B. I. 
©. 110. Ausg. von 1770 — der 82. 
bis gate der Kirteraturbriefe, Th. 5. 
&.97 — die kritiſchen Walderl. ©. 
265 u. f. dienen. — — Bon den vers 
ſchiedenen Urcheilen über die Aehu⸗ 
JidyFeit der Bildniffe befiuder ſich 
indem gten B. der Bibliorh. der jch. 
Miffenfch. S. 209 eine aus dem Frans 
zoͤſiſchen des H. Cochin uͤberſetzte Ab: 
handlung; und wie der Mahler ſich in 
Anſehung der Aehnlichkeit bey Bild⸗ 
wiffen zu verhalten habe, Darüber iſt in 
Gerh. Laireffe großem Mahlerbuche, 
Th. 3.©.1.u.f. — in des de Piles 
Cours de peinture par principes, 
Anft. 1767. 12. ©. 204.0. f. — und 
in Richardfons Effai fur la Theorie 
_ de lapeinture, Oeuvr. B. 1.6.62. 
80. näherer Unterricht zu finden. — 
Auch gehört, in Rücklicht hierauf noch 
der zte Abſchnitt aus dem eriten Theile 
der Hagedornfchen Berrachtungen 
über die Mablerey, ©. 435. hieher. 


Aeneis. 


Ein epiſches Gedicht des Virgils, 
deſſen Inhalt die Unternehmungen 
des Aeneas find, die auf ſeine Vlies 
derlaſſung in Italien abzielen. Ei⸗ 
ne von den wenigen Epopeen, 
welche von allen Kennern bewun⸗ 
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dert, und fo lange wird. gelefen 
werden, als guter Geſchmak in 
der Welt feyn wird. Ä 
„Der Plan diefes Gedichts ift 
überaus mweitläuftig, indem der 
Dichter nicht nur die Zerſtoͤhrung 
der Stadt Troja, als die Gelegen⸗ 
heit des Auszuges feines Helden, 
nebft feinen weitläufttgen Wan: 
derungen in verfchiedene Laͤnder; 
fondern auch die auf feine Nieder— 
laffung in Italien erfolgten Kries 
e, hineingebracht 5 Diefe 
ertläuftigfeit Fönnte uns den 
Verdacht erwelen, daß er einiges 
Mißtrauen in die. fchöpferiche 
Kraft feines Genies gefegt habe. 
Er hat die Begebenpeiten von vie 
len Jahren und Zeiten und Laͤn— 
dern, mit nicht mehr Mannichfals 
tigkeit behandelt, als Homer eine 
Geſchichte von wenigen Lagen. 
Diefe Art der Kleinmüihigkeit zeis 
get ſich aud) in den beſtaͤndigen 
achahmungen des Griechen, die 
ſich ſowol auf ganze Epiſoden, als 
auf beſondere Begegniſſe, und fü» 
gar auf einzele Berge erſtreket *). 
Wo dieſer Dauptführer ihm fehlt, 
da Bun er fich mit andern griecht- 
fhen Dichtern. Vielleicht war fei- 
ne Beicheidenheit zu groß? Man 
entdefet boch ein Genie in ihm, das 
ftarf genug möchte gewejen ſeyn, 
ein Driginal zu machen. 

Die Begebenheiten find in der 
ſchoͤnſten Berbindung, und folgen 
überail aug einer Duelle, die der 
Dichter keinen Augenblifausdem 
Geficht verliehret. In dem Plan 
ſelbſt herrſcht eine fehr feineKunſt. 
Alles zielt auf die Hoheit des rd 
miſchen Reichs, auf die Veranftal 
tung der Östter, daffelbe über alle 
Mächte zu erheben, und auf den 
befondern Glanz des Hauſes der 
Julier ab, welche beybde — 

vol: .. 

*) ©. Della ragion poetica di Vinc. 

“. Graviana Lib. I. c. 28. Macıob, Sa- 
swnal, Lib, V. et VL, ' 
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sollfommmen vereiniget find. Oh⸗ 
ne Zweifel hat der Dichter bag 
feinige beytragen wollen, den rs 
miihen Volke die Herrichart der 
Caͤſaren nicht nur erträglich, ſon— 
dern angenehm und verehrungs— 
würdig zu machen. In ſo fern hat 
diejes Gedicht wenig moralifche 
Verdienite, und Vırgil Eonnte 
auch deswegen den Roͤmern nie- 
mal das werden, was Homer den 
Griehen geweſen ift. Allein wir 
beurtheilen bier nicht _den Men— 
fhen *), fondern den Dichter. 
Die Charaftereder handelnden 
Perjonen entwifeln ſich in der Ae⸗ 
neis nicht fonderlich, und bey weis 
tem nicht fo, wie in der Ilias; 
moran zum Theil die große Veit 
läuftigfeit der Materie Schuld 
if. Die, welche ſich am deutlich 
fien entwifeln, feßen ung in Feine 
geoße Bewunderung oder Beive- 
gung. Wir lernen Renfchen fen- 
nen, wie die find, mit denen wir 
leben, da ung Homer Menfchen 
vom Heldengejchlechtezeiget. Die 
Keden befichen oft aus etwas all« 
gemeinen Sprücden, die fid) für 
andre Perfonen eben fo gut ſchik⸗ 
ten. Schlechte und gemeine Ge- 
danken find zwar nicht da, aber 
auch wenig ganz hohe. Man ficht 
gar wol, dag der Dichter ſelbſt das 
Mittelmäßige der Charaktere fei- 
ner Zeit angenommen, wo das Der 
—— der alten roͤmiſchen Tugend 
nicht mehr gangbag war. Die 
Schwachheiten diefes Gedichte 
And nicht Schwachheiten des Dich⸗ 
ters, ſondern ſeiner Zeit. Sehr 
ſelten erhebt ſich ein Genie uͤber 
ſeine Zeit, und wenn es geſchieht, 
ſo erlangt er gewiß keinen Beyfall. 
”) Einige feine Betrachtungen über 
diefen Dichter, aus einen moralis 
ſchen Geſichtspunkt, finder man in 
imen Todtengefprächen, welche der 
neueften Ausgabe der neuen critis 
ſchen Briefe des Herrn Bod⸗ 
moers angehangt find, 
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Im Ausdrukt und in der Mecha⸗ 
nik der Sprache iſt er unverbeſſer— 
lich, man wuͤnſcht bald jeden Vers 
auswendig zu behalten. Er iſt kuͤr⸗ 
ser im Ausdruk als Somer; ob 
gleich die lateiniſche Sprache 
ſchwieriger war, als die griechis 

che, zu aller der Aumuth und 

eugfamkeit erhoben zu werden, 
die er ihr gegeben hat. Seine 
Beywoͤrter find immer nachdrüfs 
lich, mahlerifch,und bezeichnen die 
Dat Eder Sache genau. Die Bes 
grifje und enge zufamnien geprefit, 
und man wird ohne Ruhe fortges 
rijfen. Ueberhauͤpt hat der Dich» 
ter die Poeſie der Sprache im hoͤch—⸗ 
ſten Grade der Volltommenheit 
beſeſſen. Be 

Seine Scildereyen erheben 
fid) mehr durch die Höhe und den 
Blanz dev Farben, als durch die 
Wahl der limfiände und durch die 
Höhe der Gedanken. Das feinfte 
und verborgenfte der Kunft, in jes 
dem befondern Theil iderfelben, 
* er vollig in feiner Gewalt. 

abey blieb er immer bey ſich 
felbjt, und feines Plans eingedenf. 
Die Hitze deg Genies riß ihn Nies 
mals aus feiner Bahn weg. Eri 
der größte Künfkler, und fein Ges 
nie ft durch dag Studium zu aller 
Vollfommenheit erhoben worden, 
beren es fähig war. Wenn die 
Aeneis nicht die erhabenfte und 
wunderbareſte Epopee ift, fo ift 
fie doch die untadelhaftefte. 

Jedoch fann man dem DVirgil 
das Vermögen fic) bis zum Erha⸗ 
beuen zu ſchwingen Feineswegeg 
abjprechen. Die Scilderey im 

weyten Buche, dadie Benug dem 
eneas die unmwiderfiehliche Ges 
walt vorfiellt, wodurch Troja folle 
te in ihren Untergang geriffen 
werden, ift von fehr erhabenerXArt. 
Neptunerſchuͤttert in den Tiefen 
die unterfien Fundamente der 
Stadt; Juno hält mis — 
en 
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den Griechen dieThore offen, und 
treibet fie in einer Art von AWurh 
von den Schiffen zum Sturm; 
ar zerſtoͤhrt felbftdie feſteſten 

chloͤſſer, und Jupiter reist Goͤt⸗ 
ter und Menſchen Fin Zorn gegen 
diefe unglüfliche Stadt. Eingrofß 
ſes und wunderbares Gemaͤhlde. 

Eine der vorhergehenden An- 
merfungen macht — war⸗ 
um dieſes —— zedicht in 
Rom nicht zu der Verehrung iſt 
aufgeſtellt worden, als die Ilias 
und die Odyſſea in Griechenland. 
an war der vollfommenfte 

ichter für die Griechen; aber 
Dirgil war es nicht für die Roͤmer, 
die zu feiner Zeit doc) noch nicht 
alle Stärfe ihres ehemaligen Cha» 
rafters verlohren hatten. Da er 
aber der Dichter aller Menfchen 
von feinem Gefchmaf und einem 
etwas ruhigen Temperament ift, 
da feine Materie und feine Chas 
raftere allgemeiner find, als die 
welche Jomer behandelt ; fo ift 
auch fein Ruhm unter denteuern, 
deren Art zu denfen der feinigen 
näher fommt, allgemeiner ges 
worden. 


A 

Die Edit. pr. pr. der Aeneis ift zu 
Rom in den G. 1467 — 1469 und 
zwar’ zwey verjchiedene Mahle (f. 
Angel. Quirini, Card. de opt. 
fcript. edd. ad Pauli II. gefta ©. 
191) der Commentar des Maur. Gers 
vius Honor. aber zuerſt, und allein, 
Ben. 1471. f. gedrudt worden (f. 
Baruffaldi della Tipogr. Ferrarefe 
dall’ anno 1471. all 1500. Ferr. 
1777-8. ©. ı9undG.B. Audiffredi 
Cat. hift. crit. romanar. edit. R. 
1783. 4. ©. 71.) Beyde zufammen 
find zuerſt, Floren; (1471 — 1472) 
und zwar die Aeneis nach der Mediceis 
fhen Handfchrift, erfchienen. Der 
Eommentar des Domitius Calderini 
wurde juerft allein 1483, fo wie, auf 
Ähnliche Art, der Commentar des 


— 
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Pomponius Sabinus, zu Cremona, 
1486. f. und mit dieſen, und mit den 
Commentarien des Donati und Kans 
dini zuſammen, die Aeneis, juerft 
Ven. 1489. f. gedruckt. Unter den Als 
diniſchen Ausgaben iſt die dritte, ex 
emendat. A.Naugerii, 1514. 8. und 
die, nach dDiejer gemachten, Ben. 1525 
und 1527. f. die beffere. Die erfies 
re, vom %. 1501. 8. zeichnet fich nur 
dadurch auge, daß fie das erfte, mit fo 
genannten Gurfivbuchftaben gedruckte 
Buch if. Nach neuen noch nicht ges 
brauchten Handfchriften, gab Joh. 
Pierius, Rom ı521. f. aftigatio- 
nes et Varietat. Virgil. Ledtionis 
einzeln heraus, und diefefind den Pas 
rifer Ausgaben des Pierre Gaudeil 
(Vidovaeus) 1529. f. und des Rob. 
Stephanus, ebend. 1532. f. fo wie 
den Benetianifchen vom J. 1534. 8. 
1544 und ı558.f. einverleibt. Aus 
dem Mediceifchen Eoder erfchien, 
Ben. 1583. 8. fo mie aus dem Heidels 
bergifchen die Eonrmelinifche Ausgas 
beim‘. 1589 (vielleicht ſchon 1587) 
8. jo wie dic ex oflic. Sandtandrea- 
na in eben diefem Jahre. Beyde 
aber fo wie diegedachte, dritte Aldis 
nifche, wurden, bey den folgenden 
Ausgaben des Dichters nicht benuͤtzt; 
vielmehr wurden diefe immer mehr 
und mehr mit Erläuterungen, und Ans 
merfungen und Scholien überladen, 
und der Text des Dichters darin ers 
fäuft. Den Anfang dazu machten 
fchon die fogenannten Ascenfianifchen, 
oder des ‘od. Badius Ase. deren erfte, 
Ven. 1500 f. erſchien, und uirer 
welchen die merfwürdigften die Paris 
fer vom. 1505 und 1515. f. und die 
Leidner, vom 9. 1517. 1529. f. find. 
Auch die erfte Ernehräifche (oder vor’ 
Joh. Vier. Roi) erfchien bereits 
1500.8. Die Juntinifchen von Flo⸗ 
renz, deremerfte von J. 1510. 8. if, 
und wovon die zweyte, 1520. 8. die, 
nicht fchlechten Bemerkungen des Bes 
nedetto enthält, nahmen, in den Bes 
nerianifchen Drucken vom J. 1519. £. 
1533» 
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1533. u. ſ. w. den Comment. des As⸗ 
ceunus auf, und der vollſtaͤndige Com⸗ 
mentar des Donatus wurde Neapel 
1535. f. bejonders gedruckt, und von 
6. Fabrieius, mit den Merken des 
Dichters und den Bemerkungen des 
Geh. Hartung zufammen, Bafel 1551. 
f. herausgegeben. ch übergehe die 
Commentare des Maneinelli, des 
Herm. Zorrentinus, des Probus, des 
San. Philargyrius, u.a. m. weil fie 
vorzüglich die übrigen Werke des Vir⸗ 
gil angehen. Ueber die erften ſechs 
Bücher der Aeneis gab indeffen Lamb. 
Hortenfius, Baſ. 1559. f. und über 
die ſaͤmmtlichen ı2. Bücher, ebend. 
1577. f. Enarrationes mit einer 
Explanatio der fünf erften Bücher von 
Nasimbaeni Nascimbaenius herz 
aus; und mitden Randanmerkungen 
des Paul. Manutius erfchien Virgil, 
Ben. 1558. 8. ſo wie mit eben ders 
gleihen von Heiur. Stephanus 
(1577.)8. Am mehriten aber litte 
der Dichter in den Ausg. des oh. van 
Meyen (iuerfi, Ben. 1576,39.) und 
die Berfuche ihn, mitden griechifchen 
Dichtern, zu vergleichen, führten ims 
mer noch nicht auf eine eigenslich 
dichterifche Behandlung des Tertes. 
Ehe, als die Aeneis, wurden die Hirs 
tengedichte und Das Gedicht vom Lands 
bau, auf diefe Art, das heißt mit den 
ähnlihen Stellen aus dem Theofrit 
und dem Hefiodus von dem Eobanus 
Heſſus, Han. 1529. 8. herausgegeben. 
Erf im J. 1568 erjchien des Fulvius 
Urfinus Virgilius collatione fcript. 
graec. illuftratus. Antv. 1568. 8. 
ein Büchelchen, das, mit drey andern 
Schriften von Lud. Casp. Valkenaer, 
Leov. 1747. 8. wieder abgedrudt 
worden if. Und aus eben Diejer 
Quelle ſind denn auc die Erläuteruns 
gen des Valens Guellius bey f. Ausg. 
des Dichters, Antv. 1595. f. fo wie 
der Commentar des £ud. dela Cerda, 
der mit der Aeneid, Madrid 1608 — 
1617. f. erfchien, und Lugd. B. 1619. 
£ 3 8. wieder gedruckt wurde, gefloſ⸗ 
Erſter Theil, 


Yen 33 


fen. Endlich fieng mit der Ausgabe 
des Nie. Heinfius, Amftel. 1664. ı2. 
1671. 16. 1676.38. 1688. 12. und 
öfterer eine neue Epoche für den Vir⸗ 
gilan. Die Aufmerffamkeit wurde 
auf die Unterſuchung und Berichtia 
gung des Textes gerichtet, und, der 
Dichter endlich auch immer mehr und 


' mehr als Dichter, nicht bios aid lateis 


nifcher Schriftfteller, betrachtet. Dies 
fes legtere Verdienſt läßt den Ausgas 
ben des P. de laXue, in ufum Del- 
phini, Par. 1675. 4. Amit. 1692. 
4.und der Ausg. des. Catrou, Par. 
1716. 12. 63. und 1729.8. 4. B. 
fich nicht gänzlich abfprechen, wen 
gleich ihre Urheber fonft nicht ſehr viel 
fritifchen und grammatischen Scharfs 
finn gezeigt haben. Für Lefer, welche 
alles, was zur Erläuterung des Virgik 
geichrieben worden, berichtigt zuſam⸗ 
men haben wollen, ift durch die Burs 
mannjche Ausgabe des Dichters, Amſt. 
1746. 4. 4B. geforgt; doc) fehlt es 
diefer auch nicht an einigen eigenem 
eritifchen Erläuterungen, und an vers 
befferten Zejearten. Durch ihre Koſt⸗ 
barkeit merkwürdig iſt noch die, aus 
der Mediceifchen Handfchrift abger 
druckte, und von Ant. Ambrogi beſorg⸗ 
te Ausgabe, Rom 1763 — 1766. f. 
3 B. Unter andern befinden fich auch 
die, von Pier. Saute Bartoli verfers 
tigten, bereits lange vorher herausges 
gebenen, und aus dem Vatikaniſchen 
Eoder gesogenen Kupferftiche bey Ihr. 
Aber das größte Verdienſt um den 
Dichter, und um die Lefer des Dichs 
ters, haben unftreitig die Ausg. des 
H. Ehr. Gottl. Heyne, Keipj. 1767 — 
1776. und ebend. 1788 — 1789. 3. 
4B. Auch zeichnet die letztere lich 
durch typographiſche Schönheit aus. 
Indeſſen ıft, ohne Benuͤtzung derfels 
ben, auch noch zu Bern, 1732. 12. tt 
3B.eineganz gute, ex edit. Heinfii 
c. not. Ruaei, erjihienen. Als 
Handausgaben, ohne alle Erläuter. 
und Benicrfungen, empfehlen Nic), 
durch Niedlichkeit, oder Pracht des 
K Dyruckeso 
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Drucdes, die Londner, von Knapton 
und Sandbey gedruckte, 1750. 8. und 
- 32. 28. die Birminghamſche 1757. 
4. die Glasgower 1758. 12. die Keh⸗ 
Ier 1784. 8. und die von H. Brunk, 
Etrasb. 1785. 4- Du 
Ueberſetzt ift die Aeneis in das 
Italienische Cohne der Heberfegung 
einzeler Bücher zu gedeufen ) übers 
haupt ſechzehnmahl. Die ältefte, 
gedruckte Diefer Meberfegungen, 
Drofa, von einem Ungenannten, 
Mic. 1476.4. erfihienen; Fontani— 
niführt, indeffen, in der Bibl. della 
Eloq. Ital. T.2.©. 276. Ben. 1753- 
. in der Anmerkung eine fchon im 
ı4ten Jahrh. abgefaßte, auch profais 
ſche an. Und auf eben dieſe Art iſt die 
Aeneis auch von Atanagio (Atanago— 
ras, ein gebohrner Grleche, unter deſ⸗ 
ſen Nahmen au die vorher angezeig⸗ 
ge, erſte, in der ibl. Pinellıana, ©. 
106. und von Quadrio, im der Stor. 
e tag. d’ogni Poefia, Vol. IV. 
ent. 1749. 4. &. 700 angeführt 
worden, und welchem zu Folge fie ein 
bloßer, sum Troſt des Conſtans, Sohn 
des Kaifer Eonftantinus, gemachter 
Aussugift) Pen. 1478. 4. von Fabris 
ni und Venuti, Pen. 1591. f. von 
Giov. Pinioli, Livorno 1764. 8. über: 
fegt worden. In Derfen, und zwar 
in fo genannten terze rime, gab fie 
zuerft Tom. Cambiatore, Ben. 1532. 
8. (welche Arbeit fich, in der folgen 
den Ausgabe, Ven. 1538. 8. wegen 
verfchiedener, daran gemachter Vers 
befferungen, Giov. P. Vaſio zueigne⸗ 
te) und darauf Lud. Domenichini, 
Sior. 1556. 8. in fo genannten verfi 
feiolti (welche Arbeit fich aber von 
zwölf verfchiedenen Schriftitellern, als 
Aleſſ. Sanfedoni, Ippolito de’ Medici, 
Bern. Borghefi, Lud. Martelli, Tom. 
Poreacchi, Aleff. Piecolomini, Giuf. 
Betnuſſi, Lion. Ghiti, Bern. Miners 
betti, £ud. Domenichini, Bern. Das 
niello, Paol. Mini herfchreibt) bier, 
aufAldobr. Cerertani, Flor. 1560. 8. 
in Detaven; Aun. Caro, Ben. 1581. 
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4. in verfi fciolti; Here. Udine, 
Den. 1597: 4. in Detaven; Lelio Gui⸗ 
diecioni, Nom 1632. 8. in Detavenz 
Teod. Angelucei da Belfonte, Neap. 
1649. ı2. in verfi fciolti; Bart. 
Beverini, Ben. 1680. 12. in Detas 
ven; Pietr. Ant. Carrara, Ben. 1681. 
12: eben fo; Giac. Sitiello, Neap. 
1699. 12. eben fd; Aut. Ambrogi, 
Rom 1758.12. 3B. und Arn. Arnals 
di i Tomiert, Rom 1779.8. in Oeta⸗ 
ven überfest heraus. Zu diefen kommt 
noch die traveftirte Aeneis von Giovb. 
Lalli, Rom 1633.8. Auch gehört noch 
derEnea di M.Lud. Dolce, tratto 
dall’ Eneide di Virg. Ven. 1568. 4. 
bieher. Und In Fabrieii Bibl. lat. 
B. 1. S. 362 und 363. Lipf. 1773-8. 
hoch eine, von Tom. Averfa, im Sici⸗ 
lianifchen Dialecte, Palermo 1554. 
12. und eine von Aleff. Sanfedoni, 
Men. 1586.8. angeführt worden, von 
welchen ich, bey den Italienischen Lit⸗ 
teratoren feine Nachricht gefunden. 
Menigftend nennt Duadrio a.a. D. 
S. 696. und Fontanini ©. 280. Anm. 
1. den legtern nur als Berfaffer des 
erften Buches der Aeneis, in der von 
£ud. Domenichini herausgegebenen, 
und angezeigten Ueberfegung. Die 
fonft noch überfegten einzelen Bücher, 
fo wie die,noch handfchriftlich vorhans 
Denen Ueberſetzungen der ganzen Acs 
neis find in der Bibl. dellaElog. Ital. 
Ven. 1753. 4. ©. 276. u. f. in des 
Quadrio Stor. e rag. d’ogni Poeſia, 
Vol. IV. Mil. 1749. 4. ©. 694. u. 
f. und in der Bibl, degli Ant. grec. 
e lat. volgarizzati, da lac. Mar. 
Paitoni, Ven. 1766 — 1767. 4. 
sTh. zufinden. Von den gedrudten 
wird die von Ann. Earo für die befte 
gehalten; fie it nachher noch fehr oft 
als Par. 1760.8. 2B. mit K. erfchies 
nen, und über ihre Vortreflichkeit fins 
der fich in des Pignoria Origine di 
Padova, Pad. 1625. 4. ein Verſuch, 
fo wie noch Lettere „.. . . Ben. 
1745. 8. darüber gefchrieben worden 
find; aber Die von Angelucci da Bel⸗ 
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fonte, Neap. 1749. iſt wenigſtens 
eben ſo gut. — In das Spanifche: 
(iu folge der Nachrichten des Velazs 
que; und des H. Dietz) dreymahl; 
in Drofa von Diegd Lopen Vallad. 
1601.4. in Derfen, von reg. Her: 
nandez Velasco, Antw. 1557. 12. 
verb. Alcala 1585. 8. und von Ehr. 
de Mein, Mad. 1615.8. dig vorlegte 
fol die beffere feyn. In dem Enfayo 
de unaBibl. de tradııdtores Efparo- 
les... por D.I. Ant. Pellicer, Mad. 
1778. 4. in welchem feine der ange: 
führten fich findet, ift dafür. 67. u. f. 
eine noch ungedruckte profatfche von 
Enrique de Aragon, Marg. de Billena, 
(1434) und, S. 109 u. feine Ueberſ. 
der vier erſten Bücher von Joſ. Pellicer 
de Difau (71679) gedruckt ums J. 
1624. und abgefaßt in dem ſogenann⸗ 
ten verfo de romance, augezeigt. 
Der erſte Ueberſ. har jeden Gefang in 
eine gewiſſe Anzahl Kapitel dergeftalt 
abgerheilt, daß das Ganze eben jo viel 
Kapitel ausmacht, als Tage im Jahre 
find. — Webrigeus iſt auch noch eine, 
yon des Valles de Mounted) verfaßte 
traneftirte Aeneis, Tol. 1648. gedruckt 
worden, ob diefe gleich eigentlich im 
Gasconifchen Dialecte abgefaßt ift. — 
in das Franzoͤſiſche ſcheint die Ae⸗ 
neis früber, als im irgend eine andre, 
Eurspäifche, Sprache überfert, oder, 
wenn nicht eigentlich überfegt, doch in 
derfelben nachgeahmt worden zu feyn. 
Die Geſchichte von Troja war ein Liebr 
lings-Gegenftand der mittlern Zeiten. 
Nicht blos die Römer, fondern auch 
die Sallier, hielten fich für Abfönıms 
linge von den Trojanern. Der Vers 

aus dem Lucan: 
Avernique aufi Latios fe fingere 

fratres 
Sanguine ab iliaco 

ift befannt ; undLeibuitz (Oper. I.427. 
3.IV. ©. 147) vermutber, daß eine, 
von dem Prosper Tiro, mit dem Nah⸗ 
men Pharamumd , vorgenommene 
Verwandlung in Priamus, dieſe 
alte Sage beſtaͤtigt babe. Fredegarius 
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(mit Ausaang des achten Jahrhunder⸗ 
tes) läßt die Franken geraden Weges 
aus Troja herfiammmen, und Paus 
Ius Diafonus führe die Grabfchrift eis 
mer Tochter des Pipins an, worin eben 
diefer Abkunft gedacht wird. Diefe 
Veberlieferungen der alten gallifchers 


Voͤlker find alfo wenigftens älter, als 


die Sammlung der Edda, aus welcher 
Warton (Hift. of Engl. Poetry, 8.1. 
©. 127. Anm. e.) den Urfprung diefeg 
Norftellungsart herleiten zu wollen 
ſcheint. Undſie erklärt vielleicht zugleich 
die Vorliebe der mittlern Zeitalter fuͤr 
diejenigen Ueberbleibſel der elaßiſchen 
Litteratur, welche dem Genie und den 
Keuntniffen dieſes Zeitalters ange⸗ 
meſſen waren, und Nachrichten von 
Troja enthielten, für den Dares Phry⸗ 
gius, und den Dietys Cretenſis, ſo wie 
die Entſtehung der, ums Jahr 1287, 
von Guido von Colonna, verfaßten, 
und in die mehreſten neuern Sprachen 
uͤberſetzten, aus jenen beyden Schrift⸗ 
ſtellern gezogenen Hiſtoria de bello 
Trojano, gedruckt zu Strasburg 1486 
und 1489. f. Auch finden ſich, nicht 
allein in den mehreſten Romanen jes 
ner Zeit Ruͤckſichten auf Troja, und 
ZTrojanifche Dinge 5; fondern es gab 
auch ſchon ſehr frühzeitig ganz eigene 
Romanen, oder Romanzen von dem Ae⸗ 
neas. In dem Prolog zu der Romanze 
von den Könige Richard (bey Warton, 
Hift. of Engl. Poetry, 3. 1.©. 12?) 
wird eine dergleichen genannt, und in 
der Bibl. des Romans des Lenglet du 
Fresnoy (B. 2. S. 228) iſt leRoman 
de l’Eris et de/’Enide,misen rimo 
par Chretien de Troye angeführt. 
Aber freylich ſcheint, Im allen dieſen 
Werken, die ganzeBefchichte, dem Geis 
ſte dieſer Zeiten gemap, behandels 
worden zu feyn. So iſt, z. B. in der an⸗ 
gefuͤhrten Hiſtoria de bello Troja- 
no, das bekannte hoͤlzerne Pferd in ein 
Pferd von Erz verwandelt; und aus 
dem Dichter der Aeneis sit, in ordenss 
lichen Bejchichtbüchern, ale in dem 
Speculo hilter, des Vineent von Des 
Ga aumais, 
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aumais, aus dem 13ten Jahrhundert 
(Lib.IV.c.61.fol.66.a.Ven. 1591. 
£.) und in den Geftis Romanor. wel; 
che vielleicht eben fo alt find, (c.57) 
ein Zauberer gemacht worden, eine 
Dichtung, die, wie H. Heyne fhon bey 
Dem, vorgeblich von Donatus abgefaß: 
ten Leben des Dichters (Oper.V.T.I. 
&. CXVIH. Lipf. 1767.8.) bemerkt 
hat, auf eine mißverflandene Stelle in 
Dieter Lebensbefchreibung fich gruns 
det. und nicht beffer, oder anders, 
fcheint die Sache ſich in den eigentlis 
chen Romanzen von dem Aeneas vers 
halten zu haben. Daß diefe älter find, 
als die angeführten profaifchen, oder 
Hiftorifchen Werke, zeigt fich aus der 
oben gedachten Arbeit des Ehretien de 
Troyes, der gegen das Ende des zwoͤlf⸗ 
ten Sahrhundertes lebte. Wäre diefes 
Gedicht aber auch von einem andern 
Inhalte: fo wiffen wir denn doch, aus 
der nun abgedructen Eneidt von 
Heinrich von Veldecken, fo wohl, daß 
das Driginal derfelben in wälfcher (d. 
h. franzöfifcher) Sprache (ſ. V. 13270) 
abgefaßt, und folglich im raten Jahr; 
Hundert fchon da war, ald daß es, ob: 
gleich Virgil ausdrücklich (VB. 41 und 
13250) als Urheber deffelben genannt 
wird, befannter Maßen keinesweges 
Die lateinische Aeneis ift. Eben fo we; 
nig ift das profaifche, mit dem Titel: 
Lelivre des Eineydes compile par 
Virgile, Lyon 1483. f. mit K. ge; 
druckte Werk eine eigentliche Heberfe: 
gung des römifchen Dichters. Es hebt 
ſich mir Erzählung der Begebenheiten 
aus dem arten und sten Buche der Ae⸗ 
neis an, ohne daß man noch das min: 
defte von dem Aeneas felbft weiß; hier: 
auf erfcheint diefer, aber nur aufeinen 
Augenblick, und wir lefen nun die Ge⸗ 
fchichte der Dido, aber auf siwenfache 
Art; einmal.fo ungefähr, wie Birgil, 
und dann wie Boecaz (aus welchen 
ganze Stellen eingejchaltet find) fie, 
in feiner Schrift, DeCafibus viror, 
et foeminar, illuftr. erzählt. Nun 
erſt reiſt Aeneas von Troja ab, kommt 
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ſchnell nach Carthago, und Dido ver⸗ 
liebt ſich zwar in ihn; aber alles die— 
ſes iſt nur im Auszuge erzählt. Dafür 
läßt derueberſetzer, nach dem tragiſchen 
Tode derfelben, die Juno, in einer Re⸗ 
de an die Proferpina, eine fehr auss 
führliche Fergliederung des Körpers 
der unglücklichen Königinn machen, 
und, nachdem Aeneas den Turnus bes 
fiegt hat, erzählt ee uns vieles von eis 
ner gemachten Eintheilung des Lau— 
des, und giebt uns eine Gefchichte der 
römischen Könige bis auf den Romu⸗ 
lus,faft aufeben die Art, aber etivas aus⸗ 
fuͤhrlicher, als ſie in Veldeckens Eneidt 
ſich findet. Daß jenes Werk indeſſen 
nicht aus der Urſchrift des letztern ges 
sogen worden, zeigt fich darin, daß die, 
in diefer befchriebene , von dem Aes 
neas, mit der Sybille, in die Unterwelt 
gemachte Reife, in der erftern gänzlich 
weggelaſſen worden tft. Auf dieſe Ue⸗ 
berfegung folgten eine Menge andes 
rer, und obgleich profaifcher, denn doch 
eigentlicher Heberfegungen , als vom 
Claude Malingre, Paris1618. 8. Bon 
de laMothe du Tertre undPelliel, Par. 
1626.8. Bon Tournay,ebend. 1648. 
4. Bon Mich.de Marolles, Par.1649. 
f. Bon Er. Algay de Martignac, Par. 
1681. 12.33. Von Franc. Catrou, 
bey ſ. Ausgabe des Tertes,ebend.1716. 
12. 6 DB. einjeln, ebend. 1787. ı2. 
2B. Bon Jean Mallemanes, ebend. 
1717.12.38. Bon can El. Fabre, 
£yon 1721. 12.48. Sean B. de la 
Landelle de St. Remy, mit der Urs 
fchrift, Par. 1736. 12. 4.9. Von 
Guyot des Fontaine, mit dem Text, 
Par.1743. 8.48. Von. N. Lalle⸗ 
mand, Bar. 1749. 12.48. Von vier 
verfchiedenen Profefforen zu Paris, 
ebend. 1771.12. 4B. Bon fe Blon, 
Par. 1782. 12.39. Und H.Gie hat, 
mit der Ueberſ. der Hirtengedichte, 
Par. 1788.12. den Anfang zu einer 
neuen Ueberfegung des ganzen Birgit 
gemacht. Früher aber, als die erfie 
diefer profaifchen Ueberſetzungen, ers 
fehien bereits Die erfte poetiſche von 
Octavien 
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Dttavien be St.Gelais (F 1502) Par. 
1509. P529. 1540. f. Ihr folgten die 
ähnlichen von Louis de Mazures, Lyon 
1560. 4. Bon den Gebrüdern Robert 
vd Aut. V’Agneaur, Var. 1582. 4. 
Bon P. Verrin, Par. 1648— 1658. 4. 
225.1664. 12. 2Th. Bon Jean Res 
naud de Segrais, Par. 1568— 1681. 
4. 2b. Lyon 1719. 8.29. Von 
Mich. de Marolles, Dar. 1673.4. Und 
auffer dieſen ift Die Aeneis noch von P. 
Scatron, aber nur die fieben erften 
Bücher, und der Anfang des achten, 
Par. 1648 — 1652.4. (umd in der 
Gammilung f. Werke, Par. 1737. 12.) 
traneitirt, und dieſe Arbeit von den 
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sille, ben dem Virgile travefti, P. 
1730. 1767. 12. aber ſehr unglücklich, 
fertgejegt worden. Von den Ueberſ. 
einzeler Bücher find in dem sten und 
6ten B. der Bibl. franc. p. ’ Abbe 
Goujet, Par.1710—1756.12. 188. 
Nachrichten zu finden. Unter den pros 
faiichen möchte die von des Fontaines, 
und unter den poetifchen die von Se⸗ 
grais wohl die befte feyn. — In die 
Engliſche Sprache ift die Aeneis jur 
ef, aus der vorhin angezeigten, frans 
söfifchen, zukyon 1683. f. erfchienenen 
sertworrenen, oder verftümmelten Um⸗ 
ſchreibung, und wahrſcheinlicherWeiſe 
in Proſa uͤberſetzt und von Caxton 1490. 
gedruckt worden. Wenigſtens iſt das 
Original derſelben nicht, wie Warton 
(Hift. ofEngl. Poet. B. 2. ©. 122) 
ſagt, merrifch abgefaßt. Von den fol 
genden Ueberſetzungen ſind mir noch 
zehn bekannt, als die von Gawen Dou⸗ 
glas,einemSchottländer, ums J. 1513. 
und obgleich im ſchottiſchem Dialecte, 
doh von der damaligen englifchen 
Sprache nicht verfchieden; von Ih. 
Paer und Ih. Twyne 1558 — 1583. 
4. 1596. 1607. 1620. 4. jedoch fehr 
auslaffend und umſchreibend; von 
Jehn Dgilby (71676) Eambr. 1646. 
8.fond. 1654. f. Bon Rich. Mait: 
land, Gr. v. Lauderdale, ums J. 1695. 
(denn daß fie früher gemacht, und 
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ſpaͤter gedruckt worden ift, als die von 
Dryden, ergiebt fich aus der Norrede 
bed letztern zu der feinigen ) weyte 
Ausg. Lond. 1737. 8. 2B. Von J. 

Dryden 16097. f. 1782. 12. 3 B. Don 
Nie. Brady (4* 1720) Lond. 1716 — 
1726.8.4B. Von Jof.Trapp(F1747) 
Lon. 1718. 4. 2B. in reimfreyen Ver: 
fen; vonChriſtophpitt(F1748) Lond. 

1723— 1740. 4. 2B. und mit dem 
übrigen Werken des Virgil, überfert 
von Fof. Warton, Lond 1753. 8. 4B. 

1778. 8. 4B. Von Alex. Strahan, 
£ond. 1753—1766. 8. 2B. in reim⸗ 
freyen Jamben. Bon Andrews, 

1766.8. Auſſer dieſen völligen Ueber⸗ 
ſetzungen der Aeneis ſoll Heinr. Ho⸗ 
ward, Gr. v. Surry (F 1346) noch die 
drey erften Bücher derfelben überfegt 
haben (f. Eibbers Lives of the Poets 
of Great Brit. and Irel.Vol.1.8.33) 
und Rob. Stanyhurft hat die vier er; 
ften Bücher derfelben, Fond. 1533. im 
Herametern herausgegeben. Den Ans 
fang zu einer neuen, guten,gereimten, 
Ueberfegung hat 5. Morrifon, Lond. 

1787.83. mit dem oten und 4ten Bu⸗ 
che gemacht. Bon Parodien fenne ich 
nur die Story of Aencas and Dido 
burlefqued „ Charlestown 1775. 8. 

In Fabricii Bibl. lat. B. 1. S. 366. 

Lipf, 1773. ift noch eine Traveftirung 
der beyden eriten Bücher, Lond. 1664. 
angeführt. Für die beffern jener Ue⸗ 
berfegungen, werden noch immer die 
von Dryden, ob fie gleich frenlich fehr 
ungetreu ift, und die von Strahan ger 
halten. Wenigſtens ſcheint fo gar 
Johnſon, der erftern, in feiner Lebens⸗ 
befchreibung ihres VBerfaffers, Den Vor⸗ 
zug vor der viel getreuern von Pitt zu 
geben. — Deutfdy ift, wie gedacht, 

die Aeneis zuerft von Heine. v. Velds 

ecken, mit Ausgang des 12ten Jahr: 

hundertes, bearbeitet, und dieſe iſt, 

Berlin 1783. 4. . gedruckt worden. 

Daß fie nicht vollfonimen Das eigents 
liche Werk des Virgil iſt, darfnicht erft 

erinnert werden, Hierauf folgte, wie 
der Titel lauter; Vergilii Maronis 

eı - Mraieben 
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dryzehen Aeneadiſche Bücher von Tro⸗ 
janiſcher Zerſtoͤrung, und Uffgang des 
Roͤmiſchen Reiches, durch Doeter Mur⸗ 
ner, Strasburg von Joh. Groͤningern 
1515. f. und mit einigen Verändes 
zungen in Nückjicht auf Fprache, und 
mit der Benennung des Tzten Buches 
nach feinem Urheber, Maffeı, Frauff. 
1562. Jena 1606.8. Sie ift in Ders 
fen, hat befondre Abtheilungen und die 
erften Auflagen find mit vielerlen Holz⸗ 
Schnitten verziert. Aeneis Virgilia- 
na, das ift def fürnembiten, Kateinis 
fchen Poeten P.V. M. XII. Bücher... 
in artige Reime verſaßt durch M. Joh. 
Sprengen... erſtmals in offnem Truck 
publieirt, Augsb. 1610. f. und die, da 
Epreng erft im. 1601. flarb, wohl 
wicht, wie irgend einer unferer Littera; 
toren behaupter hat, ſchon im J. 1522. 
zuerſt gedruckt worden ſeyn kann. Bon 
Bernh. Melerräus, Hamb. 1644. 8. 
profaifiheVaraphrafe; vond.&.(Ss 
lemyndonis) mit der Auffchrife: Neu 
eingefleideter deutſcher Birgi:ius nach 
Art der Ariana und Arcadın, Stars. 
1658. 12. in Proſe. Daß fehon ein 
früherer Abdruck diefer Meberfegung 
vorhanden feyn folite, ift mir zweifel⸗ 
haft. Wenigftens erhellt aus der Zus 
eignungsfchrift, an die Koͤniginu Deut: 
ſchinne,“ das heißt, die deutſche Spras 
che, daß der Verf. fie erft nach Endis 
gung des dreyßigjaͤhrigen Krieges ab; 
gefaßt hat. Uebrigens ift Jedes Buch 
noch wieder in befondre Abrheilungen 
gebracht, welchen lächerliche Anmers 
kungen augehängt worden find. Bon 
Mich. Schirmern, Coͤlln an der Spree, 
1668.8. in Alerandrinern; von Job. 
Baientin, Srfft. 1660. 1697. 1724. 
8. ineine, für fein Zeitalter, ſehr gute 
Proſe; von Hand von Zehen, Leipi. 
1683.12. in Proſe, mitdemTert; von 
Langius und Eimartus, Nürnb, 1697. 
4. in Proſe, mit dem Text; von Theod. 
£ud. Lau, Elb. 1725. 4. in deutſcher 
Heldenpoefie, wie der Titel fagt; von 
oh. Ehriftoph Schwarz, Regensburg 
3742. 1761. 8. in ſo genannten Vers 
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Verſen; von Heinr. Herm. Fluͤgge, 
Götting. 1749.1770. 8. 2B. eben ſoz 
von Lue. Vinc. Seehuſen, Hamb. 1780. 
1788. 8. 2B. in Proſe und mit Anm, 
aus Lipperts Dactyl. Von Frz. Reg. 
Crauer, Luzern 1783.8. 2B. in ſo ge⸗ 
nannten Herametern ; von Thad. 
Plaszary, Biber. 1783. 8. 2B. eben 
fo; von Joh. Frd. Herz, Leipz. 1734, 
8. in Profe,; von C. D. Jani, Halle 
1785. 8. ıter Theil, Daß feine einjis 
ge diefer ſiebzehn Ueberſetzungen dem 
Birgil Gerechtigkeit widerfahren läßt, 
bedarf nicht erft eines Erweiſes; die 
wirflich lesbarfte iſt noch immer die 
von Joh. Valentin. Deſto glücklicher 
ift Die traveftirte Aeneis, befonders die 
erften Theile, von H. Blumaner, Wien 
1784. 0. f. 8. 4Th. gerathen. Bon 
Ueberſetzungen einzeler Stüde aus 
derfelben finden fich in Johann G. 
Schummels Ueberſetzer-Bibliothek, 
Wittenberg 1774. 8. S. 130 einige 
Nachrichten. 

Unter den vielen, die Aeneis befons 
ders erläuternden Schriften, find, aufs 
fer den eigenzlichen altern Commens 
tar. des Servius Maur. Honoratus, 
welche zuerft einzeln (Venedig, nicht 
Negensburg, wie unter mehrern, H. 
Alter in f. Ueberſicht der gr. und roͤm. 
Elaßiker, Wien 1778.8.©. 222 fagt) 
1471: f. $err. 1471. f. und vollſtaͤndi⸗ 
ger, mitden Werken des Dichters, Pas 
ris 1600. f. abgedruckt worden finds 
und dem Comment. des Tib.El. Donas 
tus, welcher,cben fo, zuerſt Neap. 1335. 
f. und beſſer, mit denWerken des Dichz 
ters, Bafel 1551. f, erſchien, meines 
Beduͤnkens, die wichtigften, von den, 
in Isteinifcher Sprache gejchriebes 
nen: Aur, Th. Macrobii Saturnal, 
Lib. II. IV. V. VI. Bartlı. Ma» 
rantae Lucullianar. Quaeft. Lib. V. 
inquibus „.. praeiertim P. Virg, 
M. in ferib. poemat.artificium ... 
detegitur, Bat, 1564. f. (ein, beynahe 
ganz unbekannt gewordenes, und doch 
lefeuswerthed Buch) — Lamb. Hor- 
tenfii Enarrat, in ſex pr. lib. Aen, 


en 


Bafıl. 1859. f. und Ebend. in XTI. 
lib. Aen. V. Acced. Nafımb, Naſ- 
cimbaenii in VI. pr. libr. explanat. 
ebend. 1577. f.— Tarq. Gallutii 
Vindicat. Virgil.R. 1621.4.— P. 
Benii Comment. Ven. 1623. f. — 
C.P. Correa,Comment. in P. Virg. 
M.Ulyfl.1640— 1653. 4. 48.1698. 
4.42 B. wovon Die 3 legten Bände den 
Eommenzar uber die Aeneis enthalten. 
Differt. in Virgil. XLV. ‚von Ben. 
Averrani, im 2ten Th. ©. 119 ſ. W. 
Sler. 1717. f.3. B. — und, um von 
neuern wenigfiens etwas anjuführen, 
De verecundia Virgilii von Adolph 
Klog in (.Opufc. var, arg, ©. 242. 
u. f. vergl. mir dem aten der Kritifchen 
Wälder, S.123 u. f. — A. G.Walch 
Progr. Regul. Styli poet.exV. A» 
neid. evol. Schleuf. 1787.44 — In 
italienifcdyer Sprache : Offervaz, 
fopral’opere di V. per difcoprire 
ed infegnare a porre in pratica gli 
artifici importantifimi dell’ arte 
poetica . „. da Oraz. Toscanella, 
Ven. 1566. 8. — Il Befa, ovvcra 
della Favola dell’ Eiside Dial. da 
Malat.Porta, Rim. 1604.4.— Com- 
paraz.di Vaſſo con Omero e Vergi- 
lio... da P.Beni, Pad. 1612. 4. — 
In fpanifcher Sprache: EI Princi- 
pe de los Poetas, Virgilio, contra 
las pretenciones deLucano ... por 
ei P.Feyjoo, Mad. 1744. 4.— In 
franzöfifcher Sprache: Lettre de 
(Sam.) Bochart ,.. ou Diflert. fur 
laQueltion fiEnde a jamais etd en 
Italie, Caen. 1663. 4. — Difc. aca- 
dem. fur la comparaifon d’Homere 


etde Virgile, p. (Rene) Rapin.... 


Par. 1667.12. und ımıfien Bd. S. 91 
f.Oeuvr. Haye 1725, 12. 38. lat. 
Hal. 1684. 12. und in dem Karıyov 
Erixsionun des ac. Palmerius, 
Lugd. B. 1704. 4. 1707. 8.— Quel- 
quels obfervat. ... concernant un 
dife, apologet, pour V....p, l’Ab- 
be Marolles, P. 1673. 4.— Dife. 
Acad. fur V...p. Pierre Aubert, in 
tg 2:en Th. des roten B. der Mem. 


Yen 39 


Mem. de Litterat. et d’Hift.rec. p. 
le P. (Pierre Nic.) desMoletz — 
Obferv. fur les caradttres del’Enei- 
de, in dem ı5ten B. No.219. des 
Pour et Contre.— Confider. fur 
l’Eneide de V.von El, Sraguier, int 
ıften B. der Mem. del’Acad. des In- 
feript.— Dife. fur la maniere dont 
V.aimit€ Homere, von ebend. und 
ebendaf. im zten®.— Dife. fur la 
fable de !’Eneide,von R. Vatry, ebdf. 
im 3ıten®.— Sur l’Eneide, con- 
fiderde, par rapport A l’art de la 
guerrs, von Segraig, ebend. im 24ten 
B.der Quartausg. — Des Boucliers 
d’Achile, d’Hercule etd’Ende, vos 
Caylus, ebend. im arten B. der Quarts 
ausg. deutfch, im aten B. ©. 231. f. 
Abhandl. zur Geſchichte nudKunſt, Alt. 
1769.4.— Ein Abſchnitt in des H. 
».BoltaireEflai fur le poeme epique, 
Oeuvr. T.X.©.386. Ed. deBeaum. 
12. — Plan de l’Eneide de V. on 
expofit. railonnee de l’economie de 
cePoeme ... . p.Mr. Vicaire,P. 
1788.98. — In engliſcher Sprache: 
Lettres on Virgil’s.... Artof ver- 
fe, byManwaring, Lond.1737-.8.— 
On the fhield of Aeneas, von W. 
Whitehead, im Dodsleyſchen Muſeum, 
und im ztenB.ſ. Poems,Lond.1788. 
8.— Rem. and Differt. on Vir- 
gil«.. by Holdsworth, publ. by 
Spence, Lond. 1768, * Diſſert. 
and crit.rcmarks on Virg. Acneis, 
byM. Martyn, Lond. 1770. 8. — 
Obfervat.on.... theprimary De- 
fign. ofthe Aeneid ofVirgil... by 
Sam. Henley, Lond. 1788. 8. (Na 
des Verf. Meynung hat V. durch feinGer 
dicht ein aberglaͤubiges, leichtſiuniges 
Volk an die veränderte Regierungs⸗ 
form gewöhnen, und es überreden wols 


len, daß der, aus dem Haufe des Eäfar 


eutfproßne Auguft der längft verfpros 
chene, allgemeine Herr der Welt, und 
eim göttlicher Abkoͤmmliug vom Jupis 
ter fen.) Auch finden ſich noch, bey 
mehrern Ausgaben und leberfenungen 
des Gedichtes, allerhand Abba adluns 
4 gen; 
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gen; und die Urtheile verſchiedener 
Litteratoren daruͤber, und eine Menge 
anderer litter. Nachrichten ſind in Ad. 
Baillet Jugemens des Savans, im 
aten Th. des zten B. S. 109 der Am: 
fterd. Ausg. von 1725. und in Fabri- 
cii Bibl. lat. Lib. 1. C. 12.8.1. ©. 
Lipf. 1773. 8. gefammelt. —- 

Das, dem El. Donatusjugefchriebes 
ne, mir Mährchen und Albernheiten 
angefüllte, und von P. Daniel bey f. 
Ausg. des Dichters, Par. 1600. f.) 
auerft verbejferte Leben des Virgil, fin; 
det fich bey den mehreſten Ausgaben. 
Auffer dem Greg. Gyraldus (Hiſt. 
poet. Baf. 1545.8.&. 445.) der ſich 
jener Albernheiten auch nicht mehr 
gänzlich ſchuldig macht, hat Bayle in f. 
Wörterbuch (deutfh in P. Bayle's 
Mörterbuch für Dichterfreunde, Luͤb. 
1780. 8.) £ud. Erufius in f. Livesof 
the Rom. Poets,L,ond. 1726.8. 2B. 
deutſch, Halle 1777. 8. im 2B. im 
oten B. S. 110 d. Ueb. und verfchie: 

dene Herausgeber und Heberfeger, als 
Eh. de la Ree, H. Heyne, J. Martyn 
(vor f.Ueberf.derGeorg.Lond. 1749. 
4.) Jof.Warton bey der Ausg.des Ters 
tes, und der engl. Ueberſ. deffelben, 


Lond. 1753.8.4 3. )u. a. m. beffere 


geliefert. 


Aeſchylus. 


er aͤlteſte von den drey griechi⸗ 
ſchen Trauerſpieldichtern, von de⸗ 
nen einige ganze Stuͤcke übrig ge 
blicben find. Die Nachrichten von 
feinem Leben find etwas zweifel: 
| F— M der griechiſchen Lebens⸗ 
beſchreibung, die ſeinen Werken 
insgemein vorgeſetzt wird, heißt 
eg: er ſey ein Zeitverwandter des 
Pindars geweſen, und in der 40 
Olympias gebohren. So viel iſt 
gewiß, daß er zur Zeit des erſten 
perſiſchen Krieges gelebt, und als 
ein — bey Marathon 
fuͤr das Vaterland gefochten hat. 
Daß er ein Mann von erhabenem 
Muth, von einer freyen und kuͤh— 
nen Venkart geweſen, laͤßt ſich aus 
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feinen Werfen nicht undeutlich 


ließen. Nach feinem eigenen 
orgeben *) ift er durch einen 
Traum ermuntert worden, ein tra» 
gifcher Dichter zu werden; denn 
als er beyBemwachung eines Wein« 
berges eingefchlafen, hat ihm Bac⸗ 
chus im Traum befohlen, Trauers 
fpiele zu ſchreiben. 
Bon feinen Trauerfpielen find 
fieben ganz übrig geblieben. In 
allen herrſcht, nach dem Geſtaͤnd⸗ 
nis aller alten und neuen Kunfts 
richter, eine ungewöhnliche Größe 
der Schreibart und der Gedanken. 
Phrynichus nennt ihn rev rex- 
Yınov MEYARODWETrzTON, und Dis 
mit fommen die Urtheile des Ho⸗ 
rar und Quintilians überein. 
Erfterer fagt von ihm: 
Et docuit magnumque loqui ni- 
tique cothurno **). 
und diefer urtheilt, er ſey fublimis 
et gravis et grandiloquus faepe uf- 
uead vitium***), Cs fcheinet, er 
abe ſich in feinen Trauerfpielen 
zur Regel vusgefchrieben, wag er 
ie Prometheus in den Munb 
egt: 
Zewuvssomos YES H2ı Ppovruu- 
— Tos TSGqC 
O uu9os sw T). 
Sein Ausdruf ift neu, kuͤhn, voll 


ungewöhnlicher Metaphern, und 


erfodert eine ftarfe und volle 
Stimme. Er Eömmt darin unter 
allen Griechen Dann der 
morgenländifchen Sprachen am 
nächiten. Seine Ausdrüfe find 
tweder von dem Wiz noch von der 
leberlegung gewählt; fondern 
von der Empfindung-eingegeben. 
Er fucht vielmehr das Dhr mit 
ftarfen Schlägen zu erfch — 
a 


*) Paufan. in Attic. 
*) de Alte 280, 
) Inftit, Orat. L.X. 
7) vi. 952. Die Reben find voll 
Hoheit uud dreiſter Zuverfichts 
lichkeit. 
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el3 ihm mit fanften Tönen zu 
fhmeicheln. 

Alle feine Trauerfpiele find in 
dem Plan fehr einfach, vielmeni- 
ger aus Wahl, als aus der Ges 
wohnheit feiner, Zeit: wenig 
Handlung und mäßige Vermif- 
lungen: bisweilen hat er außer 
dem Ehor nur dren redende Per: 
fonen. Mit diefen wenigen An- 
falten reizet er die Aufmerkſam⸗ 
Feit, und unterhält fievom Anfang 
bis zum Ende. Man wird weder 
im Auftritt auf die Bühne, noch 
im Weggehen von derfelben, den 
geringften Zwang wahrnehmen: 
alles gefchieht auf die natürlichfte 
und einfachefte Weife. Da die 
Menge der Begebenheiten ung 
nicht zerftreuet; fo wenden wir 
alle Aufmerffanifeit auf die Per- 
fonen. 

Die Reden berfelben find alles 
zeit groß und fühn. Man wird fels 
tendenfen, baß die Perfonen in ih- 
renUmſtaͤnden und nach ihrenCha- 
rakteren anders hätten reden fön- 
nen. Jedes Wort dienet ung für 
oder gegen fie, nad) der Abficht des 
Dichters, einzunehmen: darinn 
verfehlt er feinen Endzmwef niemal, 
und zeiget fich alg den ftärkften 
Medner. Er läßt uns im Guten 
und Boͤſen, nad) der Moral feiner 
Zeit, nur große Charaftere fehen ; 
dag zärtliche und fanft reigende 
bat erentweder gar nicht gefennt, 
oder zum Trauerfpiel nicht für 
ſchicklich gehalten. Doch kann 
man vermuthen, daß er im Stande 
gewefen wäre, ihm eben einen fo 
hohen Schwung zu geben,alsShas 
kefpear unter den Neuern gethan 

t. Bon Liebe ift feine Spuhr in 
einen Werfen: er wollte nur 
Schrefen ind Bewunderung ers 
weten. Die diefen Dichter nicht 
kennen, mögen aug folgenden Pro, 
ben fid) einigen Begriff von ihm 


machen. . 
Der Eharafter feines Promes 
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theus ift groß und aͤußerſt fühn. 
Diefer ift der größere Cato unter 
den Göttern. Man urtheile hie- 
von aus folgenden Neben. Er 
war bereits an den Caucaſus an- 
gefchmiedet, und Merkur mußte 
ihm noch) mit härtern Strafen dro- 
bet, in Hofnung, fein unbeswing« 

ares Herz zu gewinnen. Dabey 
fallen unter andern folgende Re- 
den vor: 

Prom. Meineſt du etwa, daß 
ich mich vor diefen neuen Goͤt⸗ 
tern fürchte, Oder daß ich midy 
ihnen unterwerfenwerde? Das 
von bin idy gänzlidy entfernt. 
Du — kehre eilig dahin zurüfe, 
woher du gefommen bift! Denn 
von allem, worüber du midy 
ausfragen willft, wirft du nichts 
erfahren. 

Merf. Durdy foldy hartnaͤki⸗ 
ges Großthun Haft du did) eben 
in dies Elend geſtuͤrzt. 

Prom. Merke dir diefes. Bes 
gen deine Dienftbarfeit wollte 
ich mein Elend niemals vertaus 
f en. Ich halte es für beſſer - 

tiefem Felſen zu dienen, als ein" 
Dienftbote deines Vaters Zevs 
zu feyn-— — So muß man ges 
gen Stolze ftolz ſeyn! 

Merk. Du fcheineft dich am 
deinem Elend zůu ergetzen. 

Prom. Das thue ich — Moͤch⸗ 
ten ſich meine Feinde eben ſo 
ergetzen — Dich zaͤhle ich mit 
darunter. 

Merk. Alſo beſchuldigeſt du 
auch mich wegen deines Falles? 

rom. Kurz und gut: Ich 
Hall alle Bötter; fie haben als 
le Gutes von mir genoflen *) 
und vergeltens mir mir Höfen. 

Kurz hierauf preft der heftige 
—— dem Prometheus ein 

5 klaͤg⸗ 
H Ihm hatten die Goͤtter hauptſaͤch⸗ 
lich den Sieg über die Titanen u 
danken. 


> 
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tägliches G wehe mir aus; bar 


auf fagt 

- Merk. Bin ſolches Wort hört 
man von Jupiter niemal. > 
ie kommende Zeit 


. Ad) ! du DE nody 
nicht gelernt Flüger 2 eyn? 
Prom. Sonſt wuͤrde ich ja 
mit dir Sclave nicht reden *). 
Eben ſo groß und kuͤhn iſt im 
zweyten Trauerſpiel, die ſieben 
Zelden von Theben betitelt, der 
Charakter des Eteokles, wovon 
olgendes zur Probe dienen kann. 
ls man inTheben bereits das Ge⸗ 
raſſel der feindlichen Waffen vor 
den Mauren der Stadt hoͤrte, eilet 
ein Trupp Frauen zu den Altaͤren 
und Bildern der Goͤtter, um ſie um 
Rettung der Stadt anzuflehen: 
Eteokles, der feine Furcht kennt, 
kann auch nicht einmal an dem 
ſchwaͤchern Gefchlecht ein Angfili- 
ches Betragen augsftehen. Er 
treibt fie zornig von den Altären 
weg, und befiehlt ihnen zu Haufe 
ihre Gefchäfte zu beftellen. "Dies 
"net das zur Rettung derStadt, 
"Haß ihr vor den Bildern der 
»Goͤtter niederfallt, ein Geheul 
»und Jammern macht, welches 
"beberiten Maͤnnern unleid⸗ 
"ich iſt? Muͤßt ihr durch euer 
*aͤngſtliches Hinz und Herlau⸗ 
»fen die Krieger muthlos mas 
"hen? —Wird derSteuermann 
"fein von Wellen geängftigtes 
"Schiff retten, wernn er das 
"Steuer verläßt, und ans Dor; 
”dertheil (zu den Bildern der Goͤt⸗ 


»ter) laͤuft? Könner ihr durdy d 


"Beten machen, daß unfre 
»Thürmer Die feindlichen 
’Maffen von felbft zuruͤk treis 
"ben ?— — Wenn ihr werdet 
”Dermwundete und Todte ſehen, 
”fo huͤtet euch ihnen entgegen 
"313 heulen. Im Briege gehts 
"nicht anders. ” 

) Prometh. vf. 958-980, 
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Ein Rundfchafter berichtet ihm, 
daß Ty daͤus im Begriff ift, auf eis 
nesder Thore zu ftürmen, und be» 
[enreistgagbaft fein fürchterlicheg 

nſehen und feine fchrefliche Waf⸗ 
en, Eteokles antwortet ganz 
altfinnig: “ Vor der Rüftung 
"fürchte ich mich nicht, Die Wap⸗ 
"pen der Schilder werden uns 
"nicht verwunden, und Die Fe⸗ 
"derbüfche ftechen uns nicht.” 
Als man ihm fagt, fein Bruder 

olynices ftehe zum Angriff deg 
iebenden Thorg fertig, und der 
hor ihm abrathen will , Sid) ge⸗ 
en ihn zu ftellen, aus Furcht, der 
Stu ihres Vaters (nach welchem 
eydedrüder einander umbringen 
—— wuͤrde da in Erfuͤllung 
ommen, antwortet er vol Wuch: 
Weil denn eine Gottheit diefe 
Sache ernſtlich treiber, fo mös 
”ge das dem Phoͤbus fo verhaß⸗ 
”te Befdyledyt des Lajus mir 
"fchnellem Winde auf den Wel⸗ 
"len des Cocytus zur Hölle fah⸗ 
gen,” und eilt den Fluch erfüllt 
zu fehen. | 
iefes find meines Erachtens 
Meifterzäge zu Schilderung groß 
fer Charaktere. Ariftopbanes 
fucht ihn zwar wegen einer uber« 
en in den Cha⸗ 
rakteren laͤcherlich zu machen; 
aber was war groß genug, um die⸗ 
ſem Spoͤtter verehrungswuͤrdig 
zu ſeyn? Die Scholiaften merken 
an,daß die Rede der Caſſandra in 
bem Agamemnon von den Alten 
für dag vorzuͤglichſte Stuͤk in feis 
nen — gehalten wor⸗ 


en. 

Wir wollen indeffen nicht in Ab⸗ 
rede ſeyn, daß unſer Dichter nicht 
bisweilen die Sachen uͤbertrieben 
habe. In ſeiner Niobe, einem 
verlohrnen Stuͤke, ließ er dieſe uns 
gluͤkliche Mutter big an den drit⸗ 
ten Tag mit verhülltem Gefichte, 
und ohne ein Wort zu — auf 

em 
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den Grabmal ihrer Kinder figen. 
In den Eumeniden drüft er die 

uth der Furien durgh die efelhaf- 
teiten und fürchterlichften Töne 
aus. Man fieht überhaupt durch⸗ 
gebendg, daß er feine Zuſchauer 
scht hat erfchüttern wollen, und 
es laͤßt fich merfen, daß Gedanken, 
Mörter, Töne und ein heftiger 
Vortrag übereingeftinmt haben, 
diefe Abficht zu unterftügen. 

Seine Chöre beftunden auß eis 
ner —— Menge Perſonen, ihre 
Geſaͤnge ſind lang, und ſowol im 
— als im Ausdruk und dem 

n ber Worte, feyerlich, oder 
wild. Es ift gu vermuthen, daßer 


die Sänger zu einem etwag übers 5 


triebenen Vortrag angehalten has 
be. Zum Beyfpiel deffen dienet 
eine Stelle in den Danaiden *), 
dergleichen man fonft bey feinem 
Dichter findet. Man fagt, es ha- 
be ein Aufzug des Chores in feinen 
Eumeniden das Bolf in folches 
Schreken gefegt, dag einige Kin: 
der in Ohnmacht gefunfen, und 
Echmwangere unzeitig gebohren 
haben. Diefes ift gar nicht un—⸗ 
aublich. 


Aeſchylus Hat fich eben fo fehr 
um die gute Vorftellung feiner 
Zrauerfpiele, alg um deren Vers 
fertigung befümmert. Die Alten 
berichten, daß erden Bau und die 
Auszierung der Schaubühne fehr 
verbeffert habe, n den erften 
Zeiten ward fie nur von Baumrei⸗ 
fern gemacht, hernach bauete man 
Hütten mit verfchiedenen Abthei— 
en Aeſchylus ließ prächtige 
Echaubühnenbauen,und die wah— 
ren Derter der Scene durd) Ge- 
mählde und Mafchinen nachah- 
men. Vitruvius meldet **) 
Agarhargus habe znerftin Athen 
eine ordentlide Bühne für den 
Aeſchylus gebaut, und cine Ab» 
20 a2 vſ. 867, u. ſ. f. 
ude vai, salBaen T etc, 

®) Lib.VIh — 
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ae. davon gefchrieben. Dies 
er wußte wol, daß dag Trauer« 
fpiel niemals feine ganze Wirkung 
hut, wenn nicht alleg Aeußerliche 
mit dem inhalt übereinftimmt. 
Horaz fchreibt ihm die Erfindung 
der erhabenen Bühne und ber 
Masten zu. 
"-- Perionae pallaeque repertor ' 
honceftae 
Aefchylus et modicis inftravie 
ulpita tignis*). 
Es 5 uͤbrigens von keiner 
yes efcheidenheit, daß ein - 
ann von biefer Groͤße feine 
Trauerfpielelleberbleibfele von 
den herrlichen le ale 
ine 


ey Marathon etwas beygetras 
gen, als durd) fein Genie andre 
übertroffen zu haben: wenn atı« 
ders die Grabfchrift, die man 
ihm gefeßt, wie Athenaͤus vor⸗ 
giebt ***), von ihm felbft ift. 

Don meinem nicht unruͤhm⸗ 
lichen Muthe, wirft du marasa 
thoniſcher Wald zeugen, und du 
dikbehaarter Meder, der ihn 
erfahren hat. 

Was könnte man auf die Graͤ⸗ 
ber unfrer meiften neuern Dichs 
ter fegen, wenn ihrer poetifchen 
Arbeiten darauf nicht erwähnt 
werden dürfte ? 

— — 

Der, von dem Aeſchylus geſchriebe⸗ 
nen Trauerfpiele, füllen, feidem unges 
nannten griechifchen Biographen zu 
Folge, überhaupt fiebenzig, und deng 
Suidas zu Folge, meunzig gewefer 
feyn; Fabrieius har indeffen in f, 


/ Bibl. gr, (Lib. II. c. 16. $.7.) bios 


von den verloren gegangenen Stuͤcken 
deſſelben, 96 nahmhaft men Die 
übrig 
*) de Arte vf. 278. 
*x) Achenaeus Lib. VIII. 
) Aıhen.L. XIV. 


* 
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übrig gebliebenen heißen, ber gefeſ— 
felte Prometheus, die fieben (Helden) 
vor Theben, die Perfer, Agamemnon, 
die Dpfernden, die Eumeniden, die 
lebenden, und diefe find zuerit von 
Aldus Manutius, Wen, 1518. 8. gr. 
aber nur fechs, und diefe fehr unors 
dentlich, herausgegeben worden. Befs 
fer, und mit den Scholien in einem bes 
fondern Bande, erfchienen fie, beforgt 
durch Franz Nobortel, Ven. 1552. 8. 


und ganz vollftändig durch Per. Vie⸗ 


torius, Par. bey Heine. Stephanus 
1557. 4. Ohne die Scholien, fchön 
und correct, durch Wilh. Ganter, 
Antw. 1580. 12. Miteiner lat. les 


berſ. mit den Scholien, und den übrig 


gebliebenen Fragmenten der verloren 
gegangenen Stücke, durch Th. Stans 
len, £ond. 1663. f. und, eben diefe 
Ausg. vermehrte mit Anmerkungen, 
vorzüglich uͤber dieSylbenmaaße, durch 
Joh. Corn. Pauw, Haag 1745. 4.23. 
Auch ift noch ein Nachdruck derfelben 
zu Glasgow 1746. 4. und 12. in 2B. 
jedoch in dem erften Format correcter, 
als in dem andern, und blos der Tert, 
herausgekommen; und Chrſt. Gott 
fried Schüs hat den Anfang zu einer 
neuen Ausgabe des Dichters, mit 2 
Bänden, Halle 1782—1784. 8. ges 
macht, deren®ollendung alle Liebhaber 
der griechifchen Mufe wünfchen. — 


Ueberſetzt in das Italieniſche 
iſt von dem Äeſchylus nichts, als der 
Prometheus, zweymahl; von Melch. 
Gefarotti,Pad. 1754.8. und von Dich. 
Angel. Giocomelli, Rom. 1754. 4. 
In das Franzoͤſiſche: In dem The- 
atre des Grecs, p. le P. PierreBru- 
moy, Paris 1730. 4. 38. 1763. 12. 
6 B. finden fih nur magere Auszuge 
aus dem Aeſchylus; aber für die neue 
Ausgabe diejes Theatre des Grecs, 
Par. 1785— 1789. 12. 13 DB. hat ihn 
H. du Theib voliitändig überfegt, und 
Diefe Ueberſetzung iſt mit einem Leben 
Defjelben von Rochefort, in den beyden 
erfien Bänden, fo wie, einzeln, mit Dem 
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gr. Terte, und den wieder anfaefuns 
denen Typen des Heinr. Stephanus, 
Par. 1789. 8. 3 B. abgedrucdt wor; 
den. Auch har ihn J. J. Le Trance 
Pompiguan, Par. 1770. 8. mit einer 
Abhandl. über die Sitten der griecht; 
fihen Tragödie, und den Character des 
Aramemnon, vollftändig, fo wie ein 
Ungenannterdie Dpfernden, P. ı771. 
8. überfest herausgegeben. — In das 
Engliſche: Die, von Brumon, inf. 
Theatre des Grecs, befindlichen Aus: 
güge aus dem Aefchylus, find auch im 
der, von Miß Lenor, u. a, gemachten, 
englifchen "Ueberfegung dieſes Wer: 
fes, Lond. 1759. 4. 3 B. und eine le: 
berf. des Prometheus, bey der, von Mo: 
rell, Lond. 1773. 4. beforgten, gr. und 
lat. Ausg. diefes Stückes, befindlich. 
In reimfreyen Samben gab den ganz 
zen Aeſchylus Robert Potter, Lond. 
1777. 4. und 8.23. heraus. — In 
das Deutfche: die fieben Helden vor 
Theben (die Thebais) und aus dem 
Prometheus ein weitlauftiger Auszug 
von oh. El. Soldhagen, in dem aten 
und zten Th. f. gr. und röm. Antholos 
gie, Brand. 1767. 8. der Prometheus, 
von Schloffer, Bafel 1784. 8. der Aga⸗ 
mennon, von G. A. v. Halem, im 8ten 
St. des d. Muſeums, vom %.1785. und 
eben derſelbe von D. Jeniſch, mit eis 
ner Vorr. über das Genie des Aeſchy⸗ 
lus, und Die Menfchendarftellung der 
Alten, Berlin 1786.8. Die Perfer, 
von J. T. £. Danz, Leipz. 1789. 8. 
Unter den, von H. Grillo überfegten 
Chören aus den gr. Trauerfpieldichs 
tern, Halb. 1772. 8. find auch Chöre 
des Aefchylus befindlih. — 

Veber das Verdienft deffelben, um 
den Fortgang des griech. Trauerfpieles, 
ift Ariftoteles arsgı wor. IV. und Hos 
rai, ad Pifones, ®. 278. mit ihren 
Eommentartoren, nachzulefen. Erläus 
terungen über ihn find, unter mehrern, 
gefchrieben worden, in lateiniſcher 
Sprache : von Joh. Meurfius,Acichy- 
lus, Soph. Eurip. feu de Tragoed. 
eorumd, Lugd.B. 1619. 4. verm. in 

dem 
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dem Gronovſchen Thef. B.10. S. 393. 
— Ein Ingenannter, Obferv. in Ae- 
fchyl. eiusque Schol. im atenTh. des 
stend. der Mifcell. obferv.— Fried. 
fud. Abrefh, Obfervat. ad Aeſchyl. 
Prometh. vindt. und Praeterm. in 
Obferv. ad Prometh. vindt. unter 
dem Nahmen Parrobafchius, in dem 
ten B. und dem ztenTh. des achten 
9. der Mifcell. Obfervat. Animad- 
verfiones ad Aefchyl..... Librı 
duo, Mediob. 1743. verm. mit eis 
nem Buche, Zwolle 1763. 8.— Joh. 
Gortit. Hauptmann, Comment. de 
Aefch. er ejus Trag. Ger. 1741. 4. 
— Beni. Heath, Notae, ſ. Lectio- 
nesad Tragicor. vet. graec.Aefchy- 
li, Soph. Eurip. quae fuperfunt, 
dramata, deperditarumque reliy. 


Oxon. 1762. 4. — oh. Aug. Starf, . 


Comment. de Aefchylo etinprimis 
ejustragoed. quae Prom. vinct. in- 
feripta eft, Gött. 1765. 4. — Joh. 
ac. Heinr. Naft, Obierv. in rem 
tragic. Graec. Stuttg. 1778. 4. — 
Ein Ungenannt. Spec. Obfervat. in 
Aefchyl. Agamemnone, Baf. 1778. 
8. — Chrſt. Gottfr. Schür, Com- 
mentat. in Aeſchyli Agam, libellus 
pr. Ien.1779. 4. und Lib. primi pars 
pr. ebend. 1780. 4.— Joh. Earl Zeus 
ne, De varietate le&t. intresAefchyl. 
trag. prior. ex cod, Viteberg, Vit. 
1780. 4. — Infranzöfifcher Spra⸗ 
de: von El. Sallier, Eclairciffemens 
fur la Trag. d’Agamemnon, in dem 
ııten B. der Mem. de l’Acad, des 
Infcript. — von Büringy, Precis de 
reflex.... fur les Perfes, ebend. 
im 29ten B. der Quartausg. — Le 
Beau,Mem. fhrlesTragiquesgrecg. 
ebend. im 35ten B. der Quartausg. 
deurfch, im zten B. von H. Schirachs 
Magaz. der deutfchen Kritif, Halle, 
1774.8. — In deutſcher Sprache ; 
son E. U. Elodius einige ganz gute 
Bemerkungen über den Aeſchylus, im 
ſ. Berf. aus der Litter. und Moral, 
etſt. St. ©. 61. Leipi. 1767. 8. — 
indes Bailler Jug. des Sav. B. 3. 


Rh. 2. ©, 334. Anl, 1725. 12, find 


Aef 45 


die Urtheile verfchicdener Fitteratoren, 
und in Fabri Bibl. gr. Lib. II. c. 16. 
mehrere litter. Nachrichten geſammelt. 
— Ein griechijch gefchriebenes Leben 
des Dichters ift bey den mehreften Aus⸗ 
gaben, jo mie eines in Greg. Gyraldi 
Hittor. Poet. &.734. und in Tanas 
quil le Fevre's Abrégé des vies des 
poet, gr. Saum. 1664. verb. durch 
Reland, Amſt. 1700. 12, befindiich, 


Aeſopus. 
er aͤlteſte bekannte Fabeldich— 
ter. Er lebte zu den Zeiten des 
Erdfus und Solons. Die Nach: 
richten von feiner Perfon und feis 
nem Leben haben einigen fo unzus 
zuverläßig gefchienen, daß fie fo 
gar auf die Gedanken gerathen, 
ein ſolcher Mann habe gar niemalg 
gelebt. ER ift es wahrfcheinlis 
— daß Aeſopus eine wuͤrkliche 
erſon eg daß er in Phry⸗ 
gien gebohren, eine Zeitlang in 
der Knechtſchaft gelebt, hernach 
frey geworden und in Sardis, am 
Hofe des Eröfus, fich aufgehale 
ten habe. 

Man findet feine wahre oder 
erdichtetekebensgefchichte an hun⸗ 
dert Drten befchrieben. Planus 
des, ein Grieche, aus den mittlerm 
Zeiten, hat vielfabelhaftes davon 
— getragen. Unter den 

teuern hat Meziriaec die zuver⸗ 
läßigften Nachrichten bon diefem 
Fäbeldichter gefammelt *). 
Geine 
”) In einer su Bourg 1632. 16. 9% 

druckten, auch in der Sammlung f. 

Werke (AlaHaye. 1716.) und in 

den Mem. deLitterature vom&als 

lengre (B. 1.8.87.) u.a.n.D.ın. 
befindlichen; lateiniſch, vor der 
udfonfchen Ausg. Aeſop. Fabeln 
Drf.1718.) undvor Hauptmanng 
und der Baßler Ausgabe derfelben 
gedruckten; deutſch von J. A. Pfef⸗ 
ferkorn ( Acta philoſ.B.2.S.753); 
und engliſch von J. Toland (Aeſop. 
Fables, 
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Seine Sabeln ftunden bey den 
Griechen in großem Anfehen, wel 
ches fienun ſeit zwey taufend Jahr 

ren bey allen Voͤlkern, die Wirfen- 

chaften und Gefchmaf befigen, bes 
auptet haben. Einige halten ihn 
ür den Erfinder der Sabel, die 
nad) ihm’ die Yefopifcye genennt 
wird. Es ift wahrjcheinlich, daß 
er felbft feine Fabeln nicht le 
chrieben, fondern bey gemiffen 
elegenheiten, als lehrreiche und 
witzige Einfälle blog erzählt habe. 
Wenigſtens find die griechifchen 
Sabeln, die man — ſeinigen 
ausgiebt, nur der Erfindung nach 
von ihm, fein Ausdrut abee iſt vers 
lohren gegangen “). Sokrates 
chaͤtzte die Afopifchen Fabeln fo 
och, daß er ſie in Verſe eingeklei— 
det hat. Plato ſagt: er habe die— 
zufolge einiger wiederholten 
räume, die er für goͤttlich ger 

‚ balten habe, gethan "*). 


— 

Die dem Aeſop zugeſchriebenen, 
griechiſchen, Fabeln, ſind, in der Ur⸗ 
ſprache zuerſt, unter dem Titel: Ae- 
fopi.Fabulac, cum eiusdem vita 
per Maximum Planudem; gr. cum 
. lat. verfione Rinutii Theflali. Ex 
iis fabulae felectac, gr. lat. edente 
Bono Accurfio Pilano, f. l.et a. 
4. twahrfcheinlicher Weiſe, su Mays 
land, ums %. 1480. gedrucdt wor 
den (S. Fabr. Bibl. gr. Vol. 1. ©. 
637. u. f. Anm. 4te Ausg.) und 
diefe Sammlung enthält, der Zahl 
nach, 147 Fabeln ; allein unter Dies 
fen befinden fich drey Zetraiticha des 
Ignatius Diaconus. Auch find von 
Diefer Ausgabe noch mehrere Nach 
drüde vorhanden. Hierauf gab Als 
Dus Manutius eben diefe Kabeln, 
ohne jene drey Terrafticha, aber mit 
zweyen vermehrt (der Zahl nach, war 
249 5 morunter aber drey doppelt 

Fables, Lond. 1704. 8.) überfegs 

ten Lebensbefchreibung. 

) ©. Vavaflor de ludicra didtione, 

”) ©. Fabel. 
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vorkommen) mit mehrern griechifchen 
Schriftſtellern, Wen. 1505. f. gr. 
und lat. in wey verfchiedenen Abdrüz 
den, und eben diefelben, ohne vieles 
frühern Ausgaben zu gedenken, 5. 
M. Heufinger, mit Zusiehung meh: 
rerer Handfchriften, Eifen. 1741. 
und 1756. 8. gr. und lat. heraus, 
welche mit einer Vorrede von Klog, 
ebend. 1771. und 1776. 8. gr. auch 
wieder erjihienen find. — Nach eis 
ner andern Handfchrift, und mit vers 
fihiedenen vermehrt, druckte fie Ros 
bert Stephanus, Par. 1546. 4.97. — 
und Iſ. Nie. Nevelet endlich machte 
aus fünf, oder vielmehr eigentlich 
nur aus einer neuen Handfchrift, Des 
ren, dem Zitel nach, noch 136 vors 
ber nicht (werfteht fich, griechifch) ers 
fohienene, mit jenen 149. und mit 
12. welche in der Ausgabe des Ros 
bert Stephanus fich befinden, über: 
haupt 297, unter dem Titel, My- 
thologia Acfopica . » „ . Freft, 
1610.8. gt. und lat. befanut. Diefe 
lief Job. Hudfon, vermehrt mit drey⸗ 
zehn Fabeln des Aphthonius, und 
mit denen, welche im Ariſtoteles, 
Plutarch, und andern ‘griechifchen 
Schriftftellern, vorfommen, fo tie 
mit denjenigen, welche in der Aus: 
gabe des Stephanus noch mehr ents 
halten waren, Drford 1718. 8. und 
Joh. Gortfr. Hauptmann, Leipi. 
1741. 8. jedoch mit Weglaſſung Jes 
ner drey doppelten, und einer, ſchon 
in der Aldinifchen Ausgabe befindlis 
chen Neveletſchen (dort N. 4. bier 
N. 248.) an der Zahl 361. gr. und 
lat. drucken, von welcher Sammlung, 
für Liebhaber, eine neue Auflage zu 
Bafel, unter dem Zitel: Colledt. 
Aeſop. Fab, 1780. gr. und lat. ers 
fchienen ift. Auch hat H. Joh. Chrſtu. 
Gottl. Ernefti fo wohl die Aldinis 
fchen, ohne die drey, zweymahl er⸗ 
zaͤhlten, ald 147 von der Nevelet—⸗ 
ſchen (mannichfaltig verbeffert) und 
drey aus der Ausgabe des Rob. Stes 
phanus, Leipj. 1781. 8. gr. * N. 
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M. Ludewig deren, Gött. 1780. 8. 
mit einem gr. deutfchen Wörterbuch, 
und Job. Dav. Buͤchling, Halle 1790. 
8. auf eben folche Art, herausgeger 
ben. Allein eine ganz vollitändige 
Ausgabe aller aufgefundenen Aefopis 
ihen Fabeln fehle uns noch immer. 
Ungedruct find deren, unter andern, 
noch, mehr oder weniger enthalten, 
ı)in der, im Marienklofter zu Flo 
ren; befindlichen, von Montfaucon 
(Diar. italico, &. 366) erwähnten 
Handichrift, aus welcher in ben No- 
vellelitterarie, $lor. 1779. N. 40. 
Proben gegeben worden find; 2) in 
der fchon befanuten, von L. E. Vals 
feuaer im ıten Th. des 1oten B. S. 
108. u. f. befchriebenen, Voſſiusſchen; 
5) in der, durch J. M. Heufinger, 
und Gotth. Ephr. Keffing angezeigten 
Augsburgifchen (wovon wir, durch H. 
Benecken nähere Auskünfte su erhal 
ten, die Hofnung haben) — 4) in 
einer, von H. Marthäi, in der Vor⸗ 
rede zu den, von ihm berausgegebe; 
nen, Syntipae, Phil. Perf. Fab. 
LXII. Lipf. 1781. 9. ©. X. ange 
jeiaten, zu Moskau gefundenen. Auch 
in Th. Tyrwhitt Differtat. de Bab- 
rio, Fabular. Aefop. fcript. Lond. 
1776. 8. Erlang. 1785. 8. find, 
aus einer Bodleianifchen Handfchrift 
verfchiedene abgedruckt, welche in den 
gemachten Sammlungen nicht vors 
fommen; und in der neuen (4te 
Yusg.) von Fabric. Bibl. gr. find, 
B.1. &. 632 und f. jorgfältig die 
Handſchriften angezeigt, welche, bey 
einer neuen Ausgabe dieſer Fabeln 
noch zu benügen wären. Uebrigens 
bat H. Tyrwhitt, in der von ihm ans 
geieigten Schrift es (ES. 25 der 
fondn. Ausg.) fehr wahrfcheinlich iu 


machen gewußt, daß. Babrius Die iu. 


feiner, das heißt, ungefähr zur Zeit 
des Augufi, unter dem Nahmen des 
Aeſop vorhandenen, vielleicht auch 
wirflih von ihm abgefaßten, und 
die, von andern Griechen, unter feis 
um Rahmen, eiählsen Fabeln, in 
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Choliamben (wie er fie menu) ges 
bracht, und daß verſchiedne Federn, 
nicht Marimus Plauudes allein, dies 
fe tieder, zu verfchiedenen Zeiten, 
in diejenige Profe aufgelößt haben, in 
welcher wir fie jegt befigeıt. 
Veberfesst find die Acfopifchen 
Gabeln (der Zahl nach, mehr oder 
weniger, und mehr oder weniger frey, 
und verändert) früher, als in der gries 
chifchen Eprache, gedruckt geweſen. 
Cateiniſch, nähmlich, find fechjig 
derfelben, in elegifchem Sylbenmaße, 
bereit8 Kom 1475.4. (f. G. B. Au- 
diffredi Cat. hift, crit. romanar, 
edit. R. 1783. 4. ©. 200 und f.) 
und die, von Rynutius, (eigentlich 
Ranutio d'Arezzo, f. Gli Scritt. Ital. 
Brefc. 1753. f. Vol. 1.P. 2.©. 
1020) gemachte, wörtliche Ueberſe⸗ 
jung von 96 derfelben, fihon, Meyl. 
1476. f. (f. Phil. Argelati Bibl, 
Script. Mediol. Mediol. 1745. f. 
B. 1. ©. 544. und 565.) fo wie die, 
wenn gleich nicht aus der Urfprache, 
doch aus dem Phädrus, gejogene, 
viel ältere Arbeit des Romulus, aus 
achtjig Fabeln beftehend, miit der las 
teiniſchen Verſification von fechjig 
derfelben, nebft noch mehrern Fabeln, 
Ulm 1477 — 1483. f. und jugleic) 
eine deutſche Weberjegung derfelben, 
von Heinr. Steinhöwel, erfchienen. 
Und bald nach der Ausgabe des Terr 
tes jind dergleichen lateinifche Webers 
fegungen, die, zum Theil, fchon früs 
ber gemacht waren, als vor Laur. 
Balla, u. a. noch mehrere gedruckt 
worden, wovon in der angeführten 
neuen Ausgabe ven Fabricii Bibl. 
gr. B. 1. ©. 641. und f. in den Ans 
merfungen, fih Nachrichten finden. 
Aus diefen lateiniſchen Ueberſetzun⸗ 
gen wurden fie wahrfcheinlicher Weis 
fe in die neuern Sprachen übergetras 
gen. Bekannt darin waren fie fo 
frübjeitig, daß, wie Vincent. vor 
Beauvais erzählt, (Spec. hiſt. Lib. 


1Il.c.8. die Geiſtlichen, im drey⸗ 


iebmien Jahrhundert, fie Aihig auf 
er 
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der Kanzel anführten. Der italie⸗ 
niſchen diefer Ueberfegungen find 
dreyzehn; nur ift bey ihnen zu bemer⸗ 
Zen, daß viele derfelben mehr in bloß 
fen Nachbildungen und Nahahmuns 
gen, als in wirklichen Heberfegungen 
der eigentlichen Aefopifchen Fabeln 
beftehen, und daß mehrere Fabeln in 
ihnen vorkommen, welche nicht in der 
griechifchen Sprache fich finden. Zus 
erft gab Aecio Zucco den fo genann⸗ 
ten Anonymus des Nevelet, der aber 
bey ihm 66 Fabeln enthält, in itas 
Kienifche Verſe überfest, und jede Fa⸗ 
bel im zwey Sonnette eingekleidet, 
wovon das erſte, welches immer die 
Fabel ſelbſt if, Sonetto materiale, 
und das andre, welches die Moral in 
ſich faßt, Sonetto morale heißt, mit 
dem Zitel: Accii Zucchi Sum- 
ma .. . in AefopiFab. interpre- 
tatio per Rhythmos ... . Ver. 
1479. 4. heraus, welche nachher 
noch fehr oft, ald Wen. 1491. 1493. 
4. gedruckt worden find. Auch iſt 
der Efopo hiftoriado, Ven. 1497. 
4. 1542. 8. fein anderes, als Die 
ſes Werf. (S.Bibl. degli Aut. gr. 
e lat. volgarizati ... di Jac. Mar, 
Paitoni, Ven. 1766. 4. [. 2. ©. 
29 und f. und des Quadrio Stor. 
- e, rag. d’agni Poefia, Vol. IV. 
Mil. 1749. 4. ©. 102.) Uebrigeus 
hielt nicht blos Scaliger (Poet. Lib. 
VL 4. &. 789. Ausg. von 1581.) 
dieſen Aceius für den Verfaſſer der 
nur von ihm überfesten lateinifchen 
Kabeln, fondern auch Quadrio, a. a. 
O. fcheint ihn noch dafür zu halten. 
Hierauf erfchienen die Fabeln des 
Aeſop, lat. und ital. von Franc. Tup⸗ 
po, Neap. 1482. 1485.f. Rom 1483. 
4. Aquileja 1493. f5 von einem Uns 
genannten, Meyland, ital. 1504. 4: 
Bon verfchiedenen, Ben. 1545. 8. 
Es find der Fabeln überhaupt vier 
hundert 5; und diefe Sammlung ift 
nachher noch fehr oft, ebendafelbfi, 
als 1575. 16. 1588. 8. 1607. 8. 
1613.8. 1621. 1660. 13. gedruckt 
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worden. Bon Giul. Landi, Ben. 1567. 
8. ebeud. 1774. 12. Bon Ceſare Pas 
vefl, untar dem Namen Targa, Ben. 
1569. 12. 1575. 12. Der Zabeln 
find 150, und die Heberf. ift in Vers 
fen; von Giov. Mar. Verdinotti, 
Den. 1570. 4. mit fchönen Holss 
fchnitten, und ebend. 1575. 1577. 
15396. 1599.4. Es ſind deren 100, 
und die Ueberſ. iſt ebenfalls in Verſen; 
von Giul. Ceſ. Capacei, Neap. 1602. 
8. Dei. 2 4. in Verſen; von 
Carlo Eaffareli, unter dem Titel: 
Infalata Meicolanza . . . Brac. 
1621. 4. eine Sammlung, welche 
aus Fabeln, Beyſpielen, luſtigen 
Mährchen befteht, in fieben Centu⸗ 
rien abgetheilt, und im Detaven abs 
gefaßt it; von Aus. Mar. Rieci, 
$lor. 1736.8. die 149 fo genannten 
Planudiſchen, in reimmfreyen Verſen, 
mit dem Terte, und den, vom Phaͤ— 
drus und Avianus, dem Aeſop mache 
erzählten Fabeln, fo wie mit einem 
ragionamento fopra Eſopo e le 
di lui favole; von Giorg. Foſſati, 
Ben. 1744. 6Th. f. und 4. wir K. 
eine Sammlung, im ital. und frans 
söfifcher Sprache, welche aus 216 Fa⸗ 
bein beſteht, von Nie. de Caſtelli, 
Frkft. ohne Jahrszahl, 8. zweyhun⸗ 
dert; von Carlo Goldoni, Modena 
1756.8. in Martellianiſchen Verſen; 
von dem Abt Roberti, Bol, 1773. 12. 
fiebenzig, mit einem Diicorio. ©. 
übrigens über diefen legtern, den Art. 
Sabel; und, wegen ausführlicher 
Nachrichten über dieſe Weberfeguns 
gen, die bereitsangeführte Bibl, de- 
li trad. ital. von Pairone. — Ju 
panifcher Sprache ; Maittaire IV. 
P.1I. S. 628. führe eine injvier Buͤ⸗ 
chern, verfertigt dur) D. Henrico, 
Infante de Aragon, gedruckt, Bur⸗ 
908 1496. f. au, uud Mayans, in |. 
Leben des Mig. Cervantes, ©. 38, 
Der. AUmfterd. Ausg. von 1755. 8. ges 
denkt einer, zu Sevilla, im J. 1735. 
gedruckten Ueberſetzung dieſer Fabelu. 
Die, von Simon Abril erſchien, mit 
dem 
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dem Titel: fabulas de Efopo en la- 
tun i Romance ,„ traducidas dal 
Griego „ .. Zarag. 1575, 8. und 
ebendietelbe if, ebend. 1647. 8. wie⸗ 
der abgedruckt worden (&. Enfayo 
de una Bibl. de Traductores Efpa- 
noles ... Mad. 1778.4. ©. 146.) 
Eine andre, in Verſen, welche auch 
noch andre Fabeln enthält, von Nor 
Mero de Zepeda, ſoll, Sevilla 1590. 
8. und noch eine andre, von Auton 
de Arte » Villafranca, Cevilla 1714. 
8. gedruckt worden ſeyn. Auch ift 
noch eine in der Vlantinifchen Drus 
ders im Jahre 1607. 12. herausges 
fommen. — in die franzöfifche 
Sprache foll, jchon zu den Zeiten des 
5. Ludewigs, ein Frauenjinmer, 
Nahmens Maria, die Aefopiichen Fa— 
bein, und zwar aus der angelfächlis 
ſchen Eprade, (©. Oeuvr. de Cl. 
Fauchet, Par. 1610. 4. BL. 579.2) 
und, im dreyzehnten Jahrhundert, 
Guilh. de Et. Didier, fie in Verſe 
überfest haben. Aber die, meines 
Wiſſens, gedruckte, erfie Ueberſetzung 
iſt in Proſa, aus dem Lat. von einem 
Auguſtiner, Julian gemacht, und mit 
der Ueberſetzung der Fabeln des Avia— 
nus, u.a. m. Lyon 1484. f. erſchie⸗ 
nen; und, nacht ihr, find deren noch 
ſiebzehn andre vorhanden, von wel⸗ 
ben mir näher befannt find, die von 
Gill. Eorrozet, einem gelehrren Buch» 
händler (CF 1568.) Par. 1548. 16. in 
Verſen. Bon Jean Baudoin, Par. 
1627. f. 1704. 8. Bon Pierre Mil⸗ 
lot, Bourg 1632.12. Bon Raph. du 
Sresne, Var. 1659. und 1689. 4. 
Bon J. Benjerade, Var. 1673.8. in 
Quatrains gebracht; von Ant. Jure- 
tier, Var. 1694. Bruffel 1700. 8. 
Bon Bellegarde, nebft deu Fabeln des 
Philelphus, Babrias, Avianus, Anıft. 
1708— 1709. 8. 2 B. ltr. 1752. 
8. 2 B. Coppenh. 1784. 8. welche 
auch noch wieder, befonders, ins 
Deutfche, Göttingen 1745. 3. übers 
fest worden find. Wegen der eiger 
nen franzöfiichen Fabeldichter, |. den 
Erſter Theil. 
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Art. Gabel. Uebrigens hat Cholet 
de Jetphor eine Sammlung aller 
möglichen Fabeldichter, in franzöfis 
{her Sprache, in 24 Detavbändeng 
angekündigt. — In das Engliſche, 
oder vielmehr in die Angelfächiifche 
Mundart, foll fchon der K. Alfred 
(Ct 909) fie überfegt haben; fie ers 
ſchienen indeffen gedruckt, zuerſt, in 
einer, von Wynkin de Worde, nach 
den Elegiſchen Fabeln des, in der 
Ulmer Sammlung mit abgedruckten 
Anonymus, gemachten Ueberſetzung, 
und alſo 60 an der Zahl, Lond. 1503. 
4. welchen aber bald eine, aus dem 
Franzoͤſiſchen, gemachte völlige Ueber⸗ 
ferung diefer Sammlung folgte. Und 
hierauf gaben John Dgilby (+ 1676) 
Lond. 1651.8. 1665. f. Rog. l’Eftrans 
ge Ct ı705) £ond. 1687. f. 1692. 
1699.f. mit 8.1708. 8.1738.8. 28. 
Ein Ungenannter, mit dem. Titels 
Aeſop naturalized, Lond. 1703. 
12. aus 100 Fabeln beftehend, welche, 
vermehrt, £ond. 1704. 8.2 Bd. 1711. 
8. 1784. 12. Mieder erfchien, Sam. 
Croxall (+ 1751.) Lond. 1720. 8. 
1728. 12. 1788. 12. Sam. Richards 
fon, Lond. 1757. 8. m. 8. (eine bloße 
Derbefferung der Arbeit des l’Eftrans 
ge, welche von ©. Ephr. Leffing ins 
Deutſche, Leipz. 1759. 8. überfegt 
worden ift) J. Drapper, Lond. 1774. 
8. fie überjegt heraus. S. übrigens 
den Art. $abel. — In das Deuts 
ſche: die, aus dem Avianus, und 
den verlifieirten Sabelu des Romulus 
gezogene, gereimte Ueberſetzung von 
Banner, fol, suerft Bamberg 1461. f. 
gedruckt worden ſeyn (S. über jie Leſ⸗ 
jings Beyträge zur Gefch. und Litter. 
Bricht. 1773.8. ©. 1. und f. vergl. 
mit Panzer? Annalen der altern Deuts 
fchen Litteratur, Nuͤrnb. 1788. 4 
S. 48. uud den Art. Fabel.) Hiers 
auf gab Heinz. Seinhöweleine Ueber 
ſetzung der lateiniichen, aus Dem 
Phaͤdrus gezogeuen Kabeln des Ko» 
mulus (der hier Remieius heißt) des 
Asiani, Adelfonſi und f. mw. Ulm 
O 1477 
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1477 — 1483. f. heraus, welche H. 
Panzer in dem vorher angezeigten 
Werke ©. 448 ausführlicher befchries 
ben hat, und die nachher noch öfter, 
als Augsb. 1485. 1487. 1491. 1496. 
1498. 1504. f. und verm. mit Seb. 
Brants Fabeln und Erempeln,Strasb. 
1508» f. Freyb. 1555. 4» verb» und 
verändert, Frft. am M. 1608. 8.L.1. 
1616, Br gedruckt worden ift- Dies 
fen folgte ” Efopus ganz neu gemacht, 
und in Reimen gefaßt». » durch 
Bure. Waldis, Frft. 1548. 1565. 
1584. 8. und” das Buch von der Zus 
"sent und Weiffbeit, nemlich neun 
»und vierzig Fabeln, der mehrere 
heil aus Efopo gezogen, und mit 
"guten Rheimen verklerer durch Eras⸗ 
"num Alberum, tft. 1550. 4. 1597. 
-9.” Nath. Chyträus gab hundert der; 
felben, unter welchen fich dreyzehn 
son Luthern überjegt finden, fammt 
einer . . . Borrede Deflelben "vom 
Nutz und Brauch deffelben Buchs,” 
Roſtock 1571.8. heraus, von welchen 
noch viele Auflagen, als zu Frft. 
157%. 1578. 1586. 1589. erjchies 
nen find. Eime andre Ueberfegung 
son Hartnod, iſt Frft. 1703. 8. 
eine von Riederer, in Reimen, Cob. 
1717.8. eine von Jungendres, Nbg. 
1723. 8. 1768. 8. eine von Kriegel, 
Leipi. 1747. 8. gedruckt worden. Auch 
haben verfchiedene Ungenannte deren 


noch, Bafel 1616. 8. und a. a. Dr: - 


en mehr, geliefert, und auffer den 
bereits angezeigten Ueberſetzungen 
der Arbeiten des Bellegarde, Goͤtt. 
1745. 8. und des Richardſon oder 
lEftrange, iſt auch noch eine befondre 
Ueberfegung des Efope en belle hu- 
meur, Hamb. 1707. 1740. 12. vor; 
handen. Die vollftändigfte (deren Ur: 


heber ich auch nicht benne) ift die 


Koppenhagener vom J. 1763. und 
1783.8. Und die befte, aus dem 
griechiſchen wirklich gemachte, if, 
Quedlinb. 1789. 8. beraus gefoms 
nen. — Ueber die ungarifchen, pols 
nifchen, dänifchen, ſchwediſchen Mes 
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berf. des Aeſop, f. Fabr. bibl. gr. 
S. 639. 4te Aufl. — 

Zu den Erläuterungsfchrifters 
gehören, auffer der bereits angezeigteit 
Diflert, des Tyrwhitt, ein Auffar des 
Bentlen, bey Wottons refledt. upon 
anc. and mod. Learning, Lond. 
1697.8. 2te Aufl. verm. bey f. eige⸗ 
nen Differtat. upon Phalaris, Lond. 
1696. 1777. 8. und lat. iu f. von 
Dan. Lennep, Grön. 1770.8. Eeips. 
1781. 8. überfesten Opufe. — Y.M., 
Heuſingers Diſſert. de gr. Acf, Fa- 
bulis, Ger. 1741, 8. — Die Leſ— 
fingfchen Abhandl. bey den Fabelır 
defielben, Berl. 1759. und 1778. fo 
wie aus defien Beyer. zur Gejch. 
und Lirteratur, Brſchw. 1773 und f. 
8. das 1. und 2 St. des erſten, und 
das aı.und 22. St. des fünften Bens 
trages, aus deſſen verm. Schriften 
Th. 2. Berl. 1784. 8. ©. 221. den 
Aufſatz, zur Geſchichte der Aefopifchen 
Fabel, und aus deſſen Kolleetancen zur 
firteratur, Berl. 1790. 8. Das, was 
©. 237 und 451. fich finder. — 
Auch ift darüber noch Vavallor, de 
Iudicra dictione (8. 17. Ed.Kapp.) 
nachzulefen; mehrere litter. Notißen 
enthält die angeführte Bibl. gr. Lib. 
U. c. 9. S. 618 und f. und im 
Bayle, Art. Eſope, ift das Leben 
dDeffelben erzählt. — 

Don dem übrigen Fabeldichter, 
nach dem Aeſop, und den Schriften, 
die Aefopifche Kabel betreffend, wird, 
bey dem Art. Fabel gehandelt wers 


den. 
Aeſthetik. 


Die Philoſophie der ſchoͤnen 
Kuͤnſte, oder die Wiſſenfchaft, 
welche ſowol die allgemeine 
Theorie,alsdieRegeln der ſchoͤ⸗ 
nen Rünfte aus der Natur des 
Geſchmaks berleiter. DasWort 
bedeutet eigentlich die Wiſſenſchaft 
der Empfindungen, welche in der 
griechiſchen Sprache Aus Inass ges 
nennet werden. Die Hauptabficht 
ber 
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der ſchoͤnen Kuͤnſte geht aufdie Er, 
wefung eines lebhaften Gefühle 
des Wahren und des Guten *), 
alfo muß die Theorie derfelben 
auf die Throrie der undeutlichen 
Erfenntnis und der Empfindun— 
gen gearünder feyn. 
Ariftoteles hat angemerkt, daß 
alle Künite vor der Theorie gewe— 
fen feyen. Auch die befondern Res 
geln find eher befannt geweſen, 
als die allgemeinen Grundfäße, 
auf welche fie gebauet find. Das 
lüfliche Genie einiger Menfchen 
ht verfchiedene Werfe hervor ge- 
acht, welche gefielen, ehe man 
den Grund diefes Mohlgefalleng 
erfannte. Ariſtoteles ift einer 
der erften geweſen, der aus ein- 
jelnen Fällen Regeln bergelei- 
tet: aber weder feine Dichtkunft 
noch feine Redekunſt, Finnen 
als vollftändige Theorien die— 
fer Künfte angefehen werden. In 
den beften Reden und Gedichten 
der ältern Griechen und feiner 
Zeitvermwandten, hatteer dagjeni- 
ge genau bemerkt, was allemal 
gefallt, und daraus Regeln ge- 
macht. Er blieb bey der Empfi ⸗ 
a ar ohne fich zu bemühen, 
den Grund derfelben zu entbefen, 
und ohne zu unterfuchen , ob die 
Redner oder Dichter alle Fächer 
der Kunſt erfullt haben, oder nicht. 
Die Kungtrichter , welche nad) 
diefem griechiſchenWeltweiſen ge- 
tommen, haben feinen Sußftapfen 
gefolgt, neue Bemerkungen ge- 
macht, die Anzahl der Kegeln ver: 
mehrt, ohne neue Grundſaͤtze zu 
entdefen. Unter den Neuern hat 
04 08, fo viel ich weiß, zuerft 
verſucht, die Theorie der Künfte 
auf einen allgemeinen Grundfaß 
= bauen, und aus demfelben bie 
ichtigfeit der Regeln zu zei- 
gent). Das Bedürfnis ‚dag je 
*) ©. Künfte. 
+) u dem befannten fchönen Werk: 
Reflexions fur la poefie et fur la 
peinture, 
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ber Menfch in gewiffen Imftänden 
fühlt, feine Gemuͤthskraͤfte zu bee 
fchäftigen, und feinen Empfinduns 
gen eine gewiſſe Thätigkeit zu ges 
en, iſt das Fundament ſeiner Theo⸗ 
rie. Er hat ſich aber begnuͤgt, ei— 
nige Hauptregeln auf dieſes Fun⸗ 
dament zu bauen, und iſt im uͤbri⸗ 
gen eben ſo empiriſch verfahren 
wie ſeine Vorgaͤnger. Doch i 
fein Werk voll fuͤrtrefflicher Ans 
merfungen und Regeln. 

Unfer Baumgarten in Frank⸗ 
furth ift der erfte gemwefen, der es 
gewagt hat,die ganze Bhilofophie 
der ſchoͤnen Künfte, welcher er den 
Namen a bat, aus 
philofophifchen a vor⸗ 

utragen. Er ſetzt die Wolffiſche 
ehre, von dem Urſprung der ans 
enehmen Empfindung, den dieſer 
eltweiſe in der undeutlichen Ers 
fenntnis der Vollfommenheit zu 
99 geglaubt hat, zum Voraus. 
n dem theoretiſchen Theil, dem 
einzigen, den er ang Licht geftellt 
at, handelt diefer ſcharfſinnige 
ann dieganze fehre vom Schoöͤ⸗ 
nen oder finnlich VBollfommenen 
in allen feinen verfchiedenen Ar 
ten ab, und zeiget überall die den« 
felben en Arten des 
Haͤßlichen. Es iſt aber zu bedau⸗ 
ren, daß ſeine allzu eingeſchraͤnkte 
Kenntnis der Kuͤnſte ihm nicht er⸗ 
laubt hat, die Theorie weiter, als 
auf die Beredfamfeit und Dicht« 
kunſt auszudehnen. Er hat auch 
bey meitem nicht alle Geſtalten 
des Schönen befchrieben. 

Man muß deßwegen did Aeſthe⸗ 
tif unter die noch wenig ausgear⸗ 
beiteten philoſophiſchen Willens 
ſchaften zählen. Da dag gegen⸗ 
wärtige Werk nach der Abficht des 
Verfaſſers den ganzen He 
diefer Wiffenfchaft enthalten fo 
te, wiewol eg Feine ipftematifche 
Geſtalt hat, fo gehört die Ent 
lang der Nefthetif 


Zufoͤr⸗ 


lung des 
eher. 
de . 
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ufoͤrderſt mußte die Abſicht und 
— Weſen der ſchoͤnen Kuͤnſte feft- 
geſetzt werden”). Nachdem gezei⸗ 
et worden, daß die Lenkung des 
emuͤths, durch Erregung ange» 
nehmer und unangenehmer En: 
ndungen, bie Hauptabficht der 
foden ünfte fen, fo mußte der 
rfprung aller angenehmen und 
unangenehmenE mpfindungen 
aus der Natur der Seele gezeiget, 
oder aus den Unterfuchungen der 
eltweifen angenommen wer: 
den**). Hiernächft mußten nun 
Die verfchiedenen Hauptgattungen 
der angenehmen und unangeneh— 
men Gegenftände angezeiget, und 
ihre Würfungen auf dag Gemuth 
beftimmt werden ***). Die be- 
fonderen Arten des Angenehmen 
und Unangenehmen, bis auf die 
Hleineften Umflände, fo vielderen, 
ſowol durch die Theorie, als durch 
die aufmerkfamfte Betrachtung 
der Werfe des Gefchmafg, zu ent: 
befen, oder auch blog zu errathen 
ewefen find, mußten in Buy 
Befondern Artikeln forgfältig zer: 
gliedert werden. Alle diefe Artikel 
ufammen, machen den J——— 
* Theil der Philoſophie der 
Kuͤnſte aus. 
In dem praktiſchen Theile der- 
—— mußten die verſchiedenen 
rten der ſchoͤnen Kuͤnſte angezei⸗ 
get, der beſondre Charakter und 
der Umfang einer jeden feftgefetzt 
werben). Zugleich mußte die be- 
fondere Wendung deg Genies, die 
nähere Beftimmung ſowol desan- 
ebohrhen, als des durd) Nadıfor- 
ung und Unterricht angenoms 
menen Geſchmaks, der zu jeder be- 
onders erfordert wird, befchrie- 
en, die vornehmften Hulfsmittel, 
zu einer gläflichen Fertigkeit in 
*) ©. Kunfte. 
**) S. Empfindung. 
5*) S. Aeſthetiſch; Kraft. 
HS. Kuͤnſte; Dichtkunſt; Bered⸗ 
ſamkeit; Muſik; Mahlerey u. ſ. f. 
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jeher Kunſt zu gelangen, angezei⸗ 
get werden”). 

Jede ſchoͤne Kunft bringt Werfe 
grauen. inihrer innerlichen 
einrichtung und durch ihre näher 
beſtimmte Endzweke fich von an— 
dern unterſcheiden. Alle Arten 
derſelben ſind beſonders beſchrie— 
ben. So ie in Anſehung der Dicht⸗ 
kunſt die Natur des epiſchen, des 
lyriſchen, des lehrenden — 
und anderer Arten; in Anſehung 
der Mahlerey das hiſtoriſche, das 
allegoriſche, das moraliſche und 
andre Gemaͤhlde, beſonders be— 
ſchrieben, und der Charakter je- 
der Art aus ſichern Grundſaͤtzen 
beſtimmt worden. 

Aus dieſen Quellen ſind denn 
endlich die Regeln zur Ausfuͤhrung 
der Kunſtwerke hergeleitet wor— 
den; ſowol die allgemeinen, zur 
Erfindung, Anordnung und ein⸗ 
foͤrmigen Bearbeitung des Gan— 
zen, als die beſondern von der 
Wahl oder Empfindung, von der 
Richtigkeit, derüebereinſtimmung 
und der beſtimmten Wuͤrkung ei— 
nes jeden einzelnen Theiles. 

Dieſes iſtder Inhalt der ganzen 
Aeſthetik, einer Wiſſenſchaft, wel- 
che dem Kuͤnſtler in der Erfindung, 
Anordnung und Ausfuͤhrung ſei— 
nes Werks nuͤtzlich zu Huͤlfe kom— 
men, den Liebhaber in ſeiner Be— 
urtheilung leiten, und zugleich faͤ— 
biger machen kann, alien Nugen, 
auf den die Werfe der Kunft abs 
zielen, augihrem&enuß zu ziehen. 
Ein SRusen, der die Abfichten 
der Weltweisheit und der Sitten⸗ 
lehre vollendet. 

Die Aeſthetik gründet fich,fo wie 
jede andre Theorie, auf wenige 
und einfache Grundfäge. Man 
muß aus der Piychologie willen, 
wie die Empfindungen entflehen, 
wie 


*) ©. Genie; Einbildungskraft; 
Begeifterung; Geſchmak; Erfin⸗ 
dung u. a. 
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wie fie angenehm oder unange⸗ 
nebm werben. Zwey oder dre 
Eäte, welche die allgemeine Auf, 
löfung diefer Fragen angiebt, find 
die Örundfäge der Yefihetif. Aug 
diefen wird auf der einen Seite 
die Natur der äfthetifchen Gegen» 
fände beftimmt; aufder andern 
aber die Art oder das Gefer, nad) 
welchem fie fich dem Geifte vorftel« 
len mülfen, oder die Lage des Ges 
müthes, um ihre Würfung zu em⸗ 
pfinden. Diefes alles kann auf 
wenige Säge gebracht werben, 
welche binlänglich wären , jeden 
guten Kopf bey Verfertigung eis 
nes Werfs der Kunft zu leiten. 
Es ift mit diefer Wiffenfchaft, 
wie mit der Bernunftlehre, deren 
Gru "1 e wenig und einfach 
— riſtoteles, der wenige 
rundſaͤtze auf alle mögliche bes 
fondere Fälle angewendet, und al- 


le mögliche Abweichungen davon 


eine Vernunftlehre, die voll 
dig, aber wegen der groffen Mans 
nigfaltigfeit der Fälle, worauf die 
Grundfäge angewendet wurden, 
mit einer erftaunliden Menge 
Kunſtwoͤrter und bejonderer Re⸗ 
geln angefülltwar. DerSchwarm 
der nach ihm gefommenen Philos 
ſophen vom zweyten Kang, über; 
ſah das Einfache darinn, und die 
inologie vertrat die Stelle 
der Wiffenfchaft. Ä 
Sol die Aeſthetik nicht in einen 
bloßen Wortfram ausarten, wel⸗ 
ches Schiffal die Logik und die Mo⸗ 
ral unter den Händen der Schola- 
füter erfahren haben; jo mußman 
ſehr forgfältig bey jeder Gelegen- 
heit die abgezogenen Begriffe auf 
die befondern Fälle, wodurch fie 
veranlaffet worden, und ohne wel- 
che jie ſeibſt Feine Kealität haben, 
zuruͤke führen. Jedes Syſtem von 
allgemeinen Begriffen wırd ohne 
dieſe Borfichtigfeit zu einem biofs 


entwifelt hat, gab der vol ie 
ls 
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fen Luftgebaͤude, in welchem feich» 
te Köpfe bauen, niederreiffen und 

viel alberne Beranftaltungen mas 

chen, die ben Berordnungen eines 

bloͤdſinnigen Kopfeg gleichen, der 

im Tollhaus fih einbildet, ein 

Regent und Sefeggeber zu feyn. 


—ñ— *— 

Auſſer den, bey den Artikeln, Schoͤn⸗ 
beit, Geſchmack, Kuͤnſte, und ans 
dern Diefer Art, angezeigten Werfen, 
gehören hieher: von lateiniſchen 
Schriften: das Programm von Al. 
Gottl. Baumgarten: De nonnullis 
ad poema pertinentibus, Halae 
1733. 4. und eben dejfelben, Acithe- 
tica, Traj. cis Viadr. 1750—1758. 
8. 2B. — Acftherica, feu dottrina 
boni guftus, ex philofophia pulcri 
deducta in fcientias et artes amoe- 
niores, audt. Georg. Szerdahaiey, 
Bud. 1779.8. 28. — — Bon itas 
lienifchen: Saggio ful Buon gu- 
fto nelle belle arti, ove fi {piega- 
no gl’ elementi della Eftetica, di 
Gaud. Jagemann, Fir. 1771. 8. (aus 
deutfchen Schrifetöllern vorzüglich ges 
jogen) — — Bon franzöfifchen: 
Reflexions critiques fur la Po&fie 
et la Peinture, Par. Mr. VaAbbé 
(Jean Bapt.} Dubos, Par. 1719. 
12. 29, verm. mir einem Bande, 
ebend. 1732. 12. 3 B. anders geords 
net, ebend. 1740. 12. 33. 1755. 4. 
3 3. Dresd. 1760. 8. 3 B. Engl. 
durch Nugent, Lond. 1743. 8.3 B. 
deutfch, durch (Gottfr. Ben.) Funk, 
Kopenh. 1759. 8.3 B. Voll feiner 
Bemerkungen, welche, wenn fie gleich 
nicht das Wefen der Künfte an und 
für fich fehr erläutern folten, doch iu 
der richtigen Beurtheilung derſelben 
führen. Der®. erhebt, wie bekannt, 
die Empfindung zur einzigen Richtes 
rinn in Sachen des Gefchmades; und 
biewieder erfchien, in dem ıten Th. 
des zteu Bd8. der Mem. de litterat. 
et d’hift. rec. par le P. Des Mo- 
letz, und in der Bibl. franc. ou 
Hiſt. litter. de la France, Julius 

D 3 und 
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und Auguft des J. 1726. eine Differ- 
tation (von Jean Jacq. Bel) worin 
dieſe Behauptung geprüft, und, durch 
Das eigene Wert des H. Dubos wider: 
legt wird. In Schug genommen, 
und näher beſtimmt iſt ſie, in cinem 
Aufſatz,“ von der Kritik der Empfin⸗ 
dung,” im gten Bd. der Bibl. der 
ſch. Wiffenfch. Keipi. 1762.89. — Les 
beaux arts reduits A un meme prin- 
cipe, P. 1746. 1753. ı2. von Ch. 
Batteaur; deutiih (durch P. E. Bers 
tram) Gotha 1751.8. In einem Aus; 
auge, von‘. E. Gottſched, Leipi. 1751. 
4. Mit einem Anhange eigener Abs 
handl. (und vielen Aumerkungen) von 
Joh. Ad. Schlegel, Leipz. 1752. 8. 
verm. ebend. 1770. 8. 29. Das 
Driginal fehr erweitert, and umgearz 
beitet, unter dem Titel: Cours de 
belles lettres, ou Principes de la 
Litterature, Par. 1746. 1755. 1764. 
12. 4B. und diefes deutſch, und auf 
Deutfchland anwendbar gemacht, durch 
C. W. Ramler, Zeipj. 1756. 8. 4B. 
verm. te Aufl. ebend. 1774. 8. 4B. 
Engliſch, Lond. 1761. 12.48. So 
wenig auch immer die, in dieſem Wer⸗ 
ke, aufgeſtellten Grundſaͤtze eine ge— 
naue Pruͤfung aushalten, und zu ſo 
viel verkehrtem Geſchwatz über Nach— 
ahmung es auch immer Anlaß unter 
uns gegeben haben mag: ſo hat es 
dem doch, meines Beduͤnkens, jur 
Bildung des Gefihmaces, und zum 
Nachdenken über das Weſen der jchös 
nen Künfte, nicht wenig beygetragen. 
— Sur le principe des beauxarts, 
et des belles lettres, ou... .» 
recherches fur la caufe du plaifir, 
excite par les beaux arts, et les 
belles lertres, ein Auff. von H. Pre: 
voft, in den Nouv. Mem. de l’Acad. 
deBerlin, pour l’annce 1785. Berl. 
1787. 4. Eigentlich wird nur die 
Poeſie und Muſik, in Verbindung mit 
einander, und zwar, erfliich, im Anfes 
hung ihrer Verhaͤltniſſe zu unſern 
Sinnen, und zweytens, in Anfehung 
ihres Verhaͤltniſſes zu unſern geiſti— 
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gen Kraͤften, betrachtet; aber die Sa⸗ 
che ſelbſt iſt, durch die Unterſuchungen 
darüber, nicht eben deutticher ges 
mache wurden. — Elemens de Lit- 
terature, p.Mr. Marmontel, Par, 
1787. 8.6 B. und auch ia ſ. Ocuv. 
der ste—ıoteB. Es iſt eine alphas 
betifche Sammlung der, von den Merf. 
für die bekannte Eneyclopaͤdie gelies 
ferten Artikel, ohne tieſſunige Unter⸗ 
ſuchung über bie Diſſeuſchaft des 
Schönen, und die Theoeie der Kuͤn—⸗ 
fe; vollvon eißſeitizen Urtheilen; 
aber auch zugleich sol von einzeln, 
feinen Bemerkungen. — Auch gehört 
noch hieher: Efai für le gout dans 
les choies de la nature et del’art, 
von Montesquieu, urſpruͤuglich file 
die Eucyhelopaͤdie beſtimmt, und in ſ. 
Oeuv. Gen. 1759. 12. 6 B. int gtent 
3.5. 223. deutſch, in ſ. nachgelaffes 
neu Merken, Liegn. 1785.98. ©. 
ı17 und f. Die Schrift iſt eigent— 
lich nur ein Fragment; der Verf. 
will in ihr die Gründe, aus oelcheu 
die fämmelichen fchonen Kü.fte unf 
rer Seele Verg nuͤgen verſchaffen, units 
terfuchen, und jest den Geſchmack in 
die Fahigkeit, schnell und ficher das 
Maaß von Verguügen zu entdecken, 
welches ein Jeder Gegenſtand dem 
Menſchen eigeitlich darbietet. — — 
Von engliſchen Werken: The po- 
lite Arts, or a Diflertation on Poe- 
try, Painting, Mufick , Archite- 
cture and Eloquence, Lond. 1749. 
12. Der ungenanute Verf. verknüpft 
diefe verfchiedenen fchönen Künfte, 
auch vermittelit des Grundfages der 
Nachahmung, Jedoch ohne auf Bat— 
teur ober gar den Ariſtoteles befondre 
Rückficht zu nehmen, miteinander, 
fagt , daß der Gegenftand derſelben 
nicht die wahre, fondern nur die 
wahrfcheinliche (probable) Natur 
fey, daß, 3. B. der Dichter, durch 
feine Erfindungen, (worin er Die 
Seele und das Leben aller Dichtercy 
fest) und durch Die Harmonie feiner 
Berfe, unſern Geiſt mit nachgemachs 
| ten 
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ten (counterfeit) Bildern, und ums 
fer Herz mit erdichteten Empfindun— 
gen erfülle, und handelt, in 24 Eur: 
sen Kap. von dieſen verſchiedenen 
Künften, und anch nebenher noch von 
der Tanzkunſt; am ausführlichiten 
aber von der Dichtfunft. In Anſe— 
hung der Beredfamfeit und Baukunſt 
will er, daß ihre Eehönheiten dem 
Nutzen untergeorditet ſeyn follen. — 
Elements of Criticism,Lond. 1760. 
13. 3 B. verm. Edinb. 1769. 8.23. 
Lond. 1785. 8. 23. von Heint. 
Home, nachherigem Lord Kaimes; 
deutſch (durch Joh. Nie. Meinhard) 
feisi. 1763 — 1766.8. 3 Bd. Mit 
den Zufägen der vermehrten, englis 
fhen Ausgabe (durch H. Garve) ebend. 
1772.38. 2 B. und verb. (vorzüglich 
durch die Derfififation der, von Ho 
mie, eingerückten Stellen aus Dich: 
tern) und verm. (mit Berichtigungen 
und Zufäsen von ©. Schas) ebend. 

790 — 1791. 8. 3 Pd. Mit dieſem 
Werke fieng fich, für die Theorie der 
fhönen Künfte, gleichfam eine neue 
Epoche unter ung an: wir hatten 
vor lauter Grundfären, die menfchlis 
he Natur felbit beynahe gänzlich aus 
dem Gefichte verloren, und fuchten, 
größtentheils, die Regeln der fchönen 
Künfte, in Definitionen. In Eng; 
land felbit hat das Werk, indeflen, 
von mehr als einer Seite, Wider: 
fpruch gefunden; unter andern hat 
Elphingfton, Animadverfions,Lond, 
1771.8. darüber drucden laſſen. — 
Efay on the Arts, comonly cal- 
led imitatives, inden Pocms confi- 
fting chieily of translations from 
the Aſiatik Language, Lond. 1773. 
8. Altenb. 1774. 8. ©. ı51. von 
Will. Jones. Der Verf. fucht darin 
in zeigen, daß, wenn Poeſie und Mu: 
fit gleich eine Kraft, die menſchlichen 
Eitten nachzuahmen, befisen, ihre 
seöfte Wirkung denn doch nicht, aus 
Nachahmung, fondern, in fo fern aus 
Mitgefühl (fymparlıy) entfpringe, 
als Leidenfchaften durch fie ausges 
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drückt werden ; daß die geringer 
Theile derſelben, vermittelſt ihrer Dars 
ftellung natuͤrlicher Gegenftände, ung 
durch Taͤuſchung vergnügen, und daß 
die Darftellung der Liebe, des Mits 
leides, des Merlangens, und der järt: 
lichen Leidenfchafren überhaupt, fo 
wie die Befchreibung reijender Ges 
genftände, dasjenige, was man ſchoͤn, 
und daß die Darjtellung des Haffes, 
des Zornes, der Furcht, und aller 
fhredlichen Leidenfchaften, fo mie 
die Befchreibung unangenchmer Ges 
genftände,, das, was man erhaben 
nennt, hervorbringe. — An Inqui- 
ry in to the fine Arts, by Th.Ro- 
bertfon, Lond. 1784. 4. Iter Th. 
Der Verf. will die ſchoͤnen Künfte, 
nach Mafgabe ihres Eindruckes auf 
das Auge, das Dhr, und den Geift, 
betrachten ; und hat mit der Muſik, 
in diefem Bande, deu Anfang ges 
macht. Ob eine Kortfegung davon 
erfchienen ift, weiß ich nicht; aber, 
was er von der Muſik fagt, ift, ohue 
Merhältnig zu feinem vorgeblichen 
Zwede, aus andern zuſammen ges 
ſchrieben. — — Von deutſchen 
Schriften: Georg. Friedr. Meyers 
Anfangsgründe aller fchönen Wiffenz 
fchaften, Halle 1748 — 1750. 8. 
3 Thle. Ausiug aus den Anfangsgr. 
aller fh. Wiffenfch. Halle 1757. 8. 
Betrachtungen über den erften Grund⸗ 
ſatz aller fchönen Künfte und Wiſſenſch. 
Ebend. 1757. 8. Das erfie Meyers 
fche Werk, ob es gleich früher, wie 
Baumgartens lateinische Aeſthetik ers 
ſchien, ift, befannter Maßen, nichts, 
als eine weitere Ausſpinnung dieſer; 
und hat, wenn gleich Dadurch weder 
Redner noch Dichter gebildet, und fo 
gar nicht einmahl die richtige Beurs 
theilung rednerifcher oder Dichteris 
fcher Werfe befördert worden ift, (wie 
denn diefes wohl nie, durch bloße 
Aeſthetiken, bewirkt werden Fann) 
nächft jener, wenigftens die Aufnerks 
famfeit der akydemiſchen Lehrer auf 
die — Kuͤnſte hingezogen, und die 
4 Beſchaͤf⸗ 
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Befchäftigung mir diefen, mehr oder 
weniger, von dem Vorwurfe unbe— 
Deutender Spielerey retten helfen. 
An und für ſich ſelbſt, if der Werth 
des Werkes, fehr geringe ; und wird, 
durch den langweiligen Wortrag, 
noch geringer. Mangel au Geſchmack 
und feiner Empfindung, und ſo gar 
Mangel an Kenntniß von dem Weſen 
der Kuͤnſte, vorzüglich der fo genann- 
ten bildenden Künfte, zeigt Sich, von 
der Vorrede an, darin. Es handelt, 
in drey Abtheilungen, "von der Er 
findung fcehöner Gedanken” (welche 
Abtheilung den größten Theil des 
Merfes einnimunt, und bis in die 
Mitte des zten Bandes geht, aber 
fehr vielerley enthält, das gar nicht 
unter diefe Aufichrift gehört) "von 
der Aeſthetiſchen Methode, oder Ans 
ordnung der fchönen Gedanken,” und 
von ber äfthetifchen Bezeichnung der 
fhönen Gedanfen.” Die legte der 
angezeigten Schriften ftellt minder 
einen erften Grundfag auf, als daß 
fie die Nüglichkeit deffelben zeigt, 
und zur Erforfchung deffelben auffor; 
dert: — Betrachtungen über die 
Quellen und Verbindungen der fch. 
Hiffenfch. und Künfte, von Mofes 
Mendelsfohn, in dem iten Bde. ©. 
231 der Bibl. der fh. Wiffenfch. 
und, unter dem Titel: Ueber die 
Hauprgrundfäre der fehönen Künfte 
und Wiffenfch. in dem aten Th. ©. 
95. f. Philof. Schriften, Aufl. von 
1771. ftsfch. in deu Varietes litter. 
(von den H. H. Arnaud und Euart) 
Par. 1768. 12. 4 B. im ıten B. 
©. 139. Mit feinerer Empfindung 
für das Schöne gefchricben, und reis 
cher an feinen Bemerkungen und Urs 
theilen, als das vorige; aber, als 
eigentliche Theorie wohl nicht befries 
Digend. Die Abtheilung der Zeichen 
der fchönen Künfte in willführliche 
und natürliche, muß, meines Be: 
dünfens, immer zu Irrungen fühs 
ren. — Theorie der jchönen Künfte 
und Wiffenfchaften . , . von Fror. 
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Juſt Riedel, Jena 1767. 8. ebenb. 


in Anfchung des Styles etwas vers 
befiert, 1774.8. Daß das Werf aus 
den Werfen anderer Schriftfteller ges 
sogen worden ift, fagt fchon der Tis 
tel ; und der Verf. hat nicht blog, 
durch Zurüdbehaltung des zweyten 
Theiles, in welchen er die allgemeis 
nen Grundfäse auf die verfehiedenen 
Gattungen der fch. Kunfte und Wif 
fenfch. anwenden wollte, fondern auch 
Dadurch feine Arbeit fich ſehr erleich— 
tert, daß er, in dieſem Theile, alle 
Beyſpiele nur aus den fo genannten 
redenden Künften nimmt. — Grunds 
fäge des guten Geſchmacks, oder Ans 
leitung zur Empfindung des Wahren 
und Schören in den Werfen des 
Geiftes . . keips. 1770. 8. Für 
Anfänger, wie es noch auf dem Titel 
heißt, in den ſch. Wiſſenſchaften, 
aber wahrſcheinlicher Weiſe, von irs 
gend einem Schüler gefchrieben. — 
Abhandlung von den eriten Grunds 
fägen in der Weltweisheit, und den 
fchönen Wiffenfhaften . . . von 
M. Gottl. Schlegel, Riga 1770. 8. 
und einige erläuternde Zufäge dazu, 
in dem Schreiben au H. Sr. Nicos 
lai, ebend. 1771.8. Nachdem H. 
Schlegel, in dem zten Abfchnitt, auf 
eine fehr unbeftimmte Art, allerhand, 
wider den Grundfag der Nachah— 
mung, und der finnlichen Vollkom⸗ 
menheit, eingewandt hat, nennt er, 
endlih, S. 123. die finulihe Ers 
kenntniß, oder das Vollfommenfinns 
liche, oder die möglichite Schoͤnheit, 
oder die angenehmſten Empfinduns 
gen, als den letzten Sag. Aber, mir 
wenigftens, ift ed unmöglich, genau 
anzugeben, was der Verf. eigentlich 
will; und ihm felbft fcheint es, an 
deutlichen Begriffen gänzlich gefehlt 
zu haben, Wielleiht hat er, wie 
mehrere Schriftiteller über diefe Mas 
terie, vorzüglich aus dieſem Zeit⸗ 
punkte, geglaubt, daß man, in ſo 
fern Deutlichkeit ſich nicht mit Schoͤn⸗ 
heit vertragen ſoll, auch uͤber die 
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ſchoͤnen Künfte micht deutlich und 
befimmt fchreiben dürfe. — Kurjer 
Anabegrif der Aeſthetik, Nedefunft 
and Dichtfunft, Königsb. 1771-1772, 
8.2 Th. (von ‘oh. Gotthelf Kind- 
ner.) Diefes Merk, das eigentlich 
zur eine Erweiterung von eben die: 
ſes Nerfafferd Anweiſung zur guten 
Chreibart . . . Königsh. 17553. 8. 
und von feinen Lehrbuch der fch. 
Wiſſenſch. infonderheit der Profe und 
Voeſie, Königsb. 1767 — 1768. 8. 
27h. if, hat, auch wie blofes aca— 
demisches Lehrbuch (als wozu es be: 


fimmt wat) kein Verdienſt, weil es, ' 


ohne ale Auswahl und Drdnung, 
juiammen gefchrieben worden ift. — 
Ant. Friede. Buͤſchings .... Ge 
ſchichte und Grundfage der fchönen 
Kunfte und Miffenfchaften im Grund; 
tiß ... Berl. und Hamb. 1772 — 
1774.8. 2 Stuͤcke. Nur ein Theil 
des erſten Stückes, welcher die all 
gemeinen Gründfäge enthält, und 
der, einzeln, unter dem Titel: Aeſt— 
hetiſche Lehrfäge und Negeln, Hamb. 
1774.8. 1776. 8. wieder abgedruckt 
morden ift, gehört hieher. Nach eis 
nigen wenigen $$. über das Schöne, 
deu Gefhmad, das Genie, u. d. m. 
ſacht der Verf. das, was H. Sulzer 
son der dreyfachen Kraft der fchönen 
Kunfe gefagt hat, in eben fo wenis 
gen 66. zu erläutern. — oh. Juſt. 
Dem... . Grundriß der elegans 
‚ten Litteratur . .„ - Würsb. 1774.8. 
Auch zu Vorlefungen über die Theo: 
Nieder ſchoͤnen Künfte, aber mit meh: 
terer Auswahl zufammen gefchrieben, 
als das Werk des H. Lindners. — 
Lehtbuch zur Bildung des Verſtan⸗ 
des und des Geſchmacks, von C. G. 
Schutz, Halle 1776— 1778. 8. 2B. 
Im erſten Theile iſt das Allgemeine 
bon der Aeſthetik mitgenommen, und 
ganz gut vorgetragen. —- Allgemei; 
we äfthetifche Grundfäge, mit Ans 
wendung auf Dichtkunft und Bered- 
famfeit, Bresl. 1782.8. Das Buch 
fol zur Bildung des Gefchmades für 
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Anfänger gefchrieben ſeyn; aber, 
durch allgemeine, abgejogene Grunds 
füre (auch wenn fie noch fo richtig 
und noch fo fruchtbar wären) dürfte 
der Geſchmack ſchwerlich gebilder 
werden fünnen. Der Grundfar, auf 
welchem die Schrift beruht, ift, daß 
nur dasjenige ung gefallen, oder wirk⸗ 
lich ſchoͤn ſeyn kann, was iunre Guͤ— 
te hat. — Theorie der fchönen Mil; 
fenich. von J. A. Eberhard, Halle 
1783. 8. ebend. 1789. 8. zte Aufl. — 
Entwurf einer Theorie und Litteras 
tur derfchönen Wiſſenſch. . . . von 
Joh. Joach. Efchenburg, Berl. 1783. 
8. verm. ebend. 1789.89. — Philo— 
fophie der ſchoͤnen Künfte, von Joh. 
Chrſtph. König, Nürnb. 1784. 8. 
Der Verf. welcher bereits einen "Merz 
fuch eines populären Lehrbuchs des 
guten Geſchmacks, Nürnb. 1780. 8." 
gefchrieben hat, will Betrachtungen 
über den Urfprung, die Natur, Mrz 
fachen, Wirkungen, Grade, verfchies 
dene Geftalten und Darftellungen des 
Schoͤnen und Häflichen, und die darz 
aus unmittelbar folgenden Vorſchrif⸗ 
ten zur Berichtigung unfers nar.ırlis 
chen Gefchmackes, liefern, und hans 
delt, in zwanzig Abfchnitten, von 
Schönheit, von Einheit und Manz: 
nichfaltigfeit, von der äftherifcher 
Wahrheit, von der Nachahmung, von 
der Fäufchung, vom Großen und Erz 
habenen, vom Neuen, vom Unerwar—⸗ 
teten, vom Wunderbaren, von der 
Aehnlichkeit und dem Eontraft, vom 
fächerlichen, von der Laune, vom 
Naiven, von der Einfalt oder Sim: 
plieität, vom ntereffanten , vom 
Korreeten, vom Gefchmad, und 
vom Genie. Aber das Neue, was 
in feinen Betrachtungen darüber ents 
halten ſeyn Kann, fcheint Feine Prüs . 
fung ausjuhalten, und verliert viel: 
leicht noch durch die Art, auf welche 
er es vorträgt, marches von feineng 
Merthe. — Grundbegriffe zur Phis 
Iofophie über den Gefchmad, vor 
Gotth. Sam. Steinbart . . . . Zuͤll. 
85 1785. 
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1785. 8. Dieſem erften Hefte, wel 
ches die allgemeine Theorie ſaͤmmtli— 
cher fchönen Künfte, und die befonds 
re Theorie der Tonkunft enthält, ift, 
fo viel ich weiß, Fein zweytes gefolgt. 
Es ift gänzlich aus dem vorher auge: 
führten Schriften, vorzüglich aber 
aus dem Werke des H. Sulijers ſelbſt, 
gesogen, und auf ganz gute Art, zum 
Behufe arademifcher Worlefungen, 
geordnet. Allein freylich an genau 
beftimmten Begriffen ſcheint es auch 
ihm zu fehlen. — Aeſthetik, oder 
allgemeine Theorie der fchönen Küns 
fe uud Mifenfchaften . . . von 
(Philipp) Gäng, Salib. 1785. 8. 
Die Einleitung handelt, in zwey 
Hauptſtuͤcken, von dem Weſen der 
Aeſthetik und den metaphyſiſchen 
Grundlehren derſelben, das heißt, 
von der Empfindung uͤberhaupt, oder 
dem ſo genannten untern Erkenutniß⸗ 
vermoͤgen, und von dem aͤſthetiſchen 
Genie; der erſte Theil enthaͤlt die 
Erfindungslehre, oder Abſchnitte von 
dem Weſen der Schoͤuheit, und von 
der Erkenntniß derſelben; von dem 
Natuͤrlichen; von dem Neuen und 
Unerwarteten; von Witz und Scharf: 
ſinn; von dem Großen und Erhabes 
nen; der zweyte Theil begreift die 
Deduungslehre, und der dritte Theil 
die Zeichenlchre, oder Abfchnitte von 
dem äftherifchen Ausdrucke überhaupt, 
und von den Vollkommenheiten def 
felben in fih. — Grundriß der Theo; 
rie und Gefchichte der fchönen Wiſſen⸗ 
fchaften, von C. Meiners, Lemgo 1787. 
8. Die Erwartung, welche Dusch den 
Abſchnitt über Aeſthetik, im ber Res 
viſion der Philofophie, Göttingen 
1772.8.©.226undf. mit Recht er; 
weckt worden war, ift durch dieſes 
Werk vieleicht nicht befriedigt, und 
wohl Feine der Schwierigkeiten, wel 
che gegen die Bildung einer Aeſthetik 
in dem erſtern gezeigt wurden, in dem 
leistern gehoben worden. Nur die 
ersten eilf Kapitel deffelben, welche 
nicht nur als drey Bogen einneh— 
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men, gehoͤren hierher, und enthalten 
allerhand uͤber den Begriff der Aeſthe⸗ 
tik, und den Unterſchied der ſchoͤnen 
Kuͤnſte und Wiſſenſchaften; ; über die 

Natur der Schönheit; über das Ima⸗ 
ginativ Schöne; über das Verſtaͤnd⸗ 
lih Schöne; über die verfchiedenen 
Arten des Sittlich Schöuen, und 
Sittlich Häßlichen; über Schicklich⸗ 
keit uud Unſchicklichkeit, über Ehr⸗ 
barkeit und Anſtand, uͤber Wohlſtand, 
Uebelſtand und Coſtuͤme; uͤber den 
Geſchmack; uͤber Pathos, oder den 
Ausdruck von Leidenſchaften in Spra⸗ 
chen, Ton und Rythmus; uͤber Gras 


‚sie oder Liebreiz, über Einfalt, über 


das Naive, und die Mirkungen des 
Contraſtes und der Vergleichung ; 
über Iutereffe, Handlung und Täus 
ſchung; uͤber Nachahmung, ſchoͤne 

ſatur und Ideale. — Ueber die bil— 
dende Nachahmung des Schoͤnen, von 
K. Phil. Moritz, Brſchwg. 1788. 8. 
Der Verf. hat den Begriff von der 
Nachahmung des eigentlichen Schoͤ⸗ 
nen aus den Begriffe der Nachah— 
mung des eigentlichen Guten ju ent: 
wickeln gefucht, uud glaubt, daß das 
Schöne, im Allgemeinen, auf feine 
andre Art au erkennen ift, als in fo 
fern wir es dem Nüslichen entgegen 
fiellen, und fcharf davon unterſchei⸗ 
den, und daß nur die Worftellung 
von dem, was das Schöne nicht zu 
feyn braucht, um ſchoͤn zu feyn, und 
auf einen nicht unrichtigen Begriff 
davon führen könne. Diefem gemäß 
ift es ihm, ein für fich beſtehendes 
Ganies, das in die Sinne fällt, oder 
von der Einbildungsfraft umfaßt zu 
werden vermag, das eigentlich micht 
erkannt, fondern nur hervorgebracht, 
oder empfunden werden kaun. Und, 
weil es fich, als folches, folglich nur 
um fein Selbſt Willen, von der Hand 
des Künftlers greifen, und willig und 
folgfam bilden läßt: fo it die Vor⸗ 
ftellung von demmenigen Genuſſe des 
Schönen, welchen es, wenn es vols 
lendet iſt, gewähren" wird, Iwofern fie 

der 
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der erfte und ftärkfte Antrieb zur Bils 
dung deſſelben in der Seele des Ars 
tiſten wird, das größte Hinderniß zu 
einer volllommenen Bildung deffels 
ben. Die Kraft zu diefer fo wohl, 
als das Vermoͤgen, dad Schöne zu 
genichen, fegt er in das feinere Ge: 
webe der Drganiiation, in fo fern 
biefe, in allen Berührungspunften, 
ein volltändiger, oder doc) fait voll 
fäudiger, Abdruck von den Verhaͤlt⸗ 
niſſen des großen Ganzen der Natur 
tt; und das letztere, oder der Ge: 
fhmad, der wahre Genuß des Sch; 
nen, kaun nur dur ruhige Betrad); 
tung der Natur und Kun, als eines 


einzigen großen Ganzen, ohne alle 


Ruͤckſicht auf Nutzen oder Schaden, 
gebiidet tverden. Von eben dieſem 
Verfaffer finden ih Grundlinien zu 
"einer volltändigen Theorie der ſchoͤ— 
"nen Künste,” in dem 2ten Et. des 
dritten Bandes der Monatsichrift der 
DBerlinee Academie der Kuͤnſte. Ue⸗ 
ber cinen andern Aufſatz von ihm, ſ. 
den Art. Schönheit: — Andreas 
Heint. Schotts Theorie der ſchoͤuen 
Wiſſeuſchaften, Tübingen 1789— 
—1790. 8. 2 Thle. Der Verfaffer 
haudelt, im erften Theile, nach einer 
Einleitung, worin der Begriff und 
die Eintheilung des Schönen, die Eins 
theilung und der Begriff der fch. Kuͤu⸗ 
fie, die allgemeinen Eigenfchaften des 
Kuͤnſtlers, u.d. feftgefeat werden, im 
ıten Hauptſtuͤke, vom Schoͤnen übers 
baupt, oder von der Echönheit der 
Gedanfen, von der Echönheit des 
Ausdruckes, und von deu Mitteln der 
Lebhaftigkeit, zu welchen er das Neue, 
Unerwartere, Wunderbare, Figuren 
und Bilder aller Art rechnet: im aten 
Hauptküce von den Hauptarten dee 
Schönen, d. h. von dem Schönen im 
engern Sinne, vom Kührenden im 
engern Einne, vom Großen und Er—⸗ 
habenen, und vom Lächerlichen; im 
sten Hauptſt. von der Echsuheit der 
Zufammenfegungs; und im zweyten 
Theile feines Werkes, von der Natur 
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des Gefchmackes; von den Gründen 
der Verfchiedenheit und von dem Ver— 
the und den Beförderungsmitteln def 
felben. Das bereits befannte iſt, mei— 
nes Hedunkens, in dieſem Werke, mit 
Auswahl und Prüfung, voractragen. 
— Die eriten Grundſaͤtze der ſchoͤnen 
Kunfte überhaupt, und der fhönen 
Schreibart iusbeſondre, von Eul. 
Schneider, Bonn 1790. 8. In der 
erften Abtheilung wird, in vier Haupt⸗ 
finefen, und Eurzen $$. von der Natur 
und dem gemeinfchaftlichen Zwecke 
der ſchoͤnen Kuͤnſte und Miffenfchafs 
ten; vonder äfthetifchen Seelenlehre; 
von der aͤſthetiſchen Kraft und Deren 
Quellen; und von der Aufjuchung 
und Benutzuug diefer Quellen gehanzs 
delt; die zweyte Abtheilung führt die 
Ueberſchrift: Aeſthetiſche Sprachleh— 
re, und das Werk unterſcheidet ſich, 
als Lehrbuch, dadurch von andern, 
daß die allgemeinen Grundſaͤtze des 
Styles darin der Redekunſt und Dicht⸗ 
kunſt zuvor gehen. — Syſtem der Aeſt— 
hetik, erſter Band, von K. Heiur. 
Heydeureich, Leipz. 1790. 8. H. H. 

hatte bereits im dem zten Bd. von H. 

Caͤſars Denkwuͤrdigkeiten aus der phi⸗ 
Iofophifchen Welt, Leipz. 1736.8. S. 

231. 'Ideen uͤber die Möglichkeit ei⸗ 
ner allgemeinen Theorie der ſchoͤneu 
Künfte” geliefert, woriun er den ge— 
meinfchaftlihen Grund aller Kunſt⸗ 
werfe in Empfindung, welche in Dar: 
ftellung übergeht, fegte. In der Aeſi— 
hetik felbft werden, in der erfien Des 
trachtung, bie Unterſchiede in den Urs 
theilen der Alten und Neuern uber die 
Kunfwerke, und die Urfachen dieſer 
Unterfchi:de, aus der Berfchiedenheit 
in bürgerlicher Verfaffung, Religion, 
u. d. m. entwickelt; in der weyten 
die Wirkungen gezeigt, welche die 
Kunſtwerke dadurch hervorbringen, 
daß fie unfre Empfindung und Phan⸗ 
tafie überhaupt in Thaͤtigkeit jenen; 
die dritte handele von Baumgartens 
Verdienſt um die Philofophie des 
Schönen, und vor den Mängeln ſei⸗ 

Urs 
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nes äfthetifchen Syſtems; im der vier 
ten werden diejenigen Gattungen von 
Schoͤnheit angegeben, ben welchen ung 
geiviffe Geſetze des Nerftandes und der 
practifchen Vernunft zum Beyfall und 
Wohlgefallen beftimmen; und bier 
ausdie Möglichkeit der Bernunftprins 
eipien für den Geſchmack gefolgert; 
und in dem dazu gehörigen Erenrs 
die Begriffe verfchiedener Schriftitels 
ler von der Schönheit, befonders des 
H. Morig, geprüft; in der fünften 
wird das Mefen der fchönen Künfte 
überhaupt, aus dem legten, höchiten 
Zwecke jeder Kunftdarftellung be 


ftimmt, jedes Werk der ſchoͤnen Kunſt 


als die Darſtellung eines beſtimmten 
Zuſtandes der Empfindſamkeit erklaͤrt; 
und hieraus nun Tonkunſt, Tanzkunſt, 
bildende Kuͤnſte, Gartenkunſt, Dicht; 
kunſt und Schauſpielkuuſt abgeleitet; 
der dazu gehörige, ıte Exeurs enthält 
Prüfungen der, von dent MWefen der 


Künfte anderweitig aufgeftellten Prins 


eipien, der ate nähere Beſtimmungen 
des Weſens der Tonkunft, Tanzkunft, 
und Dichtkunft, und der zte die Grüns 
de, warum weder Die eigentliche Rede: 


noch die Baufunft zu den ſchoͤnen Kuͤn⸗ 


ften zu zählen find, und diefe fich eis 
gentlich nicht in Künfte und Wiffen: 
ſchaften abtheilen laſſen; die fechfte 
Betrachtung iſt in fo ferne eine Ers 
läuterung der fünften, als in ihr die 
Frage, ob es noch eine Kunft geben koͤn⸗ 
ne, welche, wie Die Muſik durch Harmo⸗ 
nie und Melodie der Töne, fo durch eis 
ne ähnliche Zufammenfegung von Far: 
ben auf das Herz zu wirken vermöge,uns 
terſucht, und aus dem vorher feſtgeſetz⸗ 
tem Weſen der Tonkunſt, erwieſen 
wird, daß ein Farbenelavier nicht faͤhig 
ſey, auf ſolche Art, wie die Toͤne, unſre 
Empfindung und Phantaſie in Thaͤtig⸗ 
keit zu ſetzen; in der ſiebenten Betrach⸗ 
tung wird das Eigenthuͤmliche der ver⸗ 
ſchiedenen ſchoͤnen Kuͤnſte, aus der 
Verſchiedenheit des Zuſtandes der 
Empfindſamkeit, welche die verſchie— 
Denen ſchoͤnen Kunſtwerke hervor 
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bringt, und aus dem verſchiedenen 
Mitteln derfelben zu der Erreichung 
ihres Zweckes, fo wie die Graͤnzen 
der verſchiedenen fihönen Künfte aus 
diefen ihren Mitteln, und diefent 
gemäß die verfchiedenen Dichtungsars 
ten beſtimmt; der ste, zu diefer Bes 
trachtung gehörende Ercurs enthält eis 
ne nähere Meberficht der Deduction 
der verfchiedenen Dichtungsarten,wel: 
che der Verfaſſer in zwey Gattungen 
uͤberhaupt in ſo fern eintheilt, als 
ein Ideenganzes, oder ein Dichteri- 
fcher Stoff, von dem Dichter ent 
weder nit dem Ausdruck eigener 
£eidenfchaft, oder ohne bdenjelben . 
bearbeitet werden kann; ber ate 
Excurs handelt allgemein von dent 
Verhältniffe zwiſchen dem verfchies 
denen Dichtungsarten und dem vers 
fihiedenen Sylbenmaafen; der 3te 
von dem Unterfchiede zwiſchen Dde, 
Elegie und Lied; der ste von der Fa— 
bel und dem Epigramm; in der Ste 
Betrachtung (in den Werke ift fie noch 
einmabl, die fiebente überfchrieben) 
wird der vorher feftgefegte Begriff vom 
Kunftwerfe, vermittelft einer genauern 
Beftimmung deſſen, was Empfinds 
ſamkeit iſt, ausfuͤhrlicher entwickelt; 
und in der neunten (der achten) die 
Moͤglichkeit allgemein geltender Ver⸗ 
nunftprincipien für die Beichaffens 
heiten der Werke der fchönen Künfte 
daraus, daß, jede Darfiellung eines bes 
ftimmten Zuftandeg der gerührten Em; 
pfindfamkeit fich auf eine Reihe be> 
J Handlungen eines vernuͤnfti⸗ 
gen Weſens, wegen eines Zweckes, 
gruͤndet, hergeleitet, und die, von der 
Vernunft, in Besiehung auf jene Wer⸗ 
fe, aufgeworfenen Fragen, fo wie der 
Anhalt der folgenden Theile des Wer: 
fes angegeben. — Critik der Ur; 
theilsfraft von Imm. Kant, Berlin 
1790. 8. In der Einleitung wird 
das Prineip der formalen Zweckmaͤſig⸗ 
keit der Natur, als ein transſcenden⸗ 
tales Princip der Urtheilskraft aufs 
geftellt, und geieigt, daß, mit dem 
. Begriffe 
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Begriffe von jenem, das Gefühl von 
kuſt verbunden, und daß die leutere 
blosin der Form des Gegenftandes für 
die Reflerion gegründet, und ein Urs 
theil über einen Gegenftand, deffen 
Form der Grund einer Luft (oder ſchoͤn) 
it, als allgemein gültig augefchen 
werden kann; daß demuach der Ges 
fhmad, oder das Vermögen, durch 
eine ſolche Luft zu urtheilen, obgleich 
dieſes Urtheil auf Feine Gültigkeit a 
priori Anfpruch machen dary, denn 
doc in fo fern der Critik unterworfen 
ik, al der Grund zu jener Luft in der 
allgemeiners Bedingung der refleetis 
renden Urtheile, nähmlich in der zweck⸗ 
mäßigen Lebereinftimmung eines Ges 
genitandes mit dem Verhaͤltniß der 
Erfennenigvermögen unter ſich, liegt; 
dag aber, weil auch eine Zweckmaͤßig⸗ 
keit des Subjertes it Anfehung der 
Gegenftände , und nicht blos ihrer 
Form, fondern felbit ihrer Unform 
nah, Statt findet, das Geſchmacksur⸗ 
theil nicht blos auf das Echöne, ſon⸗ 
dern zugleich, als aus einem Geiſtes⸗ 
gefühl entfprungen, auf das Erhabene 
bejogen, und jo jene Eritif ber aͤſthe⸗ 
tifhen Urtheilskraft in zwey Haupt: 
theile zerfallen muß. Dieſem gemaͤß, 
enthaͤlt das Werk, im erſten Abſchnitt, 
eine Analytik des Schoͤnen und des 
Erhabenen, nebſt der Deduction der 
äftberifchen Urtheile; und im zweyten, 
eine Dialektik der aͤſthetiſchen Ur; 
theilstraft. Echön if, was ohne alles 
Ontereffe, und, ohne Begriff, allgemein 
wohlgefaͤllt, deffen Form, ın ſo fern fie 
she Borftellung eines Zweckes an ihm 
fih wahrnehmen läft,und Zwekmaͤßig⸗ 
keit hat, und was, als ein Gegenſtand 
eins nothwendigen Wohlgefal; 
lens, erkannt wird. Das Erhabene 
kommt darinn mit dem Schönen über 
ein, daß es, wie diefes, fur fich ge 
fällt, und Fein Sinnes⸗ noch ein logiſch 
beſtimmendes, fondern ein Kefleriong: 
urtheil vorausſetzt. Uber es uuter 
fheider zugleich von demfelben fich 
darın, daß es auch an einem formlos 
fen Örgenftande, in ſo fern Undegiinite 
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heit an demſelben, oder durch deſſen 
Veranlaſſung, vorgeſtellt, und doch Tu: 
talitaͤt derſelben hinzugedacht wird, 
zu finden iſt, da das Schoͤne nur die 
Form des Gegenſtandes, die in der Bes 
graͤnzung beſteht, betrift, und daß das 
Wohlgefallen daran, demnach nicht 
ſo, wie bey dem letztern, ein bloßes 
Gefuͤhl des Lebens, wobey das Gemuͤth 
in ruhiger Contemplation bleibt, 
ben ſich führe, ſondern aus dem Ges 
fühl einer augenbliclichen Hemmung 
ber Lebenskraͤfte und darauf fo gleich 
folgenden defto ſtaͤrkern Ergiefung ders 
felben entfpringt. Der wichtigfte und 
innere Unterfchied zwiſchen beyden bes 
ſteht, indeſſen, wohl darin, daß, wenndie 
Schönheit eine Zweckmaͤßigkeit in übe 
rer Form, wodurch der Gegenſtand für 
unfre Urtheilsfraft gleichfam vorher 
beſtimmt zu ſeyn scheint, befist, dass 
jenige, was in uns, ohne zu vernünfs 
teln, blos in der Auffaffung, das Ges 
fühl desErhabenen erregt, der Form 
nach fo gar zweckwidrig für unfre lies 
theilskraft, unangemeffen unfermDars 
fiellungsvermögen, und gleichjam ges 
mwaltthätig für die Einbildungsfraft 
erfcheinen fanıı. Und deswegen muß 
denn auch der Grund zum Erhabenen 
nicht, mie zu dem Schönen, auffer, 
fondern in ung, und in der Denkungs⸗ 
art aufgefucht werden, bie in die Bors 
ftellung Erhabenheit hineinbringt; 
und nur das, was durch feinen Wis 
derfiand gegen das Intereffe der Sin⸗ 
ne unmittelbar gefällt, kann erhaben 

ſeyn. Es theile fih in das Mathemas 

tifch- und Dinamifch-Erhabene. Die, 

mit dem Gefühl deffelben verbundene 

Bewegung nähmlich kann, durch die 

Einbildungsfraft,, entweder auf das 

Erfenntnißs oder auf das Begeh— 

rungsvermögen gezogen werden. Ju 

der Deduerion der dfiheriichen Urs. 
theile wird, zuerſt, gescigt, Daß die Ans 

maßungen derfelben, fich eigentlich nur 

in Beziehung auf ſchoͤne Gegenftäns 

de, und zwar in fo fern rechtfertigen 

laſſen, als das Schöng doch immer ing 

Objeete, 
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Dbjecte, und in feiner Geftalt feinen 
Grund hat, und daf die allgemeinen 
Regeln für diefelben, welche, als guls 
tig für Jedermann dargeftelit werden, 
auf der Allgemeinheit des Mohlgefal 
lens an fchönen Gegenftänden beruhen. 
Diefem gemaß wird der Gefchmack, 
als eine Art von Senfus communis, 
oder, als das Vermögen erklärt, die 
Mittheilbarkeit der Gefühle, welche 
mit gegebenen Vorftellungen (ohne 
Vermittlung eines Begriffs) verbun: 
den find, apriori zu beurtheilen, und 
die ſchoͤne Kunft (eigentlich fchöne 
MWiffenfchaften kann es nicht geben) 
in eine Borftellunasart gefest, die für 
fich feldft zweckmäßig ift, und zugleich 
ohne Zweck dennoch die Cultur der 
Gemuͤthskraͤfte zur gefelligen Mittheis 
lung befördert. Genie ift das Talent, 
welches der Kunft die Regelgiebt ; weil 
aber bey Jeder Kunft, etwas als Zweck 
gedacht werden muß, und, um einen 
weck ins Werk zu richten, beftimmte 
Regeln erforderlich find: fo kann das 
Genie nur den Stoff zu Produsten der 
fhönen Künfte hergeben; bie Verars 
beitung diefes Stoffes aber, und die 
Form erfordert ein durch die Schulen 
gebilderesTalent, erfordert Geſchmack, 
um einen Gebrauch davon ju machen, 
der vor der Urtheilsfraft beſtehen kann, 
um zu wiſſen, woruͤber und wie weit 
es ſich verbreiten ſoll, um zweckmaͤßig 
zu bleiben u. ſ. w. Die Gemuͤthskraͤfte, 
deren Vereinigung das Genie aus— 
macht, ſind Einbildungskraft, Verſtand 
undGeiſt, oder das Talent, das, bey einer 
gewiſſen Vorſtellung, Unnennbare in 
Dem Gemuͤthszuſtande auszudruͤcken 
und allgemein mittheilbar zu machen. 
Eine Eintheilung der Kuͤnſte wird, 
ach der Analogie des Ausdruckes, deſ⸗ 
ven die Menjchen fich bedienen, um 
Fich, fo vollfommen als möglich, einans 
Der mitzutheilen, vorgefchlagen, und 
dieſemnach dreyerley Arten derfelben, 
Die redende, die bildende und Die Kunft 
Des fchönen Spieles der Empfinduns 
gen, feftgefegt. Zu den bildendenKuͤn⸗ 
dien werden auch Luſtgaͤrtnerey, und 


Aef 


Schaufpieltunft gerechnet; die Kunſt 
des fchöuen Spieles der Empfinduns 
gen begreifeMuftt und Farbenkunft in 
fih. Der erſte Rang unter ihnen wird, 
der Dichtfunft, und der weyte den bil⸗ 
denden Künften info fi fern angewieſen, 
als fie dem Gemuͤth eine groͤßere Cul⸗ 
tur verfchaffen, und die Vermögen, 
welche in der Urtheilskfraft zum Ers 
kenntniſſe zuſammen kommen müffen, 
mehr erweitern, wie die Muſik, wel⸗ 
che zwar das Gemuͤth mannichfaltiger 
und inniglicher, aber voruͤbergehen⸗ 
der, wie jene bewegt, und mehr Ge⸗ 
nuß, wie Cultur, verſchaft. Die Dias 
lektik der aͤſthetiſchen Urtheilsfraft 
räume die, aus der Berfchiedenheit des 
Geſchmackes, gezogenen Folgerungen 
gegen die Anſpruͤche einer Algemein⸗ 
guͤltigkeit der Geſchmacksurtheile da⸗ 
durch fort, daß fie dieſe auf einen Bes 
griff gegründet zeigt (auf den Grund 
von der jubjectiven Zweckmaͤßigkeit 
der Natur fuͤr die Urtheilskraft) aus 
welchem zwar in Anſehung des Ob⸗ 
jeetes, nichts erkannt und bewieſen 
werden kaun, der ihnen aber doch 
Guͤltigkeit für Jedermann (obgleich 
nur als einzelen, die Anſchauung uns 
mittelbar begleitenden Urtheilen) in 
ſo fern verſchaft, als der Beſtimmungs⸗ 
grund derſelben vielleicht im Begriffe 
von demjenigen liegt, was als das 
überfinnliche Subftrat der Menfchheit 
fich anfehen läßt. Ein beftimmtes, obs 
jeetives Princip des Geſchmackes, nach 

welchem die Urtheile deſſelben geleis 
tet, geprüft und bewieſen werden 
könnten, ift ſchlechterdings unmöge 
lich; denn es ware alsdenn fein Bes 
ſchmacksurtheil. Und nur das ſub⸗ 
jeetive Prineip, nähmlich die unbes 
ftimmte Idee des Weberfinnlichen in 
uns, kann als der einzige Schlüffel der 
Enträthjelung Diefes, ung felbft feinen 
Quellen nach, verborgenen Vermögens 
zwar angezeigt, aber Durch nichtd weis 
ter begreiflich gemacht werden. Unſre 
obere Erkenntnißvermoͤgen ſtimmen, 
indeſſen, mit dieſem Ueberſiunlichen 

iujants 
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wfammen, und ohne daffelbe würden 
wiſchen ihrer Natur, verglichen mit den 
Anfprüchen desGeſchmakes Widerſpruͤ⸗ 
che etwachſen. Das Schoͤne gefaͤllt nur 
als Symbol des Sittlich Guten; und 
ars dieſem Grunde gefallt es mit ei— 
nem Anſpruch auf jedes andern Ben: 
fimmung. Bey den Mohlgefallen, 
welches dadurch erweckt wird, ifi das 
Gemich ſich zugleich einer gewiffen 
Veredlung und Erhebung über die 
blofe Cwofanglichkeit einer Luft durch 
Sinnencindruͤcke bewußt, und die Ur; 
theisötraft ſieht fich dabey nicht, tie 
fon® in empirifcher Benrtheilung, eis 
ner Heteronomie der Erfahrungsgefege 
unterworfen. Die Knalogie zwiſchen 
ihr, in fo fern fie, in Anfehung der Ge: 
uftände eines fo reinen Wohlgefal⸗ 
leus, ſich felbit das Gefeg giebt, und 
der Bernuuft, als Geſetzgeberinn des 
Begehtungsvermoͤgens, ift fchon daran 
hörbar, dag wir ſchoͤne Gegenftände 
ratur, oder der Kunft, oft mit Nah⸗ 
nen, die eine fittliche Beurtheilung 
um Grunde zu legen fcheinen, und, 
i. 8. Gebäude oder Baͤume majeſtaͤ⸗ 
tiſch, und prächtig, Gefilde lachend und 
fehlih, Farben unfchuldig, befcheis 
den, zärtlich nennen; und der Ges 
ſchuack macht gleichjam dem Ueber—⸗ 
gang von Sinnenreiz zum habituellen 
moraliihen Jutereffe. Eigentlich leh⸗ 
ven aber laͤßt das Schöne fich nicht, 
weil es keine Wiffenfchaft des Schoͤ⸗ 
nen geben kann; und das lirtheil des 
eſchmacks nicht durch Prineipien bes 
kımmbar it. Der Meifter muß jenes 
vermahen; und die allgemeinen Res 
geln, unter welche er zuletzt fein Vers 
fahren bringt, koͤnnen ehe dienen, die 
Hauptmoniente deffelben gelegentlich 
in Erinnerung zu bringen, als vorzu⸗ 
(reiten. Freylich aber kann nur 
ſhatfe Eritif es verhuͤten, daß Bey 
ſFiele nicht fo fort für Mrbilder, und 
Ruſter gehalten werden, welche 
kiner noch höhern Norm und feiner 
eigenen Beurtheilung unterworfen 
wären. Die Kunſt muß immer ein 
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deal vor Augen haben, ob fie es 
gleich nie in ihrer Ausübung erreicht ; 
und nur die Cultur der Gemuͤthskraͤf⸗ 
te durch diejenigen Vorkenntniſſe, wei⸗ 
che man Humaniora nennt, (vers 
muthlich, weil Humanität einerfeirs 
das allgemeine Iheilnchmungsgefühl 
andererjeits das Vermögen, fich ins 
nigſt und allgemein mittheilen zu koͤn— 
nen, bedeuten) iſt Die Propädenr ifzu 
alter fchönen Kunſt. Nur ein Volk, 
nur ein Zeitalter, in welchem der res 
ge Trieb zur gefeglichen Geſelligkeit, 
mit den großen Schwierigkeiten rang, 
welche Die fchtvere Aufgabe, Frenheit 
mit einem Zwange (mehr der Ach⸗ 
tung und Unterwerfung aus Pflicht, 
als Furcht) zu vereinigen, umgeben, 
nur ein jolches Zeitalter, nur ein fols 
ches Volk konnte, die Kunft der wechs 
felfeitigen Mittheilung der Ideen des 
ausgebildeteften Theils mit dem ros 
hern, kounte die Abftimmung der Ers 
weiterung und Verfeinerung der er 
fern zur natürlichen Einfalt und Ori⸗ 
ginalität der lestern, und auf nr 
Art dasjenige Mittel zwiſchen der hoͤ— 
bern Eultur und der gnügfanen Nas 
tur zuerſt erfinden, welches den rich: 
tigen, nach feinen allgemeinen Regeln 
anzugebenden Mafftab auch für den 
Geſchmack, als allgemeinen Menfchenr 
finn ausmacht. — — 

Noch handeln von der Aeſthetik, ein 
Aufſatz in dem Journal für Freunde 
der Religion und Litteratur für das 
Jahr 1780. Augsb. 8. — und fo ges 
nannte: Aeſthetiſche Gefpräche über 
die größeften Dichter, Kunftvorurtheis 
le, Mafchinenwerf, Reim und Epls 
benmaaß, find, Brest. 1786. 8. erfchies 
nen, worin nicht blos der Gebrauch 
der Mythologie, fondern auch der 
Keim und das Sylbenmaaß verworfen 
werden. — — 


And) gehört noch, in Anfehung der 


Gefchichte der Aefihetif, ©. Andreas 


Will's Oratio de Aefthetica Veter. 
Alt, 1756. 4. hieher. 


Aeſthetiſch. 
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Aeſthetiſch. 


(Schöne Künfte überhaupt.) 
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ie Eigenfchaft einer&acde, wo⸗ 


durch fie ein Gegenftand des Ge- 
fuͤhls, und alfo gefchift wird, in 
den Werten der ſchoͤnen Kuͤn— 
I“ gebraucht zu werden. Die 

usdrüfe: ein aͤſthetiſcher Bes 
danke, ein äftberifches Bild 
u. dgl. bezeichnen ſolche Ge— 
danken und Bilder, die bequem 
ind, in einemWerk des Geſchmaks 

latz zu finden. Die Ausdruͤke: 
poetiſch, mahleriſch, redneriſch 
und dergleichen, bezeichnen ſo viel 
beſondere Arten des Aeſthetiſchen. 


Zum aͤſthetiſchen Stoff gehoͤrt 
alles, was vermoͤgend iſt, eine, die 
Aufmerkſamkeit der Seele an ſich 

iehende, Empfindung hervor zu 
ringen *)" Solche Empfinduns 
gen Finnen aber nicht ohne die 
‚felbfithätige Mitwirtſamkeit der 
Geele hervor gebracht werden F). 
Alfo werden fie durch den Aftheti- 
chen Stoff mehr veranlaffet, als 
ervorgebracht. DerKuͤnſtler ver: 
iehrt feine Arbeit, wenn die, für 
welche fie gemacht find, die Faͤhig— 
keit nicht eben, davon gerührt zu 
werden. Alfo hat zwar der Kuͤnſt⸗ 
ler den Charafter und das Genie 
der Perfonen, für welche er arbei— 
tet, genau zu erwägen: dieſes 
aber hindert nicht, - daß er nicht 
auch, aufder andern Seite, die Be- 
fhaffendeit des Aeſthetiſchen über- 
haupt ſich genau muͤſſe bekannt 
machen. Das Aeſthetiſche in einem 
Gegenftand erwekt die Empfin- 
dung nicht allemal; aber der Man⸗ 
gel deffelben ſchließt allemal und 
ohne Ausnahme den Gegenftand 
von den Werfen der Künfte aus. 
Bringt die Kenntnis des Xefihetis 
(chen den Künftler nicht allemal 
zu ſeinemgwek, jo verwahrt fieihn 
*) S. Kraft; Empfindung. 
T. S. Geſchmak. 
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body vor der Schuld bie Erreichung 
ai ſelbſt zu hindern. 
ie Gegenftände, die gefchife 
find Empfindungen zu veranlafs 
fen, koͤnnen in drey Gattungen ein: 
getheilt werden. Sie ſtellen ſich 
entweder dem Verſtande dar, oder 
ber Einbildungstraft, oder fie 
würfen unmittelbar auf die Bes 
ehruugsträfte der Seele. Aus 
o viel verfchiedenen Gattungen 
beſteht der aͤſthetiſche Stoff. Die 
nähere Betrachtung jeder Gat- 
tung ift an einem andern Drte 
vorgenommen tworden ”). 

Wir bemerken hier nur über: 
haupt, daß man oft fehr unrecht 
das Schöne für die einzige Gat- 
tung des Äjipetifchen Stoffs an- 
giebt. Dahin zielet das vermein— 
te Grundgeſetz der ſchoͤnen Kuͤnſte 
ab: Man ſoll die Natur ins 
Schöne nachahmen. Das Haͤßli⸗ 
che hat einen eben ſo gegruͤndelen 
Anſpruch auf die Kuͤnſte, als das 
Schoͤne. Furcht, Abſcheu und ans 
dre widrige Empfindungen zu er— 
weken, gehoͤrt eben ſo gewiß zum 
Endzwel der Kuͤnſte, als die Erwe—⸗ 
kung des Vergnuͤgens. Jene wi— 
drige Empfindungen aber werden 
— bag Schoͤne hervorge— 
bracht. Es iſt alſo nothwendig, 
daß der Begriff des Aeſthetiſchen 
auf alle Arten der Empfindungen 
ausgedehnt werde. 

Noch iſt dem Kuͤnſtler das Nach⸗ 
benfen über den Werth des aͤſthe— 
tifchen Stoffszu empfehlen. Dies 
fen befömmi er nicht aus der&tärs 
fe der ducc) ihn veranlaßten Em— 
pfindung, fondern ausdem Buten, 
das durch felbige bewuͤrkt wird. 
Man kann Etel und Abfcheu oder 
Vergnügen erweken, bieauf weis 
ter nichts abzielen, als daß über: 
haupt die Thaͤtigkeit der Seelege- 
reizt werde. Uber eben dieſe Ei⸗ 
pfindungen fönnen durch Begens 


fände 
*) 5. Kraft 
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fände veranlaffet werben, an de; 
nen der Efel oder das Vergnuͤ— 
gen böchft wichtig iff. Es dienet 
junicht8, einen Menfchen durch 
ein plögliches Gefchrey, alsob ein 
großes Umgluf entftanden fen, zu 
erfchrefen ; aber ihm Schrefen 
über eine begangene Mifferhat zu 
erweken, tft etwas Wichtiges. Auf 
diefen Werth des äfihetifchen 
Stoffs muß der Künftler, der auf 
wahren Ruhm Anfsruc macht, 
feine Aufmerffamfeit richten, und 
ihn muß er in der ganzen Haur 
und in allen Winkeln der Philofo- 
phie und der Moral auffüchen. 
Blos in der förperlichen unb 
ttlicben Natur einige angenehme 
lumen zufammen zu tragen, dag 
Gefällige, das Beluftigende, dag 
Ergegende aus allen Quellen her: 
— bringen, iſt eine ſehr gerin- 
eranſtaltung zur Herbeyſchaf⸗ 
ng des aͤſthetiſchen Stoffs. Eis 
ne Sammlung von Schmetterlins 
gen und fchön gefärbten Muſcheln 
macht fein Gabinet aus, aug wel- 
em der Neichthum und die all- 
mächtige Kraft der Natur koͤnnte 
bewieſen werden. 


Aezen. Aezkunſt. 


ie Runft , vermittelſt eines 
ſcharfen Waſſers die Zeichnung 
anf metallene Tafeln einzugra- 
ben, von weldyen fie bernady 
auf Dapier abgedruft wird. 
Das Aezen iſt eineArt, ohne Grab⸗ 
ftichel zu ftechen, und ıji zum Ges 
brauch der Kupferfiechertunft ers 
funden worden. 

Die Hauptumfiändedeg Aezens 
find folgende. Dan nimmt eine 
wohl geglättete und fein polirte 
Tafel, fajt allezeit von feinem Ku: 
pfer. Diefe überzieht man mit 
einer dünnen Haut von Firnis, 
welche man hernach mut dem 
Rauch einer Lampe fchwärzt, oder 
mit einem andern matten Grund 

Erſter Theil, 
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überzieht. Auf diefen Grund wird 
die Zeichnung ganz leicht mit Bley⸗ 
ftift oder Roͤthel aufgetragen, 
oder auf eine andre Art des Abs 
jeichneng darauf gebracht. 

Nach diefer Zeichnung wird mit 
einer fcharfen Radirmadel der 
Hirnisbis auf das Kupfer wegge⸗ 
riffen, auch wird wol etwas in 
das Kupfer hineingerizt. Diefe 
Nerrichtung wird eigentlich dag 
Radiren genennt *). 

Alsdenn wird um den Rand 
der Tafel ein Bord von Wachs ges 
macht, und dag Aezwaſſer auf die 
Tafel gegoffen. Diefeg frift alle 
aufgeriffene Striche in dag Kur 
pfer ein, ohne den Firnis felbft 
anzugreifen ' und dieſes wird eis 
gentlic) das Aezen genennt. Wenn 
es tief genug eingefreſſen hat, ſo 
wird das Aezwaſſer von der Tafel 
abgeſpuͤhlt, der Firnis abgenom⸗ 
men, und damit iſt die Tafel fertig. 

Jede der beſchriebenen — 
tungen erfodert * Handgrif⸗ 
fe, die in beſondern Artifeln ums 
ftändlicher befchrieben werden T). 
Das Defondereaber, wasbey dem 
eigentlichen Aezen in Acht zu neh 
men iſt, wollen wir bier umftänds 
licher bejchreiben. 

Die Vollkommenheit des Aezens 
beſteht darin, daß das Waſſer je» 
den Strich der Nadirnadelmitder 
Stärfe oder Schwäche augfreffe, 
welchedie Haltung des Ganzen er« 
fodert. Hiezu trägt war fchon 
Das Radiren felbft dag Vornehm⸗ 
fte bey, indem man mit der Nadel 
einige Striche breiter oder feiner, 
ftärfer oder fchiwächer in dag Kus 
pfer eingräbt: allein das Aezen 
ſelbſt muß diefe Borfichtigfeit un« 
terfiügen, indem das Schwache 
flächer, dogs Starke tiefer eingeäze 

werden 
*) Rom lateinifchen radere. 
}) ©. Gründen; Abjeichnen; Ras 
— Firnis. 
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werden muß. Dieſes erfordert 
große Borfichtigkeit bey dem 
eze 


n. 

Sie Schwierigkeiten, die ſich 
daben zeigen, kommen ſowol von 
Dem Aezwaſſer, ale von andern 
Amftänden her. Selten kann man 
den Grad der Schaͤrfe des Waſſers 
vorher beſtimmen: daſſelbige 
wWaffer iſt ſchaͤrfer oder ſchwaͤcher, 
nach Beſchaffenheit der Luft und 
befonders der Wärme derſelben. 
Bisweilen ift eine halbe Minute 
der Zeit zu viel, und jchon im 
Stande alles zu verderben. 


Es ift überhaupt nothmwendig, fi 
‘gemildert worden. Da e8 aber 


daß auf den ſchwachen Stellen 
das Waffer eine kürzere Zeit fref 
fe, als auf den ftarfen. Damit 
man biefes erhalte, fo laßt man 
das Waſſer erfinur fo lange wuͤr⸗ 


fen, als etwa zu ben ſchwachen 


Stellen noͤthig iſt; alsdenn laͤßt 
man es ablaufen, und dekt dieſel⸗ 
ben mit einer fetten Materie, wel⸗ 
che die Wuͤrkung des Waſſers hem⸗ 
met, zu: wenn dieſes geſchehen 
if fo kann es auf die ftärfern 
tellen wieder aufs neue ange: 
offen werben. Wenn man diefes 
fr fältig beobachtet, fo wird die 
n atel ihre gehoͤrige Haltung bes 
kommen. 
Doch darf man auch die aller- 
—— Stellen nicht allzu lan⸗ 
e derWuͤrkung des Waſſers uͤber⸗ 
aſſen. Es —— ſowol in die Brei⸗ 
te als in die Tiefe, ſo daß durch 
ein zu langes Freffen die ftärfern 
Strihe, die nahe an einander 
liegen , ganz in einander fließen, 
welches denn eine üble Würfun 
thut. Es iſt deßwegen nöthig, da 
man, ehe diefes gefchieht, die Wuͤr⸗ 
kung des Waſſers Fenne, und, 
wenn die Striche nod) nicht ftarf 
vu find, daß man fie durch den 
rabftichel hernach Fräftiger ma- 
che : wiedenn überhaupt der&rab- 
ftichelden geäzten Platten allemal 
ſehr zu Hülfe Fommen fan. Der 
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Grabftichel dringt tiefer in dag 
Kupfer als Aezwaffer, feine Stri- 
che find fihärfer, und geben beym 
Abdruck die Farbe fchwärzer. 
Daher fönnen durch Vermiſchung 
der beyden Gattungen vortheils 
hafte Würfungen hervorgebracht 
werden. Ganz feine Stellen, als 
leichte Wolfen in der Kandfchaft, 
und was fonft fehr zart ſeyn muß, 
wird auch beffer, nachdem dag 
Aezen gefchehen ift, mit dem fein. 
fien Grabjtichel gemadıt. 

Das Aezwafler kann gemeines 
Scheidewaſſer ſeyn, deffen Schär- 
e durch gemeines Wajfer etwas 


auch einige Firniſſe angreift, jo 
iſt es etwas gefährlich. Das befte 
Waſſer zum Aezen wird aus abge— 
sogenem Weineßig, Salmiaf, ges 
meinem Salz ımd Grünfpan ges 
macht. Der Efig wird in einen 
wohi glafurten, oder beffer in eis 
nen porcellainen Topf gegojfen, 
darein auch die andern Materien, 
nachven man fie fleın gefloßen, 
die beyden erjten jede zu ſechs 
Theilen, der Gränjpan aber zu 
vieren, gejchüttet werden. Diefe 
Miichung wird bei gutem Feuer 
ein paarmal aufgetocht und wohl 
umgeruͤhrt; hernach abgeklärt 
und zum Gebrauch aufbehalten. 
Eine einzige Probe iſt hinreichend, 
um zu ſehen, ob dieſes Waſſer zu 
Sr oder zu ſchwach ift. Im erſten 
all gießt man mehr Eßig zu”). 
Die Aezkunſt ift neuer, alg die 
Kunft, mit dem Grabftichel in Ku⸗ 
pfer zu ftechen. Einige fchreiben 
die Erfindung derfelben dem Alb> 
recye Dürer zu. Die Sache ift 
aber ungewiß. Einer ber erften, 
die fich darinn hervor gethan has 
ben, ift Simon Zrifius, ein Hole 
länder. Er führte die Nadel mie 
großer Fertigkeit, und Fam dem 
einen 
*) ©. Di&tion. de peinture par Mr. l’Ab- 
be Pernety. Art, Eau forte, 
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Seinen des Grabftichelg fehr na; 
be. Abraham Boffe hat in ei- 
nem befondern Werfe die Hand- 
ariffe diefer Kunſt befchrieben F). 
Eine umſtaͤndliche Bejchreibung 
terfelben findet man auch in dem 
franzöfifchenDictionnaire encyclo- 
pedique, 

Diefe Erfindung ift beynahe 
noch wichtiger als di: Kunſt, mit 
dem Grabftichel zu ftechen. In 
der Zeit da eine Tafel durch diefe 
legtere Art fertig wird, kann man 
bepnahe hundert geäßte Tafeln 
verfertigen. Daburd wird alfo 
dieYusbreitung der Kunſt fehr er- 
lihtert. Und da jeder, der gut 
eihnen kann, im kurzer Zeit die 
Aezkunſt vollkommen lernt, fo find 
die Mahler ſelbſt im Stande, ihre 
Verke in Kupfer zu bringen, die 
denn unftreitig mehr von dem urs 
frränglichen Geift und der Dri- 
gmalvollfommenheit behalten,als 
wenn fie von andern Angftlich 
nahgemacht werden. Derglei- 
hen vonden Mahlern felbft geäz- 
te Stüfe werden von Kennern al- 
lemal denen vorgezogen, die blog 
vonKupferſtechern verfertigt find. 
Hiezu koͤmmt noch diefer wichtige 
Vortheil, daß die Radirnadel als 
lemal mit mehr Freyheit geführt 
wird, und eine größere Mannig- 
faltigfeitderCharaftere des Zeich— 
nens ausdrüfen kann, als der 
Srabftihel. Die Zeichnung der 
Nadel kann der Natur deg Gegen⸗ 
ſtandes beffer angemeffen werden, 
als die Stiche des Grabftichelg. 

Gewiſſe Sachen, die der Grab» 
fichel niemals mit ihrem gehoͤri— 
gen Charakter darzuftellen weiß, 
beſonders Landſchaften, Viehſtuͤke 
und alles, wo viel Rauhes, Mat— 
tes undUbgebrocheneg vorfümmt ; 
wo freye oder pl re Umriffe 
mit beitändig veränderten Krünt- 

T) La Maniere de graver a l’ean forte 
etau burin par Abrah. Boffe, revüe et 
augmente par Mr, Cochin le fils, 
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mungen ndthig find; ba wirb als 
lemal mit der Nadel vollfomme» 
ner gearbeitet, al8 mit dem 
Grabftichel. Wenn alfo ein Ges 
mahlde, das ſich durch eine 
freye und feurige Zeihnung, 
durch einen jehr natürlichen Chas 
rafter, durch eine mehr geiftreiche, 
als verfloßene, Haltung und Hars 
monie hervor thut, foll in Kupfer 
gebracht werden, Jo ift bag Aezen 
dem Stechen allemal vorzuziehen. 
Aber die geftochenen Platten has 
ben vor den geäzten diefen Vors 
theil, er fie ** gute Abdruͤke 
geben. Denn von einer gut ge⸗ 
re Platte muß man ſechs⸗ 

is achthundert haben, da die ges 
äzten fchon im vierten Hundert 
merklich abnehmen. 

Ferner muß man auch wieder 
gefiehen, daß durch bloßeg Aezen 
viel Gemählde, in Abficht auf die 
Haltung und —— niemals 
vollkommen koͤnnen dargeſtellt 
werden; denn zu geſchweigen, 
daß gewiſſe ganz feine und leichte 
Dinge der Gefahr des Aezens 
nicht koͤnnen überlaffen werden, 
“ kann man auc) den ſtarken Theis 
en in den VBorgründen durc) dag 
bloße Aezen ſelten die nöthige 
Stärfe geben. Die Hiülfe deg 
Grabſtichels iftdabey unvermeid« 
lich. Die vollfommenften Kupfers 
ſtiche find aljo unftreitig diejenis 
gen, worinn beyde Arten, je nach⸗ 
dem es die verfchiedenen Theile 
des Gemähldeg erfodern, verbuns 
den werden. ’ 

Die Künftler, deren geägtePlats 
ten am höchften gefchäzt werden, 
find unter den ältern, Peter Tes 
fta, Salvaror Rofa, die Carra? 
che, Rembrand, Matthaͤus Me⸗ 
rian, Stephan della Bella, Lals 
lot, HSooghe, le Clerc; unter 
den neuern, Cochin umd die deuts 
fhen Künfiler, Schmidt, der eben 
fo fürtrefflich in der Radirnadel, 

E 2 als 
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als im Grabſtichel ift; Meil, def- 
fen eigene Manier eben fo ange: 
nehm ift, als feine Erfindungen 
geiftreich find; Geyſer in Leip- 
iq, der eine fanfte und fehr ge— 
Fällige Art zu radiren befist. Bors 
züglich aber find die geästen Fleis 
nen Stüfe von Daniel Chodo» 
wiecky, wegen der fchönen Zeich⸗ 
nung und des höchit lebhaften 
und richtigen Ausdruks, hochzus 


fchägen. 


Dielleicht giebt es einen deutlichern 
Begriff von Aezkunft, wenn wir folche 
für die Kunft, vermittelit einer fo 
genannten NRadiernadel, eine 
Zeichnung auf eine Kupfertafel eins 
zugraben, erklären. Denn fo viel 
Dabey immer von dem Bebraudy, 
oder der Anwendung des Aezwaſ⸗ 
fers (welches, vorgeblich, tiefer und 
reiner, als bloßes Scheidewaſſer, eins 
freffen en) abhängen mag: fo würs 
de diefes fuͤr ſich allein, doch nichts 
auf einer Kupferplarte hervor brin— 
. gen. Auch Fonute das Wort, Firniß 
(melches unitreitig nach dem franoͤ⸗ 
fifhen Vernis gebraucht worden ift) 
für Aezgrund als welches das ei— 
gentliche, allgemein angenommene, 
und geltende, deutſche Kunſtwort 
iſt, leicht zu Mifverftändniffen fuͤh— 
ren; wenigſtens bildet nur der fo 
genannte Mahler: Firniß eine folche 
Haut, wovon H. S. ſpricht. Was, 
in Anſehung der bloßen Zubereitung 
der Platte noch zu erinnern iſt, wird, 
bey dem Art. Gruͤnden angezeigt 
werden. Hier bemerke ich nur noch, 
daß man das Schwediſche und Unga⸗ 
riſche Kupfer, ſo wie die, in Eng— 
land daraus jubereiteten Platten für 
die beffern hält, weil man ihnen in 
diefem Lande dadurch, daß man fie 
jwifchen zwey Walzen durchzieht, eine 
durchaus gleiche Staͤrke oder Dicke zu 
geben weiß, und daß dergleichen von 
Eifennichtmehr gebräuchlich find. — 
Bon dem Aufzeichnen ift bey dem 
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Art. Abzeichnen gehandelt worden 
und das Radieren hat feinen eige— 
nen Artikel. In Anfehung des len: 
tern glaube ich, indeffen, hier fchon 
bemerken zu müffen, daß mit ihm die 
Arbeit des eigentlichen Artiften, wo⸗ 
durch feine Kunſt zu fehöner Kunft 
wird, angeht. Am feiner Platte die 
Eünftlerifche Vollkommenheit zu er: 
theiien, muß er, bald mit fpielen: 
der Nadel, den Gegenftänden, auge— 
nehme Leichtigkeit zu ercheilen wiſ⸗ 
fen, und zu dieſem Zwede nur die 
Dberfiäche des Kupfers mit der Nas 
del berühren, bald bey Gegenftänden, 
welche mehr Kraft und Nachdruck ers 
fordern, in das Kupfer feibit eingreis 
fen, und, mit beftändiger Hinfiche 
auf Die Wirfung des Neswaffers, ars 
beiten. Hieruͤber laſſen fich ſchlech⸗ 
terdings ihm Feine Regeln vorſchrei— 
ben, oder Grundſaͤtze beſtimmen. 
Seine eigene Einſicht muß ihn leh— 
ren, ob er den Charakter ſeines Ori— 
ginals und die einzeln Theile deſſel— 
ben, mit breiten oder duͤnnen, mit 
weiten oder engen, mit tiefen oder 
flachen, mit krummen oder geraden 
Strichen, oder mit Punkten oder mit 
Linien, am vollkommenſten darſtellen 
kann. — Was das eigentliche Ae⸗ 
zen, oder den Gebrauch des Schei— 
de⸗ oder Aezwaſſers anbetrift: fo vers 
hindert man das Einfreſſen deſſelben 
an denjenigen Stellen, auf welche es 
nicht mehr wirken ſoll, am beßten 
dadurch, daß man, nachdem man das 
Waſſer von der Platte abgegoſſen, 
und ſie hat trocknen laſſen, dieſe 
Stellen mit einem Dazu bereiteten, 
minder flüßigen Copalfirniß, vermit- 
telft eines Pinfels, befireicht. Daß 
das Aezwaſſer nachher wieder über 
die ganze Platte, nicht, wie H. ©. 
fagt, blos auf die ſtaͤrkern Stellen 
gegoffen wird, oder nur gegoffen 
werden Faun, verſteht fich von felbii. 
Auch wird der Firniß, oder beſſer 
der Aezgrund, nicht blos weggenom— 
men, wie es im Texte heißt, ſondern 
weg⸗; 
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wessefhmolzen. Wen nähmlich der 
Aeztuͤnſtler glaubt, daß das Schei— 
des oder Aezwaſſer die verlangte Wir⸗ 
fung gethan, fo gießt er es ab, läßt die 
Piatte trocknen, beftreicht fie mit ein 
wenig Baumöl, und legt fie wieder 
über Kohlen; durh die Waͤrme 
ſchmilzt alsdenn der Grund mit dem 
Dele dergeſtalt zufammen, Daß er 
mit einem leinenen Lappen tvcgges 
wiſcht werden kann. — Wenn H. 
©. ferner verfchiedentlich fagt, daß 
ganz feine und leichte Stellen fich 

nur mir Dem Grabftichel machen lafs 
fen: jo ſcheint er dieſen mit der fo 
genannten, Falten Nadel (f. den 
Art. Radiren) verwechielt zu bar 
den. Diere, die lestere, ift es, mit 
welher die fanften Uebergaͤnge bis 
jum böchiten Fichte ſeit der Zeit ges 
ardeiter werden, daß die jo genanns 
te fupferftecherifche Manier im Aezen, 
vorzüglich yon den franzöfifchen Kuͤnſt⸗ 
lern, vervolfommt worden iſt. Der 
Grabfiichel wird nur gebraucht, um 
den zu matten Stellen mehrere Tie— 
fe und Kraft, und den zu raub ges 
frejenen mehrere Reinigkeit zugeben. 
Die Verbindung beyder, des Grab; 
ſtichels mit der Tadel, bleibe indeffen, 
befoaders bey Landfchaften, und auch 
bey hiſtoriſchen Gegenftänden, immer 
nothweudig. — Eben jo unrichtig, 
und unbeſtimmt, behauptet H. ©. 
daß, in eben dem Zeitraume, mo: 
rin eine einzige Platte zu ftechen ift, 
wohl hundert geägt werden konnen; 
und es würde nicht eben zu verwuns 
dern ſeyn, wenn diefer Ausfpruch den 
Kuͤnſtlern Aergerniß gegeben hatte. 
Die, zu dem Radiren und Aejen ers 
forderlihe Zeit hängt von der Art 
ab, wie der Aetzkuͤnſtler, ob in fleißis 
ger, jo genannter Eupferjtecheriicher, 
oder leichter, fo genannter mahleris 
fer Manier, (f. den Art. Radi⸗ 
ren) arbeitet; und hat er, mit dem 
eigenzlichen Supferftecher, (wie wir 
es hier annehmen muͤſſen) ein und 
daſſelbe Urbild auf die Platte zu briu⸗ 
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gen, und verwendet er gleiche Sorg⸗ 
fale mir ihm auf feine Arbeit: fa 
macht zwar dic, in Vergleichung mit 
dem Grabftichel, leichtere Führung 
der Nadel, in Aufehung der, zu der 
Vollendung der ‘Platte, eyforderlis 
chen Zeit, einen, allein wirklich fehr 
feinen, Unterſchied. Auch werden 
in dieſem Falle, beyde Platten Leicht 
zu verwechſeln ſeyn. In der ſo ge— 
nannten mahleriſchen Manier kann 
unſtreitig viel geſchwinder, als mit 
dem Grabſtichel gearbeitet werden; 
aber auch hier giebt es fo viele Ab: 
fuffungen, daß fchlechterdings fich 
nichts Beſtimmtes darüber behaup⸗ 
ten läßt. — Was H. S. von der 
Berfchiedenheit der Anzahl möglich 
gurer Abdruͤcke von geftochenen und 
geästen Platten ſagt, ift bereits bey 
dem Art. Abdruf (S. 2. b) näher 
beitimme worden, — — 
Ausführlicher handeln von der Nez: 
Eunft, in franzöfifcher Sprache: 
Traite des manitres de graver en 
taille donce fur l’airain par le 
moyen des eaux fortes, et des 
vernis durs et mols, enfemble de 
la fagon d’en imprimer les plan- 
ches et d’en conitruire la preffe, 
p. Abr. Boffe, Par. 1643. 8. mit 
K. Mit etivas verändertem Titel, 
und vielen Zufägen über den fo ge 
nannten weichen Aezgrund, (f. den 
Art. Gruͤnden) über die eigentlis 
che Supferfiecheren, und über die 
ſchwarze Kunft, dur den jünger 
Eochin, Par. 1745.8. mit 8. und 
noch vermehre mir Nachweiſungen 
über die bunten Kupfer, und über 
die Kreide : und getuſchte Manier 
(manitre de crayon und gravure 
en lavis) ebend. 1758. 8. mir K. 
deutfch, nach der eriten Ausgabe, und 
aljo ſehr unvollſtandig, und zugleich 
hochſt elend uͤbetſetzt, aber mir einem 
»Anhange von der „erold⸗Mahl-und 
Reißkunſt, und einem “kunſtverſtaͤu— 
digen Discurs von der edleu Mahler 
ren,” Durch Adr. Boͤckleru, und mit 
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einer Ueberſetzung von H. Gautier’s 
Kunft zu tufchen, verbunden, Nürnb. 
1652. 1745. 1761.8. Beſſer, und 
nach der zweyten Ausgabe, durch C. 
Th. Nitzſche, unter dem Titel, "die 
Kunft in Kupfer zu fiechen. ... . 
Dresd. 1765.89. — In engliſcher 
Sprade: In der Ars pidtoria, or 
an Academy, treating of Dra- 
wing .. . . Etching, by Alex. 
Browne, Lond. 1669. 1675. f. 
S. 97. und f. — in der Sculptura 
hifforico - technica, or the Hifto- 
sy and Art of Engraving . ..- 
Lond. 1747. 1770. 8. ©. 47 und 
f. der legten Ausg. — Auch finden 
fich noch Anweifungen dazu in der 
Handmaid to the Arts, L. 1764. 
8. 23. und inder School ofArts, 
Lond. 1785. 8. — In deutfcher 
Sprahe: Andre. Helmrihs Kun 
büchlein, wie man auf Marmelftein, 
Kupfer . . . etzen und kuͤnſtlich wer: 
gülden foll. Leipz. 1593. 8. — — 
Die Erfindung des Aezens wird 
gewöhnlich Albrecht Dürern (t1528) 
äugefchrieben, und fällt alſo ein hals 
bes Jahrhundert fpäter, als die Er 
findung des eigentlichen Kupferftes 
chens. Indeſſen haben z. B. Joh. 
Frd. Chriſt (Anzeige und Ausl. der 
Monogr. Leipj- 1747. 8. ©. 123) 
Meermann (Orig. Typogr. C. IX. 
©.256) u. a. m. bald Dürers Lehr 
ver, Mich. Wolgemut, bald andere 
Künftler als die Erfinder diefer Kunft 
angegeben. So viel ift aber immer 
ausgemacht, daß fie deutſchen Lrs 
fprunges ift; und daß die Staliener 
vergeblich verfuchen, den Franc. Par 
migiano zum Urheber derfelben zu 
machen. Diefer hat, wahriheinlis 
cher Weife, nicht ehe, als ums J. 
1530 in dieſer Manier gearbeitet, und 
GSandrart (Acad.. . . . Art. pict. 
p. I. Lib. II. c. 2. ©. 207. 
Nor. 1683. £.) führt von dem deut 
ſchen Künftler geägte Blätter, wel 
che fchon in dem 3. 1515 verfertigt 
worden find, und G. Wolf. Knorr 
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Allgemeine Kuͤnſtlerhiſtorie ... 
Nuͤrnb. 1759. 4. bey Duͤrers Les 
ben, No. 80) einen heiligen Dies 
ronymusvom J. 1512 an. Die volls 
ftändigfte Nachricht von feinen Ars 
beiten ift in dem "DWerzeichniß aller 
Kupfer : und Eifenftiche Albr. Düs 
vers, Frft. am M. 1778. 8." von D. 
S. Hüschen zu finden; auch it eine 
verm. Ausgabe von diefer Schrift in 
H. Meuſels Mifeellaneen (Heft 25. 
S. 30) angekündigt worden. Wäre 
er aber auch nicht der Erfinder: fo 
gehört er doch zu denen, welche das 
Aezen ſehr vervollfomme haben. — 
Der Zeitpunkt, in welchen, oder der 
Kuͤnſtler, welcher, zuerſt, den Grab⸗ 
ſtichel bey geaͤzten Arbeiten gebraucht 
hat, läßt ſich vielleicht nicht genau 
beſtimmen; aber, in dem laufenden 
Jahrhundert verband ein englifcher 
Kuͤnſtler, George White, zuerft das 
Aezen mir der ſchwarzen Kunf. — 
f Naͤchſt Albr. Dürer, haben die vors 
jüglichiten, eigentlich geaͤzten Bläts 
ter, geliefert, unter den Deutfchen 
(welche bier, in fo fern das Aezen 
deutfchen lirfprunges ift, mit Rechte 
voran gehen) Joh. Wild. Bauer 
(+ 1640) Matth. Merian (+ 1661) 
Wenz. Hollar ( 1676. Deſcript. of 
the Works of. .. W. Hollar, 
by G. Vertne, Lond. 1752. und 
1759. 4.) on. Umbach (1680) 
‘oh. Heinr. Roos (+ 1685.) ob. 
Jar. von Sandrart (+ 1698) Sri. 
Ertinger (1702) Phil. Roos (F1705) 
gel. Meyer Ch 1713) Joh. Chrſtph. 
Dietfh CH 1720) P. v. Bemmel 
(t 1723) Su. erg (t 1740) ©. 
Phil. Kugendas (+ 1741) Joh. Srdr. 
Beich (k 1748) Jae. Frey (t 1752) 
Alex. Thiele CH 1752) Phil. Andr. 
Kiltan (41759) Phil. Hier. Brinks 
mann} 1761) Joh. El. Riedinger 
(tı1767) $r. Edm. Weirotter 
Ct 1771) Chrſtn. W. Sr. Dietrich 
(t 1774) Ein Ber. f. Blätter fins 
det fich in den Nachr. von Kuͤnſtlern 
und Kunffachen J. ©. 128 u.f. ©. 
au 
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auch H. Meufels Miscell. Heft 5. 
@.45. und die neuen Nachr. von 
Küntlern und Runftfachen, Th. 1. 
@e.ıı uf.) Georg Frdor. Schmid 
(1775) Catal. raif. de l’oeuvre 
de feu G. F. S. en deux parties, 
Londr. (Leipfic) 1789. 8. &. uch 
die neuen Nachr. von Kuͤuſtl. und 
Kuntj. Th. 1. S. zo u. f.) Ehrft. 
£ud. v. Hagedorn (t 1780) of. Way; 
delt ) Cal. Geßner (+ 1788) 
Dan. Chodowiecki (ein Verj. f. Bläts 
ter Ander fich in H. Meuſels Midcell. 
Heftz5. S. 15. 9.9. S. 133. H. 22. 
€. 227.9, 30. S. 338) — Dums 
ket — €. 6. Genfer — 3. F. v. 
Bi — Earl Guttenberg — Jar. 
Tl. und Ge. Hackert — Nigel. 
Kaufmann — Ferd. Kobel— Phil. 
Jac, Loutherburg — Joh. Wilh. 
Neil — Ad. rd. Defer — Chr. 
Bernh. Rode (ein Vers. f. Blätter fin 
der fich im sten St. S. 78 von 9. 
Nenſels Muſeum für Kuͤnſtl. und 
sunfliebh.) — Joh. Ulr. Schellen⸗ 
kr — J. H. Tiſchbein (ein Verz. 
1. Blätter findet ſich im 41ten B. ©. 
275 der N. Bibl. der ſch. W. und 
se.) — €. Weisbrodt — J. G. 
Ville — Ad. Zingg, u. a. m. — Un— 
trden YTiederländern : Sim. Fri⸗ 
hus (1640) Pet. Soutmanı (1640) 
Cor. Schut (1640) 3. Eunderhof 
(1640) 3. G. v. Vliet (1640) Ant. 
vDyck(177641) Joh. Fyt (1644) Joh. 
Beh (716051) P. Porter (+ 1654) 
Kt.v. Sompei (1650) Hier. Witto⸗ 
wed (1650) Jac. Neefs (1650) Fri. 
Geydets (+ 1657) Ant. Waterloo 
(1660) Lue. von Uden (+ 1662) 
Com. Bega (+ 1664) Theod. von 
Zhulden (1662) Joh. Viſcher (1669. 

t. de Poeuvre de J. V. par R. 
Hecquet, Par. 1752. 12.) Corn. 
Nüder (1669. Cat. des eftampes 
de C. V, par R. Hecquet, Par. 
1751.12. und verbeffert, als deits 
ta Theil des Diction. des graveurs 
anc. et mod. p. Fr. B:fın, Par. 
167. 12,3 8.) Adr. v. d. Velde 
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(t 1672) Pet. von Laar (k 1673) 
Naul Rembrand von Ron (F 1674. 
Cat. raifonnd de toutes les pieces 
qui forment l’oeuvre de R. par 
M. M.Gerfäint, Helle et Glomy, 
P. 1751. ı2. Supplem.p.P. Yvet, 
Amft. 1756. ı2. und Catal. de 
la... feule complete Colled. 
des eftampes de R. par Am. de 
Burey, Haye 1759. 8. der mit Ges 
wisheit angegebenen Blätter find 
342.) Albr. v. Everdingen (F 1675) 
E. du Jardin Ct 1678) Far. Jordaens 
CH 16078) R. Stoop (1678) Joh. von 
d. Velde (1679) R. Zeemann (1680) 
Melch. Kuͤſſel Ch 1683) Nie. Bergs 
hem (* 1683. Beredeneerde Cat. 
van alle de Prenten van Nic. Berg- 
hem „ .-. door Hend. Winter, 
Amft. 1767. 8.) Adr. v. Oſtade 
(+ 1695) Abr. Gensels (+ 1685) 
Herm. Zaftleeven Ch 1685) R. Rog⸗ 
mann (+ 1685) Joh. Biſchop (Epis⸗ 
copius + 1686) Th. Wyck CH 1686) 
Lac. Runsdaal (+ 1687) Dav. Ter 
niers (+ 1690) Herm. Smwanefeld 
(+ 1690) Adr. v. de Eabel (t1695) 
Ant. Frz. Boudewyns (bekannt unter 
dem Nahmen Boudouin CH 1700) 
Corn. du Sart (+ 1704) Rom. de 
Hooghe (+ 1708) Gerh. Laireſſe 
Ct ızı1) Joh. Luyken (b 1712) 
Joh. Glauber Ct 1726) Joh. v. Hug⸗ 
tenburg (71733) Joh. Punt (1768) 
C. Ploos v. Amſtel, n. a. m. — — 
Unter den Franzoſen: Die Aez—⸗ 
fünftler diefer Nation haben um die 
nette und fleifige Ausführung der 
radirten Blätter, oder um die jo ge; 
nannte Fupferftecherifhe Manier, 
und in Anjchung der Verbeſſerung 
der £uftperfpeftiv und der Abſtuffung 
der verfchiedenen Gründe, uͤberhaupt 
ein großes Verdienſt; die vorzüglich 
ften unter ihnen find: Et. du Perac 
(+ 1601) Jaeq. Ealloe CH 1635. Er 
führte den fo genannten harten Aei— 
grund ein, der aber nachher aus dem 
Gebrauch gefommen iſt) Jean Mor 
rin Ch 1650) Fre. Perrier Ct 1650) 
E 4 Lor. 
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Lor. de la Hire (+ 1656) Jean Bous 
Ianger (1660) Mich. Dorigny 
(+ 1665) Et. Bourdon Ct 1671) 
Et. Baudet (CF 1671) Fre. Chandeau 
(+ 1675) Abr. Boffe (t 1678) Gab. 
Perelle( 1680) Sre.Tortcbat(T1690) 
Sf. Silveftre (f 1691) Claudia Etels 
la (} 1697) Sean B. Monoyer 
(11699) Elifaberh Cheron (f 1711) 
Er.le Ciere (f ızı4. Cat. del’ocu- 
vre de Seb. le Clerc, p. Mr. Jom- 
bert, Par. 1774. ı2. 28.) Aut. 
Watteau (t 1721) Ant. Coypel 
(t 1722) Bern. Bicart (1733) Eh. 
Nie. Cochin (} 1754) Jean B. Dw 
dry (} 1755) Jean Ph. Le Bas 
(+ 1760) Yierre Ehedel (f 1762) 
Sean Moyreau (f 1762) Phil. El. 
Gr. v. Caylus (} 1765) Nie. Eh. 
Eilvefre (t} 1767) ©. Hutin 
(+ 1776) Sean B. le Prince Ct 1782) 
Ch. Nic. Eochin (F 1790. Cat. de 
l’oeuvre d’eftamp. de Ch. N. C. 
fils, p. Mr. Jombert, P. 1770. 8.) 
Lor. Cars (7 ) P. Phi. Chor 
fard (+  )Iof. Flippart (P) 
Phil. Parizeau St. Aubin — De— 
marteau — J. de Longueil — Ant. 
Marcenay de Ghuy — Kid, de Er. 
Non (Ein Vers. f. Blätter finder fich 
in H. Meufeld Muſeum, Er. 6. ©. 
56 u. f.) — Fre, Vivares — — Un— 
ter den Italienern: Auguſtino Bes 
neziano (F 1514) Hi. Masuoli, 
Parmegiano gen. (f 1540) Marc. v. 
Ravenna (1540) Jac. Robuſti, Zins 
toret gen. (F 1594) Aug. Caraeci 
T 1602) Annib. Caracei (T 1609) 
Feder. Baroccio (T 1612) Bart. Schi; 
done (T 1616) Cam. Procaccini 
(T 1626) Sri. Villamena (f 1626) 
ac, Palma (CF 1628) Raph. Sciamis 
nofe (1650) Guido Reni (F 1642) 
Giov. Lanfranco (CT 1647) Piet. Tefta 
(T 1648) Giuſ. Rivera (1649) Giov. 
Sr. Barbiere (7 1666) étef. della 
Bella (Cat. de l’oeuyre d’Et. della 
B. p. Jombert, Par. 1772. 8.) 
Giov. Fr. Barbieri, Guereino gen. 
(CT 1666) Bier. Sant. Bartoli 
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(T 1670) Giov. Ben. Eaftiglione 
(7 1670) Salv. Roſa (F 1673) Gasp. 
Dughet, Poußin gen. (f 1675) £uc. 
Giordano (FT 1705) Carlo Marattt 
(CF 1713) re. und Vier. Aquila 
(1720) MarcoNRisii (} 1729) Giovb. 
Ziepslo (1770) Audr. Seacciati 
(t 1771) Frane. Bartoloni — Bern, 
Bellotto, Canaletti gen. — Franc. 
Cunego — Giovb. Piranefi — Giovb. 
Volpato. — Unter den Eingläns 
dern: France. Barlow (} 1702) Dan, 
Marot (1712) Jon. Richardſon 
(1720) Art, Pond (} 1758) Will, 
Hogarıh (f 1764. Ein Ber. fi 
Blatter finder fich in den Biogr. 
Anecdotes of W. H. Lond, 1781. 
8. deutfch, Leipi. 1783. 8.) Ih. 
Worlidge (T 1766) Rich. Earlom — 
Will. Woollet. — — Nachrichten 
von mehr oder weniger Blättern dies 
fer Künftier finden fich, zum Theil, 
in den Catal. du Cabinet de Mr. 
Marolles, Par. 1666 — 1672. 2 
Part. 12. — Cabiner des Singu- 
laritds d’Arch. de Peint. Sculpt, 
et Gravure, p, Florent-le Comte, 
Par. 1699. ı2. 3 B. Brux. 1702. 
12. 38. — Defcript. du Cab. de 
Mr. Lorangtre, p. Mr, Gerfaint, 
Par. 1744. 12. — Cat. du Chev, 
delaRoque,von ebeud. Par. 1745. 
12. — Cat. raiſonné du cabinet 
de Mr. de Fonspertuis,*von ebend. 
Par. 1747.8. — Cat. dir cabinet 
deMr. Mariette, par Mr. (Franc.) 
Bafan, Par. 1758. 8. — Cat. rai- 
fonne des eftampes deMr. de Ju- 
lienne, par. P. Remy, Par. 1767. 
12.— Notices gincrales des Gra- 
veurs divifis par nations .., 
fuivies d’un Catal. raiſonné d’une 
collection choiſie d’eftampes, p. 
M. Huber, Leipf. 1787.8. — Joh. 
Casp. Fueßlin Raiſonnirendes Verz. 
der vornehmſten Kupferſtecher und 
ihrer Werke . . . Zur. 1771. 8. — 
Diet. des Artiftes, dont nousavons 
des eftampes ... Leipf. 1778 — 
3789.8. 4 B. A— Diz, von dem 
ohn⸗ 
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ehalͤngũ verſt. H. v. Heiuecken. — 
Auch gehoͤren noch hieher: verſchie— 
dene franzoͤſiſche Journale, als der 
Merc.deFrance, der Avant- Cou- 
reur, die Affiches, Annonces etc. 
de Paris, die Bibliographie Pari- 
fienne, u. d. m. vorjüglich aber das 
Journal des Gravures de Paris — 
Die Biblische der Ich. Wiffenfch. u. 
fr. Sünfte, Keipj. 1759 — 1765. 8. 
158. — Neue Bibl. der fh, W. u. 
fr. 8. ebend. 1766 u. f. 8. bis jetzt 
413. — Nachrichten von Künftlern 
und Kuuſtſ. Leipz. 1768— 1769. 8. 
3 B. und Neue Nachr. von Kuͤnſtlern 
und Kunſtſ. ebend. 1786. 9. — Idce 
gen. d’une colledtion compl. d’e- 
‚Äampes,.... Leipf, 1771. 8. — 
Ehriph. Gottl. v. Murr ‘journal zur 
Kunigefhichte . . . Nuͤrnb. 1775 — 
1789.8. 17 Th. — Miscellancen 
aniſtiſchen Iuhaltes von oh. ©. 
Meufel, Erf. 1779 — 1787. 8. 30 
Hefte. — Mufeum für Kuͤnſtler und 
Kunfliebhaber, von ebend. Manuh. 
1787. 8. big jetzt 12 &t, — 
Beſondere Nachrichten von ben 
Suntlern in den, mit der eigentlis 
ben Aezkunſt näher verbundenen Ars 
ten der Kupferftecheren, als in ber 
fo genannten Kreide:, der gerufch- 
ten und der punktirten Manier, u. 
d. m. find bey dem Art. Kupfer; 
ſtecherkunſt zu fuchen. — — 
„Aebensbefchreibungen von den anges 
führten und mehrern Aezfünftlern, und 
Beytraͤge zu der Gefchichte der Aeiz⸗ 
kunt, lieferm noch befonders, in itas 
lieniſcher Sprache: Commincia- 
mento e progreffo dell’arte d’inta- 
gliare in rame, colle vite di molti 
de’ pin eccellenti maeftri della ftei- 
fa profefione, da fill. Baldinucci, 
Fir. 1686.4. mit Zuf. von Dom. Mar. 
Vanni, ebend. 1761.4.— Notizie 
tor, degli intagliatori . . . di 
Giov, Gori Gandinelli. Ven. 1767. 
f. Siena 1771. 8.3. B. vergl. mit der 
N. Bibl.der Ih. MW. Band 17. S. 232 
4,1. — Abecedario pittorico, oO 
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fia ferie degli uomini i più illuftri 
in pittura, fcultura ed archit.daF. 
Pellegr. Ant. Orlandi, Bol. 1704. 
4. Nap.1730.4. Unter dem Titel; 
Supplemento alla ferie dei Trecen- 
to elogi degli uomini illuftri .‘. . 
Fir. 1776.4.2 B. (fehr verwirrt eins 
gerichtee)— Und in verfchiedenen, 
der bey dem Art. Mahlerey ange 
führten Lebensbefchreibungen von 
Mahlern find dergleichen noch von 
Yezkünftlern enthalten. — In frans 
zöfifcher Sprache: Abrege hiftor. 
de l’origine et des progres de la 
gravure. „ p. leMajor H. (um- 
bert) Berl. 1752. 8,— Didtionnaire 
des graveurs anc. etmod. ... avec 


-une notice des principales eftam- 


pes qu’ils ont graves . . p.Franc. _ 
Bafan , Par. 1767. 8. 3Th. — Die 

Anecdotes des beaux arts, conte- 
nant tout ce que laPeint. laSculpt, 
laGravurc, l’Archit. la Litter. la 
Mufique etc. la vie des Artiftes of- 
frent le plus piquant „. „ . Par. 
1776—1780.8. 33. find eine ächte 
franzöfifche Compilation. — — In 
englifcher Sprache: Sculptura, or 
the Hiftory and Art of Chalcogra- 
phy and Engraving in Copper... 
by lohn Evelyn . . . Lond. 1612, 
12.1755. 1759.8.— Catal. ofEn- 
gravers, who have been born, or 
refided in England, by Hor. Wal- 
pole from theMSS, ofGeorge Ver- 
tue, Lond. 1752. 4. 1782. 8. (Geht 
nur bie gegen Die Mitte diefes Jahr: 
hundertes)— A Chronologic. Se- 
ries.of Engravers from the inven- 
tion of the art to the Beginning of 
this Century, Jambr, 1770, 8. (Fehr 
mager) — A biographical Dictio- 
nary, cont. an hiftor. account of 
all the Engravers, from the carlielt 
period of the arts ofEngraving to 
the prefent time, anda ſhort liſt of 
their moft efteemed works, ...bv 
Ioh.Strutt, Lond.1785.4.28. — — 
in deutſcher Sprade: Joh. Chr. 
Schumanni Alchimedon, D. I, 

E5 Veut ſch⸗ 


* 


74 Aez 


Deutſchlands fuͤrtreflicher und hoch⸗ 
beruͤhmter Virtuoſen in der Seulptur, 
Kupferſtecher⸗ und Aezkunſt aufgefuͤhr⸗ 
ter Ruhm und Ehrenpreiß, Dresd. 
1684. 4. — ©. Wolfg. Knorr Allg. 
Künftlerhiforie, oder berühmter 
Künftler Leben, Werke und Verrich: 
tungen, Nürnb. 1759. 4. mit. — 
Allg. Künftlerlericon... . (von J. R. 
Fueßli) Zür. 1763 — 1767. 4. 4 Th. 
Neue Aufl. ebendf. 1779. f. — Anf. 
Elswert Kleines Künftlerlericon, Gieſ⸗ 
fen 1735.8. — Teutfches Künftlerles 
gieon. ... v00 %. ©. Meufel, Lemgo 
1788 — 1789.93. 2%. — Nachrich⸗ 
ten von allen gegenwärtig in Dresden 
lebenden zeichuenden Künftlern . . . . 
von Hein. Keller, Leipj. 1788. 8.— 
Wegen mehrerer Werke, worin Tach: 
ge von —— de finden * 
. die Art. Rupferſtecher und Rus; 
pferftedherkunft. — 

Bon den Eigenheiten des Aczens, 
feinen Borzügen und Nachtheilen, in 
Vergleichung mit den übrigen Arten 
der Kupferftecheren, wird in dem Ef- 
fay on prints,Lond.1767.8. deutſch, 
Lpi. 1768.8. (Ch.2. S. 48 der 2ten 
engliſchen Ausgabe) gehandelt. — — 


Alcaͤus. 


in griechiſcher Dichter aus der 
Inſel Lesbos, der um die Zeit der 
44 Olympias mit der Sappho zu» 
gleich gelebt. Er hat Iyrifche Ge⸗ 
Dichte gefchrieben, von denen nur 
wenige Stellen dem Untergang 
entriffen morden. Er muß einer 
der rg au Dichter gewe⸗ 
fen jeyn. Horaz fagt von ihm: 

Et te fonantem plenius aureo 

Alcaee pledro — — — 


Mirantur umbrae dicere *). 


Er hat dem Geſchmack feiner Zeit 
und feines Landes zufolge viel 
Trinklieder und Liebeslieder ges 
macht. 
Liberum et Muſas Veneremque 
et illi 
*) L. II. ad. 13. 


Alec 
Semper haerentem puerum ea- 
nebat *). 


Alleindieg war nicht des Dichterg 
einziges VBerdienft. Die Neigung, 
von Wein und Liebe zu fingen, war 
bey ihm mit höhern Gefinnusigen 
verbunden. Seine Mufe mußte 
ihm gegen bie Tyranney deg Des 
rianders ihre Dienfte leiften, und 
auch gute Sitten befördern helfen. 
Diefe Nachricht giebt Quintilian 
von ihm: In parte operis aureo 
plectro merito donatur, qua ti- 
rannos infectatur. Multum etiam 
moribus confert — — in lufus 
et amores defcendit, majoribus 
tamen aptior 7). Es ſcheint, 
daß feine Art zu denfen der ernſt⸗ 
haftern Mufe angemeffener gewe— 
fen, als ber fchweigerifchen und 
verbuhlten, und daß er diefer nur 
in luftiger Gefellfchaft und beym 
Trunfe gedienet. Denn Athe— 
naͤus fagt ausdrüflich, er habe 
feine Lieder in der Trunkenheit 
gefchrieben *). 

Die Alcäifhe Versart hat 
von bdiefem Dichter den Nanıen 
befommen. &ie befteht aus vier 
Zeilen. Die beyden eriten find in 
der erften Hälfte jambifch, in der 
‚andern dactylifch; die dritte Zeile 
ift ein vierfüßiger jambifcher 
Vers, und der vierte hat zwey 
Dactylen und zwey Troceen. 
In diefer Versart ift Die Dde deg 
Horaz geichrieben, die aljo an: 
fängt: 

Aequam memento rebus in ar- 

duis **), 
E8 find noch verfchiedene andre 
Dichter dieſes Namens gewefen, 
von welchen Bayle in feinen Woͤr⸗ 
terbucy die Nachrichten gefams 
melt hat. 
Die, 
®) LI. od. 32. 
) Int. Lib.X. c. ı. 
*) Deipnof. L.X. 
“) Lil. od. 3. 


dt ur 
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Die, von dem Aleaͤus übrig geblie: 
benen, wenigen Fragmente hat Mich. 
Neander, im feiner Gnomol. five 
Ariftolog. Pindaric. Bafıl. 1356. 8. 
wert — vollftändiger aber Fulvius 
Urfinus, in der Sammlung der gr. 
Dictertunen und£yrifer, Antw.1568. 
9. heraus gegeben. Auch finden fie fich 
in dem Corpore Poet. graec. Gen. 
1614.f. 0.0.0. D. mehr. — Franjds 
ſiſch überfest find fie, mir Fragmenten 
von mehrern griechiſchen Dichtern, 
unter dem Titel: Les fentences il- 
lufres des Poetes ..... gr. et lat. 
Par. 1380. 12. erſchienen. — Als 
Erläuterungen Dazu har Ehrift. Dav. 
Jani zwey Programme, De Alc. ejus- 
que Fragm. Hal. 1781. 4. geſchrie⸗ 
ben — und einige litter. Notizen fins 
den ich in Fabric. Bibl. lat. Lib. II. 
AV... — 


Alcove. 
(Baufunit.) 


Ein Wort ‚ das aus dem Arabis» 
(hen El:Rauf hergeleitet wird. 
Esbedeutet eine Vertiefung in eis 
nerMauer, oder einen befondern 
abgeichlagenen Raum eines Zim⸗ 
mers, darinn ein Bette ſtehen 
kann. Der Alcove dienet dazıı, 
dag ein Schlafzimmer reinlic) ge» 
halten wird, indem das Bette und 
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die andern dazu gehoͤrigen Anſtal⸗ 
ten dadurch vom Zimmer abge— 
ſondert werden. Die gewoͤhnliche 
Art, die Alcoven anzubringen, 
iſt folgende: | 

In einem etwag kiefen Zimmer 
wird den Senftern gegen über von 
Tafelwerk ein Verfchlag, entives 
ber gerade, oder nad) einer aus— 
gefchweiften Linie, gemacht, fo 
daß der abgefchlagene Raum fies 
ben bis neun Fuß tief wird. Dies | 
fer Berfchlag bleibet in der Mitte 
zum Eingang in den Alcove offen, 
und befommt da eine Fenſterthuͤr, 
oder auch nur einen Vorhang. 
Zu beyden Seiten des Alcovens 
werden noch Kleinere Berfchläge 
gemacht, die zu Nachtbequemlich- 
Feiten und zu £leinen Garderoben 
dienen koͤnnen. Dabey ift es eine 
große Bequemlichkeit, wenn einer 
diefer DBerfchläge einen kleinen 
Ausgang befommen kann. An 
der Defe des Zimmers wird dag 
Gefims, fo wie an den andern 
Mänden des Zimmers ift, auch 
an dem Verfchlag gezogen. 

Hiebeyftehende Figur wird dies 
fes deutlich een A ift dag 
Zimmer, a der den Fenſtern gegen 
über liegende Alcove, bundcEleis 
ne VBerfchläge neben demfelben. 





Wenn 
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Wenn der Eingang zudem Alcove 
ſehr weit iſt, fo pflegt man ihn 
auch ducch ein Dokengeländer 
von Holz abzufchließen, an wel⸗ 
chem ein Sruf wie eine Thür au 
und su geht. Kleine Alcoven find 
zum täglichen Gebrauch nicht zu 
empfehlen, weil es nicht wol mög- 
lich iſt, friſche Luft hinein zu brin- 
gen, die doc) eine zur Gefundheit 
ſo nothwendige Sache ift. 

(*) Von Anlegung der Alcoven 
handelt, unter mehrern, Jean Fre. 
Blondel, in dem zen B.©. 117. f. 
Werkes, De la diltribution des Mai- 
fons de plaitauce.... Par. 1738. 
4. — und eben derfelbe, ausführliz 
cher, in dem 4ten B. S. 237 u. f. ſei⸗ 
nes Cours d’Architeture . ... 
Par. 1772. 8. 


Alerandrinifcher Vers. 


‚ Ein fechsfüßiger jambifcher 
Ders, der insgemein nad) ber 
— Sylbe einen maͤnnlichen 
bſchnitt, und nach deutſchem Ge; 
braud) wechſelsweiſe zwey weib⸗ 
liche und zwey männliche Aus: 
änge hat, wie aus folgender 
Stelle zu fehen ift: 
Nicht den, der viel befigt, den foll 
man jelig nennen; 
Der das, wasGott ihm fchenft, recht 
mit Vernunft erkennen, 
UndArmurh tragen ann, und fürch: 
tet Schand und Spott, 
Die er ihm felber macht, noch ärger 
als den Tod. 
Opiz. 


Dieſer Vers iſt eine Erfindung 
neuerer Zeiten. Denn obgleich 
der ſechsfuͤßige jambiſche Vers 
den griechiſchen Trauerſpieldich— 
tern ſehr gewoͤhnlich iſt, ſo iſt er 
doch von dieſem ganz unterſchie— 
den; weil er ſich nicht ſo, wie 
er, durch den Abſchnitt in zwey 
gleiche Theile ſchneidet. Faſt alle 
heutigen Abendlaͤnder haben die— 
ſen Berg angenommen, und braus 
chen ihn zu etwag langen, lehren: 
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ben ober erzaͤhlenden Gedichten ; 
deßwegen wırd er auch der heroi— 
ſche Ders genennt. Seinen Ur» 
fprung leitet man inggemein von 


f einem erzählenden Gedichte ber, 


Alepander der Große, genennt, 
das im — Jahrhundert in 
— cher Sprache von vier 
erfaſſern, deren einer Alexan— 
der von Paris hieß, — 
worden iſt. Dieſes ſoll das erſte 
Gedicht in zwoͤlfſylbigen Verſen 
geweſen ſeyn; da bie aͤltern Ro— 
manzen achtſylbige hatten *). 

Es iſt von verschiedenen Kunſt⸗ 
richtern angemerkt worden, daß 
dieſer Vers, ſo wie wir ihn be— 
Pe haben, etwas langwei— 
ig und unbequem fey, auch inder 
Folge einen efelhuften Gleichton 
in das Gedicht bringe; zunial, 
wenn man, wie einige ganz un— 
überlegt rathen, mit jedem Vers 
einen Ginn der Nede fchlieft. 
Opiz und die beiten Dichter nach ' 
ihm, haben diefem Mangel das 
durch etwas abzuhelfen .gefucht, 
dag fie den Schluß des Sinnes au 
verfchiedene Stellen, bald im 
zweyten, bald im dritten Verg, 
oder noch weiter hinaus gejegt 
Eben aus diefem Grunde 

aben einige den Abſchnitt gefegt. 
Gewiß iſt es, daß viel Kunst da— 
zu gehört, diefen Vers in die Län- 
ge erträglich zu machen, 

Er ſcheinet fich zu Lehrgedich— 
ten, wo beftändig wichtige und 
neue Begrine den Geift rühren, 
noch beffer zu jchifen, alg zur Epo— 
pee; wo es unmöglich iſt, den 
Geift oder das Herz in jedem ein- 
zeln Berg hinlaͤnglich zu beſchaͤff— 
tigen; wo es ———— Stellen 
geben muß, die matt ſeyn wuͤrden, 
wenn nicht der Wohiklang des 
Verſes fie etwas erhöhte. . 


nt 
+, S. Verſuch über Popens Genie 
und Schriften, gegen den Ende des 
V. Abſchnitts. 
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Am fchlechteften wird diefer 
"ers, wenn der Abfchnitt fid) mit 
tum Funde reimt. Denn dadurd) 
wird er in zwey halbe Verfe ge: 
theilet, und man kann nicht mehr 
wiſſen, ob man furze fechgfüßige 
Jamben oder Alerandriner hört. 
eerDufh) hat eine Weränderung 
in demielben angebracht, indemer 
ihm wabliche Abfchnitte gegeben: 

Wie zaͤrtlich Elagt der Vogel und 

lader durch den Hayn, 

Den kaum der Lenz verjüngert, fein 

fünftig Weibchen ein! 

Doch, wenn durchs heiße Feld die 

Sommerwinde feichen, 

Das Laud fih Dunkler färbt, die 

dürren Achren bleichen; 

So endigt Naterforge Die Tage des 

Geſangs 
Und Fleis beſetzt die Stunden des 
füßen Müßiggangs! 
Viſſenſch. VII. Buch. 


— * 

Eine Veränderung in dem Abſchnit⸗ 
te des Alexandriners, um dieſen mans 
nihfaltiger zu machen, ſchlug Joh. El. 
Echlegel (Schreiben über die Komoͤ⸗ 
de, inf. Werk. B. 3. S. 89) vor.— 
Auch gehört hieher, was H. Ramler 
(in f. Batteur 1.S. 182 d. n. A.) von 
den jambiſchen Versarten übers 
haupt — Joh. Ad. Schlegel (in & 
Abhandlungen bey den Batteux, IL 
6.477 d. n. A.) von dem Alerandris 
ner — H. Klopſtock (in dem erſten 
Ftagm. über Sprache und Dichtkunſt, 
Hamburg 1779. 8. S. 11u. f.) von 
der Eigenheit der Jambifchen Vers: 
at — H. Bürger (in dem deutſchen 
Rerkur, Detobr. 1776. ©.45) iu 
Bunfien deffelben (vergl. mit der 
Neuen Bibl. der fch. Wiffenfch. B.22. 
E58) ſagt. — 

Alla Breve 
(Muſik.) 
Dieſe einem Tonſtuͤk vorgeſchrie⸗ 
benen Worte bezeichnen eine be— 
ſondre Gattung der Bewegung, 
wodurch ein Takt gerade noch eins 
mal fo gefchwind muß gefpieht 


Ylı 7. 


werben, als 2 su gefchehen 
pflegt: nämlicy eine ganze Taft- 
note ſo gefchwind als fonft eine 
halbe, eine halbe fo geſchwind wie 
ein Viertel. DerAllabrevetakt bes 
fteht alfo eigentlich aug einer gans 
zen oder zwey halben Taftnoten, 
die aber eben fo gefchtwind geſun— 
gan werden, als wenn es zwey 

iertel wären. Dadurch bekoͤmmt 
alſo der ganze Geſang nicht nur 
einen ſchnellen Gang, ſondern 
gleiche Süße, die alle aus zwey 
Zeiten bejiehen, einer ſchweren 
und einer lichen TI —T |, 
weid)cs den Geſang einfacher und 
ernfihafter macht, als wenn er 
eben jo geſchwind durch kuͤrzere 
Noten wäre vorgetragen worden, 
Folgendes Beyfpiel wird die Sa— 
che fiar machen, da derfelbe Ges 
fang im erjien Beyſpiel im Alla 
revetaft, der durch dag Zeichen 


(Ü oder durch Q, , sder auch al« 


ſo: , angedeutet wird, im 


andern aber nad) dem gemeinen 


Takt, deffen Zeichen  ift, ges 
fegt worden. 





- Jei - fon. 


lei - - fon,e - 


Ky-ri - e e-lei«. 


—— 


fan, e - - lei - fon. 
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L dem erften Gefang werben alle 
ylben, welche auf die erften No⸗ 
ten eines Tafts fommen, durch» 
aus gleich ſchwer oder mit gleich 
fiarfen Accenten ausgefprochen, 
alfo find ſechs folche fchwere Acs 
cente in dem Gefange ; da in dem 


andern nur viere find, ky,c, fon, 


fon, indem die, welche auf die 
dritte Note jedes Takts fallen, ob 
fie gleich auch einen Accent haben, 
dennoch weniger Nacdruf be» 
fonmen *); woraug leicht abzu⸗ 
nehmen ift, daß der Allabrevetaft 
bem Gefang einen andern Charak⸗ 
ter giebt. i 

Es giebt aber auch Fälle, mo 
den Tonſtuͤken dag Zeichen deg Al: 
labreve (P vorgefetst wird, blog 
um anzuzeigen, daß jeder Note 
nur die Halfte der ihr fonft ges 
wöhnlichen Dauer müffe gegeben 
werden. Dadurd) erhält man ei- 
ne Abfürzung im Schreiben, da 


man eine folche Note v anftatt 


biefer v fegenfann. Das eigent- 


liche wahre Allabreve hat durch— 
gehends halbe Taftnoten, und 
wird deßwegen am beften durch 


angedeutet. 


Allegorie. 

(Redende und zeichnende Künfte.) 

in natürliches Zeichen, oder ein 
Bild, in fo fern es an die Stelle 
der bezeichneten Sache gefet 
wird. Somol in der Rede, als in 
den zeichnenden Künften werden 
aus mancherley Abfichten Gegen- 


fände dargeftellt, durch welche an⸗ 


bre Dinge vermittelft der Aehn— 

lichfeit, die fie mit jenen Gegen» 

ftänden haben, Finnen erkennt 

werden. Das bekannte Sprüc)- 

wort: Der Apfelfällcnicht weit 

vom Stamm, ftellt ung einen 
*) ©, Zeiten. 
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Gegenſtand aus der koͤrperlichen 
Welt vor, durch welche wir eine 
andreSache errathen ſollen; naͤm⸗ 
lich, daß Kinder gemeiniglich nach 
den Aeltern arten. Wenn das 
Bild und das Gegenbild zugleich 
zu werden: fo hatman ei⸗ 
ne Dergleichung oder ein Bleidy« 
nis; wird aber das Gegenbild 
anz weggelaffen, fo hat man die 
llegorie. 
Diefe Verwechslung des Bil- 
des mit feinem Gegenbild wird auf 
mancherleyWeife veranlaffet. Sie 
geichieht aus Noth, wenn es nicht 
moͤglich iſt, die bezeichnete Sache 
ER darzuſtellen, wie indem Fal⸗ 
e, da die zeichnenden Künfte alle 
gemeine Begriffe darftellen follen, 
die fein Gegenftand des Geſichts 
find: aus Vorfichtigfeit, wenn 
man fich nicht getraut, die Sache 
felbft vorzulegen, und fie lieber 
will errathen laflen; wie in dem 
Falle, da Soraz den Nömern eis 
nen neuen bürgerlichen Krieg ab» 
rathen will, und aus VBorfichtigs 
feit blos ein Schiff anredet, dem 
er bie Gefahr zu fcheitern vors 
ſtellt *): aus äftbhetifchen Abſich⸗ 
ten, der Vorſtellung vermittelſt 
des Bildes mehr Klarheit, oder 
uͤberhaupt mehr aͤſthetiſche Kraft 
zu geben. Wenn Zaller ſagt: 

Mach deinen Raupenſtand und 

einen Tropfen Zeit, 

Den nicht zu deinem Zwek, die nicht 

‚ sur Ewigkeit; 

fo druͤkt er durch diefe allegorifchen 
Bilder das, was er vonder eigents 
lichen Beftimmung und Kürze des 
gegenwärtigen Lebens hat fügen 
wollen, fehr viel fürzer, nachdrüfs 
licher und finnlicher aus, als eg 
ohne Allegorie hätte gefchehen 
koͤnnen. 

Wir wollen zuerſt die Allegos 
rie in den redenden Rünften bes 
trachten. 

‚ Hier 

*) Horat, Od, L, I od, 14. 
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Hier ſind dreyerley Dinge zu 
unterſuchen. Die Beſchaffenheit 
md Wuͤrkung der Allegorie uͤber⸗ 
haupt ; ihre verfchiedenen Gattun⸗ 
an; jeder Gattung befondere Bes 
Füofienbeit und Anwendung ; end» 
ih die Quellen, woraus fie ge- 
ihöpft werden. 

Ueberhaupt liegt in jeder Alle 
gorie ein Bild, aus welchem die 
Sache, die man fagen will, bes 
ſtimmt und mit Vortheil Fann ers 
fennt werden. Beſtimmt und mit 
Gewißheit; weil fonft die Allego- 
tie ein Raͤthſel: mit Vortheil; 
meil fie fonft unnüg wäre. Dar 
ber entfichen die zwey wefentlis 
hen Eigenfchaften der Allegorie: 
die genaue Aehnlichkeit zwifchen 
dem Bild und dem Gegenbilde: 
damit diefes durch jenes fich dem 
Verſtande fogleich darftelle; und 
die äfthetifche Kraft des Bildes, 
durch deren befondere Beichaffen- 
beit die Art der REN beſtimmt 
wird. Was hier über die Aehn⸗ 
lichteit und die Äfthetifche Kraft 
ber Allegorie anzumerken wäre, 
üt bey der allgemeinen Betrac)- 
tung der Bilder angeführt wor- 
den, und hier nicht zu wiederho⸗ 
len*). Außer diefen wefentlichen 
Eigenfchaften der allegorifchen 
Tilder muß die Allegorie nod) 
wey andre haben; fie muß weder 
ju weit getrieben werden, noch eis 
nen Zufag von dem eigentlichen 
Ausdrukpaben. ir giebtihr 
etwas Ungereimtes. Die Alten ha- 
ben den menſchlichen Koͤrper die 
kleine Welt*) genennt. Die 
Alegorie iſt richtig; wer fie aber fo 
tauchen wollte, daß er die Achn- 
lichteit über die wefentlichen Thei 
le der Vergleichung ausdehnte; 
wer diefer Fleinen Welt ihre Pia» 
neten, Berge und Thäler, Ein: 
wohner, geben wollte, der wuͤrde 
die Alegorie ins Lächerliche aus⸗ 

*) &, Bild. 

") Micsogofmus. 
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dehnen. So koͤnnte man bie fuͤr⸗ 
treffliche Allegorie des Plato, in 
welcher die Leidenſchaften mit 
Pferden, die vor einen Wagen 
geſpannt ſind, die Vernunft aber 
mit dem Kutſcher, verglichen wer⸗ 
den, durch die weite Ausdehnung 
gänzlich verderben; denn weder 
die Teichfel des Wagens , noch 
deflen Räder, noch andre in dem 
Bild vorfommenden Theile ha— 
ben ihr Gegenbild in der Geele. 
Es ift demnach bey jeder Allegos 
rie wol in Acht zu nehmen, daß 
diefe Nebenfachen, denen im Ge» 
genbild nichts entfpricht,, entiwes 
der gar nicht genennt, oder doch 
nicht mit Nachdruck angezeiget 
werben. 
Ein eben fo ungefchifter Schler 
ift eg, wenn die Allegorie nur halb 
he wird, und fic) mit dem 
eigentlichen Ausdrufendiget. Po⸗ 
pe fagt ganz fürtrefflich: Trinfe 
mit vollen Zügen aus der Pies 
rifchen Quelle, oder laſſe fie uns 
ekoſtet. Hier beraufchen maͤſ⸗ 
fc Züge, und nur ein ftarfes 
rinfen macht wieder nuͤch⸗ 
tern). Wie lächerlich wäre eg, 
wenn mandie Allegorie fo endigen 
wollte: Hier berauſchen mäßige 
Zuͤge, aber ein ftarfes Trinken 
vollendet die Gruͤndlichkeit der 
Erkenntnis? 

Endlich muß das Bild rein, und 
nicht aus mehrern Gegenſtaͤnden 
zugleich zuſammengeſetzt ſeyn. Ei⸗ 
ne Sache koͤnnte durch mehr als 
ein Bild dem anſchauenden Er⸗ 
fenntnig vollfommen bargeftellt 
werden; aber die WVermifchung 
zwey ſolcher Bilder in eins macht 
verwirrt. Man muß nicht, wie 

Ä in; 
*) Drink deep or tafte not the pie- 

rian fpring! 
There fhallow draughts intoxicate 
the brain 
And dyincking largely fober us again, 
* an Critiſm, v.218. 
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Quintilian *) fi ausbrüft, 
mit Sturm anfangen, und mit 
Feuerflammen aufhören. Dieſes 
iſt von der Befchaffenheit der Als 
legorie zu merfen. 

Die Würfung der Allegorie ift 
überhaupt eben die, welche jedes 
Bild hat; daß fieabgezogene Vor; 
Be dem anfchauenden Er; 

enntmis finmlich darftellt. Nur 
at fie diefen Vortheil in einem hoͤ⸗ 
eren Grad, ale die andern Gat— 
tungen der Bilder, weil ihr die 
Kürze, die aus Weglaffung des 
Gegenbildes entficht, eine größe- 
re Yebhaftigfeit giebt, und weil 
aus eben dem Grunde die ganze 
Aufmerkſamkeit erft blog auf die 
genaue Vorftellung des Bildes 
gerichtet ift, das Gegenbild aber 
ernach defto genauer und fchnel- 
er in feiner vollen Klarheit da 
eht. Wollte man diefe fchöne 


llegorie 
— Mir ward der Becher 
voll Wermuth, 
Kaum amt Rande mit Honig beftris 
chen, zu trinken gegeben **); 
in ein Gleichnig verwandeln, fo 
mürde fie viel von ihrer Lebhaf- 
tigfeit verliehren. Sie ift aljo 
die Fräftigfte Art des Bildes. Da- 
ber denn * die Gleichniſſe, die 
der Allegorie am nächfien kom— 
men, die lebhafteſten ſind.***) 
Von dem Gebraud) der Allego— 


rie ift überhaupt zu merfen, daß. 


man 1 nicht übertreiben müffe, 
- Sie ift, als eine Würze, fparfam 
zu brauchen: ihr Ueberfluß wir. 
de den Gefchmaf für das Einfache 
ganz benehmen; zu gefchweigen, 
daß die Unhäufung der Bilder den 
Geift verwirrt, und, anftatt eis 
ner großen Klarheit, zulegt ein 
verworrenes Gemenge finnlicher 
Gegenftände zurüf läßt. In die- 

*) Inftr. Or. VIII. 6; ;o. 

H Bodmers Jacob imIV. Ger 


fang. 
S. Gleichnis. 
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en Fehler iſt der ſonſt fo fuͤrtref⸗ 
(I. Roung in feinen et 
danfen nur gar zu oft gefallen. 

Nach diefen allgemeinen Anmer- 
kungen Eönnen wir die befondern 
Artender Allegorie betrachten, die 
aus der Verfchiedenheit des End» 
er oder der Würfung derſel— 
en entfichen. 

Allem Anfehen nach hat die 
Nothivendigkeitden Gebraud) der 
Allegorie eingeführt. Alg die 
Sprache noch Feine Wörter hatte, 
allgemeine Begriffe auszudrüfen, 
gab man einem heftigen und rachs 
gierigen Menfchen den Namen 
eines Hundes, oder eines andern 
Thieres, an dem man ähnliche 
Eigenfchaften entdeft hatte. Das 
mals war die Abficht der Allego—⸗ 
rie blog, den Ausdruf der Sache- 
möglich) zu machen. _ Dergleichen 
Allegorien find häufig in der 
Sprache geblieben, und haben 
ganzlich die Art der eigentlichen 

usdrüfe angenommen. 


Der nächfte Gebrauch derfel- 
ben mwird in der Abficht gemacht, 
daß die ganze Vorftellung der Sa— 
che, ohne eine befondere äftheti- 
fche Kraft anzunehmen, eine feis 
nere Wendung befomme, daß fie 
auf eine vonder gemeinen Art fich 
unterfcheidende Weiſe gefagt wer> 
de; wodurch demjenigen, mitdem 
man redet, gleichfam ein Compli⸗ 
ment gemacht wird. Diefe Abficht 
hat Dirgil in einigen feiner Eflo- 
gen gehabt. Der Dichter hätte 
feine Danfbarfeit gegen ben Au— 
guſtus, und alles, wag er fonft 
durch diefe Allegorien fagt, eben 
fo nachdrücklich, und noch färfer, 

eradezu fagen fönnen: aber fo 

Fein und mit fo gutem Wig nicht, 

als es durch die Allegorie geſche— 

ben if. Dergleihen Wendung 

nehmen geiftreiche Perfonen alles 

mal, wenn fie jemand loben oder 
tadeln 
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tedeln wollen. Geradezu hat bey⸗ 
des etwas gar zu gemeines. 

Noch wichtiger wird der Ge— 
brauch der Allegorie, wenn zu der 
ſeinen Wendung noch die Abſicht 
binzuffmmt, das Gegenbild oder 
den Sinn der Allegorie fo lange zu 
perbergen, bis das Urtheil daruͤ⸗ 
ber vordem Einfluß aller Vers 
blendung gefichert ift; welches 
man auf eine ähnliche Weife auch 
durch die äfopifche Fabel erhält. 
Den diefer Art ift die befannte 
Rede, wodurch der Conful Me⸗ 
nenius Agrippa , das römijche 
Volk in einem Aufruhr befänftis 
get hat *). ß 

In dieſen beyden Arten koͤmmt 
es nicht auf eine vollkommene, ſich 
auf die Nebenumftaͤnde erſtreken⸗ 
de Aehnlichkeit an. Jeden beſon—⸗ 
dern Umſtand darinn bedeutend 
machen wollen, wuͤrde die Allego⸗ 
tieinein Kinderfpiel verwandeln. 
Es iſt zur Abſicht hinlänglich, wenn 
die Sache, die man ſagen will, nach 
dem Hauptſatz anſchauend in dem 
Tilde liegt. 

Man braucht bisweilen die Als 
legorie in der Abficht, der Vor— 

elung, ohne andre Vortheile, 
blos Klarheit oder Sinnlichkeit zu 
geben, damit fie faßlicher und 
imvergeglicher bleibe. Was Salz 
ler jehr kurz auf eine philofophi« 
{be Art mit diefen Worten aus: 
druft: Mit dem Genuß waͤchſt 
die Begierde, hat Soraz in dieſe 
Allegorie eingekleidet: 


Creſcit indulgens ſibi dirus hy- 


drops 
Nec ſitim pellit, niſi cauſa morbi 
Fugerit venis et aquofus albo 
Corpore languor *°*), 

Jener Ausdeuf ift für den Philo— 
Iopben, diefer für jedermann. 
Was jener dem Verſtande fagt, 
mahlt diefer der Einbildungsfraft 

*) T. Liv. Hiſt. 11.32. 

"106, LIE 0, 


Erſter Theil, 


A 81 


deutlich ab. Allegorien von dies 
fer Art find Höchft noͤthig, fo oft 
als allgemeine, wichtige Wahr: 
beiten unvergeflich follen einges 
prägt werden. Diefes hat die 
allegorifchen Sprüchmwörter vers 
anlaffet, die alle in diefe Gattung 
gehören. Hiebey koͤmmt die Haupt⸗ 
ſache auf die Klarheit des Bildes 
an, und daß es zu deſto gewiſſe— 
rer Faſſung der Sache von gemei⸗ 
nen Dingen hergenommen, und 
mit einigen ſehr kurzen aber meis 
fterhaften Zügen- gezeichnet Tey, 
wie in diefem Beyſpiele: 

Saepius ventis agitatur ingens 

Pinus, et celfae graviore cafu 

Decidunt turres; feriuntque 

fummos 
Fulmina montes*). 


Dergleichen Allegorien dienen 
aber nur, befannte Wahrheiten 
dem Gedächtniffe einzuprägen. 
Diefe haben dag finnliche Kleid 
um fo mehr nöthig, da fie alg ge 
meine und ohne die geringßie Ns 
ſtrengung faßliche Vorftellungen, 
wie jich Winfelmann fehr arti 
ausdruͤkt, wie ein Schiff im Waßs 
fer, nur augenblifliche Spuren 
binterlaffen; da hingegen dag, 
was uns einige Beftrebung deg 
Geiftes gefoftet hat, ficherer im 
Gedächtniffe bleibet. 

Man Fann einen noch hoͤhern 

wek der Ullegorie haben, näms 
ich die Sache ftärfer und nach» 
drüflicher zu fagen, zugleich aber 
ihr auch eın groͤſſeres Yicht zu ges 
ben. Don diefer Art ift die oben 
angeführte Hallerifche Allegorie 
vom Raupenftand, und dieſe von 
Noung: Meine Freuden, oPhi⸗ 
lander! ſind mit dir verſchwun⸗ 
den; dein letzter Athem loͤſte 
die Bezauberung auf, und die 
entzauberte Erde verlohr alle 

ihhre 

) Od, L. I. ı9, 
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ibre Serrlichkeit *Y. Je 9% 
nauer man das Bild unterſucht, 
je mehr Leben und Kraft befommt 
eg, und je mehr Begriffe, die fich 
aufdag Gegenbild beziehen. Dies 
fe Art der Allegorie hat die höchfte 
Kraft; denn fie verbindet Sinn» 


lichkeit, Nachdruf, Kürze, Meiche 


thum und Deutlichfei:, und gehört 
defhalbzu den hoͤchſten poetischen 
Schönheiten. Sic hat bisweilen 
eine beynahe beweifende Kraft. 
Denn Wahrheiten, deren man fich 
nicht fomol durch einen deutlichen 
Beweis, als cin fehnelleg Ueber: 
fhauen vieler einzelnen Umftände 
verficyern muß, die alfo Feines 
wirklichen Beweiſes fähig find, 
koͤnnen durd) folche Allegorien die 
Art des Beweiſes befommen, def 
fen fie fähig find. Für diefe Gat- 
tung der Allegorie ıft überhaupt 
die Anmerkung nicht zu verfäur 
men, die über die a Kraft 
ber entfernten Aehnlichkeiten ges 
macht worden iſt **). Denn fchon 
dieſes allein giebt ihr eine große 
Lebhaftigfeit. Die bereits ange: 
führte angenehme Allegorie von 
einem fummervollen feben erhält 
blos dadurch ihre Schoͤnheit, daß 
das Bild eine fehr entfernte, und 
dennoch fehr richtige AchnlichEeit 
mit dem Gegenbilde hat. 

Etwas weniger wichtig ift die 
Allegorie, die hauptfächlich die 
Kürze des Ausdruks zum Endzwek 
hat. Von diefer Art ift folgendes: 

Contrahesvento nimiumfecundo 
Türgida vela***). 
Auch diefe von Bodmer : 
— Der Tod war in allen Geftal: 
ten vorhanden, 


. *) Nacitgedanfen 1. Nadıt. 


chanted Earth 
- Loft all her Luftre. 
) S. Hehnlichkeit. 
“**+) Hor, Od. L. il. ıa 


keit zu geben. 


— 
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Hieng in der Luft, und wühlt in bee 
Erd, und ſtuͤrmte vomMeer her s 

Wo man hin fah, da dreht allgegene 

wärtig fein Antlig *) 

Endlich giebt es noch eine Gate 
fung Allegorie, die man die Ges 
heimnisvolle oder Prophetifche 
nennen möchte, weil viele Weiſſa— 
gungen in feibiger vorgetragen 
worden. ie hält das Mittel 
zwiſchen der leichtern Allego— 
rie und dem Raͤthſel, und dies 
net, dem Vortrag eine Feyerlich— 
ie läßt ung nur 
etwag von dem Gegenbild mers 
fen, und ſtellt einen Theil deffels 
ben in heilige Dunfelbeit. Dies 
fe Gattung ſchikt fi) demnach in 
feyerliche und wichtige Handlun—⸗ 
gen, an denen — Weſen Ans 
theilnehmen. Hauptſaͤchlich kann 
ſie in dem hohen Trauerſpiel ſehr 
gute Wuͤrkung thun. 

Diefes möchten (außer der Alles 
gorie, die allgemeine Begriffe in 
bandelnde Perſonen verwandelt, 
davon hernach befonders wird 
gefprochen werden) die verfchie» 
denen Gattungen der Allegorie 
ſeyn. 

Die Quellen, woraus fie ges 
fchöpft wird, find die Natur, die 
Eitten und Gebräuche der Büls 
fer, die Wiffenfchaften und Kuͤn⸗ 
fie: das Mittel aber fie aus dies 
(en Duellen zu fchöpfen iſt der 

ig. Wie der mienjchliche Koͤr— 
per cin Bild der Seele ift, jo iſt 
überhaupt die fichtbare Natur ein 
Bild der Geifterwelt; von allem, 
was in diefer vorhanden ift, fin- 
det fich in jener etwas ähnliches. 
Die volltommenfte Allegorie, die 
außer der Sinnlichkeit verjchiedes 
ne Afthetifche Kräfte vereiniget, 
bietet fich einem fiharffinnigen 
Beobachter der Natur an, der 
nicht blos bey dem Außerlichen 
ftehen bleibt, fondern in das um« 

ſichtbare 
Noachide VIII. Geſang. 


” 
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fihtbare der Koͤrperwelt eindein⸗ 
gen kann. Diefes Studium ift 
aljo dem Dichter befteng zu em— 
piehlen. Die neuern Gefchicht- 
fhreiber der Natur haben den uns 
ermeglihen Schauplag derfelben 
ung neiner Ordnung und Klars 
heit vor Augen gelegt, die den Al- 
ten unbefannt geweſen. Aber nur 
philsfophifche Dichter Finnen auf 
diefem Feld erndten, und ihnen 
mird es nicht fchwer in diefem 
Stuf die Alten weit zu uͤbertref— 
fen. Ein neuerer Fabeldichter *) 
iſt durch diefes Mittel in einer fo 
iche bearbeiteten Gattung nod) 
ein Driginal worden. Aber un: 
fere Ddendichter haben wahrhaf: 
tig diefe Duelle noch nicht recht 
genuget. 

‚Die Sitten und Gebräuche find 
fuͤrnehmlich die Duelle, woraug 
die leichtere Gattung der Allego- 
nie, die hauptfächlich die Kürze 
und Saplıchkeit zur Abficht hat, 
tanngeihöpft werden. Von den 
häufigen Allegorien des NHoraz 
find die meiften daher genommen. 
Die Gebräucye der noch halb ro» 
ben Volker haben injonderheit 
noch ſehr viel bedeutendes, dag 
gu Allegorien darbietet. So 
det man 3. B. daß die alten 
Celten die Gewonheit gehabt, in- 
dem fie ein fremdes Land betra- 
ten, Ihre Spieße mit der Spiße 
borwarts zu tragen, wenn de 
als Feinde kamen, und umgekehrt, 
wenn fie nichts feindlicheg vor: 
hatten. Diefe Yage des Spießes 
bietet fich von felbft, als eine 
Uegorie der feindlichen oder 

wblichen Gefinnungen dar. So 
hat Aeſchylus eine ſchoͤne Alle: 
Horte von der Gewohnheit der als 
in Seefahrer, die Bilder ihrer 

auf dem Vordertheil 
der Schiffe zu feßen, hergenoms 
men **). 

*) Herr Meyer von Knonau. 

) S. Aeſchylus. 
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Die Wiſſenſchaften und vorzuͤg⸗ 
lich die Kuͤnſte, die blog mit koͤr⸗ 
perlichen Dingen umgehen, ents 
halten endlich einen großen Reich⸗ 
thum von Sachen, bie zur Alles - 
gorie dienlic) find. Sie find da« 
zu um fo viel gefchifter, je befann« 
ter fie find, und je leichter fieind« 
genen fünnen gefaßt werben. 

er die Berrichtungen der Künft« 
ler und die Werfe der Kunftinder 
Abficht, des, was darinn bedeu⸗ 
tend ſeyn Fann, zu bemerken, ge“ 
nau betrachten wollte; der wuͤr⸗ 
de Dichtern und Rednern gute 
Dienfte leiften Eönnen. Unter uns 
fern Dichtern find Jagedorn und 
Bodmer am meiften befliffen ge« 
weſen, aus diefer Quelle uf dal 
pfen. Anſpielungen, ilder, 
Gleichniſſe und Allegorien von 
Künften und Big ge⸗ 
nommen, finden ſich ſehr oft bey 
ihnen. 

Man ziehe uͤberhaupt aus dieſen 
Anmerkungen die Lehre, daß das 
Studium der Naturlehre, der Site 
ten und Gewohnheiten vieler Vils 
fer, der Wiffenfchaften und Kuͤn⸗ 
fte, einen fehr vortheilhaften Eins 
fiuß, nicht nur auf die Erfindung. 
der Materie, fondern auch auf 
den glüklichen Ausdruf habe. 

Izt müffen wir noch die alles 
goriſchen Perſonen, die fo oft’irk 
den Werfen der Dichter vorfoms 
men, als eine ganz eigene Gat— 
tung in Betrachtung ziehen. Sie 
zeichnet ſich dadurd) ab, daß der 
Dichter aus Namen, oder aus 
Begriffen, welche durch diefe Nas 
men bezeichnet werden, handelns 
de Derjonen macht. Go werden 
Tugenden und Ergenfchaften, Lie— 
be, Haß, Zwietraͤcht, Weisheit, 
in Perſonen verwandelt: dieſes 
gefpicht auf mancherley Weife. 
Entweder biog mittelbar und im 
Vorbeygehen, da dem abgezoge- 
nen Begriff durch ein over ein 

52 paar 
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paar Worte eine Beſtimmung ges 
eben wird, die nur handelnden 
efen zukommt; wie wenn der 
Prophet fagt: vor ihm ber geht 
Die Peft; oder unmittelbar, wenn 
ein ſolcher abgezogener Begriff eis 
nen vollig ausgebildeten Körper 
bekommt, auf den der Dichter uns 
fer Aug mit Verweilen richtet, 
wie in diefem Beyſpiel: 
Te femper anteit faeva neceflitas 
Clavos trabeales et cuneosmanu 
Geftans ahena, nec feverus 


Uncusabeft, liquidumque plum- j 


bum*). 

Endlich werden ſolchen Bildern 
aneinanderhängende Handlungen 
zugefchrieben, fie werden mit ans 
dern handelnden Perfonen in der 
Epopee, bisweilen auch im Dra- 
ma eingeführt. So haben bie 
Eris oder die Zwietracht, die Fa⸗ 
ma oder dag Gerücht, Amor 
oder die Fiebe und fo viel andre 
allegorifche Wefen bey alten unb 
neuen Dichtern ihren Antheil an 
Handlungen befommen. Hieher 
gehören einigermaßen auch die 
ganz erdichteten Weſen, die Syl⸗ 
phen, Gnomen, Dryaden, Fau— 
nen u.d.9l. Darüber werden die 
Dichter fo vielfältig getadelt, ges 
rechtfertiget, entfchuldiget und ges 
lobet, daß der Gebraud) diefer 
Bilder noc) unter die zweydeuti— 
gen Kunftgriffe der Dichtfunft zu 

ehören fcheinet. Von dem Ge- 
Brauch diefer Bilder in der Mah— 
lerey, to fie nothwendig ters 
den, wird im nächften Artikel ges 
fprochen. Es ift wahrfcheinlich, 
daß fie anfaͤnglich aus den zeich⸗ 
nenden Künften in die RL 
ren gekommen feyen: vie 
eicht auch aus den Hieroglyphen. 
Höchft wahrfcheinlich ift es, daß 
die meiften Götter der alten heid- 
nifchen Welt, re viele ihrer 
mythologiſchen Bilder, urfprüng:» 
lich ſolche allegorifche Perfonen 

(* Hor. Od, L. I, 35. 
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geweſen find. Beym Homer fin: 
den wir feinen mwefentlichen Un— 
terfchied zwifchen blos allegori- 
fhen Schattenbiidern, derglei— 
chen die Iris, die Sama, die Aus 
rors, bie Stunden, der Traum 
unfireitig find, und den Göttern, 
die nach den Begriffen feiner Zeit, 
eine zuverläßigere Wuͤrklichkeit zu 
haben feheinen. Es fiheinet ſo— 
gar, dag Homer zuweilen den 
Jupiter unddie Juno fhlechthin 
nn als allegorifche Perfonen ans 
ehe. 

Ueber alle diefe Wefen merfen 
wir zuvorderft an, daß fie in fo fern 
von der Allegorie verfchieden find, 
als fie nicht eine Verwechslung des 
Bildes und der abgebildeten Sa— 
che, fondern die abgebildete Sa— 
che felbit, in einer Eörperlichen 
Geftale find. Sie find nicht Zei— 
cheneiner Sache, fondern die Sas 
che felbft. Indeſſen Eönnen fie die 
Kraft der Allegorie erhalten, wenn 
der Körper, in welchen fie einges 
erg werden, die Beſchoͤffenheit 

at, daß das Wefen ber einge- 
bildeten Sache mit ajthetifcher 
Kraft daraus erkennt wird. Das 
fürtrefflichtte Beyfpiel diefer Art 
Be uns Miltons er 

ild von der Sünde. Der Dich» 
ter ftellt eine zwar nicht würfliche, 
aber der Einbildungskraft begreif— 
liche Geſtalt vor, deren Anſchauen 
uns eben den Abfa eu, eben den 
Ekel, und ſolche Vorſtellungen 
erwekt, welche aus uͤberlegter Be— 
trachtung der Suͤnde, die durch die— 
ſen erdichteten Gegenſtand abge— 
bildet wird, langſamer und bey 
weitem ‚nicht fo lebhaft, würden 
ermweft werden. Von diefer Art 
ift dag Bild der Zwietracht, dag 

omer fo Furz und fo meifterhaft 
gemahlt hat“), und ähnliche Er— 
Dichtungen, die bey alten und 
neuen Dichtern EN 

E 


*) D. IV. vſ. 440. 
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Es giebt aber auch gemeinere 
alegorifche Bilder, die weniger 
von diefer allegorifchen Kraft ha— 
ben. Aurora mit ihren Kofen» 
fingern, die beym Homer fo oft 
vorkoͤmmt; die fchnellfliegende 
Iris; felbft Amor, die Veneres 
und Cupidines desTibulls, thun 
in der Dichtfunft weit geringere 
Dienfte, als in den zeichnenden 
Kuͤnſten; fie find oft nicht viel 
mehr als blog ungewöhnlichere 
und etwas beffer flingende Na— 
men, als dieeigentlichen Wörter. 

Noch andre folche Wefen haben 
eigentlich gar keine beftimmte Ge- 
fialt, sondern feßen die Einbil- 
dungsfraft blos in den Wahn, 
dag fie lebende Wefen find, die 
einen gemiflen nicht genau zu be» 
fiimmenden Charafter haben, oder 
die nicht einmal beftimmten Be- 

riffen entiprechen. Von diefer 

£t find die zu Perfonen gemachte 
Fluͤſſe, Städte, Yänder, die Genit 
einzelner Menfchen und ganzer 
Nationen, die ia , die 
Sylphen und dergleichen Hirn: 
geſpinſte. 

Alle dieſe Weſen werben ent— 
weder blos deßwegen angefuͤhrt, 
daß ſie, ſo wie die nee ab» 
gezogene Begriffe finnlich machen 
jollen, oder man bedient fich ih» 
rer, um die Handlungen entwe— 
der wunderbarer zu machen, oder 
blos zu Mafchinen, Verwiklun— 
gen hervor zu bringen, oder auf: 
zuidjen. 

Ueber die Zuläßigfeit des erften 
Gebrauchs fcheint fein Zweifel 
mehr übrig zu feyn, nachdem faft 
alle alten und neuen Dichter ſich 
derjelber bedient haben. In die— 
fer Abficht füllen dergleichen Bil- 
der in die Claſſe der eigentlichen 
Allegorien, dieaug feiner der drey 
angezeigten Quellen gefchöpft, fon- 
dern Durch) Die Phantaſie des Dich» 
ters ervorgebraͤcht worden. Was 
elfo sereits von den Gattuugen 


All 85 


ber Allegorie, von ihrem Gebrau— 
che und von ihrer Beſchaffenheit 
erinnert worden, kann ohne Muͤ—⸗ 
he auf fie angewendet werden. 
Braucht es aber ſchon große 
Scyarffinnigfeit, eigentliche Als 


legorien von großer Kraft in der - - 


Natur oder Kunft aufzuficchen, fo 
erfordern diefe noch außerdem ei- 
ne lebhafte Dichtungsfraft, einen 
fchöpferifchen Geift, durch welchen 
Milton die Sünde, und Homer 
die Zwietracht, fichtbar gemacht 
haben. 

Die geringeren Bilder, beren 
Zeichnung von feinergroßenKraft 
ift,Eönnen,wenn fienur recht ange» 
wendet werden, die Borftellungen 
blog durch dag Leben, dag fie hin 
einbringen, angenehmer und eins 
nehmender machen, wie an feinem 
Drteangemerftworden”*). Auch 
koͤnnen ſie überhauptder Sprache. 
bes Dichters einigermaßen den 
Ton der Begeifterung geben. Aber 
nur der feine Ge mat erreicht 
diefe Vortheile. Umſonſt führen 
Dichter von gemeinem Gefchmaf 
Amores und Cupidines Schaarens 
weis auf, fie bleiben deffen unge: 
achtet abgefchmaft. 

Ueber den Gebrauch allegori- 
fcher Wefen, als Perſonen, die 
an den Haupthandlungen Theil 
nehmen, ind die Kumftrichter nicht 
— Er iſt hauptſaͤchlich durch 
die Neuern aufgekommen. We— 
nigſtens findet man nur ſelten 
Beyſpiele davon bey den Alten, 
und ihr Gebrauch iſt gleichſam nur 
im Vorbeygehen. Nur Aeſchy⸗ 
lus hat die Furien, als Haupt: 
perfonen im Trauerfpiel aufge: 
m: ‚ und Ariftophanes den 

ars. Da aber diefe Wefen in 
der Religion des Volks würfliche 
Mefen waren, fo Ffounte diejes 
defto weniger bedenklich feyn. In 
der Fabel Haben die'Alten derglei- 

3 chen 
*) €. Beledung.‘, 
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chen Weſen ohne Bedenken ge— 
braucht, wiewol ein Alter auch 
Davon alsvon einer unnarürlichen 
Sache ſpricht*). Es fann wol 
ſeyn, daß der barbariſche Ge- 
ſchmak, der noch vor zwey Jahr: 
hunderten herrfchte, ven Gebrauch 
Diefer Weſen eingeführt hat; bain 
den abgefchmaften dramatiichen 
Schaufpielen felbiger Zeit eine 
Menge allegorifher Perſonen 
bandelnd eingeführt - worden. 
Milton hat in feinem verlohrnen 

aradiefe fich derfeiben als ein 
chöpferifcher Geift bedient. Nach 
ihm hat Voltaire in feiner Jen; 
riade, ungeachtet er den engli— 
fen Dichter einer zu großen 
Kuͤhnheit befchuldiget, einen noch 
Fühnern Gebraud) von der Zwie— 
tracht, als einer allegorifchen Per- 
fon, gemacht. 

Du diefem Gebrauche der alle: 
gorifchen Wefen müffen wir auch 
die Anrufungen an die Mujen 
rechnen, über deren Zulägigfeit 
man uneinig iſt. 

Diejenigen Kunſtrichter, die den 
Gebrauch der zu Perfonengemad)- 
ten allegorifchen Weſen erlauben, 
aber gar . einfchränken **), 
fcheinen für beydes hinlängliche 
Gründe zu haben. Es wäre uns 
- gereimt, fie gänzlich zu verbieten, 
da fie schon in der gemeinen Rede 
vorfommen. Man fagt überall: 
der Tod bat ihm Üübereilt, und 
rg foldyer Ausdruͤtke, die das 
er entfichen, daß wir auch den 
abgezogensien Begriffen immer ei» 
was Sinnliches anhängen; weß⸗ 
halb kurze Ausdehnungen folcher 

etaphern gar nichts Anſtoͤßi— 
ges haben. Aber die Taͤuſchung, 
die ung allgemeine Begrifſe als 
£örperliche Gegenftände vorfiellt, 
erhält ſich nur im der fchnellen 
*) Prifco illo dicendi et borrido mo- 

do. Liv. L. IL c. 33; 

**) S. Breicingers crit. Dichtkunft 
3x, 6 Abichn. | 


Sorträfung der Gedanken; 
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allzu langes Verweilen wird fie 
aufgehoben: alsdenn finden wir 
da8 ungereimte in der Sache. 
Daher titeg ein fluger Rath, daß 
man fich nicht zu lange bey fols 
hen allegorifchen Meien veriveis 
len ſolle. 
Solche furze Handlungen, wie 
folgenden Beyfpielen: 
Als er mit ftilem Gemüth die große 
Verheißung durchdenker. 


in 


Eiche! da laufchte der Tod, im 
Hinterhalte verborgen, 
Sah ihn in filler Betrachtung die 
Wege des Höchften erforfchen : 

Einer von jeinen fanfteften Bfeilen, 

in Balfanı getunfer, 

Trifft ihn ins Herz . 

Und: 
Unter dem Wiufeln der Sünder 

‚ vergaß Die Flut nicht zu fieigen, 
Nicht fie mir chernen Höruern zu 

farfen und dahin zu reißen, 
Wo der Tod fie mit unerfättlicher 
Mordluſt erivarter. 

Selbigen Tag gelang ihm das Wuͤr— 

gen der hier’ und der Menf cn; 

Niemals zuvor und niemals hernach 

gelang es ihm beffer; 

Denn er erwuͤrgt mit jeglichen 

Streich Myriaden Gefchöpfe. 

Als er fie alle gewuͤrgt, fo ſprach 

‚ ers wie iſt cs jo wenig **), 
Dergleichen kurze Handlungen, 
fag’ ich, laſſen ung nicht Zeit, aug 
ber Taͤuſchung, daß bloße Begrif: 
fe handelnde Weſen ſeyen, heraus 
zu kommen. Was der Dichter ih— 
nen zuſchreibt, kommt mit dem 
uͤberein, was wir uns von ihnen 
einbilden, und giebt unſerer Ein— 
bildung mehr Lebhaftigkeit. 

Aber ſich lange dabey verwei— 
len, ihre Handlungen entwikeln, 
und fo gar mancherley Nebenums 
fiände Hereinbringen, die dag Ge⸗ 

uͤhl 


*) Noachide VIII. Gefang. 
**) Noachide IX. Gef. 
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bE von ber Unmöglichkeit der 
ache ermefen, diefes macht die 
ganze Sache anftößig. Daher 
läßt ſich begreifen, wie fo viel 
Perſonen von Gefchmak e8 unleids 
lih finden, daß Voltaire bie 
Zweytracht große Keifen thun, 
md mitder Dolitifin Unterhand- 
lung treten läßt. Durch folche 
Mertläuftigfeit läßt man dem Le— 
fer Zeit fich zu befinnen und aug 
der bier fo nothivendigen Taͤu— 
fhung zu kommen. Es begegnet 
alsdenn jedermann, was feichten 
Köpfen, deren Einbildungsfraft 
ohne Lebenswaͤrme ijt, fihon bey 
ungewöimlichen Metaphern be- 
geanrt,dieben dem Ausdruf: Der 
Tod froh Menſchen und Dieb, 
fragen, ob er benn einen Mund 
und einen Magen habe. Sreylid) 
wird dem, der dag, was die Ein- 
bildungsfraftim Ganzen finnlich 
faffen joll, nachdenklich zergliedern 
mil, aud; die gemeinfte Dietapher 
anftöfig. Aber auch der warm: 
fien Einbildumgsfraft gefchieht 
dieſes, wenn man ihr Dieallegori- 
schen Perſonen zu lange im Gefich- 
te laͤßt, und fie, durch bag Umftänd- 
liche in der Borftellung, zwingt 
ins Nachdenken zu fommen. 
Man fucht die Sache durch die 
Nothwendigkeit zu rechtfertigen, 
die Handlung durch Einmifchung 
folcher Wefen wunderbar zu ma: 
chen. Die Alten, jagt man, konn⸗ 
ten ihre Gottheiten dazu: brau- 
chen, aber ist wäre es umnanftän- 
dig, das höchfte Wefen in politi- 
fche Handel zu verwifeln; alfo fie- 
le ohne jene allegoriſche Weſen 
das Wunderbare, das der Epopee 
fo mwefentlich ift, weg. Allein 
wenn diefes feine völlige Nichtig- 
keit hatte, welches wir doch nicht 
zugeben Eönnen, fo wuͤrde dadurch 
eine schlechterdinas anſtoͤßige Sa— 
de zwar entfchuldiger, aber nicht 
bewieſen, daß ste chen fen. Daß 
Große und Wunderbare der Ilias 
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fomme wahrlich nicht blog von der 
eingemifchten Handlung der Göts 
ter her, und in Oßians Epopeen 
find weder Götter noch allegoris 
fche Weſen. — 
Ganz erdichtete Weſen, Syl—⸗ 
phen, Genii und dergleichen wer—⸗ 
den uneigentlich allegoriſche Wes 
ſen genennt: ſie ſind es nur in den 
zeichnendenKuͤnſten. Die Betrach⸗ 
tungen über ihren Gebrauch fin⸗ 
den fich an einem andern Orte, und 
werden hier nicht wiederholt *). 


— 

Zu der richtigen Beurtheilung des 
vorhergehenden Artikels uͤberhaupt, 
empfehle ich die Necenfion deſſelben, 
in der Allg. deutſchen Bibl. B. 22. 
S. 21. — Bon der, Allegosien herz 
vor bringenden Kraft der Seele, als 
von eitter, zu den Beftandeheilen des 
Genies, gehörenden Eigenfchaft, wird, 
in dem Eflay on Original-Genius, 
Lond. 1767.8. ©. ı72u.f.— Bor 
der, in der Befchaffenheit des menſch⸗ 
lichen Geiftes, gegründeten Noch; 
mwendigkeit, immer zu allegorifirei, 
in H. Herders Aufſ. Ueber Bild, 
Dichtung und Fabel, in den zerſtreu⸗ 
ten Blättern, zte Samml. S. B7 u. 
f. — Won dem Unterſchiede in der 
Darſtellung allegoriſcher Perſonen 
wiſchen Dichtkunſt und Mahlerey, 
in Leſſings Labvcoon, S. 113 und f. 
der stem Aufl. (vergl. mit dem erſten 
der Fritifchen Wälder, 11 und rm. 
S. 126 u. f.) — Bon dem Wefen, 
und dem Urfprunge der Allegorie aus 
der menſchlichen Zeele, und ın wie 
fern Allegorie alfo uberhaupe zu dem 
Inrifchen Dichtarten zw zaͤhlen ſey, in 
H. Heydenreichs Syſtem der. Aeſthe⸗ 
tik, B. 1.&. 274 u. f. — Bon der 
allegoriſchen Dichterey uͤberhaupt in 
einem Eſſay von Hughes, vor den 
Works of Edm.'Spenſer, Lond. 
1715. 12. — Bon ‚deu Schwierig⸗ 
keiten bey ganz allegoriſchen Gedich⸗ 
ten, in dem aten Th. der Briefe zur 

F4 Bildung 

5, Motbelogie. 
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Bildung. des Gefchmades, ©. 158 
der aten Aufl. — Won der Allego: 
rie, oder den Allegorifchen Perſonen 
in der Epopee, in dem Spectator, 
3. IV. No. 315, in Home's Ele- 
ments of Criticism, Ch. XXI. ®. 
2. ©. 385. Ausg. von 1769. (vergl. 
mit dem 1aten Abfch. aus H. Nies 
dels Theorie der ſch. Künfte, vorzugs 
lich ©. 195 u. f. der erſten Aufl.) in 
den Neuen Eritifchen Briefen, ©. 
254 beraten Aufl. Zür. 1763-8. und 
in A. Schlegels Abhandl. von dem 
MWunderbaren in der Poeſie, bey f. 
Batteur, B. 2. ©. 299 ber lexten 
Aufl. — Von den allegorifchen Vers 
fonen im Drama, in den reilex. 
crit. fur la poefie et fur la peintu- 
re, B. 1. Abſch. 25. ©. 205. der 
Dresdner Ausg. — Von der Alleao; 
rie in Rückficht auf Aeſopiſche 5a, 
bel, in Leſſings Abhandl. von dem 
Weſen der Fabel, vergl. mitder Bibl. 
der fh. Wiffenfch. Bd. 7. ©. 40. — 
Bon der Darftellung aller Art von 
Allegorie. in der Rede, in Camp- 
bells Philofophy of Rhetorik, Bd. 
2. S. 148. — Von der Allegorie, 
ala bioffer Sprachfigur, im Home’s 
Elem, of Critic, B.2. ©. 175 und 
in wie fern fie fich in Gleichnig und 
Metapher , verwandeln laffe,.. oder 
nicht, woher für fie die Bilder zu 
nehmen, und welchen Gemüthsjus 
Hand fie voraus fest, in der Kecens 
fion des vorhergehenden Art. in der 
Neuen Bibl. der ſch. Wiſſenſch. B. 
15. S. 40 u. f. gehandelt. — — 

+ 8u den, von der Allegorie hiſto⸗ 
rifh handelnden, und: allegorifche 
Dichtungen erläuternden Schriften, 
gehören: das vierte Buch aus Wars 
burtons Divine legislation, wel 
ches einzeln, franzöfifch uͤberſetzt von 
Leonard de Malpenes, unter dem Ti⸗ 
tel: Eflay fur les Hieroglyphes des 
Egyptiens ... Par. 1754. 12.28. 
mit einigen Zufägen gedruckt worden 
if. — Der erfte Band von Court de 
Bebelin Monde primitif analyſe et 
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compar& avec le monde moderne, 
Par. 1774.4. welcher von dem alles 
gorifchen und fumbolifchen Geifte der 
Alten überhaupt handelt. — Des 
H. Henne Prolufio de caufis fa- 
bular, feu mythor. phyficis, Gott. 
1764. f. und in dem Iten B. f. 
Opufe, academ. &. 184 u. f. Ebens 
deffelben Comment. de orig. et 
caufis fabular. homeric. in den 
Novis Comment. Societ. Gött. 
B. 8. Deutich in dem 23ten DB. der 
Neuen Bibl. der ſch. Wiffenfch. wos 
mit ich zugleich die, zur Verſtaͤnd⸗ 
lichkeit der allegorifchen Dichtungen 
in den, alteır Dichtern, fehr brauchz 
bare Bibliotheca Apollodori, wel⸗ 
che Ebend. mir Noten, Goͤtt. 1782 — 
1783.8. 4 Thl. herausgegeben bat, 
verbinde. — Polymetis, or En- 
quiry concerning the agreements 
between the Roman poets and 
the remains of the anc, Artifts, in 
ten books by Iof. Spence, Lond. 
1747. 1755. 1774. f. mit K. In eis 
nen Auszug gebracht von ZTindal, 
£ond. 1765. 8. Deutfch, mit mans 
cherley Veränderungen, von Sof. 
Burkhard und H. Hofitäter, unter 
dem Titel: Von der Uebereinſtim— 
mung der Werke der Dichter mit den 
Werfen der Künftler, Wien 1774 — 
1776.8. 2B. — Die zehnte und 
eilfte Vorlefung aus Rob. Lowth De 
facra Poeli Hebraeor. (Th. ı. ©. 
205. der Göttingfchen Ausg.) verglis 
chen mit H. Herder's Werk, vom 
Geift der Ebräifchen Poeſie, D. 2. 
©. 9. 13 u. a. St. m. — Der zehn⸗ 
te Abfchnitt aus den Obfervations 
on the Fairy Queen of Spenfer, 
by Th. Warton, im 2ten B. ©. 
87.der Ausg. von 1762. 8. welcher 
allgemein, den, bey der Wicderaufs 
lebung der Wiſſenſchaften allgenteis 
nen Hang zu alegorifchen Dichtes 
reyen erläutert. — — 

Der Urſprung diefes Hanges if, 
meines Beduͤnkens, in dem Geifte 
der Religion diefer Zeit, in der Les 

; fung 
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fung derjenigen Schriftſteller, auf 
welche dieſer Geift vorzüglich führte, 
und welche ſchon felbit mit ihm ers 
füllt waren, des Boerhius, Prudens 
tius u.d. ne. und in dem Zuftande der 
Gertesbildung uͤberhaupt zu fuchen. 
Meniatens waren in der Dichtkunft 
der jrübern Voͤlker, beſonders inden 
blühenden Zeitpunften derfelben, die 
Muſter dazu, oder vorfesliche, ganz 
allesoriihe Werfe, nicht anzutref 
fen. Wenn auch viele der einzeln 
Dichtungen des Homers, urſpruͤug⸗ 
lich, eigentliche Allegorien waren: 
fo hören fie denn doch unter feiner 
Behandlung auf, Allegorien zu fen, 
uud werden ju wirklichen Thatſa— 
den; nuröcoliafien, md Gramma⸗ 
titer haben ihm den Vorſatz, allegos 
rifiren zu wollen, andichten koͤnnen. 
Späterhin erfcheint zwar noch, im 
dem Prometheus des Nefchnlus, Die 
Stärke und Macht (nexrosnuı @ız) 
als handelnd ; fo tie, in dem Arts 
ſtophanes, mehr als eine allegorifche 
Verſon; und unter den fpätern, roͤ— 
mischen Dichtern hat auch Claudian, 
in dem Gedichte, De Nuptiis Ho- 
noriae et Märiae (op. B. 1. ©. 
133. Ed. Gesn.) fo gar eine ab- 
fihrliche Allegorie aeliefere; aber 
nur aus einer, zugleich die ganze Mor 
zal unfafienden Religion, hat, meis 
nes Beduͤnkens, jene, wenn ich mich 
fo ausdrücken darf, dichterifche Lehr⸗ 
fucht, welche in den Allegorien Jener 
Zeiten und in jeder Allegorie, mehr 
oder weniger, herricht, zu entwickeln 
vermocht; nur durch ſie konute Ruͤck⸗ 
ſicht auf wirkliche Begebenheiten, 
und wirkliche Empfindungen ge: 
ſchwaͤcht, und der Dichter vielleicht 
verleitet werden, eben jo fehr feinen 
Scharfſinn und feine Erfindungsgabe, 
als die Sache felbft, feinen Leſern, 
der Zuhörern zeigen zu wollen. Auch 
laffen Eunde, Tod, und dergleichen 
Begriffe, fich nicht fo leicht, wie die 
Gottheiten des Alterthums, in hats 
delnde Wefen, verwandeln. Es ber 
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durfte alſo zu der Bewirkung dieſer 
Erſcheinung, nicht erſt, wie Warton 
will, der Araber, und des, dieſen 
vorgeblich eigenen Hanges zu Aeſopi— 
ſchen Fabeln, oder des Morgenläns 
difchen Geiftes überhaupt, anders, 
als in fo fern diefer, mehr oder we—⸗ 
niger, fchon in jener Religion felbft 
herrſcht. Noch weniger kann das 
Ritterweſen an und für fich, wie eben 
dieſer Schriftfteller zu glauben fcheint, 
den Hang zum Allegorifiren begims 
fligt haben. Wenn der Ritter gleich 
öfterer, gleichfam vernrummt,erfchien: 
fo wollte er doch nie etwas anders 
daritellen, ald was er wirklich war. 
Aber wohl zeigt fihon in den Schrif: 
ten der Kirchenväter, befonders im 
Hermas, fich der Geift des Allegor 
riſirens. Und es ift befaunt, das, 
aus religiöfem Stoffe, und zu religioͤ⸗ 
fen Feyerlichkeiten, die erften, eigent- 
lihen Schaufpiele der Europäifchen 
Bölker, im zwölften Jahrhuuderte, 
zuſammen geſetzt wurden , und daß 
in ihnen (in den fo genanuten My— 
fterien) immer allegorifche Perſonen, 
wie, 3. B. Sünde, Tod, Hofnung, 
Glaube, Liebe u. d. m. auftreten; 
Aus diefen entwicelten fih die Mo— 
ralitäten, die eigentlich durchaus als 
legorifch find. Wie hätte alſo auch 
nicht, aus eben diefer Quelle, die 
epifche Allegorie entipringen follen ? 
Freylich ift aber diefes nur in dem 
Maafe erfolgt, worin die Weberbleib- 
fel der griechifchen und roͤmiſchen 
Poefie nicht zu Muftern genommen 
wurden. And daher wird es, mei— 
nes Beduͤnkens, begreiflich, warum 
die Italiener, im Ganzen, nicht fo 
viel, durchaus allegorifche Gedichte, 
als die andern abendländifchen Volker, 
in diefem Zeitpunfte, erhalten has 
ben. Zwar it der Geift der Allegos 
rie fichebar genug in dem Werke des 
Dante. Die ganze Anlage deſſelben 
athmet, mehr oder weniger, dieſen 
Geift. Religion, Gnade, Liebe leir 
ten wenigftens die Begebenheiten ein. 
55 Und 
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Und Petrarch fchrieb, bekannter 
Masten, die trionfe d'amore, del- 
la caftita, della morte, della fa- 
ma, del tempo et della divinitä 
(bey den derfihiedenen Ausgaben feis 


ner rime befindlich; deutich, Eöthen 


1643-8.) die uuftreitig nicht zu dem 
befiern Theil feiner Gedichte geh: 
ven. Auch zeigt fich die allgemeine 
SHerrfchaft jenes Geittes in noch viel 
fpätern Zeiten zur Gmüge daran, daß 
das befrente Jeruſalem fich. allegoris 
firen (affen mußte. Allein die naͤ— 
here Bekanntſchaft mir den Claſſi⸗ 
kern, zu welcher die Italiener uns 
ftreitig früher als die übrigen jener 
Voͤlker gelangten, war dem Allegos 
rifiren zu wenig günftig , ale daß es 
hätte durchaus herrfchend werden, 
oder lange fich erhalten Eönnen. 
MWenigftens find mir nicht viel alles 
gorifche Gedichte von Italien bekannt. 
In den Werfen des Metaſtaſio (B. 
7. ©. 361 ber Quriner Ausgabe) 
findet fich noch eine dergleichen, la 
ftrada della gloria, fogno. — 
Ganz andere gieng dieSache bey den 
Sranzöfen. Sie harten nicht allein, 
fehr frühe, poetiſche und profaifche 
Deberfegungen. und Nachahmurngen 
von der Schrift des Boethius (ſ. die 
Mem. del’Acad.des Infcript. 8. 7. 
S. 293 8. 18.©.741 der Duartausg. 
und Maittaire'd Annal. typogr. 3.7. 
©. 171) wie die Confolations des 
Moines von Eccard, ums J. 1120, 


die Confolations de la Theologie 


von Gerfon; fondern ganz eigne, ganz 
lich allegorifche Gedichte. Huon de 
Meri fchrieb, ums J. 1228. eines ders 
gleichen , uuter dem Titel, Tour- 
noyement d’Antechrift, worin alle 
Tugenden und alle Laſter (die legtern 
unter der Sahne des, auf der Erde ers 
fchienenen Autichriſts) handelnd, und 
fampfend mit einander, aufgeführt 
werden; und, der ums J. 1300. vers 
faßte Roman de Richard de l’Isle, 
if, beynahe von Derfeiden Art. Scham; 
haftigkeit, und Sinnenluft (Puterie) 
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halten einen Zweykampf darin, bey 
welchem die erſtere, von der lestern, 
in die Seine geftürst wird. Vorzuͤglich 
aber zeige fich diejer Hang zum Alles 
gorifiren in dem berühmten Roman 
dela Rofe, angefangen von Wilh. 
von £orris, der ums J. 1260. farb, und 
deffen Antheil daran in ungefähr vier 
taufend Verfen befteht, und vollendet 
ums Jahr 1310. von Jean de Meun, 
deffen Fortfegung mehr, als acht taws 
fend Verſe enthält. Die Gefahren 
und Schwierigkeiten, welche ein Lieb⸗ 
haber zu überftehen hat, ehe er jum- 
Beige feines Gegenftandes gelangt, 
werden, unter den Bildern von unge— 
heuer Seen, teilen hohen Mauern, 
Thürmen von Diamant, besauberten 
Schlöffern, u. d. m. dereis Bewohner 
bald günftige, bald ungünftige, Gott⸗ 
heiten, als Liebe, Mitleid, Frömmigs 
keit u.d. fo wie Verlaͤumdung, Eifer⸗ 
ſucht u.a. m. find, dargeftclit; und auf 
welche der Held, bey dem Auffuchen 
einer Roſe fößr, die er endlich, im 
einem Eöftlichen Garten finder. Abert 
alles dieſes traͤumet der Dichter; an 
einem ſchoͤnen Fruͤhlingsmorgen, in feis 
nem zwanzigſten Jahre, ſchlaͤft er ein; 
und in dem Augenblick, worin er die 
Roſe findet, macht er auf; der eu 
fte Theil zeige viel dichterifches Ges 
nie; Die allegorifihen Weſen find, 
großtentheils, fehr glücklich charaftes 
rifire, und ſehr umſtaͤndlich ausges 
mahlt; noch waren fie nie fo vollkom⸗ 
men dargefiellt worden; und die Forts 
ſetzung deſſelben iſt reich an Satire, bes 
ſonders uͤber die Geiſtlichkeit und das 
weibliche Geſchlecht. Ueber das Auf⸗ 
ſehen, welches er, von der letztern Sei⸗ 
te betrachtet, machte, iſt, bey dem Art. 
Satire, einige Nachricht ju finden ; 
bier beanüge ich mich mit der allges 
meinen Bemerkung , daß, eben fo wie 
er won dem Geifte des Allegoriſirens 
jeugt, er dieſen unfehlbar währte. 
Man legte ihm wieder einen andern, 
geheimen, Sinn unters Die gefudjte 
Roſe follte bald die Önade, ba:d die 
Meg: 
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Weisheit, bald die Jungfrau Maria, 
bald die ewige Eeligfeit, bald fo gar 
der Stein der Weiten, ſeyn. Aber, 
meines Beduͤnkens vorzüglich merk 
mürdig, im Aufehung der Gefchichte 
des Geſchmackes überhaupt, ift es, 
daß Petrarch dieſes Gedicht für ein 
kaltes, Eunftlofes, ungereimtes Pros 
duct erflärte, und ale einen Beweis, 
wie weit die Franzofen hinter den 
Italienern zuruͤcke wären, anführte 
(S. ſ. Carmina, Lib.I. Ep. 30.). 
Die erfte Ausg. deffelben, ohne Drt 
und Jahrszahl, if, Varis, tol. mit 
dem Titel, Le Roman de la Rofe, 
ou tout l’art d’amour eft enclo- 
fe, gedrudt; Cl. Marot hatte den 
Einfall, es, in NRüdfiht auf Spra; 
de verändert, Par. 1527. f. her 
auszugeben; und in dieſer Verſtuͤm⸗ 
melung iſt es öfterer, als Par. 1529. 
8. 1336. f. 1538. 8. erſchienen; 
auch lieh Jean Molinet es, in Pros 
fa aufgelößt, Lyon 1503 und 1521. 
f. drucken; die befte, unverfälfchte, 
von Lengler du Fresnoy beforgte, 
Aufgabe, ift die von Amfterdam 
1734.8. 33. nnd ald eine befondre 
Erläuterungsfchrift dazu ift das Sup- 
plement au precddent gloffaire du 
Roman de la Rofe, avec des no- 
"zes crit. et hiftor. une diflertat. fur 
les auteurs de ce Roman, et des 
variantes, Dijon 1737. ı2. iu be 
trachten. — Eben der Geift, tworin 
dieſes Gedicht abgefaßt worden, 
berrfcht auch in einem gegen daſſel⸗ 
be, sur Bertheidigung des weiblichen 
Gefchlechtes, von Martin France, ges 
gen die Mitte des ızten Jahrhun— 
dertes , gefchriebenen, Champion 
des Dames ..... Par. 1530. f. 
Es beficht aus drey Büchern, und 
die darin handelnden Perfonen find, 
Malebouche, Franc-vouloir, Eipe- 
rance, Foy, Charité, l’amour, 
Bouche d’or, Brief Conieil, 
l’Eitourdi, Verite, Vilain penfer 
u.d.m. Malebouche belagert darin 
Das Schloß der Kiebe, und ſtirbt vor 
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Wuth, weil die Wahrheit (denn der 
Gang des Gedichtes ift ganz projchs 
artig) von der Wahrheit zuletzt ges 
kroͤnt wird. Au und für fich felbft 
ift es ohne dichterifchen Geiſt. Auch 
ift von eben diefem Reimer noch eine 
ähnliche Arbeit, L’eftrif de Fortu- 
ne et de vertu, vorhanden. Frey 
lich aber verlor der Geiſt des Allegos 
rifirend ſich allmählig; und, wenn 
gleich ein fleifigeres Studium der 
Elaffifer diefes nicht bewirkt haben 
folte: fo mußte es, meines Beduͤn— 
Fens, doch die narürliche Folge des, 
immer mehr die Oberhand gewinnen: 
den Geſchmackes an Fleinen Galan— 
terien fen. Unſtreitig wurde diefer 
Geſchmack, durch die, zu Toulouſe, 
im J. 1323 geſtiftete Jeux floraux 
ſehr befoͤrdert. Er war der Poeſie 
der Provenzalen immer eigen gewe— 
ſen; und dieſe hatte, durch den Ruhm 
der italieniſchen Dichter, welche ſich 
nach ihr gebildet haben; ſollten, noch 
mehr Anjehn gewonnen. In ber 
lestern Hälfte des vierzehuten Jahr⸗ 
hundertes entflanden eine Menge 


‚neuer Dichtarten, als der Chantro- 


yal, Ballade, Lai, Virclai, Trio- 
let, Rondeau, und alie diefe, wie 
Pasquier jie nennt, Mignardifes, 
welche, dem Maſſien (Hiſt. de la 
Poefie franc. S. 218) zu Folge, vors 
süglich durch Froiffard eingeführt 
wurden, und deren Gegenftand nichts 
anders, ald die Darftellung der Em— 
pfindungen wirklicher Weſen fen 
konnte. Judeſſen zeigen die Spuren 
jenes Geiftes fich immer noch in ſpaͤ⸗ 
tern Zeiten. In den Gedichten des 
Villon (1500) findet fich ein Dia- 
logue entre Meflieurs de Male- 
paye et Baillevent; Gean Molinee 
(f 1507) ſchrieb Debat de la chair 
et du poiffon, debat D’Avril et 
de Mai, u. d. m. Sean le Diaire 
einen Temple d’honneur et de 
vertu; Element Marot (} 1554) 
einen Teinple de Cupido (ın . 
Oeuvr. 8.1. ©. 158. Haye 1731. 
12.) 
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12.) Louiſe Labe CF 1566. Oeuvr. 
Lyon 1762. 12.) Le Debat de Fo- 
lie et d'Amour, die Geſchichte des 
befanuten Streites zwiſchen der Kies 
be uud der Thorheit, welche fich da: 
mit endigt, daß die letztere die Fuͤh⸗ 
rerinn der erftern wird, dramatıfch 
behandelt; Phil. Habert CF 1637) 
einen, nicht übel verfifieisten Tem- 
ple de la mort, u.a.m. VBorjügs 
lich aber wurde, in den neuern Zeis 
ten, diefe Dichtare noch von Jean 
B. Rouſſeau(f 1741) bearbeitet, und 
es hat franjöfifche Kitteratoren gege⸗ 
ben, (wozu auch der Verf. der Trois 
Siecles de la litterature franc. Art. 
Rouffeau, gehört) welche ihn, ganz 
nach franzöfifcher Art, den Schöpfer 
Derfelben, entweder aus Anwiffen; 
heit, oder vielleicht deswegen fo nens 
‚nen, weil er feine Gedichte gerade 
zu Allegorien genennt hat. Gie bes 
ſtehen aus zwey Büchern (f. f. Oeuvr. 
Par. 1742. 4. 28. Lond. 1748. 12. 
48. Par. 1753. 12.48.) Auch 
Voltaire hat einige mit glücklichent 
Witze gefchrieben, wiele Teinple du 
Gout, le Temple de l’amitie, im 
ı2ten®d. Theleme et Macare, in 
den Contes de Guill. Vade (gedruckt 
im %. 1762) im ı4ten B. (Ausg. v. 
Beaumarchais.) Und in den Opufc. 
de Mr, Feutry, Par. 1771. 12. be: 
findet fich ein Temple de la mort; 
in den Reveries : . Par. 1771. $. 
ein Gedicht diefer Art, unter der 
Auffhrift, Erato; im Jahre 1775 
erfchien, Par. 8. eim Temple deMe- 
moire, ou Vifion d’un Solitaire ; 
Baunier fihrieb, über die Geburt 
des Dauphins, Homage A la Patrice, 
Par. 1782.8. die ganz allegorigch ıft, 
und Poullin de Flies, La gloire, 
Par. 1783.4. — 
Eben fo, wie bey den Framoſen, 
gieng es, in Anfehung diefer Dichtart, 
in England. Giewar hier, wie dort, 
fange Zeit, hertſchend; und kam eis 
gentlich ans jenem Sande in diefes 
hinüber. Zwar führe Warton (Ob- 
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ferv.on theFairy Queen,B.2.@.103 


‚und Hiftory of Engl. Poetry, ®. ı. 


©. 214) einen, ſchon ums J. 1312. 
lebenden, englifchen, Dichter, Adam 
Davy, an, welcher ein Gedicht in dies 
fer Manier, unter dem Titel Vifions, 
gefchrieben hat; allein diefes fheint 
wenig Eindruck auf feine Landesleute 
gemacht zu haben; tenigitens ift es 
nie gedruckt worden. Auch ıft noch 
ein anderes, frühes allegorifches Ges 
dicht, The Vifion of Pierce Plow- 
mann vorhanden, das freylich (wo⸗ 
fern nicht, wie es bey Handfchriften 
Öfterer der Fall gewefen ift, Werändes 
rungen mit einer Stelle, die Warton 
in der erfiern Schrift, B.2.©. 214 
angeführt hat, vorgenonmen worden 
find) erft in dem J. 1350 —1370. abs 
gefaßt feyn kann, welches aber denn 
doch, au Folge der, von Warton felbft, 
an den angeführten Drten gegebenen 
Charakteriſtik feiner Verſification, kei—⸗ 
ne Spuren von Bekanntſchaft mit der 
damaligen, franzoͤſiſchen Poeſie zeigt. 
Bekanntermaßen iſt es eine bittere 
Satire, vorzuͤglich auf die Geiſtlichkeit 
(f. den Art. Satire) Die darin aufs 
tretenden Weſen find Geiz, Belteches 
ren, Simonie, Theologie, Gewiffen, 
Neid, Faulheit, Thugut, Thubeſſer, 
(Dowell, Dobet) u. d. m. welche P. 
Plowman, in einem Traumgefichte, 
handelud ſieht. Es beſteht aus ziwanz 
zig verfchiedenen, micht mit einander 
verbundenen Theilen ( Pallus nennt 
fie der Verf.) als ſo oft P. Plowman 
einfchläft. Als Verfaſſer wird ge: 
mwöhnlich Rob. Longelande, oder Lanz 
gelande genannt; aber Wood (Hilft. 
et Antiq. Univ. Oxf. ©. 106 b. 2.) 
nenut ihn auch Malverne; und ge: 
druckt ift Das Werk, Lond. 1550. 4. 
dregmal in einem Jahre erſchienen. 
Auch ift noch eine Ausgabe vom Jahr 
1561. 4. vorhanden; und in Wartons 
Hift, of Engl. Poet. B. 1. ©. 267 
finden fich weitläuftige Auszüge. Bon 
ähnlicher re iſt ferner noch ein, in eben 


dieſem Zeitpunfte, unter dem Titel, 
Deatlı 
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Death and life ,„ gefchriebenes Ge; 
dicht, worin Leben und Tod, als cin 
paar Damen, handelnd eingeführt 
werden. Worzüglich in Anfehen ge 
bracht wurde indeffen die allego— 
riſche Dichterey erſt Durch Chaucer; 
und dieſer bildete ſich, und die Poeſie 
ſciner Zeit, und ſeines Volkes, nach 
framoͤſiſchen und italieniſchen Mur 
ſteru. Unter dieſen iſt der vorher an⸗ 
gefuͤhrte Roman de la Roſe befind— 
lich, wovon Chaucer den erſtern Theil 
gänzlih, und die Fortferung gleich 
fam in einem Auszuge überfente, oder 
vielmehr nachahmte. Menigftens hat 
er einige Allegorien wirklich verſchoͤ— 
wert. Ganze Stellen diefer Art, web 
he dem Gedicht mehr Kraft und Vol: 
lendung geben, find hinzu gefest, und 
verichiedene allegoriſche Weſen voll 
fommener ausgemahle. Die Did: 
tung, 3. D. daß Krankheit, Schwer; 
muth n.d. m. in dem Pallafte des ho; 
ben Alters, ihr Gericht halten, und 
Tag und Wacht befchäftigt find, die 
fem zujurufen, daß der Tod, gewaf: 
net, vor dem Thore ficht, gehöre dem 
Ehaucer. Doch das Genie des eugli— 
fhen Dichters, in Rüdficht hierauf, 
zeigt fich in den mehreiten feiner uͤb— 
rigen Gedichte. Gein Houfe, oder, 
wie es in deu erften Ausgaben heißt, 
Boke of Fame, das Pope nicht eben 
glücklich, meines Beduͤnkens, ver 


fhönert hat, (S. ſ. Works, 3. 2.- 


S. 41 Lond. 1757.8.) it, ob es gleich 
auch Machahmungen aus dem Dvid 
enthält, durchaus allegoriſch; und fein 
Dreme, eines der früheften f. Ge: 
dihre, iſt von eben dieſer Art. 
Chaucer fi. 1400. und gedruckt find 
die angeführten Gedichte, in f. Wer: 
fon, 1526. f. 1532. 1561. 1597. 

1687. f- — John Gower, (+ 1402) 
fein Freund und Zeitgenoffe, fchrieb 
ums %. 1397. ein ahnliches Gedicht, 
in acht Gefangen, Confeflio Aman- 
tis, or the Lovers confefion,, ge; 
drudt 1483. 0.1554. 4. welches, wenn 
gleich nicht durchaus eine eigenslis 
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che Alfegorie, doch eiite fichtliche Nach⸗ 
ahmung des Roman de la rofe iſt, 
Die darin vorfommenden allegoris 
fchen Wefen find Muͤßiggang, Diebe 
ren und Nachläßigfeit, Sekretaͤr der 
ZTrägheit. An dichterifchem Werthe, 
oder an glücklicher Darftellung diefer 
Mefen, ſteht es aber den Gedichten 
des Chaucer fehr weit nah. Der B. 
fchränfe fich auf eine Falte Befchreis 
bung der Wirkungen diefer Weſen, 
und aufAufjählung ihrer Eigenheiten 
ein, und it überhaupt mehr Moralift, 
als Dichter.— John Lydgate (1430). 
Unter feinen vielen Gedichten find 
nicht allein verfchiedene gänzlich alles 
gortfch, als der, aus dem deutichen, 
gesogene Dance of deatlı, fondern 
feine großern, ersählenden, Gedichte 
enthalten auch viele einzele Allegorien. 
In feinen, aus dem Lateinifchen des 
Borca; (‚De cafibus viror. et fe- 
minar. illuftr. ) gefchöpften Trage- 
dies „. . . ofall fuch princes as 
fell from theyr eftates, Lond.f. a. 
f. findet fich eine wirklich gurhiich er: 
habene Darftellung der Gluͤcksgottinn, 
und eine tweitläuftige Disputation 
jwifchen ihr und der Armuth; und im 
f. Storie of Thebes (bey Ehaucers 
Gedichten 156 1. f. 1687. f.) beißt es, 
unter audern, das, bey der Berheuras 
thung des Dedip, die Mufen deswe— 
gen nicht gegenwärtig waren, weil 
fie bey der Hochzeit der Weisheit und 
Beredfanikeit fich befanden (eine Aw 
fpielung auf die befannte Echrift des 
Marcianus Eapella) dafiir aber wer: 
den, bey jener, Zwietracht und Auf 
ruhr, Betrug, Schrecken, Neidu.d. 1. 
gegenwärtig eingeführt. — Etem). 
James (1480) wird wenigitens von 
Warton (Hift. ofEngl. Poetry, 3.2. 
&. 211) für den Verfajfer des, von 
andern, dem Lydgate zugefchriebenen 
Temple of Glafs, gedr. Lond. 1500. 
8. ſ. a. 4. ausgegeben. Im Grunde iſt, 
indeſſen, dieſes Gedicht nichts, als 
eine Nachahmung des, von Chaucer 
geſchriebenen, bereits angefuͤhrten, 

Houſe 
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Houfe of Fame; der Dichter wird, 
wie dort, in einem Traumgelicht, 
(Vifion) in diefem Tempel, welcher 
auf einen rauhen Felſen von Eife 
fieht, und deffen Wände mir Gefchichs 
ten aus dem Virgil, aus dem Dvid, 
aus dent Romane vom Könige Arthur 
und aus Chaucers Gedichten bemahlt 
find, geführt. Aber er hat denn auch 
in ;.Paffetyme of pleafure, or the 
* Hiftorie ofgraunde amoure, and 
La bel pucel .., Lond. 1517. 
1554. 1555. 4. ein eigenes Gedicht 
dieſer Art geliefert. Graunde Amou— 
ze, der Held des Gedichtes, entdeckt, 
bey einem Spasiergange auf einer aus 
genehmen Wiefe einen Pfad, welcher 
ihn zu einens herrlichen Bilde bringt, 
deſſen beyde, ausgeſtreckte, Arme ihm 
zwey Wege, einen, welcher jur Bes 
trachtung, den andern, welcher zum 
thätigen Leben, und von dieſem zu 
der Burg der Schönheit führt, zeigen. 
‚ Er wählt den legtern, auf welchem 
er, zuletzt, von weiten ein anderes 
Bild, mir der Innſchrift: "Diefes iſt 
"der Pfad zu der Burg der Gelehrſam⸗ 
"feit, (Dodtrine) welche zu erreichen, 
"Zrägheit vermieden werden muß,” 
entdecht. Zu den Fuͤßen diefes Bil 
des fchläft er ein, und wird, früh, 
durch den lauten Schall eines Hors 
nes erwect Nun entdeckt er ein 
fchönes Frauenzimmer, das, auf eis 
nem Zelter, welches der Pegafus 
felbft ift, und umgeben von einem 
greife von fammenden Zungen, auf 
ihn zureiter; ihr Nahme iſt Fama; 
neben ihr laufen zwey Windſpiele, 
(en, aus den Sitten der Zeit, her 
gesommenes, Bild) deren goldene 
Hasbander mit den Worten Grace 
und Governaunce bezeichnet find; 
von 'hr vernimmt er, daß eine höchft 
volltommene Dame, La Bell Pucell 
genannt, in einer, auf einem entjuͤ⸗ 
ckenden Eylande, gelegenen Burg 
wohnt, zu welcher man aber micht, 
ohne große Gefahren und Schwierig— 
Feiten gelangen kann. Um diefe zu 
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beſiegen, raͤth ſie ihm, ſeinen Weg 
zur Burg der Gelehrſamkeit zu neh⸗ 
men, wo er die ſieben Wiſſenſchafters 
finden, und in dem Zimmer der Mus 
fit, zuerft jene fchöne Dame ſehen 
wird. Sie verläßt ihn; aber die 
beyden Windfpiele bleiben; nun ges 
langt er zu der Burg der Gelchrfams 
keit, die, von feinem Surfer erbaut, 
auf einem rauhen Felfen liest, und 
deren Mauren mit goldenen Figuren 
von Thieren, und deren hohe Thürs 
me mit goldenen Bildern verziert 
find. Er wird von der Thuͤrſtehe⸗ 
rin, Countenance, eingelaffen ; fie 
bringt ihn in einen Hof, wo er, aus 
einer prächtigen Quelle, ein aromaz 
tiſch duftendes Waſſer trinkt, und 
nun in eine Halle, auf deren mit 
Teppichen bekleideten, Wänden, ſei⸗ 
ne kuͤnftigen Thaten bey dieſer Un— 
ternehmung, ſich dargeſtellt finden. 
Die Schloßbedienten dieſer Burg 
find Vernunft, Beobachtung, Maͤßig— 
keit, Srengebigkeit, w. f- w. Mache 
dem er der Gelehrſamkeit fein Vor— 
haben entdeckt, und diefe ihn EFöft: 
lich bewirthet, wird er zu ihren fies 
ben Töchtern, der Grammatif, Logik, 
Rhetorik, Arithmetik, und endlich 
zur Muſik gebracht, welche er in eis 
nem eryſtallenen Zimmer, und bey 
ihr Bell Pucell antrift. Er erklärt 
diefer fo gleich feine Liebe, und ſucht 
am folgenden Morgen, begleitetvon 
gutem Kath (Counfel) fie auf. Die 
Thürfteherinn des Gartens, Courte- 
fy, giebt ihm die Nachricht, daß fie, 
in einer Laube, befchäftigt mit dem 
Winden von Kränzen ift. Hier er: 
hält er endlich eine Verficherung von 
Gegenliebe, aber auch eine Nachricht 
von alle den Ungeheuern, welche er 
zu überwinden haben wird. Um dies 
fen defto ficherer entgegen gehen zu 
Eönnen, beſchließt er noch Unterricht 
von der Aftronomie fich geben zu laf- 
fen, und dann die Burg der Nittes 
rey (Chivalry) aufjufuchen. Diefe 
entdeckt er an einem Abgrunde vor 
Etahl, 


all 


Stahl, mit mächtigen Schanzen ums 
geben. Au dem Thore find ein 
Helm, ein Schild, und ein wunder 
bares Horn beveſtigt; er bläft in Dies 
fs Horn, wird hinein, und am fols 
genden Morgen von dem Thürfteher 
Srandhafrigkeie (Stedfaftnefs) zu 
dem Kriegesgott geführt, der ihm 
feinen Beoftand verſpricht, aber mit 
der Gluͤcksgoͤtt inn daruͤber in einen 
Streit geraͤth. Indeſſen wird Graun— 
de Amoure hier noch zum Ritter ge 
ihlagen, und fest num feine Reife 
weiter zum Tempel ber Liebesgoͤt⸗ 
tiun fort, als auf welchen der Krie— 
gesgott ibn verwieſen hatte. Gehr 
bald ſtoͤßt er auf eine, im einen Nar- 


renhabit gekleidere Perſon, Nahmens 


Gobilive, welche ihn lange von der 
Salfchheit der Weiber unterhält, und 
zu dem Tempel der Liebesgortinn bes 
gleitet. Hier finder er die Weisheit 
(Sapience), welche für ihn eine 
Bittſchrift au die Venus macht; und 
dieje ſchickt num, durch den Cupido, 
ein Schreiben an Bell Puͤcell. Er, 
jelöt, in Gefellichaft von Gobilive, 
wird, auf dem Wege du diejer, von 
der Zucht (Correction) mit einer 
Yeirfhe in der Hand eingeholt, und 
fein Gefährte, welcher in der Burg 
der Keufchheic als Gefangener geſeſ⸗ 
fen, und ſich, faͤlſchlich, Gobilive ger 
nannt hat, weil er eigentlich Boͤſer 
Leumund (falle report) heißt, derb 
gejühtigt, er aber auf jene Burg eins 
geladen, deren Thürfieheriun Die Das 


me Meafure (Maß und Ziel) it. Am. 


folgenden Morgen zeigt man ihm hier 
einen wunderbaren Thurm, weicher 
vonder Schamhaftigkeit (Shamtaft- 
neffe) bewohnt wird; und nachdem 
er hier ‚Abfchied genommen hat, ges 
langt er zu einem Brunnen, au wels 
chem ein Schild und ein Horn hans 
gen. Auf das Dlafen diefes Hornes 
eriheint ein ungeheurer Rieſe, deir 
fen drey Köpfe die Junſchrift: Falſch⸗ 
beit, Einbildung und Treuloſigkeit 
(Faliehooed, Imagination und Per- 
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jury) fuͤhren; dieſen erlegt er mit 
feinem Schwerte Claraprudence, 
und wird nun von drey fehönen 
Frauen, Eitelkeit, Gutthat und Treue 
(Vanity, Good - operation und Fi- 
delity) zu ihrer Burg, two die Thürs 
fteherinn Achtfamkeit (Obferv ance) 
ihn empfängt, gebracht, und von jeis 
nen Wunden geheilt. Bey der fort 
fegung feiner Unteruchmung begegs 
net ihm zuerſt, Die Bebarrlichkeit, 
und giebt ihm die Nachricht, daß, 
ungeachtet Geringſchaͤtzung und Frem⸗ 
digreit (Disdain und Strangenefs) 
fich viel Mühe gegeben, Bell Puͤcell 
wanfend zu machen, doch Friede und 
Mitleid feine Sache auf das befte 
vertheidigt hätten, und daß fie, die 
Beharrlichkeit, ihm mir einem Schils 
de, meichen fie ihm überreicht, entge⸗ 
gen gefchiekt fen. Ben ihrem Det: 
ter, Comfort (Troft) bringt er die 
Nacht zu; und unter der Begleitung 
vor beyden, hat er nun einen fiebens 
koͤpfigten Kıefen, auf deffen fieben Hel⸗ 
men die fieben Nahmen, Verfiellung, 
Dersug, Troſtloſigkeit, Wankelmuth, 
Heid, Lafterfucht und Zweyzuͤngigkeit 
wehen, iu betümpfen, durch deffen Des 
fiegung er fünf, von Diefeu belagerte 
fchöne Damen, Srandhaftigkeit, zaͤrt⸗ 
liches Verlaugen, Sefälligkeit, u. 1 w. 
berreyt. Dieſe fchönen Damen waren 
durch Geringſchaͤzung von Beil Puͤcell 
vertrieben worden , und ziehen mit 
ihm. Der Zug geht durch fuͤrchterliche 
Wuͤſten, beſetzt mir wilden Thieren, 
und briugt ſie endlich in eine ftrahlens 
de Gegend, von wo fie den Dallaft von 
Bell Puͤcell, jenſeit eines ftürmenden 
Deeans, und in der Infel feloft einen 
fchreckiichen Drachen, der gleich dem 
Donner hrüllt, und Flammen athmet, 
entdecken. Der Held erfährt, daß Dies 
ſes lingeheuer von den beyden Zaubes 
rinnen, Geringſchaͤtzung und Fremdig— 
keit, zur Etrafe für Bell Puͤcell, aus 
fieben Metallen gebildet, und von eis 
nem Demon bewohnt jey. m einem 
benachbarten Tempel der Pallas erhaͤlt 
17 
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er, indeſſen, ein Schaͤchtelchen mit 
einer wunderbaren Salbe, und Geduld 
ſchickt ihm mit zwey Damen, das Schiff 
Vollkommenheit hinuͤber, welches ihn, 
und ſeine Geſellſchaft, gluͤcklich in das 
Eyland hinuͤber bringt. Nachdem er, 
wie Jaſon, ſein Schwert, mit der er⸗ 
haltenen Salbe beſtrichen hat, erlegt 
er das Ungeheuer, aus deſſen Koͤrper 
ein ſo ſchwarzer Geiſt fliegt, daß die 
ganze Inſel davon verfinſtert wird. 
Aber kaum hat diefer Dampf fich vers 
zogen, fo entdeckt erendlich den prächs 
tigen Pallaſt von Bell Pücell, an 
Deffen Thoren er fenerlich von Friede, 
Mitleid, Gerechtigfeit, Nernunft, 
Gnade und Gedächteniß empfangen, 
und worin er, am folgenden Tage, mit 
feiner Geliebten, durch Lex eccle- 
fiae, gänzlich nach chriftlichen Gebräus 
chen, verheurathet wird. Nach Vers 
lauf vieler, in vollkommener Gluͤckſe⸗ 
ligkeit durchlebter, Jahre, tritt eines 
Morgens, ein alter Mann, Nahmens 
hohes Alter an einem Stabe, in fein 
Zimmer, berührt mir diefem Stabe 
feine Bruft, und fagt ihm: Gehorche! 
Bald darauf erfcheinen Verfchlagen: 
heit, und Geis, nun fängt der Held 
an, Schäge zu fammeln. Endlich 
kommt der Tod, der ihn die Welt und 
feine Schäge verlaffen heißt, wozu 
Reue und Gemwiffen ihn vorbereiten. 
Mitleid und Liebe beitatten ihn zur 
Erde; Erinnerung fest ihm die Grabs 
fchrift, und Zeit und Ewigkeit, weiß 
gekleidet und mit einer drenfachen 
goldnen Krone gesiert, halten in dem 
Tempel eine Ermahnung. Daß dier 
fes Gedicht eine lebhafte Einbildungs⸗ 
kraft zeigt, bedarf feines Erweiſes. 
Auch die Verfification, in Stanzen, 
ift, für feine Zeit, nicht fchlecht; und 
fein Inhalt fchien mir zu einem ſchick— 
tichen Benfpiele von den Eigenthuͤm— 
lichkeiten der Allegorie jener Zeiten 
dienen zu können. — John Skelton 
(71529). Unter feinen Gedichten 
find die beffern, fein Crowne ofLaw- 
rell und Bowge of Court, beyde 
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von allegoriſcher Art. Von beyden 
finden ſich Auszuͤge in Wartons Hiſt. 
ofEngl. Poetry, B. 2. S. 347 u. f. — 
Nicht lange nachher, oder vielleicht 
gar ſchon fruͤher, ſchrieb Alex. Barelay 
CF 1312) fein, aus dem Deutſchen des 
Geb.Brandt, gesogenesShipoffools, 
in Detaven gedr. Lond. 1508. 1370. 
f. welches, ob es gleich durchaus Sa— 
tire (f. dieſen Artikel) und ohne fonz 
derlichen Aufwand dichterifcher Eins 
bildungsfraft gefihrieben ift, deunoch 
eine allegorifche Form hat. Auch hat 
der Engländer in feine Schäfergedichs 
te Dichtungen diefer Art verflochten, 
wie, 3. DB. ein Lied von der Burg 
der Zugend und der Ehre. — Wilh. 
Dunbar, ein Schottländer, Verfaffer 
eines Gedichtes, The Thiftle and 
the Rofe, das viele allegorifche Stel: 
len hat, und eines andern, welches 
den Titel, The golden Terge 
Schild) führe, und durchaus alle; 
gorifch ift, falle ungefähr in diefen 
Zeitpunkt. In dem erftern erfcheinen, 
unter andern, die Monate, und Dame 
Natur handelnd; und das letztere hat 
den Zweck, den unmerflichen und alls 
mähligen Einfluß einer, mir zu viel 
Nachſicht behandelten, Liebe auf die 
Mernunft zu zeigen. Der Dichter 
fieht, im einem Zraumgeficht, ein 
Schiff, beladen mir hundert fehönen, 
reich und fchön, aber frey bekleidete 
Damen, an einer blühenden Wiefe 
landen, und bald darauf ein anderes, 
angefülle mit männlichen Gottheiten 
und mir Helden ebendafelbft ankom— 
men. Mie der Dichter, aus Neugiers 
de, fich nähert, befichle die Liebesgoͤt— 
tinn ihren Scharfſchuͤtzen ihn in Vers 
haft iu nchmen; Schönheit, unter 
dem Benftande zarter Jugend, Uns 
fchuld, Befcheidenheit, u. ſ. w. machen 
den erften Angriff; aber das goldne 
Schild der Vernunft fchüste ihn. Auch 
Geduld, Standhaftigkeit, Sanftblick, 
u. de m. und Wuͤrde, Ruf, Reichthuͤ— 
mer, Adel, Ehre greifen ihn vergebs 
lich an, bis Verſtellung die Schons 
heit, 
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heit, begleitet von Gegenwart, (oder 
Umgang, Prefence)£ieblichfeit (Che- 
rifing)und fanftemTon(Fair caling)) 
m jweoten Angriff bringen. Die ers 
ſere blender die Vernunft durch ein 
maziſches Pulver; dieſe taumelt nies 
der, und der Dichter wird von der 
Schoͤnheit zum Gefangenen gemacht. 
Bald aber verſchwindet ſie mit ihrem 
ganzen Gefolge, und Gefahr uͤbergiebt 
ihn dem Kummer zum Gewahrſam. 
Nun ſtoͤßt Eolus in fein Horn, die 
Scene verändert ſich; die Gottheiten 
ſchiffen fih ein, eilen davon, und 
fegern, mit Freudenfhüfen, ihren 
Eieg. Auch hat eben diefer Dichter 
noch ein anderes Gedicht diefer Art, 
The Daunce, in fonifhem Style, 
serfertigt, worin die fieben Todtfüns 
den tanzend eingeführt werden. Ges 
druckt find diefe Gedichte, meines 
Wiſſens, fänımtlich in den Anc. Scot- 
tifb Poems, Edinb. 1770. 8. und 
im Barton (Hift. of Engl. Poet. 
8.2. ©. 257 u. f.) finden ſich Auss 
jüge daraus. — Gamwen Douglas 
( 1521) auch ein Schotzländer. Uns 
ter f. Gedichten finder ſich ein Palice 
of Honour, Lond. 1553. Edinb. 
1579. 4. worin das Befireben beruͤhm⸗ 
ter Mäuner zu dieſem, auf einem 
fieilen, und unjugänglichen Felſen 
gelegenen Eig der Ehre zu gelangen, 
gefchildert wird. — Dav. Lyndeſay, 
ebenfalls ein Schottländer, ungefähr 
ans diefem Zeitpunfte, fchrieb ein 
Gedicht, The Dreme, in welchem 
dem, unter dem Saufen der Linde, 
an der Seeküfte eingefchlafenen Dich: 
ter, ein ausnehmend fchönes Frauens 
zimmer erfcheint, welches ſich Erins 
nerung (Remembrance) nenut, und 
ihm zuerſt in Die Hölle, dann ins Feg— 
feuer, welche beyde im Mittelpunkt 
der Erde liegen, hierauf, durch Er 
de, Feuer und Waffer, und durch die 
Planeten, in den Himmel, und end; 
lihauch in das Paradies führt. Auch 
der Staat von Schottland (Com- 
monwealth) erſcheint redend darin. 
Erſter Theil. 
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Seine fämmtlichen Werke find Lond. 
1586. 4. Edinb. 1709. 12. ges, 
druct. — Th. Sadsille, Gr. v. 
Dorfet (71608.) Seine Einleis 
tung zu dem Mirrour of Magiftra- 
tes, Lond. 1559. 4. 1610. 4. if 
ganz in der Manier der Allegorie. 
Der Kummer (Sorrow) führt dem 
Dichter in das Reich der Echatten; 
in der Halle der Hölle finder er die 
Gewiffensbirfe, Schreden, Rachfucht, 
Geis, Sorge, das hohe Alter, Kranks 
heit, Hunger u. d. m. welche fimmts 
lich ſehr glücklich charaeterifirt find. 
In Warton’s Hift. of Engl. Poet. 
B. 3.S. 22r. find Auszüge daraus, 
und das Leben des Verf. in Eibbers 
Lives of the Poets....®. ı. 
S. 53. befindlih. — Edm. Spenſer 
(F 15398). Daß die Darftellungsart 
der allegorifchen Verfonen in dem 
vorhergehenden Gedicht, das Mufter 
der Fairy -(Jueen, gewefen, ergiebt 
der Augenfchein. Spenſer hat feine 
Gejchöpfe nicht mit mehrerer Kraft ' 
und Wahrheit, und Vollfommenheit 
dargeſtellt, als Sackville die feinis 
gen. Aber freylich iſt ſein Gedicht 
von einem. weit groͤßern Umfange. 
An einem zmeölftägigen Fefte, welches 
die Feyenkoͤniginn giebt, werden Dies 
fer, an jedem Tage, zwölf verfhies 
dene Klagen vorgebracht; und, um 
diefen abjuhelfen, ſchickt fie zwoͤlf 
Ritter aus, deren jeder das Mufter 
irgend einer Tugend, als Heiligkeit, 
Mäfigkeit, Gerechtigkeit, Keufchheit, 
u. ſ. w. iſt, und deffen Thaten ims 
mer ein befonderes Buch füllen. Deg 
Hauptheld ift Prinz Arthur, welcher 
allen jenen Rittern, in ihren Unters _ 
nehmungen, beyſteht, um zum Beſitz 
der Prinzeffinn Gloriana (des wahr 
ren Ruhmes) zu gelangen. Uebri—⸗ 
gens liegt den Allegorien des Ger 
dichtes micht immer ein wirklicher 
Sinn zu Grunde; oder nicht Immer 
läßt bey ihnen ſich etwas denken. 
So wird, z. 3. in der Schilderung 
der Königiun Alma (Seele, B. IL. 
& Cant. 
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Cant. 9. Str. a1. m. f.) der Kör 
per als ihre Burg, und die verichies 
denen Theile deffelben, als die Theile 
diefer Burg, die Zunge als der Thuͤr⸗ 
ſteher, die Nafe ald das Fallgatter, 
der Mund als das Thor, und die 
Zähne, ald die Wache darin darges 
Pelle, welche, indem die Königin 
bey ihnen vorbengeht, aufitehen, und 
ihr ihre Ehrfurcht bejeugen. Eben 
fo finden in der Schilderung der Ku: 
che in diefer Burg (des Magens, und 


Unterleibes) fih Dinge aus den 


wirklichen Küchen der Zeit, welche 
feinesweges das Gegenbild der, von 
dem Dichter abgezweckten ‚Darftel: 
fung diefes Theiles des menschlichen 
Körpers find. Und im sten Gef. 
des sten Buches, Strophe 32 u. f. 
kommt Ecudamore zu dem Wohns 
fine des Kummerd, das heißt, er 
wird aus einem glücklichen ein uns 
glücklicher Menſch; allein der Dich 
ter har ihm fchon vorher als einen 
höchft leidenden dargefiellt. Beſon⸗ 
ders aber macht die Vermiſchung 
der allegorifchen Weſen diefer Art 
mit den Weſen, und den Bildern 
aus der ehriftlichen Offenbarung eine 
unangenehme Wirkung. Seine Du: 
effa (B. I. Cant. 7. Str. 16 u. f.) 
ift aus den Begriffen von einer 10; 
mantifchen Zauberinn, und dem ro 
then Drachen und der großen, in 
Scharlach gefleideten Hure, aus der 
Apokalypſe zuſammen gefegt; im der 
Burg des Drgoglio (B. 1. Cant. 8. 
Str. 36) finder Arthur, unter einem 
Altar, "die Seelen derjenigen, welche 
"erwürget waren, um des Wortes 
"Gottes Willen,” die unaufhörlich 
Gott um Nache anrufen; ein Ere: 
mite zeigt, von einem Berge, wel: 
cher, wie der Dichter jagt, höher als 
der erhabene Dlives oder Parnaſſus 
ift, dem rorhbefreusten Ritter das 
"neue Jerufalem; und in dem Gebie; 
the von Una's Vater finden wir den 
Baum der Erfennenif und des Les 
beus, aus welchen ein heilbriugen: 
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des Waſſer entſpringt. Mehrere Bes 
merkungen über die dichterifche Auss 
führung ſ. Allegorien finden fich im 
roten Buche des Polymetis; und 
befondre Remarks on Spenfer’s 
Poems, Lond. 1734. hat Sorsim, 
fo wie Obiervat. on the Fairy 
Queen . .. Lond. 1760. 8. 28. 
verm. 1762.8. 28. hat Warton ges 
fchrieben. , Auch Hughes hat f. Auss 
gabe der Werfe des Dichters, Lond. 
1715. 12. 6 B. Remarks on the 
Fairy Queen vorgefegt, und in dem 
Briefen über die Merkwürdigkeiten 
der Yitteratur, Schlesw. 1766. 8. 
erſte Samml. S. 21. 47 u. f. finden 
fih feine Annterfungen über dem- 
Plan derjelben. &, übrigens den 
Art. Heldengedicht. — Dur 
Spenfer wurde, einer Seits, die ak 
legorifche Dichteren, in England, im 
Rückicht auf Umfang, zur Vollkom⸗ 
menbeit gebracht; aber, Anderer 
Seits, verlor fich mit ihn auch der 
Geiſt derfelben, und der Gejchmack 
daran. Wenigſtens zeigen die fpir 
tern Gedichte diefer Art nicht mehr 
fo viel Anhänglichkeie daran. lets 
chere Purple Island, oder die Mens 
ſchen⸗Inſel, gedruckt Lond. 1633. 4. 
worin alle Theile des Menfchen, geis 
ftige und Förperliche, allegorijch dar⸗ 
geftelle werden, und die Leidenſchaf—⸗ 
ten und Begierden deffelben mit feis 
nen guten, von dem Verſtande ans 
geführten, Eigenfchaften kämpfen, 
und die Schlacht verlieren, hat nicht 
Fülle und Wärme der Darftellung. 
Bon Zeit zu Zeit find, indeſſen, noch 
immer allegorifche Gedichte erfihies 
nen. — Ih. Parnell CH 1717) fchrieb 
eine Allegory on Man, welche iu 
den beften f. Gedichte gehört. Auch 
Vifions in Profe find in der Samml. 
f. Schriften, Lond. 1772. 8. fo wie 
fein Leben ın Johnſons Lives . . » 
3.2. S. 285. Ausg. von 1783. bes 
findlih. — Sheffield, Herj. v. Bus 
ckingham (F 1720). In f. Werken, 
Lond. 1723.4. 28. 1753.8. er 
i 
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it eim Temple of death; deutfch, in 
den Belufigungen des Verftandes und 
Herzens, Berl. 1759. 8. Es ift eine 
Nachahmung eines+franzöfifchen, mir 
wicht näher bekannten Bedichtes, und 
nimmt unter Sheffields Gedichten 
Die eriie Stelie ein; aber Johnſon, 
in den Lives of the Engl. Poets, 
B. 2. &,438. Lond. 1783. 3. hat 
Das dichteriſche Verdienſt feines Verf. 
überhaupt, meines Beduͤnkens, fehr 
richtig characterifirt. Noch eine Le 
bensbeſcht. deffelben finder fich in 
Eibbers Lives . .. B.3. ©. 285 
u. f.— In Dodsley's Colledtion of 
Pocms by feveral Hands , findet 
ih, ©. 3. ©. 7. Ausg. von 1758. 
8. The Choice of Hercules von 
Lowth, in Stanzen abgefaßt; und 
ebend. ©. ı21. The Education of 
Achilles, von Bedingfield, in eben 
der $orm. — The pallace of fu- 
perftition, by D. Deuton, Lond. 
1762.8. — Providence, an alle- 
gorical Poem, by J. Ogılvic, Lond. 
1762. 4. und in den machherigen 
Samml. f. Gedichte, als Lond. 1769. 
8. 23. 1771.88. 2B. Der Iwed 
des Verf. ift mehr zu lehren, und zu 
unterrichten, als die Einbildungskraft 
zu unterhalten. Es befteht aus Um: 
terredungen wiſchen der Betrachrung 
und dem Dichter; die eritere zaßt, 
durch die Phantafie, die verichiede; 
nen Auftritte in der Natur dem ler: 
tern vergegenwärtigen , und dieſes 
nennt der Verf, Allegorien. — In 
den Poems by Mr. Cawthorn, 
Lond. 1771. 4. find verſchiedene al 
legorıfche Gedichte, ald der Tempel 
des Hymen, Wis und Gelehriams 
keit, u. d. m. — H. Broste(t ). 
Die Colledtion of the P.by H. B. 
Lond. 1778. 8. 4B. enthalt, unter 
der Aufſchrift, Fables, im 2ten ©. 
S. 3. u. fe Dichtereyen diefer Art, 
als The Temple of Hymen, uud 
Love and Vanity, auf cine fiber; 
bafte Art erzahit. — The jetuit, 
an allegor. Poem, with Aiy and 
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Choruffes, by Mr. Mariot, Lond. 
1774. 4. — The pailions perfo- 
nify’d in familiar fables, Lond. 
1774. 8. — Melampus, or the 
religious groves . . . im IV. 
books,by G. Ridley, Lond. 1781. 
4. — Life, an allegor. Poem in 
IV books, Lond, 1783. ı2. (ein 
unbedeutendes Produet) — The di- 
ftrefs of Integrity and virtue in 
Ill. Cant. by Ambr. Pittmann, 
1783. 4. Beſſer gemeynt, als ausges 
führt. — Innocence, an alleg. P. 
by Mar. Young, Lond, 1790. 
4 — — Auch finden fih in den 
englifchen MWochenfchriften, befonderg 
im Spedtator, viele, fehr glückliche, 
profaifche Allegorien. Bon größern 
Auffagen diefer Art, gehören viele. 
Schriften von Swift, als das berüchs 
tigte Tale of a Tub, Lond. 1704. 
8. und nachher noch fehr oft in der 
Samml. f. Werke, deurfch, von Was 
fer, Zür. 1769. 8. von Risbeck, Zuͤr. 
1787.8. The life of John Bull, 
u. a. m. hieher. — — 

In Deutſchland ſcheint die alle⸗ 
goriſche, ſo wie mehrere Dichtarten, 
in fruͤhern Zeiten nicht mit ſo viel 
Fortgang, als bey den andern abends 
laͤndiſchen Völkern, betrieben wor⸗ 
den zu ſeyn. Wenigſtens find mes 
nige Denkmale der Art vorhanden. 
Nicht, daß unſte Minnefänger gänss 
lich ohne alle allegorifche Dichruns 
gen waren; aber, wenn fie dieſe auch 
nicht, wie ihre ganzen Gedichte, aus 
fremden Sprachen genommen bätz, 
ten: ſo haben fie denn Deren doch 
nur in fo fern, als ohne folche keine 
dDichterifche Darſtellung überhaupt 
fich denken laßt. Hier ift aber eis 
gentlich die Rede von ganzen Ges 
dichten in allegorifcher Korn, ‚von 
vorjenlicher, abſichtlicher alegorifcher 
Dichreren. Und auch jene find ſel—⸗ 
ten in ihnen, und erfcheinen immer 
in hoͤchſt magerer Geftalt. Fülle und 
Reichthum der Einbildungstraft 
ſcheint ihren Urhebern gänzlich ge ⸗ 
G 4 mangelt 
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mangelt su haben. Das einzige, 
ganz allegorifhe Gedicht aus dieſem 
Zeitpunkte, if der Gort Amur, Berl. 
1783. 4. Doc auch diefes ift, ale 
allegorifches Product, ohne fonders 
Jiche Bedeutung. In einem Traun: 
geficht wird der eingefehlafene, von 
der Liebe gefolterte, auf diefe ſchmaͤ⸗ 
hende, und von dem Gegenftande feis 
nes Hergens verfchmähte Dichter, in 
eine anmuthige Ebne verfegt, in 
welcher ein blutrother See, und an 
dieſem eine große koſtbare Säule fich 
findet, auf welcher oben ein Kind 
figt, welches er, endlich, als den 
Liebesgott (Eupido) erkennt. Er 
laͤßt fich mit ihm in ein Befpräch ein, 
toorin ihm diefer die Bedeutung feis 
ner Flügel, und des Speeres, und 
der Fackel, welche ihm der Dichter 
in die Hände giebt, und die Urfache, 
warum er blind und nackend it, und 
was bie Ffoftbare Säule, und der 
bluteothe See bebeuter, auf feine 
Gragen erklärt. Nun erfcheine "Bro 
Miune,“ auf einem, von Tauben ge 
jogenen, mit lateinischen Innſchrif— 
ten, und mit Gemälden gesierten 
Wagen, geſchmuͤckt mit einer Kro⸗ 
ne, auf welcher, unter andern, viel 
Voͤgel firen und fingen, und figend 
darin auf einem Fünftlichen, von Ep: 
elopen verfertigten, eben auch mit 
gereimten lateinifchen Innſchriften 
verjehenen Seſſel. Die Beſchrei— 
bung ihres ganzen Aufjuges und Pu⸗ 
nes nimmt viele Zeilen ein, und der, 
meines Bebünkens, merfwürdigfte 
Zug darin if, daß der Dichter, um 
ter jenen Gemählden, auch das feis 
‚nige erblickt. Diefes giebt ihm 
Troſt; und wie er der Liebesgoͤttinn, 

‚won ihrem Sohne, als der Mann, 
‚ "der ihr hat wider fait" dargeftellt 
wird, ſchießt diefe ihm einen Pfeil 
ins Herj, der ihm wieder mit Liebe 
für feinen Gegenſtand erfüllt. Er 
wirft fich nun der Goͤttinn zu Füßen, 
bittet fie um die Heilung feiner 
Wunden, und erhält den Rath, ſei⸗ 
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ter Gelichten zw fehreiben, und nut 
nicht abzulaffen, weil, wer aushält, 
Immer bey Frauen feinen Zweck er- 
reicht: Durch feine Briefe (nicht durch 
Thaten) gewinnt er auch endlich ihr 
Herz; es erfolgt eine Untersedung — 
und der Dichter ſiegt. — Ein ander 
res allegorifches Gedicht, wahrſchein⸗ 
lich aus diefem Zeitpunfte, der Krieg 
der Seele und des Leibes, liegt hands 
fchriftlich zu Wien. — Reyneke de 
Voß, Luͤb. 1498. 4. obgleich wahrer 
fheinlicher Weife nur Ueberſetzung, 
gehört in fo fern hieher, als die dar 
rin auftretenden Thiere gewiffe Ber 
gebenheiten der Zeit darftellen ſollen. 
©. übrigens die Art. Fabel und Sa⸗ 
tire. — &eb. Brandt (* 1520) 
Das Narrenfhyff ... . Baſel 1494. 
4. Nürnd. 1494. 8. Neutl. 1494» 
4. Die mehrern aͤltern Ausg. find 
in H. Panzers Annalen der dlters 
deutfchen Litteratur S. 215. anges 
geist. Schon in eben dem Jahre, 
worin es zuerft erfchien, wurde es, 
zu Strasb. mir dem Titel: das nuv 
Schif von Narragonia. . . erlen⸗ 
gert . ... Strasb. 1494. 4. und 
mit dieſen DVermehrungen, welche 
fich aber nicht von Brandt felbit her⸗ 
fchreiben, Ausg. 1495. 1498. Nor 
ſtock 1519. gedruckt. Als Allegorie 
zeugt es von Feiner großen Dichtungss 
fraft. ©. übrigens den Art. Sa⸗ 
tire. — Johann von Morfheim 
(Spiegel des Regiments in der Fürs 
fien Höfe, da Fratw Vetrene gewal⸗ 
tig it, Dppenh. 1515. 4. Unter 
diefem allegorifchen Titel ift eine 
Schilderung des in allen Ständen 
berrfchenden Werderbens - enthals 
ten.) — Melch. Pfining (+ 1536). 
Die Geuerlichkeiren und einsteils der 
Gefchichten des loblichen ſtreytparen 
ond hochberuͤmbten Helds und Kits 
ters Herr Tewrdanuckhs, (Nürnberg, 
oder vielmehr Augsburg 1517.) f.. 
mit K. gehören allerdings hieher, fo 
unbedeutend auch Die allegorıfche Dars 
fiellung if. Das Gerücht, — 
em 
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dem Nahmen Ernhold, und die us 
gend, die männlihen Jahre, und 
das Alter, unter der Benennung von 
den Hanptleuten, Fürtwittig, Unfalo 
und Neodthart erfcheinen handelnd 
darin; das erftere wird dem Helden 
zugefellt, und die lejtern verleiten 
ibn, auf feinem Zuge zu der Könis 
ginn Ehrenreih, zu allerhand Ge; 
fährlihfeiten und ſtuͤrzen ihn in als 
Ierband Unfälle, wodurch fie feine 
Vermählung zu hintertreiben geden- 
fen. Auch der Nahme des Helden, 
fo wie der Königinn, ift in fo fern 
allegorifch, als, bekannter Maßen, 
Zeuerdanf den Kaifer Marimilian, 
und Fhrenreich die Prinzeffinn von 
Burgund bedeutet. &. übrigeng den 
Art. Zeldengedidhe. — Mit dem 
Teuerdank verbinde ich zugleich den 
Reit Kunig .. . von Mare Treißs 
faurwein .. . . Mien 1775. f. mit 
K. der, in gleichem Zeitpunfte, und, 
obgleich in Profa, und ohne allegos 
riihe Weſen, abgefaßt, denn doch 
die Gefchichte Marimilians, umd feis 
ned Vaters, unter erdichteren Nahr 
men, und mit räthfelhaften Anſpie— 
bungen, enthält. — In den Bentrd: 
gen zur Gefchichte der deutſchen Spra⸗ 
he und £itteratur, Lond. 1777. 8. 
H, Th. 1. S. 235 ein Feines allego: 
riſches Gedicht von Zwingli, der La: 
borinch, eingerücdt. — Ebeudafelbft, 
S. 297 ift das Wolfgefang angeführt, 
weiches hierher gehört, ich aber nicht 
näher feine. — Bon den lofen Fuͤch⸗ 
fen diefer Welt, Dresden 1585. der 
Bänje s König 1607. 8. der Ejfelskös 
Rig, 1608. 3. Ich verbinde Diefe 
drey mir eimander, obgleich das er; 
fiere eine Ueberſetzung aus dem Bra⸗ 
bantiſchen ſeyn fol, und das leutere 
in Proſe gefchrieben ift, weil in allen 
Dresen, unter dem Nahmen von 
Zhieren, menfhliche Thorheiten und 
Latter®dargeftellt werden. — Georg 
Kollenhagen (+ 1609). Auch fein 
Froſchmeuſeler. Der Srofch und 
Meufe wunderbare Hoffhaitunge . .. 
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in dreyen Büchern . . Magdeb. 
1595. 8. (frühere Ausgaben find 
mir nicht bekannt) ift eine Darftels 
lung eben der Art, worin die Thiere 
menfchlihe Rollen fpielen, und 
menfchliche Thorheiten begehen. Das 
ate Buch iſt in ſo fern das intereffans 
tefte, als ed, mit Beriehung auf geift 
und weltliches Regiment, ein ges 
nauer verbundenes Ganzes ausmacht, 
und die ‚mehrefte Handlung enthält. 
Das erfte Buch handelt von dem 
Hausftande, das dritte von Krieges⸗ 
fachen. — Joh. Freinsheim (F1660). 
Sein Teutfcher Tugendfpiegel, oder 
Gefang von dem Stamm und Thas 
ten des alten und neuen Herkules, 
Strasb. 1639. 8. gehört in fo fern 
hieher, ald Bernhard von Weimar 
darin, unter dem Bilde des Herkus 
les, befungen wird. — Joh. Mich. 
Mofcherofch- (+ 1669). Seine, uns 
ter dem Nahmen, Philander von 
Eittewalt, herausgegebenen Wun⸗ 
derliche Satprifche vnnd warhaftige 
Gefichte, Strasb. 1645. 8. Leyden 
1646. ı2. Gtrasburg 1650. 8. find 
zwar, wie fehon der Titel fagt, aus 
dem Spanifchen des Quevedo, oder 
vielmehr aus einer franzöfifchen Ue⸗ 
berfegung verfchtedener feiner Auffäs 
ge unter dem Zieel: Vifions de 

uevedo, gejogen, und in Profa 
abgefaßt; aber fie verdienen wegen 
der auf Deutfchland darin gemachs 
ten Anwendung, immer bier einem . 
Pas. Diefer Gefichter find über 
haupt vierzehn; und ich will hier ber 
merken, daß dieje Art von Dichtung, 
oder daß Zraumgefichter, wie man 
bereits gefehen haben wird, eine fehr 
gewöhnliche Wendung der Gatire 
und Allegorie diefer Zeit war. ©. 
übrigens den Art. Satire. — Jar. 
Imm. Pyra (CH 1744). Nach lans 
gen Zwifchenräumen, gab Pyra wies 
der ein allegorifches Gedicht, den 
Tempel der wahren Dichtkunft, Hals 
le 1737. 4. und in der oten Ausg. 
der Sreundfchaftlichen Lieder, 1749. 

3 8. 
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8.2. - Das Gedicht befteht aus 
fünf Gefängen , in reimfreven Ale: 
gandrinern. Die Dichtkunft felbit 
führt den Verf. in ihren Tempel, in 
deffen Vorhofe er die Kuͤuſte und 
Wiſſenſchaften, und an deffen Säus 
len er die Gefege der Dichrkunft au⸗ 
gefchlagen finder. In der Halle ent 
fpringen vier Quellen, Reinigkeit, 
Flüßigkeit, u, f. w. Das Leben des 
Verf. iſt in dem Nekrolos, Berl. 
1785. 8. ©. 201 u. f. befindlich. — 
Joh. El, Schlegel CH 1749). Im 
aten Ih. ſ. W. ©. 92 findet ſich 
ein, im 3. 1741 gefchriebenes in eis 
ne Epiftel eingekleidetes Hochjeitges 
Dicht, welches den Titel: Krieg der 
. Schönheit und des Berflandes 
führt. — Unter den neuern Dich— 
tern haben verfchiedene, I. N. Goͤtz 
(Merfe, Manuh. 1785.8. 3 Th.) 
Gottl. Conr. Pfeffel (Poerifche Vers 
ſuche, Baſ. 1789 — 1790. 8. 3Th. 
unter andern Th. 3. ©. 82. ein 
Traumgeſicht) u. a, m. Kleinere als 
legorifche Gedichte geliefert. Auch 
würde man allenfalls einige Ramler⸗ 
ſche Oden in fo fern hieher vechnen 
koͤnnen, als der Dichter zuweilen die 
Thaten feines großen Friedrichs ganz 


lich unter Bildern der Vorwelt, dar⸗ 


fiellt. — Von profaifchen Auffägen 
gehören noch dag erfte Stud aus dem 
Philofophen für die Welt, Leipsig 
1775: 8. — und aus H. Herders 
‚ jerfireuten Blättern, Gotha 1765 — 
1787. 8. 3 Samml. die Paranıyrhien 
(1, ©, 165) die Bilder und Traͤume, 
und die Blärter der Vorzeit (II. ©, 
1. und 191.) hieher. — — 
Uebrigens kann, iu H. ©. Rath, 
die Nasurgefchichte zu Allegorien zu 
gebrauchen, noch der Ellay on the 
application of natural Hiftory to 
Poetry, by J. Aikin, Warringt. 
1777.83. deutfch, mit Zufägen, Lpi. 


1779. 8. gute Dienfte leiten. — — 


Allegorie in zeichnenden 
Kuͤnſten. Eigentlich koͤnnen dies 
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fe Künfte nur einzelne Dinge, und 
von Begebenheiten nur das, was 
aufeinmal, oder in einem untheils 
baren Augenblif hervorgebracht 
wird, vorftellen. Durch die Als» 
legorie wird darin das Unmöglis 
che möglich gemacht. Allgemeine 
Begriffe werden durd) einzele Ge- 
genjiände, und auf einander fols 

ende Dinge auf einmal, vorg 
dein. Die Ailegorie in den zei 
nenden Künften ift von der hoͤch⸗ 
ften Wichtigkeit, weil ſie dadurch 
ihre hoͤchſte Kraft a Zwar 
ar e8 Liebhaber, die eine ſtar— 

e un un gegen die Allegorie 
in der Mahleren haben; und es 
iſt nicht zu leugnen, daß die meis 
ſten allegorifchen Gemaͤhlde dieſe 
erg an zu rechtfertigen fchei« 
nen, Entweder find fie ohne Geift 
und Kraft blos von willführlichen, 
mehr hieroglyphiſchen, als wuͤrk⸗ 
lich allegorifchen Bildern, zuſam⸗ 
mengefeßt, oder fo unverftändlich, 
daß nur ein Dedipusihre Bedeu. 
tung errathen kann. Diefes aber 
beweift blog, daß fchlechte ** 
rien keinen Werth haben. Wuͤr⸗ 
den Kenner der Natur und deg Als 
terthumg den Künjtiern beyfiehen, 
fo könnte dieſe Art leicht zu einer 
größern Vollkommenheit gebracht 
werben. Wir wollen ung dep- 
zn nicht verdruͤßen laflen, dies 
fe Sache in die genaueſte Unterſu— 
chung zu nehmen. 

Hier iſt die Allegorie die Vorſtel⸗ 
lung des Allgemeinen durch das 
Einzele, oder Beſondere. Einen 
beſondern Fall vorſtellen, da ein 
Menſch gerecht oder wohithaͤtig 
handelt, dies iſt der gemeine oder 
natürliche Ausdeuk der zeichnens 
den Künfte; aber die Gerechtigs 
feit oder Wohlthätigkeit allge 
mein und durch natürliche Zeichen 
porftellen, iſt Allegorie. Sie ift 
aber nicht bios auf Begriffe einges 
ſchraͤnkt, ſondern erſtrett fich er 

au 
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auf ganze Vorſtellungen, darinn 
verſchiedene Begriffe in Eins ver⸗ 
bunden werden; fie kann allge— 
meine Wahrheiten worftellen, und 


wird dadurch zu einer würflichen . 


Spradhe. Sie ift von der Spras 
che wefentlich durch die Natur der 
Zeichen unterfchieden, die in der 
Sprache willkuͤhrlich, in der Als 
legorie natürlich find. Daher ijt 
die Sprache nur denen verftänd- 
lich, die von der Bedeutung der 
Wörter unterrichtet find; die Als 
legerie muß, ohne Unterricht über 
die Bedeutung, verftändlid) ſeyn. 
Sie ift eine allgemeine Sprache, 
allen Menſchen von Nachdenken 
verftändlich, wenn fie gleich feinen 
Unterricht darinn gehabt haben, 
Man muß fie nicht mit der Bil⸗ 
derſprache verwechſeln, die durch 
wiltührlichegeichen fpricht. Die» 
fer wollen wir den „Namen ber 
Sieroglypbhen zueignen. Sie 
kommt mit der gemeinen Sprache 
darinn überein, daß ſie nur denen 
verſtaͤndlich ift, welchen die Bedeu⸗ 
tung — Zeichen erklaͤrt worden 
ift. ift um fo viel nöthiger, 
diefe Begriffe genau zu fallen, da 
fie oft felbft von Kennern verwed)- 
elt werben. Ein — hat, zum 
ſpiel, eine Erfindung des Au⸗ 
guſtin Carrache, als eine ſchoͤne 
Allegorie gelobt, die Feine Allego— 
rie, fondern eine Hieroglyphe, 
oder ein jo genanntes Rebus, ein 
bloßes Wortfpiel if. Das Ge- 
maͤhlde jtellt den Gott Pan vor, 
den Amor überwunden hat, und 
biefes fjoll den allgemeinen Satz 
augdrüfen, die Kiebe überwin; 
det alles”). Die ganze Erfins 
dung gründet fich darauf, daß der 
Name des Gottes Pan in der 
griechifchen Sprache alles bedeu⸗ 
tet. Dergleichen Hieroglyphen 
en wir von der Allegorie 
aus. 
*) Richardfof. Defcription destableaux 
Tom. It. Part. I. p. 50. - 
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Doc; müffen wir, um dem Ge; 
brauch, und vielleicht auch der 
Nothwendigkeit, etwas nachzu- 
geben, hierüber nicht allzuftrenge 
fenn. Es iſt manches hierogly— 
phifches Bild fo unmiderruflid) in 
die Ailegorie aufgenommen wor⸗ 
den, daß e8- durchgehende für 
wuͤrklich allegorifch gehalten wird. 
Eine weibliche Figur mit Spieß 
und Schild, einem Helm auf dem 
Kopfe, auf welchem eine Nacht: 
eule fit, und mit einem druftbars 
nifch, ift fein natürliches Zeichen 
ber Weisheit, und alfo Feine wah— 
re Allegorie: indeſſen iſt eg uns 
widerruflich dafür angenommen. 
Man ift es gewohnt, vielen blog ’ 
hieroglyphiſchen Zeichen der Als 
ten den Rang ber wahren allego» 
rifchen Bilder su laffen, weil wir 
von Kindheit auffodaran gewohnt 
werden, daß fie ung wie natürlis 
che Zeichen vorfommen. 

"Bey diefer Gelegenheit ift hier 
auch noch vorläufig zu erinnern, 
daß in der Abficht, im welcher die 
redenden und zeichnenden Kuͤnſte 
die Allegorie brauchen, ſich ein 
Unterfchtedb findet, der diefen et- 
was mehr Freyheit als jenen er» 
laubt. Die Rede kann ſich über- 
all des eigentlichen Ausdrufs be» 
dienen, und geht deßwegen davon 
nicht ab, als wenn e8 mit merEli- 
chem Bortheil gefchieht. Es würs 
de ein Sehler feyn, bie allegori« 
fche Sprache zu brauchen, wo fie 
nichts anders augrichtet, alg die 
gemeine Sprache. Die zeichnen» 
den Künfte haben für allgemeine 
Begriffe und Säge feine eigent- 
liche Sprache. Alfo ift ihnen er— 
laubt, wenn es auch ohne Ver— 
ftärfung des Nachdrufs gefchteht, 
allegoriſch zu fenn, und ıhre Zei— 
chen blog in die Stelle der gemels 
nen Sprache zu fegen. Es iſt nicht 
allemal ein Fehler, wenn ihre Als 
legorie die Sachen nicht ſtaͤrker 

G 4 af, 
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| gt, als ber gemeine Ausbrufber 
ede. Wenn z. B. auf einer als 
ten römifchen Schaumuͤnze dag 
Reich unter einer zu Boden ges 
funfenen Perfon ——— wird, 
die durch den Kaiſer Veſpafianus 
wieder aufgerichtet wird, ſo ſagt 
— Allegorie nicht das geringſte 
mehr, auch mit nicht mehr Kraft, 
als der eigentliche Ausdruf der 
- Sprache, er bar das gefallene 
Reich wieder bergeftelle, jagen 
würde. Hier muß dem Zeichner 
ſchon zum Verdienft angerechnet 
werden, was bey dem Redner 
noch keiner waͤre. Man muß alſo 
in zeichnenden Kuͤnſten das ſchon 
für Allegorie gelten laffen, was 
n den redenden nod) gemeiner 


Yusdruf wäre. Inbeffen verdies S 


nen immer diejenigen Allegorien 
unfere vorzügliche Achtung, wel- 
che allgemeine Sachen nicht blog 
verfiändlich, fondern aud) nod) 
mit Kraft und djiherifchem Bor: 
theile ausbrüfen. 

Nun wollen wir die Gattungen 
der Ziilegorie näher betrachten. 
Dad) dem Unterfchied ihrer Bes 
Deutung ind fie von zweyerley 
Art: entweder ftellen fie uns blos 
einen einzigen unzertrennbaren 
Gegenftand vor; ein unfichtbares 
Weſen, einen Begeif, eine Ei» 
genſchaft — oder fie verbinden bes 
ren mehrere, um eine Handlung, 
eine gefchehene Sache, oder eine 
aus vielen Begriffen zufammenges 

este Vorſtellung auszudrüten. 
ie erfte Ari wollen wir allego: 
rifche Bilder, die andere Aral: 
legorifhe VDorftellungen nen 
nen. Gehen wır auf den Unter: 
ſchied in der Materie der Allego— 
rie, fo ift fie auch von zwey Ar— 
ten. Die eine nimmt ıhre Bilder 
ganz aus der Natur, indem fie 
3. B. die Arbeitſamkeit durch eine 
Biene vorſtellt: die andere erdich— 
tet die Bilder ganz oder zum Theil. 
jener follte man ven Namen des 
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Sinnbildes geben, dieſer aber 
den Namen der eigentlichen Al⸗ 
legorie. 

Wir betrachten alſo zuerſt die 
allegorifchen Bilder, fie ſeyen 
Sinnbilder oder eigentliche Alle» 
gorien. Die gemeinfte Gattung 
derfelben ift die, die weiter feinen 
Vortheil hat, als daß fie die Vor— 
ftellung der Sache möglich) macht. 
Sie thun nichts mehr, als ein 
lateinifches Wort in derdeutfchen 
Sprache, wenn diefe feineg hat, 
diefelbe Sache auszudrüfen. So 
fagt ung das Bild einer Frauenss 
perfon, mit einer gefchloffenen 
Keane auf dem Kopf und in einem 
mit goldenen Lilien bezeichneten 
Mantel, nichts mehr, als das Wort 
rankreich ſagen wuͤrde. Sie ſind 
von zweyerley Art: ſolche die blos 
die Namen der Sache bezeichnen, 
oder ſie ſchlechtweg nennen, wies. 
E. der Froſch und der Eidex in zwey 
Joniſchen antiken Voluten, wel—⸗ 
che die Baumeiſter Batrarchus 
und Saurus bezeichnen follen *); 
oder. fie zeigen die Sache durch 
eine ihrer Eigenfchaften an, wie 
die Borftellung der Stadt Damas⸗ 
fusdurch das Bild einer Frauens⸗ 
perfon, die Pflaumen in der Hand 
halt **), welche Frucht diefer 
Stadt vorzüglich eigen war. Bon 
dieſen Arten find ungemein viel 
allegoriihe Bilder: fie find im 
Grunde bloße Hieroglyphen; die 
aber deßhalb, wie kurz vorher ift 
angemerkt worden, nicht zu ver» 
werfen find. Die Noth hat fie 
eingeführt. | 

inen höhern Rang verdienen 
die Bilder, die uns nicht blog 
ſchlechthin die Namen und dag 
Sichtbare der Dinge anzeigen, 
fondern zugleich etwas von ihrer 
Defiharjenheit vorbilden. Sie 

gleichen 

*) ©: Winfelm. Anm. über die 

Baukunft der Alten.® 
*) Winkelm. Alleg. ©. 92. 


all 


gleichen den vielbebeutenden Woͤr⸗ 
tern, deren Ableitung oder Zus 
fammenfegung ung bon einigers 
mafen die Erflärung der Sache 
iebt, find natürlich bedeutende 
eichen. So ift dag Sinnbild der 
Seele oder ber Unſterblichkeit, 
welches die Alten durch einen 
Schmetterling ausdrüfen. Es 
zeigt nicht blog die Unfterblichfeit 
an, fondern auch, daß die Seele 
dann in ihr rechtes Leben fom- 
me, nachdem fie die Hülle des Kör- 
pers abgelegt hat. Das allegoris 
ſche Bild der Gerechtigkeit mit 
verbimdenen Augen und der Waa- 
ge in der Hand drüft nicht blog 
das Wort Gerechtigkeit aug, fon» 
dern auch die Eigenfchaft derfel- 
ben, daß fie fich durch fein Anfe- 
und feinen Schein verblenden 
aſſe, daß fie nicht voreilig fen, 
fondern das Recht auf das Ge- 
nauefte abwäge. 

Daß diefedilder jenen weit vor⸗ 
zuziehen en, darfnicht erinnert 
werden. Eine wichtigere Bemer- 

fung aber ift eg, daß der Kuͤnſt— 
ler, dem es nicht an Genie fehlt, 
einem an ſich wenig bedeutenden 
Bilde durch Anbringung charaktes 
riftifcher Zuge, eine natürliche Be; 
deutung geben koͤnne. So hat 
Poußin auf eine geiftreiche Art 
den Nil bezeichnet, indem er ihm 
den Kopf ın Schilf verfteft hat, 
um anzuzeigen, daß fein Urfprium 
noch nicht entdeft worden. Bil 
der von — die finnliche Ei» 
enfchaften haben, von Ländern, 
tädten, Flüffen 
fe Weife durch Zufäge bedeuten 
der gemacht werden. Es geht 
auch mit folcyen an, die blog ab» 
ezogene Begriffe vorftellen. So 
Bar ein 2 Künftler, Ras 
mens Buphalus, die Fortuna, 
oder das Gluͤt auf diefe vielbedeus 
tende Art abgebildet, daß er ihr 
eine Sonnenuhr oder einen Gno⸗ 
mon auf den Kopf und ein Horn 


fönnen auf dies 


den Allegorien ber 
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des Ueberfluffes in die Hand geges 
ben*). Unter den gefchnittenen 
Steinen, die Mariette herausge⸗ 
geben hat, ift einer mit einem Bil« 
de, dag für eine vielbedeutende 
Alegorie der Dichtkunft fann ge» 
braucht werden. Ein Genius fieht 
auf einen Gryph; dierechte Hand 
lehnt ſich auf eine Leyer, die auf 
einem, auf einen u gefeßten, 
Drenfuß fteht. Der Würfel kann 
die Kıchtigfeit der Gedanfen, der 
Dreyfuß die Begeifterung, die 
feyer die Harmonie bedeuten; 
bie drey mwejentlichen Eigenfchaf: 
ten eines Gedichts **). 

‚Diejenigen allegorifchenBilder, 
die aus menfchlichen Figuren be» 
ftehen, koͤnnen durch Stellung, 
Charakter und Handlung die höch- 
fte allegorifche Vollkommenheit ers 
reichen. Durch diefes Mittel koͤn⸗ 
nen die an fich fo wenig bedeuten» 
| täbte und 
Laͤnder, jo bald fie bey befondern 
Gelegenheiten gebraucht werden, 
hoͤchſt nachdrücklich feyn, wenn der 
Kuͤnſtler den Ausdruf in feiner 
Gewalt hat; wenn etwas von dem 
Geiſt in ihm wohnt, durch welchen 
Ariftides geführt, den Charakter 
bes athenienfifchen Volks in einer 
einzigen Figur ausgedrüft hat. . 
Wie große und mannigfaltige 
Kraft liegt nicht in dem Bild der 
Derläumdung, das Apelles ges 
mahlt hat’)? Und wie hoͤchſt 
fuͤrchterlich iſt nicht das Bild des 
Krieges beym Ariſtophanes ), 
da Mars, ein ſonſt wenig bedeus 
tendes Bild, in einem ungeheuren 
Moͤrſel Staͤdte und ganze Laͤnder 
zermalmet? 

Freylich gehoͤrt zu dergleichen 
Bildern ein Genie, dag nur Ruͤnſt⸗ 
lern vom erften Range zu Theil ges 

65 worden. 

*) Paufanias L. IV.' 

*%*) Marierte, Pierres gravdes 2. 17. 

7) ©. Lueians Befchreibung davon. 

TI) In dem Zufifpiel der griede. 
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morben. Unter ber unzaͤhlbaren 
HMenge allegorifcher Bilder auf 
den Münzen der Alten finden fich 
mur wenige, und unter denen, die 
Winkelmann in feinem Werf von 
der Allegorie in ein Werzeichiig 
geſammelt hat, Fein einziges, von 
großer afthetifcher Kraft. Dag 
yöchite in diefer Gattung triftman 
in den Bildern der Gottheit an, 
bie einigermaßen unter die alle- 
gorifchen Bilder Finnen gerech- 
net werden *). Des Phidias 
Supiter war nichts anderg, alg 
ein allegorifches Bild der Gott- 
Se und der berühmte Apollo im 
elvedere, was ift er anders ale 
eine vollfommene Allegorie der 
Sonne, deren immermwährende 
jugend, deren reisende Fieblich- 
feit und niemals ermuͤdende Wuͤrk⸗ 
lg ‚ in diefem mwundervollen 
ilde dem Auge zu fehen gegeben 
werben ? 

Künftler follen hieraus lernen, 
wie felbft ſolche Bilder, die an fich 
von ſchwacher Bedeutung find, 
durch das — Genie zum hoͤch— 
ſten Ausdruk koͤnnen erhoben wer⸗ 
den. Sie ſollen aber De ers 
fennen, daß die Bilder diefe hohe 
Kraft nicht durch ſchwache Zei- 

-chen, die manattributanennet, er- 
halten. Sie follen lernen, daß eg 
nicht genug ift, der Gerechtigkeit 
die Waage in die Hand zu geben; 
fonder n die Themis mit dem ihr 
eigenen göttlichen Charakter zu 
bezeich nen, wie Jupiter und Apol- 
lo in jenen erhabenen Bildern mit 
dem ih rigen bezeichnet worden. 

‚Nicht der witzige Kuͤnſtler, der 

Kleine und fubtile Aehnlichkeiten 
bemerl’et, fondern der große Geift, 

ber jetre Eigenfchaft des —— 

— E:mpfindung der Seele ſicht⸗ 
ar m achen kann, ift in folchen 
in ungen glüflich. 

Zwor gehört auch das Eleinere 
der Zurichenfunft zur glüflichen 
*) @), Statuen. . 
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 Allegorie; um auf das mwefentliche 


zu führen, und die Deutung zu 
erleichtern. Wir wollen das Bild 
des Mondes auf der Stirne ber 
Diana nicht verwerfen ; es leitet 
ung auf die Deutung; nur muß 
ber Künftler fich nicht einbilden, 
damit der Allegorie Genuͤge gelei- 
ftet zu haben, und ſich uͤbrigens 
mit jeder weiblichen Figur, die 
diefes Zeichen trägt, begnügen. 
Diefe Eleinere, ohne weitere Kraft 
redende Zeichen, find in dem alle» 
gorifchen Bilde um fo viel noͤthi— 
ger, da bie zeichnenden Kuͤnſte 
vonft, bey ihren Eräftigften Bil— 
dern, uns oftin Ungewißheit laf 
fen würden. Würde e8 einem 
Kunftler auch noch fo fehr glüfen, 
in dem Bilde des Saturnug die 
Zeit auszjudrüfen, fo wird ihm 


noch überdem dag Stundenglag,' 


oder ein anderes Zeichen diefer 
Art, nicht unnüse ſeyn; weilerft 
diefes ung gleichfam den Namen 
des Bildes angiebt, beffen Eigen» 
fchaften hernach aus feınem Cha— 
rafter zu erfennen find. Der 
Zeichner ift hierinn ungemein viel 
eingefchränfter als der Dichter. 
Diefer bringt feine Allegorie im 
dem Zufammenbang an, der leicht 
auf die Deutung derfelben führer; 
jener muß gar zu oft fein Bild al» 
ein hinfegen, wo außer ihm nichts 
ift, das feine Deutung erleichtert. 
Darum muß er nothmwendig auf 
Nebenfachen fehen,die dieſes thun. 
Nur muß er, wie gefagt, fich da— 
mit nicht begnügen, fondern auf 
das Große ım Ausdruf arbeiten. 
Wenn dag, was man ung von der 
Gefchiklichkeit der alten Mahler 
umd Bildhauer berichtet, wahr iſt: 
fo haben viele derfelben den Geiſt 
gehabt, Bilder, wie wir fie hier 
fodern, mwürflich zu machen; fo 
muß ihnen in der Allegorie, dem 
ſchwerſten Theileder Kuͤnſt, nichts 
unmöglich gewefen feyn. Konnte 
Euphra⸗ 
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Zupbranor den Paris ſo mah⸗ 
len, daß man in ihm den Schieds⸗ 
rihter der Schdnheit, den Ent: 
hrer der Helena, und zugleich 
ben, der den Achilles erlegt hat, 
erkannte =); fo müßte wahrlid) 
dem Euphranor in der Allegorie 
nichts zu fchfder geweſen ſeyn. 
Wir haben an einem andern Or⸗ 
te**) unfre Meynung über biefe 
und Ähnliche Nachrichten von der 
h ber Alten yefagt. Aber es 
iſt in Wahrheit dem Genie er 
möglich, als der Verſtand begreift, 
und d en nicht ohne Nutzen, 
daß neuere Künftler durch) dag 
Beyſpiel der Alten, wenn es aud) 
übertrieben ift, gereist werden. 
Kunftrichtermd en es machen, wie 
ber Philoſoph Diogenes in der 
Moral; ſie koͤnnen immer den Ton 
etwas zu hoch angeben ***). 


Es wäre zu wuͤnſchen, daß je- 
mand die allegorifchen Bilder der 
Alten aus allen Schriften und 
Gabinetten zufammen fuchte, und 
daraus eine ver Iconologie 
machte, als die Kipa gegeben hat, 
Dft fehlt einem Künftler von Ge⸗ 
nie nichtg, als daß er wiffe, mag 
andern vor ihm fchon möglich ge⸗ 
weſen. Hätten doch Leſſing und 
Blog, die fo manden Schrift: 
fteller durchfuchten, um einen eben 


nicht ſehr eig Ki Streit * K 


zuſetzen, ihre ier⸗ 


auf gewendet! 

Den naͤchſten Rang nach den 
einzeln allegoriſchen Bildern neh⸗ 
men die allegoriſchen Vorſtellun⸗ 

gen ein, welche gewiſſe Lehren oder 
allgemeine Saͤtze ausdruͤken. Hier 


*) Euphranoris Alexander Paris eſt, in 
quo laudatur, quod omnia fimul in- 
telligantur, index Dearum, amator 
Helenae et tamen Achillis interfec. 
“tor. Plin. LXXXIV, 8. 

*) &, Antik, 

5 ©. Diog, Laert, in dem Leben 
des Diogenes. 


emühungen 
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gilt der fo gar oft zur Unzeit ans 
geführte Ausfpruch des Horaz: 
Segnius irritant animos demifla 
per aurem- 
Quam quae funt oculis fubiedta 
fidelibus. — 
Wenn übrigens ein allegorifches 
Gemäpld eine Wahrheit mit nicht 
mehr Kraft jagt, als es durch den 
Yusdruf der Rede würde gefches . 
ben fenn fo hat es den Vortheil 
der Yebhaftigfeit; weil wir bier 
Bar was wir dort blog im Vers 
ande, oder in der Einbildungs- 
fraft, dem bloßen Sehatten der 
Sinnen, vor ung haben. Kommt 
zu diefem Vortheil der allegoris 
— orſtellung noch die inner⸗ 
iche Vollkommenheit derſelben, 
wird ihre Wuͤrkung ſo ſtark, 
aß ſie alle poetiſche Kraft weit 
bertrifft; und hierinn liegt eben 
der hoͤchſte Endzive der Kunſt. 
Es ſey mir vergoͤnnt, hier eine 
Anmerfung zu machen, die vers 
muthlich noch an mehrern Drten 
diefes Werfs vorkommen wird, 
aber nicht zu oft wiederholt wer« 
den fann. Es fe ein großer Miß⸗ 
brauch der Kunst, daß noch fo fehr 
Durchgehends ein vollfommener 
. mehr, als eine vollfiommes 
ne Erfindung gelobt wird. Dies 
fes en ohne Rüfficht auf 
en Endzwet fchäzen. Die meiften 
enner gleihen dem Geizhals, 
ber fich blog im Beſitz eines Mits 
tels, das er niemals zu nen 
gedenfet, felig preift. Die gluͤtli— 
che Erfindung einer wichtigen Als 
legorie giebt einem Gemählde eis 
nen groͤßern Werth, als es ſelbſt 
von Titians Pinſel erlangen wuͤr⸗ 
de, wenn dieſer nicht mit hoͤherm 
Verdienſt verbunden iſt. Aber die 
Laufbahn, die nach dieſem Ruhme 
fuͤhret, tann nur yon Genien der 
erſten Groͤße gluͤtlich betreten wer⸗ 
den. Wenige find hierinn glüfs 
lich gewejen, und dieſer — = 
| un 
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Kunſt iſt wahrlich die ſchwache 
Seite der neuen Zeichner, und 
noch mehr Bloͤße zeigen die Lieb— 
en bierinn. Man fährt noch 
nımer fort, die elenden und zum 
Theil Eindifchen Erfindungen des 
Otto Denius, melde wichtige 
Lehren des Horaz ausdräfen fol» 
ben, zu loben. Merfe es, Samm⸗ 
ler der Kupfer! ch fage nicht, 
daß Venius ein fchlechter Zeichner 
gerwefen, fondern daß feine Ho; 
rasifchen Sinnbilder elende Er» 
findungen feyen. . 

Man Eaı.r die ausgeführteren 
allegorifchen Borftellungen in Ans 
fehung des Inhalts in drey Gat— 
tungen eintheilen. In phyſiſche, 
in moralifche, und in hiftorifche. 
Es ift der Mühe werth, hierüber 
etwas umftändlich zu feyn. Phy⸗ 
fifche Vorstellungen find folche, da 
ein Gegenftand aug der Natur in 
einem etwas ousführlichen alle» 
Horifchen Gemählde vorgeftellt 
wird. Eine Jahrszeit, die Nacht, 
oder eine andre Tageszeit; eines 
der drey Reiche der Natur; die 
Natur felbft, im Ganzen betrach» 
tet, und dergleichen. Wir fpre- 
chen hier nicht von blog einzeln 
Bildern folcher Genenftände, fons 
dern von ausführlichen DVorftel- 
lungen, die im Gemaͤhlde dag find, 
was Rleiſts Frühling, oder 3a: 
charids Tagegzeiten, in der Dicht» 
kunſt. Solche Gemählde ftellen 
einige der wichtigften Eigenfchaf: 
ten des Gegenjtandeg , den fie 
mahlen, vor. Hätte Pesne fei- 
nen Vorſatz ausgeführt, ein De— 
kengemaͤhlde, dag er in Rheins: 
ber nt gemahlt hat, und darinn 
der Anbruch des Tages vorgefiellt 
ift, in Kupfer aͤzen zu laffen, fo 

*) &o Hein diefer Ort ift, fo bekannt 
muß er dadurch fenn, daß einer der 
größten jentlebenden Monarchen fich 
daſelbſt zu den großen Thaten vors 
bereitet hat, die hernach vor unfern 

Augen ausgeführt worden find. 
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twürbe daffelbe hier als ein ſchoͤ⸗ 
nes Beyſpiel dieſer Art Finnen 
angeführt werden. Dergleichen 
Vorfte fönnen eben fo aus⸗ 
führliche Bilder natürlicher Ge- 
genftände geben, alg die find, die 

ichter uns vormahlen. Sie find 
gemahlte Gedichte, deren Inhalt 
aus der fihtbaren Natur genom⸗ 
men, aber mit fittlichen und pa» 
thetifchen Gegenjtänden unter⸗ 
menget ift. 

Die zweyte Gattung dieferBor- 
ftellungen kann die moralifche ges 
nennet werden. Gie ftellt allge- 
meine Wahrheiten und Beobach, 
tungen aug der fittlichen Welt vor. 
Ss iſt die Beobachtung, daßDicht⸗ 
kunſt und Muſik große Kraft 
haben, die. Liebe hervorzubrin⸗ 

en, auf einem gejchnittenen 
tein®) allegorijch alfo vorges 
ſtellt. Amor bittet den Apollo in» 
ftändig umd etwas ungeduldig, ihm 
feine Xeyer zu geben. Auf einem 
andern befannten Stein reitet 
Amor auf einem Tyger oder’ Lö 
wen, um anzudeuten, daß die fie- 
be auch die mwildeften Gemüther 
zahm mache. Diefe Allegorie kann 
mehr oder weniger ausführlic) 
feyn. Das ſchon erwähnte Ge» 
mählde von der VBerläumdung ift 
ausführlich, und giebt ung durch 
mancherley lebhafte Züge die 
Schaͤndlichkeit diefes Laſters zu 
fühlen. Solche Gemaͤhlde find 
von den Allegorien der Rede nur 
darinn unterjchieden, daß fie dem 
Auge vorbilden, was die andern 
der Einbildungsfraft durch Wörs 
ter vorjtellen. Die Anmerkung, 
die dem Pythagoras zugefchries 
ben mwırd, dag in den Staaten, die 
eine Zeit lang im Wolſtande ge- 
weſen, zuerft die Ueppigkeit ch 
einſchleicht, hierauf der Lieber: 
druß, dann unnatuͤrliche Aus⸗ 
ſchweifungen, auf welde ri 
er 


) Mariette n. 14. 
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der Untergang folget, ift ſchon 
ein Gemaͤhlde. —* Mahler darf 
es nur aus der Einbildungskraft 
ur er Leinwand bringen. 
ie dritte Gattung endlich ift 
die hiftorifche ; da Begebenheiten 
entweder blog angezeiget, oder 
umftändlicher vorgeftelt werben. 
m erften Falle entftcht die gemeis 
ne hiſtoriſche Allegorie, devgleis 
chen man jo häufig auf den Muͤn⸗ 
gen der Alten und Neuen anteifft; 
der andre Fall giebt die höhere 
biftorifhe Allegorie, zu welcher 
die befannten Gemählde des Le 
n, worauf einige Thaten 
Audwigs XIV. vorgeitellt find, 
— Dieſe Allegorie ſcheint 
as hoͤchſte und ſchwerſte der Kunſt 
zu ſeyn, das nur Mahler vom 
erſten Range erreichen. Schon 
in redenden Kuͤnſten iſt dieſes das 
ſchwerſte, daß eine große Bege— 
benheit oder Handlung, in einem 
merkwürdigen Gefichtspunfte ge 
faßt, durd) eine einzige Periode 
der Rede fo ausgedruft werde, 
dag wirdurd Hülfe eines Haupt» 
begriffs dag Befondere derfelben 
überjehen Eönnen. 

Wer darinn glüflich ſeyn will, 
der muß nicht nur, wie der große 
Redner, ungemein viel zufammen 
zu faffen, fondern es noch über- 
dieß fichtbar zu machen willen. 
Darinn liegt der Grund der fo 
fehr großen Seltenheit vortreiflis 

er Allegorien diefer Art, deren 

nit etwas näher entwikelt zu 
werden verdienet. Die allegori- 
fche Borjtellung einer Begeben⸗ 
— bat eigentlich nichts erzaͤh⸗ 
e8; denn fie ftellt nicht ſowol 

die Begebenheit, als eine wichti- 
ge viel fagende Anmerfung über 
diefelbe vor, dergleichen etwa 
große Gefhichtichreiber machen, 
da fie eine Begebenheit in einem 
befonderg merkwuͤrdigen Geſichts⸗ 
punft vorſtellen, wie es Tacitus 
oft thut, als: breves et igfayftes 


All 109 
populi romani amores*). , Ihr 
Endzmwef geht nicht auf diellebers 
lieferung der Gefchichte, dieſes 
fann auf eine leichtere und beffe- 
re Art gefchehen ; fondern auf die 
Darftellung berfelben in’ einem 
ehr lebhaften Gefichtspunfte. 
iefes Geſchaͤft it für den Ges 
——I ſchon ſehr ſchwer, 
uͤr den Mahler iſt es ein Gipfel 
der Kunſt, den die groͤßten Mei— 
ſter ſelten gluͤchlich erreichen. Die 
Geſchichte, welche dabey zum 
Grunde gelegt wird, muß ſehr bes 
kannt jeyn, zugleich aber entweder 
Um in ihren Abſichten, oder in ihren 
ſtaͤnden, oder in ihren Folgen, et⸗ 
was allgemein merkwuͤrdiges ha⸗ 
ben. Diefes Allgemeine macht eis 
— das Weſen der Allegorie 
au 


In der Gallerie von Duͤſſeldorf 
iſt ein Gemaͤhlde von Raphael, 
das einen Jünglıng in dıtem ea 
buͤſche an einer Quelle [gend vor⸗ 
ſtellt, aus welcher er -Waffer ges 
ſchoͤpft, das er in einer Schaale 
vor fich hält. So weit ift diefeg 
Stuf blos hiſtoriſch, und mehr 
Fann ein gemeiner Mahler auch 
mit Titians Pinfel nicht ausdrüs« 
fen. Aber Raphael wußte in dies 
fer einzeinen Figur hohe Gedans 
fen, ein jo erhabenes Nachdenten 
über eine Schaale voll Waffer 
auszubräfen, daß man in dem 
Süngling Johannes den Täufer 
erfennt, der in der Wuͤſte ferien 
göttlichen Beruf uͤberdenkt, und 
it glaubt man, feine erhabene 

edanfen über die Taufe ſelbſt 
zu empfinden. Dieſes grängernun 
ſchon an die Hohe Allegorie. Wer 
nur Körper mahlen kann, muß 
fi daran nicht wagen. Wenn 
er auch für jeden einzeln Begriff 
ein nod) fo richtiges Bild hätte, 
fo würde der dod) nur eine leſer⸗ 
liche Hieroglyphe, aber feine Als 


legorie 
’) Tau Annal, IL 42. 
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legorie barftelen. Diefe muß ung 
nicht den Buchftaben der Gefchich- 
te, fondern ihren Geift geben. 
- Darauf fommt es alfo zuerft 
an, daß der Künftler in dem Koͤr⸗ 
per der Begebenheit, die er alle- 
orifch vorftellen will, eine Sees 
e entdefe, und dann, daß er daß 
unfichtbare Wefen derfeiben ſicht⸗ 
bar mache. So müßte ung ein 
‚ allegorifches Gemaͤhlde von Aler- 
anders Eroberunden des perfi- 
ſchen Reichs, nicht Schlachten 
und gelb üge, fondern entweder 
edle a, die, von einem 
übermüthigen Fürften, an einem 
freyen Volte verübte Gewaltthaͤ⸗ 
tigkeit zu rächen; oder ausſchwei⸗ 
fende Herrſchſucht mit allen ıhren 
üblenFolgen, wenn fie einem ſchon 
mächtigen Kürften von großem 
Verſtande beymwohnet ; oder etwas 
dergleichen vorftellen, das ung 
gleich in einen Geſichtspunkt ftellt, 
aus welchem wir die Sache im 
Ganzen überfehen können. Hat 
der Künftler die Seele feiner Ge- 
ſchichte erft entdefet, fo wird ihm 
nicht ſchwer werden, das Beſon⸗ 
dere, wodurch die Begebenheit 
— werden kann, zu erfin⸗ 
inden. 
ter laſſen ſich endlich ohne Namen 
und Schrift noch wol kenntlich 
machen. 
Wenn es wahr iſt, was uns die 
Alten von dem Mahler Ariſtides 
jagen ‚ daß er in einem einzigen 
ilde den, aus widerfprechenden 
' Zügen zufammengefegten, Charaks 
ter des athenienfishen Volks rich» 
tig auggedrüft habe; fo dürfen 
wir hoffen, daß ung einmal die 
Kunk allegoriiche Gemählde, wie 
etwa die folgenden dem Inhalte 
nad) wären, liefern möchte. Die 
Verbefferung der Sitten durch Die 
Miederherftelung der Willens 
ſchaften; dag große Werf der Kir- 
chenverbefferung in feinen wich⸗ 
tigften Folgen, oder in feinen Urs 


Derfonen, Zeiten, Ders 
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ſachen; die Entdekung der neuen 
Welt durch den Columbus in eini⸗ 
gen der wichtigſten Wuͤrkungen 
derfelben. Dergleichen Vorſtel⸗ 
lungen find nicht gemahlte Erzaͤh— 
lungen, wie fo viel halb allegoris 
fche und halb hiſtoriſche Gemähl- 
de, fondern Vorftellungen von der 
Natur oder von der Würfung ge- 
wiſſer Handlungen. So viel war 
—* uͤber die Beſchaffenheit der 
Allegorie, uͤber ihre Arten und 
uͤber den Werth derſelben zu ſa— 
gen. Folgende Anmerkungen bes 
ziehen ſich auf die Erfindung und 
auf den Gebrauch derfelben, 

Die VBollfommenheit der Alles 
gorie hängt größteniheils von der 
gluͤklichen Erfindung einzeler alles 
gorischer Bılderab, Eine Samm⸗ 
lung der bejien, die ſchon vorhan⸗ 
den find, mit genauer Beurtheis 
lung ıhres Werths, wurde dieſen 
fo wichtigen Theil der Kunft ſehr 
erleichtern. Winkelmann hat ei⸗ 
nen Anfang dazu gemacht; aber 
e8 fehlt noc) immer an der Ent 
wiklung einleuchtender Grundſaͤ⸗ 
tze zu Erfindung der Bilder. Für 
denjenigen, der auf diefem Pfad 
gründlichen Ruhm zu erwerben 
jucht, möchten folgende Anmer—⸗ 
kungen von einigem Nugen feyn. 

Bloße Hiersgiyphen, die aus 
North gebraucht werden, laffen fich 
am leichteften erfinden. Ein Wap⸗ 
penfchild, eine Außerliche in die 
Yugen fallende Sache, ift dazu 
fhon hinlaͤnglich. Doc) follten 
bloße Anſpielungen auf Namen, 
wie ein Mann zu Pferde, um den 


- Namen Philippus anzuzeigen, *) 


wenn fiegleich in den Antifen haͤu⸗ 
fig vorfommen, verbannet wer« 
den. Dergleichen Bilder fonnten 
nur zu der Zeit entfchuldiget wer: 
den, 
.*) &, Winkelmann von der Allego; 
rie & 99. wo noch viel dergleichen 
mir dem Namen der Allegorie bes 
ehrte Wortſpiele vorkommen. 
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ben, als man noch nicht fhreiben 
fonnte, und follte auch ist nicht 
braucht werden, als da, wo die 
Schrift oder ein anderes Zeichen 
fhlechterdings unmöglich iſt. Un: 
ter die Dieroginphen, die in der 
Allegorie gute Dienfte thun, red): 
nen wir auch folche Zeichen, wel⸗ 
che zwar Feine natürliche , aber 
eine in ben Gebräuchen gegründe- 
te Bedeutung haben. So find 
ter und Sironen, Könige und 
egenten zu bezeichnen, Widder⸗ 
töpfe und Opferſchaalen in den 
doriſchen Frieſen, wodurch Tem⸗ 
pel angedeutet werben, Kriegs: 
armaturen ei Zeughäufer und 
dergleichen Bilder diefer Art ha⸗ 
ben feine Schwierigkeit. Cine 
gute Bekanntſchaft mit den Ge⸗ 
bräuchen der Voͤlter giebt fie von 
feldft an die Hand 

hreallegorijche Bilder, wel⸗ 
he eine Eigenfchaft der Sache, 
bie ſie vorftellen, ausdrüfen, jind 
ſchwer zu erfinden. Dazu gehört, 
dag man die Begriffe der Sachen, 
weiche vorzuftellen find, deutlid) 
entwifle, und in ihrer größten 
Einfalt fehe, befonders das Eis 
genthämlicye, was die Sache am 
gewiſſeſten bezeichnet , deutlich 
faſſe. So — jede Tugend außer 
dem; was fie mit den übrigen ges 
mein hat, etwas Eigenthuͤmliches 
und Bezeichnendes, entweder in 
ihrem lefprung oder in ihrer 
ürfung ; IS diefe muß der 
Künftler ein Zeichen finden. Hie⸗ 
zu dienet, was anderswo”) von 
Erfindung der Bilder überhaupt 
ift angemerft worden. Alle dort 
rten Arten ber Bilder has 

ben. hier fiatt. 

Einige allegorifche Bilder ha- 
ben die Natur der Beyfpiele, wie 
Oreftes und Pylades, als ein 
Bild der Freundfchart; andere der 
Gleichnifie, mie ein Schiff mit 
aufgeblafenen Segeln, als ein 

6. Bil. 
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Bild des gluͤklichen Fortganges; 
andere der eigentlichen Allegorie, 
wie ein Sieb, dag zum Waffer: 
—— gebraucht wird, als ein 

ild einer eitlen Unternehmung. 
Die Wahl dieſer Gattungen der 
allegoriſchen Bilder wird durch 
die beſondern Umſtaͤnde, darinn 
man ſie braucht, beſtimmt. So 
könnte zum Exempel in einem Ges 
mahide, da zwey Männer fichüber 
einen vor ihnen ftehenden Jungs 
ling ernftlich unterreden, der Ins 
a. Ihrer Unterredung durch die 

llegorie des Beyſpiels deutlich 
ausgedruft werden, wenn einer 


der beyden Männer auf ein in 


dem Zımmer hangendes Gemähls 
be deutete, das den Achilles vor» 
fiellt, als Ulyſſes an dem Hofe 
des Lykomedes ihn ausforfcht. 
Denn dadurch würde angedeutet, 
daß die linterredung den natürli» 
chen Beruf des Juͤnglings zu eis 
ner gewiſſen Lebensart zum In⸗ 
halt habe. Hingegen drüft ein 
ig ho allegorijches Bild deg 
Schmetterlings, auf, den Sofras 
tes, in ernfien Betrachtungen 
vertieft, feine Augen heftet, * 
laͤnglich aus, daß er über die Un⸗ 
ſterblichkeit denke. 

So muß die Wahl der Bilder 
allemal durch den Gebrauch der⸗ 
felben beftimmt werben. Bilder 
der eigentlichen Allegorie bekom— 
men ihre Bedeutung fürnehmlich, 
wenn fie nicht für fich da fliehen, 
fondern gefchift mit andern Ge | 
genftänden verbunden find. So 
tönnen Mohnköpfe verfchiedene 
Bedeutungen haben. In einen 
Kranz um die Schläfe einer ru⸗ 
henden Perfon gewunden, bedeu⸗ 
ten ſie den Schlaf. Es waͤre aber 
auch leicht, fie in anderer Verbin⸗ 
dung zum Bilde der Sruchtbarkeit 
zu machen. 

Alfo gehört es zur Erfindung 
ber Bilder, daß man ihren Ges 

J brauch 
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brauch genau, vor Augen habe. 
Diejenigen fcheinen die beften zu 
feyn, welche als Attributa, oder 
Kennzeichen, menfchlichen Figu- 
ren beygelegt werden; weil fie 
auf diefe Art mit ber Vorftellung 
. einer Handlung fönnen begleitet 
werben, wodurch ihre Bedeutung 
viel größer und auch Fräftiger 
wird. So koͤnnte die Eitelkeit, 
ſich andern zur Bewunderung dars 
uftellen, durch das Bild eines 
— wol ausgedruckt werden; 
aber brauchbarer wird die Allego⸗ 
rie, wenn man eine weibliche Fi— 
ur dazu waͤhlt, an der man die 

fauenfedern als ein Abzeichen 
anbringt. Denn dadurch hat man 
Gelegenheit, durch den Ausdruk 
des Charakters, durch Stellung 
und Handlung die Allegorie 
viel bejtimmter und nachdrüdlis 
cher zu machen; deßwegen haben 
die griechifhen Künftler fo viel 
allegorifche Perfonen erdacht. Ein 
fehr fchöneg Beyfpiel ift dag oben 
erwähnte Bild der Nothmwendig- 
feit aus dem neral. 

Bon ber glüklichen Erfindung 
einzeler Bilder hängt auch die Er» 
Ben ganzer Borftellungen ab, 
ie jenen von ber phnfifchen, mo» 
zalifhen oder biftorifchen at» 
tung. Diefe Vorftellungen müffen 
nothwendig durch handelnde Per- 
fonen angedeutet werden; denn 
eine aus — Zeichen zuſam⸗ 
men geſetzte — nach Art 
der hieroglyphiſchen Schrift auf 
aͤgyptiſchen Denkmaͤlern, ver— 
dient den Namen eines allegoris 
ſchen Gemähldes niemals. Es 
wuͤrde vergeblich feyn, befondre 
Kegeln zur Erfindung foldher Ge- 
mählde geben zu wollen. Inzwi⸗ 
fchen fann es doch nüglid) feyn, 
wenn der Künftler diedrey Haupt: 
wege zur Erfindung der Allegorie 
fleißig überdenft, und fic) über, 
durch diefelben zu allegorifchen 
Vorſtellungen zu gelangen. 
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- Der erfte und leichteſte iſt der 
Weg des Beyſpiels; da von der 
Sache, welche man allgemein vor⸗ 
ſtellen will, blos beſondere Faͤlle, 
als Beyſpiele vorgebildet wer⸗ 
den, welche, entweder durch den 
Ort, oder gewiſſe Nebenumſtaͤn⸗ 
de, leicht eine allgemeine Bedeu⸗ 
tung befommen fünnen. Ein als 
ter Mahler oder Bildhauer durfte 
nur in einem Tempel der Fortus 
na, den Dionypfius in Eorinch, 
den Tyreäus an der Spitze eis 
nes Heeres, den Marius, wie 
er fi in einem Sumpf verfteft, 
Belifarıus, der um Almofen bits 
tet, oder andere, eben fo treffen 
de, befondere Fälle großer Gluͤks⸗ 
veränderungen, vorftellen; fo 
war die Allegorie fchon da. Der 
Ort allein verwandelte diefe bes 
— Fälle in allgemeine Vor— 
ellungen über die Macht bes 
Gluͤks, dem nichts zu hoc) iſt, um 
niedergedruft ; nichts zu niedrig, 
um erhöhet zu werden. Eine von 
den erwähnten Vorftellungen, 
blog in einem Zimmer gemahlt, 
macht noch Eeine Allegorie aus. 
Doc) würde eg einem nachden- 
fenden Künftler nicht fchwer wer⸗ 
den, fie zur Allegorie zu machen. 
Ein Tempel der Kortuna, irgends 
wo in dem Gemaͤlde felbft gut ange⸗ 
bracht, auch blog allegoriſche Vers 
zierungen bes Namens, der das 
Gemählde einfaßt , wären dazu 
hinlaͤnglich. RUE: 
Der Weg bes —— iſt 
ſchon ſchwerer. Der Kuͤnſtler 
muß erſt ein gutes Gleichniß er—⸗ 
finden, das ſeinen Gedanken wohl 
ausdruͤket, ge aber durch 
eine andre Erfindung die Deus 
tung beffelben anzeigen. Ein Ge⸗ 
mähld, auf welchem zu fehen waͤ⸗ 
re, wie ein Sturmmind eine-ges 
waltige Eiche niederreißt, hingen 
en Eleinere fchlanfe Baume und 
träucher blog etwas hieberbei 
gel, 
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get, koͤnnte als eine bloße Land» 
fchaft angefehen werden. Es wuͤr⸗ 
de aber zur Allegorie werden, 
wenn a demfelben Gemählde 
Perſonen vorgeftellt würden, an 
denen man beutlich merkte, daß 
fie die Borftellung als ein Gleich» 
niß auf die allgemeine Lehre ans 
wenden, daß den Widermärtig- 
keiten eine gemäßigte, nachgeben; 
de Gemuͤthsart, und nicht ein ſtol⸗ 


ger widerfeglicher Sinn, entge-- 


en zu fegen fey. Eine mittelmd- 
ige Erfindungstraft fann durch 
dieſen Weg zu ſchoͤnen allegori» 
ſchen Gemaͤhlden kommen. 

Der dritte Weg durch bloße 
Sinnbilder, iſt der ſchwerſte, 
aber auch, wenn er gluͤtlich be— 
treten wird, der —— 
indem er am weiteſten führt. Wer 
durch diefen Weg die Gewalt und 
die mancheriey feltfamen Wuͤr— 
ungen des Gluͤks vorſtellen woll» 
te, müßte e8 durch lauter erdich- 
tete Bilder thun, neben denen 
nichts wahres oder eigentlicheg 
fünde , wie in den beyden vor- 
bergehenden Benfpielen. Daher 
werden dergleichen WVorftellun. 
gen, reine Allegorien genennt. 
Das Glüf würde z. E, alg eine 
Göttin auf einem Thron fißen. 
Man würde ihr folche Attributa 
geben, wodurch verfchiedene Zü- 
ge ihrer Macht fowol, als ihres 
Eigenfinnes angedeutet würden. 
Ein Zauberftab in der Hand, koͤnn⸗ 
te die ſchnellen und wunderbaren 
Wuͤrkungen a Macht ausdruͤ⸗ 
fen. Ihren TI | 
fchwebend, und von verfchiede; 
nen, in allegorifcher Geftalt er, 
fheinenden Winden getragen, 
vorftellen, um ſowol die Schnel- 
ligfeit, als die Unbeſtaͤndigkeit 
ihree Wendungen auszudrüfen. 

dem Geficht und in der 

tellung koͤnnte Wanfelmuth, 

u Srechheit und Unbes 
Tpeil, | 


hron könnte man Sc 
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Eunengaie ausgedruͤkt werben. 
Rollte man die Vorftellung aus. 
führlicher machen , fo könnte in 
verfchiedenen Nebenbildern noch) 
viel angezeiget werden. In dem 
Gefolge derGoͤttin könnten Reichs 
thum und Armuth, Hoheit und 
Sclaverey, und verfchiedene Bil- 
ber diefer Art erfcheinen. Vor 
ihr her könnte die Sicherheit zie— 
hen oder etwas ähnliches, um 
anzuzeigen, daß dag Glif uner- 
wartet Eömmt, und verfchiedeneg 
von diefer Art. 

An dergleichen allegoriſche Vor⸗ 
fiellungen aber muß 2 fein 
Kuͤnſtler wagen, als der fich ges 
trauet in das Heiligthum der Kunſt 
zu dringen, wo Apelles und Ra⸗ 
phael zu allen Geheimniſſen der⸗ 
ſelben ſind ein — worden. 
Denn hier gilt fuͤrnehmlich, was 
Horaz von den Dichtern fagt: 

— mediocribus effe Poetis 

Non homines, non dii, non con- 

ceffere columnae. 
Eben deßwegen, meil die reine 
Allegorie, wenn fie gut ift, dag 
Höchfte der Kunft ausmacht, fo 
wird fie, wenn fie in * Art 
ſchlecht iſt, zum veraͤchtlichſten 
derſelben. 

Der Gebrauch der Allegorie iſt 
vielfaͤltig. Die Baukunſt —— 
ſich ihrer, um ihren Werfen Zei⸗ 
chen ihrer Beſtimmung einzupraͤ⸗ 
gen. So wird fie in den Verzies 
rungen des — Frieſes ge⸗ 
braucht, wo die Widderkoͤpfe und 
Opferſchaalen ſich zu Tempeln; 
ilder und Waffen, wie an dem 
Fries des Berliniſchen Zeughau⸗ 
ſes, zu Kriegsgebaͤuden; Wappen⸗ 
ſchilder, Zepter und Kronen, wie 
an dem Fries des Berliniſchen 
Schloſſes, zu Palaͤſten der Mo- 
narchen, fchifen. Durch dberglei- 
chen allegorifche Verzierungen, 
die an verfchiedenen Zheilen der 
Gebäude anzubringen find, füns 

2 va, 
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rin felbige auch zugleich einen 
beftimmten Charakter, und, wenn 
es erlaubt ift, fich ſo auszudruͤ— 
fen, ihre eigentliche Ponfognenuie 
befommen. in diejer Kunft aber 
fann die Allegorie nicht nur in 
Bierrathen, fondern auch in gan- 
zen Werfen angebracht werden. 
Statuen und Gemählde, in Tem» 
peln, in Gerichtshöfen und ans 
dern Sffentlichen Gebäuden, Fön: 
ven mit großem Vortheil ange: 
bracht werden, um den Haupt: 
zwek der Künjte zu erreichen *). 
Die Alten haben die Allegorie 
häufig zur Bezeichnung ihrer Ges 
räthichaften angebracht; Leuch⸗ 
ter, Lampen, alle Arten der Ge- 
fäße, Tische, Stühle, wurden 
vielfältig mit u Bils 
dern ausgeziert. Solche Allego- 
rien haben freylich Feinen be- 
trächtlichen Nugen; fie dienen 
inzwiſchen dod) dazu, daß fie auch 
die gemeineften Sachen interef- 
De machen; daß die Worficl- 
ungsfraft auch beyden gleichgul- 
tigſten Beichäftigungen etwas ge- 
geist wird; welches doch auch ein 
Zwet der ſchoͤnen Kuͤnſte iſt *). 
Inzwiſchen haben die hierogly⸗ 
phifchen und allegoriſchen Verzie⸗ 
rungen ſolcher, zum täglichen Ge— 
brauche dienender, Sachen den 
wichtigen Nugen, daß fie dem 
Mahler ſehr oft in feinen allego- 
riſchen Arbeiten große Dienfte 
thun, die zer oder auch al- 
legorifche Bilder zu bezeichnen. 
Ein Schäferftab auf einem Grab- 
mal kann fchon hinlaͤnglich feyn, 
die Perfon anzudeuten, die dar- 
unter liegt, und bey Vorfiellung 
einer Handlung Fann oft eine fül- 
che Kleinigkeit der ganzen Vor: 
ftellung eine Deutlichfeit geben, 


— bie fie fonft nicht haben würde. 


Am oͤfterſten koͤmmt die Allego» 


zie auf Schaumünzen vor; Mies 


wol ſie ſeitdem die Schrijt erfuns 
*,&, Künfte. *)6. Kuͤnſte. 
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den worden, dort am menigfien 
nöthig ift. Denn in den meiften 

ällen wird die Sache, die man 
agen will, durch wenig der Muͤn⸗ 
je eingeprägte Buchfiaben beffer 
gefagt, als durch Bilder. Wichtis 
ger ift fie, wenn der Künftler fo 
lütlich ift, eine vielbedeutende 

llegorie auf feine Münze zu 
bringen, die dag, was die Schrift 
blos —— auf eine lebhafte 
und umftändliche Weife ausdrüft. 
Dergleichen Vorftellungen aber 
jind ſelten *). 

Eine aͤhnliche Bewandtnis hat 
es mit dem Gebrauch der Allego— 
rie auf Grabmaͤlern, und auf Eh⸗ 
renmaͤlern. Blos einige hiſtori⸗ 
ſche Umſtaͤnde zu bezeichnen, kann 
die Schrift vortheilhafter, als ein 
Bild ſeyn. Der auf dem Grabſtein 
des Diogenes eingegrabene Name 
haͤtte ſich eben ſo gewiß darauf 
erhalten, als dag Bild eines Hun- 
bes, und hätte gewiſſer die Per— 
fon bezeichnet. Nur eine aber- 
gläubische Verehrung der Aiten 
fann dergleichen Allegorien auf 
Denkmälern fchön finden **), 
Soll fie auf ſolchen Werfen einen 
Werth haben, jo muß fie vielbe- 
deutend feyn, und mehr fagen, 
als eine Schrift hätte fagen kön- 
nen,, oder e8 mit größerer Kraft 
fagen. Ein ſehr ſchoͤnes Beyſpiel 
eines Denkmals, das mehr ſagt, 
als eine Schrift wuͤrde geſagt ha— 
ben, iſt dag, welches der Bild— 
hauer Nahl in der Kirche zu Hin— 
dbelbanf, einem Dorfe unweit 
Bern in der Schweiß, gefegt 
bat). Ueberhaupt Eönnen dieje- 
nigen VBorftelungen die Fräftigite 
Bedeutung haben, in denen Figite 


ren 
*) &. Schaumünze. 
+) ©. Winfelmann von der Alleg. V 
Eapitel. Bepfpiele von allegorifchen 
Vorftellungen auf Grabmälen fins 
der man häufig beym Pauſanias. 
T) ©. Dentmat. 
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gen von menfchlicher Bildung an- 
gebracht find; meil der Ausbruf 
des Geſichtes allein oft mehr fa- 
gen kann, als alle Worte. 

Dahin gehsren alfo auch die 
Statuen der heidnifchen Gotthei- 
ten, welche, wie fchon gejagt, im 
Grunde nichts als Allegorien 
find, und die entweder in Tem, 
peln, oder andern sffentlichen 
Deten, als fymbolifche Vorftel; 
lungen zu bejiimmtem Endzwef 
aufgeitellt werden *). 

Endlich) macht auch die Mühle: 
rey für ſich felbft einen vielfälti- 
gen Gebrauch von der Allegorie, 
durch ganz allegorifche Gemälde, 
oder durch Einmifchung der Alle: 

orie in biftorifche Vorstellungen. 
Die erftern können einen großen 
Werth befommen, wenn fie wich. 
tige Gegenfiände des Geifieg 
oder des Herzens, auf eine hoͤchſt 
lebhafte Art dem Auge darftellen, 
um den Eindruf derſelben deſto 
fiärfer zu machen. Gemähldevon 
dieſer Art,die von einigem Werth 
wären, find zwar, mie fchon an- 
gemerkt worden, fehr jelten, und 
dieſer hoͤchſt wichtige Theil der 
Kunft ift noch zu unvollfommen, 
und erwartet Künftler von befon- 
ders.glüflichem Genie, um fich 
empor zu heben. 

Die Einmifchung der Allegorie 
in biftorifche Gemählde ift von 
jweperley Art. Entweder eine 
bloße ſymboliſche Bezeichnung 
ber Perjonen, der Derter, der 
Beisen, oder eine Einführung al- 

egorischer Perjonen unter die hi- 
fiorifchen. Ueber die erftere Gat- 
tung ifi bereits kurz — ge⸗ 
ee worden. ir merfen 
ier noch dieſes an, daß es alle- 
mal befjer ift, den Mangel guter 
fombolifcher Zeichen lieber durch 
eine wol angebrachte Schrift, als 
durch erzwungene Hieroglyphen 
zu erfegen. So haben es as 
S. Statuen. 
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phael und Poußin gemacht; je⸗ 
ner in einem Gemaͤhlde der farne⸗ 
ſiſchen Gallerie, wo man bie 
Hauptperfon, und folglich den 
Anhalt des Gemähldes hätte ver. 
fennen fönnen, wenn nicht der 
Mahler durch Anbringung der 
Schrift: genus unde latinum; 


deutlich angezeiget hätte, daß das 


Gemaͤhlde die Venus mit dem An⸗ 
chiſes vorſtellt. Eben ſo vortheil⸗ 
haft hat der franzoͤſiſche Mahler 
den eigentlichen Geiſt eines ſeiner 
Gemaͤhlde durch dieſe, auf ein 
vorgeſtelltes Grabmal geſchriebe⸗ 
ne Worte: Auch ich war in Ar⸗ 
cadia, angezeiget*). Die andere 
Gattung wird von einem feinen 
Kunſtrichter **), als etwas wis 
derſinniſches und unnatuͤrliches, 
gaͤnzlich verworfen. Man kann 
ſeine Gruͤnde an dem angefuͤhrten 
Orte nachleſen. Sie ſind ſo ſtark, 
daß man ihm ſchwerlich den Bey⸗ 
fall verſagen kann. — iſt 
dieſes, ſo wie die Einmiſchung 
der Mythologie in die heutigen 
Oden P) eine Sache des Gefuͤhls, 
die man denen laſſen kann, die 
ſich daran vergnuͤgen. 


Doch ſcheinet dieſes auf der an⸗ 
dern Seite eine gegründete Fode⸗ 
rung zu feyn, daß allegorifche Per» 
fonen nicht follten Antheil an der 
Handlung nehmen. Es fcheinet, 
daß auch, was oben von dem Ge⸗ 
brauche der allegorifchen Wefen in 
dem Gedichte it erinnert worden, 
auch vem Mahler zur Negeldienen 
koͤnnte. Wie nun ein Dichter, der 
einen fchlauen Kiebegftreich bes 
fchrieben hat, gar wol hinzu fegen 
koͤnnte, daß Venus und die Liebes⸗ 
götter fich darüber gefreuet haben; 
ſo Eönnte aud) ein Mahler, wenn 
er einen foldyen Streich hiftorifch 

H 2 und 


*) ©. du Bos Refl. für la poeſie et la 
peint. T.I. ſect. 6. 
*) ©. Du Bos. 


FT) ©. Mythologie. 


116 All 
und von bekannten Perſonen vor⸗ 
geſtellt haͤtte, wie es ſcheinet, oh⸗ 
ne Anſtoß den geiſtreichen Einfall 
dabey anbringen, wodurch Alban 
feinen Gemaͤhlde von dem Raub 
der Proferpina ein großes Leben 
egeben hat. Man fieht auf die- 
em Gemählde den Pluto mit der 
entführten — davon ei⸗ 
len. In der Luft ſieht man einige 
Liebeggätter, die durch ihr Tan⸗ 
en und allerhand findifchen 
ithwillen eine große Freude 
au erfennen geben. Auf der an- 
ern Seite fieht man die Venus, 
u welcher Amor voll Freude hin» 
fies „um fie gluͤkwuͤnſchend zu 
ſſen *). Diefes ift gewiß eine 
der artigften Einmifchungen alle 
orifcher —I in ein hiſtori⸗ 
ches Gemahlde, welches wol 
chwerlich von irgend einem Ken⸗ 
ner wird gemißbilliget werden. 
Sie kann zum Muſter dienen, wie 
eine fo ſchluͤpfrige Sache mit voll⸗ 
kommenem koͤnne behan⸗ 
delt werden. Haͤtte Rubens in 
der Gallerie von Luxemburg die 
Einmiſchung der Allegorie mit ſo 
viel Geiſt behandelt, als Alban 
gezeiget hat,.fo würde duͤ Bos 

vermuthlic weniger Abneigun 

gegen dieſe Gattung der Gemähl- 

be geäußert haben. 


ee 

Bon der Ailegorie in den zeich⸗ 
nenden Kuͤnſten überhaupt, befons 
ders aber in der Mahlerey, hans 
deln unter mehrern: Giov. P. Lomass 
30, in ?ten Buche f. Trattato dell’ 
arte della Pittura . ... ©. 507. 
der Ausg. von 1585. 4. in 33 Kap. 
worin er die, den verfchiedenen Gott; 
heiten des Alserthumes ju gebenden 
Gefalten zu beſtimmen fücht. Ger. 
Laireffe, unter der Auffchrift: "Won 
der Anordnung der Bilder, welche 
die Sinne bezeichnen,” inf. Großen 
Mahlerbuche,, im ııten Kap. des 
*) S. Gemählde der königlichen Gal⸗ 

lerie au Dresden. 
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oten Buches, Bd. 2. ©. joa und 
f. — R. de Piles, von ihrer Erfins 
dung und den Eigenfchaften derfel- 
ben, inf. Cours de Peint. €. 56 
u. f. der Anıfterd, Ausg. von 1766. 
i2. — Du Bos, von allegorifchen 
Derfonen, und allegorifchen Perfor 
nen überhaupt, in den reflex. 
crit. ... B. I Abſchu. XXIV. 
©. 176. der Dresdner Ausg. — Joh. 
Winkelmann, von dem Nusen, und 
den Vorzügen der Aliegorie, in der 
Schrift von der Nachahmung der 
griech. Werke, ©. 39. ate Aut. — 
H. 9. Hagedorn, von den Geſetzen 
der Allegorie; von ihrer Entüchumg 
in der Kunft; in wie fern Mahler 
ganz neue aliegorifche Terfonen ſchaf 
fen können; von den Schwierigkeiten 
ganz allegorifcher Zuſammenſetzuu— 
gen; von dem behutiamen Gebraͤu⸗ 
che derfelben; von den Gebäuden, 
bey welchen fie unentbehrlich iſt, im 
f. Betrachtungen uber die Mahlerey, 
S. 152 0. f. und ©. 458 u. f. — 
Frz. Ehrfiph. v. Scheyb, handelt, un⸗ 
ter der Auffchrift: "die Allegorie, 
oder die heimliche Bedeutung,” dm 
ısten Abfchn. f. Dreftrio, Th. 1: 
©. 166. von der Wirfung allegoris 
fcher Perfonen überhaupt, und ihrer 
Wirkung in Verbindung mit wirklis 
chen Perſonen; von der nörhigem 
Morficht und Mäfigung darins von 
den Fällen, woriu Allegorie noths 
wendig ift, und d. m. — Bon der 
Behutſamkeit im Gebrauche der Als 
legorie in biblifchen Gemaͤhlden, wird 
in der neuen Bibliothek der fchönen 
Wiffenfchaften Bd. 10. &. 99. — 
Bon der Allegorie in der Wild» 
hauerey, in der Vlaftif, ©. 127 
u. f. — Bon der Allegorie auf 
Münzen, in den Fritifhen Wäls 
dern III. &. 87. und im Laofoon, 
S. 16. Anm. h. gehandelt. — Ein 
Auffag über Allegorie von H. Mor 
rig, im oten St. des zten Bandes der 
Monatichr. der Berliner Academie 
des Künfte. — Auch find . uoch 
%* 


rl 


die zwey Differtationen: Artificem 
ea, quae fibi non conveniunt, fin- 
gentem poetae monitorem propo- 
nit, Vitt. 1764. 4. von Beuj. Gottl. 
Laur. Boden zu zählen. — Vielleicht 
würde alles Raifonnensegt über Alles 
gorie, und über allegorifche Darftel 
Iungen eine beftimmmere Wendung 
erhalten, wenn man diefe Benens 
nung folder Darftellungen (welche, 
im Borbeygehn gefagt, von den früs 
bern Stalienifhen Künftlern felbft 
nie, fondern an deren Etelle immer 
Das Wort iftoria von ihnen zebraucht 
wurde) mit der Benennung mahle⸗ 
riſche Dichtung vertaufchte. Eis 
gentlih allegorifiren kann der bil 
dende Künfiler nicht. Nur, duch 
die Stelle, welche fein Werk eins 


vimmt, nur durch feinen Zweck das. 


ben, nur durch die Veranlaffung da: 
zu, wird ed Allegorie. Aber durch 
alles diefes it das Werk felbft 
es noch nicht; es ift Darftellung ir; 
gend einer, wahren, oder erdichteten, 
Begebenheit, irgend eines Gebans 
leus; und weit entfernt, jene, oder 
diefen, zu. verhüllen, oder unter eis 
nem andern Bilde sy jeigen, foll es 
ſolche vielmehr, in der Geftalt, weis 
che der bildende Künftler ihnen zu 
geben vermag, ganz eigentlidy ver: 
finnlichen , vergegenmwärtigen,, as 
fhaulih machen. Der berühmte 
Neptun des Rubens ift nurin fo feru 
Allegorie, ald er Anfpielung auf die 
glüdliche Neberfahrt eines Gouver⸗ 
neurs der Niederlande war. ft nun 
aber die Allegorie in den bildeuden 
Kuͤnſten blos Dichtung : fo fragt e# 
fih, ob der bildende Künftler, bey. 
Daritellung gewifjer wirklicher Bege: 
benheiten, nicht dichten dürfe? Ob 
er, bey allen, Dichten könne? Db 
Darſtellung einzeler, großer und gus 
ter, Gedaufen fih mit dem Weſen 
feiner Kunft, und, unter welchen Be; 
dingungen, fie fih damit verträgt ? 
u. ſ. m. Zu der Unterfuchung, und 
Auflöfung diefer Fragen gebricht hier 


‚art 117 


der Raum; fb viel iſt aber gewis, 
daß, mit Hülfe des Begriffes vor 
Dichtung viele Kunſtwerke fich glück: 
licher, als es ſo oft gefchieht, erkläs 
ren laffen , oder- viel verfländlicher 
werden. Auch ift es wohl feinen 
Zweifel ungertworfen, daß der wirfs 
lihe, wahre Künftler eben fp gut, 
als der eigentliche Dichter, bey aller 
feinen Werken, mehr oder. weniger, 
Dichter if. — — 

Zu der Kenntniß, und zu der 
Dasftellung fogenannter allegorie 
fcher Perfonen und allegorifcher Kunſt⸗ 
werfe, Eönnen auffer mehrern, fols 
gende Schriften dienen : Philoftra- 
torum Imagines, und. Calliftrati 
Defcript. ftatuar. in den Philoftrat. 
Oper. ©. 755 u. f. Ed. Olear. frans 
zöfifch, mit den ſaͤmmtlichen Werken 
berfelben , von Blaife Pigenere, 
Bourb. 1596. f. Par. 1611. 4. und 
die beyden angeführten Schriften,” 
einzeln, mit Anm. von Th, Embry, 
Images, ou tabl. de platte peintu- 
re-. . . Par. 1615. 1629. 1637. 
f. deutſch, mit den fänmtlichen 
Werfen, von Dav. Chrftn. Seybold, 
Lemgo 1776. 8: Die erftern beftes 
hen, bekannter Maaßen, aus. gı Ber 
fchreibungen von, vorgeblichen, oder 
wirklichen, Abbildungen größtentheils 
mptbologifcher Perfonen, und Die 
legtern aus 14 Befchreibungen von 
dergleichen Statuen. — P: Ovidii 
M. Metamorph. Lib, XV. Megen 
der Ausg. Weberfegungen, und Ers 
läuterungsfchr. f. den Art. Erzaͤh⸗ 
luna ; bier fammen fie nur in fo 
fern im: Betracht, als fie die Quelle 
find, aus welcher die. Künfler fo oft 
die Geg:.:ftande ihrer Arbeiten gezo— 
gen haben. Folglich gehöre hier 
nichi@ zu ihnen, als, Les Metamor- 
phoies d’Ovide en 140 eıtampes, 
p. MM. Bafan ct le Mirc, Par. 
1768 — 1769. 4: — Ein ahnli—⸗ 
ches, aber weniger befauntes, und 
benüßtes, obgleih, freylich, auch 
nicht ganz fo mahlerisch gefchrievenes 
H 3 Werk, 
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Merk, ift die Genealogia Deorum 
Lib.XV.und De Montium, Sylvar. 
Lacuum, Fluvior. Stagnor. et ma- 
rium Lib. vom Giov. Boccacio, 
(Ven. 1472) f. Reg. 1481. f. Baff. 
1532. f. Stal. das erftere von Giuf. 
Berufli, 1547. 1554. 1564. 4. das 
lestere von Nie. Liburnio, ſ. l.et a 
4. und $lor, 1598. 8. — Hiero- 
glyphica, f. de Sacris Acgyptior. 
aliarumque gentium litteris com- 
mentar. Lib. LVIII. Aud. Ioa. 
-Pier. Valerianus. Bolzanius 
(t 1558). Die erften Ausg. find 
mir nicht bekannt; au Frft. ift es 
1678. 4. 2 Ch. mit 8. verm. mit 
zwey Büchern von Coͤl. Auguſt. Eur 
rio, und mit einem Zufag von 6 
neuen Büchern alphabetifch geordnes 
ter, und aus dltern und neuern 
Schriftftellern gezogener Hierogly⸗ 
phen, gedruckt worden. Einen Aus— 
zug daraus gab Heinr. Schwalenberg, 
unter dem Titel: Aphorismi hie- 
roglyphici 1592. und 1606. 8. her: 
aus. Auch find davon eine italienis 
{he und zwey franzöfifche Ueberſe— 
Bungen vorhanden. Winkelmann 
(Berfuch einer Allegorie S. 23) fagt 
davon: die Abficht- ihres Verf. war, 
vorzüglich die ſymboliſchen Zeichen 
der Aegypter, mehr aber Diejenigen, 
welche fih in alten Schriften, als 
auf, Werken der Kunſt erhalten has 
ben, zu erklären. Auſſer diefen hat 
er einige Bilder der Griechen aus 
ihren Seribenten gefammelt, allein 
aus alten Denkmahlen ift nichts bey 
ihm zu finden, und was er anzeigt, 
ift mehrentheils anf feichte Muth— 
mafungen gegründet, und was gut 
ift, verliert fich, unter unnschigem 
Gewäfche, um eim großes Buch zu 
ſchreiben. — Le Imagine degiü 
Dei degli Antjehi, di Vinc. Car- 
tari, Ven. 1566. 4. Mit Kupfern 
und verm. ducch Gef. Malfatti, er 
fchien es zuerſt, Padov. 1609. 4. 
Darauf ſehr verm. und verbeflert 
durch Lor. Piguoria, Padua 1615. 


All 
4. (befite Ausg.) 1626. 4. Ben. 1647. 
4. Lat. unter dem Titel, Pantheum 
Antiquor. durh Ant. Werderiug, 
Lugd. B. 1581. 4. Rot.ad Tubar. 
1683. 4. Freft. 1687. 4. Frans. 
durch eben deufelben, Lyon 1581. 
4. Tournon 1606. 8. mit Kupf. 
Deutfch, durch Paul Hachenberg, mit 
vorgeblichen Erläuter. Maynz 1687. 
Srft. 1690. 4. mit 8. Auch die 
Sandrartiche Iconologia Deor. sder 
Abbildung der Görter der Alten, 
Nuͤrnb. 1680. f. und im gten Bd. 
der neuen Ausg. f. Werke, blos aus 
einigen 30 Kupferbl. befichend, iſt, 
wie Saudrart felbft jagt, gänzlich aus 
dem Werke des Gartari gezogen. Und 
bey den oben angezeigten ſpaͤtern Paz 
duanifchen Ausgaben des Driginals 
find zugleich die, von H. v. Murr, 
in f. Bibl. de Peint. etc. &. 508, 
als ein befonderes, erſt im Jahr 
1647. 4. zu Venedig gedrucktes Werk, 
angezeigten Allegorie di Cefare 
Malfatti befindlich. — Della forma 
della Mufe, cavata dagli autori 
greci elatini,da Giamp. Lomazzo, 
Mil. 1571.4.— Iconologia, ovve- 
ro deicrizione di diverfe imagini' 
di vertü, vizi, affetti, paflioni, 
arti, difeipline, elementi, corpi 
celefti, cavate dell’ Antichitä. . . 
di Cef. Ripa, Rom. 1593. 4. verm. 
Siena 1613. 4. Mit Zuf. Pad. 1618. 
1625.4. Mit neuen VBermehrungen, 
als 3. B. den, einzeln vorher erſchie⸗ 
nnenen Gerolifici morali des P. Rie— 
ei, und mit Anm. und Erläuter. 
durch Eef. Drlandi, Perugia 1764. 
1766.4. 3. 3. mit 8. Sram. der 
Tert durch Jean Baudoin, der diefen 
verkürzte, und Moralitäten hinuſetz⸗ 
te, und die Kupfer von 9. de Bie, 
Par. 1636. 1644. f. 1667. 1677. 
1681. 4. in2 Th. Amfterd. 1698. 
12. 2°. Deutſch, durch D. P. Pers, 
Srft. 1669. 4. Durch J. ©. Hertel, 
nach den erften, vermehrten, Ausgas 
be, Augsb. (ſ. a.) f. Nürnb. 1732. 
4. Engl. unter dem Titel, Col- 
lection 


Ar 


letion of emblematical Figures, 
by George Richardfon, Lond. 
1777.4. Auch ift ebendeffelben Com- 
plete Syftem of Iconology, Lond. 
1785. 4. 2 DB. aus dem Werke des 
Kipa, fo viel ich weiß, gezogen. Dies 
fes Buch, ift leider, noch immer, im 
Ganzen das Handbuch der Künftler; 
und doch ift Winfelmanns Urtheil da; 
von mohl nicht zu hart. Er fagt, in 
ſ. Berfuch einer Allegorie, &. 23. 
Davon: Ripa's Belefenheit im feis 
ner Sconologie ift mehrentheils aus 
dem Werke des (vorhin angezeigten) 
Balerianus genommen; das übrige 
ift theils aus Büchern, die von Sinn; 
bildern handeln, als Alciatus, Typo; 
tius, u. f. f. genommen, ein großes 
Theil aber ift auf feinem eigenen 
Grunde, oder vielmehr in feinem Ges 
birne erwachſen. Beine Bilder find 
dergeitalt erdaht und entworfen, als 
wenn feine alten Denkmaale in der 
Welt wären, und man follte glau— 
ben, er habe weder von Statuen, noch 
von erhobenen Werfen, noch von 
Münzen und gefchnittenen Steinen 
Nachricht gehabt. Seine Bilder find 
hoͤchſtens bey Illuminationen und 
wenige in Gemählden, anzubringen. 
Mau Fönnte viele Einfälle deffelben 
nicht lächerlicher erdeufen; und ich 
glaube, wenn ihm 3. B. das mwelfche 
Sprichwort, in ein Sieb piffen, das 
it vergeblihe Dinge thun, eingefals 
len waͤre, er würde auch diefes figürs 
lih gemacht haben.” — Tableaux 
du temple des Mufes „ „ pour 
reprelenter les vertus, et les vi- 
ces ,„.. . Par. 1655. f. Unter den 
Zitel, Temple des Mufes, Amtt, 
1733. f. und mit der Auffchrift: 
Colle&ion originale des tableaux 
les plus intcreflans des metamor- 
phofes d’Ovide ... . Par. 1770. 
f. 60 Bl. Der, in der legten Ausga⸗ 
be jehr verkürzte, dabey befindliche 
Zert it won dem Abt Marolied ; die 
Gemähide, nach welchen fie geftochen 
worden, find von Abr. Dieppenbed, 
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und die Kupfer von Bloemart. Auf 
dem Titel des Amfterdamer Vachftis 
ches, wird B. Vicard fälfchlich, als 
der Urheber der Zeichnungen angeges 
ben. — Das zte Kap. des Iıten 
Buches in Gr. Laireffe Großem Mah— 
lerbuch, B. 3. &. 385. handelt von 
"einigen, auf befondre Perſonen ges 
richteten Worbildungen, welche fuͤg— 
lich mit fillliegenden Sachen ausges 
führt werden mögen.” — Teutſche 
Mothologie, oder Befchreibung aller 
erdichteren heydnifchen Götter und 
Goͤttinnen, Suljb. 1712. 8. — 
Treſor de Fables choiſies des plus 
excellens Mythologiftes, p. J. 
Louis Kraft, Brux.- 1733. 150 
31. — Romeyn de Hooghe Van 
de Hieroglypen of Merkbeelden 
der Ouden Volkeren . ... . door 
Andr. Heinr. Wefterhovius, Amft. 
1735. f. mit Kupf. Deutfch mit 
Siegm. Jar. Baumgartens Vorrede, 
Amft. 1744.4. mit K. uch ift die 
Science hieroglyphique, ou Ex- 
plication des figures fymboliyues 
des Anc. Amft. 1746. 4. mit K. 
meined Wiffens eben dieſes Werk, 
tvelches, wie die Gemälde feines Urs 
hebers, yon einer üppigen, überfülls 
ten Einbildungskraft jeugt. In der 
Borrede giebt Baumgarten Nachricht 
von den Büchern, welche von dou 
Aegyptiſchen Allegorien handeln, die 
aber nicht näher hicher gehören. 
Das Buch beſteht aus 63 Kap. im 
welchen das, vor jedem derfelben bes 
gasüche Kupfer erfläre wird. — 

olymetis, or Enquiry concern. 
the agreements between the works 
of the Roman Poets and the re- 
mains of the ancient Artifts, by 
I. Spenfe, Lond. 1747. f. (Ueber 
die mehrern Ausgaben, Auszüge und 
lleberf. ſ. den vorhergehenden Artis 
fel). — Didion. iconologique, 
ou introdudtien A la connoiflance 
des Peintures, Sculpt. Eitamp. 
Medailles, Pierres gr. Emblemes, 
Devifes ... p.Mr.d.P. (Hono⸗ 
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re ta Combe de Prescl) Par. 1756. 
ı2. Gotha 1758. 8. Deutfch, ebend. 
1759. 8. — Dittionnaire Mytho- 
Hermetique dans lequel on trou- 
ve les Allerories fabuleufes des 
Poetes, les Metaphores, les Enig- 
mes etc. p. Ant. Jof. Permetty, 
Par. 1758. 8. — Iconologie, ti- 
see de divers Auteurs . . . p. J. 
B. Boudard, Parm. 1759. f. 3B. 
Vienne 1766.8. 38. Iſt ital. u. 
Franzöfifch abgefaßt, und enthält 630 
iconol. Vorftellungen. Winkelmann, 
a. a. O. fagt, daß dieſes Werk fein 
geneigter Urtheil verdiene, als die 
Schriften des Balerianus und des 
Kipa. Es enthält wenig felbit ers 
fundene Bilder; die mehreften find 
aus dem Ripa genommen, und in 
Fang gefpaltene Figuren nach neuer 
Tracht, und in dem Mode⸗Stil ges 
zeichnet, eingekleidet.“ Auch zeige 
er das Unzulängliche und Unbefriedi⸗ 
gende der Bilder in einzeln Benfpies 
- Jen. — Dizionario delle Favole, 
per l’intelligenza de’ Poeti, de’ 

uadri e delle Statue .. . Tor. 
1761. 8. (Eigentlich nur für Schu⸗ 
Yen gefchrieben) — Almanac ico- 
nol. . .. . p. Mr. Gravelot, Par. 
1764 — 1769. 12.5 Ch. — Verſuch 
einer Allegorie, befonders für die 
Kunſt . . . Dresden 1766. 4. von 
Joh. Winkelmann. Daß durch dies 
ſes Werk das Beduͤrfniß der Kuͤnſt⸗ 
Ver nicht befriedigt worden, ift ber 
Fannt. : Der ®. hat fich mehr in 
Widerlegung und Berichtigung der 
Erklärungen und Meynungen Andes 
rer verloren, als daß er glückliche 
Bilder für die Darftellung aufgefucht 
hätte. ©. übrigens die Neue Bibl. 
der ſchoͤnen Wiffenfch. B. 3. ©. 217 
u. f. — Nouvelle Iconologie hi- 
ftor. par J. Chret. delaFofle, cont. 


lesattributs hieroglyphiques, qui. 


ont pour objets les IV Elements, 
les IV Saifons, les IV part. du 
monde, les ditferens complexions 
de l’homme etc. Par. 1768. f. 111 
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BL — Eine Folge von 216 Jeonol. 
Blättern, worauf die Tugenden, die 
after, die Künfte, und die Gortheis 
ten der Fabel dargeftelle find, von 
Huquier, erfchien Par. 1769. f. — 
Wie die Alten den Tod gebildet... 
von Gotth. Ephr. Leffing, Berl. 
1770. 4. vergl. mit H. Herders 
Schrift: Wie die Alten den Tod gex 
bilder? Hannover 1775. 4. und 
verm. in der oten Samml. der jer« 
fireuten Blätter, Gotha 1786. 8. ©. 
273 u. f. — Le Manuel des Arti- 
ftes et des amateurs, ou Did. hi- 
ftor. et mythol. des emblemes, 
allegories, attributs ..... . rel. 
tivement au coftume, aux moeurs, 
aux ufages, Par. 1770.12.4B. — 
Iconarii univers, Tentamen, ſ. 
rerum omnium imagines, in aere 
cleg. incifae ac ordine litterar. di- 
fpofitae, R. 1776.4. 48. — Ico- 
nologie difl. et gr. p. Mr. (Phil.) 
Parizcau, Par. 1777. f. — Gli Ele- 
menti rapprefentati in IV Deita e 
li fentimenti del corpo, invenz. 
di Adr. Collaret, intagl. da Guif. 
Lauri, R. 1783. fol. — Enepelos 
pedie der alten Gefchichte, Götter: 
lehre, Sabeln und Allegorien, von 
Ehr. Fror. Prange, Halle 1783. 
8. — Allegorifche Perfonen, zum 
Gebrauch der bildenden Künfte, von 
Wild. Ramler und Bernh. Node, 
Berl. 1788. 4. urfprängl. in den 
beyden erften Bänden der Academie 
der Künfte . . » . zu Berlin befinds 
lich. — — Auch fönnen hicben noch 
von Nugen ſeyn, Mem. fur Venus, 
p. Larcher, Par. 1775. 8. — Dif- 
fertat. ſur les attributs de Ve- 
nus.... p. Mr. VAbbé Chau, 
Par. 1776.4. Ueber die Attribute 
ber Venus . . . von E. Richter, 
Wien 1733.8. (ausjenen gesogen )— 
Nemeſis, ein lehrendes Sinnbild, 
von I. Herder, in der aten Samml. 
f. serfireuten Blätter, ©. 213. und 
Perfepolis, eine Muchmaßung, in 
der Zten Sammlung, ©. 301 u.1.— 
Ueber 


- 
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neber Flügel und geflügelte Gottheis 
ten, von E. 2. Junker, Erf. 1786.8. 
Qupiter, eine Untile.... von 
ebend. Nürnb. 1789. 8. und Erläus 
ter. dazu in dem gten St. S. 195. 
zon H. Meufels Mufenm, Mannh. 
1789. 8. — Ueber die Horen und 
Die Grajien. . . . Jena 1787. 8.— 
Ueber den Innos, oder ob es möglich 
geweſen, das arhenienfifche Volk in 
einer Figur darjuftellen, von einem 
Künftler, in dem gten St. S. 99. 
von H. Meufeld Mufeum, Mannh. 
1789. 8. — 

S. übrigens die Art. Mytholo⸗ 
gie, Sinnbild und Ueblich. 


Allegro. 
(Mufik.) 


Bedeutet burtig, und wird den 
Zonftücfen vorgeſetzt, mwelche et 
was geſchwind und mit Munter- 
keit follen vorgetragen werben. 
Weil aber verfchiedene Grade des 
burtigen find, ehe man auf dag 
ganz fchnelle Fommt , fo. werden 
biefelben nod) durch andere Be- 
nt diefes Worts ange- 
jeiget. legro di molto, oder 
allegro affai, bezeichnet das ganz 
hurtige, das dem fchnellem oder 
Prefto nahe kommt, und allegretto 
Das weniger hurtige. Aber meift 
jedes Stüf, dem allegro benge- 
ſchrieben ift, hat deßwegen doch 
Fine befondern Grad der Ges 
chwindigkeit, den ein ii 
Spieler aus demAusdrufumd aus 
der Art der Noten errathen muß. 
Das Allegro, oder der hurtige 
Gefang, ſchiket fich zu dem Aus» 
drufe der munteren Yeidenfchaf- 
ten, ber noch nicht ganz ausge: 
laffenen Sreude, eines mäßigen 
—— des Spottes, und allen- 
allg zu der bloßen er 
keit, zum fröhlichen Scherz. Es 
findet fich aber unter den ver- 
ſchiedenen Arten deg Allegro nicht 
blos in Anfehung der Bejchwins 
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digkeit, ſondern des Ausdruks, 
ein merklicher Unterſchied; in. 


dem ein Stuͤk mit derſelbigen Ge⸗ 


ſchwindigkeit ler breifte, praͤch⸗ 

tig-oder fchmeichelnd kann vorge» 
tragen werden. 

an braucht dieſes Wort auch 

als ein Hauptwort , indem man 

ein Stüf, dag in hurtiger Bewe⸗ 

ung ſoll gefpielt werden, ein 
llegro nennt. 


Allemande. 
(Muſik.) 


Dieſen Namen fuͤhren zweyerley 
Gattungen kleiner Tonfhife, Die 
eine Gattung macht inggentein ei» 
nen Theil der fogenannten Sui⸗ 
ten für das Clavier und andre 
Sinftrumente. Sie iſt in vier Vier⸗ 
telkakt geſetzt, hat einen etwas 
ernſthaften Gang, und wird von 
einer vollen und wol ausgearbei⸗ 
ten Harmonie unterſtuͤtzt Der. 
Name zeiget an, daß fie von deut» 
ſcher Erfindung ift. 

Die andere Gattung ift wine 
TZanzmelodie von zwey Viertel. 
taft und einer fehr muntern etwas 
hüpfenden Bewegung, die den 
Charafer der Froͤ lichkeit aus» 
drüft: Sie hat viel Aehlichkeit mit 
bem franzöfifchen Tambourin. 

Man giebt auch den Namen Als 
lemande dem fchwäbifchen Tanz, 
der in Schwaben und in der 
Schweiz bey dem gemeinen Volke 
fehr gebräuchlich if. Aber nicht 
richtig: denn diefer hat 3/4 Takt. 
Er hat etwas fehr artigeg, u. froͤh⸗ 
liches. Sehr oft fieht man in be» 
meldten Gegenden ungelchrte 
Tänzer, die ihre Allemande mit 
einer Annehmlichfeit tanzen, die 
viel Einnehmendes hat, und dem 
Zufhauer großes Vergnügen 
macht. Diefe Allemande iſt ein 
wahrer Tanz der Froͤhlichkeit. 


25 Allge nein. 


| Al 
Allgemein 
(Schöne Künfte.) 

a8 allen Dingen, die zu einer 
Gattung gehören, gemein ift. Es 
wird dem Befondern entgegen ge« 
feßt, welches nur einzelnen Din» 
gen zukoͤmmt. Die Betrachtung 
des Allgemeinen und des Befon- 
bern gehört defwegen zur Theo» 
rie der fhönen Künfte, weil eg 
in gar viel Faͤllen nothwendig ift, 
das Allgemeine durch dag Befon- 
dere augszudrüfen. Hierauf fchei- 
net Horasz in der Anmerkung: dif- 
ficile eft proprie communia -dice- 
re*), zu zielen. Das Allgemeine 
ift aus zweyerley Gründen un—⸗ 
aͤſthetiſch: weil es durch abgezo— 
ene, und alſo von der Sinnlich- 
eit entfernte Begriffe vorgetra- 
gen wird; und dann auch, meil 
eg oft zu gemein ift, und deßhalb 
die Vorſtellungskraft nicht genug 


Fr 
as Allgemeine befindet fich 
blos in dem Verftande ; die Sın- 
nen werden nur von einzeln Din- 
gen gerührt: daher kann dag All: 
gemeine niemal finnlich vorgetra⸗ 
en werden, als wenn es in dem 
efondern gefagt wird. Hieraus 
entitehen fo mancherley Kunft- 
griffe, dag Allgemeine —— 
5 fagen ; dergleichen find bie 
ilder, die Beyſpiele, die Gleic)- 
niffe, die Allegorie, wo dag All- 
gemeine der anfcdauenden Er- 
fenntnis in dem Befondern vor» 
elegt wird. Dabey ift denn über» 
aupt zu merfen, daß bag Allge- 
meine ſich um fo viel gewiffer ein- 
drüft, je neuer und reisender bag 
Defondre ift, aus dem es erfennt 
wird. 
Ein andrer weniger gemeiner 
Kunftgriff, dag Allgemeine befons 
ders zu fagen, befteht darinn, 
daß das DBefondere durd) einen 
norhivendigen Schluß auf das 
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Allgemeine führe, wie in bie em’ 
Yusdruf: bee, - ' 


” 


Ach! ich ſahe der Tugenden leute: 
vom Erdreich geflohen *). 
Wobey man nothivendig dag Al- 
gemeine denfen muß: nun war 
gar Feine Tugend mehr auf 
Erden, 


Es iſt kaum noͤthig zu erinnern, 
daß beyde Kunſtgriffe, dag Allge- 
meine beſonders zu ſagen, eben 
nicht bey jedem gemeinen Geban- 
fen, fondern nur bey ſolchen zu 
brauchen feyen, bie ihrer Wichtig» 
feit halber einen färfern Ein» 
druf machen müffen. 

= 

Bon der Nothwendigkeit, bas All; 
gemeine, in Mückficht auf Schreib- 
art überhaupt, in das Befondre zu 
verwandeln, handelt Home, in den 
Elements of Criticism, Bd. 2. ©. 
325 ber sten Ausg. in dem Kapitel 
von Erzaͤhlung und Befchreibung, 
vergl. mit dem 4ten Kap. Bd. 1. ©. 
236. — Auch finder in dem Vers 
fuch über den Roman, Liegn. 1774. 
8. ©. 500. ſich etwas darüber. — 
Bon der Allgemeinheit, in Rück 
ficht auf dramatiſche Charactere 
handele vortrefih ©. €. Leflings 
Hamburgifche Dramaturgie, Th. 2. 
©. 274. feip;. Ausg. fo wie R. Hurd 
in dem Aufjage über die verfchiedes 
nen Gebiete der dramat. Poefie, bey 
f. Commentar über Horajens Brief 
an die Pifpnen, Th. 2. ©. 25 u. f. 
d. Ueb. vergl. mit dem Commentar 
felbft über die Verſe: refpicere 
excmplar vitae morumque jubebo 
Th. 1. ©. 226. d. Ueb. — — Ueb— 
rigens geht die ; von H. Sulzer ans 
geführte Stelle des Horaz eigentlich 
nicht auf das, wovon in dem Artikel 
die Rede iſt, fondern auf Erfindung 
dramarifcher oder tragifcher Characs 
tere, wie ed der Zuſammenhang jur 
Gnuͤge zeigt, und auch jeder Erflärer 

| und 


) Bodm. Suͤndfluth II. Gef. 


Alt 


and Ueberſetzer derfelben deutlich ge: 
nug gejeigt hat. — ä 


I t 
(Muſit.) 


Bedeutet eine Stimme in der 
Wuſik, die — Menſchen⸗ 
imme am naͤchſten koͤmmt. Man 
ge dem Alt in feiner höchften 
usdehnung den Umfang von dem 
Fleinen £ bis ing Da 
<. Bon bemelbtem f bi8 ing eins 
geftrichenea wird er ber tiefe * 
von dem kleinen a aber bis in 
zweygeſtrichene c der hohe Altge- 
nennt. Selten fann eine Manns: 
fiimme den Alt ohne Härte fingen. 
den Kirchen der proteftanti- 
en Schweiz, wo durchgehende 
vierftimmig gefungen wird, führ 
ren die jungen Mannsperfonen 
den Alt, aber insgemein fo, daß 
die Stimmen etwas übertrieben 
werden, daher man von weitem 
nur den Baß und den Alt höret. 
Der Altſchluͤſſel ift der ce Schlüjfel 


auf der dritten Linie 


Die Alten. 


enn man bey Gelegenheit der 
ſchoͤnen Künfte die Alten nennt, 
fo verfteht man dadurch die alten 
Voͤlker, bey denen fie vorzüglich 
geblühet haben; fürnehmlich die 
Griechen und Römer. Diefe 0% 
ben fich durch einen feinen Ge— 
fhmaf und durch fürtreffliche 
Werke der fchönen Künfte vor al: 
len andern hervor gerhan. Es 
läßt fi) gar nicht läugnen, daß 
fie es zu einer Voilkommenheit ge: 
bracht haben, welche die Neuern 
felten erreichen. Einige Kunft- 
richter haben fo laut von den Vor⸗ 
jügen ber Alten gefprochen, daß 
andere die ganze neuere Welt da- 
durch für beleidigt gehalten, und 
degwegen einen heftigen Streit 


4 
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angefangen haben, welcher in 
ranfreich mit großer Hitze einige 
„Jahre lang ift geführt worden. 
In diefen Streit wollen wir 
ung nicht einlaffen; er ift mit fo 
mwenigem nicht auszumachen, als 
— geglaubt, der in einem 
leinen Werk*) ſich unterſtanden 
hat zu zeigen, daß die Neuern in 
allen Stuͤken den Alten nicht nur 
leich kommen, ſondern ſie ſo gar 
uͤbertreffen. Wir begnuͤgen uns, 
dem Zwek dieſes Werks gemaͤß, 
einige allgemeine Anmerkungen 
uͤber den Geſchmak der Alten zu 
machen. Und weil wir in andern 


*22 


Obgleich die Grundſaͤtze des 
Geſchmaks für alle Zeiten dieſel— 
bigen find; weil fie ſich auf die 
unveranderlichen Eigenfchaften 
des Geiftes gründen: fo iff den; 
nod) eine große Verſchiedenheit 
in den zufälligen Geftalten des 
Schönen. Bey Beurtheilung der 
Alten müffen wir nothwendig auf 
diefes Zufallige Acht haben. Es 
fann ein Werk der Beredjamkeit 
und Dichtfunft, von demjenigen, 
was bey den Neuern für dag 
fhönfte gehalten wird, fehr ver- 
ſchieden, und dennoch vollfom- 
men fchon feyn. Wenn wir dar- 


auf nicht Acht haben, fo werden - 


wir viel falfche Urtheile fällen. 
Die Schönheit eines perfifchen 
Kleides fann nicht nad) der euro» 
päifchen Mode beurtheilet wer; 
den: manmuß dabey die perfifchye 
Sorm, als die Richtſchnur der 


Beurtheilung, nothwendig vor 


Augen haben. 
Die 
®) Parallele des Anciens et des Moder- 
nes en ce qui regarde les arts ec les 
feciences 2 Vol. 12, 


**5) S. Antik. 
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Die Form, welche die Alten ih- 
ren Werfen des Geſchmaks gege— 
ben, geht fehr oft von der heutis 
gen Form meit ab; ob gleich das 

efentliche diefer Werke einer 
ley iſt. Wir reden hier haupt: 
re von ben Werfen, bie nicht 

108 zum Vergnügen und Zeit 
verfreib gefchrieben find, fondern 
von folchen, bey denen eine mo- 
ralifche Abficht zum Grunde liegt, 
melche durch eine, nach dem Ge- 
ſchmake der Zeiten angemeffene, 
Form erreicht wird. 


So hatten die griechifchen Dich« 
ter bey ihren Trauerfpielen nicht 
blog die Abficht, ihre Zufchauer 
ein Paar Stunden lang in eine 
angenehme Verwirrung verſchie⸗ 
bener Empfindungen zu (eßen, bas 
durch ihre Geſchiklichkeit zu zeis 
gen, umd fich perfönliche Hochach- 
tung, oder andre Vortheile, zu 
erwerben; bie Bee: Abs 
icht der neuen Dichter. Diefe 

erfchiebenheit in den Abfichten 
mußte nothiwendig einen großen 
Unterfchied in der Ausführung 
bervorbringen. 


Es ift aber faum eine Art des 
Gedichteg, oder der ungebunde> 
nen Rede, die nicht urfprünglich 
um Behuf der Religion, oder der 
Dein eingeführt worden wäre. 

arnach muß vieles in der zufäl- 
ligen Form derfelben beurtheilt 
werden. Ohne biefen Leitfaden 
wird man fehr falfche und unbil. 
lige Urtheile über die Werke der 
Alten fällen. So finden viele 
Neuere etwas unnatürliches in 
den Chören des alten Trauer- 
fpiels. Wenn fie aber bedächten, 
daß die feitlichen Gefänge derfels 
ben dag mejentlichfte der älteften 
Trauerfpiele, und die Handlun 
etwas zufälliges gewefen 7 N) 
würden fie finden, daß die Dich⸗ 
ser, in deren Willkuͤhr eg nicht 
) ©. Eher. Epifode. 
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fund, Veränderungen mit dem 

Choͤren vorzunehmen, mit allem 

möglichen Gefchmaf und mit grof- 

fer Weisheit, die Chöre mit der 

Dendhung in Eines verbunden 
aben. 

Eben fo findet man in ben res 
denden Künften der Alten Dinge, 
die auf dag befte und vernünftig» 
ſte inden Hauptabfichten der Ver⸗ 
faffer gegründet find, und alfo 
— zur Vollkommenheit 
ihrer Werke gehoͤren; ob gleich 
dieſelbigen Sachen in den Werken 
der Neuern einen Uebelſtand vers 
urfachen würden. Wenn wir den 
vierten Auftritt des erften Aufjus 
ges in der Antigone des So— 
pboFles lefen, fo wird es ung 
anſtoͤßig und froftig fcheinen, daß 
der Soldat, welcher dem Creon 
die Zeitung von der Beerdigun 
des Dolynices hinterbringt, fi 
fo ſeltſam dabey geberbet. Ein 
Unwiffender Eönnte leicht auf die 
Gedanfen gerathen, der Dichter 

abe da poßirlich feyn wollen. 
enn wir aber bedenken, daß 
ben athenienfifchen Dichtern bey 
allen Gelegenheiten die politifche 
Pflicht obgelegen, ihren Mitbuͤr⸗ 
gern einen Abſcheu vor der Monar⸗ 
chie beyzubringen, ſo werden wir 
finden, daß dieſer Auftritt da fuͤr⸗ 
trefflich iſt. Er mahlt dag aus⸗ 
ſchweifende Weſen, wozu der des 
ſpotiſche Geiſt gewiſſer Monars 
chen ihre Sclaven’verleitet, mit 
meifterhaften Zügen. 

Wie man bey den Werfen des 
Geſchmaks die Abfichten, denen 
nothwendig alles andre unters 
geordnet feyn muß, nicht an 
aus der Acht ofen ; fo mu 
man bey dem Leſen ber Aiien 
je Sitten, ihre Gejeße und 
ihre Gebräuche, beftändig vor 
Augen haben. Ohne Rüfficht au 
diefe kann Fein Urtheil vernünf: 
tig; ausfullen. Wenn man nicht 

bedenkt, 


Ale 


bedenkt, was für wichtige Sachen 
bey den Griechen die Sffentlichen 
Met’ Zreite und befonders das 
Br. _nnen getwefen; fo wird 
man meynen, Sopbofles habe 
in der Eleftra einen großen Sehr 
ler begangen, da er bey der er- 
dichteten Erzählung vom Tode 
des Dreftes, ſich in eine fo weit: 
läuftige Befchreibung eines jol 
chen Streits einläßt. Doch ift 
biefes eine Stelle, bie feinen Zus 
fhauern unftreitig vorzüglich hat 
gefallen müffen. 

Zu den Zeiten des Homers war 
es in dem Umgange der Menſchen 
noch nicht gebraͤuchlich, gegen 
feine Empfindungen eine Sprache 
zu führen, die wir die Sprache 
der Heflichkeit nennen. Jeder— 
mann druͤtte fich ohne Umfchweife 
natürlich aus, und wenn er eg 
noͤthig fand, dem andern einen 
Verweis zu geben, fo gefchah es 
nicht ducch Ummege; er drüfte 
fih geradezu aus, ob er gleich 
feine Bitterfeit im Herzen hatte. 
Man muß aljo dergleichen Res 
den, wovon in ber Ilias häufige 
Beyſpiele find, nicht wollen nad) 
den heutigen Sitten beurtheilen. 
Wie fonnte Jomer eine Natur 
mahlen, bie zu feiner Zeit noch 
nicht vorhanden war? 

Ben eben diefem Dichter kommt 
manchem die gravitätifche Art, 


durch förmliche und etwas feyer- M 


liche Reben im Umgan ie egen 
einander zuerflären, * r — ** 
vor. Die geringſten Berichte oder 
Botſchaften, die ein Herold im 
Namen eines Heerfuͤhrers bringt, 


werden mit Feyerlichkeit vorge- € 


tragen *): aber diejeg iſt voll- 
kommen ın den Sitten derjelbigen 


Zeiten; der Dichter wäre durh & 


einen andern Vortrag unnatuͤr⸗ 
lidy geworden. Alfo iſt das eine 
würfiicheSchönheit bey ihm, was 
*) Dan fehe 3.3. im IV. B. der Ilias 
den 204 u. f. V. 
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manchem tadelhaft ſcheinet. Wer 
nicht bedenkt, daß nad) den Sit. 
ten der Alten gemiffe itt fehr ge⸗ 
ringe Sachen, jenen überaug 
wichtig geweſen, der wird den 
Homer und den von ihm gefchil- 
derten Achill für Kinder halten, 
wenn er lieft, mit was fiir Vor⸗ 
ftellungen Minerva diefen Helden 
über den Verluſt der Beute, die 
ihm Agamemnon abgenommen 
hatte, zu bejänftigen fucht. 

Wir fönnen aber fein beffereg 
Beyipiel anführen, die Nothwen⸗ 
digkeit zu zeigen, die Sitten der 
Alten, bey Beurtheilung ihrer _ 
Werfe vor Augen zu haben, ale 
die Rede des YTeftors im II. Buch 
der Ilias, wodurch er die Gries 
chen von der Aufhebung der Bes 
—— abmahnet. Dieſer ehr» 
wuürdige Greis fügt feinen Sols 
daten: er wolle nicht hoffen, 
daß fie eher nach Gaufe fegeln 
werden, als bis jeder von Ih⸗ 
nen bey der Srau eines Trojas 
ners würde geſchlafen haben. 

To un ric mew sweryso Io Q- 

* novds venta : 

ww Tva map T & 

, er 
Diefes wäre der ſchaͤndlichſie Bes 
weggrund, den ein Berge in 
unfern Zeiten brauchen Fönnte, 
Und den legt Homer dem diteften 
und weifelten Feldherrn in dem 
und. Dennoch kann man hier 
dem Dichter nichts zur Laft legen. 
Man muß bedenken, daß nicht 
nur in feiner Zeit, fondern noch 
viel jpäter, die gejegmäßige Ge» 
wohnheit geherrfchet, daß die 
inwohner einer im Kriege er— 
oberten Stadt Sclaven der Sie- 
ger geworben; daß befonderg die 
rauen als eine Beute ausge 
theilt worden, von der fich jeder 
eine oder mehrere Benfchläferin« 
nen ausjuchte ; daß die Belager« 


ten, 
”) vl 354-355. 
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ten ſich allemal auf dieſen Fall ges 
faßt machen mußten. Der Did): 
‚ter bat diefe Sitten nicht einge- 
führt, fondern — Dieſel⸗ 
be Bewandtnis hat es mit der 
Stelle, wo Agamemnon den Mes 
nelaus fchift, daß er den Adraſt, 
der fich ihm ergeben hat, alg feis 
nen Gefangenen annehmen will, 
und daß er diefen Feind fogar mit 
eigenerHand umbringt. So mwiein 
unfern Zeiten ein Heerführer fi) 
durch eine folche That mit Schans 
de bedefen würde, fo wäre auch 
ein Dichter, der ihn fo handeln 
ließe, böchlich zu tadeln. 


enn mandergleichenBetrachs, 


tungen, die zu gründlicher Beurs 
theilung der Alten müffen voraus 
ejegt werden, vor Augen hat; 
0 wırd manihnen gewiß Gerechs 
tigkeit wiederfahren laffen. Zwar 
nehmen wir gar nicht auf ung, zu 
behaupten, daß alle ihre Werfe 
aͤnzlich ohne Tadel feyen: aber 
iefes fcheinet ausgemacht zu feyn, 
daß F Geſchmak überhaupt nas 
türlicher und männlicher gewe— 
fen, als der Gefchmaf der mei- 
ſten Reuern ; daß ihre Werfe den 
unfrigen darinn weit vorzuzies 
en; daß fie von wefentlicherm 
ugen gemejen; daß fie mehr 
Wuͤrkungen auf die Bildung eis 
ner männlichen Denkart gehabt; 
daf fie dag Gründliche weniger 
durch zufällige Zierrathen ver: 
dunfelt; und wie überhaupt in 
Se ganzen Fikteratur weniger 
etrachtung und hingegen mehr 
Anwendung auf den würflichen 
Gebraud) war, ale in unfern Zei- 


ten; jo fcheinen ihre Werke weit 


tüchtigere Staatsmänner, gute 
Bürger und tapfere Soldaten zu 
bilden, als die Werfe neuerer 
Zeiten. Ben ihnen war in ihrem 
Leben, wie in ihren Künften, als 
les praftifch; bey ung denfen wir 
felbjt über Sitten und Pflichten 
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nur fpefulativifh; da, wo jene 
handelten, begnügen wir ung, zu 
denfen; jene waren da haus 
Herz; wir find durchaus Geift 
oder Wiz. 

Man empfiehlt deßwegen ein 
fleißiges Lefen der Alten nicht oh⸗ 
ne wichtige Gründe. Es ift uns 
möglich, ich mit ihnen genau be= 
kannt zu machen, ohne in feinent 
Gefhmaf und in feiner Denfart 
eine fehr vortheilhafte und männ= 
liche Wendung anzunehmen. Sie 
haben ungleich Ip für den prafs 
tifchen Verftand, als für die Be— 


luffigung des Geiftes gearbeitet; - 


die Empfindungen haben fie nicht 
weiter getrieben, als fie nüglich 
find ; das llebertriebenederfelben, 
womit einige unter ung ſich einen 
Ruhm zu erwerben gejucht ha— 
ben, fannten fie nicht. 

In den goldenenzZeiten der grie⸗ 
chiſchen Freyheit waren die Kün« 
fie unmittelbare Werkzeuge, dem 
Staate und der Neligion zu nu— 
gen. Jede Arbeit hatte ihren be— 
fimmten Zwek. Diefer leitete 
die Kuͤnſtler in ag findun⸗ 
gen, und ſetzte ſie in das Feuer, 
ohne welches fein Werk vorzuͤg— 
lich werden kan. Auf ihren Zwek 
giengen ſie ohne Umſchweif zu, 
und da ſie ihre Geſetze, 1a Sit⸗ 
ten und die Beſchaffenheit des 
menfchlichen Herzens immer vor 
Augen hatten; fo konnten fie nicht 
leicht in die Irre verleitet wer» 
den. Schon bey der Erziehung 
ward der jugend angemwähnt, ſich 
als Glieder des Staats anzufes 
Be Diefes gub ihren Vorjtels 

ungen allemal etwas praftifcheg, 
und ihren Handlungen eine 2 
tung, die immer auf etwas wid). 
tiges abzielte. Wenn aljo ein 
junger Grieche zu arbeiten ans 
fieng, fo war es ſo gleich für den 
Staat. Man darf ich deßwegen 
nicht befremden laſſen, daß in als 

en 
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len ihren Werten eine männliche 
Stärke, eine reife Ueberlegung 
und ke immte Abfichten hervor» 
leu ‚ die fo oft inden Werfen 
der Neuern fehlen. Bey unfrer 
Erziehung gewöhnt man der Jus 
. gend eine eingefchränftere Denk—⸗ 
art an. Nicht die Vernunft, fon- 
dern die Mode, wird ihr zur 
Richtſchnur vorgefchrieben ; man 
barf nicht eher reden oder hans 
dein, big man fich dutch ein angft- 
liches Umfichfehen verfichert hat, 
dag man Dadurch) niemanden miß- 

allen werde. Unſere — ſie⸗ 

t ſich blog, als einer Familie zus 

ebörend, an, ımd ihr großes 

erdienft ift, den Haͤuptern ihrer 
Familie zu gefallen, die Augen 
auf fich zu ziehen und nad) der 
Mode zu leben. Die Alten hiel- 
ten bey der Erziehung jireng auf 
alles, was zur bürgerlichen Tus 
gend gehört, und waren nachfich- 
fig in dem, mas die allgemeine 
menjchliche Tugend betrifft. Wir 
ehren bdiefes um. Don diefem 
findifchen Geifte zeiget ſich insge- 
mein vieles in den Schriften unf» 
rer Dichter und Redner, deren 
Adfichten felten über ihren Elei- 
nen Zirfel hinaus reichen. 

&o bringt der befte Kopf oft 
fehr mittelmäßige Sachen hervor, 
weil es ihm an großer Denfungs- 
art febl.e Denn barinn, und 
nicht an Genie übertreffen ung 
die Alten, fo wie Quintilian 
ſchon von feiner Zeit angemerkt 
bat. Nec enim nos tarditatis na- 
tura damnavit; fed dicendi muta- 
vimus genus et ultra nobis, quam 
oportebat, indulfimus. Ita non 
tam ingenio illi nos fuperarunt, 
quam propofito *). 

Man kann fi) von der großen 
Dentungsart der Alten und von 
—— wahrhaftig männlichen 

eift kaum eıne allzu große Vor- 
fieiung machen; ‚fie verdienen 

*) Int, Lil. ©. 5 
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unfre Bewunderung, und wegen 
ihrer ungehinderten Deep zu 
denfen, kann man fie beneiden. 
Hingegen ift eg eine ganz un» 
beklagte Ehrfurcht für fie, wenn 
man glaubt, daß auch die Formen 
ihrer Werfe unfre einzige Mufter 
jepm müßten. Diefes beißt wahr⸗ 
ich den Kern wegwerfen, und die 
Schaale aufbehalten. Diefe Fors 
men find ihren Sitten und ihrer 
a. angemeflen; die Epopee, das 
rama, die Dde, zeigen nur in 
ihrem Geift und Inhalt, nicht 
aber in ihrer Form, Männer, 
welche mwerth find, unfere Mei— 
fter zu feyn. In dem Wefentlis 
chen find Homer und Oßian Bars 
ben von einerley Gattung, aber 
ungemein verjchteden find fie in 
dem Zufälligen, und befonders 
in der Form. Mel er von bey⸗ 
den fol darinn unfer Sührer feyn ? 
Keiner; die Form ift zufällig und 
unſrer Wahl überlafjen, wenn 
nur die Materie groß, und bie 
Form ihr nicht widerfprechend iſt. 
Einige Neuere ſcheinen fo fehr für 
die Formen der Alten eingenoms 
men zu feyn, daß wenig daran 
fehlt, daß fie nicht zur Kegel mas» 
chen, die Epopee müffe vier und 
zwanzig Gefänge haben. Hätte 
nur die Aeneis fo viel, fo wäre 
die Regel vermuthlich da. 


I  » = 

Um Gefchmad an den Schriften der 
Alten zu finden, und Geſchmack und 
Geift durch fie zu bilden, ift, vor als 
len Dingen, die DerftändlicyFeit 
berjelben morhidendig; und wenn 
gleich das fleißige Lefen derfelben, und 
eine genaue Kenntniß der Sprachen, 
in welchen fie gefchrieben haben, der 
ficherfte und vielleicht der einzige Weg 
biezu iſt: fo find wir doch alle, mehr 
oder tweniger, genöthigt, zu ben, aus 
ihnen felbft gesogenen Huͤlfsmitteln, 
weiche über ihre Gebräuche, Gefeye, 
Einrichtungen, Sitten u. d. m. Aufr- 

ſchluͤſſe 
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ſchluͤſſe geben, unſre Zuflucht zu neh⸗ 
men. Der Werke dieſer Art ſind 
ſehr viele, obgleich, meines Beduͤn⸗ 
kens, uͤber viele einzele Punkte noch 
nichts Befriedigendes geſagt, und uͤber 
andre wieder viel mehr, ais noͤthig 
waͤre, zuſammen getragen worden iſt. 
Ich ſchraͤnke mich hier auf die, ver⸗ 
daͤitnißmaͤßig, beſſern, größern oder 
Meinern, ein; und füge noch hinzu, 
daß die Anmerkungen bey den vers 
fchiedenen beffern Ausgaben der Elafs 
fiter, das Wefentliche aus ihnen sum 
Theil, enthalten, und daß die vorzügs 
lichten Erläuterungsfchriften einzeler 
Schriftfteller, bey ihren verfchiedenen 
Artikeln, vorkommen werden. 


Zu der Verftändlichkeit des Inhals 
tes der griechiſchen Schriftſteller 
überhaupt, gehören: Jac. Gronovii 
"Thefaurus graec. Antiquit.... 
Lugd. B. 1697— 1702. Ven. 1732. 
f. i2 8. (Ein Verzeichniß der in 
dieſem Werke gefammelten Schriften 
findet fich, unter andern, in Fabricii 

 Bibliogr.antiquar.undP. Burmann 
bateinenCatalog. . » . libror. qui 
in Thefaur. Rom. Graec. Italic. 
et Siculo continentur, Leid. 1725. 
9. drucken laffen) — Archaeologiae 
Attic. Lib. VII. or feven Books of 
the attik Antiquities, byFr.Rous, 
Lond. 1637.4. mit Verm. von Zach. 
Bogan 1695. 4. und nachher noch of 
terer. Das Werk ift zwar, durch 
Potters befiere Arbeit, aus dem Um⸗ 
laufe gefommen; aber Porter felbft 
bat mehr aus ihm, ald aus andern 
Büchern, oder aus den Quellen jelbft, 
gefchöpft. — Ioa. Phil. Pfeifferi Lib. 
IV. Antiq. graecar. gentil. facrar. 
polit. militar. etc. Regiom. 1689. 
4. 1707. 4. Schon als erfter Vers 
fuch über diefe Materie in Deutſch⸗ 
land merkwürdig; aber auch an und 
für fich ſelbſt noch nicht ganz unbrauch⸗ 
bar. — Archaeologiagraeca, orthe 
Antiquities of Greece, by J. Pot- 
ter, Oxf. 1699. 8. 2Bd. Lateiniſch, 


Alt 
ſehr vermehrt, als der Late Band des 
angeführten Gronovfchen Thefaurus 5 
und ebeu fo, Ben. 1733. 4.23. 
Aber diefe lat. Ueberſetzung ift niche 
zum beften gerathen. Englifch, mie 
den Bern. £ond. 1706.8.238. 1776. 
8. 2 3. (neunte Aufl.) Deutfh mie 
Anm. und Zuf. von J. Jac. Rambach, 
Halle 1775—1788. 8.3 8. (Meis 
ned Beduͤnkens, das, im Ganzen, 
brauchbarfte Zuch, ob es gleich keines⸗ 
weges vollfommen befriedigend iſt. — 
Antiquitat. Graecar. praecipue at- 
ticar. defcriptio brevis, Fran. 1714. 
12. von Lamb. Bos; ex edit. Frid. 
Leisneri, Lipf. 1749 und 1767. 8. 
— Sranzöfifch von La Orange, Par. 
1769. 8. Antiquitat, gracc. prae- 
cipue atticar. defcriptio brevis, 
Audt. Sigism. Havercampio, Lugd. 
B. 1740. 8. — Les Moeurs et les 
ufages des Grecs, p. Mr. Menard, 
Lyon 1743. 12. — — In Anfehung 
der romiſchen Schriftſteller: Ioa. 
G. Graevii Theſ. Antiquit. Roma- 
nar... Traj. ad. R. 1694—1699. 
Ven. 1732.f.128. — Alb. Heinr. 
de Sallengre Nov. Thef. Antiq. 
Romanar. ... Hag. 1716—1719. 
f. 3B. (Wegen des Inhaltes bey: 
der, f. den vorher angezeigten Cata- 
log. P.Burmanni, Leid. 1725. 8.) 
— oa. Rolini Antiquit. Romanar, 
corpus abfolutilimum ... Balil. 
1583. f. C. not. Th. Dempiteri, 
cui acced. P. Manutii Lib. II. de 
Legib. etde Senatu, et And. Schot- 
tiianimadv. Traj. ad Rhen. 1701. 
4. Amft, 1743. — Burc. Gotth. 
Struvii Syntagma Antiquit. Roma- 
nar.... len. 1701. 4. — Chr. 
Cellarii Compend. Antiquit. Rom. 
Hal. 1701. 8. C. adnot. LE. I. 
Walchii, ebend. 1774.8. — Ri- 
tuumquiolimapud Romanos obti- 
nuerunt, fuccindta enarratio, Audt. 
G.H.Nieuport.Traj. ad. Rh. 17 12. 
8. ebend. 1734. 8. Ber. 1767. 8. 
Chr. Gottl. Schwarzii obfervar. ad 
G. H. Nieuportii Gompend. Alt, 
1757 . 
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1757. 8. und Anmerk. .... von 
€.3.©. Haymann, Dresd. 1786. 8. — 
Romae ant. Notitia, or the Anti- 
quit. of Rome, by Baf. Kennet, 
London 1731. 8. — Des moeurs 
er des ufages des Romains, Par. 
1744. 12. 23. (von Fabre de Mor; 
fans) — Moeurs et coutumes des 
Romains, p. Mr. Bridault, Par. 
1753. 12.29 — I. F. Gruneri 
Introdu&. in Antiquit. Roman. 
Ien. 1746. 1782. 8. — Von den 
Eitten und Gebräuchen der Römer, 
Btesl. 1772. 8. — ©. Eh. Mater: 
mus von Eilauo Ausführliche Abhand⸗ 
lung der römifchen Alterthünter, hers 
ausg. von ©. Chr. Adler, Alt. 1775 — 
1776. 8. 4 Tb. mit 8. (fchlecht ge: 
nug gerachen.) — Ueber Sitten und 
Lebensart der Roͤmer in verfchiedenen 
Zeiten der Republik, von Joh. Heinr. 
fudewig Meierotto, Berl. 1776. 8. 
2 Th. (Ein Werk, deffen Fortfegung 
ſeht zu wuͤuſchen it) — Introdu- 
zione alla ftudio delle Romane 
Antich. del Canon. D. Nic. Ven- 
timeglia, Rom. 1783.8. 28. — — 
Zu der Verftändlichkeit des Inhaltes 
der griechifchen fo wohl als roͤ⸗ 
miſchen Schriftfieller überhaupt: 
Ioa. Poleni Thefaur. utriusque 
Antiquit. Komanar. Graecarım- 
quenovaSuppl. Ven. 1737. f. 58. 
— Archaeologialitterar. Auct. Ioa. 
Aug. Emefti, Lipf. 1768. 8. verb. 
und vermehrt durch Martini, ebend. 
1790. 8. — Joh. Frd. Ehrift... . 
Abhandl. über die Litteratur und 
Kunftwerfe des Alterthumes, herausg. 
von Joh. Karl Zeune, Leipi. 1776. 
8. — Handbuch der Flaffifchen Kits 
teratur, enthaltend 1) Archäologie 
2) Notig der Klaffiker, 3) Mytholo⸗ 
gie, 4) Grieh. Alterth. 5) Römis 
ſche Alterthuͤmer, von Joh. Joach. 
Eſchenburg, Berl. 1783 und 1787. 8. 
(als der, ſehr vermehrte und verbeſ— 
af 2 Th. von B. Hederichs Aus 
eit. zu den vornehmften, hiftor. Wiſ—⸗ 
ſeuſch.) — _Archänlogie der Littera⸗ 
Erſter Theil. 
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tur und Knnf, von Joh. Joach. Eſchen⸗ 
burg, Berl. 1787. 8. — — 

Don einjelen, zur Kenntniß des 
Alterthums nöthigen Stücken, als von 
der Religion der alten Völker übers 
haupt, handeln, befonders unter meh⸗ 
rern: Discours de la Religion des 
anc. Rom. p. Guill. du Choul, Ley- 
de 1556. f. Wefel 1673. 4. fat. 
Aniſterd. 1685, 4. — Traité des 
anc. ceremonies, p. Mr. Jonas Por- 
rec, Par. 1662. 8. — Ioh. Gottfr. 
Lakemacher Antiquit. 'graec. facr, 
Helmit. 1734 und 1744. 8.— Chr. 
Frdr. BruningCompend. Antiquit. 
gracc. e profanis facrar. Freft. 1734. 
1745. 1759. 8. — Explication de 
divers Monumens finguliers qui 
ont rapport à la religion des plus 
anc. peuples ....p. leR. M 
Dom (Martin) . . . Par. 1739. 
(Obgleich das Werf, ohne Sinn für 
die eigentlihenKunfttverke gefchrieben 
ift: fo enthalt es demm doch, in Rück 
ficht auf religiöfe Gebräuche, manche 
brauchbare Erläuterung). — Differ- 
tat. fur la difference des deux anc, 
religions, la gr. et la romaine, 
Londres 1755. 12. — — Bon den 
Orafeln: Georg. Moebii Trac- 
tatus De oraculor. ethnicor. orig. 
propagat.et duratione,Freft. 1692, 
8.— Ant. v. DaleDe Oraculis ve- 
ter. Ethnicor. Lib. Amitel, 168.2. 
8. verm. ebend. 1700. 4. woraus 
Fontenelle f. befannte Hift. des Ora- 
cles, Par. 1636. ı2. Deutfch von 
Gottſched, in f. Auserlefenen Schrifs 
ten, Leipj. 1751. 1760. 8. Hejogen. 
Verſuch einer Gefchichre der vornehm⸗ 
ften Drafel, Bern 1775. 8. — — 
Bon den Myſterien: Das erfte dar⸗ 
über, von Neuern gefchriebene Werk, 
nähmlich des J. Meurſius Eleufinia, 
ſ. de Cereris Eleuf. Sacris (deſſen 
erfte Ausgabe mir nicht bekannt if) 
finder fich, bereits vermehrt, im 7ten 
B. ©. 109 des Gronovſchen Thefaus 
zus, und im aten DB. der Werke des 
Urbebers, Flor. 1744.4. - Admi- 
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zanda ethnieae Theolog. myfte- 
ria propalatä . .. a lo. Fried. 
Hervart abHHohenburg, Monach, 
1626. 4. — Der IVte Abfchnirt im 
iten B. von Warburtons Divine Le- 
gislation of Mofes — Eine Abhandl. 
im zten B. ©. 164 von Chritph. 
Meiners vermifchten philofophifchen 
Schriften, Leiez. 1776. 8. — Heber 
die alten und neuen Myfterien, Berl. 
1782. 8. (Nur H. Joh. Aug. Stark 
ugeichrieben, und ſcheint mit allers 
band Nebenabjichten verfaßt sw ſeyn) 
Mem. pour ſervir à la religion ſe- 
crete des anc. peuples, p. Mr. de 
Sainte Croix,Par. 1734. 8. Deutſch, 
hit Megiaffung der, in dem Driginal 
befindlichen, lateinischen Abhandlung 
von Villoiſon, Gotha 1790. 3. — 
Briefe über die Myfterien, Nürnb. 
1784. 8. Daß, in diefen verfchiedes 
nen Schriften, indeſſen nicht die eis 
gentliche Entitchungsart der Keligios 
nen des Alterthumes, und der wahre 
Geiſt derjelben entwickelt, ſondern 
nur vorzüglich Die Gebräuche derfelben 
dargeſtellt worden find, Darf ich nicht 
erft hinzufegen. Vortrefliche Winke 
über jenes finden fich in den verfchies 
nen, zum Theil bey dem Artikel Al 
legorie, jchon angezeigten, zum Theil, 
bey diefem in der Kolge, noch vor; 
Eommenden Schriften des H. Heyne. 
©. auch den Art. Mythologie. —— 

Bon den Geſetzen der alten Grie⸗ 
hen und Komer: Auffer den, in den 
angezeigten Sammlungen des Grono⸗ 
»ius, Grävius, Sallengre u. f. w. 
befindlichen, von dieſen Gefegen hans 
deinden, Schriften, und dem, was 
in den angeführten Archaͤologien dar; 
über enthalten if, -find, unter den 
mancherley, befonders darüber ge 
ſchriebenen Schriften, meines Bedüns 
tens, die merfwärdigfien: De l’ori- 
gine des Loix, des Arts et des 
Sciences et de laurs progr&s chez 
les anc. Peuples, Par. 1758. 4. 
38. Haye 1758. ı2. 3 3. oon 
Ant. Yves Goguet; deutfch durch Ge. 
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Chrſtph. Hamberger, Lemgo 1760. 4. 
3 Bde. — Sam. Petiti ad Leges at- 
ticas Commentar, Par. 1635. f. und 
Anmerk. von Palmer, Salvinus und 
Duder, u. a. m. im zten Bd. der 
Iurisprud. Rom. et Attic. Lugd. B. 
1738. f£ — Tliemis, feu de Ortu 
legis aeternae fecundum fententiam 
Graecor. liber ſingul. Auct. Io.Frid. 
Hombergio, Marb. Catt. 1723. 4. 
— De ortu et progreflu juris civ. 
apud. Rom. Audt. Vinc. Gravina, 
Neap. 1702. 12. Lipf. 1703. 8. — 
Hift. du Droit Romain, p. Cl. Iof. 
Ferritre, Par. 1718. 12. — lo, 
Gottl. Heineccii , Hiſt. Iur. Civ. 
Rom. Hal. 1733. 8. verb. und verm. 
durch Joh. Dan. Ritter, Amftel.1748. 
8. — Io. Aug. Bachii Hiit. Turis- 
prud. Rom. Lib. IV. Lipf. 175% 
8. Luccae 1762.8. — The Hifto- 
ry of the legal Polity of the Ro- 
man State, and of the Rife, Pro- 
grefs and Extent of the Roman 
Laws, by Th. Bever, Lond. 1781. 
4. Deutfch, Keipi. 1786. 8. — — 

Bon der Beographie ver Alten: 
Auffer den Geographen der Alten ſelbſt, 
als des Strabo (apd. Aldum 1516. 
gr. f. ed. pr. Ex rec. Cafaub. Par. 
1620. f. gr. und. lar- Amſtel. 1707. 
f. 23. gr. uud lat. Stal. Ferr. 1562. 
1565. 4. Deutſch von Abr. Jae. Penz 
jel, Lemgo 1775. 8. 2 3.) — des 
El. Prolomäus (Geogr. inf. Werken, 
R. 1490. f. Einzeln Amit. 1619. f. 
gr. und lat.) — de3 Stephanus By: 
jantinus (deffen Weberbieibjel mit 
Anm. von Steph. Pinedo, Amſtel. 
1678. f. C. comment. Abr. Berke- 
lii, et Iac, Gronov. obferv. Lugd. 
B. 1638. 1694. f. erſchieuen, und 
wozu die Anmerkungen des Zur. Hol: 
ſtenius, einzeln, Lugd. B. 1684. 
gedruckt worden find) — des Pom— 
ponius Mela (De firu orbis, Lib. 
IH. Mediol, 1472. f. C. Not. Var. 
Lugd. B. 1685. 8. 1722. 8.22. b. 
A. 1748. 8. 2 B. Jtal, Ben. 1557- 
1605. 8. Spaniſch, Madr. 1644.4. 

\ . Deutſch, 
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Deutſch, Gieffen 1774.°8.) und den 

Fleinern, von Joh. Hudjon, Oxon. 
1698. 1703. 1712. in vier Detavs 
binden, herausgegebenen, Schrift 
ftelern Diefer Art, — auffer diefen 
bandeln davon: Phil. Zluverii In- 
trod. in univ. Geogr. tam veter. 
quam novam,Lib. IV. Lond. 1711. 
4. Amitel. 1729. 4.— Chr. Cella- 
rii Notitia Orb, Antiq. ... Lipf. 
17011706. 42 2 BD. Cantabr. 
(Amftel.) 1703—1706. 4. 2:3. 
— Geographie univ, hiftor, chro- 
nol. p. Jean Noblot, Par. 1725. 
8.638. — a des Sriechen 
und Römer... von M. Conr. Man⸗ 
nert, Nürnb. "1788. 8. — — 

Die, in dieſen verſchiedenen Wer—⸗ 
ken enthaltenen Nachrichten, ſind, 
jerner, groͤßtentheils in folgenden 
Wörterbüchern zu finden: Sam. Pi- 
tifci Lexic. Antiquit. Romanar. in 
quo ritus et antiquit. cum Gracc. 
ac Rom. communes, tum Roma- 
nor. peculiares, facr. et prof. publ. 
et priv. civ. ac milit. exponuntur, 
Leov. 1713. f. Ven. 1719. f. 33». 
Has. C. 1737. f.3 Bd. — Ka 
des Antig. Gr. et Rom, p. Pierre 
Danet, Par. 1698. 4. Ariel, 1701. 
4. (Zwar für den Dauphin, und faßs 
lih genug, aber auch jehr fluͤchtig ge⸗ 
ſchrieben) — Ben. Hederichs gründe 
libes AntiquitätensKericon, Leipi. 
1743. 8. — Didion. des Antig. 
Romaines, Par. 1766.8. 33. — 
Di&. pour l’intelligence des au- 
teurs clafiques, gr. et rom. tant 
facr. que profanes, conten. la 
Geogr. l’Hiftoire, la Fable et les 
Antiq. p. Mr. (Francois) Sabba- 
thier, Chal. 1766— 1768. 8. 34 B. 
Text und 2 B. Kupfer, aus welchen 
ein Auszug, unter dem Titel: Dick. 
hift. ei crit. des Ant. gr. et rom. 
Yverdun 1775 u. f. 8. 98. erfihies 
nen if. — Andr. Ben. Bergfiräßers 
Kealwörterbuch über die clafjifchen 
Schrififteller der Gr. und Lat. Halle 
1772—1781. 8.7.8. (Ein bisjengt 
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unvollendetes, nur bis sn ben Buch⸗ 
ſtaben Equu gehendes Werk) — Les 
Siecles payens, ou Dict. mythol. 
her. polit. litter. et geogr. del’An- 
tiquitd payenne.... pour fervir 
a l’intrepretation des Auteursanc,. 
par Mr. l’Abb&S. (Sabbatier) 
de Caftres,Par. 1784.12.98.—— 
Ferner enthalten mancherlen Bey⸗ 
träge zu der Erläuterung und Ver⸗ 
fändkichkeit des Inhaltes der Alten: 
Gaudentii Roberti Mifcell. Italica 
erudita, Parm. 1690—1694. 4 
4 Bde. — Hilft. de l’Academie 
Royale des Infcript. et belles let- 
tres avec les Mem. de Litterat. ti- 
res des regiftres de cette academie, 
Par. 1717—1786. 4.43 B. Amſt. 
1719... 12. bis jeßt 66 B. Deutfch, 
eilf Theiledavon, Wien 1749 — 1757. 
8. Auszüge daraus, Leipi. 1781. 8. 
23. mit Anm. von H. Hofr. Heyne; 
und wovon miehrere Bände erfchienen 
ſeyn würden, wenn das Buch mehres 
re Liebhaber gefunden hätte. — Rac- 
colta d’opuic. fcient. e filolog. rac. 
da Ant. Calogera, Ven. 1728 — 
1757. 8. 51 B. Nuova raccolta 
Ven. 1755—1758. 8. 43. — Sag- 
gi di differtazione acad. ... lette 
nella Acad, Etrufca della Citta di 
Cortona, Rom. 1735—1751. 4 
63. mit K. — Comment. Lipfiens, 
litter. Lipf. 1733. 8. 28. — lo. 
Aug. Ernefti Opufe, crit. philol. 
Lugd. B. 1764. 8- 1776.8. Rich. 
Bentleii Opufc. philol. ex verl. 
Dan. Lennep, Gron. 1770. 8. Lipf. 
1731. 8. (Bekannter Maßen find 
dieſe verſchie denen Aufſ. viel früher, 
und in englifcher Sprache, gefchries 
ben; aber ich habe geglaubt, daß fie 
hier ihre Stelle am füglichften eins 
nehmen) — 3.3. Rambachs archaͤo⸗ 
logijche Unzerfuchungen, Halle 1778. 
8.— Chr. C. Heynii Opufc. aca- 
deınica, Gött. 1785—1ı788. 8. 
3 Bd. unda. m. — — Auch gehoͤ⸗ 
ren och hieher diejenigen Werke, 
welche ; nach Anleitung von Kunſt⸗ 
ya werken 
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werfen und Dentmahlen, das Alters 
thum erläutern, als: L’Antiquite 
expliquee et reprefentde en Figu- 
res, « « « p. Bern. Montfaucon, 
Par. 1719. f. und 1722. f. 10 Th. 
in 5 3. und die Supplem. Dazu, 
ebend. 1724. f. 5 Bd. Ju einen Auss 
zug gebracht durch ob. Jac. Schatz, 
Deutfh, Nuͤrnb. 1750 und 1756: f. 
Lat. ebend. 1757. f. (Die Vorzüge 
und die Mängel des Werkes find, unter 
andern, in S. J. Baumgartens Nacht. 
won einer Halliſchen Bibl. Th. 21. 
S. 226. u. f. angejeiget) — fo wie 
diejenigen, welche, durch Kunſtwerke, 
die Schriftiteller der Alten; fahlicher 
zu machen gefucht haben, als Poly- 
metis, or an Enguiry, concerhing 
the agreements between the works 
of the Roman poets, and the re- 
mains ofthe anc. Artifts, by Iof. 
Spence, Lond. 1747. 1755. 1774. 
f. In einen Ausjug gebracht durch 
Zindal, unter dem Titel, Guide to 
clafücal Learning, Lond. 1795. 
1786. 8. Umgearbeitet, Deutfch, von 
of. Burkard, und F. 3: Hoffläter, 
Wien 1773. 1776.8.2 8. Diejes 
nigen Werke indeffen, worin Kunfts 
werke, vorzüglich als Kunſtwerke, dar⸗ 
geftelit und erläutert werden, find bey 
dem Art. Antik zu finden. — — 

Mit der Verfiändlichkeit der Schrif: 
ten der Aiten felbft, oder mir ihnen, 
in Ruͤckſicht auf Sprache befchäftis 
‚gen fich vorzüglich: Adr. Turnebi 


Adverf. Tomi III. Arg. 15099... — 


Lud. Coel, Richeri (patria Rhodi- 
gini) Led. Antiquae, Ven. 1516. 
f. Baf. 1542. 1599. f. Gen. 1610. 
f.— Alex. ab Alexandro Mifcell. 
Lib. IV.Rom. 1532. Mit Erläuter. 
son Andre. Tiraquell, Frkft. 1594. 
ET und mir Anm. von D. Gotift. 
und Ehrfiph. Eoler u.d. m. Lugd.B. 
1673. 8..28. — Per. Victorii 
Lection. variar. Lib. XXV. Lugd. 
B. 1554. 4. — lani Gruteri Lam- 
"pas, ſ. Fax art. liberal. Freft. 1602 
— 1613. 8. überhaupt 7 B. — Andr. 
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Schottii Obferv. philol.... Antv. 
1614. 4. — Jani Rutgerfii ledt, va- 
riar. Lib. VI. Lugd. B. 1618. 4. — 
Cafp. Barthii Commentar. Lib. LX. 
Freft. 1624. f. — Sam. v. Petiti 
Mifcell, Lib. IX. Par. 1630. Ebend. 
Leit, variar. Lib. IV. ebend. 1633. 
4. Ebend. Obfervat. Lib. III. ebend. 
1642. 4. — lo. Frd. Gronovii 
Obfervat. Lugd. B. 1662. 8. cur. 
Frdr. Platnero, Lipf. 1755. 8. — 
Iac, Paltmerii Exercit. in aut. Gr. 
Lugd; B. 1668: 8. — Gisb: Cupe- 
ri Obfervat. Lib. III. Traj. ad Rh. 
1670. 8.,mit K. — lo. Herm. 
Schminckii Synt. crit. var. auctor. 
Marb. 1717. 4. — Pet. Weſſelin- 
gt Öbferv. var, Lib. IH, Amtt. 
1727. 8. — Ge. d’Arnaud Spec. 
animadv. crit. Amft. 1730. 8. — 
Mifcellaneae obſervat. ın Auct. 
vet... . Amitel. 1732—1740. 8. 
10B. — Miicell. obſerv. crit. n0» 
vae in Audt. vet... ;. . Ant. 
1740. 8. 12 Th. — Hoenr. Valefi 
Emendat. Lib. V. et de critica, 
Lib. I... . Ed. Per. Burman- 
ho,Amift. 1740.4.— Rich. Dawes 
Mifcell, crit. in ſect. V. difpert. 
Cant. 1745. 8. ex ed. Th. Burgeſs, 
Oxon.. 1781. 8. — lo. Iac. Reis- 
ke Animadv, ad Audt. graec. Lipf. 
1757—1763.8.48. — Io.Schra- 
deri Obfervat. Lib, Francq. 1761. 
4 — G. B. Schirach Clavis poet. 
claflic. Hal. 1768. 8. 238. — Io. 
G. Schneideri Anal, crit. in fcript, 
gr. et lat. Traj. ad Viadr. 1777. 
8.— Th.Burgefs Confpecius Crit. 
obferv. in Script. gr. et lat. Lugd. 
B. 1788. 8. — und v.a. 01. —— 

Wegen mehrerer, jur Erläuterung 
des Alterthumes geichriebenen Werke, 
ift Io. Alb. Fabricii Bibliogr. An- 
tiquaria, Hamb. 1713. 4. 1716. 4. 
ex ed. P. Schaffshaufen, ebeud, 
1760. 4. iu Rathe zu sichen. 

Litterarifche Nachrichten von den 
Schriften Derjeiben enthalten: I. Alb. 
Fabricii Bibliotheca Graeca ... . 

| Hamb, 
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Hamb. 1705. 4. ebd. 1718.4.14. Th. 
cur.G.Chr. Harlefio,ebd.1790.4. bie 
jest wur 2 Theile. — Io. Alb. Fäb- 
riciiBibliothecaLatina..... Hamb, 
1696. 8. cur.Io,A.Ernefti, Lipf. 
1773. 8. 38. — Theoph. Chr. 
Harles Introduäio in Hiftor. Lin- 
guae sr. Alt. 1778. 8. — Ebend, 
Introdudio in Hift. ling. lat. Brem. 
1764. 8. 1772.8. — View ofthe 
various editions of the Clafliks 
... by Edw. Harwood, Lond. 
1775. 8. tal. mit Zuf. von Maff. 
Pinelli, Ben. 1780.8. Deutfch, (mit 
eben dergleichen, etwas flüchtig gear⸗ 
beitegen) von Sri. Carl Alter, Wien 
1778. 8. — Bibl. degli Autori 
ant. gr. e lat. volgar. ... opera 
di Iac. Mar.Paitoni, Ven. 1766 
1767. 4. 5 Th. — J. ©. Schum— 
mel lieberfeger:Bibliothef ... Mit 
tenb. 1774. 8. toozu fich einige Zuf. 
in dem sten Heft des zZten Jahrg. 
der Quartalfchrift : Für Ältere Litte⸗ 
ratur und neuere Leetuͤre, Dresden 
1785. 8. S. 27 u. f. finden. — Com- 
mentar. de Litteris et Audtor. Gr. 
atque Lat. fcriptorumque edit. 
Auct. Chrift. Dan. Beckio, Lipf. 
1789. 8. (bis jetzt nur der erfte Abſchn. 
des erften Theiles) — Auch. kann 
noch die Bibl. Gr. et Lat. complec- 
tens fere omnes Gracciae et Lat. 
vet..... Berl. 1784. 8. bes Gr. 
Reviezky hieher gerechnet werden. — 

Bon Journalen gehoͤren, vorzüglich 
bieher: Bibliothek der alten Litteras 
tur und Kunit, Goͤtt. 1786. u. f, 8. 
bis jegt 7 Stuͤcke — Humaniftifches 
Magazin ..., herausg. von Fdr. 
Aug. Wiedeburg, Helmſt. 1787. 
u. f. 8. bis jetzt 2 und ein halber 
Jahrgang. — — 

Bon den Eigenheiten, und Vorjuͤ⸗ 
gen, und dem eigentlichen Beifte der 
Alten, handeln, meines Bedünfeng, 
am Beßten; Der 33. 35. und 37te 
Abfchuitt aus dem 2ten Bd. der, bey 
dem Art. Aeſthetik augeführten, Re- 
flex. crit. fur la Poefie et fur 13 
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Peint. von dem Abt Dubos — In- 
trodudtion to the Claſſiks by A, 
Blackwall, Lond. 1727. 8. fateis 
nifh durh G. Heinr. Ayrer, unter 
dem Titel: De praeftantia Claflicor. 
Auf... . Lipf. 1735. 8. — On 
the Clafliks, by G. Manwaring, 
Lond. 1737.8.— AnEffay on the 
compofition and manner ofwriting 
ofthe Antient.... Glasg. 1748. 
8. Deurfh in der Samml. vermifchs 
ter Schriften zur Beförderung der 
fh. Wiffenfh. und fr. Kfte, Berl. 
1759.u. f. 8. Th. 3. ©. 177 u. f. 
Th. 4. S. 1 u. f. — Bon den lirfas 
chen des Vorzuges der Alten vor den 
Neuern in den fchönen Wiſſenſchaf⸗ 
ten, befonders in der Poeſie und Bes 
redfamfeit: eine®orlefung von Chrift. 
Fürchtegott Gellert, gehalten im 9. 
1767. im sten Th. ſ. ſaͤmmtl. Schrifs 
ten. — Betrachtung einiger Verfchies 
denheiten in den Merken der aͤlteſten 
und neueſten Schriftfteller, befonders 
der Dichter, von H. Garve, im roten 
B. der Bibl. der fch. Wiffenfch. und 
in der Sammlung f. Abhandlungen, 
feipi. 1779. 3. ©. 116 u. f. Fon 
Bündigfte, was bis jert noch über 
diefe Materie gefchrieben worden.) 
— Bon dem Nutzen uud ber Schön: 
heit der griechifchen Litterarur, eine 
Eingangsrede von Prof. Bolla, Wien 
1777. 8. und im iten B. &. 245 der 
fitter. Chronik, Bern 1785. 8. — 
Compar:tive merit of the Anc. 
and the Moderns, die 35te der Lec- 
tures des 2. Biair, im aten B. ©. 
246 der Quariausg. vom J. 1783. 
— Ueber dei Geſchmack der Alten im 
Tropen und Vergleichungen, im ıten 
3. ©. 212 u. f. des Humaniftifchen 
Magazins von H. Wiedeburg, Helmſt. 
1787. 8. — Ueber die Vergleichung 
der alten, befonders der griechifchen 
mit der deurfchen und neuern Littera⸗ 
tur, von Gottfr. Ernſt Grodded, Berl. 
1788. 8. — Ueber Menfchenbiidung 
und Geiſtesbildung . . . . einen ins 
leitung zu einem philofophifch + Eritis 
33 | ſchen 
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fchen Werke, genannt, Geift der Al⸗ 
ten, von D. Jeniſch, Berl. 1789. 
8. — Verfuch einer Vergleichung 
der deutfchen Dichter mit den Gries 
hen und Römern, von I. ©. Tren⸗ 
Delenburg und J. 5. Hottinger, im 
4 und sten B. der Schriften der Deuts 
ſchen Gefellfhaft in Mannheim, 
Mannh. 1789. — Auch finden ſich 
im gten der Litteraturbriefe, Th. 1. 

. 49 — in den Fragmenten und 
Den eritifhen Wäldern (von 9. 
Herder) einzele, feine, hierher gehos 
zige Bemerfungen. — — 

In einer gan andern Abficht, naͤhm⸗ 
lich um entweder die Alten blos her 
abjuwürdigen, oder fie gänzlich über 
Die Neuern zu erheben, iſt, indeſſen, 
über ihr Verdienſt, noch viel mehr 
gefchrieben worden, und was diefen 
Zweck hat, habe ich geglaubt, befon: 
ders zuſammen faſſen zu muͤſſen. 
Nicht in Frankreich entitand, wie 
man gewöhnlich zu glauben pflegt, 
der Streit über ihre Vorzüge, ob er 
gleich dort, wie alle Streitigkeiten, 
mit der mehrften Lebhaftigfeit ger 
führt worden if. Nähmlich , bald 
nach Wicderauflebung der Wiſſen⸗ 
fchaften, und fo bald man mit den 
Werkeun der Alten genauer und allge: 
meiner befannt geworden war, führs 
ten die Unterfchiede zwiſchen ihren: 
und den Dichtungen des Taſſo und 
Arioft juerft fehr matürlich zu den 
bekannten Vergleichungen des P. Bes 
ni zwiſchen diefen Dichtern und dem 
Homer und Virgil; und je nachdem 
nun Vorliebe für das Alte oder das 
Neue, für das Fremde oder das Eins 
heimifche, u. d. m. im dem verſchie⸗ 
Denen Schriftfiellern obwaltete, je 
nachdem fielen auch ihre Urtheile aus. 
Ruͤckſicht auf die, aus verfchiedeneu 
Zeiten, und aus verfchiedenen Ars 
ten und Graden von Geiftesbildung, 
nothwendig entfpringenden Verjchies 
denheiten, und Nückficht auf den 
- Geift und das Weſen der Produrte 
der Alten und Neuern, wurden das 
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bey nicht genommen. Eier ber ers 
ſten, welcher ausführliche Wergleis 
chungen diefer Art anftellte, war der 
bekannte Aleſſ. Taſſoni. Dad game 
sote Buch feiner Penfieri diverfi, 
Carpi 1620. 4. Ben. 1677. 4. han⸗ 
deit, im 27 Kap. von dem Umerſchie⸗ 
de zwifihen den Alten und Neuern, 
und fo wohl in Anfehungder Wiſſen⸗ 
fchaften, als in Anfehung der Kuͤn— 
fie, des Ackerbaues, der Bekleidung, 
des Kriegswefens u. f. wm. und er 
erklärt darin fich, größtentheils, für 
die legtern. Zwar fest er dieſe, 4. 
DB. den erftern im Trauerjpiel und im 
Yufifpiel nach; aber von dem Homer 
fagt er, daß er pieno di fciapitezze 
fey, und zieht ihm den Taſſo und 
Arioſt vor; und als einen Beweis 
von der Gröfe und Stärfe der Bered- 
famfeit der Neuern führt - er, unter 
andern, das Benfpiel des befanuten 
Johann van Leyden an, der durch 
Diefe fich zum Könige von Münfter 
gemacht habe. Daß feine Behaup: 
tungen manchen Widerfpruch, vor: 
süglich von Seiten der Philologen, 
fanden, laßt fich aus einer, bald dar- 
auf erfchienenen Schrift des Ser. | 
£ancelotto, L’oggidi, ovvero 
gl’ingegni moderni non inferiori 
a paflati, Ven. 1658. 8: fchließen. 
Allein hiemit war auch, fo viel ich 
weiß, der Streit, im Ganzen, geen; 
digt. — — Yu Frankreich begann 
er eigentlich erft im J. 1687, als im 
welchem Ch. Perrault fein Gedicht, 
Le Siecle de Louis le Grand in 
der franzöfifchen Academie vorlag, 
und auch drucen lief, und worauf 
in dem folgenden Jahre eben diefes 
Schrifrftellers Parallele des Anc. et 
Mod. ence qui regarde les Arts 
et les Sciences erfchien, das nach: 
ber noch öfter, als Par, 1692. 12. 
4 B. Amft, 1693. 12. 4Bd. berauss 
gefommen if. Einer der erſten, 
welcher gegen die, darin vorgetrages 
nen, Behauptungen fich erhob, war 
der holländifche Prof. Francius, in 
einer, 


Alt 


einer, zu Amfterdam, im %.1689 ge 
haltenen lateinifchen Rede, über wel⸗ 
he Perrault, zu Bertheidigung feis 
ner Sache, einen, in dem Mercure 
(%. 1790. Mon. Merz) gedruckten 
Brief an Menage fchrieb, und die 
einen Dial. du Sr. Devin entre 
Apetlon et la Mufe Polimnie (ge; 
drudt in eben diefene Mercure, J. 

790. Mon, November) in Werfen, 
und zu Gunften des Perrault, veram 
laßte, Die wichtigſten, uͤbrigen, bey die: 


fer Gelegenheit erſchienenen Schrifr. 


ten ſind folgende: Diſc. fur les An- 
ciens, p. Mr. de Lonzepierre, Par. 
1687. 12. — Digrelfion fur les 
Anc. et les Modernes, von Bern. 
Sontenelie, ben f. Poefies paltorales, 
Par. 1688. ı2. und im sten ‘Bd, 
S. 133 der Amfterdamer Ausg. f. 
Werfe 1716.12. Deutſch, in f. Auf 
erleienen Schriften, Leipi. 1760. 8. 
(ste Aufl.) S. 606. — Siles Anc. 
ont et@ plus favans que les Mo- 
dernes, et comment on peut ap- 
precier le merite des uns et des 
autres, von dem Abt Gedoyn, in 
dem sten Bd. der Hift. de PAcad. 
des Infcript. — Lettre de Mr: 
(P. Dan.) Huet à Mr- Perrauft fur 
le merite des Anc, et des Moder- 
nes, gefohr. im J. 1692. und gedr. 
in den Pieces fugit. d’Hift. et de 
Litterat. Par. 1702. 12. und im.ıten 
3. f. Differtat. Par. 1712. ı2. De- 
fenle des Anc. contre: les Mod, 
vor edendemf. in den Iluetian. Par. 
1722.12. &. 26. — Retlex. Crit. 
fur quelques paflages de Longin 
von Boileau bey f. Ueberſ. des Los 
gin, Dar. 1694. 12. und bey allen 
feigenden Ausgaben derfelben. — 
Ditfertat. fur quelques endroits 
d’Homere von res. Seraph. Reg: 
nier Desmarais, vor ſ. Ueberſetzung 
Des Item Buches der Iliade, Par. 
1700. 8. (worin die, von Perrault 
gemachte Weberfegung einiger Stel⸗ 
leu Des Homer geprüft wird) — 
Diſc. de la fameufe Qucftion fur 


derne, 
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le Merite des Anc. et des Moder- 
nes prononce en 1704. von Jacq. 
de Tourneil inf. W. Par. 1721. 
4. B.1. &.31. Bemerkungen dar: 
über von Fre. de la Mothe Fenelon, 
in f. Reflex. für la Rhetorique, €. 
77. u. f. der Amft. Ausg. vor 
1730. — Ladefenfe des Anc. con- 
tre le Poeme de Mr. Perrault; und 
Les beautes de l’anc. eloquence 
‚oppofees aux alfedtations de lamo- 
von Boiffemain, welche 
ebenfalls in dieſem Zeirpunfte ers 
fchienen, find mir nicht näher be: 
fannt- Auch wurde diefer Streit, 
bey Gelegenheit der Ueberſetzung des 
Homer von Mde. Dacier, wieder er; 
neuert, gieng aber diefen Dichter 
nur allein an, und wird daher ben 
f. Artikel erzähle werden. Bon Zeit 
zu Zeit find, indeffen, inmmer noch it 
Frankreich dergleichen Anfälle auf die 
Litteratur der Alten überhaupt ger _ 
macht worden. Go fhrieb ein Ches 
valier de St. Mars Obfervat. crit. 
fur- la Litterature des Anciens, 
Par. 1753. 12. welche michtd, als 
wahre Ungereimtheiten und Alberns 
heiten enthalten. — — An Eng⸗ 
land ſchrieb Wilh. Temple einen 
Effay upon the ancient and mo- 
dern Learning, der in f. Mifcella- 
nies, Lond. 1696.98. S. ı u. f. 
aber auch fchen-, fransofifch, in f. 
Beuvr. mel. Utr. 1693. ı2. S. ım 
f. fich finder, und alſo noch friiher in 
England gedruckt worden feyn muß, 
Wilh. Wotton fchrieb dagegen ſè 
Reflect. on anc. and modern Lear- 
ning, Lond: F694 1697 1705. 8.5 
und Swift wurde dadurch zu f. bes 
fannten Battle of the Books, ge: 
druckt zuerft ums J. 1704. veranlaßt, 
ob Dieje gleich wohl nicht?, als eine 
Nachahmung eines, mir nicht näher 
befannten, franjöfifchen, Combat 
de Livres if. Weiter gieng der 
Streit aber nicht. Einige Rückficht 
darauf ift, indeffen, wohl, in J. De 


nins Advancement and reforma- 
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tion of modern poetry, Lond. 
1701. 8. genommen worden. Addis 
fons Difcourfe upon anc. and mo- 
dern Learning, ift erfi nach deifen 
Zode, Lond, 1739. 4. Franzöfifch 
im ı4ten Bande der Bibl. Britanni- 
que ©. 328 heraus gekommen; bef 
fere Auffäge aber über dieſe Materie 
von ihm, finden fich in dem Spedta- 
tor. — — In Deutſch land iſt es 
nie au einem Streite diefer Art ges 
diehen, ob gleich verfchiedene unfrer 
Scriftfieller, einige mit Ruͤckſicht 
auf die, andertwärts, deswegen obs 
waltenden Zwiſte, abgefahte hierher 
gehörige, Auffage hinterlaffen haben. 
©. Dlearius, war der erſte, welcher, 
Leipz. 1690. 4. ein lat. Progranım 
darüber drucken ließ; Matth. Nie. 
Korthold fchrieb eine Oratio de an- 
tiqua Eloquentia, recentiori pcr- 
peram poſtpoſita a Car. Perralto, 
Lipf. 1700. 4. — SHaller hielt eine 
Rede: Quantum Antiqui eruditio- 
ne et indulftria antecellant Moder- 
nos, Bern, 1734: 4. — ©. Her, 
Ayter fügte feiner, vorhin angezeig⸗ 
ten lat. Ueberfenung der Bladivall 
ſchen Schrift, eine Differtat. de com- 
paratione eruditionis antiquae et 
recentior. bey, — ob. Bened, 
Carpzov richtete an Dan. Haufs, cis 
nen Luͤbeckſchen Rathsherrn, eine 
Epiftola votiva .. . de antiq. et 
recentior. dodrinae comparat. 
Helmit, 1748. 4. — In deu Ober 
laufisifchen Benträgen jur Gelehrs 
famfeit, Th. 1. &, 559 finden fich, 
Koh. Gortl. Biedermanns kurze Ges 
- danfen von der Frage: Ob man, uns 
ter den Gelehrten, die Altern oder 
neuern höher achten muͤſſe? — und 
0.0, — — 
Uebrigens ſind noch uͤber die Art, 
wie man die Alten leſen muͤſſe, vers 
fhiedene Echriften vorhanden, als 
Henr. Feltons: Differtation on Rea- 
dingthe Clıiflies. .. Lond. 1730. 
8. — und H. Sulzer felbit hat: Ges 
danken über die befte Art, die claf- 
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fifhen Schriftfteller mit der Tugend 
u lefen, Berl. 1765. 8. und im 
sten Bd. ©. vermifchten Schriften, 
feipi. 1731. 8. S. 215 heraus ge: 
geben. Auch finden fich in dem bes 
fanuten Traité de la maniere d’en- 
feigner et d’etudier les belles let- 
tres.. . p.Mr. (Charl.) Rollin, 
Par. 1728. ı2. 4 B. Deutich, durch 
Joh. Joach. Schwabe, Leipi. 1738. 
8. 4Th. einige gute Winke dazu. — 


Amphitheater. 


in Gebäude, welches zu den 
— — der Roͤmer 
aufgefuͤhrt worden. Das ganze 
Gebaͤude war nach einem runden 
ovalen Grundriß angelegt , und 
ohne Dach. Um den Mittelpunft 
des Grundes herum war ein groß 
fer runder oder ovaler Plag, mit 
Sand belegt, und daher Arena 
genennt. Diefer war die eigent« 
liche Bühne der Kämpfer. Rund 
um diefen Plag herum waren Ges 
wölber, die unter anderm auch 
dazu dieneten, bie wilden Thiere, 
die in den Spielen follten ges 
braucht werden, darinn zu vers 
wahren. ; | 
A nchf über diefen Gewöls 
bern gieng eine Gallerie ringsum 
die Arena herum, auf welcde die 
vornehmften Zufchauer traten. 
Von diefer Gallerie an erhoben 
ji) die Sıße oder ſteinernen Bänts 
e rings herum fiufenmweife übers 
einander; jede höhere in einem 
vom Mittelpunfte etwas entfern- 
ten Umfange big an bie oberfte 
Gallerie des Gebäudes. Auf dies 
fe sick hatte dag ganze Gebäus 
de die Figur eines Bechers, deffen 
Höhiung fich gegen den Grund zu 
immer verfchmälert, und die Buͤh⸗ 
ne war von allen Plägen ganz zu. 
überfehen. 


Die unterften Reihen der Sige 

waren gi die reichen und angeſe⸗ 

henen Bürger; die Bone für. 
en 
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den Poͤbel. Vermuthlich war dag 
Lex Rofcia genennt, ſo⸗ 
wo 6 das Amphitheater, als 
fuͤr das Theater, daß die vierzehn 
unterſten Reihen der Sitze nur 
den Vornehmern vorbehalten 
ſeyn ſollten *). Wer weniger als 
vierhundert tauſend Seſterzien im 
Vermoͤgen hatte, gehörte zu fei- 
ner der vierzehn Drdnungen ber 
Bürger, fondern zum Poͤbel. 
Daher jagt Horaz *r); 
Si quadringentis, fex feptem 
millia defunt 


Plebs eris. 

Diefe Gebäude waren fo groß, 
dag für 30 bis zotaufend Zu⸗ 
fhauer Plaß war, 

Lange Zeit waren eg nur hoͤl⸗ 
jerne Gebäude, und es läßt fich 
vermuthen, daß das Amphithea- 
trum Flavianum, davgpı noch) igt 
ein großer Theil fteht, und unter 
dem Namen Colifaeum befannt 
it, dag erfte ganz maßiveGebäu- 
de von dieſer Art geweſen fey. 
Es macht ein Dval aus von 700 
RheinländifchenFußen in die Läns 
ge, 500 in die Breite, ift 160 Fuß 
body, und wird in vier Gefchofle 
— deren jedes Arcaden 
von beſonderer Saͤulenordnung 
hat. Durch die unterſten Arcaden 
waren die Eingaͤnge, und in dem 
Raume zwiſchen der aͤußerſten 
Mauer und den Gewoͤlben um die 
Arena waren die Treppen und 
verſchiedene Gaͤnge, welche von 
außen durch das zwiſchen den 
Pfeilern einfallende Licht erleuch⸗ 
tet wurden. 

Weil dergleichen Gebaͤude in 
unſern Tagen nicht mehr ge— 
*) Lex Roſcia eſt, qua cavetur, 

ut proximis ab Orcheftra qua- 

tuordecim gradıbus fpedtent, 
quibus eft quadringentorum fe- 
ftertiorum, fagt ein alter Schu 

liaft des Horaz. Ep.I. 57. 

) Epift.L. I. ep.). vf. 57. 
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bräuchlich find, fo enthalten wir 
ung einer nähern Beichreibung 
berfelden. Wer hierüber nähere 
Nachricht verlangt, kann fie in 
dem Traftat, den Lipfius über bie 
Amphitheatra *) gejchrieben hat, 
ausführlich befommen. 
Man nennt gegenwärtig in uns 
— Schauſpielhaͤuſern den Platz, 
er der Bühne gegen uͤber mit aul⸗ 
mäblig in die Höhe fteigenben 
Baͤnken angefüllt ift, dag Amphi⸗ 
theater, weil diefer Plag in der 
franzoͤſiſchen Sprache diefen Nas 
men führt. 


Auffer dem, von dem H. S. am 
geführten Werfe des Lipfius, Hans 


deln noch von den Amphitheater 


überhaupt: De Circo Rom. ludis- 
que ceircens. de venatione Circi 
et Ampbitheatri, von Jul. Caeſ. 
Bulenger, im 9ten Bde. S. 577 
bes Graͤvſchen Thefaurus — Degli 
Anfiteatri, e fingolaramente del 
Veronefe, libri due, del March. 
Scip. Maffei, Ver. 1728. 12. mit &x. 
welche Schrift ſich auch im aten Th. 
von eben dieſes Verf. Verona illu- 
ftrata, und lat. im sten Bd. Dis 
Polenifchen Thefaurus ©. ım. f. 
befindet, Englifch gab fie Aler. Gor⸗ 
don, unter dem Zitel: Complete 
Hiftory of Amphitheatres, Lond. 
1730. 8. heraus. — Lettera fopra 
gli antichi Teatri ed Anfıiteatri, 
von Giov. Poleno bey dem Diſcorſo 
fopra il Teatro Olimpico di Andr, 
Palladio in Vicenza da Giov. Mon- 
tenari, Pad. 1733. 8. worin er, ges 
gen den Verf. diefer Schrift, behaups 
tet, daß die Theater von den Amphi⸗ 
theatern verfchieden geweſen, welches 
J35 der 
*) De Amphitheatro liber, in quo 
forma ipfa loci exprefla, et ra» 
tio fpedtandi, ut et de Amphi- 
theatris extra Romam libellus, 
Antv. 1585.4. Vedal. 1670. 8. 
Sm yren B. von Graevii Tlief, 
©. 1269. 
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der lentere,in einem befondern Brie⸗ 
fe, bey der folgenden Ausgabe f. 
Werkes, Die. 1735. 8. widerlegt. 
Auch find beyde Briefe noch einzeln, 
Vic. 1738. 8. gedruckt. Ferner hans 
delt davon noch ein Auffag in 2ten 
Bde der Mem. de l'Acad. des In- 
ferip:. von Boindin. — 

Bon einzelnen Amphithentern und 
Theatern, oder den Weberbleibjeln 
derfelben, enthalten Befchreibungen 
und Abbildungen, und zwar von dem 
Römifchen, Libro di M. Pyrrho 
Ligori delle Antichita di Roma, 
nel quale fi tratta de’ Circi, 7ea- 
tri ed Amfiteatri, Ven. 1553. 8. 
Lat. mit dem Titel: Efligies anti- 
quace Romae . . . Rom. 1561. 
8. — Iac. Lauri Antiq. Urbis 
Splendor, f. Amphitbeatra, Tbea- 
tra, Cırci etc. in Aes inc. Rom. 
1612 f. verm. 1641. f. — L’An- 
fiteatro Flavio defcritto e delinea- 
‚to di Carlo Fontana, Hag. 17235. 
f.. mit 8. und Differtaz. fopra 
l’Anfiteatro Flavio di Roma, vol- 
garmento detto il Coliſeo, di 
Giov. Marangoni R. 1746. 4. — 
Auch find von eben diefem noch Ab: 
bildungen, im aten Bd. der San: 
drartichen Academie , in des Bars 
bault Rome ancienne, in den, von 
G. Chrſtph. Kilian, nad) Barbault 
gelieferten Alterthumern, und ans 
dern mehr — — Bon dem iu Ve: 
rona f. die vorher angeführte Schrift 
des Maffei, fo wie Torelli Saragna 
De origine et amplitudine Vero- 
nae Libr. Ver. 1540. f. und Onu- 
phrii Panvinii Antig. Veronenfes, 
Pat. 1648. f.— — Bon den Tos⸗ 
Fanifchen: Differtazion: intorno 
agli anfiteatri della Toscana, € 
principalmente dell’ Aretino, da 
Lor. Guazzefi, in dem aten B. S. 
79 der Saggi di differt. della Acad. 
di Cortona, R. 1738. 4. und in 
dem aoten B. &. 427 der Raccolta 
d’opufeuli fcient. et filolog. des 
P. Calogera. — Oflervazioni di 
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Ottav. Bocchi fopraun teatro fce- 
perto in Adria, Ven. 1739. 4. 
mit 8. und in dem zten B. der Sag- 
gi di differt. della Acad. di Tor- 
tona, ſo wie im des Scarfo Varii 
ant. Monum. Ven. 1739. 4. — 
Notizie hiftor. intorno al Palajo, 
ovvero Anfitteatro di Firenze, da 
Dom. Mar. Manni, Bol. 1746.4:— 
Die Borrede zu den Lezione di An- 
tich. Toscane, Fir. 1766.8.— — 
Bon dem zu Dola: Relazione del- 
le fcoperte fatte nell’ Anfiteatro di 
Pola, da Gianrin. Carlirubbi, Ven. _ 
1750. 4. — — Bon dem zu Bri⸗ 
ren, oder Brescia: die Monum. 
Brix, in dem aten Bd. ©. 11. dee 
Thefaur, Ital. — Storia della Cit- 
ta di Brefcia, da El. Cavriola, 
Ven. 1744. — Iftor. della Citta 
di Brefcia, di Gianmar. Biemmi, 
Brefc. 1748. 4. 2 Bd. — — Ron 
dem zu Trieſte: Stor. ant. e 
mod... . della Citta di Triefte, 
del P. Ircnico della Croce, Ven. 
1698. f. im Sten Kap. des zten 
Buches, ©. 245. — — Von dem 
su Bubio: Rovine dell Teatro 
di Gubio 1730. f. von dem Grafen 
Paffionei beſorgt. — — Von dem 
iu Capua : Alex. Mazochii Com- 
mentarius in mutilum Camp. Am- 
phith. Titulum. . . Neap. 1727. 
4. mit 8. und im sten Bd. ©. 485 | 
des Polenifchen Theſaurus. — — 

Von dem zu Padua: Origine di 
Padova da Lor. ‚Pignoria. Pad. 
1625. 4. ©. 84 u. f. — — Bon 
dem zu Pozzuoli: La veraAntichi- 
tà di Pozzuolo .. . da Giul. 
Cef. Capaccio, R. 1652. 8. — 
Avanzi dell’ Antichitä efiftenti in 
Pozzuelo. ... dal P. Paolo Ant. 
Paoli, Neap. 1768. f. 107 Bl. -— 
Bon dem zu Pompeji finden fich 
einige Nacht. in Joh. Winkelmanns 
Gendihr. von den Herkulauiſchen 
Entdeckungen, Dresden 1762.4. ©. 
11u. f. — — Don dem iu Herr 
kulanum: Ebendafelbfi, ©. 23. 

| und 
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end in Ebend. Nacht. von den neue: 
fen Herkulanifchen Entdeckungen, 
Dresden 1764. 4. S. 6 u. f. - — 
Von dem zu Catanea in Sicilien: 
loa, Bapt. de Groflis Decachor- 
dum Catanenfe, im ıoten Bd. des 
Thef. Sicil. &. 176. — Diffamina 
tratcorfiva del... . Anfiteatro 
diCatania da Giac. Mar. Poterno, 
Palermo 1770. 4. mir. — — 
Don den Veberbleibieln eines Theas 
ters zu Saglümnte in Spanien: 


loach. Alcar. Grammont Epiftola- 


de Theatro Saguntino, f. de Za- 
chantaeo VyYorio, Rom. 1716. 8, 
Gtamm ont eignete fich dieſe Befchreis 
bung nur zu: fie war eigentlich das, 
nur in etwas veränderte, Merk des 
Enn. Martin (f. die Vorrede zum 
sten D- des Poleniſchen Theſaurus, 
€. X.) unter deffen Rahmen fie auch 
in Montfaucons Antiquitd expl. 
3.3. Th. 2. S. 231. ſo wie indem 
gedachten Thefaurus, B.5. ©. 389. 
und in f. Epiftolis, Amftel. 1738. 
4. B. 1. S. 1. fih finder. — loſ. 
Imm. Minianae Dial. de Theatro 
degunt. in dem angeführten Thes 
faurus, B.5.©.401. — — 

Mon den Ueberbleibſeln von der 
gleichen Gebäuden in Frankreich: 
Galliae Antiquit. Select. Auct. 
Scip. Maffei, Par. 1733. 4. Ver. 
1734. 4. ©. 113 welche Nachrich- 
ten auch in den Polenifchen Theſau⸗ 
zus, B. 5. ©. 313 und 365 einge 
ruct worden find. Auffer Diefenges 
ben befondre Nachrichten von dem 
wı Arles; Defcription des Art- 
nes, ou de !’Amphitheatre d’Ar- 
les, p. Jof. Guy, Jet. Arl. 1665. 
4. — Antiquitds d’Arles, p.Mr. 
Seguin, Arl. 1637. 4. — — Bon 


dem zu Bourdeaufp: ein Auff. von 


La Baftie, in dem 6ten DB. der 
Mem. de i’Acad. des Infcript. — 
Sylloge Epiftol. Burman. B. 2. S. 
190. — — Von dem ju Srejus: 


S. Leontinus Epifc. et Mart. fuis 


Forojulienfibus reſtit. Aust, Lud. 
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Dufour, S. I. Aven. 1638. 8. - - 
Don dem zu Lyon: Hift. litter. 
de la ville de Lyon .... p. le 
P. de la Colonia, Lyon 1728 — 
1730.4. 2B. 3.1. S. 271. — — 
Bon den zu Nimes: Difc. hiftor, 
de Vant. Cit€ de Nimes de Jean 
de Poldo d’ Albenas, Lyon 1560, 
f. &.119.— lac. Grafleri Differt. 
De Antiquit, Nemaufienfibus, Par, 
1607. 8. und bey deffen Pocmat, 
Bafil, 1614. &. 202, fb wie im 
ıtend.&. 1059 des Sallengreſchen 
Thefaurus. — Hift. de la Ville 
de Nimes et defes Antiq. p. Hen- 
ry Gautier, Par. 1720. 8. — Ein 
Brief in den Mem. de Trevoux, 
Janv, 1739. S. 1216. — Nud) 
find die 1eberbleibfel. deffelben im 
neuern Zeiten von Eh. Louis Cies 
riffean, in den Antiquites de la 
France, Par. 1788. f. I. Part. Bl. 
X. u. f. abgebildet worden; und 
wahrfcheinlicher Weite find noch 
Nachrichten von dieſem, und mich» 
rern, in den Notices and Deſeript. 
ofthe Antiq. of the Provincia Ro- 
mana of Gaul, now Provence, 
Languedoc and Dauphind by G. 
Pownall, Lond. 1787. 4. iu fius 
den. — — Don dem zu Douay 
in der Graffchaft Anjou: L’Euro- 
pe favante Octobr. ı718, ©. 
198. — — Auch find dergleichen. 
Weberbleibfel noch zu Baſel (S. lo, 
Dan. Schoepflini Alfatia illuftr, 
Colmar, 1751. f. B. 1. ©, 163.) 
und an andern D. m. — 

Auch giebt, von verfchiedenen der 
ertvähnten Amphitheater, Die Echrift : 
Degli Anfiteatri, et particolarmen- 
te del Flavio di Roma, di quello 
d’Italica della Spagna, e di quello 
di Pola nell Iftria, Mil. 1788. 4. 
noch Nachrichten und Erläuterungen. 


Anagramma. 
Ein Wort, odereineinfacher Sag 
der Rede / ben, man durch Verfe: 


gung der Buchfiaben eines andern 
dortes, 
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Wortes, oder Satzes herausge— 
bracht bat; fo wie dag Wort 
Amor durch Umfehrung der Buch» 
ftaben in Roma verwandelt wird. 
Diefeg ift eine Erfindung deg fpie; 
lenden Wiges der Nertern. Er 
. wurde chedem infonderheit als— 
denn gebraucht, wenn aus bem 
Namen eines Menfchen durch 
Verſetzung der Buchftaben ein 
Satz heraus gebracht wurde, der 
ein Lob oder einen Tadel derſelben 
gm enthielt. Diefe muͤhſame 

leinigfeit ift endlich zu unfern 
Zeiten ziemlich aus der Mode ge: 
fommen. Indeſſen ift nicht zu 
läugnen, daß es bisweilen ange- 
nehme Anagranıma geben könne, 
Folgende verdienen vielleicht 
bier angeführt zu werden, 

Ein gewiffer Prediger in Un— 
gan hatte etliche alte Freunde 

ey fich zum Eſſen. Er hieß Tor 
bianus, und hatte nicht lange 
vorher feine Frau verlohren, die 
er um fo viel weniger betrauerte, 
weil fie ihm ein gutes Vermoͤ— 
gen nachgelaffen hatte, von 
dem er, fo lange fie gelebt, kaum 
ben — Genuß gehabt 
hatte. achdem dieſe ehr— 
wuͤrdige Geſellſchaft von gutem 
Meine etwas munter worden, 
fieng man, nach Art der damali⸗ 
gen Zeiten, an, Anagrammen zu 
machen. Einer nahm den Namen 
Tobtanug zum Tert, und fagte, 
bag Glas in der Hand. 

Obit Anus. 


Der andere: AbitOnus. 
Der dritte: TuaNobis 
Sunto; abi. 
Der vierte: Vbi fonat 
Tuba Sion. 
Tobianus: lta bonus (optavit) 
Tobianus. 


Von einer edlern und geiſtreichern 
Art iſt folgendes: 

Als der König Stanislaus von 
Pohlen in feiner Jugend von Rei⸗ 
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fen zuruͤke kam, verfammelte fich 
das ganze hohe Bescingfifche Haus 
in 4iſſa, um feinen Stammerben 
zu bewillfommen. Der nachberi«- 
ge preuffifche Hofprediger in Ber» 
lin, Herr Jablonsky, welcher da- 
mals Rector ber Schule zu Liſſa 
war, hielt bey biefer Gelegenheit 
einen Actum oratorium, zu deffen 
Beichluß er dreyzehn ale junge 
Helden gekleidete Tänzer auftre- 
ten ließ, einige Ballete zu tanzen. 
Feder hatte einen Schild, auf 
welchem einer der Buchftaben dies 
fer zwey Wirter, DOMVS LE- 
SCINTA, in Gold gefchrieben war 
Nach dem er allet fanden’ 
fich die Tänzer fo geftellt, daß bie 
Ordnung ihrer Schilder die Wor- 
te Domus Lefeinia leſen ließe, die 
ſich nach dem andern Ballet in 
diefe verwandelten : 
Ades in- 
columis, 
Nach dem dritten in diefe: Omnis 
es lucida. 


Nach dem vierten: Omne ſis 


Nach dem fuͤnften: 

Nach dem ſechſten: 

Und zum Beſchluß: I! Scan- 
de folium. 


Welches legtere als eine Art der 
Prophezeibung kann angefehen 
werben. 


* 

(*) Da der Artikel einmahl da 
fteht: mögen auch mohl ein paar das 
iu gehörige Schriften da fiehen: 
als: Andr. Wilkii Epift. II. ad P. 
Wefenbecium De Anagrammatis- 
mo, Erphord. 1603. 8. — Er. 
Putcani De Anagrammat. Diatr. 
Brux. 1643. ı2. — Z. Celfpirii 
De Anagr, Lib. II. Ratisb. 1783. 
 Uebrigens ift diefe, größtentheilg 
kindiſche Spielerey diter, ald man 

gewoͤhn⸗ 
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gewöhnlich glaubt. Es if, aus dem 


Cemmentar des Tees zu der Ca m 


fandra des Lykophron, bekannt, daß 
biejer fich die Gunſt des Prolomäus 
Philad. und Der Arfinoe, dadurch, daß 
er aus dem TIrcAouads ein ao 
Aroe. und aus Agaıvon ein 10V 
Hezc machte, erworben haben fol. 
Borzüglich haben die Jüdischen Cab 
baliften dergleichen Künfte getrieben, 
Die Themura, oder der dritte Theil 
der Cabbala, beruht gänzlich auf der; 
gleichen Buchftaben ; Veränderungen 
oder Verfegungen; und es iſt gar 
nicht unmwahrfcheinlich, daß, wie 
(don Edi. Dickingfon in f. Delph. 
Phoeniciant. ... . . Freft. 1699. 
8. glaubte, der Grieche diejes Kunfl- 
füdchen von Juden in Aeghpten ges 
lernt haben koͤnnte. — Die franzöfls 
fhen Kunftrichter, welche (wies. B. 
Eabbatier inden Trois Siccles, Art. 
Dorat oder die Verf. der Annal. 
poet · B.4. S. 276) dem Dorat 
(+ 13588) entweder die Einführung 
diejer Spielerey in Frankreich, oder 
gar die Erfindung bderfelben übers 
haupt, jzuſchreiben, fcheinen nicht 
einmahl zu willen, daß fich im Rabe⸗ 
lais bereits dergleichen finden. — — 


Anafreon. 


Ein griechifcher Liederdichter aus 
der Stadt Thejos in Fonien ges 
bürtig. Er har zu den Zeiten des 
Eyrus und Cambyſes gelebt, und 
ſich meiftentheils an dem Hofe des 
—— Tyrannen der Inſel 
amos, aufgehalten, wiewol er 
auch eine Zeitlang in Athen an 
dem Hofe des Tyrannen Hippar⸗ 
chus gelebt hat. Man hat noch 
ein und ſiebenzig Lieder und eini⸗ 
e Ueberſchriften, bie ihm zuger 
chrieben werden; wiewol einige 
jr Kunftrichter wichtige Zwei⸗ 
fel gegen die Aechtheit vieler dar« 
unter vorgebracht haben. Jene 
find alle in dreyfüßigen Jamben, 
und ſcheinen recht eigen zu einem 
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leichten fröhlichen Gefang abge» 
effen. Ihr inhalt iſt durchge⸗ 
— die ri hiichfeit, die den 
enuß ber Liebe umd des Weines 
begleitet. Sie bezeichnen den 
Charakter eines feinen Wolluͤſt⸗ 
lings, der fein ganzes Leben dem 
Bacchus und der Venus gemids 
met hat, daben aber immer vers 
gnuͤgt und jcherzhaft geblieben ift. 
Man muß aljo feine Lieder blog 
ale artige Kleinigkeiten anfehen, 
die zum Abfingen ın Gefellfchaften 
—— wo die ſinnliche 
uſt durch feinen Wiz ſollte ge— 
wuͤrzt werden. In dieſer Abſicht 
find fie unvergleichlich. ine 
große Munterfeit ohne alle ernit- 
bafte Xeidenfchaft, ein überaug 
feiner Wiz, und die angenehinfte 
Urt fi auszubrüfen, Im über- 
all darınn anzutreffen. Der Dich» 
ter fieht in der ganzen Welt und 
in allen Händen der Menjchen 
nichts, als was fich auf Wein und 
Liebe bezieht; alles ift Scherz und 
Tändeley mit Beziehung auf dies 
ie beyden Gegenjiände. Seine 
anne iſt die angenehmſte von der 
Welt, und lieblich, wie der jchön- 
e Sruhlingstag. Auf die aller: 
eichtejte Art mahlt er taufend ans 
genehme Phantomen, die mit 
wolluͤſtigem Sumfen vor unfver 
Einbildungstraft herumjiattern, 
und verfegt uns in eine Welt, 
woraus aller Ernft, alies Nach⸗ 
denfen verbannet iſt, wo nichts 
als Schwärmereyen einer leich« 
ten, die Seele wenig angreifen« 
den Wollujt herrichen. 

Hieraus ift zu fehen, daß diefe 
Lieder nicht zum Leyen in einfamen 
und ernfiharten Stunden, die man 
beffer anwenden kann, fondern 
als ein artiges Spiel zur Ermun⸗ 
terung in Geſellſchaften, und zur 
Erquickung des Geiſtes geſchrie— 
ben find. Sie find ein Blumen⸗ 
garten, wo tauſend liebliche Ge⸗ 

ruͤche 


- 
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rüche herumflattern, aber Feine 
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einzige nahrhafte Frucht anzus 
— iſt. 

Anakreontiſche Lieder werden 
alle die genennt, welche in dem 
Geiſte des Anakreons geſchrieben 
find. Ihr leichter Inhalt erfo— 
dert eine leichte und kurze Vers— 
art, ſo wie Anakreon ſie gebraucht 
hat. Insgemein wird ein drey⸗ 
füßiger jambifcher Vers mıt einer 
übrigen kurzen Sylbe am Ende 
en Bleim tft der erfte 

eutjche, der gluͤklich in der Art 
des Anakreons gedichtet hat. Der 
Beyfall, womit feine ſcherzhaf—⸗ 
ten fieder aufgenommen worden, 
hat eine Menge elender Nachfol⸗ 

er hervorgebracht, weiche eine 
Beirlang den deutſchen Parnaß, 
wie ein Schwarm von Ungeziefer, 
umgeben und verfinſtert haben. 
aß man an den allermeiſten 
anakreontiſchen Gedichten der 
Neuern den Geiſt des Anakreons, 
fein ſcherzhaftes Weſen, und ſei— 
nen feinen ungekuͤnſtelten Wiz 
vermißt, iſt nicht das einzige, das 
man gegen dieſe Seuche einzu— 
wenden hat. Die meijien Neuern 
find in dem Fall jenes Juͤnglings, 
der den Philoſophen Panaͤtius ge: 
fragt hat, ob es einem Weren 


auch wol — ſich zu verlie— 


ben. Die Antwort des Weiſen 
enthaͤlt eine große Lehre. Was 
dem Weiſen geziemet, davon 
wollen wir ein andermal ſpre⸗ 
chen: was mich und dich be⸗ 
trifft, die beyde noch lange kei⸗ 
ne Weiſen ſind, ſo ſchikt es ſich 
fuͤr uns nicht, uns damit ab⸗ 
zugeben“). 


Die erfie Ausgabe der Gedichte des 
Anafreon, durch Heine. Stephanus 
*) De Sapiente videbimus : mihi et tibi, 
qni adhuc a Sapiente longe abfumus, 
non eft committendum, ut incidamus 
in rem commotam, impotentem, al- 
teri emancipatam, vileın fibi, Sene« 
cae Ep. CXVL 
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bejorgt, erfchien Par. 1554. 4 9% 
und lat. und chen derfelbe druckte 
ihn, mit einigen Veränderungen, und 
verm. mit Fragmenten, in der Sammız 
lung der lyriſchen Dichter, Par. 1586. 
Die folgenden, nrerfwirdigften Aus⸗ 
gaben find die von Paris 1624. 8. gr. 
von Scan Bethoul Nancd, Par. 1639. 
1647. 8. (Eigentlich beforgtenicht 
der, damahls erft ı2 oder 13 Jahr 
alte, nachher durch feine Neform des 
Drdens de la Trappe jo beruͤhmte 
Rauecé, fondern fein Lehrer, dieſe 
Ausgabe.) Don Tan. Faber, Saus 
mur 1660. 12. gr. und lar- Von 
der Dacier, mir einer profaifchen, 
franz. Ueberſ. Par. 1682. ı2. Amit. 
1716. ı2. Don Longepierre, mie 
einer franz. metr. Ueberſ. Par. 1684. 
12. Amft. 1692. 12. Mon Wilh. 
Barter, Lond. 1695. 8. 1710. 12. 
gr. und lat. (Baxter war der erſte, 
welcher von dem, in der erften Etes 
phaniichen Ausgabe gegebenen Terre, 
der bis dahin, ziemlich allgemein, 
war beybehalten' worden, und öfters 
fehr willkuͤhrlich, abwich.) Bon Joſ. 
Barııcs, Cambr. 1705. 8. Lond. 1734. 
8. gr. und lat. (Mir Verbeſſerungen 
nach einer Vatifanifchen Handjchrift, 
mit Veränderungen des Tertes nach 
Scaligers, Salmafius und Dau. Heinz 
fins Muchmaßungen, und allerhand 
Erläuterungen über die Sylbenmaße, 
fo wie mit den, forgfältig gefammele 
ten, Fragmentenz; der erfie Abdruck 
ift der correcteſte.) Bon Maitraire, 
£ond. 1725 und 1740. 4, gt. und 
lat. Bon Go. Conr. Pauw, Utr. 
1732. 4. (Mit Anm. worin er die 
Gedichte tief berabzumurdigen fucht, 
und tworüber ihn Dorville, in der 
Vannus critica, fehr bitter, zurechte 
wieß. ©. auch die Bibl. raiſonnée. 
3.8. Th. 1. Art. 4.) Von Joh. 
Frdr. Fiſcher, nach der aten Barters 
fchen Ausg. Leipz. 1754 und 1776. 
Sur. Bon Kich. Fr. Phil, Brunf, 
in den Analect, Veter. Poet. gr, 
B. 1 ©, 79. (vorzüglich nach den 
Baxter⸗ 
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Barterfchen Lefearten, welche Ausga⸗ 
be nachher noch) dfterer, als Strasb. 
1773. 12. und 1786. 18. Erl. 1731. 
g. abgedruckt worden if.) Bon Spas 
lerti, Rom 17831. f. (nad) der, von 
Barnes ſchon benuͤtzten, Handfchrift, 
jchr prächtig) Don Bodoni, Parına, 
aus der Eöniglihen Druckerey, mit 
Uncial s und Duadrarlettern gedr. 
1734- 8. 1785. 4» gr. nebſt einem 
Difcorfo über den Dichter, und die 
verjchiedenen Ausgaben dejfelben. 
Auch gehören zu den guten Handaus— 
gaben och die Glasgoiwer 1751. 24. 
1757. 12. befonders die legtere, wer 
gen der Merrigkeit uud Richtigkeit 
des Drudes. — 


nnd it Anakreon im das, 


Italieniſche: von Tre. Ant. Cap 
eore, Ben. 1670. 12. Don Bart. 
Corſini, Bar. 1672.12. Von Dich. 
Angel. Toreigliani, in dem Echo 
cortefe, Lucca 1680. 12. Bon Kegr 
nier Desmarais, Par. 1693. 8. Fir. 
1695. 12. Von Ant. Mar. Salvini, 
Zir. 1695. 12. im gereiniten Verſen, 
und ebeud. 1723. 12. noch einmal 
in reimfreyen Verſen; von Alefl. 
Marcherti, Lucca 1707. 4. Bon 
gerfchiedenen, (Da vari) Mil. 1731. 
ı2. (Diefe verfchiedenen find Nic. 
Stampa, Franc. Lorenjini, Giamb. 
Eiaperti, Gioo. Salvi, Dom. Petro⸗ 
fellins). Bon Paolo Rolli, Londr. 
1739- 3. Bon Cidalmo Drio, Ben. 
1753. 3. Bon Piflogene Eleuterio, 
d. b. Giuf. Pagnini, Den. 1766. 8. 
Bon Eef. Gaerani, Rom 1775. 8- 
Bou Saverio de’ Rogati, Eolle 1782. 
3. Eine Sammlung von fünf diefer 
Ueberi. nebit dem Text und der lat. 
Ueberſ. des Barnes erjchien au Den. 
1736.4. Für die beſſern werden Die 
von Ealvini und Rolli gehalten. 
Auch finden fich noch Ueberſ. vieler 
einzeln Dden des Anakreon im eriten 
Bande der Profe e Rime di Ant, 
Conti, Ben. 1739. 4. fo wie in den 
Rime di Carlo Mar. Maggi, Mil. 
1663. 8. 4 Th. und in a. m. Und 
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Mar. Balguernera Ct 1634) foll auch 
noch eine vollige Ueberſetzung abge: 
faßt haben. — In das Spaniſche: 
den H. Dies und Velazquez zu Fol 
ge, vou Eftevan Man. Willegas, im 


‚gten Buche des ıten Th. ſ. Eroti- 


cas, Najera 1617. 4. welche Ueberſ. 
auch im 2ten B. des Parnaſo 
Eſpañol, Mad. 1770. 8. S. 67 u. 
f. wieder abgedruckt worden iſt. — 
In das Franzoͤſiſche: von Remy 
Belleau, Par. 1556. 12. (welche 
Rich. Renvoiſy 1559 in Muſik feste). 
Don einen Uugenannten (Dufour, 
einen Arite) ... Par. 1660. 12. 
Von Ama Le Zevre, Par. 1681.12. 
Bon Hl. Bern. Kongepierre, Par. 
1684. 12. Don Ant. de la Foſſe, 
Par. 1704. 12. Bon Franc. Gacon 
(Poete fans fard) Xotterd. 1712. 
8. Von Eaperronier Var. 1755. 8. 
Bon Poinſinet de Sivry, nebft Caps 
pho, Moſchus, Bion, Tyrtäus, Par. 
1758. 8. und in den Muſes grec- 
ques, Par. 1772. 8. Bon Saupigs 
un, Dar. 1762. 12. (Naͤhmlich feis 
ne Odes anacrcontiques; aber dies - 
fe ſiad eigentlich mehr Nachahmung, 
als Ueberſetzuug; und nicht einmahl 
immer Nachahmungen ins Geifte des 
Anakreon; ich führe fie an, weil ich 
fie den Ueberſ. beygesählt finde. Vor— 
gejent find ihnen einige Betrachtuns 
gen uber Den Dichter, und die Dichts 
art überhaupt, welche manches Gute 
enshalten). Bon einem Ungenannten 
E. (Montener de Elairfons ) nebſt 
Sappho, Bion und Mofchus, in Pros 
fa, Paphos (Par.) 1773. 8. Verm. 
mit dem Ged. des Muſaͤus, und eis 
nigen Idyllen des Theokrit, Par. 
1779. 4. und 8. mit fh. Kupfern. 
Die von Poinfinet de Sivry in Vers 
fen ıft zwar etwas frey; kommt aber 
dem Geiftdes Originals am naͤchſten. 
Die von Bailler (Jugemens des Sav. 
B. V. Th. 1. ©. 310. Amſt. Ausg. 
vom 5. 1725) von Voltaire (in dem 
Siecle de L. XIV) u. a. m. dem 
Ranee zugefchriebene, iſt wenigftens 
i Uls 


144 Ana 


nie gedruckt worden. Daß, übris 
gens, mehrere frangöfifche Dichter 
einzele Oden des Anafreon überfest, 
oder machgeahmt haben, verſteht ſich 
von ſelbſt. Es finden fich deren 18 
in den Poef. des Regnier Desmarats, 
Par. 1730. ı2. eben fo viele bey der 
Veberf. des Bouhier von dem 4ten 
Buch der Eneide; im Mercure, u. 
a.0.9. m. — In das Engliſche: 
von Ahr. Cowley (t 1667). Seine 
Neberfegung finder ſich bey allen 
Sammlungen f. Gedichte,und gehört, 
ob fie gleich eigentlich nur Umſchrei⸗ 
bung der Anakreontiſchen Lieder it, 
immer noch zu den beſſern. Freylich 
hat fie nicht die Simpiicität des Oti⸗ 
ginals; aber von der Lebhaftigkeit 
deſſelben ift nichts verloren gegangen. 
Selbſt Johnſon giebt ihr dieſes Lob. 
Don Th. Stanley, Lond. 1651. f. 
mir dem Bion und Moſchus zufams 
men; von Addiſon, Lond. 1736. 12. 
(Daß diefe Ueberfegung nicht, tie 
einige unferer Kitteratorenzu glauben 
fcheinen, die Arbeit des Verf. des 
Cato und des Zufchauers ſeyn koͤnne, 
ergiebt ſich nicht fo wohl daraus, daß 
fie erft fo viele Jahre nach deffelben 
Tode gedruckt worden, als daraus, 
daß feiner feiner Biographen, weder 
Likell, noch Eibber, noch Johnſon, 
derſelben gedenken, und daß von ihr 
ſich nichts in der Sammlung feiner 
Schriften, ob diefe gleich ſonſt mans 
cherley Weberfegungen aus dem Dvid 
und Virgil enthalten, finder. Auch 
find die, bey ihr befindlichen, und, 
größtencheild der Daeier und dem 
Longerue abgeborgten, Anm. von fols 
cher Befchaffenheit, daß jener Engs 
Länder nur als Jüngling, fie zu übers 
fegen hätte der Mühe werth halten 
innen). Von einem Ungenannsen, 
Eambr. 1761. 12. nebſt Sappho, 
Bion, Moſchus und Muſaͤus; mei— 
ned Beduͤnkens die beßte, welche die 
Engländer befigen ; von Green, Lond. 
1768. ı2. nebft Sappho, und eini⸗ 
gen Stücken aus Dion und Moſchus; 
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von D. H. Urquhart, Lond. 1787. 
8. Die von H. Schmid (Anweifung 
der vornchmften Bücher in allen Theis 
len der Dichrfunft, S. 345) ange: 
jeigten Wcherfegungen von Fawkes 
und Pilkington find mir nicht näher 
befannt ; in englifihen Litteratoren 
babe ich nur eine noch vom J. 1683. 
12. aber ohne Nahmen des Ueberſe⸗ 
gers, angeführt gefunden. — In 
das Deutſche it Anafreon überfent: 
(von P. Uz, und J. N. Goͤtz), im 
Verſen mit Anm. welche noch jetzt 
ihren Werth haben, Carlsruhe 1740. 
8. 1760. 8. (Bon Joh. Heine. Srdr, 
Meinecke) in die Versarten des Dris 
ginals, nebſt der Sappho, Leipj. 1776. 
8. Bon oh. Fr. Degen, Aufpach 
1782. 8 Von S. F. G. Mahl mit 
der Sappho, Erf. 1783. 8. Bon eis 
nem Ungen. nebft Bion und Mo: 
fchus, Berl. 1787. 8. Glückliche 
Veberferungen und Nachahmungen 
eingeler Oden finden fich in den Ge— 
dichten von C. W. Muller, Gotth. 
Ephr. Leſſiug, und Fror. Wild. 
Gleim; befonders gehören, auffer deſ⸗ 
fen, von 5. ©. bereits angeführten 
fchershaften Liedern, Berl. 1744. 8. 
feine fieben kleinen Gedichte nach 
Anafreons Manier, Berl. 1764. 12 
und f. Lieder nach dem Anafreon, 
Berl. und Brſchwg. 1766. 8. wenn 
gleich ein Theil derfeiben, nur dem 
Innhalt, nicht der Ausführung nach, 
aus dem Anafreon genommen ſeyn 
follte, hieher. Auch finden fih noch 
Deberfegungen in Philanders von 
der Linde (Joh. Burk. Menke (f1732) 
Scherzh. Ged. Leipj. 1722. 8. und 
in ebend. Galanten Gedichten, Leipi. 
1723. 8. in £ud. Fror. Hudemanne 
Ged. Hamb. 1732. 8. in dem sten 
St. der Beyer. zur erit. Hiftorie der 
deurfchen Sprache, ©. 152 u. f. in 
Trillers poet. Betrachtungen, Hamb. 
1739. 8. im ıten ©t. des zten ®. 
und im 3ten St. des aten DB. der 
Bremijchen Beytraͤge; in Conr. 
Gottl. Antons treuen Ueberſ. hebr. 
or 
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gr. und lat. Geb. Leipi. 1772. 8. im 
ıten Th. des Zafchenbuches für Dich; 
ter, und in der Blumenlefe, (wahr: 
fheinliher Weife von H. Ramler) 
in den Bed. der Grafen zu Stolberg, 
feip}. 1779. 8. und Nachahmungen 
in noch mehrern, bey dem Art. Lied 
angeführten, Dichtern. — — 
Brläuterungsfchriften über 
den Anafreon, in lateinifcyer Spra⸗ 
che: Auffer dem, was j. B. Lamb. 
Dos, in ſ. Animadv. ad fcript. 
quosd. gr. et lat. Fran. 1715. 8. 
S. 75 u. f. Zib. Hemfterhuis, bey 
ſ. Ausg. des Ariftoph. Plutus, Harl. 
1744. 8. und a. m. über feine Ges 
dichte bemerkt haben, finden fich 
Animadv. in Anacr. im ıten Th. 
des aten B. der Mifcell. Obfer- 
var. — und Lud. Chrfin. Erell. 
(T 1733) gab eine befondre Differt. 
Ile xaeıswrıruov Avanesovros, 
f.de eo quod in Anacr, venuftum 
et delicatum eft, Lipf. 1720. 4. — 
und Joh. C. Zeune, Animadv. ad 
7 Lipf. 1775. 8. ber 
aus. — — In franzöfiicher Spras 
de: Correct. de quelqu. endroits 
d’Anacreon p. l’Abb& (Franc.) 
Sevin in dem sten B. der Mem. de 
PAcad. des Infcript. &. 130 ber 
Duartausg. — Rem. de critique 
für quelques endroits detaches d’ 
Anacr. .. . in derHHift. crit. de 
la Republ. des lettres, Th. 14. 
Art. 4 und 10 — — In — 
Sprache: Differt. on the Odes of 
An. by D. H. Urquhart, Lond. 
1790. 8. — — In deutfcher 
Sprache: In dem Liebhaber der fchör 
nen Wiffenfchaften, Jena 1747. 8. 
23. finden fih, B. 1. S. 6o und 
f. und ©. 179 umd f. einige ganz 
gute Bemerkungen über die Dichtart 
überhaupt, und Prüfungen einiger 
deutſchen Nachahmungen und Ueber; 
fegungen. — In den Fragmenten 
über die neuere deutfche Litteratur J. 
S. 338 ift der eigenthuͤmliche Chas 
racter diefer Dichtart jehr gluͤcklich 
Erſter Tpeil. 
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entworfen. — Anmerkungen über 
den Anafreon, Leips. 1770. 8. (Von 
I. Gottl. Schneider, in welchen nicht 
blos der Sinn des Dichters erläutert, 
fondern auch, zum Theil, die Heberf., 
und Nachahmungen deffelben geprüft 
werden.) — Ueber die Philofophie 
des Anakreon, ein Berf. von M. 
Joh. Frdr. Degen, Erl. 1776.8. — 
Borlefungen über einige anafreontis 
fche Lieder von Aug. Chrfin. Borheck, 
Magd. 1778— 1782. 8. Neun Stüs 
de. — Auch läßt fich, was H. Clo⸗ 
dius in f. Verf. aus der Litter. und 
Moral, ıted St. Leipj. 1767. 8. ©. 
40 über Anafreon fagt, hieher rech⸗ 
nen. — lieber die Aechtheit der Anafr. 
Gedichte ift die Pauwſche Ausg. des 
Dichieid mit dem, was darüber in 
der Vann. crit. des Dorville, Amft. 
1737. 8. gefagt worden ift, und bie 
Vorrede zu der Fifcherfchen Ausg. v. 
J. 1796. zu vergleichen. — — Kitter. 
Motizen liefert Fabricii Bibl. gr. 
Lib. II. e. XV. 5. 12. — — 

Das, allgemein fuͤr das beßte gehal⸗ 
tene Leben des Dichters iſt von Joſ. 
Barnes, bey ſ. Ausgaben beſindlich; 
auch Bayle hat ihm einen Artikel ges 
midmet. 


Anatomie. 
(Zeichuende Küufte.) . 


Bedeutet in der Mahlerfunft eis 
ne Kenntniß der dußern und ine 
nern Theile des menfchlichen Koͤr⸗ 
ers, in fo meit fie zu richtiger 
Beicheung der Figuren in allers 
band Stellungen und Bewegun⸗ 
gen nothwendig ift. Es find fürs 
nehmlich zwey Umftände, welche 
dieAnatomie einem Zeichner not 
wendig machen. Die Verhältnif 
fe der Glieder ändern fich wegen 
der Kochen in etwas ab, je RE 
dem die Glieder eine Lage anne 
men. So ift die Länge des Arms 
von der Schulter bis andie Spige 
bes kleinen Fingers anderg, wenn 
der Arm gerade ausgeſtrekt, ais 
RK. wenn 
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wenn er gebogen if. Diefes 
fommt vonden Öelenfen der Kno— 
chen her, welche man deßwegen 
genau fennen muß, um dem Arm 
in allen Wendungen das richtige 
Verhaͤltniß zu geben. Von ben 
Muskeln iſt befannt, daß fie big; 
weilen rund und wie aufgeblafen, 
bisweilen flach und schlaf find, 
nachdem fie in würflicher Verrich⸗ 
tung oder in Ruhe find. Daher 
koͤmmt es, daß eine Stelle des 
Koͤrpers bisweilen erhoben und 
heraus fichend, oder flady und 
bisweilen vertieftift. Hieraus ift 
klar, daß jede Stellung und jede 
. Bewegung ihre eigenen Berhält- 
niſſe und Umriffe hat, welche der 
Beichner nicht treffen Fann, 
wenn er nicht eine A 
Kenntniß von der Lage der Mus; 
Fein, von ihrer Verrichtung und 
von der eigentlichen Befchaffen> 
* der Knochen hat. Fuͤrnehm⸗ 
ich muß er die Anatomie des Ge» 
ſichts genau fiudiren, weil darinn 
eine Wenge Eleiner Muskeln find, 
welche in den verfchiedenen Affek⸗ 
ten die Geſichtszuͤge ändern. 
Die Anatomie iſt dem Zeichner 
um fo viel nöthiger, da eg nicht 
möglich ift, ven Mangel derfelben 
durch die academifchen Zeichnuns 
en nad) der Natur = erfegen. 
8 fommen gar viel Stellungen 
vor, welche man blos aus dem 
Kopfe zu machen hat, woben man 
ohne genaue Kenntniß der Anato— 
mie nothwendig in Fehler fällt. 
Der berühmte de Piles hat zum 
Gebraud) der Künftler eine kurze 
Einleitung zur Anatomie unter 
einem angenommenenltamen herz 
ausgegeben *). 
*) Abregi d’Anatomie accommo- 
de aux Arts de Peinture et de 
Sculpture, publie par Fres. Tor- 
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tebat, Par. 1667. fol. aus dem De 


falius gesogen. — Deutich gab 
Sam. Th. Gericke Das Werk, unter 
dem Titel: Kurse Verfaffung der 
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Es ift aber hiebey den Künıt 
lern zu rathen, daß fie ihre Kennt: 
niß in diefem Stuͤk nicht mißbraus 
chen. Einige haben, um ihre 
Wiffenfchaft in der Anatomie zu 
zeigen, die Musfeln fo flarf aus— 
gedruft, daß ihre Figuren wie ge— 
fchunden ausfehen. Es muß in 
der Zeichnung der Muskeln nichts 
uͤbertriebenes feyn. 


— > = 
Don Zeichnung der Muskeln; Kno— 
chen u. d. m. überhaupt handelt der 
Florent. Mahler, Aleſſ. Allori indem 
Dialogo ſopra l’arte del defignare 
lefigure, principiando da’ mufco= 
li, ofle, nervi, vene, membra e 
figura perfetta, Firenze 1590. 4. — 
Wozu eigentlich dem Künftler die 
Kenntniß der Anatomie vorzüglich 
unentbehrlich fen, hat Hagedorn (Bes 
trachtungen uber die Mahlerey &, 
269) allgemein, nach des Vinci Trai- 
te de la Peinture (Ch. 90. S. 2%. 
Par. 1651. fol.) angedeutet; und in 
wie fern jener zumweilen von dem, was 
fie lehrt, abgehen muͤſſe, in einem 
fehr glücklichen Benipiele, fo wie die 
Unentbehrlichkeit ihrer Kenntniß, 
felbft bey großer Bekanntfchaft mie 
der Antike (©. go u. f.) gejeigt. — 
Wie weit die Kenntniß und der Ges 
brauch des Künftlers darin gehen muͤſ⸗ 
fe, ift in den Sentiments des plus 
habiles peintres fur la pratique de 
la peinture et de la fculpture, par 
H. Teftelin, &. 39 u. f. (bey dem 
Gedicht des Le Mierre, Amſt. 1770. 
12.) etwas näher beſtimmt. — Bon 
der Anatomie überhaupt, von der 
Norhwendigkeit ihrer Keuntniß, u. 
d. m. handelt auch de Piles noch im 
dem 
Anatomie, wie felbige zur Mables 
rey und Bildhauerey erfordert wird, 
Berlin 1706. Fol. aber, in Ruͤck⸗ 
ficht auf die Zrichnungen, - fehr vers 
hunzt, heraus; auch Leipsig 1760. 
4. mit H. Teſtelins Anmerkungen 
der fürtreflichiten Mahler über die 
Zeichens und Mahlereykunſt. 
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dem Cours de peinture par prin- 
tipes, ©. 38 und 153 (Par. 1708. 
12.) — Bon der Nothiwendigkeit 
ibrer Kenntniß zur Zufammenfegung 
eines Ganzen (Eniemble) Watelet 
in den, feiner Art de peindre ange: 
bängten reflexions, S. 89. u. f. 
(Amft. 1761. 12.) — Ein "Inter 
richt, wie die zur Zeichenfunft gebör 
rige Anatomie, Mahler und Bild; 
bauer zu erlernen haben, von G. 9. 
Werner,” Fam zu Erfurt 1780. 8. 
beraus. — 

Die beſten Anweifungen und Ab: 
bildungen zu der, dem Künftler no: 
thigen Keuntniß der Anatomie lies 
fern folgende Schriften: Andr. Ve- 
falii de humani corporis fabrica, 
Lib. VII. Baſil. (1543) fol. verm, 
ebend. 1535. fol. (die Zeichnungen 
dazu von Titian und ob. v. Calcar) 
in ſ. Werfen, Leyd. 1725. fol. die 
Epitome diejes Werkes, Bafıl. 1543. 
f. (mit etwas veränderten, und über: 
baüpt nur 9 Figuren) deutſch, unter 
den Titel: von des Menihen Anas 
tomen, ein Eurzer Auszug aus D. A. 
Vefalii Buͤchern, durch D. Andr. 
Turiuum verdollmetſcht, Frankf. 
1543 und 1556 fol. und vollftändiger 
unter folgeudem: Andr. Vefalii. .. 
Zergliederung des menſchlichen Körs 
pers, auf Mahlerey und Bildhauer: 
kunſt gerichtet ; die Figuren von Dis 
tian gezeichnet, A956. 1706 u. 1764. 
fol. 14. Bl. (jowohl aus den größern 
Werke, als aus der Epitome gej9 
gen.) — Berth. Euftachii (+ 1564) 
Tabul. Anatom. Col. Allobr. 
1714. f. Ungeachtet dieſes Verf erft 
in dem angezeigten Jahre von Lancis 
fius heraus gegeben wurde, jo find 
die Kupfer denn doch dazu bereits im 
J. 1522 geftochen worden; und uns 
geachtet es fur den Kuͤnſtler nicht jo 
nüglich als das Werk des Veſalius 
it: fo kaun er denn doch an dem 
28ten bis 31ten Blatte jehen, wie 
die Muskeln, nach abgesogener Haut, 
legen. — lul. Caflerii Placeni. ... 
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Tab. anat. LXXVIII. c. fupplem, 
XX, tabular. Dan. Bucretii, Ven. 
1627. f. Die Zeichnungen von Ed. 
Fialetti, und die Kupfer von Frane. 
Valleſius find fehr fchön geftochen, aus 
welchen der Künftler, wenn gleich 
nicht die ihm noͤthigen anatomifchen 
Kenntniſſe, doch lernen kann, wie 
anatomifche Blätter geftochen werden 
müffen. Der Ausgaben diefes Wer⸗ 
fes find übrigens in diefem Jahre 
drey erfchienen; die, welche keinen 
in Kupfer gefiochenen Titel, und eis 
ne Zueignungsfchrift hat, ift die befr 
fere. Die folgenden find, im Anfes 
hung der Kupfer, ſaͤmmtlich fchlecht. 
Auch des John Brown Myographia 
nova, Lond. 1684, f. ift im Gruns 
de eben diefes, aber verhunste Werk; 
und obgleich die Kupfer, Berl. 1704. 
zum Gebrauch für Künftler nachgeftos 
chen worden find: fo koͤnnen fie für 

diefe doch nicht den geringften Nusen 
haben. — Tab. anatom, a celeb. 
pictore Petro Berretino, Corton, 
del. et inc. ... Rom. 1741. f. 
Auch diefes Werk ift eigentlich fchon 
ums J. 1618. verfertigt worden; 
wird aber hier nur angeführt, um 
die Künftler zu benachrichtigen, daß 
es nicht fo wohl für fie, als für Ana⸗ 
tomiker brauchbar iſt; wenigſtens 
kann es nur denjenigen, welche bes 
reits einige anaromifche Kenntniß bes 
fisen, und nur in fo fern Nutzen vers 
fchaffen, als die mehrften myologis 
fchen Figuren darin Lagen und Stels 
lungen haben, wodurch die Aetionen 
einiger Musfeln deutlich werden. — 
Anatomia dei Pittore di Carlo Ce» 
fio, R. 1. af. 16 Bl. 2 Skelette, 
und 14. myol. Figuren; auf D. Preiß⸗ 
lers Veranlaſſung von Hier. Boels 
mann, Nürnb. 1706 wachgeftochen, 


und öfterer dafelbit gedruckt, aber, 


in Anſehung der Richtigkeit, noch uns 
ter dem, ſchon von der Natur und 
Wahrheit abweichenden Original. 
Auch von J. F. Leopold iſt es, Augeb. 
1706. f, birausgegeben worden. — 
K 2 Ame 
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Ame Bourdon, Nouv. Tables ana- 
tom. Cambray 1678. f. Das Werk, 
fweldhes aus acht dergleichen Tafeln 
befteht, gehört zu dem feltenen, aber 
nicht zu richtigen und brauchbaren. — 
God.Bidloo.. . . Anat. corporis 
hum. . » . . Amitel. 1685.f. Der 
Kupferblätter find 105, melde von 
Laireffe gezeichnet, und, wahrſchein⸗ 
licher Weife, von Blooteling und den 
Gebrüdern Gunft geftschen worden 
find. Da, in diefem Werke fich kei⸗ 
ne ganze myologiſche Figuren finden, 
fondern die Muskeln blos in einzeln 
heilen, und nicht immer in ihrer 
natürlichen Verbindung darin darges 
fiellg werden: fo kann der Künftler 
daraus nicht fo gut, ald aus dem Ve⸗ 
falius, die ihm nöchige Kenneniß der 
äußern: Theile des menfchlichen Körs 
pers erlangen. — The Anatomy 
of humane bodies. .. „by Will. 
Cowper, Lond. 1697. f. 1737. fi 
Lat. ebend. 1739 und Utr. 1750, f. 
iſt, im Grunde nichts, als das vors 
hergehende, mit 9, nicht ſehr richtig 
geseichueten Blättern vermehrte 
Werk. Die, unter diefen befindlis 
chen myologifchen Figuren find nach 
einen Gypo⸗Ausguß gemacht. Ich 
verbinde mit ihm zugleich eben dieſes 
Verfaſſers — Myotomia reforma- 
ta, oran Anatomical Treatife on 
the Mufcles of the human body, 
Lond, 1724. f. in welchem die XI. 
XI. und XIII Zafel, ©. 126 u. f. 
zum Gebrauch für Künftler eingerich- 
tet worden find, — Anatomia per 
ufo ed intelligenza del difegno, ri- 
cercatanon folo {u gl’ofli emufco- 
li del corpo umano, ma dimoftra- 
ta encora fu le ftatue piü infigne 
di Roma, delin. ... . per iftu- 
dio della Acad. di Francia fotto la 
direzzione di Carlo Errard... » 
prep. dalD. Bern. Genga. . . da- 
ta in Luce da Dom, Rofi, R. 
1691. f. Das Werk befteht aus 42 
Kupfertafeln, und ı7, auch in Kupfer 
geftochenen Blättern Erflarungen, vor 
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von bie erftern og anat. Fig. und die 
letztern die fchönften Statuen des Als 
terthumes barftellen. Auch diefes 
Merk, fo vortreflich es if, macht beit 
Veſalius für den Künftler in fo fer 
nicht unentbehrlich, als in jenem ſich 
nicht ganze Skelette, fondern nur bie 
einzeln Knochen des Kopfes, Rumpfes, 
Armes und des Fußes finden, und 
als die darin befindlichen myologifchen 
Figuren nicht nach der Natur, ſondern 
nach einem afademifchen Model, ges 
jeichnet worden, als wodurch fie, auch 
wenn jenes von präparirten Körper 
abgeformt ift, unfehlbar, etwas vom 
ihrer Wahrheit verlieren müffen. 
Anſehung der einzeln, fo wohl often; 
logifchen, als myologifchen Theile, 
hat es, indeffen, Vorzüge vor dem 
Befalius. — Anatomy of the hu- 
man body, by W. Cheielden, 
Lond. 1726. 8. verb. 1741. 8. mis 
40 Kupfern und eben dieſes Verfaſ⸗ 
ſers Oſteographia, Lond, 1737. 
Die Figuren zu beyden ſind durch die 
fo genannte Camera obfcura gejeich⸗ 
netz; und, im den erftern Eönnen die 
ı9te und zote Tafel, welche den ger 
fhundenen Marfyas, und den Hers 
kules, indem er den Antäus empor 
bebt, darftellen, fo wie die acht eins 
seln niyologifchen Figuren, dem Künfts 
ler nüglich werden. — Sigfr. Bern. 
Albini Tab, Sceleti et Mufculor, 
corporis hum. Lugd. B. 1747. f. 
und Ebendeffelben Tab, oflium hu- 
manor, ebend. 1753. f. Die Kupfer 
find von Wandelaar gefiochen, und 
das erftere Werk kann unftreitig dem 
Künftler eine gründliche Keuntniß der 
mustulöfen Theile verfchaffen, ob er 
gleich nie die Muskeln auf folche Art, 
wie fie darin dargeftellt werden, im 
feinen Figuren, und zwar deswegen 
nicht nachahmen Fann, weil fie, im 
der Natur nie fo allein, ohne Häute, 
gest, Drüfen, Adern, u. f. w. lies 
gen. — Aus diefem Werke if die 
Myographie ou Defcription des 
mufcles du corps humain, parMr, 

Tarin, 
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Tarin, P. 1753. 4. und Ebenbeffels 
ben Ofteographie .... Par. 1753. 
4. gezogen. Beyde verdienen, ins 
deffen, befonders bemerft zu werden, 
weil nicht allein die Kupfer dazu fehr 
fauber verfertigt find, fondern weil 
aud der Verf. in der Einleitung zu 
dem legtern, die Verhältniffe des 
&ufern Körpers der Kinder gegen Ers 
wachſene, des weiblichen Gefchlech 
tes gegen das männliche, und die Res 
geln angiebt, nach welchen die alten 
und neuern Künftler diefe Verhält 
niffe beſtimmt haben, und alles dies 
fes mit Audmeffungen des Apoll im 
Belvedere , der Veſtalin, und der 
Mediceifchen Venus erkäutert. Die, 
aus eben diefen Merken des Albinus 
genommene — Vorſtellung der Ges 
beine und Muskeln des menfchlichen 
Körpers .... von Georg Fichtenftes 
ger, Nüenb. 1767 und 1774. f. lat. 
und deutjch, ift nicht fo gut gerathen; 
und die englifhen Nachdrüde jener 
Berke, find mweit unter dem Drigis 
nal. — Alb. Halleri Icon. anato- 
micar. I—-VIIL. ®ött. 1753—1756. 
f. Denn gleich der Künftler die ihm 
nöthige anatomifche Kenntniß nicht 
aus dieſem Werfe erlangen kann: fo 
können doch die, von J. C. Rollin u. 
J. 9. Kaltenhofer dazu verfertigen 
Seihnungen, und die von’. D. Heus 
mann, J. 2. d. Epied, I. €. Schroͤ⸗ 
der, Mich. Röfler, und I. €. ©. 
Srigfch geftochenen Kupfer ihn leh⸗ 
zen, wie anatomifche Gegenftände abs 
wubilden find. — Anatomy of Pain- 
ting, by G. Brisbane, l.ond, 1769. 
fol. — Etudes d’Anatomie à l’u- 
fage des Peintres, p. Ch. Monnet, 

p. Demarteau (Par. f. a.) f. 
* 42 Bl. in Rothſtein⸗Manier. 
Der Verf. giebt, in dem Avertiſſe- 
ment, fich das Anfehn, als ob er der 
erfte fen, welcher für die, dem Künfts 
fer nöthige Kenntniß der Anatomie, 
forge ; und aus der Behauptung, daß 
befonders noch Feine anatomifchen 
Abbildungen von Kopf, Hand und 
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Fuß vorhanden wären, jeigt fich auch 
wirklich, daß er nicht einmahl das 
vorher angezeigte, italienifche Werk 
feines Landsmannes, Errard, kennt. 
Auch hat er auf die Darftellung dies 
fer Theile die mehreften Blätter vers 
wendet. — ©. $. Riedels Abbil 
dung der Knochen und Muskeln des 
menfchlihen Körpers, Augsb. 1782, 
f. 4Bl. — Die von H. v. Murr, 
in ſ. Biblioth. de Peinture,&. 46 
angejeigte Anatomie ridotta all 
ufo de’ Pittori, di Jac. Moro, Ven. 
1679. f. ift mir nicht näher befannt; 
und die übrigen fonft noch von dieſem 
Derf. in dem Kapitel von der Anas 
tomie, angeführten Werfe, find nicht 
für den Künftler, fondern für dem 
Zergliederer und Arzt brauchbar, hät» 
ten fich noch mit vielen vermehren 
kaffen, und betreffen sum Theil gar 
niche einmahl eigentlich die Anatos 
mie, wie, 4.3. die &. 4602 angejeigs 
te Hallerfche Phyſiologie. — 

Wohl aber gehören noch hieher, 
die, von verfchiedenen Künftlern, 
in Bley, oder Gips, geformten anas 
tomifchen einzeln Figuren, deren eis 
ne, unter andern, dem Mich. Anger 
Io jugefchrieben wird, und wovon eine 
andre, auch in Kupfer geftochene, 
von Bouchardon ſich herſchreibt. 
Aber, fo vielen Nutzen fie auch info 
fern gewis haben, als fie gleichſam 
Körper find: fe find fie denn Doch 
der Gefahr ausgefent, bey dem Abs 
formen, durch dad Eintrofnen des 
Gypſes, etwas verſtellt und verzogen 
zu werden, und die Gleichheit und 
Schoͤnheit in der Ruͤndung der Theile 
zu verlieren. — 

Bloße, anatomiſche, beſondre Ab⸗ 
bildungen, in bunten Kupfern mit 
mehr oder weniger Erklärung, find, 
unter mehrern, geliefert worden: von 
Jac. Ehrfiph. Le Blond (1741). 
oh. Admiral (1746) Jacq. Saurier 
ı) Effai d’anatomie, ou tableaux 
inprimes, qui reprefentent au na- 
turel, tous les mufcles de la face» 


83 du 


Ana 


du col, de la tete, de la langue, 
et du larinx ... Par. 1745. f. 8 
BI. a)Suite de l’eflai de 1’ Ana- 
tomie, ebend. 1745. f. 13 BI. wels 
che auch den Titel: La Myologie 
du tronc et des extremitds führt ; 
3) Anatomie de la Tèéte ... Par. 
1748. f. 8Bl. 4) Anatom. gen. 
des vifceres.... avec l’Angio- 
logie et la Neurologie de chaque 
partie du corps humain, ebeud. 
1751. f. 1881. Auch find die drey 
erfiern mit dem Zirel, Myologie 
complete... Par. 1746. f. ausge: 
geben worden. 5) Expoſit. anatom. 
de la ftrudture du corps humain en 
vingt Planch. ... pour fervir de 
fupplidment à celles qu’on a don- 
nes au public..,. Par. 1770. f. 
Arnaud Eloy Gautier, Sohn des yo: 
rigen: Cours complet d’Anatomie, 
Par. 1772 — 1774. f. in 4 Abth. 
Das Urtheil Hallers, über die, font 
foftbaren Arbeiten des Waters, in 
Ruͤckſicht auf Nichtigkeit, fiel nicht 
gunftig aus; im wie weit cd von den 
Arbeiten des Sohnes gilt, müffen 
Bergliederer beftimmen, — 

Ueber die Gejchichte der anatomi— 
ſchen Zeichnungen — über den Eins 
flug der beffern Kenntniß der Anato— 
miein die Mahlerey der Neuern über; 
haupt, und in die Werke einzeler 
Künftler befonders; über die Schwies 
rigkeiten, richtige anatomische Zeich— 
nungen ju machen, u. d. m. find 
fehr leſenswerthe Nachrichten uud 
Bemerkungen , in dem "DBerzeichniß 
einer Sammlung von Bildniffen groͤß⸗ 
teutheils berühmter Aerite... von C. 
W. Mochfen, Berl. 1771.4.” in der, 
S. 53 u. f. befindlichen Abhandlung 
"yon der Verbindung der Armeyge— 
lahreheit mit den bildenden Künften” 
enthalten. — Uebrigens iſt es be 
faunt, daß Leonarde da Vinci eigent 
lich der erfte war, welcher fich der 
Kenntniß der Anatomie unter den 
Neuern befliß, und diefe Kenntniß bes 
fonders in ſ. ſpaͤtern Werken, zeigte, 
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Andante — 
(Muſik.) 

Bedeutet inderMuff einen Takt⸗ 
gang, der zwiſchen dem Geſchwin— 
den und fangfamen die Mitt 
hält. Indem Andante werde 
alle Töne deutlich und von einan⸗ 
der wol abgezeichnet angegeben. 
Diefer Gang ſchiket fich alfo zu 
einem gelaffenen, ruhigen In— 
halt, ingleichem zu Aufzügen und 
Märfchen. 


Anfang. 
(Schöne Künfte.) 


Ariſtoteles, welcher angemerkt 
hat, daß jeder Gegenſtand, der 
ein ſchoͤnes Ganzes ausmacht, ei— 
nen lang und Ende habe, fagt: 
der Anfang fey dagjenige, dem 
in derfelben Sache nichts vorher 
gehen fünne, und was allen ans 
dern Dingen vorher gehen muͤſ⸗ 
e *). Der Anfang der Begebens 
eiten, welche die ganze Hand» 
ung der Ilias ausmachen, ift 
der Streit zwifchen Achilles und 
Agamemnon ; denn alles, wag 
nachher gefchehen ift, war eine 
Seige diefes Streits : hingegen 
gehört dag, was diefem Streit 
vorher gegangen, nicht zu diefer 
Handlung. Man kann die ganze 
Handlung vollfommen begreifen 
wenn man auch von dem, wa 
diefem Anfang vorher gegangen 
ift, Feine Nachricht hat: eg liege 
a außer der Kette diefer Beges 
enbeit. 
Ohne einen Anfang kann man 
ſich demnach feine Keihe von Dins 
gen vollfommen vorftellen; weil 
man nicht begreift, warum die 
Sadıen da find. Es gehoͤret 
nothwendig zu der Vollfommens 
heit eines Werks von Gefchmaf, 
dap es einen beftimmten Anfang 
babe. Wenn Somer — 
en⸗ 
*) eg roumr. VII. 
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benheiten der Ilias befitngen haͤt⸗ 
te, ohne ung zu jagen, warım 
Achilles fich von dem Heer entfernt 
babe, und mwarım er gegen den 
Agamemnon aufgebracht worden, 
fo würde uns das Vornchmite 
der Handlung gefehlt haben: die» 
fes aber der Erzählung vorher 
geſetzt, giebt ung den vollen Auf: 
ſchluß zu der Sache; und wir be- 
fommen dadurch eine vollftändi- 
e Borftellung deffen, mag der 
Dichter bat ——— wollen; wir 
werden vollig befriediget, nach— 
dem wir den Anfang, ben Fort: 
gang und dag Ende der Sache er: 
fennt haben. 

Hieraus gelget, daß der epifche 
Dichter, welcher eine vollftändige 
Handlang erzählt , oder der dra— 
matifche,der fie ung auf der Schau⸗ 
bühne vorſtellt, forgfäitig feyn 
muͤſſen, den Anfang der Handiung 
deutlich vor Augen zu legen. Das 
ben aber haben fie einige Vorfid)» 
figfeit noͤthig, weil diefes mit 
mehr oder weniger guter Wuͤr— 
fung gefchehen fann. Die Sache 
ift der Mühe werth ausführlich) 
entwikelt zu werben. 

Weil der Anfang dag erfte in 
der Sache ift, dem nichts, was 
zu derfelben gehört, vorhergehen 
fann, fo muß die Handlung mit 
nichts anfangen , was wuͤcklich 
vor ihr gewefen ift. Diefeg waͤ— 
re eın verwerflicher Leberfluß. 
Die Vorftellunggfraft würde mit 
etwas fremdem, das zur Sache 
nicht gehört, beſchaͤftiget. In 
diejen Fehler ift — big: 
weilen gefallen. Iñ der Hekuba 
laͤßt er zum Anfange der Hand— 
lung dieſe Koͤnigin auftreten und 
klaͤglich thun, noch ehe der Zu: 
ſchauer weiß, welches Elend, das 
eigentlich der Inhalt des Stütg 
tit, ihr bevorfteht. Der wahre 
Anfang diefer Handlung ift der 
Entſchluß der Griechen, die Toch- 
ter diefer Königin auf dem Grabe 


% 
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des Achilles zu opfern. Dieſes 


hat uns der Dichter gleich ſollen 
bekannt machen. Denn alle Kla⸗ 
gen der Hefuba, über die ihr 
vorher begegneten Unglüfsfälfe, 
gehsren nicht zu diefer Sache. 
Eben fo läßt er in der Iphigenia 
bey ven Tauriern, diefe Prinzeßin 
sum Anfang der Handlung er» 
fcheinen, ehe fe weiß, daß Dres 
ftes und Pylades augefommen; 
da dod) die Handlung erft durch 
ihre Anfunft den Anfang nimmt. 
Dergleichen Eingänge find würf- 


oritels 


lich von der Handlung ab ae 5 


und alfo der Einheit der 
lung entgegen. 

Ein andrer Fehler ift eg in epi« 
fchen und dramatifchen Gedichten, 
wenn man den Anfang mit fehr 
entfernten Beranlaffungen zu der 
Handlung macht, Es würde uns 

ereimt feyn , wenn man, tie 
dor fagt *), die Erzählung des 
rojanifcheg Krieges von dem Ey 
anfıngen wollte, aus. welchem 

elena in die Welt gekommen, 
Denn daraus erkennt man die 
Urfache des Krieges nicht unmit« 
telbar. Dergleichen Umſchweife 
geben der Vorſtellung eine Uns 
vollkommenheit, die ſcharfſinni— 
gen Leſern anſtoͤßig iſt. Der Dich— 
ter muß demnach, ohne auszuho— 
len , gleich zur Sache Eommen, 
und fein Werk beym unmittelba— 
ren] Anfang der Handlung an 
heben. 

Zwar bangen in ber Welt gar 
alle Begebenheiten fo an einan- 
der, dag in ſtrengem metaphyfis 
fchen Sinn feine, bie mitten aus 
der Gefchichte der Welt, heraus: 

enommen wird, ein für fich bes 
fhentes Ganzes ausmacht, Als 
ein da der Dichter feine Handlung 
als eine völlig abgefonderte Sache 
vorzuftelfen hat; fo muß er einen 
folchen Anfang fuchen, der unfre 
K Vor⸗ 


4 
®) ad Piſones v. 156. 


152. Anf 


Vorſtellung befriedige, und ung 
nichts vorhergegangenes zu ſu⸗ 
chen übrig af at er ein Mif- 
trauen in bie Sruchtbarfeit feiner 
Erfindungskraft, fo nimmt er eis 
nen entfernten Anfang, damit die 
Menge der Begebenheiten den 
Mangel der Erfindungen 3 — 
Vielleicht würde Somer die Ae⸗ 
neis von der Ankunft des Helden in 
Italien angefangen haben. Virgil 
‚ glaubte einen entfernten Anfang 
noͤthig zu haben, So würde ein 
minder fruchtbarer Dichter fich 
kaum getraut haben, die Mefia- 
de, wie Rlopftoc gethan hat, 
mit dem lesten Einzug des Erlös» 
fers nach Jerufalem anzufangen. 
DemDichter bleibt alfo immer 
bie Sreyheit, den Anfang feiner 
Handlun näber oder entfernter 
von dem Ende zu nehmen. Nur 
muß er dieſes genau beobachten, 
Daß er dem Gedicht einen wahren 
Anfang gebe, der weder außer 
ber Handlung liege, noch unvoll- 
Audig fey. Je näher der Ans 
ang der Handlung an dem Ende 
berjelben liegt, je enger fann dag 
Ganze zufammen getrieben wer; 
den, daß eg mit einem Blike zu 
überfehen fey. Sit der Anfang 
vom Ende fehr entfernt, fo wird 
das Werf zu weit ausgedehnt, 
oder e8 entſtehen in der Handlun 
große Luͤken, welche der Lebhaf— 
tigkeit der Vorftellung viel Scha- 
ben thun. 
Die dramatifche Handlung er» 
— nothwendig, daß der An— 
ang * am Ende genommen 
werde. Wenn der Dichter dieſes 
verſaͤumt, fo iſt er genoͤthiget, ent» 
weder bie ganze Handlung einzu— 
fhränfen, daf er ung gleichjam 
nur einen Auszug davon fehen 
läßt, oder er muß einen großen 
Theil hinter der Bühne gefchehen 
laffen. In beyden Fällen ift es 
unmoͤglich, daß fich die Charafte: 
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re ber Perfonen binlänglich ent 
wifeln. Die Alten haben diefeg 
faft allemal fehr genau. beoba 

tet, und eben deßwegen fehen wir 
überall fo gut entwifelte Charaf- 
tere in ihren dramatifchen Stüs 
fen. Wir Fönnen fie auch darinn 
ben Neuern als Mufter empfeh- 
len, daß fie in Beftimmung des 
Anfangs meiftens fehr forgfältig 
———— Sie legen ung gemeinig⸗ 
ich bey dem erften Auftritt den Ans 


‚fang der Handlung fo deutlich vor 


are daß mwir gleich von dem 
F alte derſelben und von dem 
Charakter der Hauptperſonen hin» 
laͤnglich unterrichtet werden. Die⸗ 
ſes wird in viel neuen Stuͤken ſo 
ſehr verſaͤumt, daß wir oft eine 
lange Zeit nicht wiſſen, worauf 
es bey der Handlung ankommt. 
Man wird dieſes infonderheit leb⸗ 
haft fühlen, wenn man den An— 
fang des Oedipus in dem Trauer: 
fpiele des Sophofles mit dem An» 
fange vergleiht, den Voltaire 
feinem Dedip gegeben. 

In der Duft muß jedes Tons 
füE jo anfangen, daß dag Gehoͤr 
auf nichts Vorhergehendes ge- 
führt werde. Die Harmonie muß 
vollfommen tonfonirend und voll» 
* ſeyn, der Gang oder die 
Figur nicht abgebrochen. Soviel 
immer möglich, muß gleich die ers 
fie Periode den Charafter des 
ganzen Stüfs enthalten. Jndef 
jen giebt es doch ——— 
beſonders wenn Arien auf Reci— 
tative folgen, und diefelbe Em— 
pfindung in der Arie nur fortges 
egt wird, daß der beftimmte An- 
ang unndthig wird. In dem 

anze muß ebenfalls ein beftimm- 
ter Anfang gefett werden, damit 
man nicht glaube, man fehe nur 
ein Stuͤk deffelben. Diefes ges 
fchieht bisweilen inden Balletten, 
da die Tänzer mit einem Sprung 
aus den Euliffen hervor fommen, 

und 
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und ung glauben machen, baf der 
Tenz, den wir * nur eine 
—* ung der Handlung ſey, 
die außer unſerm Geſichte ihren 
Anfang genommen hat. 
it überhaupt in allen Wer- 
ten des Geſchmats nöthig , den 
Anfang fo zu machen, daß man 
natürlicher Weife nicht auf den 
Gedanfen fommen könne, was 
Diefer Sache, dic wir igt fehen 
oder hören, fünnte u... gegans 
gen feyn. Denn dieſe Frage wür- 
de offenbar anzeigen, daß man 
uns nicht ein Ganzes, ſondern 
nur ein Stuͤk vorſtelle. Hermoge⸗ 
nes erinnert, daß es ſehr unſchik— 
lich und baͤuriſch ſey, wenn man 
in einer Abhandlung gleich in die 
Sache bineinfpringt *). In eis 
ner förmlichen Rede, darinn et- 
was abgehandelt wird, ift nicht 
der Eingang, fondern ber Vor: 
trag der Sache, der eigentliche 
Anfang. | 
In den Werfen der Kunft, die 
auf einmal darftellen, mie al: 
erfe der zeichnenden und bil» 
denden Künfte find, fcheinet zwar 
weder Anfang nod) Ende zu jeyn. 
Demnoch ift unumgaͤnglich noth- 
wendig,daf fie mit einer Art von 
Anfang und Ende, als ganz be: 
chräntte und für fich beſtehende 
inge, in die Augen fallen **). 


no 

Meines Bedünkens hat H.Suljer, 
in dem vorhergehenden Artikel, in fo 
ferm diefer die redenden Künfte bes 
trift, nicht genau und befiimmt genug, 
den Anfang der eigentlichen Bege⸗ 
benheit, welche der Inhalt, oder 
Die Veranlaſſung eines Gedichtes ſeyn 
kann, von dem Anfange des eigents 
lichen Gedichtes felbit, das heißt, 
von demjenigen Punkte unterfchieden, 
von welchem der Dichter gleichfam 
fein Tempo nimmt. Freylich kann 
der lestere jumweilen, in Gedichten 
*) Hermog. de Invent. L. II. c. ı. 


*) ©. Oani. 
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epifcher Art, mit jenen Eins ſeyn: 
er kaun aber auch, mehr oder weni⸗ 
ger, entfernt von ihm liegen; und 
Unterfuchungen, warum diefes, felbft 
in epiſchen Gedichten, nicht immer 
zutraͤglich iſt, ſo wie uͤber den Unter⸗ 
ſchied, welcher, in Ruͤckſicht hierauf, 
im Ganjen, wiſchen den hiſtoriſchen 
Schaufpiel der Engländer, und dem 
Schaufpielen gewöhnlichen Schlages 
fi findet, und ob, und woher es 
Dichtarten giebt, welche einen abs 
gebrochenen Anfang zulaffen, und gar 
natürlich und nothwendig machen? 
und dergl. mehrere würden hier, glaus 
be ich, am ihrer rechten Stelle gewer 
fen ſeyn. * Beſtimmte Nachwei⸗ 
ſungen hieruͤber laſſen ſich nicht ge⸗ 
ben; die Leſer muͤſſen ſie, aus den 
folgenden Schriften, ſelbſt auszumit⸗ 
teln ſuchen. Zuerſt gehoͤrt dahin, 
was die Commentatoren des Ariſtote⸗ 
les uͤber die von H. S. angefuͤhrte 
Stelle deſſelben geſagt haben; das 
Beſte daruͤber hat Dacier bey ſeiner 
Ueberſetzung der Poetik (S. 113. 
Ed. d’Amft, 1733. 12.) und H. Cur⸗ 
tius bey der feinigen (S. 131 u. f.) 
zuſammen gelefen; es ift aber, in kei⸗ 
nem Betracht, viel. — Weit aus 
führlicher, oder weitläuftiger, hans 
delt davon Boffu in dem Trait€ du 
Poeme epique (Lib. 2. Ch. 11. ©. 
136. Ed. de Par. 1663.) — Ueber 
Das, was eigentlich der Anfangspunft 
in einem Gedichte überhaupt ift, Bats 
teure (Einleit. in die fh. Wiffenfch. 
Th. 2. Abſchn. 1. Art.3. Kap. 3. vors 
zuͤgl. ©. alu. f. Aufl. 4.) — Wars 
um der Dichter, befonders der epifche, 
nicht von dem Punkte, mo fich die eis 
gentliche Begebenheit feines Gedich⸗ 
tes anhebt, fondern von einem, wel⸗ 
cher dem Zweck und Ziel deffelben, 
und dem Ausgange näher liegt, aus; 
gehen müffe, Hurd in f. Commentar 
über den 148. Vers des Horas (I. 124. 
der deutfchen Ueberſ.) — Du point 
oü doit commencer Action d’une 
fable comique, das Hte Kap. des 
85 1teu 
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ıten Buches der Art de la Comedie 
des Cailhava (B. 1. ©. 172 u. f.) 
wo gugleich die Mißlichfeit der Regel 
des d'Aubignae, (welche auch H. ©. 
angenommen zu haben fcheint) daß 
nahmlich die dramarijche Handlung 
ihren Anfang dem Ende fo nahe als 
möglich nehmen müffe, durch treffen: 

de Benfpielegewiefen wird. Ueber 
den, dem Inrifchen Gedichte, eigenen 
Anfang, H. Engel, in den Anfangs: 
gründen einer Theorie der Dichtungss 
arten, Berl. 1783. 8. (Btes Hauptſt. 
©. 277 u. f.) — — Warum He; 
Fuba , indem fie auftritt, nicht an⸗ 
ders, ald Flagend auftreten Fönne, 
lehrt den aufmerkfamen Lefer der ns 
palc und Zuſammenhang des Stückes. 
Wenn Iphigenia bey den Tauriern 
wicht cher aufträte, als Dreft und Py⸗ 
lades: ſo würden diefe mit keinem fo 
großen Intereſſe für den Zufchauer; 
als es jest gefchieht, auftreten koͤn⸗ 
en. — — 


Angemeſſen. 
(Schöne Kuͤnſte.) 


Das Zufaͤllige in einer Sache, 
das mit dem Weſentlichen ſehr 
genau uͤberein kommt, und ihm 
dadurch eigen wird. Ein ange⸗ 
meſſener Ausdruk iſt der, darınn 
alle Worte ſo gewaͤhlt werden, 
wie ſie ſich zum Weſen am genaue⸗ 
ſten ſchiken. Ein —— Aus⸗ 
druk iſt der langſamen 
angemeſſen; ein ſchneller der leb⸗ 
haften. Niedrige Wörter find 

niedrigen, und hohe erhabenen 
Vorſtellungen angemeſſen. Ein 
Beyſpiel eines ſehr angemeſſenen 
Ausdruks giebt uns folgende 
Stelle des Sophokles in der 
Elektra. Dieſe Prinzeßin ſagt 
zu ihrer Schweſter *): 

— — Zus ds mAoucın 
Toaumela xcic Io, er msephuT 
05%. 


) Electr. vſ. 363. 


orſtellung 
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Dir werde eine Poftbare Tafel 
gedeft, und Ueberfluß herrſche 
in Deiner Lebensart ; mein 
Br0d aber fey_ blos zur YIothz 
durft. Der fürftlichen Lebens— 
art der Chryſothemis find die 
Worte, Foftbare Tafel, ange- 
meffen ; der niedrige Ausdruf, 
des täglichen Brodes, (Bocun. 
wa, Futters) der unterdrücken 
Elektra. | 

Es iſt fehr mwefentlich, daß fich 
jeder Kuͤnſtler auf dag Angemefs 
fene aͤußerſt gr e. Dem ent: 
weder ift das AJufällige jo unbe—⸗ 
ſtimmt/ daß es ſich zu verſchiede— 
nen Sachen ſchikt; oder es iſt 
gar der Sache unangemeffen. 
dieſem legten Falle iſt es anſtoͤſ⸗ 
fig, weil es ungereimt ift: im an⸗ 
dern Falle aber vermißt man we—⸗ 
nigſtens den Reiz, der vom Ange⸗ 
meſſenen ne Zwar wer⸗ 
den Kuͤnſtler von feinem Geſchma⸗ 
ke ſelten in den ae deg Unans 
gemeffenen verfallen; aber dag 
——* Angemeſſene erfodert große 


Boourux. 


harffinnigkert und feines Ge⸗ 

uͤhl. Eben darum aber giebt es 
en Werfen des Gefchmafg eine 
große Schönheit. 

Man fieht bisweilen Menfchen, 
bey denen alles Zufällige, ihre 
Figur, ihre Gefichtgzuge, Gebehr- 
ben, jeder Fleinfte Anftand, fo ges 
nau mie dem, was fie fine übers 
einflimmen, daß man fie mit dem 
ggößten Vergnügen betrachtet. 

o muß in jedem vollfommenen 
Werfe der Kunft allegangemeffen 
feyn. Alsdenn wird man eg im« 
mer mit neuem Vergnügen ges 
nießen. Denn der Geiſt wird 
nimmer gejättiget, feine. Ueber» 
einffimmungen zu bemerfen. 

Wiewol alle Künftler fid) auf 
das Angemeffene äußerft befleißen 

müffen, 


Ang 


muͤſſen, fo ift es doch den Schau⸗ 
ſpielern vorzüglich ndthig. Wenn 
fie gefallen wollen, fo muß in ih— 
ter ganzen Perfon nichts tepn, 
das dem Stand und Charafter 
der Perfon, die fie vorftellen, 
nicht genau angemeffen fey. 


Ungenehm, 
Schöne Künfte.) 


n hört überallfagen, das Ans 
enehme fey der Zwek aller Wer: 
e der fchönen Künfte, Dieſes ift 

eben fo wahr, als wenn man fag« 
te: der Wolklang fen der Zwek 
der Dichtfunft, oder die Harmo⸗ 
nie der Zwek der Muſik. Ange- 
nehm muß jedes Werf diefer Kuͤn⸗ 
fie ſeyn, weil man eg fonft nicht 
achten wiirde: aber dieſe Eigen- 
fhaft macht fein Wefen nicht aug; 
—— ſo dazu, wie das gute 
ſehen, die Reinlichkeit und An⸗ 
nehmlichkeit zu einem Gebaͤude 
gehoͤren, deſſen Weſen in etwas 
ganz anderm —— 
Soll der Kuͤnſtler nicht durch 
unrichtige Vorſtellungen uͤber das 
Weſen der ſchoͤnen Kuͤnſte auf 
Abwege gerathen, fo muß er fich 
über den Gebrauch des Angeneh⸗ 
men von der Natur unterrichten 
lafjen, der großen Lehrerin aller 
Kuͤnſtler. Gie arbeitet allemal 
auf Vollkommenheit; aber fie 
giebt ihr die Annehmlichfeit zur 
eftändigen Gefährtin. edeg 
Werk der Natur hat feine Volls 
fommenbeit, wodurch es dag ift, 
was es hat ſeyn follen, und feine 
Annehmlicyfeit, wodurd) es bie 
Sinnen reist: fomuß jedes Werf 
ber —— Kuͤnſte ſeyn, bie ei⸗ 
entlich durch — des 
ngenehmen in dag Nuͤtzliche ent⸗ 
anden find *). Jedem ihrer 
erfe muß etivag —— uͤbrig 
bleiben, wenn ihm alles Angeneh⸗ 
me, was es durch die Kunſt an ſich 
bat, benommen wird. Das Gen 
>) S. Kuͤuſte. 
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dicht , dem nichts übrig: bleiber, 
wenn die Harmonie: des Verſes, 
bie Schönheit des Ausdruks, dag 
Kleid der Bilder,davon genommen 
werden if fein inbmenh genen: 
Diefes ift ber wahre Gefichtss 
yunh aus welchem jeder Künfts 
er dag Angenehme betrachten 
muß. * er das Weſentliche als 
ein weiſer und verſtaͤndiger Mann 
eſtgeſetzt, fo ſehe er ſich nach dem 
ngenehmen um, womit er dag 
Nügliche als mit einem ſchoͤnen 
Gewand umgeben koͤnne. Hat er 
einen Gegenftand gefunden, ber 
wichtig genug ift, die Aufmerf- 
famfeit verftändiger Männer ji 
befchäftigen, fo fuche er ihm alle 
Annehm ichfeiten zu geben, bie 
ihn der Vorftellungsfraft reigen« 
ber machen können. So können 
wir ung dag ge ber Na⸗ 
tur vorfiellen. Sie hat alle Theis 
le des menfchlichen Körpers zu 
ihrem Gebrauch fo vollfommen 
— daß aus dem Ganzen 
ie bewindernswürdige Maſchi⸗ 
ne entftehen fonnte, die der Geift 
au feinem Dienfte noͤthig hatte: 
ann hat fie alle diefe Theile in ei⸗ 
ne angenehme Form vereiniget, 
En mit einer alles lieblich zus 
ammen bindenden Haut, uͤberzo⸗ 
gen, und auch diefe mit angeneh⸗ 
men Farben und einem reizenden 
Weſen verfchiedentlich überftreut. 
Alfo ift die Erforfhung und ge- 
naue Kenntniß des Angenehmen 
war ein wefentlicher Theil der 
unft, aber nicht dereingige. Der 
Künftler muß zuerft ein Mann von 
Veritand, ein mweifer und guter 
Mann, und hernach eben fo nothe 
wendig ein Mann von Geſchmak 
feyn. Er hat zwey Wege, bie 
Kenntniß des Angenehmen zu ers 
werben, und beyde find ihm noth⸗ 
wendig. Was die feineften Kunfts 
richter, vom Ariftoreles an, bie 
anfigt, von dem, was — 
oder 
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en ift, bemerft has 
en, mache er fich befannt, und 
nehme feine eigene Erfahrung 
noch dazu: hernach bemühe er 
ſich eine Theorie des Angenehmen 
au machen, die bey dem Wanfen- 
en und MWiderfprechenden ber 
Beobachtungen ihm zu Huͤlfe kom⸗ 
me; bie entweder feine Zweifel 
a oder auflsfe. 
Zum Fundament diefer Theorie 
bemerfe er, daß ein Gegenftand 
dadurch angenehm wird, daß er 
die Wuͤrkſamkeit der Seele —* 
und daß dieſes auf zweyerley Art 
eſchieht; entweder durch die Vor⸗ 
— oder durch die Be» 
gehrungskraft. Ben näherer Un- 
ee; diefer beyden Gattuns 
en der Wurffamfeit wird er die 
rten derjenigen Eigenfchaften 
der as entdefen, bie angenehm 
Be: o wird er finden, daß die 
orftellungstraft gereist mird 
durch Vollkommenheit, durch Ord⸗ 
nung, durch Deutlichfeit, durch 
Wahrheit, durch Schönheit,durch 
Neuigkeit und verſchiedene ande: 
re äfthetifche Eigenfchaften ; die 
Begehrungskraft aber durch dag 
Affektreiche, durch dag Zärtliche, 
durch das Rıbrende durch dag 
Seyerliche,durch dag Große,durch 
das Wunderbare, durd) bag Er- 
babene und andre Eigenfchaften 
lafer Art, über weldye an ſehr 
vielen Stellen diefesg Werks nd: 
bere Unterfuchungen angeftellt 
"worden, die zufammen genommen 
eine, wiewol unvollfommeneTheo- 
rie des Angenehmen ausmachen. 


Angſt. 


er hoͤchſte Grad der Furcht, und 
alſo eine ſehr wichtigeLeidenſchaft. 
Da fie nicht fo plötzlich und fo 
vorübergehend ift, wie der Schre» 
fen, fondern lange anhalten, und 
die Seele in ihren innerften Win 
keln durchwühlen kann ; ſo iſt 
ſchwerlich irgend eine andre Leis 
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bie fo daurende Ein⸗ 


benfch 
h a zurüf läßt. 


brüfe in 


Sie ift deßwegen hoͤchſt wichti ‚ 


weil fie dag fräftigfte Mittel i 
einen immermwährenden Abſcheu 
für dagjenigezu erwefen, welches 
diefe unerträglichfte aller Leiden⸗ 
fchaften verurfachet hat. 

Bon allen Künftlern kann der 
tragifche Dichter den beften Ge» 
brauch davon machen, weil er ung 
bag innere und aͤußere berfelben 
vor Augen legen, und vermittel 
der Täufchung diefe Leidenfcha 


in einem ziemlich hohen Grad in 


ung erweken kann. Selten kin» 
nen die zeichnenden Künfte ſich zu 
dem Grad der Bollfommenheit er» 
en daß fie die Angſt eriwefen 

nnen. Kaum ift Raphaels grof- 
fes Genie dazu hinreichend. 

In dem epifchen Gedicht hat 
Klopſtok dieſe keidenfchaft ſowol 
an dem Abbadona, als an dem 
Judas Iſcharioth mit einer 
wahren Meiſterhand behandelt. 
Auch in der Noachide kommen ver⸗ 
ſchiedene ſehr ſchoͤne Bearbeitun⸗ 
gen dieſer Leidenſchaft vor, befon- 
ders im zehnten Öefang, da unter 
andern die Scene, wo Famech eis 
nen im Todesfchlummer liegenden 
Sünder aufwekt, der beym Auf—⸗ 
wachen glaubt, daf der Tag des 
Gerichts erfchienen fey, eine mei» 

erhafte Erfindung ift, die auch 
uͤßli in der, dem zehnten Gefang 
vorgefegten, Zeichnung ſehr glüf= 
lid) ausgedruͤkt hat. 
Trauerfpiel hat Aeſchylus 
in den Eumeniden die Angft auf 
bag höchfte getrieben; und unter 
den Neuern hat Shafefpear fie 
an verfchiedenen Drten fo aus⸗ 
en rg vorgeftellt, daß es faum 
lich fcheint, ihn zu übertreffen. 
n die Behandlung dieſer Lei- 
denfchaft darf fich fein mittelmäf. 
figer Kopf wagen; fie erfodert 
sinen großen Meifter. 
Ankuͤn⸗ 


J 
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AnFündigung. 
(Redende Kuͤnſte.) 


Es trägt ſehr viel zur guten Wire 
fung eines Werks bey, wenn man 

feich von Anfang einige Haupte 
Begriffe efaßt hat, welche bie 
Aufmerkſamkeit durch dag ganze 
Merk hindurch lenfen und unter 
ag In redenden Künften 

ann diefe vortheilhafte Lage des 
Geiftes durch eine geſchickte Ans 


kündigung des Inhalts hervor: . 


gebracht werden. Dadurch wird 
der Aufmerkfamfeit die nöthige 
Spannung gegeben, und ſie wird 
zugleich dahın, wo es die Abficht 
des Künftlers erfodert, gerichtet. 
Daher ift es gekommen, daß die 
Redner, die tragiſchen und epi⸗ 
ſchen Dichter, insgemein gleich 
anfangs ihre Materie auf die 
vortheilhaftefte Weife anzukuͤndi⸗ 
gen gefischt haben. In der Ans 
fündigung liegt das yanze Wer 
fo eingewitelt, wie nad) ber Be 
obachtung der neuern Naturleh- 
rer, die fünftige Pflanze mit ih» 
ren Blättern, Ölumen und Fruͤch⸗ 
ten in dem Keim des Sgamen⸗ 
korns liegt. Deßwegen ift diefer 
fo fleine Theil eines Gedichts 
oder einer Rede, hoͤchſt wichtig 
und erfodert eine große Kunſt. 
Ueber die epifche Anfündigung 
haben wir am menigften nothig 
ung in eine nähere Betrachtung 
einzulaffen ; da fie viel weniger 
Schwierigkeit hat, als die dra⸗ 
matifche, und man aus den grof 
— Muſtern, die jedermann be 
annt find, fich hinlänglich davon 
unterrichten kann. Die Befchei» 
denheit und Einfalt find die zwey 
Eigenfchaften, die Soraz zur An- 
fündigung fodert. 
Nec fic incipiens, ut fcriptor 
ceyclicus olim: 
Fortunam Priami cantabo, +t 
nebile bellum. 
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Quid dignum tanto feret hic 
promiffor hiatu? : 

Parturiunt montes: nafcetur ri- 
diculus mus. 


Quanto rectius hic, qui nil mo- 

litur inepte? 

„Dic mihi, Mufa, virum, captae 

poft tempora Trojae, 

„Qui mores hominum multo- 

rum vidit et urbes. 

Non fumum ex fulgore, fed ex 

fumo dare lucem 

Cogitat *). | 

Die dramatifche Ankündigung 
hat Schwierigfeiten von mehr, 
als einer Art. Da der Dichter 
nicht ſelbſt fpricht, und es unna⸗ 
tuͤrlich wäre einer handelnden 
Derfon die Ankündigung gerades 
u in den Mund zu legen, jo muß 
ie durch Umwege gefchehen. Das 
zu komme noch, daß man gar bald 
zu viel von der Sache entdeft, 
deren Ungewißheit den Zufchauer 
in beftändiger Erwartung erhal⸗ 
ten muß **). 

Plautus der, wie in manchem 
andern Stuf, alfo auch dei ich 
an feine Regel band, hat ohne 
Umſchweif durch feine Brologen 
die Ankündigung gemadt. Die 
meiften Dichter aber haben diefe 
Art, weil fie außer der Handlung 
liegt, nicht ohne Grund verwors 
Pe nur die englifche Bühne hat 

ie Prologen beybehalten. 

Die Griechen, fo wie die mei« 
ften Neuern, haben den Inhalt 
der Handlung durch den Anfang 
berfelben anzufündigen gefucht. 
Sophofles iſt darinn am glüf- 
lichiten gewefen; dem Euripides 
— es damit ſelten gegluͤkt. 
Die Sache hat in der That große 
Schwierigkeit. Denn da natürs 
licher Weiſe feineder handelnden 

£is 
*) Hor. de Arte vf. 136 u. f. i 
**) Pars argumenti explicatur, pars 


reticerur, ad populi expeätarionem 
senendam, Donatäs. 


* 
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| — vorher ſehen kann, was 


r eine Wendung, viel weniger, 
was für einen Ausgang die Sa⸗ 
chen nehmen twerden, jo fünnen 
ie die Handlung auch nicht be: 

mme ankündigen. Hier ift fie 
eine noch zufällige Fünftige Sache, 
da fie in der epifchen Anfündis 

ung, als eine fchon vergangene 
Sadıe erſcheint. Es kann alfo im 
Drama weiter nichts angekuͤndi⸗ 
get werden, als die Beranlaffung 
und der Anfang der Handlung, 
ihreWichtigfeit,nebft einigen dun- 
fein Vermuthungen ihres Aus: 

anges. Dabey fann jeder die 
Schwierigkeit der Sache empfins 
den. Die meiften Neuern behan- 
deln die Ankündigung fo fchlecht, 
daß man lange in Verwirrung 
und Ungemwißheit über die Ver- 
anlaffung und über die Natur der 
Handlung bleibet. 

Im Trauerfpiel follte man aus 
den erſten Reden der Perfonen 
835 erkennen, daß man am 

nfang einer wichtigen Handlung 
iſt, deren Ausgang zwar unge⸗ 
wiß iſt, aber, von welcher Seite 
er fommen möge, merkwuͤrdig 
feyn muß. Se genauer die Ver: 
wiflung ber Sachen, die Schwie- 
rigfeiten und Gefahren, die der 
Fortgang der Handlung heran 
bringen wird, durch die Ankuͤndi— 
gung erfennt werden, je gemiffer 
wird die Aufmerffamfeit gereizt. 
Auch ift es fehr wichtig, daß dem 
Zuſchauer durch die Ankündigung 
gleich die Hauptperfonen von eis 
ner intereffanten Seite vorge 
ſtellt werden. 

‚Man kann den Anfang des Oe⸗ 
dipus in Theben von Sopho⸗ 
kles, als ein vollfommeneg IRu- 
fier der Ankündigung anpreifen. 

Bon der Ankündigung des In⸗ 
halts der Rede, die gleich nad) 
dem Eingange folget p' ift unnoͤ⸗ 
thig viel zu ſagen. 

*) Propofitio* 


ie bat für 
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einen twürflich beredten. Man 
wenig Schivierigfeit. Das wag 
dabey zu bedenken ift, befonderg, 
ob man den Schluß der Rebe vor« 
ber anzeigen, oder verbergen foll, 
entdekt fich einem Mann von gu— 
tem Urtheil gar bald. Einiges 
Nachdenfen uber die verſchiede⸗ 
nen Ankündigungen, wie jie vom 
Demoftheneg oder Kicero behans 
delt worden, wird wenig Unger 
wißheit in der Sache laffen. 

Nothwendiger ift es vielleicht 
diefeg zu erinnern, daß in der Res 
de oft die Ankuͤndlgung eines bes 
fondern Theils derfelben, der auf 
die Abhandlung eines vorherges 
gangenen Therles folget, noth- 
wendig wird. Diefes nennt Cie 
cero: Propofitio quid fis dicturus, 
et ab eo, quod eit dictum, feiun= | 
&ie*). Zn diefen befondern An⸗ 
Fündigungen find unter den Neus 
ern die franzoͤſiſchen Schriftfteller 
die beſten Muſter. Winkelmann 
F auch in dem blos dogmatiſchen 

ortrag verſucht, die alte grie— 
chiſche Art: So viel hievon: — 
nun davon, wieder einzufuͤhren, 
welches nicht zu verwerfen iſt. 
Nur für foͤrmliche Reden iſt dies 
ſe Formel zu kurz. 


— 

H. Sulzer verſteht unter dem Wor⸗ 
te, Ankuͤndigung, eigentlich die 
Eppoſition; allein das deutſche 
Wort begreift nicht eigentlich alles in 
ſich, was das franzoͤſiſche ſagt, denn 
dieſes heißt ſowohl die Anzeige deſſen, 
was da vorgehen ſoll, als deſſen, was 
vorher gegangen, und zur Verſtaͤnd⸗ 
lichkeit des Folgenden zu wiſſen, und 
das Werk zu einem Ganzen zu machen, 
erforderlich iſt. In der erſtern Bedeus 
tung wird es von den Framoſen vor⸗ 
züglich von epifchen Gedichten, in der 
legtern von dramatiſchen gebraucht. 
Eailhava 3.9. (l’Art.du Theatre L, 
138) fagt, daß Die Expoſition und leh⸗ 
J ren 


*) De Orat. L. IL 
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ten muͤſſe, quel eſt le lieu, od l’ac- 
tion fe paſſe, nous mettre au fait 
des evenemens qui l’ont precede, 
et nous preparer (das heißt bier, 
die Begebenheiten einleiten, nicht 
fie blos anzeigen, ankündigen) A ceux 
qui doivent fervir à fes develop- 
pemens. Und daß preparer in der 
Sprache der franzofifchen Theatercheos 
rie nichts anders heiße, beweist das 
achte Kap. des zweyten Buches von 
Hedelind Pratique du Theatre (I. 
115. Ed. d’Anifterd. 1715.) Dies 
jenige Schwierigkeit aljo, welche Hr. 
©. ben der Anfündigung findet, "daß, 
da Feine der handelnden Perſouen vor; 
ber ſehen kann, was für eine Wen⸗ 
dung, vielweniger was für einen Aus⸗ 
gang die Sachen nehmen werden, fie 
auch die Handlungen nicht beſtimmt 
anfündigen Föune, iſt Feinesiweges 
die Hauptſchwierigkeit; und die Stel⸗ 
le beweist nur, dag Hr. ©, entiveder 
verleitet durch die eigentiihe Bedeu— 
twag des deutjchen Wortes, nicht ims 
mer dent ihm, von ihm felbit unters 
gelegten Begriffe treu geblieben iſt; 
oder daß er vielleicht das, was Leffing 
son einem Theile des Prologen der 
Alten, und befonders des Euripides 
fast, (Dramat. NR. 48) für das ganz 
ze Gefchäft des Prologen (denn auf 
der griechifchen tragifchen Bühne ent 
bielt der Prologus das was jetzt die 
Erpofition enthalt) angefehen bat, 
Ader nur der Prolog, im fo fern eine 
Gottheit ihn machte, konnte den Aus⸗ 

g anfündıgen; und nicht die 
blofe Ankündigung derfelben allein 
war der Inhalt des Prologen. Go 
zweckmaßig für das Trauerjpiel alſo 
Die Prologen des Euripides immer 
ſeyn mögen, und fo wenig ich die ih: 
nen entgegen fiehbenden Heberrajchuns 
gen der Sranzofen in Schug nehmen 
mag: ſo iſt Doch fo viel gewiß, daß 
Prolog, oder Erpofition, mehr find, 
als was Hr. ©. jie ſeyn lapt. Und 
wenn, bey der Befchaffenheir unjers 
Theaters, und bey der Art unſerer 
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Eultur, jene, ben Prologen des Euri⸗ 
pides zukommende Eigenthuͤmlichkeit, 
den Ausgang vorher zu ſagen, wohl 
wegfallen muͤßten; und wenn, was 
Leſſing von den Vorzügen dieſer Bors 
berfagung lehrt, wohl nicht fo zu vers 
hen ift, als ob nur die Erpofition als 
lein fie enthalten koͤnne: — fo würs 
de freylich, fchon zur Berichtigung eis 
nes beſtimmten Begriffes von der dras 
matifchen Erpofition, und zur Theorie 
derfelben, manches in Dem vorherges 
henden Artikel, ganz unzulaͤnglich, und 
vieles gar nicht zu finden ſeyn; juges 
fchmweigen, wenn man darin Aufklds 
rung verlangte, warum das erzaͤh⸗ 
lende Gedicht z. B. eine eigentliche 
Ankündigung des Inbaltes cher 
und mehr fordert, als das dramati⸗ 
ſche? warum, und wie die dramatis 
ſche Erpoficion almählig immer mehr 
‚und mehr mit der Handlung felbft vers . 
webt worden? und die Vortheile und 
Nachtheile hievon; warum, und ob 
das Lufifpiel eine andere Art von Ex⸗ 
pofition zuläßt, als das Trauerfpiel ? 
u.d.m. Auch finden fich für diefe 
Lücken, befonders für die letzteru, wies 
der nicht, fo viel ich weiß, befiimrite 
Nachweifungen; ich begnüge mich als 
fo, in Anfchung der erftern, auf fol 
gende Bücher iu verweiſen; in foferm 
der Prologus des griechifchen Trauers 
fpieles die Erpofition der Neuern ift, 
auf das, was die Commentatoren des 
Ariftoteles über feine Lehre hievon 
(egı momr. XIID) zufammen getras 
gen haben; es iſt aber nicht ſehr 
viel. Dacier, in ſ. Heberfegung (S. 
176. Edit.d’Amfterd.1733) ſchrankt 
fich blos auf die Widerlegung der Ius 
gereimtheiten ein, welche Anbignac, 
bey diefer Gelegenheit, dem Ariſtoteles 
andichter (Prat. du Theatre Liv. III, 
ch. 1.©.143 u. f. Ed. d'Amſt. 1715. 
8.) und Eurtius, bey der feinigen 
(©. 177 u. f.) thut erklich nur eben 
das, obgleich nicht fo bundig, ſo ans 
ſchaulich; und lehrt nebenher &.18 1) 
etwas, Das nur billig ein Aubignae 
follge 
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follte lehren können, lehrt, daß der 
erfte Act, welcher jegt die Stelle des 
Prologen vertritt, nichts von der Hands 
fung felbft und — Batteur (Einleit. 
in die fchönen Wiffenfchaften, B. 2. 
©. 234. 4te Aufl.) was Alles in der 
Ankündigung (dem erften Arte) ent 
halten feyn müffe. — Cailhava in 
dem zten Kap. des ıten B. feiner 
Art de la Comedie (8.1. ©. 138 
u. f.) handelt de l’Expofition (dra- 

matique) überhaupt, von ihrem vers 
fhiedenen Arten, ihren Eigenfchaften, 
u. d. m. und Diderot, hinter feinem 
Hausvater, ©. 251. der aten Ausg. 
der deutfchen Neberfegung. 

Was die eigentliche Ankündigung, 
die epifche Erpofition, anbetrift; fo 
bat wohl Leffing in den Briefen über 
den Meſſias (verm. Schriften Th. 4. 
©. 40 u. f.) die befte Erläuterung der 
von Hru. Sulzer angeführten Stelle - 
des Horaz gegeben. — Unter der Bes 
nennung, Propofition, handelt das 
von Boffü (in dem Traitd du pocme 
epique, Liv. 3. Ch. 3.&. 190. Ed. 
de Par. 1693.) fo wie Batteur, im 
aten B. f. Einleit. S. 11T. 4te Ausg. 

ueber die Iyrifche Ankündigung, und 
die Eigenheiten derfelben it H. Engel, 
in den Anfangsgründen einer Theorie 
der Dichtungsarten (gtes Hauptfi. S. 
277 u. f.) nachjulefen. — Vebrigens 
iſt der gegenwärtige Prolog des englis 
ſchen Luſtſpiels Feinestwegd mehr das, 
mas die Prologen im Plautus find; 
das entdeckt man leicht, wenn man 
fie auch nur flüchtig vergleicht. 


Anlage 
(Schöne Künfte.) 


Die Darftelung der wefentlich- 
ften Theile eines Werks, wodurch 
e8 im Ganzen beftimmt wird. es 
des größere Werk der Kunft ers 
odert eine dreyfache Arbeit. Die 
nlage, von welcher hier die Re⸗ 
be ift, die Ausführung, und die 
Ausarbeitung, von denen befon« 
ders wird gehandelt werden. 


Anl 

In ber Anlage wird der Pla 
des Werfg, mit den Haupttheilen 
beffelben beftimmt, die Ausfuͤh⸗ 
rung giebt jedem Haupttheil feine 
Geftalt, und die Ausarbeitung 
bearbeitet die Fleinen Verbindun⸗ 
gen, und füget die kleineften Theis 
le völlig, jeden in feinem rechten 
Verhältniß und befter Form zus 
fammen. Wenn die Anlage vol- 
lendet ift, fo muß nichts wefentli- 
ches mehr in dag Werf hinein 
fommen innen. Sie enthält 
ſchon alles wichtige der Gebanfen, 
und erfodert deßwegen dag mei» 

e Genie. Darum befommt ein 
erf feinen größten Werth 
von der Anlage. Sie bildet die 
Seele deffelben, und fegt alles 
Se was zu feinem innerlichen 
Charakter, und zu der Würfung, 
die es thun foll, gehöret. Dep- 
wegen können auch grobe oder 
fchlecht bearbeitete Werfe, ber 
guten Anlage halber fehr fchäg- 
bar feyn. Go mwaren nad) dem 
Zeugniß des Paufanias die Wer- 
fe des Dädalus ; fie fielen etwas 
unfsrmlich in das Auge, doch ent- 
defte man in allen etwas großes 
und erhabenes *). 

Es iſt jedem Künftler zu rathen, 
nicht nur die groͤßte Anſtrengung 
des Geiſtes auf die Anlage, als den 
wichtigſten Theil, zu wenden, ſon⸗ 
dern auch nicht eher an die andern 
Theile der Arbeit zu gehen, bis 
dieſer gluͤklich und zu ſeiner eig— 
nen Befriedigung zu Stande ge⸗ 
bracht iſt. Schwerlich wird eın 
Merk zu leiner über das mittel« 
mäßige fleigenden Vollkommen⸗ 
heit tommen, wenn die Anlage 
nicht vor der Ausführung voll⸗ 
fommen gewefen. Die Unvolls 
fommenbheit der Anlage benimme 

dem 


*) Aaıdados omgca EipyacaToy 
ATOTWTER“ MEY 65V 85 Tnv,0Jivs 
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dem Kuͤnſtler das Feuer und ſogar 
den Muth zur Ausfuͤhrung. Ein— 
zele Schoͤnheiten find nicht ver— 
moͤgend, die Fehler der Anlage zu 
bedeken. Beſſer iſt es allemal, ein 
Werk von unvollfommener Anlas 
ge aanz zu verwerfen, als durch 
muͤhſame Ausführung uno Aus— 
arbettung,ctivas unvolikommenes 
zu machen. Es fcheiner eine der 
wichtigſten Regeln der Kunft zu 
fon, ſich nicht eher an die Bear 

ertung eines Werks zu machen, 
bis man mit der Anlage deffelben 
vollflommen zufrieden if. Denn 
dieſe Zufriedenheit giebt Kräfte 
zur Ausführung *). 


Anlauf. 
(Baufunft.) 


Die Einbeugung einer Linie oder 
Släche von ihrem ımterfien Ende 
herauf, wodurch eine Fläche oder 
ein Körper etwas dünner wird, 
alser am Fuß if #9). 


Anlegen, 
(Mahlerkunſt.) 


Die erſten Farben eines Gemaͤhl⸗ 
des auftragen, welche hernach 
bey der Ausarbeitung wieder von 
andern Farben bedekt werben. 
Das gute und inſonderheit das 
kraͤftige Colorit kann nicht wol 
durch eine einzige Auftragung der 
Farben erreicht werden, ausge— 
nommen in ſolchen Stüfen, die 
weit aus dem Auge zu fiehen kom—⸗ 
men; in weichem Sall die Sarben 
fehr dik neben einander aufgetras 
en werden, daß fie ihre volle 
ürkung behalten. Bey Gele: 

mähiden aber, die man in der 
Nähe ſehen fol, müffen diegarben 
mehr ineinander fließen, und Eöne 
nen auf einmal nıcht gar dik auf; 
a en werden. Auch andere 

mitände erfodern oft, daß eine 
*) &. Anordnung. 

*) ©. Ablauf. 
Erſter Theil. 
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Farbe über eine andere gedekt 


werde, fo daß die untere ertwag 


durchſcheine *). a diefem Falle 
muß dag danze Stuͤk mehr, als 
einmal ubermahlt werden. Die 
eifie Auftragung der Farben, 
wird das Anlegen genennt. 

Das Anlegen ift ein wichtiger 
Theil des Mahlens; denn wenn 
dabey etwas mefentliches verfes 
ben mird, fo kann dag Colorit 
niemals vollfommen werden. Wie 
aber überhaupt Feine fchlechters 
dings fefigefegte Regeln der Sars 
bengebung vorhanden find, fons 
dern jeder a durch Uebung 
und Verſuche fich eine befondre 
Methode angewöhnt hat; fo läßt 
fih auch nicht beſtimmt fagen, wie 
der Mahler beym Anlegen verfah- 
ren foll. | 

Der ficherfte Weg, ein en 
be gut anzulegen, fcheint diefer 
zu ſeyn, daß man mit einem efs 
wasbreiten Pinfelzuerfidie Lich» 
ter, dann die Schatten gleich ftarf 
neben einander fege, und hernach 
an ben Öränzen zwifchen beyden 
gelinde hin und her fahre, um fie 
etwas mit einander zu vereinigen. 
Diefe erfte Anlagemuß denGrund 
einer guten Haltung und Verflieſ⸗ 
fung der Fichter und Schatten ges 
ben. Und diefe wird man ſchwer⸗ 
lich erhalten, wenn man es in 
der erfien Anlage verfehlt bat. 
Laireſſe giebt den Rath **), man 
foll diefe angelegten Stellen durch 
eine dünne Hornfcheibe anfehen, 
um deſto ſicherer von der guten 
Vereinigung desfichts undSchate 
tens zu urtheilen. Es hat ohnge⸗ 
fähr diefeibe Würkung, wenn man 
etwas weit. von dem angelegten 
Gemählde zuräf tritt, um dieſe 
Vereinigung deſto beifer zu be— 


merten. 

*) Laßiren. 
**) In dem iſten B. K. 2. des großen 
——— S. 10. Nbis. 1728.4. 
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merken. Es ift fehr mefentlich, 
dag man bey der erften Anlage 
nicht eher ruhe, bis im Ganzen 
die gehörige Haltung und eine 
gute Jarmonie der Haupttheile 
erreicht ift. 

Bey der Anlage muß ber Mah⸗ 
ler fo viel möglich das völlige Co- 
lorit fchon in der Einbildungs» 
kraft haben, damit er die Stellen, 
die mehr oder weniger laßirt 
werden müffen, gehörig anlege. 
Hiſtoriſche Radun werden am 
beſten da angefangen, wo die groͤß⸗ 
te Maſſe des Lichts zuſammen 
kommt; hingegen ſcheinet es in 
Landſchaften ein Vortheil zu ſeyn, 
wenn die Luft und die Hinter— 
gründe zuerft angelegt werben. 


nn >= 

Ausführlicher, oder doch anwend⸗ 
barer, als an der, von H. Gulser, 
aus dem Laireffe, angeführten Stelle, 
handelt diefet vom Anlegen, naͤhm⸗ 
lid) von der Wirkung verfchiedener, 
übereinander aufgetragener Farben, 
in dem ııten Kap. des aten DB. f. 
großen Mahlerbuches (S. 43. Nuͤrnb. 
Ausg. von 1728) — und de Piles 
in den Elemens de Peint. (&. 107. 
im zten 3. f. Oeuvr. div. Amft. 
1767. 12.) unter der Auffchrift: 
Maniere d’efquiffer et d’ebaucher 
un tableau,. — 


Anmuthigfeit. 
(Schöne Künfte.) 


ie Eigenfchaft eines Gegen⸗ fie R 


— wodurch er, im Ganzen 
etrachtet, das Gemuͤth mit einem 
ſanften und ſtillen Vergnuͤgen 
ruͤhrt. So ſchreibt man einem 
ſchoͤnen Fruͤhlingstag eine Anmu⸗ 
thigkeit zu. Es giebt ſehr ſchoͤne 
Gegenſtaͤnde, die nicht anmuthig 
find. Denn alles, was dag Ge» 
müth mit fehr lebhaften Vergnüs 
gen, oder mit Bewunderung und 

egierde erfüllt, hat dieſe Eis 
genſchaft nicht. Sie fcheinet, wie 
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ber Herr von Sagedorn *) bes 
reits angemerkt hat, nahe an das 
zu gränzgen, was man den Reiz 
oder die Grazie zu nennen pfiegt. 
Cie gewinnt das ganze Gemüth, 
und erregt eine fehr fanfte und 
durchaus angenehme Zuneigung 
gegen die Sachen. 

Die Anmuthigfeit fcheinet aus 
ſolchen Schinheiten zu entftehen, 
die man nicht befonders unters 
fcheidet, weil feine fid) befonderg 
ausnimmt: fie verfließen alle zus 
fammen in ein harmonifches Gans 
gr: Man nennt defwegen in 

er Mahlerey das Eolorit anmus 
thig, wo weder ſehr ftarfe Lich 
ter noch ftarfe Schatten find, fon» 
dern wo viel helle und angeneh— 
me Farben in einer fanften Har—⸗ 
monie ftehen. Unter den Mah— 
lern hat Corregio die hoͤchſte Ans 
muthigkeit erreicht, und ift darinn 
für den erften Meifter g halten, 
ſo wie Raphael im Ausdrutke. 
Faſt in eben diefem Verhältniffe 
ftehen unter den Dichtern, Dirs 
gil, der Meifter der Anmuthig⸗ 
feit, und Homer, des Ausdrufg. 

Anmuthig ſeyn ift alfo der bes 
fondre Charakter einer gewiffen 
Art des Schoͤnen, wodurd) eg fich 
von dem ſchoͤnen Erhabenen, oder 
Prächtigen, oder Feurigen unters 
fcheidet. Das Anmuthige gefällt 
allen Arten von Gemüthern, aber 
ruhigen und ftillen am meiften; 
denn in ihnen finder ſich die meis 


e Ruhe. 

Die Anmuthigkeit erreicht fein 
Künftler, als der, dem die Natur 
eine fanfte, gefällige Seele gege— 
ben hat. Nicht die größten, fon« 
bern die liebenswuͤrdigſten Künfte 
ler, find dazu gejchift. Dergleie 
chen waren in redenden Künften 
Virgil und Addifon; in zeich⸗ 
nenden, Lorregio und Elaude 

Of» 

*) &. Betrachtung über die Mahles 

sem. S. 29. 
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Lorrain; in berMufif, Bram, 
deſſen liebenswürdige Seele fich 
auch felbft da zeiget, mo er zor— 
nig fegn will. 


* * 

Zur Vollendung dieſes Artikels, 
in Rudficht auf das, was Anmuth 
überhaupt iſt, mie fie wirft, uud 
warum fie fo und nicht anders wirkt, 
Fann der eilfte der Mendeisfohnfchen 
Br. über die Empfindung, inf. Phil. 
Edriften, Berl. 1771. Th. 1. ©. 
99 — das eilfte Kap. in der neuen 
Auflage der Elements of Critiecism 
(Dignity and Grace, B. 1. ©. 349. 
Ausg. von 1769) — der XVII. Ab» 
ſchnitt in H. Riedels Theorie der 
ib. K. und W. (über die Grazie, ©. 
340. Ite Aufl.) und der 3899 — 411 
$. aus dem iten Th. von A. H. 
Schotts Theorie der ſch. Wiſſ. etwas 
beytragen. — Auch handelt von den 
Grazien überhaupt noch, obgleich et— 
was zu redneriich, der P. Andre in 
der neuen Ausgabe ſ. Eſſai fur le 
Beau (Par. 1763. 8. Th. 2.©. 
116.) — Burfe, obgleich nur von 
der Förperlichen Grazie, und fehr 
kurz, in der Philofophifchen Unterfus 
dung über ... das Erhabene und 
Echöne (Th. 3. Abſchn. 22. S. 197 
der d. Ueberſ.) — Marcenay, in dem 
Eſſai fur la beaute, Par. 1770. 8. 
S. 24 u. f. — Von der Grajie, in 
Rücficht auf Kunſtwerke, und vors 
zuͤglich Mableren, de Piles, in der 
Idee du peintre parfait (S. 362 
und 427. in dem zten B. f. Oeuv. 
div. Amit. 1667. 12.) — "Bon 
der Örazie, in den Werken der Kunft,” 
Winkelmann in der Bibl. der fchönen 
Wiſſenſch. und fr. 8. (ster B. ©. 
13 u. f.) welcher Auff. fich, franzoͤ— 
fiih, in dem zten B. &. 554 der 
Varictés litter. Par. etwas veräns 
dert, finder; und eben derjelbe von 
ihr, als der Eigenfchaft des fchönen 
Styls, von ihrem Wejen, und im wie 
fern fie in den Werken verfchiedener 
Zeitpunfte der Kunft, mehr oder we: 
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niger fihtbar geweſen ift, in f. Ges 
fchichte der Kunft (S. 229 u. f. ers 
fie Ausg.) Coppel inf. Difcours, Par. 
1721.4. ©. 75 u. f. — Watelet, 
allgemein, in den reflex. fur la pein-: 
ture (&. 111. Ed. d’Amfterd. 
1761.) — Hagedorn, "von dem Reif, 
oder der Grasie, ins befondre,” in 
den Betrachtungen über die Mahles 
rey (1.8. 21.) — Das 14te Kap. 
im ıten Ih. des Koremon, Wien 
1770.8.©. 150. — Mengs von dem 
Stile. graziofo, in dem Br. an D. 
Ant. Ponz, (Opere T. 2. ©. 44 und 
58) und von der Grazie überhaupt, 
und im Eolorit, in dem Helldunfel, 
und in der Eompofition in dem 8 — 
ııten $. der Lezione pratiche di 
pittura (ebemd. &. 281.) — Bon 
dem Borzuge der Dichtfunft vor der 
Mahleren, in Rücjicht auf eigentlis 
che Grasie, oder Reis, Leſſing im Laos 
foon, S. 216. IteAufl. — "Ueber 
die redende Anmurh” hat H. Joh. 
Sriedr. Degen, zwey Aufjäge, Anſp. 
1779 — 1782. 4. herausgegeben. — 


Anordnung. 
(Schöne Künfte.) 


Anordnen heißt jedem Dinge 
ſeinen Ort anweiſen, und daher 
verſteht man, was in einem Werk 
der Kunſt die Anordnung ſey. 
Daß ein ganzes Werk, nach Be⸗ 
ſchaffenheit der Abſicht, ſich der 
es rag ehr harlar ige 
haftejte Weiſe darfiellet; daß eg 
als ein unzertrennliches Ganzes 
erfcheinet, ın dem weder Mangel 
noch Ueberfluß fi; daß jeder Theil 
durch den Ort, wo er ſieht, die 
beſte Wuͤrtung thut; daß man das 
Ganze mit Vergnuͤgen uͤberſieht, 
und in der Vorſtellung deſſelben 
jeden Haupttheu mol, bemerkt, 
oder bey Betrachtung jedes ein— 
zeln Theils auf eine natuͤrliche 
Weifezuder Vorſiellung des Gan⸗ 
en geführt wırd; Diejes find 
N Bärkungen der guten Anord⸗ 


ya nung. 
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nung. Ohne ſie kann kein Werk, 
im Ganzen betrachtet, vollkommen 
ſeyn, was fuͤr einzele Schoͤnheit 
es immer haben mag. 

Einzele Schoͤnheiten bringen 
zwar bisweilen Werfen der 
ee den Ruhm 

rtrefflicher Werfe zumege. In 
diefem Falle find verfchiedene 
Trauerfpiele des Shafefpear; 
Gemählde des unfterblichen Ra: 
pbaels, und viele Werke andrer 
Künftler. Man lobt zu unbe: 
ſtimmt, und legt die Fürtrefflich- 
feit der einzeln Theile dem Gans» 
den bey. Diefeg aber foll feinen 

ünftler abhalten, den äußerften 
Fleis auf eine gute Anordnung 
u menden. Einzele Schönheiten, 
ie wir ist in übel geordneten 
Werken bewundern, würden ung 
weit mehr reisen, wenn dag 
Ganze vollfommener wäre. 

Man laffe fich durch die Nach— 
fiht, die man für fchlechte An— 
ordnungen bisweilen zeiget, nicht 
' verführen. DieferTheilder Kunft 
ift doch höchft wichtig: Zwar 
bleibt ein nach allen Negeln ans 

eordnnetes Werf, deffen einzele 
heile ohne Kraft und ohne Rei— 
ung find, allemal ein fchlechteg 
erf. — thun ſchoͤne 
Theile auch nur bey der beſten An 
ordnung ihre volle Wuͤrkung: fü 
wie ein ſchoͤnes Geficht nur von 
der Schönheit der ganzen Perfon 
die volle Kraft des Reizes be 
fömmt. 

Die Anordnung macht näcft 
der Erfindung ohne Zweifel den 
wichtigften Theil der Kunft aug. 

ſt der Künftler in diefen beyden 

tuͤken gluflic) gewefen, fo wird 
28 ihm bey Ausarbeitung feineg 
Merfs niemal an dem gehörigen 
Deut der Einbildungskraft feh— 
en, ohne welche fein Werf cr» 
träglich wird. Der gute Einfluß, 
den die Schönheit des Plans auf 
feinen Geiſt macht, erleichtert ihm 
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alle Arbeit, Dies erfuhr der grie— 
chifche ComicustfTenander. Als 
er eingmals, Furz vor dem Feſte 
des Bacchus, von einem Freund 
gefragt wurde , warum er noch 
ein Luſtſpiel verfertiget habe, da 
doch dag Feft ſo nahe ſey, antwor⸗ 
tete er: Ich bin fertig; denn 
beyde, die reden und Ans 
ordnung, babe idy bereits im 
Kopfe *). i 
Esiftbegreiflich, daß ein Kuͤnſt⸗ 
ler, der die Haupttheile feines 
Werks, wegen ihrer guten An— 
ordnung, fich mit Vergnügen vor— 
ftelt, und das Ganze in feinen 
Theilen immer überfehen Fann, 
mit der Freiheit und Luft arbeitet, 
ohne welche fein Werk einen gluͤk— 
lichen Fortgang haben kann. Hin— 
gegen muß auch das aͤngſtliche We— 
fen, dag er bey der Ungewißheit 
oder bey der linficherheit feines 
Plans nothwendig empfindet, eis 
nen übeln Einfluß auf feine Ars 
beit haben. Wir rathen daher je» 
dem Künftler, daß er die gluͤklich— 
ften Augenblife, wo er feinen Geiſt 
durc das himmliſche Feuer der 
Mufen am meiften erhist fühle, 
auf die Anordnung und Verferti— 
gung feines Plans anwende. Die 
gluͤklich erhitzte Einbildungsfraft 
thut dabey unendlich mehr Vor⸗ 
theil als die Regeln. Denn ins— 
gemein ſieht fie in Werken des Ge⸗ 
En a und beſſer als die 
arg elbſt. 
Die Anordnung eines jeden 
Werfs muß durch feine Abſicht, 
oder durch die Wuͤrkung, welche 
e8 thun foll, beftimmt werden. 
Diefes haben alle mit einander 
gemein, daß fie, im Ganzen be« 
trachtet, unfre Aufmerkſamkeit 
reizen, und daß die Theile in ber 
Ordnung erfcheinen muͤſſen, die 
jedem 
*) Plutarh. In der Abhandlung, 
ob die Athenienfer im Krieg oder 
in den Kuͤnſten größer geweſen. 
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jedem feine beftimmte Wuͤrkung 
iebt. Denn nur aus diefer Ab— 
cht werden eingele Gegenftände 
in ein Ganzes verbunden. jedes 
Werk des Gefchmafs, fo weit: 
läuftig es auch ift, muß eine ein; 
ige Dauptvorftellung ermwefen: 
eine Theile müffen diefe Haupt: 
vorftellung ausführlich lebhaft 
machen. Denn ohne diefeg iftdas 
Werk fein Ganzes, fondern eine 
— ufungmehrerer 
erke. Macht der Kuͤnſtler fich 
an die Arbeit, ehe er eine be: 
flimmte Dauptvorftellung des 
Ganzen hat, oder ehe fie ihm deut: 
lid) genug ift, fo wird er in ber 
Anordnung niemals glüklich feyn. 
Das Ganze fällt unftreitig am 
beiten in die Einbildungsfraft, 
das aus wenigen, wol zuſammen⸗ 
bangenden Haupttheilen bejteht, 
deren jeder dag, mag er mannig» 
faltiges hat, wieder in Eleinern 
Dauptpartheyen vorftell. Go 
jeiget ung der menfchliche Kör- 
Er das vollfommenfte Ganze in 
ſicht auf Figur, nur menige 
upttheile, ob er gleich aus un» 
zaͤhligen Gliedern bejteht. jeder 
Haupttheil fcheinet anfänglich 
wieder ein ungertrennliches Gans 
jes auszumachen, bis man bey 
genauer Betrachtung bemerft,daß 
er aus fehr vielen kleinen Theilen 
zufammengefetst jey, davon jeder 
die beite Stelle, ſowol in Abficht 
auf jeinen Gebrauch, als auf die 
engite Verbindung mit dem Gans 
zen einnimmt. Andiefem vollfom- 
menen Bau kann man nichts ver: 
fegen, feine Theile weder weiter 
aus einander dehnen, noc) enger 
zufammen bringen, ohne dag An— 
fehen des Ganzen zu verlegen. 
So ift jedes vollfommene Werf 
der Kunſt. Man glaubt, es fey 
unmöglich irgend einen Theil zu 
verfegen: jedes feheinet da, mo 
es iſt nothwendig; fein Theilfann 


gefaßt werden 
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ohne daß das 
anze — ich dem Anſchauen 
darſtelle. 

Es ſind hauptfächlich drey Din» 
ge ; welche die Anordnung,eineg 
Werks vollfommen machen. Die 
genaue Verbindung aller Theile; 
eine binlangliche Abwechslung 
oder Mannigfaltigkeit in den auf 
einander folgenden Theilen; und 
die Verwiklung der. Vorftellun- 
gen. Diefem zufolge hat ber _ 
Künftler bey Anordnung feines 
Plans beftandig darauf Acht zur 
haben, daß die Einbildungsfraft 
zwar immer nit dem Hauptinhal« 
te befchäftiget fey, und von jedem 
einzeln Theile immer natürlicher 
Meife auf das Ganze zuruͤk ge- 
führt werde, daß aber zugleich 
die Einbildungsfraft und dag 
Herz mit abwechjelnden Gegen: 
ftänden manniafaltig befhäftiget 
feyen, und daß die Entwiflun 
der Hauptfache gehörig aufgehals 
ten werde, um die Neugierde im- 
mer mehr zu reisen, bis daß fich 
am Ende alles wieder in eine ein- 
ige Hauptvorftellung vereiniget.. 

Wichtige Fehler gegen die gute 
Anordnung find es, wenn ber 
Plan, wegen der großen Menge 
einzeler T eile, ſchwer zu uͤberſe— 

en ift; wenn es fhner wird, die 

bfiht und dag Wejentliche der 
Vorftellung zu erkennen; wenn 
manganze Haupttheile, dem Werk 
ohne Schaden, verfegen, vergröf- 
en oder verkleinern fann; wenn 

ebenfachen, oder untergeordnes 
te Theile mehr in die Augen fals 
len, als weſentliche. 


Damit wir ung aber nicht allzu 
lange bey allgemeinen DBetrachs 
tungen aufhalten, deren Anwen⸗ 
dung zu unbeftimmt fcheinen koͤnn⸗ 
te; fo wollen wir die Anordnung 
in den ra rei Werfen des 
Geſchmaks befonders betrachten. 

g3 An; 
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Anordnung inder Baukunſt. 
Diefe geht ſowol auf die ganze Fi— 
ur und dag Anfehen der Außen— 
(ten, als aufdie innere Austhei⸗ 
ung der Zimmer. Die Abficht 
und der Gebrauch des Gebäudes 
ſetzen ſ ine Größe, die Anzahl umd 
efchaffenheit der Zimmer fell. 
Allein diefe können auf gar ver» 
chiedene Weife in ein Ganzes zu— 
ammen verbunden werden. Die: 
e Anordnung ift ein Werk deg 
Geſchmats, und das Vornehmſte, 
was cın Baumeiſter willen muß. 
Die Anordnungder Figur, oder 
ganzen Maffe des Gebäudes, iſt 
Dadurch ziemlich eingeichränit, 
daf man nicht wohl andre Figu— 
ren wählen fann, als die aus dem 
Dierefigten und Kunden zuſam— 
mengeſetzt find. Es iſt eine un: 
gereimie Ausſchweifung, wer 
man einem Gebäude die Figur ei— 
ner Vaſe, oder gur, wie imlaͤngſt 
ein franssfifcher Baumeiſter fi) 
bat einfallen lafjen, eines Thie— 
res geben will. Die unzähligen 
unnügen Winfel, die eine ehr 
zufammengefegte und nad) Kruͤm⸗ 
mungen gezogene Figur des Ban» 
zen nothwendig hervorbringt,ver- 
urſachen unnoͤthige Unkoſten, ſie 
wieder zu verbergen. Wie es 
uͤberhaupt ein großer Fehler iſt, 
wenn man in Werken der Kunſt, 
die Aufmerfjamfeit auf Nebenfas 
dien siehet, jo it es insbeſondere 
in der Baukunſt gegen die Ver: 
nunft, wenn man dag Weſentliche 
eines Gebaudeg durch dag Selt— 
ſame der aͤußern Figur verfieten, 
und einem Haͤus das Anfehen ei: 
res Blumentopfes oder einer Mus 
ſchel geben moilte. 

Die erſte Sorge des Baumei— 
fters muß auf die Bequemlichkeit 
und Annehmlichkeit der inneren 
Einrichtung, als des Wefentlich- 
ften, gerichtet feyn; die aͤußere 
Sigur nad) den einfacheften Re— 
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geln, die aber der innern Aus. 
theilung immer untergeordnet 
feyn follen, beftimmt werden. Ein 
Baumeifter von wahrem Geſchmak 
wird jeiten andre, als die einfa— 
chejien Formen, des Viereks oder 
der Rundung wählen, und Sors 
ge tragen, daß das Ganze mit feis 
nen Mebentheilen auf einmal in 
die Augen falle. 

Zu kleinen Gebäuden und 
Wohnhaͤuſern, die feine gar große 
Menge und Drannigfaltigkeit der 
Zimmer erfodern, fcheinet die Fir 
ur des Würfelg die beftezu ſeyn. 

enn unter allen vierefigten Fis 
guren ift fie die, welche bey dem 
tleineften äußern Umfang, inwen⸗ 
digden größten Raum einfchließt. 
Man haͤt alſo dabey den Vortheil, 
daß die Zimmer auf die fürzefte 
und bequemfie Weife Eönnen nes 
ben einander gefegt werden. Bon 
augen aber läßt die große Einfalt 
der Form dem Auge die Srepbeit, 
fich jogleich nach dem Weſentli— 
chen ver Außenfeiten, der Richtig 
keit der Linien, den VBerhältniffen 
der There und der Symmetrie, 
unzujehen und daran Vergnügen 
zu finden. Alle lang gedehnte 
Dierefe, da das Gebäude fchon 
zwey oder mehrmal breiter, alg 
tief ift, find zu verwerfen. Denn 
dadurch gerath man nicht nur in 
eine unndthigeWeitläuftigkeitder 
Mauren, fondern die Theile der 
Außenfeiten werden zu weit aug 
einander geflreut und inwendig 
werden die Zimmer in einen zu 
großen Naum verſetzt. 

rfodert das Gebäude ſchon eis 
ne große Anzahl der Zimmer, fo 
dag inwendig verfchiedene Nevie- 
ve davon, für mancherlen Gat- 
tungen der Perfonen nöthig find: 
jo tyut man wol, dag Ganze in 
drey oder mehr Dierefe zu thei— 
len, und dem Hauptvierek, wels 
ches die Sranzofen bag Corps de 

logis, 
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logis, die Saupt wohnung, nen- 
nen, noch £leinere beyzuſetzen, die 
inggemein Fluͤgel genennt wers 
den. Die alten italienifchen Bauı- 
meifter fegten um die Hauptwoh⸗ 
nung noch drey Flügelin ein Vier- 
et herum, fo daß allevier Theile 
bes Gebäudes einen vierefigten 
Sof einfchloffen. Diefe Anord- 
nung hat viel Pracht und Bequem: 
lichkeit. Alleın dabey haben die 
vier Seiten nach dem Hofe feine 
Ausficht, und wenn man gerade 
vor einer Außenfeite des Gebäus 
bes fteht, fo fieht man nur den 
vierten Theil deffelbenaufeinmal. 
Die franzsfiihen Baumeifter 
haben diefe Art fo verändert, daß 
fieden einen Fluͤgel, der der Haupt: 
wohnung gegen über ſteht, weg: 
laſſen, und anftatt deffen eine 
bloge Mayer, oder ein Gitter, 
vorziehen. Dadurch erhält man 
von drey Seiten eine Augficht 
auf die Straßen, und bey dem 
Eingange des Hofes überficht 
man * einmal die drey Haupt— 
außenſeiten des Gebaͤudes, wel— 
ches dadurch ein reicheres Anſe— 
hen bekoͤmmt, als die, welche auf 
die welſche Art gebauet find. 
Hingegen fällt alsdenn alle uns 
mittelbare Gemeinfchaft zwifchen 
den nu Slügeln weg. 
an pflege aber auch der 
Hauptwohnung die Flügel fo an- 
zuhängen, daß fie mit ıhr in eis 
ner geraden Linie fortlaufen. Die- 
— iſt eine gute Anordnung, wenn 
ie Flügel nicht allzu lang find; 
denn dadurch würde die ganze Auf: 
ar zu fehr gedehnt werden. 
ie große enge der Men: 
fhen, welche in Paltägten großer 
Herren wohnen mujfen, und die 
große VBerfchiedenheit ihrer Ver⸗ 
richtungen, erfodern größere Ans 
falten, und fünftlichere Anord- 
nungen der ganzen Form derjel- 
ben. &E8 geht nicht wol an, daß 
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ein folches Gebäude in eine einzis 
ge Maſſe zufammengeordnet wer⸗ 
de. Die Hauptſache koͤmmt dabey 
darauf an, daß diejenigen Theile 
und Zimmer, die zu den verſchie⸗ 
denen häuslichen Verrichtungen 
und für die Wohnung der Unter; 
bebienten beflimmt find, an beques 
me Stellen gebracht werden, ob= 
ne der Pracht des Ganzen zır 
chaden; daß jeder Haupttheil zur 
ermehrung des großen- Anſe— 
hens beytrage, und dennoch eini— 
ermaßen fuͤr ſich abgeſondert ſey. 
ie gute Wahl der Hauptform 
eines großenPallaſtes iſt vielleicht 
der ſchwerſte Theil der Baukunſt. 
Nachdem der Baumeiſter die 
Form des ganzen Gebaͤudes feſt— 
geſetzt hat, muß er auf die Anord⸗ 
nung ber Außenſeite denken. Bey 
diefer koͤmmt es blog auf dag gute 
Anfchen des Gcbäudes an. Die 
meiften befondern Segeln, bie da, 
bey zu beobachten find, wird man 
inden Artikeln, Symmetrie, Aufs 
fenfeite, Regeimäßigfeit, Ders 
bältniß, Säulenordnung, Bes 
bäude, angeführt finden. Wir 
wollen defivegen hier über die 
Anordnung der Außenfeite nur 
ein paar allgemeine Anmerkungen 
den Baumeiſtern zur lleberlegung 
vortragen. Ä 
Ueberhaupt empfehlen wir hie: 
zu die moͤglichſte Einfalt, nad) 
Mafgebung der Ordnung, vie 
man gewählt hat. Diefe tft der 
rößten Pracht nicht entgegen, 
ondern vielmehr eine Unterſtuͤ— 
gung derfelben. Eine zu große 
Hannigfaltigkeit in der Anord— 
nung der Außenfeite, zumal, wenn 
fie in Fleinen Iheilen gefucht wird, 
vermindert die Pracht, welche als 
lemal etwas großes _vorausjeßt, 
und fie zertheilt die Aufmerkſam⸗ 
feit auf das Ganze. Man kann 
bierinn feine befjere Muſter ers 
wählen, alg die Gebäude aug der 
4 gol: 
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Idenen Zeit der alten Bau— 

unſt *). 

Erfodert es die Größe des Gr, 
baͤudes, daß die verſchiedenen 
HZeupitheile der Außenſeite durch 
eine Verſchiedenheit in der An— 
ordnung von einander abgezeich— 
net werden, ſo will der gute Ge— 
ſchmak, daß die ganze Außenſeite 
in wenig, aber große Partheyen 
abgetheilt werde, davon die mitt— 
lere, wo der a iſt, 
durch einen mehrern Reichthum 
das Auge an ſich ziehen ſoll. Ver— 
ſchiedene Hervorſtechungen und 
mehrere Giebel an einer Außen— 
feite [baden dem guten Anfeben. 
Eine ftille Größe, die ohne Vers 
blendung ing Auge fällt, ift auch 
bier ter hoͤchſte Grad des Schoͤnen. 

Doch iſt ein mageres Anſehen 
nicht mit der edlen Einfalt zu vers 
wechfeln. Ein fehr großes Gebaͤu— 
De, an deffen Außenfeite fich Fein 
Theil von dem andern unterfcheis 
Det, dem esdabey an Pracht fehlt, 
wird mager. Die Tempel ber 
Alten, welche ringsherum mit eis 
ner oder zwey Reihen Saͤulen un 
geben waren, find einfach, aber 
wegen der Pracht der Säulen» 

änge nicht mager, auch für ihre 

zroͤße nicht zu einfsrmig: aber 
eine Außenſeite, von zweyhundert 
und mehr Fuß lang, darinn ſich 
feine Haupttheile unterfcheiden, 
bat ein magereg Anſehen. 

Indeſſen ift jedem Baumeiſter 
gu vaihen, fi) auch bey den präch» 
figften Gcbäuden nicmals weit 
von der größten Einfalt zu ents 
fernen. Die hoͤchſte Pracht fann 
gar wol damit befichen. Diefe 
muß asp eh in A 

artheyengefticht werden. Nicht 
fr prächtiger, als die Anordnung 
des green Vorhofes vor der Pe: 
terskirche in Rom, ob es ihm gleich 
gar nicht an Einfalt fehlet. So 
giebt der in einein halben Kreis 

*) ©, Zierratyen. 
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herum laufende Saͤulengang in 
Sansſouci, der den Vorhof ein, 
fchließt, der ganzen Anordnung 
eine gewiffe Groͤße, ohne welche 
dag Gebäude wenig Anfehen has 
ben wuͤrde. 

Ueberhauptmuß dieAnordnung 
der Außenfeite dem Charafter deg 
ganzen Gebaͤudes gemaͤß feyn. Es 
waͤre ungereimt, eine Kirche und 
ein Ballhaus nad) einerley Cha— 
rafter zu machen, oder ein ur 
haus in dem Gefchmat eines Pals 
laftes zu ordnen. Diefer kann 
alle Arten der guten Verzierungen 
vertragen, jenes aber nur die, 
welche den Charakter der Stärfe 
und der ernfihafteften Einfalt bes 
fonderg an ſich haben. 

An Anſehung der innern Anorb» 
nung oder Nustheilung der Zims 
mer bat der Baumeifter die größ- 
te Ueberlegung und eine genaue 
Kenntniß der Sitten des Landes 
und der Perſonen noͤthig. In den 
großen Gebaͤuden, die in verſchie— 
dene Wohnungen abgetheilt wers 
den muͤſſen, wo der Herr und die 
Dame, die Soͤhne und die Toͤch— 
ter, höhere und geringere Bediens 
te, jeder fein befonderes Revier 
m. müffen, hat man die Ueber» 

egung noͤthig, daß die Zimmer 
eineg jeden Reviers, fo wie es 
die Kebengart der Einwohner er» 
fodert, Durch eigene Eingänge, bes 
fondere Vorfäle oder Corridore, 
auch allenfalls durch Fleinere 
Treppen abgefondert, und nad) 
Befchaffenheit ihrer Größe inden 
engeftenBezirf eingefchloffen wers 
den. Die Paradezimmer müffen 
mitten im Gebäude, die Wiohns 
zimmer aber etwas entfernt das 
von angelcgt werden. Das gan—⸗ 
je Mevier, wo die täglichen haus» 
ichen Verrichtungen gefchehen, 
welches die Franzoſen les oflices 
nennen, muß am — 
von dem beſten Theil des — 

ge⸗ 
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abgefondert werben, body fo, baf 
man durd) verficktere Wege aus 
den Wohnzimmern bequem — 
temmen koͤnne. Die beſte Art 
ſcheinet die, daß ſie halb unter 
die Erde kommen, wenn nur der 
Grund nicht zu feucht iſt. 


Es iſt kaum noͤthig, zu erinnern, 
daß die Staatszimmer und 
hoch, und die taͤglichen Wohnzim⸗ 
mer, der Aufenthalt einzeler Der» 
fonen, fleiner feyn er und 
daß Perfonen von gewiſſem Ran⸗ 
ge ihre Zimmer fo angeordnet ha- 

en mäffen, daß fie allegeit jemand 
von ihren DBedienten in der Nähe 
haben koͤnnen; ingleichen, daß 
vor den Zimmern, da man fich 
gewöhnlich aufhält, Vorzimmer 
feyn muͤſſen. Dergleichen Be- 
quemlich£eiten werden fo durchge: 
hends gefucht, daß fie auch dem 
wnerfahrenften Baumeifter be- 
kannt find. In den Häufern vor- 
nehmer Derfonen ift eg nöthig, 
daß zunaͤchſt an dem Haupteingang 
ein Raum fuͤr einen Thuͤrhuͤter 
oder andern Bedienten angelegt 
ſey, welcher die Ankommenden 
melden oder zurecht weiſen koͤnne. 


Die groͤßte Schwierigkeit bey 
der innern Anordnung machen 
die Ausgänge und die Durchgaͤn— 
ge von einem Mevier des Gebäus 
des zu Dem andern. Es ift ſowol 
wegen beforglicher Seuersgefahr, 
als verſchiedener Bequemlichfeis 
ten halber nothwendig, daß jedeg 
Revier, das, nad) Beichaffenheit 
ber Groͤße des ganzen Gebäudeg, 
aus vier big ſechs Zimmern be- 
fteht, einerfeits einen furgen Aug; 

ang, anderfeits einen bequemen 
Durchgang nach andern Revieren 
habe. Sucht man diefe Vorthei— 
le durch Corridore zu erhalten, 
die zwifchen zwey Reihen von 
Simmern durchgehen: fo ift man 
insgemein verlegen, diefen Gäns 
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gen binlängliches Licht zu geben; 
außerdem haben fie noch die Un— 
bequemlichkeit, daß man in allen 
Zimmern das Hin + und Hergehen 
inden Corridoren höret ; legt man 
lange Gänge oder Gallerien gegen 
eine der Außenfeiten des Gebaus 
des an: fo entſteht dadurch die 
Unbequemlichkeit, entweder, daß 
man aus diefen Sänz en durch die 
Senfter der : ynmer hinein fieht, 
oder daß die Thuͤren derfelben 
dem Zugang der freyen Luft zu 
fehr blog ftehen. 


Die vollfommenfte Anordnung 
fcheinet demnach wol diefe zu feyn, 
daß zwifchen den verfchiedenen 
Mevieren Fleine Flure angelegt 
werden, auf welche man von aufs 
fen durch befondere Treppen 
fommt; daß jedes Mevier, an ei- 
nem Endenur einen einzigen Aus— 
gang auf diefen, am andern En— 
de aber, wieder einen auf einen 
andern Flur habe. Die mittlern 
Zimmer eines jeden Keviers aber 
find überall von andern Zimmern 
eingefchloffen. 


Der Baumeifter, der in diefem 
Theil feiner Kunft binlängliche 
Gefchiflichkeiterlangen will, muß, 
außer einer weitläuftigen Kennt- 
nig der vornehmften Gebäude 
verfchiebener Känder, aud) genau 
von den Sitten, den Verrichtun— 
gen und der Lebensart der Perfo- 
nen unterrichtet ſeyn, für welche 
er bauet, bamit feine Art der 
Bequemlichkeit, deren fie gewohnt 
find, vergeffen werde. Eıne grofe 
fe Mannigfalti feit verfchiedener 
Anordnungen findet man infon« 
derheit in ältern und neuern Ges 
bäuden in Sranfreich ; befonderg 
wird ein verfiändiger Baumeifter 
in diefem Stuͤk aus genauer Bes 
trachtung der Sammlung großer 
Gebäude lernen finnen, die der 
franzöfifhe Baumeifter du Cer- 

5 ceau 
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ceau — at.*) Eine 
Sammlung ſolcher Gebaͤude, die 
das — verſchiedener Natio⸗ 
nen enthielte, da ein chineſiſches, 
perſiſches, tuͤrkiſches, italieni- 
ſches, franzoͤſiſches, engliſches 
aus, jedes mit einer etwas um: 
ändlichen Befchreibung des Ge- 
rauchs der verfchiedenen innern 
Theile, vorgeftellt würde, müßte 
einem angehenden Baumeifter 
fehr nüßlich feyn; daraus würde 
er manche gute Regel der Anorbd- 
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ordnung in der Mahler⸗ 
Funft. Kein Werfdeg Geſchmaks 


fann ohne eine gute Anordnung 
vollfonmen ſchoͤn feyn, aber die 
Vollkommenheit des Gemähldeg 
fcheinet am Prag in von 
derfelben abzuhangen. Wenn der 
Mahler darinn nicht glüflich ge 
wefen, fo bleibt ihm Faum noch 
ein Mittel übrig, feine Vorſtel— 
lung ‚recht begreiflich zu machen. 
Ein übel angeordnetes Gemählde 
läßt ung entweder in einer gänz- 
lihen Unwiſſenheit feines In— 
halts, oder giebt ung doch nur ei- 
ne ganz unvollkommene Vorftel- 
Img deffelben. 
tan muß aberindem Gemaͤhl⸗ 
de die dichterifche Anordnung von 
der mahlerifchen unterjcheiden ; 
jede hat ihre befondre Beſchaffen— 
beit. Durch jene verfichen wir 
die Ordnung, in welcher ung die 
see und die Handlung vors 
jefichte gelegt werden ; durch 
diefe aber die Drdnung in den 
Treffen des Dellen und Dunkeln, 
des Lichts und Schattens in Ab» 
ficht auf vie Haltung und Harmo- 
nic. Dan weiß, daß zu jeder bez 
fondre Talente erfordert werden, 
und dag Gemählde in Abficht auf 
die eine Anordnung vollfommen 


) Les plus excellens batimens de Fran- 
ce, par Jac. And. du Cerceau Archi- 
te&te, à Paris 1607. 2 Vol. fol, Zugrft 
Par. 1576. tol, exſchienen. 
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feyn können, wenn fie wegen der 
andern fehr ſchwach find. Wir 
fönnen den Paul Deronefe zum 
Benfpiel anführen, der die bich- 
terifche Anordnung in Gemähl- 
den , darinn die mahlerifche An 
ordnung vollfommen ift, ſehr 
fchlecht beobachtet hat. Seine 
Hochzeit zu Cana ift voll Sehler. 
Die poetifhe Anordnung be— 
flimmt die Drdnung der vorzu— 
ftellenden Sache alfo, daß die 
panie Vorftelung deutli und 
ae erfennt werde. Da man 
er feine Sache erfenrien fann, 
als durch ihre Wefen, fo muß ın 
jedem Gemählde die Hauptfache, 
der Grund der ganzen Vorftel 
lung, zuerft in die Augen fallen. 
Denn nad) diefen muß alles ans 
dere beurtbeilet werden. | 
Demnach erfodert die Anord 
nung eines biftorifchen Gemaͤhl⸗ 
bes, daß die Hauptperfonen mit 
dem, was ihre Handlung bezeichs 
net, zuerft ing Auge fallen. Sie 
müffen von den Nebenperfonen 
durch befondre Gruppen, die dag 
Auge gleich an fic) ziehen, unter» 
fchieden feyn. er vorſtechen⸗ 
de Bezeichnung der Hauptgruppe 
kann —* durch die Groͤße der 
Figuren, als durch die Zuſammen⸗ 
haltung des Hauptlichts auf der—⸗ 
felben, und die vorzuͤgliche Stel- 
le, worauf fie erſcheinen, erhals 
ten werden. Es wäre ein ſehr 
großer Fehler gegen die Anord— 
nung, wenn man bie Dauptpers 
fonen mit Mühe aus der Man- 
nigfaltigfeitder vorhandenen Ge- 
— heraus ſuchen muͤßte. 
Be ehtdie Hauptgruppe aus meh: 
rern Berfonen, fo muß die Haupt: 
perfon fogleic) das Auge an fich 
ziehen. Dieſes ift der Mittels . 
unft, auf welchen alles übrige 

ingeführt wird. 
an begreift leicht, daß ber 
Mahler hierinn a 

eyn 
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feyn könne, wenn er nicht die 
Wuͤrkung feines Gemähldeg fich 
auf dag deutlichfte vorftellt. So 
lange er felbftben der VBorftellung 
feines Inhalts nichts beftimmtes 
empfindet, fo wird er auch nichts 
beſtimmtes ausdrüfen. Er muf 
nothwendig die Geſchichte, die er 
soritellen will, in einem gemiffen 
Geſichtspunkt betrachten, und 
demfelben zufolge von einem be- 
fimmten Eindruf, als der Wiür- 
fung diefer Vorfiellung, gerührt 
werden. Die Handlung felbft, 
oder die Hauptperſon, mußdurd) 
—* Charakter Ehrfurcht, oder 

itleiden, oder Unwillen, oder 
irgend eine andre Empfindung er⸗ 
weten. Diefe muß der Kinftler 
nothwendig zuerft fühlen, und den 
Grund dieſes Gefühls in feiner 
eigenen Borftellung entdefen ; 
denn fonft wird e: unmoͤglich fei- 
nen inhalt fo vorftellen, daß er 
auf andre eine beſtimmte Mür; 
fung thue. ft er aber feiner ei- 
genen Empfindung gewiß, be 
merft er, wodurch fie in ihm ent- 
fiebt: fo wird er auch ohne Mi 
be die Gegenſtaͤnde, welche fie er- 
regen, gehörig darftellen. 

Mit den Hauptperfonen müffen 
bernach die übrigen ſo verbunden 
werden, baß fie zu der einzigen 
Hauptvorftellung das ihrige mit 
beytragen, und nicht anderg, als 
Theile eincg einzigen Gegenftan» 
bes, und als Glieder eines einzi- 

en Körpers, erfiheinen. Erfo— 
t die Erfindung des Gemähls» 
des eine Mannigfaltigkeit der Per: 
fonen und der umtergeordneten 
Handlungen: fo mäffen fie nicht 
Pens hingeftellt werden, daß 
Auge ungewiß wird, worauf 

es in diefer Verwirrung zu fehen 
babe. Was die Hauptvorftellung 
am meiften verftärket, foll in eis» 
ner Gruppe ftehen, die zunächft 
mit der Hauptgruppe verbunden 
if, das andre immer entfernter, 
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fo wie e8 dag Sintereffe bey der 
Handlung erfodert. Won der bes 
fondern Befchaffenheit der Grup» 
en ift an einem andern Drte ges 
prochen worden. Hiebey thut 
der Mahler wol, wenn er die all 
gemeine Megel, die wir oben ge» 
geben, wenig und große Haupt: 
theile zu machen, vor Augen hat. 
Alle Gruppen zufammen muͤſſen 
auf einmal wol in die Augen fallen, 
und im Ganzen keine unangeneh— 
me Zerſtreuung machen. Das Au 
ge muß ehne Ungewißheit von eis 
ner auf die andre geleitet werben, 
und feine muß fo abgefondert 
feyn, daß fie nicht leicht auf die 
Hauptvorftelung zuruͤckfuͤhre *). 
Da der Mahler felbftnichts uns 
nüßes oder überflüßiges in feine 
Borftellung bringen fol, fo muß 
auch allesdem Auge merfbar feyn. 
Er unterfuche ——— ſorgfaͤl⸗ 
tig, ob jedes ſo geſetzt iſt, daß kein 
Theil leicht koͤnne vergeſſen oder 
uͤberſehen werden. Dieſes aber 
wird nicht leicht geſchehen, wenn 
alles ſo zuſammen geordnet iſt, 
daß in dem Ganzen eine dem Au—⸗ 
ge unangenehme Lüfe entflünde, 
fobald ein Theil fehlen folte. 
Daraus folget diefe N die gu⸗ 
te Anordnung wichtige Kegel, daß 
alle Gruppen ——— eine 
auptmaſſe von einer einfachen 
orm ausmachen müffen, in wel- 
er jeder Mangel leicht zu bemers 
fen ift. In diefer Anmerkung hat 
ohne Zweifel die Regel ihren 
Grund, bie einige Kunftrichter 
geben, daß man alle Gruppen fo 
viel möglid) in eine pyramidifche 
orm zuſammen bringen foll. 
Sreylich find viel fhägbare Ges 
mählde nicht auf diefe Art anges 
ordnet. Aber eben deßwegen find 
fie auch weniger vollfommen. 
In diefem Stüf aber muß die 
mahlerifche Anordnung er — 


en 
*) ©. Gruppe. 
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fchen zu Hülfe fommen , wie wir 
bald fehen werden. Nur diefeg 
‚wollen wir nod) als ein gutes Mit⸗ 
tel, die Anordnung der Einbil- 
dungsfraft fiherer einzuprägen, 
vorschlagen, daß der Mahler Feis 
ne einzige Gruppe anbringe, in 
welcher nicht irgend eine Figur 
etwag befonders an fich habe. So 
wie man in einer Dde nicht leicht 
eine Strophe vergißt , wenn in 
jeder ein fehr lebhaftes Bild, oder 
ein glänzender Gedanfe ift: fo 
wird man auch nicht leicht eine 
Gruppe des Gemaͤhldes vergeffen, 
wenn fie ſich durd) etwas recht 
ausgezeichnetes unterfcheider. 
Sür die poetifche Anordnung 
hat der Mahler vorzüglich Nas 
baels Werte zu fiudiren. Den 
‚ Weg, worauf er jur Vollfommen- 
2 diefes Theils der Kunft ge: 
ommen ift, befchreibet eingroßer 
Sünftler alfo: „Wenn Raphael 
„ein Bild erfann, fo dachte er erft 
„an die Bedeutung deſſelben, 
„nämlich: was eg vorftellen foll- 
ste; folgends: wie vielerley Re: 
a gungen in dem gebildeten Men— 
„ſchen feyn Fönnten; welche die 
a ftärkfien und ſchwaͤchſten waͤ— 
„ren; in was für Menſchen die— 
„ſe oder jene angebracht, und was 
s’ für Menfchen und wie viele da 
eingeführt werden fönnten: mo 
sieder, nämlich wie nahe und 
stern er vonder Hauptbedeutung 
„ſtehen müßte, diefes oder jenes 
„Gefuͤhl zu baden. So dachte er, 
„ob ſein Werk groß oder Flein 
„ſeyn würde. Wenn fein Werf 
„ſehr groß war: wie viel die 
„, Hauptgefchichte oder die Bedeu— 
tung der Hauptgruppen Die ans 
„dern angehen Fünnte; ob die 
„Geſchichte augendliflidy oder 
„langwierig war ; ob fie in ihrer 
„Beſchreibung fehr bedeutend; 
„ob vorher etwas gefchehen, fo 
„die igige Ya angeht, und 
„ob aus dieſer baldeine andre Ge⸗ 
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schichte, floß; ob es eine ſanfte or⸗ 


„dentliche Geſchichte, oder eine 
„ſtuͤrmiſche unordentliche, traurig 
„ſtille, oder traurig verwirrte waͤ⸗ 
„re. Wenn Raphael dieſes erſt 
„bedacht hatte, ſo waͤhlete er das 


„nothwendigſte, darnach richtete 


„er feine Hauptabſicht, und dieſe 
„nmachte er deutlich: alsdenn ſetz⸗ 
„te er ſtaffelweiſe alle Gedanfen 
„nad, ihrer Würde, immer die 
„nothwendigen vor den unnsthi- 
„sen. Blieb alfo fein Werk man: 
„gelhaft, fo blicb nur dag gerin— 
Here weg, und dag fchönfte war 
„da; da bey andern Künftlern 
„oft das nöthigfte —— und die 
„Artigkeiten im unnuͤtzen geſucht 
„ſind *). — 

Thut man zu dieſen Anmerkun—⸗ 
gen noch dieſes hinzu, daß, um 
einige Verwiklung in die Hand⸗ 
lung zu bringen, wodurch ſie mehr 
Lebhaftigkeit bekommt, die Grup— 
en fo anzuordnen find, daß eine 

inlängliche Abwechslung in den 
Charakteren fey, fo wird dag, mag 
wir bier angemerft haben , dag 
wichtigfte feyn, was der Künftler 
ben der poetifchen Anordnung in 
Acht zu nehmen hat. 

Mir mäffen aber nicht unbemerft 
laffen, daß e8 jivey Hauptgattun⸗ 
gen der dichterifchen Anordnung 
gebe, die esnander gerade entges 
gen gefegt find. Die eine, wel 
che die gewoͤhnlichſte ift, ſtellt dag 
Wefentliche der Handlung in der 
Hauptgruppe vor, und feßet in 
einigen Nebengruppen die Folgen 
derfelben vor Augen; nach der 
andern aber werden die Folgen in 

der 

*) S. (Menge) Gedanken über die 

Schönheit und über den Gefchmack 

in der Mahlerey. S. 61. 62. Dies 

ſes kleine, aber hoͤchſt wichtige 

Merk, iſt jedem Mahler beſtens zu 

empfehlen. Es enthält mehr Gus 

tes, als viel große Werke über die 
zeichnenden Kuͤnſte. 
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ber Hauptaruppe dargeftellt , und 
die Handlung, welche diefe Folge 
bervorgebracht, wird in der Ent- 
fernung, als fchon vollendet, ans» 
gedeutet. Won diefer legtern Art 
it das Gemaͤhlde des Albans von 
dem Raub der Proferpina, wel 
ches im Artikel Allegorie bejchries 
ben worden. Dieſe Anordnung 
bat mehr Verwiilung, als die 
andre, weil man erftdie Würfung 
gewahr wird, ehe man ihre Ur» 
fache entdeft. Wenn ein Mahler 
denſelben inhalt mehr alseinmal 
ju bearbeiten hat, fo fann er fich 
der Abwechslung halber, baid 
der einen , bald der andern Mes 
thode bedienen. 

Die mablerifhe Anordnung 
bat zum Theil eben den Endzwek 
den die poetifche hat. Sie mu 
die ganze Vorftellung wichtig, 
reisend , und fo viel möglich iſt, 
unvergeßlic) machen. Dur daß 
fie ſich andrer Mittel bedienet, zu 
demjelben Endzivek zu gelangen. 

hre Bolfommenbheit beiteht 
überhaupt in der Vereinigung 
des Ganzen, in eine einzige Haupt: 
maſſe von angenehm harmoniren- 
den Farben, hellen und dunfeln 
Stellen , die zufammen eine gute 
Form ausmachen, fo daß dag Au: 

enicht nur durch die Lokung der 
arben von dem Haupttheil un- 
vermerft aufalle Nebentheile, wie 
es die Abficht der Vorſtellung ers 
fodert , geführet werde, fondern 
auch dag Ganze ſich der Einbil 
dungskraft tief eindrufe. 

Wenn wir biefe allgemeine Ne 
gel entwikeln, fo werden wir fin, 
den, daß fie folgende befondere 
in ſich begreift. 

ie in der Ba Anord⸗ 
nung die Gegenſtaͤnde in Gruppen 
abgetheilt ſind, ſo muͤſſen in der 
mahleriſchen die hellen und dun— 
feln Theile gruppirt feyn, oder 
Maffen ausmahen*). Die flärks 

S. Moſſen. 
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ften Lichter und Schatten und vie 
ausgeführtefte Zeichnung muͤſſen 
ſich mitten auf der Hauptgruppe 
befinden. Denn da das Auge alles 
mal zuerft auf dag deutliche ges 
führt wird , ſo muß diefe Deuts: 
lichkeit nothwendig da angebracht: 
werden, wohin das Auge zuerſt 
fehen fol. 

Bor der Haupfgruppe muß die 
Deutlichkeit nach und nach abneh⸗ 
men, ſo daß ſie von den Gruppen, 
welche zunaͤchſt an den vornehm⸗ 
ſten ſind, bis auf die entfernteſten 
allmaͤhlig geſchwaͤcht werde. 

Man kennet keine Maſſe, auf 
der dag Auge mehr Ruhe finde; 
als auf der pyramidenfsrmigen. 
Diefe Form muß der Mahler vor« 
züglich zu feiner Hauptmaffe waͤh⸗ 
len. Es ift aber nicht nöthig, baf 
die Spitze der Pyramide allemal 
in die Höhe gehe. Die Maffe, 
welche die Form der liegenden 
Pyramide hat, ift eben fo vor⸗ 
theilhaft, als die, welche nady 
der geformt if. Nach 
diefer Form fcheinet die Ruͤnde 
der Kugel dem Auge die meifte Au 
Rx zu geben. Daher fann ber 

Rahler diefe wählen, wenn jene 
die Be feiner Anordnung: 
einfchränfen follte. 

Der Grund des Gemähldeg, 
oder alles dag, was hinter der 
Maffe der gefammten Gruppen 
ib, muß nach Befchaffenheit der 

daſſe des heilen und dunfeln, 
welche die Gruppen ing Auge ſchi⸗ 
fen, entweder im hellen oder buns 
feln fo gehalten werden, daß die 
Mafjen fich von dem Grund hin« 
länglic) abfondern. Wenn nams 
lid) die Gruppen zufammen ges 
nommen eine belle Maffe ausma⸗ 
chen, fo muß der Grund etwas 
dunfel ſeyn; ift aber die Maffe 
überhaupt dunfel, fo muß der 
Grund heller feyn. 

Man wird finden, daß allemal 

bie 
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die Gemälde, wo das Licht auf 
ber Hauptgruppe in eine einzige 
Mafle zufammengebracht ift, und 
gegen dag Ende des Gebäudes 
aller Gruppen beftänbig abnimmt, 
ſo daß dag helle und dunkle eine 
unzertrennliheMaffe ausmachen, 
die befte Würfung thun. Man 
erhält dadurch auch bey reichen 
und mweitläuftigen Vorftelfiingen 
eine en die dag Auge aufeine 
unverge liche Weife rühret. 
Man hat Gemählde von großen 
Meiftern, die aus zwey Haupt: 
maffen beftehen, da die eine dun⸗ 
kel, die andre helle ift. Diefe An- 
ordnung fcheinet doc) allemal der 
Einheit des Gemähldes zu ſcha— 
den. Ailenfalls Fönnte man fie 
in folchen Fällen brauchen, to 
die Natur der Vorftellung zwey 
Handlungen erfoderte, deren eine 
der andern untergeordnet wäre. 
Wie dem aber fey, fo wird ein 
Iches Gemaͤhlde niemals denleb- 
aften Eindruf machen, als wenn 
es nur aus einer Maffe beſtuͤnde. 
Jede Gruppe muß ſich durd) et- 
was befonders fowol in den Far⸗ 
ben, als in der Zeichnung umd 
dem Charakter, unterfcheiden, das 
mit fie unter den andern nicht uns 
bemerft bleibe. Denen, die in den 
ſtaͤrkſten Schatten kommen, kann 
man durch Farben in den Kleidun⸗ 
en aufhelfen, damit das Auge da- 
urch hinlaͤnglich gerührt werde. 
Es foll fein einziger Theil von 
der ganzen Maffeder Gruppen ab» 
gefondert bleiben. Wenn dem⸗ 
nach die Anordnung e8 unumgäng- 
lich erfoderte, daß eine Gruppe 
befonderg gefeßt werden müßte; 
fo muß fie wenigfteng durch einen 
unzertrennlichen Zufammenhang 
der Farben, des zwiſchen ihr und 
der Hauptmafje liegenden Grun⸗ 
des verbunden werden ; es ſey, 
dag ein Schlagfchatten dag Auge 
dahin führe,oder daß einzufälliger 
Gegenftand die Verbindung uns 
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terhalte. Nur huͤte fich der Mah⸗ 
lee vor dem Fehler, in welchen 
große Meiſter, wie Tintoret, Paul 

eroneſe und andre verfallen, 
die entlegene Gruppen, vermit- 
telft ganz — dem Chas 
rafter der Vorftellung ganz uns 
— Figuren, verbunden 

aben. 

Auch davor hat er ſich in Acht 
zu nehmen, daß die Hauptmaſſe 
nirgend durch den Rahm des Ges 
mähldes abgebrochen werde; denn 
diefes würde die Vorftellung uns 
vollfommen machen. Die Waffen 
müffen nothwendig fo jeyn, daß 
das Auge befriediget, und von 
dem höchiten Licht nach und nach 
auf fchwächere fortgeleitet werde. 
Sollte aber die Maffe des hoͤch— 
ften Fichtes fo nahe an dem Ran⸗ 
de liegen, daß fie auf einer Seite 
durch den Rahm abgefchnitten 
würde, fo müßte nothwendig das 
Ganze unvollfommen erjcheinen. 
Eben fo wenig darf man bie 
Hauptgruppe nahe an den Nand 
bringen, daß nicht alle Figuren 
ganz fönnen ausgezeichnet wer⸗ 

en. 

Es verdienet bey der Anord⸗ 
nung, auch forgfältig überlegt zu 
werden, daß feine Verwirrung 
in der Borfteilung entftehe. jede 
Perjon fol, nad) ihrem Antheil 
ander Handlung, nicht uur einen 
guten Platz, fondern auch eıne 
ſchikliche Wendung haben, daß 
diejenigen Theile des Korperg, 
Gericht, Arme, oder Füße, die 
das meifie bey der Lorjiellung 
ausdruüfen, nicht verfteft werden. 

Sp nothiwendig es iſt, alleg 
dichte zufaniimen zu halten, ſo muß 
dieges doch nicht zum Nachtheil 
ber Deutlichkeit geſchehen. Eben 
darinn bejieht Die große Xunſt der 
Anordnung, daß eine einzige Maſ⸗ 
fe ohne Verwierrng dargeſieilt 
werde. Man ſieht biswerien Bes 

mähıde, 
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—— wo alles fo verwirrt iſt, 
man kaum errathen kann, zu 
welchem Körper die Haͤnde oder 
—- gehören, die man in den 

jruppen zerfireut fieht. Es giebt 
Mahler, die, um diefen Schler 
ju vermeiden, alle Figuren, die 
in ihre Morftellung kommen fol- 
len, in Wachs bilden und auf eis 
ner Tafel fo zufammen ordnen, 
wie es die Vorftellung erfodert. 
Alsdenn entwerfen fie das Ge— 
maͤhlde nad) diefem Modell; eine 
Methode, welche dem Künftler die 
Arbeit ſehr erleichtern muß. Denn 
fo genauer fi) auch. den Platz vor- 
fiellt, auf welchem die Geſchichte 
vorgeht, den Augenpunkt, aus 
welchem ſie geſehen wird, und den 
Stand einer jeder Figur; ſo iſt 
es faſt unmoͤglich, daß er blos aus 
der Einbildungskraft alles richtig 
beobachte. 

Anordnung in der dramati⸗ 
ſchen Zandlung. Der Endzwet 
des Drama iſt die Erwekung einer 
lebhaften Vorſtellung des Guten 
und Boͤſen in den Sitten der Men⸗ 
ſchen, in den Begebenheiten der 
Welt, und den verſchiedenen 
Hauptſtaͤnden *). Das erſte, mag 
zur Vollkommenheit des Drama 
gehoͤrt, iſt die gluͤfliche Erfindung 
der Vorfaͤlle, der Charaktere, der 
Umſtaͤnde, der Verwiklung und 
des Ausgangs der ganzen Hand⸗ 
lung; hiernaͤchſt aber wird eine 
gute Anordnung aller dieſer Din⸗ 
ge erfodert, nach welcher ſie durch 
die Ordnung, wornach alles au 
einander folget, auf den Zuſchauer 
die lebhafteſte Wuͤrkung thun. 

Dieſe erfolget, wenn die Auf— 
merkſamkeit vom Anfang bis zum 
Ende lebhaft unterhalten wird; 
wenn die Haupttheile der Hand⸗ 
lung in ihrem Zuſammenhange 
wol in die Einbildungskraft fals 
len; und wenn zuletst dag beſon⸗ 
dere fich in eine einzige Hauptvor⸗ 

*) ©. Drama. 
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ftellung auflöft, wodurch die ganı- 
je Handlung ihr Ende erreicht. 

Hieraus laffen fich ohne Mühe 
folgende Negeln der guten dra« 
matifchen Anordnung herleiten. 

Die ganze Handlung muß in 
wenige Hauptperioden eingetheilt 
werden, deren jede ihren mwohls 
beftinnmten Charakter hat, damit 
der Zufchauer vermittelft diefer 
Perioden den ganzen Zufanımens 
hang der Handlung vorftellen 
fünne. Diefe Perioden aber müfs 
fen fo geordnet werden, daß durch 
den erfien Anfang der Handlung, 
ihre a die Schwierig» 
feiten und Verwiklungen in der 
Sortfegung derſelben, und die 
Nothwendigfeit eines merfwür- 
digen Ausganaes, in die Augen 
fallen, und die Aufmerffamfeit 
des Zufchauerg reizen. 

Es iſt gewiß, daß ein Drama, 
dag gleich von en lebhafte 
und merkwuͤrdige 
erweket, die ung gleich beym Ein⸗ 
gang große Angelegenheiten, kuͤh⸗ 
neVorfäge, neue und ungemeine 


Unternehmungen, feltfame Chas 


raftere verfprechen, oder bemers 
fen laffen, uns in die befte Vers 
faffung feget; da hingegen, wenn 
der Anfang vermworren oder 
ſchwach ift, wo wir lange zu wars 
ten haben, ehe wir merfen, war« 
um es zu thun ift, die Aufmerke 
famfeit ermüdet, ehe man zur 
Hauptfache Fommt. 

Der erfte Aufzug des Drama 


f muß mie ein befruchtetes Saa— 


menforn, unbeutliche aber doch 
zu bemerfende Spuren ber gans 
zen Handlung haben, und ung in 
Ermartung über den Verfolg und. 
den Ausgang fegen. Denn jeder 
Gegenftand, den wir eine Zeit 
lang betrachten , ohne ung viel 
davon zu verfprechen, erdrüft bie 
Aufmerkſamteit, anflatt fie zu er 
weten. 
Die 


orftellungen -, 
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Die alten und neuen Schauſpie⸗ 
le, welche die groͤßte Wuͤrkung 
gethan haben, fangen auf die vor— 
theilhafte Weiſe an, die wie hier 
befchreiben.: Es ift ein Fehler 
den die Neuern oft-begehen, ba 
fie ung mit Nebenfachen, mit tms 
gewiffen Vorftellungen, mit Zus 
rüftungen zur wahren Handlung 
ermüden, ehe fie jelbft ihren An⸗ 
fang nimmt. Die meiften englie 
* Luſtſpiele Haben dieſen Feh— 
er an ſich. 
Nachdem die Handlung auf die 
angezeigte Art ihren Anfang ges 
nommen; fo müjfen die folgenden 
Aufzüge, die dem legten vorher 
gehen, die Fortfegung und Vers 
wiklung derfelben enthalten, über 
deren Anordnung man feine be— 
flimmte Form vorfchreiben Fann; 
teil eine Handlung auf unzähli- 
e Arten fo durchgeführet werden 
ann, daß der Zufchauer in be- 
ftändiger Aufmerffamfeit erhal: 
ten wird. Wirbemerkendemnad) 


* nur dieſes, daß der Dichter 


orgfaͤltig ſeyn muͤſſe, den Fort— 
ang der Handlung ar Sri en 
erioden zu ordnen. Beym ns 
de eines jeden Aufzuges mug man 
die Lage und Belhaffenheit der 
Sache deutlich fehen, um daraus 
feine Erwartungen für den fols 
genden zu beftimmen. Man muß 
alfo bey dem Ende einer jeden 
eriode den ganzen Zuſtand der 
andlung, fo weit fie gekommen 
ift, und was ihr noch fehlt, ganz 
beſtimmt bemerken können. Denn 
ohne diefes geräch man nothwen⸗ 
dig in eine Verwirrung, welche 
die Aufmerkſamkeit ſchwaͤchet. 
Es ſtreitet gegen die gute An- 
ordnung, wenn mehrere, der 
aupthandlung untergeordnete 
triguen fo in einander laufen, 
daß fie oft abgebrochen, und nad) 
einigen dazwiſchen gefeßten Auf 
tritten, Wieder vorgenommen 
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werden. Dergleichen Interbre» 
chungen zerfireuen die Aufmerk⸗ 
ſamkeit zum großen Nachtheil der 
Haupthandlung. Diefe muß in 
einem fortgehen, und die Aufhals 
tungen muͤſſen nicht durch will 
kuͤhrlich eingeflochtene Vorfälle, 
fondern durch wefentliche Schwie⸗ 
rigfeiten, welche aus der Haupts 
fache nothwendig entfiehen, ver— 
urſachet werden. Es giebt Schaus 
fpieldichter, die fih cher nach den 
abentheuerlichen Einfällen des 
Amadig, als nach der edlen Ein» 
falt des Sophofleg, bilden. "Da 
in dem Drama noihivendig alles 
in einander gedrungen feyn muß, 
weil die Handlung Eurz und merfs 
würdig ift: fo koͤnnen die Daupts 
theile der Anordnung, ohne grof- 
fen Nachtheil der Hauptſache, 
durch nichts zufälliges unterbros 
chen werden. 

Von einigen befondern Kunft- 
griffen der Anordnung haben wir 
in den Artikeln, s£inbeit, Der; 
wiflung, Lontraft, Aufbalcung, 
Verbindung und Wahrſchein⸗ 
lichkeit, verſchiedenes angeführt, 
dahin wie den Leſer verweiſen. 
Nur diefe allgemeine Anmerfung 
müffen wir hinzu fegen, dag die 
einfacherten Anordnungen, die je— 
der leicht überfehen fann, die be= 
* ſcheinen. Kuͤnſtliche Verwik— 
ungen und mannigfaltige Auf— 
haltungen ſcheinen zwar ihre gu— 
te Wuͤrkung zu thun: allein wenn 
man ſie naͤher betrachtet, ſo fin— 
det man, daß ſie nicht lange dau— 
rende Eindrüfe machen, fo wie 
alle bios mechanifche Anftaiten, 
Die wefentlichen Schönheiten deg 
Schaufpiels, die unausiöfchliche 
Eindruͤke machen, muͤſſen ın den 
Charakteren und Empfindungen 
der handelnden Perſonen liegen. 
Don diefen muß die Aufmerkjans 
feit niemals abgezogen, noch auf 
bie mechaniche — ge⸗ 

- führt 
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führt werden. Ueberhaupt find 
alle fünftlich ausgedachte Anord- 
nungen ſchwache Kulfsmittel, mo» 
duch Dichter ohne Genie, dag 
Mefentliche, das ihnen fehlt, er: 
ſetzen woilen. 

Die Anordnung der Schaubüh- 
ne überhaupt, und jedes Auf 
trıtis insbeſondere, in Abficht auf 
die Ausführung, verdienet eine 
befondere Aufmerkſamkeit *). 

Die Anordnung der epiſchen 
Handlung jcheinet wenigern 
Schwierigkeiten unterworfen zu 
feyn, als man im Drama findet; 
weil die — der Epopee 
mehr ausgedehnt iſt. Dabey hat 
der Dichter den Vortheil, daß er 
die Luͤten und Ruheſtellen der 
Handlung mit Erzählungen aus» 
füllen kann, weiche der dramatis 
fhe Dichter nicht ohne große der 
hutſamteit anbringen darf. 

Sonſt muß die epiſche Hand» 
lung uͤberhaͤupt nach denſelben 
Grundjägen angeordnet werden, 
die wir in dem vorhergehenden 
Artikel ausgeführt haben. Das 
Hauptfächlichhte davon ift, daß die 
ganze Handlung in wol beflimm- 
teDerioden abgerheilt werde. Das 
Ende einer jeden Periode muß eis 
ne Ruheſtelle feyn, auf welcher 
man das Vorhergegangene deut- 
lich überfehen, und über das fol- 
gende jeine Erwartungen entivers 
fen koͤnne. | 

Es dienet viel zu einer lebhaf- 
ten und deutlichen Vorftellung der 
ganzen — wenn fie in 
wenig Perioden eingetheilt ift 
bie jo auf einander folgen, da 
man am Ende einer jeden beſtimm 
ſieht, wie weit die Handlung fort⸗ 
gerüft iſt. 

In Anſehung der Ordnung die⸗ 
fer Perioden geben einige Kunfts 
richter Regeln, die fehr übel vers 
fanden werden fönnten. So fagt 

*) ©. Schaubühne ; Auftritt. 
Erſter Theil. 
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Batteux *), daß der epifche Dich« 
ter die Ordnung des Gefchichte 
fchreibers umfehre, und die Er—⸗ 
zaͤhlung nahe am Ende der Hands 
lung anfange. Man Eönnte das 
durch auf den Wahn gerathen, 
daß die größte Unordnung in der 


olge der Begebenheiten, eine - 


choͤnheit wäre, die der epifche 
Dichter ſuchen müffe, piſch 
Indeſſen iſt gewiß, daß keine 
Unordnung in einem ſchoͤnen 


Werke ſtatt hat. Der epiſche Dich⸗ 


ter muß dem Geſchichtſchreiber in 
der Ordnung der Begebenheiten 
in ſo weit folgen, als es mit der 
Lebhaftigkeit ſeines Vortrages 
beſtehen kann. Es waͤre ſeltſam, 
wenn er uns eine Begebenheit 
von hinten her erzählen wollte. 
Der Anfang der Handlung muß 
nothwendig zuerſt erzählt mwer« 
den, und die naͤchſte Folge der atts 
nn en die den 
rund der folgenden Verwiklung 
enthält, muß nothwendig eher, 
als diefe, vorgetragen werden. 
Aber in fo fern gebt der epifche 
Dichter von dem Gefchichtfchreis 
ber ab, als es die Natur ſeines Vor⸗ 
habens erfodert. Di will ung 
vollfiandig von einer Begebenheit 
unterrichten, und verfährt fo, alg 
wenn ung die Sache unbefannt 
wäre; jener aber ftellt ung eine bes 
fannte Sache in der Sorm vor, in 
welcher fie uns am fräftigften ruͤh⸗ 


ret. Der Gefchichtfchreiber darf 


ſich deßwegen nicht ſcheuen, bie 
entfernteſten Veranlaſſungen und 
die Urſachen, die dem Ausbruch der 
Handlung vorher gegangen, um⸗ 
ſtaͤndlich zu erzählen. Dieſes waͤ⸗ 
re fuͤr den Dichter ein zu matter 
Anfang. Er fuͤhrt uns gleich sum 
NE 


*) S. Einleitung in bie ſchoͤnen 

Riffenfchaften IL. Theil, I. Abſchn. 

S. 118. nach der erſten Ausgabe 
PN Ramleriſchen Heberfegung. 
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Anfang der Handlung, und ee; 
wähnt die ung ſchon befannte Ber» 
anlajfung, oder Urfache, nur furz, 
damit wie ohne Umjchweife in die 
Hite der Handlung hinein Fome 


men. 
So würde der Gefchichtfchreis 
ber, der den Zug des Aeneas nad) 
talien befchrieben hätte, bey der 
— der Stadt Troja an— 
efangen, und ſeinem Helden vom 
uszug aus der brennenden 
Stadt, inder genaueftenDrdnung 
einer Reife, gefolget ſeyn. Der 
ichter aber mußte ganz anders 
verfahren, ohne deßwegen bie 
— der Dinge umzukehren. 
Seine Abſicht war, dem Leſer die 
Riederlaſſung des Aeneas in Ita⸗ 
lien, deren Veranlaſſung bekannt 
war, von der merkwuͤrdigſten 
Seite vorzuſtellen. Er faͤngt deß⸗ 
halb die Handlung nicht von ſei⸗ 
nem Auszug aus Troja, ſondern 
von da an, da die reiſenden Hel⸗ 
den das Land ihrer Beftimmung 
‚gleichfam fchon im Gefidhte hat- 
ten. Das vorhergehende gehoͤrt 
nicht zu feiner Handlung, ober 
gleich im Verfolg viel davon er; 
ählt. Wenn man daraus urthei- 
* wollte, daß das, was der Ab⸗ 
fahrt aus Sicilien vorher gegan- 
gen ift, nothwendig zur Handlung 
der Aeneis gehörte, weil es der 
Dichter nachgeholt hat, fo müßte 
man aus eben den Grunde auch 
fagen, daß die Gejchichte des hol: 
* Pferdes ein nothwendiger 
heil derſelben waͤre. Virgil 
faͤngt alſo — Gedicht nicht mit⸗ 
ten in ber Danblung, fondern vom 
Anfang derfelben, an. 
ir fehen aud) nicht wohl, wie 
man von ber Megel abweichen 


koͤnnte, die wefentlichen ns g 


der Handlung in der Ordnung 
vorzutragen, wie fie aus einander 
olgen. Denn je mehr Deutlid)- 
eit und natürliche Verbindung in 


Ano 


ben Hauptperioden ift, je lebhaf⸗ 
ter wird * Ganze in die Vorſtel⸗ 
lungsfraft fallen. Darinn aber 
fann der Dichter von der Drd« 
nung des Gefchichtfchreibers ab» 
eben, daß er nurdas Wefentlich» 
e in der beften Ordnung hinter 
einander ftellt, und gewiffe Ne— 
bendinge, zum Schmuf des Gan« 
en, da anbringt, wo er die bes 
ion Ruheſtellen der Haupthand« 
ung findet, da wo die Lebhaftig⸗ 
feit der Vorftellung eine Mäßis 
gung erfodert. 

Wir glauben ung nicht zu ir 
ren, tvenn wir überhaupt von der 
Anordnung der epifchen Hands 
lung diefe allgemeine Negel ans 
nehmen: Die wefentlichften Theis 
le derjelben fee der Dichter in 
einer fo natürlichen Ordnung hin» 
ter einander, daß die Vorſtel— 
lungsfraft den Faden derfelben 
leicht finde und das Ganze mit ei» 
nem Blik überfehen könne; die, 
der Haupthandlung untergeords 
neten Begebenheiten, die blos zu 
mehrerer Vollfiändigkeit derfels 
ben und zur®ermehrung der Man⸗ 
ni sn gehören, fuche er an 
[e en Drten einzufchalten, wo 

ie Haupthandlung nothwendig 
muß aufgehalten werden. 

Diefe Anordnung der Epifoden 
if eine Hauptforge des Dichters. 

ie müffen nur da angebradt 
werden, wo die Handlung dadurch 
nicht aufgehalten wird. Es ges 
fchieht namlich bisweilen , daß 
Kae einer Periode der Hande 
ung und der nächft folgenden et« 
was vorgeht, das der Dichter 
nicht bejchreibt, entweder, weil 
eg zu al ge oder zu gemein 
wäre. Er will aber auch nicht 
erngleich von einem zum ander 
übergehen. In biefe Stellen ords 
net er die Epifoden. So hat Dos 
mer die fchöne Epifode von der 
Helena, im IL. Buch der Ilias, 

dahin 


Auo, 


dahin gebracht, mo bie Veran 
fialtung zu einem feyerlichen Op⸗ 
fer, die der Dichter nicht hat be» 
ſchreiben wollen , eine Luͤke ge 
laften. Eben jo hat er die Epifode 
vom Diomedes und Glaucus in 
die Luͤte gefegt, die Hektors Hin» 
ang nad) der Stadt verurfachet 
tte. Daß die beiten epifchen 
Dichter fo verfahren find, Fünn- 
te dur viele Beyſpiele ermiefen 
werden, die wir übergehen, weil 
fie befannt gemug find. 

Die Anordnung einer Rede 
bleibet ung nun noch zu betrach- 
ten übrig. Die Kunft der Anord⸗ 
nung bejteht darinn , fagt Bats 
teuer”), „daß man alle Stüfe, 
‚die die Erfindung geliefert hat, 
„nach der Befchaffenheit und zum 
„Bortbeil der Sache, die man 
„abhandelt, in Ordnung fielle. 
„Die Fruchtbarkeit des Geiſtes, 
„ſetzt er Hinzu, pranget am meir 
„fen in der Erfindung; SKiuge 
„beit und Urtheilstraft in ber 
„Anordnung. ,, 

Der Endzwek einer Rede iſt al⸗ 
lemal, entweder unſre Vorſtel⸗ 
lungskraft, oder unſre Neigun« 
gen, einer gewiſſen Abſicht ge⸗ 
maͤß, zu lenken. Ihr Inhalt iſt 
alſo allemal ein Gegenſtand unf 
rer Erfenntmiß, oder unfrer Nei— 
gungen. Diejen Gegenftand muß 
uns der Redner fo vorftellen, daß 
er natürlicher Weife hoffen kann, 
wir werden am Ende feiner Rede 
fo davon denfen, oder fodagegen 
gefinnet feyn , wie er felbit ift 
oder zu ſeyn fcheinet. Dieß i 
die Hauptſumme der Kunft des 
Redners. 

Nun koͤmmt allerdings ſehr viel 
darauf an, daß der Redner das, 
was er zu ſagen hat, in der beſten 
Ordnung vortrage. In der uns 
terrichtenden Rede mug die Ord⸗ 

*) Einleitung in die ſchoͤnen Wiſ—⸗ 

ſenſchaften IV. Th. ©. 52. nach der 

Ramleriſchen Ueberſetzung. 
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nung den Hauptgegenſtand deut. 
lich und einleuchtend machen, und 
in der ruͤhrenden Rede muß ſie 
ſeine Wuͤrkung auf unſre Neigun⸗ 
gen vermehren. 

Wir wollen hier nichts von der 
Ordnung der Haupttheile der Res 
de ſagen, nach welcher auf den 
Eingang die Abhandlung oder 
Ausführung der Sache, und dann 
der Schluß der Rede folget; das 
von haben wir anderswo gefpros 
hen“), und es fann ohne dem 
feinem nachdenkenden Redner 
entgehen. „Denn daß man eins 
„und das andre von der Haupts 
„ſache voraus fchife, daß man 


„darauf diefe felbft vortragez 


„Ferner, fie theilg durch cigene 
— theils durch —— 
„gung der Gegengruͤnde gehoͤrig 
„ausfuͤhre; endlich auf eine ger 
„ſchikte und nachdruͤkliche Art bes 
„schließe, diefe Ordnung lehret 
„die Natur felbit **).,, Der 
wichtigſte und fchwerfte Theil der 
Anordnung einer Nede ift bie 


Folge der Vorfiellungen in dem 


Haupttheil, den man die Abs 
bandlung der Rede nennet. 

‚ Ueberhaupt muß dieAnordnung 
einer Rede fo natürlich und unges 
zwungen feyn, daß jeder Zuhörer 
dabey denken muß, man- könne fich 
die Sache nicht wol anders vor» 
ftellen. jedes folgende muß fo 
aus dem vorhergehenden entftes 
— daß keinem Zuhoͤrer einfal⸗ 

en kann, es koͤnnte die Reihe der 
Vorſtellungen anders ſeyn. So⸗ 
bald man irgend wo einen Zwang 
oder etwas geſuchtes in der Folge 
der Saͤtze wahrnimmt; ſo wird 
man zerſtreut, und denkt, die Sa⸗ 
che hätte ſich auf eine gewiſſe an⸗ 
dre Urt entwiteln follen. Eine 

M 2 für 


S. Rede, | 
**) Cicero in dem III. Gefpräch von 
ben Redner $. 307. der Heimiſchen 

Ueberſetzung. 
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uͤr den Lehrer hoͤchſt ſchaͤdliche 


uͤrkung in ſeinem Zuhoͤrer. 


Dieſe vollkommen freye und 
nothwendig ſcheinende Folge der 
Vorſtellungen kann der Redner 
unmoͤglich anders erreichen, als 
wenn er feine Materie ſehr oft 
durchgedacht und von allen Geis 
ten betrachtet hat. Es muß ihm 
alles mögliche, was dabey fann 
gefagt werden, vor Augen liegen; 
alsdenn wählt er in Abficht auf 
die Ordnung dag befte. Er macht 
verfchiedene Entwürfe oder Sfis 
zen, die nur dag Gerippe der Re—⸗ 
de auf verichiedene Weife ange: 
ordnet enthalten, und wenner fie 
alle genugfam betrachtet, fo Faun 
er erit alsdenn wählen. 


Es giebt aber zwey einander 
. entgegengefegte Arten der Anords 
nung , die man die Analytifche und 
die © nthetifche nennen Fann. 
Diefe feet gleich im we 
Abhandlung, oder in dem Vor⸗ 
trage, die Hauptvorftellung, wor⸗ 
auf der ganze Zwek der Rede geht 
voraus, und beftätiget fie dur 

die Abhandlung fo, daß fie am En» 
de in den Gemuüthern der Zuhoͤ—⸗ 
rer die noͤthige Gewißheit und 
Lebhaftigfeit behält. jene, oder 
die analytifche Art, kehrt diefe 
Drdnung um. Sie ſleut die Thei⸗ 
le des Ganzen erſt vor, und ver» 
einigt fie am Ende in eine, feiner 
| SI t gemäße, Hauptvorftels 
lung. Jede Art hat ihre Vorthei« 
le. Die erfte greift ung offenbar 
an; wir fehen, wohin man ung 
führen will, und in jeder Periode 
der Rede, wie weit man ung ger 
führt hat: die andre geht ver 
dekt; wir wiffen nicht, wohin 
man. mit ung will. Wir können 
nicht fehen, mag man über ung 
gewonnen hat, bis wir ang En- 
de fommen, da alles vorhergehen: 
de auf einmal in einen einzigen 


Au» 


eg gefammelt wird , und fei- 
ne rfung auf einmal thut. 

Man muß es dem Urtheil des 
Redners —— welche von 
dieſen Arten der Anordnung er in 
jedem beſondern Fall zu waͤhlen 

abe. So viel ſcheinet allemal 
icher zu ſeyn, daß in al la⸗ 
genden Reden, wo die Zuhoͤrer 
mit ſtarken Borurtheilen gegen 
einen Entjchiuß, den der Redner 
durchtreiben will, eingenommen 
nd, die analytijche Methode die 
LK fey. 

n beyden Fällen aber befteht 
die ganze Abhandlung der Rede 
aus einigen Hauptvorftellungen, 
deren jede ingbefondre gut aus⸗ 

eführt werden muß. Von dies 
en muß man die zuerft flellen, die 
am unmittelbarften aus dem Vor: 
trag der Hauptfache fließt, damit 
der Zuhörer merfe, daß man ge⸗ 
radezu mit ihm verfähret und ihn 
nicht hintergehen will. 

Ueber die Anordnung der Be: 
weife haben wir in einem befon« 
dern Artikel das Noͤthige ange- 
merft, und in einem andern ift von 
der befien Anbringung der Wis 
derlegung geſprochen worden. 


— — 

Von der Anordnung der Werke der 
ſchoͤnen Wiſſenſchaften und Kuͤnſte 
uͤberhaupt handelt, wenigſtens der 
Ueberſchrift nach, Meyer in dem 
zweyten Haupttheil der theoretiſchen 
Aeſthetik (Anfangsgr. aller ſchoͤnen 
Wiſſenſch. zter Th. S. 268. erſte 
Aufl.) — H. Eberhard in dem tem 
Abſchn. S. 108 u. f. f. Theorie der 
fch. Wiffenfch. unter der Auffchrift: 
"son der afthetifchen Hrdnung.” — 
H. Säng, inf. Aeſthetik, 55.187 — 
204, — Hr; Andr. Heinr. Schott, 
in f. Theorie, ©. 366. u. f. — 

Statt des von H. Sulzer, zur Eins 
ficht in die Anordnung der Bau⸗ 
Funft, empfohlenen, fehr alten, Auers 
kes des duͤ Cerceau, büsften — 

ol⸗ 
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Folgende Werke befferm Unterricht ges 
währen: Cours d’Architedture, 
qui comprend les ordres di Vig- 
nole avec des Commentaires etles 
figures et les defcriptions de fes 
plus beayx batimens et de ceux 
de Michel Ange, par C. A. d’Avi- 
ler, enrichi de nouvelles plan- 
ches par P. J. Mariette, Par. 1760. 
4. und vermehrt und verbeffert, un: 
ter dem Titel: Livre nouveau, ou 
regles des cing Ordres d’Archi- 
tecture par J. B. de Vignole, nou- 
vellement revü, corrige et aug-. 
mente par Mr. B. (Blondel)... 
avec plufieurs morceaux de Mi- 
chel Ange, Vitruve, Manfard, et 
autres c&elebres Architedts tant an- 
ciens quemodernes . . .Par. 1767. 
fol. mit 104 K. — De la diftribu- 
tion des Maifons de plaifance...x 
par Jean Fres. Blondel, Par. 1737. 
4. 28. — Cours d’Architedture, 
ou Traite de la decoration, difri- 
bution et conftruftion des Bati- 
mens, commence par J. F. Blon- 
del et continud par M, Patte, Par. 
1771 — 1777. 8. 12 Th. in 9B. 
wovon die 3 leuten die Kupfer ent 
halten; befonders im 3. 5. und ten 
Kap. des sten und im ıöten Kap. 
des zten Bos. — Und in fo ferne 
die Anordnung auf Bequemlichkeit 
geht: Nouveau traitd de toute |’ 
Architedture, ou l’art de bätir, 
par Mr. Cordemoy .. Par. 1714. 
4. — Auch gehöret noch, in fe fer 
ne Die Anordnung fich aus vorliegen: 
den Zeichnungen ſchon gemachter Ges 
bände vieleicht am glücklichften abs 
ftrahiren laßt, des Jean Fre. Blon⸗ 
del Architecture frangoife „ oder 
Sammlungen von Niffen und Pros 
fpesten der Kirchen, Königlichen 
Sciojier, Palläite, Hotels, und aus 
fehnlichften Gebäude von Karis ſo⸗ 
wohl, als von den übrigen koͤnigl. 
Zuitjchlöffern, um diefe Stadt, oder 
in andern Gegenden von Kranfreich 
gelegen, Par. 1757 — 1761.1.4D. 


* 
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und andere Werke mehr von denen 
her, welche bey dem Artikel, Bau⸗ 
kunſt, fich angezeigt finden. — 
Bon der Anordnung der Gärten, 
Sean Fr, Blondel, in feinem gedachs 
ten Werke De la diftribution des 
Maifons de Plaifance, Par. 1737. 
4. 23. bey jeder Art der, von ihm . 


behandelten Gebäude, nah Mafga: 


be der Größe und der übrigen Eigens 
fchaften derfelben, — und der ate 
und zte Th. von H. Hirfchfelds Theo⸗ 
tie der Gartenfunft, Leipj. 1779. 
4. 5 db. 

Bon der Anordnung, in Rück: 
fiht auf Mahlerey, handeln Leo. 
B. Alberti, im aren Buche f. Wer: 
fes, de pidtura (S. 17 in der, dem 
Vitruvius des Laet, Amfterd. 1649. 
f. angehangenen Ausg.) — Franc. 
Junius, in den erften 65. des sten 
Kap. im sten B. feines Werfes de 
pidtura Veterum. — Ger. Zaireffe, 
in dem aten Buche des großen Mab: 
lerbuches (S.48 u. f. Nürnb. 1728. 
4.) und zwar unter folgenden Auf⸗ 
fhriften: 1) Was vor Gedanken bey 
einem Mahler zu dem Drdiniren ers, 
fordert werden. 2) Bon dem Drs 
diniren. 3) Ordinirung der Geſchich⸗ 
te. 4) Wie man fhöne Kupferftüs 
cke, Academienbilder, und Modelle 
in den Mahlen gebrauchen fol. 5) 
Bon der Wahrfcheinlichkeit und mah⸗ 
lerifchen Art in einer Ordonanz mit 
vielen, oder wenigen Figuren. 6) 
Beobachtungen wegen Drdinirung 
der (beyden) Gefchlechte nebeu cins 
ander... 8) Don der Wirkung der 
Gedanken bey dem Ordiniren. 9) Ans 
merfungen über einigen Misverftand, 
in Vorftellung der Gefchichte. 10) 
Bon der Keichlichfeit und Naturlichs 
keit in dem Drdiniren einer Hiſtorie. 
11) Bon Drdinirung der Bilder, 
welche Sinnbedeutuugen enthalten. 
12) Ordnung der Bewegungen, wie 
fie aus den Affekten nach einander 
fließen... . 37) Grmwdregeln, wie 
Bleige Figuren, in een großen Raus 

Sk 3 me, > 
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me, und hinwieberum. große in ei; 
nem Eleinen Begriff zu ordiniren feyen. 
18) Von dem Dröintren der Hifios 
rien, Gontrefaits, Einfiedeleyen in 
einem kurzen Begriff... 20) Don 
Der Beobachtung der Ordonanz in eis 
ner Titels Platte, 21) Nothivendige 
Beobachtungen in Betrachtung der 
Sääle, Gallerien, und anderer Ders 
ter, wohin man eine Hiftorie im vers 
schiedenen Stuͤcken fortzuſetzen gefons 
nen ift. And im Aten Kap. des adhs 
ten Buches (Th. 2. S. 57) von der 
Drbonanz der colorirten Steine neben 
und ben einander, ſowohl inner, als 
auffer dem Haufe... im sten Kap. 
von Mahlung der Adern und Flecken 
in Mauersund Zimmerarbeit, ſowohl 
änner als auffer Haufe, und was vor 
Ordnung darin zu beobachten ift. Im 
sten Kap. des zwölften Buches (Th. 
‘2. ©, 387 ) von Drdinirung der Bius 
men, und ihren Farben, in Feſtouen 
und Bouqueten. Im Sten Kap. Ber; 


folg der Drdinirung und Stellung 


der Blumen. — de piles, unter 
der Auffchrift, de la difpofition, in 
dem Cours de peinture par prin- 
eipes (Oeuv. div. T.2. S. 734. 
f.) unter eben diefer Auffchrift in 
der Differtation fur les ouvrages 
des plus fameux peintres (ebeud. 
T. IV.&,258) und in den Anmer— 
Zungen zu f. lieberf. des dü Fresuoy 
(ebeud. T. V.S. 139) — Du Puy 
Du Grei, in ſ. Traite {ur la Peint, 
Toul. 1699. 4. in der 4ten Diſſert. 
unter der Aufichrift, Dela compoli- 
tion, &.283 u. f. — Teſtelin, in 
den Sentimens des plus habiles 
peintres (©. 86. bey dem Gedicht 
des Le Micrre, Amfl. 1770.) — 
Coypel, in fi Difcours, Par. 1721. 
4. S. 70 und f. — Dubos in den 
reflex. crit. fur la poeſie et la 
‚peinture (T. I. Set. 31 und 32. 
©. 257. Dresdn, Ausg.) — Richard⸗ 
fon, in dem Efai fur latheorie de 
"la peinture (E. 94. Aut, Ausg, 
1728.) — Hagedorn, in dem zwey⸗ 


Uno 


ten Buche feiner Betracht. über die 
‚Mahleren, "von der Zuſammenſetzung 
des Semähldes,” (&. 154 u. f.) uns 
ter folgenden Aufichriften: Won der 
Verbindung des Dichrerifchen, und 
des Mechanifchen bey dem erſten Pla⸗ 
ne des Gemähldes; die Einheiten; 
Beobachtungen der mechanifihen und 
dichterifchen Wahrſcheinlichkeit üben 
haupt ... Ungleichheit und Entges 
genſtellung der mannichfaltigen Ges 
genftande in einem Gemählde; vom 
dem angenehmen Unebenmaße; die 
Gruppe; die Wertheilung ind Bes 
fondere; von der Ruhe in einem Ges 
mählde überhaupt,und von der Spars 
famfeit mit den Gruppen und Figus 
ven für die Stille und Würde eines 
Gemaͤhldes.“ Auch finden fich eins 
jele Bemerkungen über die Anord⸗ 
nung noch in der folgenden, dritten 
Abtheilung dieſes Buches, "von dem 
Verſchiedenheiten in den Gegenftäns 
den der Erfindung und Anordnung,” 
fo wie in dem Anhange N. LVII. 
(G. 814) weicher "von den Gaben 
und Werken des H. Hogarths und 
den Carricaturen überhaupt, ingleis 
chen von der Anordnung der Ges 
mählde uach der Hogarthiſchen Zer⸗ 
gliederung der Schoͤnheit,“ hans 
delt. — Algarsttı, ın dem Saggio 
fopra la Pittura (8. 140. der Deuts 
fihen Heverf.) — D. Webb, in der 


Inquiry in to the beauties of pain- - 


ting, Dial. VII. (S. 134. der d, 
Ueberſ.) — Oreſtrio, N. XXIII. 
(Th. 1. S. 246) von der Anordnung 
der Figuren, — R. Mengs in def 
Parte terza der rillefioni fu la bel- 
lezza, und jwar in den confidera- 
zioni jopra la Compofizione di 
Raffaclo, di Correggio e di Tizi- 
ano (Opere, T. 1. ©. 59) fo wie 
auch üger die Compoſition dieſer 


Künftler, Cebend. ©. 148. 170. 183) 
ferner noch in den lezioni pratiche ı 
von der Compoſition 


di pittura, 
überhaupt, und von der Grazie du der 
Compoſition ($. VII. und $. XI. T. 


* 
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a. S. 275 und 289) und fein Her: 
musgeber, Nie. de Azara, bey Gele, 
genheit der erften Schrift, (T. 1. ©. 
107) von der Schönheit der Compo⸗ 
fition. — 

Ueber Die Anordnung der dra⸗ 
matiſchen Handlung find, in fo 
fern Anordnung der Begeben⸗ 
heiten, und Gabel, oder Planauf 
Eines hinauslaufen, nachzulefen, im 
Arifisteles das, was er über die Fa⸗ 
bel überhaupt fast (ma momr. 
Vi. 7. VII. VIII. 1X. X.) mit feis 
nen Commentatoren, als Dacier (S. 
91. Amſt. Ausg. von 1733.) Eurtius 
(S. 121 u. f. ) wo auch jugleich die, 
on Pemberton in den Obfervations 
on Poetry (Lond. 1738. 8.) und 
von Hodmer, in den eritifchen Bries 
fen (Züri 1749. 8. ©. 74 u. 177) 
gegen die Ariftotelifche Lehre, "daß 
Bie Zabel der vorzuͤglichſte Theil 
Bes Traueripieles fen,” gemachten 
Einwendungen, widerlegt werden. — 
Bon diefer Anordnung handelt auch 

‚Horas(ad Piſones V. 4» u. f. V. 
146 u. f.) und Erläuterungen daruͤ— 
ber haben jeine Commentatoren, als 
Hurd (I. 62 und 123 d. Ueberſ.) 
Barreur (Einl. in die fh. Wiſſ. 3. 
266 und 294 vierte Aufl.) u. a. m. 
geliefert. — Wie das Genie, und 
wie der Wig die dramatifchen Hand; 
lungen anordnen, hat Lefling in der 
Dramaturgie (N. XXX. u. fe) ſehr 
anſchaulich gezeigt ; wo auch zugleich, 
an fehr vielen Stellen (ale Th. 1. ©. 
266 u. f. Th. 2. S. 140 u. f.) fehr 
brauchbare Anmweifungen und Winke 
zu der Anordnung in Kunſtwerken 
überhaupt zu finden find. — Daß 
wicht die Anordnung der Begebenheis 
ten, wicht der Dlan eines Werkes, 
andern die Schonheiten des Derail, 

8 Geſchick der Werke der Dichtfunft 
entscheiden, fucht Dubos in den 
reilex. crit. fur la poelie et la peint. 
(T. 1. Sekt. 33. Dresdn. Ausg. ©. 
266 u. f.) erweislich zu machen; al 
Jein, weder feine Beyſpiele noch feine 
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Gründe, erweiſen biefes, in Auſc⸗ 
bung des Drama, hinlänglich; daß 
man, in andern Dichtungsarten, 
vorzüglich in deu erzäblenden, und 
bier befouders im ſcherzhaft erzählens 
den, leicht die Unvollfommenheiten 
des Planes über den einzeln Schöns 
heiten vergeffen, oder überfehen Eins 
ne, beweißt unter andern der Orlan- ' 
do furiofo; und wer ließe nicht den 


Idris, ob er gleich nicht vollendet ift, 


mit Vergnügen? Allein zwiſchen der 
Handlung, in diefen beyden Dichs 
tungsarten, findet, fo wie in mehr 
ern Stücden, fo auch in Anſehung 


‘der Auorduung der Begebenheiten, 


ein großer Unterfchied Statt, welchen 
H. Sulzer, und meined Willens, kein 
Kunftrichter, beitimmt und deutlich 
genug angegeben hat, und den, auss 
führlich zu zeigen, hier nicht der Ort 
ift; er ergiebt fich, indeffen, aus der 
bloßen Vergleichung der Worte:Dras 
ma und Erzählung, von feldft. — 
Zu der dramarifchen Anorduung ges 
hören noch, aus Hedelins Pratique 
du Theatre, das 4. 5. Bte und gte 
Kap. des wweyten Buches, dela conti- 
nuite d’adtion; des hiſtoires à deux 
fils, dont l’une eft nommée Epi- 
{ode par les modernes; de la pre- 
paration des incidens; dudenou- 
&ment ,„ ou de la cataltrophe et 
iſſuẽ du poeme dramatique (8.78. 
83. 115. 122. im iten B. der Am— 
fterd. Ausg. 1715. 8.) — Aus der 
Einleitung in die fch. Wiffenfch. von 
Batteur, was er von der Einheit 
der Handlung ſagt (ater Bd. S. 
231 u. f. 4te Aufl.) — Aus Dides 
rots Adhandlung über die dramatiſche 
Dichtkunſt, hinter feinem Hausvater, 
was über den Unterfchied ın der Ans 
ordnung zwiſchen ernfthaften und lus 
fligen Komödien, über die, aus Vers 
ſchiedenheit des Genies, entjpringens 
de Berfchiedenheit, in Diefer Auord; 
nung, über den Vorjzug derfelben vor 
bloßen Tiraden, u.d.m. (Th. 2. ©. 
139 u. f. ſ. Theaters in Der zren Auf⸗ 
M 4 lage 
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lage der deutſchen Ueberſ.) bemerkt 
worden ift5z—aus Home's Elements 
of Criticifm, ein Theil des „oten 
Kap. (S. 383) und ein Theil des 
23ten, (4te Ausg. von 1769.) — 
aus der Art dela Comedie, von Eails 
hava, die Kapitel, de l’Adtion, du 
noeud,des Incidens (VIII. &. 165. 
13.) des Scenes (XII. 223. ebend.) 
de la liaifon des fcenes (XII, 2350. 
ebend.) des Altes (XV. 274. ebend.) 
de l’entreadte (XV. 289. ebend.) 
de la gradation (XIX. 341. ebeud.) 
de l’unite de fable ou d’adion (©. 
359. ebend.) ein Theil des Kapitels 
de l’inter&t (&. 389) des Kapitels 
des furprifes (&. 501) des Kap. de 
la cataitrophe ou du Denouement 
(XXXI- 502) und aus dem zwey⸗ 
ten Bande, das Kap. des pitces 
d’intrigue en general (X. 123) de 
lFaction dans les piCces A carattere 
(XXXIX. S. 448) du denoucment 
des pitces à caradtere (XL. 468) 
des Epifodes, maniere de les lier 
aux caradteres principaux, et de 
placer les caradteres accefloires, u. 
a. m. — Auch findet fih in der 
Schrift des H. Element, De la Tra- 
gedie, Amft. 1784. 8. Th. 2. ©. 
45 unter der Auffchrift: De moyens 
eſſentiels à ’Economie dramatique 
fehr viel nuͤtzliches hierüber,ob es gleich 
nur Zergliederungen Voltairiſcher 
Stuͤcke enthält. — 
Von der Anordnung der epi⸗ 
ſchen Sandlung wird am ausfuͤhr⸗ 
lichſten in dem Traite du poeme 
epique des Boſſu, in dem 6 und 7ten 
Kap. des erften, und im S— ı5ten 
Kap. des aren Buches gehandelt. — 
Wie das, was Barteur (Einleit. in 
die fch. Wiff. oter Th. ©. 120 und 
f.) darüber fagt, mißverftanden wer⸗ 
den könne, begreife ich nicht gut; 
denn biftorifche und dichterifche Zeitz 
folge und Ordnung find, und müffen 
(ſehr wenige eingele Fälle abgerechs 
net)immer und ewig verfihieden blei⸗ 
beu. Uebrigeus finder fih im Bat 
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teux (ebend. ©. 160) noch ein hier 
einfchlagendes Kap. über die Anords 
nung der Sachen in der Iliade. — 
Was die Anordnung einde Ru 
de überhaupt anbetrift : fo hätte H. 
Sulzer vielleicht hier, oder vorher, 
wo er zu der Anordnung in den res 
denden Rünften übergieng, Anz 
ordnung der Worte in Abficht 
auf Bedeutung und Scyall, 
welche gewöhnlich auch unter dent 
Nahmen, Compofition; begriffen 
wird, und un deſto eher befonders 
behandeln follen, da fie nur zu fehr 
von den Nreuern, und befonders von 
uns Deutfihen, vernachläflige wird, 
und die Sache felbft fich nicht in den, 
dahin einfchlagenden Artikeln, als 
Styl, Ausdrucd, Figur u. d. m. ges 
hörig zur Aufhauung bringen läßt: 
Wie wichtig fie den Griechen gemwes 
fen, beweißt das Werk des Dionys 
ſius von Halikarnaß (aregı ouvYsos- 
2 Ovouzrewv im aten Th. ſ. W. 
Ed. Hudl. S. 1. und, unter andern, 
einzeln herausgegeben von Jac. Ups 
ton, Lond. 1702. 8.) über welches fich 
unter andern, in dem 2 und zteu Th. 
des Origin and progrefs of langua- 
ge (Lond. 1773. 8.) ganz gute Bes 
merfungen finden. — Bon befons 
dern Werken, oder Abhandlungen der 
Neuern, weiß ich nur aus J. Laws 
fons Leitures concerning Oratory, 
Lond. 1749. 8. Die ızte anzufühs 
ren. Auch ſchtaͤgt das Werk des J. 
Ogilvie: Philofophical and critical 
obfervations on the nature, cha- 
racters and various ([peciesofCom- 
pofition, Lond. 1774. 8.28. in 
diefe Materie, im Ganzen, in fo fern 
ein, als es von dem Style überhaupt 
handelt, ob es gleich auch hierüber 
nicht fehr viel Befriedigendes ent— 
bält.— Bon der Anordnung der 
Materie, oder der Gedanken, 
im rRuͤckſicht auf öffentliche Nede, ha—⸗ 
ben, in eigenen Schriften, befonders 
gehandelt, Hermogenes (msgi To 
cactcor, eiuzeln beransgegeben mic 
Er 
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Erläuterungen von Joh. Sturm, 
Sttasburg 13570. 8.) eben diefer 
Sturm (Partition. dialeic. Lib. 
IV. Argent. 1576. 8.) Marc Bor: 
born (Ideae oration. Lipf. 1661. 
8.) u.a. — Als ein Theil der 
Nedekunft hat diefe Materie natürs 
lich ihren Plas in allen Anweifungen 
dazu, und in allen Abhandlungen fins 
den müffen; fo handelt Eicero (oder, 
wer der Verf. der vier Bücher an den 
Herennius feyn mag) davon in dem 
Hten und ıoten Kap. des Zten Bus 
ches diefes Wertes (Op. Vol. 1. S. 
64. Ed. Ern.) und im aten der Buͤ⸗ 
cher de Oratore, 76. (ebend. ©. 
418. u. f.) — der Verf. der prin- 
cipes pour laledture des Orateurs, 
Par. 1753.89. 38. d. Hamb. 1757. 
8. (in dem ganzen vierten Buche) — 
der vorerwähnte Lawfon, in der zon 
u. f. Vorlefung (mit bloßer Rückiicht 
auf Kanzelberedfamfeit) — Priefts 
ley in dem zweyten Theile feiner 
Borlefungen über Redekunft und Kris 
tie (6 — 10te Vorleſ. ©. 33 u. f. 
der d. Ueberf.) — Hugh Blair, in 
f. Le&tures on Rhet. .and belles 
lettres (XXXI. 23. ©.5ıu.f. — 
Batteux in f. Einleitung in die fh. 
Biffenih. (ter d.©. 156 u. f.) — 
Eondillac, in f. Unterricht aller Wifs 
fenichaften (2rer Theil, zted u. 4tes 
Buh S. 388. der deutfchen Heberf. 
Bern 1777) — und, damit ich doch 
wenigftens eines Deutfchen gedenfe, 
Gottſched im Xten Hauptſt. ſ. aus— 
fuͤhrlichen Redekunſt (S. 226. der 
Iten Aufl.) u. a. m. — Allein alle 
dieſe Schriftſteller, den H. Sulzer 
mit innbegriffen, haben ſich, den eins 
jigen Priefiley, und zum Theil den 
Hrn. Eondillac, abgerechnet, mehr 
oder weniger, auf eigentliche öffent 
liche Reden eingeſchraͤnkt, und nicht 
die mindeſte Rückjicht auf die Kunit 
der Compoſition dis andern Arten vor 
Schriften, fo wenig fie auch gekannt 
ift, und jo ſehr ſie auch vernachlaͤßigt 
wırd, genommen. 
Schriftſteller bekauut, der dieſe Ma⸗ 


Auch iſt mir kein M 
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terie im weiteften Umfange behandelt 
hätte. Don den Vorzügen der einen 
vor der andern (der Meth. initiati- 
vae vor der magiftralis) und von ih⸗ 
ren Eigenfchaften, handelt Baco im 
f. Werke de Augment. fcientiar: 
(Lib. VI. cap. 2. ©, 165. Oper. 
3.1. Lond. 1740. f.) — und 9. 
Engel ausführlicher in f. Schrift über 
Handlung, Gefpräh und Eriählung , 
(N. Bibl. der fh. Wiff. 16. 179 u. 
f.) wo auch Leſſings Vortreflichkeie 
in der Kunft der Eompofition (die 
fchon in der Allg. Bibl. 10. bey Ge⸗ 
kegenheit des Laocoon, fehr gut ins 
£icht gefent war) ihrgebührendes £ob 
erhält. Ueberhaupt dürfte Das Stu: 
dium ber letztern Schriften diefes 
wirklich großen Mannes vielleicht die 
lehrreichite Anweifung iur Kunſt der 
Eompofition geben. — 


Anrede. 
(Redende Kuͤnſte. 


ine Figur, deren ſich ſowohl 
Redner, als Dichter bedienen 
ihren Vorſtellungen neue Kraft 
zu geben. Dieſe Figur beſteht 
eigentlich darinn, daß die Rede 
plöglich ihre Wendung verläßt, 
und mitten in einer Erzählung, 
oder Betrachtung, voll Affekt eine 
Perfon anredet. Sie iſt von den 
Griechen apoftrophe , welches 
Wegwendung bedeutet, genenne 
worden; weilıngerichtlichen Kes 
ben durch diefe Figur die Rede 
von dem Richter abgemandt und 
an eine andre Perjon gerichtet 
wird. Bey folgender Stelle in 
Virgils Beſchreibung von Italien:; 
Haec genus acre virüm, Marſos 
pubemque Sabellam 
Aſſuetumque maloLiguremVol- 
ſcoſque verutos 
Extulit: haec Decios, Marios, 
magnofque Camillos, 
Scipiadas duros bello, et te ma- 
xime Caejar *)! 
5 empfin⸗ 
*) Georg. L. Il. 167. . 
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empfindet man bey der, in den 
letzten Worten licgenden Anrede, 

einen Schlag, der ploͤtzlich die 
Aufmerkſamkeit aufs neue reijt.. 


Die Anrede würfet überhaupt 
ſchnell und ftarf; aber ihre Wür- 
fung ift nach des Redners oder 
Dichters Abficht fehr verfchieben. 
Sie fann Mitleiden, Zorn, Ver: 
achtung, und jeden andern Affekt 
erwefen. Sie muß aber fparfam 

‚gebraucht werden, damit fie ihre 
Kraft nicht verliere. 


m 


Wenn, und mo die Apoftrophe 
natürlich, daß fie nicht immer geras 
de an eine Perſon gerichtet iſt, u. 
d. ın. lehrt, unter Mehrern, Home, 
in den Elements of Criticism (Ch. 
XX. Seit. 2.im 2B. &. 255. Ausg. 
»on 1769.) H. Joh. Chrſtph. Ades 
lung, inf. W. Ueber den deutfchen 
Styl B. 1. ©. 436. der zten Aufl. — 


Anlaß 
(Mufif.) 


Mic diefem Kunſtwort bezeichnet 
man insbefondere die Art, wie 
der Slötenfpieler die Flöte an den 
Mund feget, und die Lippen beym 
Blaſen bildet. Der Ton wird 
durch den Anſatz voll oder mager, 
lieblich oder rauh; ſo daß der An— 
ſatz als ein wichtiger Theil des 

uten Floͤtenſpielens muß angeſe— 
wa werden. Quanz hat deßwe⸗ 

n in feinem Verſuch über dag 
Fistenfpielen in dem Hauptftüfe 
weitläuftig davon gehandelt. Es 
ift zwar verfchiedenes in feiner 
Lehre vom Anfag, worüber ihm 
von Kennern widerfprochen mwor- 
ben; befonderg fcheinet dag, was 
die Stärke und — der 
Luft betrift, unrichtig. Deſſen 
ungeachtet wird ſich ein Liebha— 
ber vieles daraus zu Nutze mas 
eben koͤnnen. 


Anf | 
Anſchlag. 


(Baukunſt.) 


Iſt in der Verkleidung, oder an 
den Gewaͤnden der Thuͤren der 
alz, an welchem bie zugeſchloſ⸗ 
eneThuͤr anliegt. An den Schwei⸗ 
en macht man nicht gern einen An⸗ 
ſchlag, aus Beſorgung, man moͤch⸗ 
te im Heraus⸗ oder —— 
mit dem Fuß daran ſtoßen. Aber 
um den Windzug zu verhüten, foll« 
ten wenigſtens die äußerften This 
ren an den Schwellen einen Ans 
fchlag haben, der aber nicht über 
drey Viertel Zoll hoc) feyn muß. 
Anſchlag nennt man aud) die, 
dem Bau vorhergehende Berech» 
nung der Koften deſſelben. Es 
ift ein nothwendiger und wichtis 
ger Theil der, einem Baumeifter 
nöthigen, Kenntniß, daß er rich. 
tige Anschläge zu machen wiſſe. 
Mancher Bau ift deßwegen un- 
vollendet geblieben, weil er groͤſ— 
fere Summen gefoftet hat, ale 
man geglaubt hatte. Wenn ein 
Anfchlag fo richtig gemacht iſt, als 
nur möglich fcheinet, fo thut man 
doch wol, fid) auf ein Drittel def 
felben mehr gefaßt zu machen. 


Anfchlagende Noten. 


Verden in einem Tonftüf dieje— 
nigen Noten oder Töne genennt, 
auf welche ein Accent gefegt wird; 
fie werden den durchgehenden, die 
ohne allen Accent vorgetragen 
werden, entgegengefegt. Alſo 
find ordentlid;er Weife alle Töne, 
die in die guten Zeiten des Takts 
fallen, anſchlagend *). In vies 
len zu einer Figur verbundenen 
Noten ift die erfte, dritte, fünf 
te, eine anfchlagende, die andern 
find durchgehende Noten **). 

Nur die anfchlagenden Töne 


‚werden zur Harmonie gerechnet, 
und 


S. Zeiten. 
*) S. Durchgang. 
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und in der Fortfchreitung berfel- 
ben in Betrachtung geissen weil 
die durchgehenden Töne, ſowol 
wegen ihrer gefchwinden Bewe—⸗ 
ung, als wegendes Mangels an 
achdruf, feinen merklichen Ein« 
fluß auf die Harmonie haben. 


Anfehben 
(Schöne Künfte.) 


er Charafter der Außerlichen 
Form einer Sahe. Man fagt 
om einem Gebäude, eg habe ein 
gutes oder fehlechtes, ein edles 
oder gemeines Anſehen. Bey 
Derfonen ift das Anfehen dag, 
was in der franzsfifchen Sprache 
Air genennt wird, Es entſteht 
aus dem Ganzen der Form, und 
ift von dem Charakter, der aus 
einzeln Theilen entſteht, verfchie- 
den, Das Geficht eines Mens 
fchen geiget bisweilen einen an. 
dern Charakter, als derjenige ift, 
den feine ganze Perfon ausdruft. 

Da die unbelebten Formen an 
einem andern Drte betrachtet 
- worden find *); fo ift hier bie 
Mede blog von der menfchlichen 
Geftalt, in fo fern ihr Anfehen ein 


Gegenitand der Kunft iſt. Fur, 


den Mahler, den Bildhauer und 
den Schaufpieler, iſt das Studium 
des Anſehens der wichtigite Theil 
der Kunft; dem Redner und dem 
epifchen Dichter, ift felbiges un. 
entbehrlich, 

Schon an fich felbft betrachtet, 
ift das Anfehen ein wichtiger Ge⸗ 
genftand der Künfte; meıl eg ei- 
ne fehr merfwürdige Sache ift, 
Eigenfchaften eine denfenden 
und empfindenden Wefeng, in för» 
2. Formen zu entdeken **). 

lſo kann der Kuͤnſtler, dem es 
gelenget einen Gemuͤthscharakter, 
oder auch nur einen voruͤberge— 
— Gemuͤthszuſtand durch das 

njehen der Perſonen genau abs 

S. Form. 

*) ©, Aehnlichkeit. 
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zubilden, gewiſſe Rechnung auf 
unfern Beyfall machen. elbft 


‘die bäurifchen Figuren eineg 


Brauers, Teiniers oder Oſtade, 
und der von Hogarth gezeichnete 
— *), erweken einigermaßen 
ewundrung; auch wuͤrde ein 
Schaufpiel, in welchem jede Per- 
fon durch ihr Anfehen ihren Cha: 
tafter, oder ihren Gemuͤthszu— 
and, beftimmt zu erfennen p> 
e, ſchon allein dadurch gefallen 
Weit wichtiger wird die Wir: 
fung des Anſehens in Werfen, 
die —— hoͤheres, als die 
bloße Beluſtigung iſt, abzielen. 
Wir werden fuͤr oder wider Per— 
ſonen, Handlungen und Geſin— 
nungen, durch dag aͤußerliche An- 
fehen, mit unwiderftehlicher Kraft 
eingenommen. So mird uns 
Cherfites fchon durch fein Anfes - 
hen verächtlich, ehe er noch etwas 
gethan oder geredet hat. 
er Künftler alfo, der biefen 
Theil der Kunft in feiner Gewalt 
bat, ift Meifter über unfre Em- 
pfindungen, Die hoͤchſte Wür- 
fung der Kunft liegt in biefem 
Theile. Man fehe, in melde 
Entzüfung Winkelmann über dag 
Anfehen cınes bloßen Rumpfs ges 
räth, und erfenne daraus die 
Wichtigkeit des Anſehens. 
Es ift aber nur den größten 
Künftler gegeben, hierinn glüf- 
lich zu feyn: Regeln wären bier 
vollfommen unnüße, wo dag Ge- 
nie. allein würfen muß. Das ein- 
ige was man hieruͤber fagenfann, _ 
wenn man dem Künffler das Stus 
dium der Natur empfiehlt, hilft 
ihm doc) nichts , wenn er nicht 
eine hoͤchſt empfindliche Seele hat, 
die fich mit der größten Leichtig⸗ 
feit g ea in jeden Zufiand * 
gen, und ihrem Körper jede Ges 
ftalt geben Fann, Man trifft bis- 
teilen 
*) &, Hog. Kupfer zu Buttlers 
Hudibras. | 
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meilen Menfchen von fehr mittel- 
mäßigen Gaben an, die mit der 
größten Leichtigkeit das Anfehen 
jeder Perfon annehmen. Diefe 
find gebohrne Schaufpieler. 

Doc) iſt nicht zu zweifeln, daß 
nicht einige fleißige Hebung auch 
mittelmäßige Anlagen zu dieſem 
Talent, merflich verftärken follte. 
Der Künftler, den eine genaue 
Aufmerfjumfeit auf das Anfehen 
überall begleitet; der alle Claſſen 
der Menfihen, der viele Voͤlker 

efehen, und nicht blog ing Auge 
— feſt in die Einbildungs— 
kraft gefaßt hat, wird darinn nicht 
ganz ungluͤklich ſeyn; zumal wenn 
er ſich unaufhoͤrlich uͤbet, ſich 
ſelbſt in jeden Gemuͤthszuſtand zu 
fegen. Die Einbildungstraft 
will, wie alle andre Faͤhigkeiten, 
beft — feyn. 

Der Ausdruf des Anfeheng, 
ben der epifche Dichter in feiner 
Gewalt haben muß, ift vielleicht 
dag fchwerfte feiner Kunf. Da 
ihm nicht erlaubt ifi, in Beſchrei⸗ 
bung des Anſehens umftändlich 
zu feyn, fo muß er mit wenig Zuͤ⸗ 
gen fehr viel auszudrufen wiſſen. 

Dem Redner iſt die Kunſt, fich 
jebe Art des Anſehens zu geben, 
von der hoͤchſten Wichtigkeit. 
Denn dadurch wird er beredter, 
als durch die Rede ſelbſt. Wir 
empfehlen dem angehenden Red» 
ner — reißig u erwegen, 
was über bie htigteie der 

aſſung ift erinnert worden*). 

muß aber fo gut, als der Schau⸗ 
fpieler, ein Irorcus oder ein 
Ulyſſes feyn, der alle Geftalten 
anzunehmen weiß. Denn mitten 
in der Rede muß er, fo oft er den 
Ton oder die Materie ändert, 
auch dag, ſich dazu fchifende, An- 
fehen annehmen. 


% 

Wie der Dichter das, häfliche 

ober fchöne, Auſehen gebrauchen Fön; 
*) ©. Faffung. 
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ne, um, was er die Perfonen fagen 
oder thun läßt, zu verftärfen, oder 
zu ſchwaͤchen, hat Leſſing (Laocoon 
©. 236) an ein-paar vortreflichen 
Bepfpielen aus dem Shafefpear, — 
ſo wie an mehrern Stellen diefes 
Werkes gezeigt, wie der Dichter es 
anzufangen habe, um das Anfehen 
feiner Perfonen anfchaulich und wirk⸗ 
ſam darzuftellen. — Wie der Dich: 
ter es anzufangen habe, um Zuftäns 
de des Geiftes, durch Züge des Ans 
fehens, Durch aͤußere Zeichen, aus 
ihaulich zu machen, hat Hr. Engel, 
in den Anfangsgründen einer Theos 
sie der Dichtungsarten (8. 192 u. f.) 
in ‚vortreflich gewählten Benfpielen 
gelehrt. — Was das Aufehen, in 
Rücdficht auf bildende Künfte, 
anberrift: fo ift es natürlich, daß, 
da diefe nur durch dad Anfehen dem 
Zufand des Geiftes darjuftellen vers 
mögen, die Künftler, wofern fie über: 
all Seele ſchildern wollen, es nicht 
genug, aber verbunden mit dem Stus 
dio des innern Charaeters felbft fius 
diren können; vielleicht hätte H. Sul⸗ 
jer aber diefe wichtige Lehre anfeyn: 
licher und intereffanter gemacht, wenn 
er, in einzeln, individuellen, aus 
einzeln Gemählden, oder Statue, 
genommenen Beyſpielen, geseigt 
hätte, tvo, und two nicht, Künftler den 
Gemüthszutand durch das Aufehen 
glücklich gefchildere haben? Da diefe 
ganze Sache eigentlich zu dem Arc. 
Ausdruck gehört: fo werden in deu 
Notizen zu dieſem Artikel diejenigen 
Werke angeführt werden, worin dies 
fe Materie meitläuftig behandelt 
iſt. — Ueber das, vou dem Reduer 
anzunehmende Anfehen ift, aus den, 
bey dem Art. Anftand angeführten 
Merken, vorzüglih die Stelle aus 
dem Cicero (de Orat. IIL 36. Op. 
Vol. 1. p. 494. Ed. Ern.) nadyjus 
lefen. — Uebrigens fcheint mir der 
Artikel zu demjenigen zu schören, 
welche entweder gar nicht, oder doch 
nur durch zu viele Nachtwerfungen 
jur 
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ur Vollkommenheit u bringen find. 
Eelbit das Wort, Anfeben, wenn 
e3, wie bier, ohne alles Beywort ger 
braucht wird, führt fchon auf einen 
andern Begriff, als ihm bier unter; 
gelegt worden if. — 


Anſetzung der Finger. 
Mufil.) 


Die Art, auf den verfchiedenen 
Inſtrumenten der Mufik, auf de 
nen die Töne durch die Anfegung 
der Finger ihre Höhe und Tiefe 
befommen, die Singer zu braus» 
chen. Auf dem Clavier, der Dre 
gel, der Violine, der Flöte, Ho— 
boe, ijt die Anfegung der Singer 
eine wichtige Sache, fowol um 
recht rein, als mit der gehörigen 
Sertigfeit, zu fpielen. 

Es ıft daher ein fehr nothigeg 
Stüf zu dem richtigen und voll: 
fommenen Spielen, daf man fid) 
die befte Anfegung der Finger 
angerochne. Jedes Inſtrument 
erfodert darinn deſondere Kegeln, 
die man nur von den groͤßten Mei⸗ 
— in der Ausübung erwarten 
ann. Quanz hat in feiner Ans 
leitung zum Slötenjpielen_ feine 
Methode vorgetragen, und Bach 
in feiner Anweifung zum Clavier⸗ 
fielen bat daffelbe in Abſicht auf 
bieſes Inſtrument gethan, wozu 
lange vor ihm der ehemalige Or⸗ 
ganıft des Königs von Frank 
reich — ihm vorgearbeitet 
bat *). Es iſt ung unbetannt, 
ob jemand den Liebhabern andrer 
Inſtrumente denſelben Dienſt ge⸗ 
leiſtet habe oder nicht. 

Anfaͤnger in der Muſik haben 
um ſo viel ſorgfaͤltiger darauf zu 
ehen, ſich die beſte Anſetzung der 

inger an ee als eg 
ehr fchwer iſt die einmal ange 
nommene Art, wenn man fie unbe, 
> findet, wieder abzulegen. 
aber diejenigen, welche ſich zu 
*) L’Art de ıoucher le ciavecin par 
Mr. Coupwin, & Paris 1717. 
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einer fchlechten Anfesung ges 
woͤhnt haben, felten oe State 
mit vollfommener Fertigkeit fpies 
len koͤnnen., 
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a, 2 
(*) Die Anferung der Finger if, 
von den. fruͤhern Schriftftellern der 
Neuern über die Mufik, für nicht fo 
wichtig, wie jeßt, und stweifelsohne 
deswegen für nicht fo wichtig angeſe⸗ 
hen worden (wie man es noch aus 
des Prätorius Syntagm. B. 2. S. 
44. abnehmen kann) weil man we⸗ 
der fo gefchwinde fpielte, noch in fo 
ſchwere Tonarten fich vertiefte, oder 
fo jehr auf gute Manieren ſah, als 
in den fpatern Zeiten. Für deu kiebs 
haber der Geſchichte der Muſik wird 
es eine angenehme Befchäftigung 
ſeyn, su vergleichen, was Mattheſom 
in ſ. Organifienprobe Cim aten $. des 
sten This.) uud inf. Kleinen Gene 
ralbaßſchule (J. 11. der sten Auf. )— 
£ambert, in j. Princ. de Clavecin 
(Ch. IX.) — Mipler, iu den Ans 
fangsgrunden des Generalbaſſes ' 
C. A. Humanus (Hartong ) in fü 
Mufic. theor. pract Kürnb. 1749. 
4. (im aten 2 — F. W. Mars 
purg in ſ. Kunft das Elavier zu fpies 
len, Berl. 1750. 4. — Wolf in fü 
Unterricht im Clavierfpielen (int zten 
Abſchn. der aten Aufl. Halle 1784 
8.) u. a. m. davon jagen. — oh, 
Nie. Tiſcher, in f. Sammlung aus 
murhiger Clavierſtuͤcke, Nuͤrnb. hat 
die Fingerordnung über die Noten 
geſetzt. — Das von H. ©. empfoh⸗ 
lene Werk des Couperin iſt, uͤbrigens, 
von Bach, in ſeinem angefuͤhrten 
Werke, 5, 88. nicht eben, als das 
beſſere, beurcheilt worden. 

Wegen der übrigen Inftrumente, ſ. 


den Art. nftrumentalmufit, — 


Unftand. 
(Redekunft.) 
Die Uebereinftimmung ber Stel 
lung,der&ebehrden und der Stim⸗ 
me des Redners in einer Rede 
von 
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von gemäßigtem Inhalt, mit bem 
Charakter der Rede. Der Ans 

and hat blos indem gemäßigten 

nhalt ffatt; denn mo diejer hef 
tig iſt, und ftarfe Leidenſchaften 
zum Grunde hat, daß der Vor—⸗ 
trag feurig wird: da wird der 
vollkommenſtenUebereinſtimmung 
des Vortrags mit dem Jnhalt 
niemals der Name des Anfiandes 
gegeben. Er bleibet dem geſetz⸗ 
- ten Wefen und einer ruhigen Ge⸗ 
mürhsverfajlung eigen. 

Sn einer Rede von ernfthaften 


Inhalt zeiger ſich ber Anfiand in tz 


einer ernjthaften und ruhigen 
Stellung, in mäßigen Beweguns 
en, einer männlichen und etwas 
angfamen Stimme, und einer 
geraden Kopfitellung und etivag 
niedergezogenen Augenbrahmen. 
ji der Inhalt vergmigt, aber 
Son gemäßigter Freude; fo bes 
ſtehet der Anjtand in einer mäßıg 
muntern Stellung, in angeneh» 
men und fanften Bewegungen des 
Körpers, in einem etwas mehr 
aufgerichteten Kopfe, offenen und 
froͤhlichen Blifen, und einer ans 
enehmen hellen Stimme. Ueber 
Baupt ſind Befcheidenheit, Maͤßi⸗ 
gung der Stimme und aller Bewe⸗ 
ungen, die wefentlichften Stuͤke 
es Anſtandes: hingegen hebt als 
leg weit getriebene und heftige 
den Anftand auf. Eine ſtille Groͤſ⸗ 
e, bie ung beftändig in einer ru⸗ 
Ken Sauna läßt, und alle Aufs 
merfjamteit, ohne bie zringfte 
Zerſtreuung, auf das efen der 
Sache heftet, machet die Voll⸗ 
fommenbeit des Anſtandes aus. 
Daß der Anftand eine große 
Kraft auf die Gemüther ber — 
hoͤrer habe, iſt eine bekannte Sa- 
che; aͤber ſie wird nicht allemal 
in genugſame Ueberlegung gezo⸗ 


gen. Der Mangel deſſelben ver⸗ fi 


mindert die Wurkung der Rede 
fo fehr, daß er fie beymahe ganz 
aufhebt. 


Anſ— 
Eines der vornehmſten Mittel, 
den Anſtand im Reden zu erreis 


chen, iſt die Sicherheit des Med» . 


ners. Wenn er feine Rede mit 
der beften Sorgfalt fo ausgear» 
beitet hat, daß er ſich ihrer vers 
ichern kann: jo erwekt diefes ein 
utrauen auf feinen Vortrag; 
dieſes aber überhebt ihn aller 
ängftlichen Beftrebung; es läßt 
feine Seele in der — die dem 
Anſtand weſentlich iſt. Wenn aber 
der Redner in die Staͤrke ſeiner 
Vorſtellungen ein Mißtrauen ſe— 
et, alsdenn ſucht er die ihr mans 
gelnde Kraft durch den Vortrag 
zu erfegen; er will mit Stimme 
und Gebehrden die Würfung, ers 
zwingen, und verlieret darüber 
den Anjtand. 

Der Redner bedenke allemal, 
daß die Hauptfache der Rede in 
der Materie liegt, und daß der 
Vortrag fie nur verftärft, aber 
ihren angel niemals erfeget. 
Deßwegen vermeide er die unnds 
gen Beitrebungen, feinen Wors 
ten durch den Vortrag eine Kraft 
zu geben, die ihnen mangelt. Der 
Dantonine, der fein ander Mit 
tel hat, verftändlid) zu feyn, als 
die Gebehrden, il. darınn die 
ganze — der Vorſtellung ſe⸗ 
gen; der Redner aber muß das 
durch eine fchon vorhandene Kraft 
blos unterjiugen. 

GroßeFehler gegen denAnftand 
find, eine übertriebene Stimme 
auf einer Seite, und eine ganz 
nachläßige auf der andern; ein 
zu er Vortrag fehadet ihm 
mehr, als wenn er zu langſam iſt. 
Am allermeiften aber fchadet ihm 
die Unbefcheidenheitdes Redners, 
wenn er feine Zuhörer mit dreis 
fen Blicken gleihfam mujtert, 
oder zu feiner Bewundrung aufs 
odert; wenn er einen zu freyen 


oder gar Fühnen Ton annınımt. 


Der Anftand will, daß der Red⸗ 
ner 
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ner feine Sache, und nicht feine 
en fehen laſſe; daß er befchei- 
den und gerade vor fich u fehe, 
und wenn es nöthig ift, ſich fanft 
und bejcheiden gegen eine andre 
Seite hinwende. Doc muß er 
auch nicht zaghaft feyn, fondern 
ein maͤßiges Zutrauen in- feine 
Borftellungen von 2 blifen laſ— 
fen. Er muß feine Zuhoͤrer alg 
eine Berfammlung anfehen, wel- 
cher er Hochachtung ſchuldig iſt, 
aber nicht als unerbittliche Ric)» 
ter, die ihn ungehoͤrt verurtheilen. 

Ein angehender Redner, der 
dieſes wol und ernſtlich uͤberlegt, 
wird bald zu einem gewiſſen An⸗ 
fiand in feinem Vortrage kommen. 
Aber die Vollkommenheit beifel- 
ben ift vielleicht der ſchwerſte Theil 
deffen, was zum Vortrage gehört. 


— —* 

Von dem Anſtande, als einem 
Theile der redneriſchen Action, wird 
in allen, über diefe gefchriebenen 
Werken, gehandelt. Auffer dem aber, 
was Eisero (de Orat. III. 56. u. f. 
Op. V. I. p. 494. Ed. Ern.) und 
Quintilian (Lib, XI. 3-, ©. 560. 
Ed. G.) davon fagen, erörtern fol—⸗ 
gende Werke jenen Gegenftand befons 
ders; Ju lateiniſcher Sprade; 
Nic. Frifchlini Methodus decla- 
mandi, Argent, 1606. 8. — Lud. 
Crefollii .... De perfecta ora· 
toris Actione et pronuntiatione, 
Lib. III. Lutet. 1620, 4. — Actio 
Oratoris, ſ. de geſtu et voce, Lib. 
II. Aut. Io. Lucas, Par. 1675. 
8. — D. G. Morhof, De Elo- 
quentia in tacendo, Kilon. 1684. 
4: — G.C. Kirchmayer, DeOra- 
tore parrheſiaſte, Vit. 1686. 4. — 
G. Chr. Brendel De Chironomia 
perorantium, Lipf. 1693. 4. — 
Pet. Francii, De rat. deciamandi 
Orat. Amftel, 1696. 8. und Ebens 
deſſelben Eloquentiae exter. fpe- 
cim. II. Amftel, 1700. 8, — De 
Actionis Orat, geceflit, et praeft, 
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fer. Paul Overbeck, Regiom. 1696. 
4. — 1. G. Bergeri Diatr. hiftor. 
de Hypocrifi orator. feu eloquen- 
tia corporis, Vit. 1723. 4.— De 
oratore timido, Auct. I. G. Kraft, 
Erl. 1765. 4. — In franzöfifcher 
Sprache: De l'action de l’orateur, 
ou de la prononciation et du ge- 
fie, p. Mr. (Val.) Conrart, Par. 
1657. 12. 1676. ı2. Lyon 1686. 
12. Lat. durch Melch. Emid, mit 
Hinzufügung deffen, was in den 
Schrifren des Cicero und Quintilian 
fich darüber finder, Helmft. 1690. 4. 
Deutjch, Jeua 1709. 8. Das Werk 
if, bekannter Maaßen, von dem res 
formirten Prediger, Mich. le Fau— 
cheur; und Conrart verbeſſerte nur 
den Styl, und gab es heraus. 
hat noch jetzt ſeinen Werth, und iſt 
von den folgenden Schriftſtellern uͤber 
dieſe Materie, ſehr benuͤtzt worden. — 
Eſſai fur les bienſcances oratoires, 
Amſt. 1753.8. 23. (von Edm. Mal— 
let # 1755) — L’eloquence du 
corps, ou J adtion du Predicateur, 
Par. 1762. 12. (von Joſ. Aut. Dis 
nowart.) Uebrigens will ich bier 
noch bemerken, daß die, von H. v. 


Murr, in f. Bibliotheca rhetorica, 


in dem 2oten Kap., ‚welches die 
Schriften De attione et pronuncia- 
tione enthält, (S. 174. des ıten 
Th. f. Journals zur Kunſtgeſch. und 
fitteratur), angezeigten Reflex. fur 
l’eloquence des Predicateurs, pP» 
Mr. Arnaud, Par, 1695. ia. nicht 
ein Wort von der rednerifchen Hands 
lung, und von dem rednerifchen Vor⸗ 
trage enthalten, fondern wider die, 
von Phil. Goibaud Dubois, in der 
Vorrede zu f. Ueberſetzung der Res 
den des H. Yuguftin, Par. 1694. 8. 
2 B. gedußerten Meynungen über 
die geiftliche Beredſamkeit gerichter 
find; und daß die, von ihm, ebend, 
©. 176. angeführte Schrift (des Jes 
fuiten Rapin) Du grand et du fü- 
blime dans les moeurs, avec quel- 
ques obfervat, furl’eloquence des 
bien· 


Es 


— 
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bienfeances, Par. 1686. ı2. eben 
fo wenig hieher gehört. Das erftes 
re ift, befaunter Maaßen, nichts, als 
eine jejuitifche Wendung, um den 
Präfideuten Lamoignon, und Turens 
ne, Eonde und Ludwig den 14ten zu 
loben; und die Obfervations, tvels 
che eigentlich Die Grundlage des ers 
ftern find, handeln nur von den bien- 
feances der Rede felbit, als woruns 
ter der Jeſuit die Rücklicht auf Zeit 
und Umftände, oder die vollfonmer 
ne Uebereinftimmung swifchen dem, 
was der Redner, und den Ausdrüs 
cken, mit welchen er ed fagt, vers 
ſteht. — In englifdyer Sprache : 
Rules for fpeaking and Adion, in 
a Letter to a Friend, Lond. (f. 
a.) 8. — The Art of fpeaking, 
Containing 1. An Eflay in which 
are given rules for exprefling pro- 
perly the principal paflions and 
humours, which occur in rea- 
ding, or publik fpeaking . ... 
Lond. 1762. und 1763. 8. — An 
Effay towards pointing out in a 
fhort and plain method, the elo- 
quence and action proper for the 

ulpit, Lond. 1765. 8. — In 
heutfcher Sprache: Der, von Na: 
tur, und nicht von angemaßten Af— 
feeten liebliche und angenehme Prer 
diger auf der Kanzel, von Joh. Ph. 
Sippel, Frft. 1702. 8. — Regeln 
son den aͤußerlichen Vortrage im der 
Redekuuſt, in dem Bremiſchen Mas 
gazin, B. 1. St. 2. ©. 349. (Sie 
find, meines Wiſſeus, aus dem Englis 
ſchen, aber ich weiß nicht, aus wel⸗ 
cher Schrift, gesogen) — Joh. Srdr. 
Loͤwens, Grundf. von der Beredfams 
leit des Keibes, Hamb. 1755. 8. — 
Auch wird noch, in den Antweifuns 
gen iu der Redekunſt überhaupt, als 
in den Principes pour la lecture 
- des Orateurs, Par. 1753. 8. 3 B. 
Cim Sten Buche ) in Lawfond Le- 
@ures, Lond, 1759. 8. (inder aaten 
Worlefung, S. 260 der deutjchen Les 
berſ.) — in Gottſcheds Redekunſt 
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(im ı8ten Hauptflüd, ©. 382. der 
Be Auf. (u. a. ms davon gehans 
et. — Ä 
Wegen mehrerer hieher gehöriger 
Schriften, f. den Art. Vortrag und 
Stellung. | 


Anftandig. 
(Schöne Künfte.) 


Die Uebereinfiimmung bes Zu⸗ 
fälligen in fittlichen Dingen, mit 
dem MWefentlichen derfelben. Sjes 
de Uebereinftimmung des Zufällis 
gen mit dem Wefentlichen ift eine 
nothwendige Eigenfchaft berWer- 
fe des Geſchmaks; fie vermehrt 
ihre Vollfommenbeit, und dag 
Gegentheilhat allemal etwag un⸗ 
angenehmes: in fittlichen Dins 
gen aber ift dieſe Uebereinſtim— 
a fo viel nothivendiger, da 
das Öegentheil anſtoͤßig iſt. Es 
iſt darinn, was das Uebliche (il 
coſtume) in den Gebraͤuchen und 
Moden iſt. Die Fehler gegen 
das Uebliche ſtreiten gegen die zus 
fällige Wahrheit un Vorftels 
ungen; aber die Fehler gegen 
das Anftändige beleidigen unfre 
Empfindungen, und find darum 
um fo vielwichtiger. Der Mah⸗ 
ler, welcher bey der Einſetzung 
des Abendmahls unter der Tafel 
einen Hund und eine Katze vor— 
ftellt, die fich um einen Knochen 
zanfen, erwekt zufällige Empfin« 
dungen, welche derErnfihaftigfeit 
— ganz zuwiber ſind 
und anftögig werden. Eben 
ß anſtoͤßig ift es, wenn bey ernfts 
aften Handlungen, Perfonen 
von poßirlihen Wefen, Kinder 
die mit Hunden fpielen, oder dies 
fe Thiere, welche die Scene veruns 
reinigen, — werden; 
wie dieſes vielfaͤltig von unbe⸗ 
dachtſamen Mahlern ttee iſt. 
Ungeachtet — ehler 
gegen das Anſtaͤndige meiſten— 
theils von den Mahlern begangen 
wer⸗ 
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merden , fo find die andern Kılm 
fe gar nicht frey davon. In der 

aufunft fieht man oft chriftliche 
Tempel mit Zierrathen des heibd- 
nifchen Gottesdienftes, oder Haͤu⸗ 
fer gemeiner Menfchen mit Tros 
pheen behangen; Gebäude von 
einem ernjthaften Charakter, mit 
Verzierungen der ausfchweifend- 
ften u. wolläftigften ———— 
fraft. Auch große Dichter fallen 
bismeilen in diefen Sehler. Ein 
Beyfpiel davon giebt ung Mil: 
ton, der bem erhabenften Wefen 
eine Sprache in den Mund legt, 
die einem finftern Schultheologen 
beffer anftünde, wie Pope fehr 
rihtig angemerft hat. Don dem 
7... der geiftlichen 
Medner, ſowol in Sachen, “ale in 
Worten und dem ganzen Vortrag, 
bedürfen wir feiner DBenfpiele, 
deren eine Menge jedem Menfchen 
von Geſchmak befannt feyn müf- 


en. 
Das Anftändige wird nicht blog 
durch Vermeidung des Unanftän- 
digen erhalten, obgleich auch hier 
die Anmerkung des Soraz gilt: 
Virtus eft vitio caruiſſe. 
Es muß fich durdy Einmifchung fo 
volltsumen übereinftimmender 
Zufälligfeiten bemerken laffen, 
dag die Wuͤrkung deffelben leb- 
empfunden wird. 
ieſes geſchieht, wenn durch 
das Burg ige die Würfung bes 
Wefentlichen verftärft wird, wel- 
ches bie bloße Vermeidung des 
Unanftändigen niemalsthut. Eis 
nen foldyen Erfolg hat es, wenn 
es dem Künftler gelingt, durch 
dag Zufällige eine unermwartete 
Empfindung zu erweken, die mit 
ber, worauf das Weſentliche geht, 
übereinftimmt; denn dadurd) bes 
fommt unfere Aufmerkjamfeit eis 
nen neuen Stoß, welcher ung 
das Ganze lebhafter macht. Eine 
ſolche Wirkung thut ein zufaͤlli⸗ 
Theil. 
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ger Umftand in einem Gemaͤhlde 
von Raphael, welches die Anbes 
tung des Neilandes von den Hir⸗ 
ten vorftellt. Einer diefer geringen 
Leute, dem Anſehen nad) der ein» 
fältigfte und fchlechtefte, welcher 
jich Faum getraut nahe heran zu 
treten, bezeuget feine Chrfurd 
dadurch, daß er feine Muͤtze abs 
nimmt. Diefes ift vielleicht ges 

en dag Uebliche; aber für diefe 

erfonen von der größten Ans 

ändigfeit, und ER die befte 

ürfung auf das Ganze. 

So wiffen Künftler von gluͤkli⸗ 
chem Genie und gründlicher Bes 
urtheilung dem ABefentlichen zus 
fällige Dinge an die Seite zu fes 
gen, durch welche fie den Ausdruk 
verfiarfen, indem fie dag höchft 
Anftändige dabey beobachten. 

Einige Neuere haben an den 
Alten manches unanfländig ges 
funden, mag feinem von den dl. 
ten anftögig gemwefen. Das hef⸗ 
Eine Detragen einiger —— der 
Ilias gegen andere, | einet vie⸗ 
len unanjtändig, weil fie eg nad) 
unfern Eitten, nicht nad) den 
Sitten jener Helden beurtheilen. 
Eben diefeg Urtheil muß man von 
der hoͤchſt unanfiändig fcheinen« 
den ang bes Neftorg 
fällen, die wir in dem Artifelüber 
die Alten angeführt haben. 
ftreitet keinesweges gegen die Art 
ber Sitten, welche durch die gan⸗ 
je Ilias zum Grund aller Vorſtel⸗ 
ung gelegt worden. Das Betras 
gen des Herkules in dem Trauer⸗ 
ſpiel des Euripideg Alceſtis, da 
er in dem Hanfe des Adraftug, zu 
der Zeit da diefer in der hoͤchſten 
Trauer war, munter zecht, ift nicht 
ganz anftändig, wiewol dod) ver» 
ichiedenes zu deſſen Vertheidi⸗ 
gung kann gefagt werben. 

Nur Künfiler von großem Bern 
fiand erreichen das Anftändige 
überall; denn bag bloße Genie iſt 

N dazu 


\ 
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dazu nicht hinreichend. Homer iſt 
der 5 Meiſter darinn. Ver: 
muthlich iſt es deßwegen, daß Ho⸗ 
raz ihn denjenigen nennt, quinil 
niolitur inepte. Denn in Wahr⸗ 
heit, man findet bey der unend—⸗ 
lichen Menge der Gegenftände, 
die er befchreibt, nicht nur nichts 
unanftändigeg; fondern alleg, big 
auf die Fleinften Nebenunmftände, 
ift immer fo, wie es feyn mußte: 
Diefeg gehört unſtreitig mit zum 
Höchften der Kunft. Und da eine 
arke Beurtheilungsfraft viel: 
leicht feltener ift, als ein flarfes 
Genie: fo ift die völlige Beobadı: 
tung des Anftändigen in Werfen 
der Kunft feltener, als irgend eine 
andre gute Eigenjchaft derfelben. 
Etwas weniges von dem, was die⸗ 
ſem Artikel fehlt, iſt in dem roten 
Kap. von Home's Elements of Cri- 
ticism (Vol. 1. S. 330 u. f. Ausg. 
yon 1769) und in Ken. Riedels Theos 
ris der fch. 8. und W. in dem XIV. 
Abſchnitt (S. 242) zu finden. — 
Vebrigens fiheint H. Sulier durch 
Die angenommene Erklärung der 
Schule von dem Anftindigen, ver: 
feitet worden zu feyn, Dinge für zur 
fällig zu erklären, die diefes, in Ruͤck⸗ 
fiht auf den blofen Begriff von der 
Sache, bey welcher er fie als zufällig 
angiebt, oder auf die Eräugnung ders 
felben in der wirklichen Welt, freys 
lich fenn, die hier frenlich wegfallen 
oder bleiben, fo, oder anders ſeyn 
koͤnnen, welche aber in der Kunft kei⸗ 
nesweges mehr zufällig find. Die 
Gründe diefer Behauptung liegen in 
dem Begriffe vom Kunſiwerk, twelcher 
dem H. ©. vielieicht nicht bey Auss 
arbeitung eines jeden Artikels, ganz 
gegenwärtig gewefen ift; aber bis auf 
welchen die Eache zuruͤck zu führen, 
mir der Raum nicht erlaubt. An eis 
nem Benfpiele will ich indeffen Die 
Richtigkeit der obigen Bemerfung 
jeigen. H. Sulzer ſtellt den, bey 
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der Anbetung der Hirten von Ra 
phael, in der Entfernung befindlichen, 
einfaltigen Hirten, welcher -feine 
Ehrfurcht, durch Abnehmung feiner 
Muͤtze, bezeugt, als zufällig dar; 
und allerdings laͤßt ſich eine Hirten— 
Anbetung in abſtracto denken, und 
kann auch eine ſolche Anbetung in 
der Natur ſich eraͤugnet haben, ohne 
daß dieſer Hirte, und auf folche 
Art, daben gegentwärtig geweſen waͤ⸗ 
re; allerdings erfordert Die Begebens 
heit allein diefen Hirten nicht; er 
kann twegfallen, oder da bleiben ; als 
lein, welcher große Künftler, oder 
Dichter, ftellt denn dar, bloe um dars _ 
juftellen ? Welchen ift denn Darftels 
lung Zweck ? Und nicht vielmehr Mit⸗ 
tel? Mittel, alle die Vorſtellungen 
und Enipfindungen zu erwecken, wel⸗ 
che eine folhe Begebenheit in der 
Natur ertvecken kann? — Hierauf 
arbeitet er log; diefes ift fein Zweck; 
und diefen Zweck kann er wicht errets 
chen, ohne fein Werk der Wahrheit, 
der wahren Natur, fo nahe, als moͤg⸗ 
lich, zu bringen, ohne ihm den hoͤch⸗ 
ften Grad der Taͤuſchung zu geben, 
ohne es fo individuel, ald möglich, zu 
machen. Kein Ding in der Narır 
eräugnet fich aber, ohne daß nicht 
Umſtaͤnde es begleiteten, welche, im 
Ruͤckſicht auf die Eraͤugnung, oder auf 
das Ding ſelbſt, freylich gleichguͤltig 
find, welche freylich, dieſen unbeſcha⸗ 
det, da ſeyn, oder wegbleiben koͤnn⸗ 
ten, und welche, in fo fern alſo, zu— 
fällig heißen, die aber auch fchon in 
der Natur die Wirkung deffelbeu mo⸗ 
dificiren und beftimmen. Ein und 
derfelbe Baum, allein, oder mit mebs 
rern, mit gleichartigen, oder mit uns 


'gleichartigen, auf dieſe oder auf jene 


Art mit ihnen gepaart, fo, oder ans 
ders beleuchtet, auf einer duͤrren 
Haide, oder auf einer blühenden 


Miefe-befindlich, u. f. w. wirft jes 


desmahl anders auf den Befchauer; 

und, obgleich die eigentlich anbeten⸗ 

den Hirten, allein, und ie ſich 
b⸗ 
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betrachtet, vermittelft des Daſeyns 
dieſes Blöden und Einfältigen, kei— 
ven andern Cindrucd machen, nicht 
anders mwirfen: fo wirken fie, vers 
mittelft deffelben, doc) tiefer ; das 
heißt: fo fcheint das Gemählde um 
deſto che die twahre Begebenheit dar; 
jufiellen. Diefer Hirte ift alfo, für 
das Rünftler - Ganze, Feinesweges 
zufällig, kann Feinesweges wegfallen 
oder dableiben, fo wenig er auch zu 
dem Natur-Ganzen der Begebens 
beit erforderlich iſt; er ift, zur Wirs 
fung des erftern fchlechtervings noths 
wendig, folglich fehr wefentlidy. 
Dhne ihn hätte das Gemahlde nicht 
das Anfehn der Wahrheit, welches 
es gegenwärtig hat. Und nicht blos 
dieſes, fondern auch der Reiz der 
Mannichfaltigkeit, oder Abwechjes 
lung, welchen es durch diefe Gegens 
fiellung der Figuren, durch diefe Ders 
fhiedenheit des Ausdruckes der Ehr⸗ 
furcht, erhält, wurde, ohne diefen 
Hirten, ihm mangeln; es würde eins 
förmig erſcheinen. Blos anftändig 
aber wird es Dadurch gar nicht. Man 
ſieht leicht, wohin dieſes weiter führt, 
und daß dadurch keinesweges ums 
ſchicklich gewählte Nebenumftände, 
wie die in eben diefem Artikel ange: 
führten Hund und Kage find, in 
Schutz genommen werden; denn nicht 
von dieſen oder jenen, fondern von 
foichen Nebenumſtaͤnden (wie wir fie 
in der Natur nennen, aber billig in 
Kunſtwerken nicht immer nennen follz 
ten) — von foldhen Nebenumftäns 
deu überhaupt, fage ich, iſt die 
Rede. — Da falfche, oder unbe 
ſtimmt und faljch ausgedrücte, Bes 
griffe, nirgends, und am twenigften 
in Theorien, gelitten werden follten, 
weil fie den größten Theil des Nus 
Ben, welchen diefe noch haben Eönns 
ten, geradezu vereitein: fo habe ich, 
Diefe Anmerkung mir zu erlauben, 
tein Bedenken getragen. Man kann 
zugleich daraus fehen, mie fchiefund 
ſchwankend und einjeitig das Raiſon⸗ 
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nement uͤber die Rünfte ausfällt, wenn 
mar Begriffe aus der Schule gänzlich 
auf fie anwenden will. Uebrigens 
verlange ich hierdurch gar nicht den 
Artifel gänzlich berichtigt, oder vols 
lendet zu haben; dazu gehörte ein 
ganz eigener Artikel. — 


Anftößig. 
(Schöne Kuͤnſte.) 


Man braucht diefes Wort ges 
meiniglich, um dasjenige anzus 
deuten, wag den fittlichen Grund. 
begriffen entgegen iſt; es ſchiket 
no aber eben fo gut, einen in ber 
Theorie der fchönen Künfte wich. 
tigen Begriff auszudrüfen, für 
ben man noch Fein Wort ange: 
nommen hat. Es zeigen fich nam» 
lich in den Werfen der Kunft big- 
weilen foldye Fehler, die den noth» 
twendiaften Grundbegriffen ent— 
gegen find, die man deßwegen mit 
dem Namen des Anftößigen bes 
legen kann; folche Fehler alfo, 
über welche niemals ein Zweifel 
entftehen kann, weil fie geradezu 
dem entgegen find, was jeder« 
mann erwartet. 

So iſt es in einem Gebäude an- 
fiößig, wenn eine Säule, die noth— 
wendig fenfrecht ſtehen muß,über« 
hängt; oder wenn ein Boden, der 
nothwendig wagerecht liegen folk 
te, sich fenft. So auch in andern 
Sachen ift dag Anſtoͤßige allezeit 
dem Wefen der Sachen gerade 
entgegen. Es gefchieht Sfterer 
als man es vermuthen follte, da 
Kunſtler dag Mefen der Sachen 
aus dem Gefichte verliehren, 
und alsdenn mit Zuverfichtliche 
feit ganz anſtoͤßige Sachen zulaf 
fen. Am öfteren trifft man dies 
fes in der Baukunſt an, wo auch 
gute Baumeiſter die wahre Natur, 
oder die urſpruͤngliche Beſchaffen⸗ 
* einiger Sachen aus der Acht 

aſſen. Daher kommt es, daß man 
ſo oft das, was ſeiner Natur nach 
Ma ganz 
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ganz ift, gebrochen, was noth- 
wendig gerade feyn ſollte, krumm 
was ſtark ſeyn ſollte, ſchwach 
macht. Gebrochene Giebel, ver: 
kroͤpfte Gebaͤlke, Saͤulen oder 
Pfeiler, die nichts tragen, oder 
von nichts getragen werden. Am 
meiſten kommt das Anſtoͤßige in 
den Verzierungen vor. Man vers 
wandelt Stürze über Camine, die 


nothmendig ein Gebälfe vorftel - 


len miffen, in zwey gegen einans 
der laufende Schnürfel, die inder 
Mitte durch eine Muſchel, oder 
auch wol durch Eigzapfen mit ein- 
ander verbunden find, und man 
läßt Laften auf Laubwerk ruhen. 
. Aber die Baumeifter find nicht 
die einzigen, die in das Anftößige 
fallen. Man trifft es auch in ans 
dern Künften an. Die Mahler 
drängen oft eine Menge Perfonen 
in einem Raum zufammen,. 10 fie 
chlechterdings nicht Plag haben 
oͤnnen; fie bringen Yicht dahin, 
wo es unmoͤglich hinfallen kann; 


ſie zeichnen Figuren in unmoͤgli⸗ 


chen Stellungen. Dahin gehoͤren 
auch alle Fehler gegen die Pers 
fpeftive, weil fie alle dem noth- 
wendigen entgegen find. 

Sin den Schaufpielen trifftman 
das Anſtoͤßige oft an. Plautus 
verfegt feine Zuhörer bisweilen 
aus Athen nad) Nom, oder läßt 
” vielmehr zu gleicher Zeit an 

eyden Drten ſeyn; auch ift oft 
eine bandelnde Derfon zugleich 
der, den er vorjtellt, und auch 
das, was er wuͤrklich ift, ein blo⸗ 
fer Comoͤdiant. So ift es anſtoͤſ— 

g, wenn Sachen, die fchlechter: 

ings Geheimniffe feyn follen, 
laut ausgerufen werden; wenn 
in Selbjtgefprächen die Perfonen 
dag Wort an die Zufchauer rich- 
ten, woburd) jiezugleich allein und 

doch auch in Sefelljchaft find; und 
überhaupt wenn der Schaufpie- 
ler, e8 ſey wenn es wolle, geras 
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dezu, oder durch Seitenblide, 
die Zufchauer angaffer. 

Das Anftsgige gehört unter die 
wichtigften Fehler, befonderg deß— 
wegen, weil e8 die Taͤuſchung, 
bie fo oft der voruehmfte Grund 
der guten Würfung eines Werts 
ift, gänzlich zernichtet. Es beleis 
digerdie Borftellungskraft fo ſehr, 
dag man gezwungen wird, das Au⸗ 
F von dem beleidigenden Gegen⸗ 
and wegzuwenden. So wie bis⸗ 


weilen ein einziger Fleiner Spaß 


eine ſehr ernfihafte Scene lädher» 
lich machen kann: fo kann auch 
das Anftößige, in einem einzigen 


Theile, die Wuͤrkung eines jonft 


guten Werks völlig aufheben. 

Gefchifte Künftler fallen blos 
aus Unachtfamkeit in diefen Feh— 
ler, den fie alfo durch eine ſtren— 
ge Aufmerkjamfeit auf die Natur 
jedes einzelen Theileg ihrer Wers 
Fe leicht vermeiden. Wer nur auf 
die Wurfung des Ganzen fieht, 
und fich die Muͤhe nicht giebt, jes 
den einzeln Theil in befondere 
Aufmerkfamkeit zu nehmen, kann 
leicht darein fallen. 


Antik. 


(Zeichnende Kuͤuſte.) 


So werden die Werte ber zeich⸗ 
nenden Kuͤnſte genennt, die ganz 
oder in Trümmern von den Voͤl— 
fern auf ung gefonmen find, be 
welchen die Künfte ehedem geblüs 
bet haben. Es find gefchnittene 
Steine, Münzen, Statuen,’ ges 
fchnigte und geformte Werke, Ge⸗ 
mählde, Gebäude und Trümmer 
derjelben 4 die in biefe age ges 
hören. Werfe aus allen Zeiten 
der Kunft, von ihrem Anfang, 
oͤchſten Flor und ihrem Verfalle. 
Die, weldye aus dem fchönften 
Zeitpunft der Kunſt in Griechen. 
land übrig geblieben, und einige 
andere, die fpäter nad) jenen ge= 
macht worden, werben hür voll 
om⸗ 
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-fommene oder doch der Vollkom— Zeiten in dieſen Stüfen übers 


menheit ſich nähernde Mufter ge> 
halten. Wenn Künftler, eder Leh⸗ 
ter der Kunſt, un 
von den Antifen fprechen, ſo ! 

es nur von diefen wenigen Stü- 
fen zu verfieben. Denn unter 
den Antifen finden fich nur allzu: 
viel, die von der abnehmenden 
Kunft in den fpätern Zeiten des 
Alterthums zeugen. 

Man bervundert an den Anti» 
fen folgende wefentliche Stüfe 
ber Kunft. Die Schönheit der 

ormen überhaupt; die höchfte 

chönheit der menfchlichen Ge: 
fialt, und befonderg der Köpfe; 
bie Größe und Hoheit des Anfe- 
hens und ber Charaftere; den 
richtigften und 2 edeln und 
großen Ausdruf der Feidenjchaf 
ten, ber aber allezeit der Schön. 
beit untergeordnet ift. Kein Aug: 
druf iſt ben den Alten fo ſtark, daß 
er der Schönheit ſchadet. Sie 
find — mehr dem Ideal 
als der Natur gefolget. Alles, 
was einen beſondern Menſchen 
anzeiget, wurde von ihnen ver⸗ 
worfen. 2 Hauptabficht gieng 
dahin, daß jedes Bild dag, was 
e8 ſeyn follte, ganz ſey; aber ohne 
Vermiſchung mit etwas anderm. 


Aupiter ift ganz Hoheit; Herku⸗ 
les ganz dee Po⸗ nicht noth⸗ 
wendig zum Charakter gehoͤrt, 


darauf ward von ihnen auch — 
geſehen. Wer in dieſen vier Stuͤ⸗ 
ken der Kunſt groß werden will, 
muß unermuͤdet die beſten Anti⸗ 
ken ſtudiren, und durch fleißiges 
Betrachten und Zeichnen derſel⸗ 
ben feinen Gefchmaf zu der Rich» 
tigkeit und Größe der griechiſchen 
Künftler erheben. Die Mahler 
undBildhauer der roͤmiſchen Schu⸗ 
le, welche die befte Gelegenheit 
— haben, dieſe großen Mo- 

elle zu ftudiren, haben deßwegen 
alle andre Schulen der neuern 


troffen. 

Es iſt jedem Kuͤnſtler zu rathen, 
Winfelmanns fürtreflihe 
Schriften zu fludiren, darinn er 
den vorzüglichiten Werth der Ans 
tifen in dag befte Licht geſetzt hat; 
und alsdenn diefe Werke, fo viel 
er deren babhaft werden kann, 
felbft fo lange zu betrachten, big 
er ihren vorziüglichen Werth fühlt. 
Es gilt aud) hieven, mas Horag 
dem Dichter empfiehlt: 

— Vos exemplaria graeca 

Nodturna verfate manu, veria- 

te diurna. 
Bon Statuen find in Kom und 
Slorenz die befien. Bon gefchnits 
tenen Steinen finden fich in allen 
Yändern von Europa wichtige 
Sammlungen, fo wie von Müns 
sen. Von Gebäuden find in Gries 
chenland und Stalien die wichti 
ften Ueberbleibfel. Wer dag Gluf 
nicht hat, die Driginale felbft zu 
(eben — der muß fie wenigfteng in 
Abgäffen und Zeichnungen frudi- 
ren, wiewol diefe legtern ingges 
mein wenig von der Schönheit 
und dem Großen der Driginale 
— Die Lippertſche Samm⸗ 
ung der Abguͤſſe geſchnittener 

Steine iſt dag wichtigſte, was jes 
der in dieſer Art haben kann. Und 
es iſt ſehr zu wuͤnſchen, daß je— 
mand zum beſten der Kunſt ſolche 
Abdruͤke der beſten antiken Muͤu— 
zen machte. Die antiken Gebaͤude 
fann man aus des Godets nnd 
bes Herrn le Roi Zeichnungen; 
die Statuten aus Biſchops, van 
Dalens, Periers und Preißlers 
Sammlungen vderfelben fennen 
lernen. Von gefchniftenen Stei« 
nen hat Herr Mariette die größte 
Sammlung herausgegeben, und 
die fürnehmften Steine, auf des 
den < a J Dre ei 
gegraben find, hat Herr Sto 
durch feine Befchreibung und * 

N3 pfer 


4‘ 


198 Ant 


pfer bekannt gemacht. Die anti: 
ken Gemaͤhlde kann man aus den 
Kupfern von den im Hertulano 
gefundenen Gemähiden und aus 
der Sammlung feinen lernen, die 
der Herr Graf von Caylus ber- 
ausgegeben hat. 

Die Werfe der Alten überhaupt 
Ind in fich ſehr unterſchieden an 

üte und Bedeutung (Ausdruf), 
aber nicht an Gefchmaf. Es find 
drey Hauptclaffen der alten Denk; 
male; nämlich in allen Statuen, 
fo ung übrig geblieben, find drey 
unterfchiedene Grade der Schoͤn— 
— Die geringſten unter dieſen 

aben allemal den Geſchmak der 
Schoͤnheit, aber nur in den ums 
entbehrlichen Theilen; die vom 
andern Grade haben die Schöns 
heit in den nüglichen Iheilen; 
und die vom höchfien Grade ha— 
ben fie von dem Unentbehrlichen 
an, bis auf das Ueberfluͤßige, 
und find deßwegen vollfommen 
ſchoͤn — die Schönsten vom hoͤch— 
fien Grade findder Laocoon und 
der Torfo vom Belvedere; bie 
fbönfien vom andein Grade der 
Apollo und der Bladiator von 
Borgheſe; vom dritten aber find 
unzaͤhlbare *). | 

Das Studium der Antifen wird 
nicht nur von allen großen Ken- 
nern ber neuern Zeit, für dem 
norhivendigften Theil der Bemuͤ— 
hungen eines Künftlerg gehalten; 
die größten Fuͤnſtler felbft, Ra— 
pbael und Michelangelo, find 
. Dadurch zu der Größe geiommen, 
die wir an ihnen bewundern. 
Dieſes macht alles, was zur Ems 
pfehiung diefes Studiums noch 
koͤnnte gefagt werden, überfiüßig. 
Diejenigen, welche über den vor— 
zuͤglichen Werth der guten Anti— 
ken noch einigen Zweifel erweten 
moͤchten, ſind itzt ſo durchgehends 

*Gedanken uͤber die Schonheit und 
uͤber den Geſchmack in der Mahle⸗ 
tey. (von Mengs) S. 79. 60. 
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überftimmt, daß die Nothwendig⸗ 
Leit diegelben zu fLudicen, um deu 
wahren Geſchmat des Schönen 
zu befommen, als ein Grundjag 
anzufehen ift. 

Aber aud) diejes Studiumfann 
feichten Köpfen nichts helfen. Es 
koͤmmt hier nicht auf die Umriſſe 
und Verhaͤltniſſe, fondern auf. 
den Geift an, der im Antifen liegt. 
Diefen zu entdeken, muß man ſich 
vor allen Dingen bemühen. Weß 
fen Geiſt nach öfterer Betrachtung 
der befien Antiken, nicht in Ents 
zuͤkung gerath; wer nıcht in dem 
lichtbaren berjelben unfichtbare 
Vollkommenheit fühlt, der lege 
die Reißfeder weg; ihm hilft dag 
Antike niche. 

Man kann freylich zugeben, daß 
ſowol von alten alg neuen Kens 
nern manches, was fie von der 
Fuͤrtreff lichkeit des Antiken ſagen, 
uͤbertrieben ſey. Es iſt zu fuͤh— 
len, daß nicht alles, was Plinius 
von dem Paris des Euphranorg 
fagt, wahr feyn Loͤnne *), und 
man braucht eben nicht mit Webb 
gar alles in den Befihreibungen 
der Alten buchſtäblich zu neh» 
men**). Es bleibt allemal an 
den noch ißt vorhandenen AWers 
Fon genug für unjere Bewundes 
rung uͤbrig. 

Da vorausgefegt werben kann, 
dag WinkelmannsSchriften, dar— 
inn alles, was hieher gehoͤrte, 
enthalten iſt, ſich in jedes Kuͤnſt— 
lers und Kenners Händen ſich bes 
finden: ſo kann alles uͤbrige, was 
hievon zu ſagen wäre, übergans 
gen werden. 

* 

Die, von H. Suljzer, vorzüglich, 
und mit Recht, zur Keuntuiß des 
Beiftes und der Befchichte der 

Antike _ 
HGS. die im Art. Allegorie anges 
führte Stelle hievon. 
*) ©. An Inguiry into the Beauties 
ot Painting. 
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Antike empfohlenen, hieher gehoͤri⸗ 


gen Schriften Winkelmanns find fols 
gende : Gedanfen über die Nachah— 
mung der griechifchen Werke in der 
Mablerey und Bildhauerkunſt, Dres 
den 1734. 4. Sendſchreiben über die 
Gedanken von der Nachahmung ... 
und Erläuterung der Gedanken von 
der Nachahmung ... bey der arten 
Aufl. des erfteru Werkes, Dresden 
1756. 4. Fran. Var. 1765. 4. und 
in dem sten B. ©. 285 der Varié- 
tes litter. Englifch, Lond. 1766. R. 
Auch find fie, italienifh, vorhanden, 
Erinnerung über die Betrachtung, der 
Werke der Kunſt; von der Grasie in 
den Werfen der Kunft, Befchreibung 
des Torſo im Belvedere zu Nom, und 
Anmerkungen über die Baukunſt der 
alten Tempel zu Girgenti in Sieilien, 
im sten B. der Bibl. der ſch. Wiſ— 
ſeuſch. S. I u. f. und ©, 223 u. f. 
Anmerkungen über die Baukunſt der 
Alten, £eipj. 1762. 4. Gefchichte 
der Kunſt des Alterehumes, Dress 
den 1762.4. mit S. und Anmerkuns 
gen über die Geſchichte der Kunft des 
Alterthumes, ebend. 1767. 4, Neue 
Ausg. jener, mit Einwebung Vdiefer, 
Wien 1776.4. (jehr übel gerathen) 
Italieniſch, von dem Abt Amoretti, 
Mayl. 1779. 4. 28. Bon C. Fea, 
Ron 1783— 1784. 4. 3 B. (Mit den 
Winkelmaunſchen Schriften über die 
Baukunſt, und einigen f. Briefe, fo 
wie mit vielen Anm. und vorgeblis 
chen Verbefferungen, und Abhandl. 
des Ueberſ.) Kranz. mach der erften 
Ausgabe, von Sellius und Robinet, 
Par. 1766. 8. 2 Bd. Vverd. 1784. 
12.23. Vollſtaͤndig von M. Hur 
ber, mit neuen Kupfern, £eips. 1781. 
4. 3 B. (big jene die befte Ausg. 
des Werkes.) Mit Anmerk. aus den 
ital. Ueberſ. in der prächtigen Ausg. 
der Ocuv. de M. Winkelmann, 
Par. 1790.4.7 3. mit 250 Kupfern 
(in welcher, naͤchſt Winkelmanns 
Schriften, überhaupt alles, was über 
feine Werke, und, bey Gelegenheit 
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derfelben, gefchrieben worden, ju: 

ſammen geraft it.) — Zu richtiger 

Beurtheilung des Gefchichtlichen dies 

fes Werkes gehören: C. G. Heyne 
Berichtigung und Erläuterung der 

Winkelmannſchen  Gefchichte_ der 

Kunſt des Alterthunes, im ıten 
Bande der deutſchen Schriften der 

Goͤttingſchen Societaͤt, Gött. 1771» 

3. Ebend. Abhandlung über die 
Künftler: Epochen bey dem Blinius, 
in f. Antiquar. Auffäsen, Leipz. 1788. 

8. ıte Samml. S. 1605 u. f. womit 

ich zugleich Ebendeſſ. Lobfchrift quf 
Winkelmann, Cafel 1778. uud im 
ıten Bde. der Litterar. Chronif Berk 
1735.98. ©. ru. f. verbinde — © 

Ephr. Leſſings Aum. zu W. Geſch. 
der Kunſt, in der Berliner Monatss 

fchrift, Jun. 1788. — Auch ift meis 

nes Wiſſens die "Befchichte der Kunft 

im Auszuge von Joh. Andre, B. Bergs 

firäßer, Hat. 1772. 4.“ aus Winkelm. 

Werk genommen. — 

Auſſer dieſen ſind von den, uͤber 
die Geſchichte und die Eigenheiten 
der Kunſt des Alterthumes uͤberhaupt 
gefchriebenen, mir bekannten Wer⸗ 


ken, die merkwuͤrdigſten: Franc- Iu- 


ni De Pictura Veter. Lib. III. 
Amiftel. 1637. 4. Verm. mit dent 
Vers. der alten Kuͤnſtler, und ihter, 
von Schriftftellern, angeführten Wer⸗ 
ke, Rotterd. 1694. f. Engl. nach der 
ıten Ausg. Lond. 1638, 4. Deutfch, 
eben fp, Bresl. 1760. 8. (Das Wert 
handelt eigentlich nur in fo fern von 


der Mahlerey der Alten, als die, in 


den griechifchen und römifihen Schrifts 
ftellern, bis auf Die Kirchenvaͤter her⸗ 
ab, befindlichen, von der Mahlerey 
handelnden, oder darauf anwendba⸗ 


ren Stellen, darin gefammelt, und 


unter gewiſſe, mehr auf Die Theorie, 
als die Gefchichre der Mahlerey zwe⸗ 
ende, Rubriken, gebrachte worden 
find. Ohuſtreitig ift das Verzeich- 
niß der müglichere Theil des Wer⸗ 
kes; und es ift daher unbegreiflich, 
warum es, bey der deutichen Webers 
24 ſetzung 
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fegung mangelt.) Hift oire des Arts 
qui ont rapport au deffein, div. 
en HI. livres, ou il eft trait€ de 
leur origine, de leur progrts, de 
leur chuteetde Jeur retabliffement 
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p. Mr. (Pierre) Monier, Par. 1698. 


8. 1705. 12. Engliſch, Lond. 1699. 
8. (Enthaͤlt mehr allgemeine Declas 
mation, als eigentlichen Unterricht ; 
wenigſtens lehrt es keine der Weſenhe i⸗ 
ten der alten Kunſtwerke Fennen.)— 
Hiftoire de la Peinture ancienne, 
extraite de l’Hiftoire naturelle de 
Pline, avec le texte latin, corri- 
ge fur les MSS. de Voflius et fur 
la premiere edition de Venife, et 
trad. en franc.p. D. D. (Dav. Du- 
rand) Lond. 1725. f. — Treatife 
on ancient Painting, containing 
Obfervations on the rife, progreis 
and decline of that Art amongft 
the Grecks and Romans ... by 
G. Turnbull, Lond. 1740. f. mit 
K. (Auch Turnbull war nicht Kunſt⸗ 
kenner; indeſſen gewährt fein Werk, 
meines Beduͤnkens, noch immer mehr 
Unterricht, als Winkelmann, befauns 
ter Maffen, ihm aufchreibt.) — Vers 
fchiedene Auffäre des G. v. Eaylus, 
in den Mem. de l’Academie des 
Infcript. et belles Lettres, welche, 
deutſch, durch H. Meufel, mir dem 
Titel: Abhandlungen jur Gefchichte 
und zur Kunft, Aitenb. 1768 — 1769. 
4: 23. gedruckt worden find. (Ob⸗ 


gleich der Gr. Eaylus felbft Kunitler 


war: fo ſcheint ihm denn doch die 
fchärfere Einficht in das Wefen der 
Kunft, und in das, was fie wirklich 
vermag oder nicht vermag, und mors 
auf fie gerichtet feyn follte, gemans 
gelt zu haben.) — Entwurf einer 
Gefchichte der zeichnenden fchönen 
Kuͤnſte, von D. Ant. Friedr. Buͤſching, 
Hamb. 1781. 8. (Zum Unterrichte 
in Schulengefihrieben.) Recherches 
fur !’origine, l'eſprit, et les pro- 
grts des Arts dela Grece, fur leur 
connexion avecles Arts et la Re- 
ligion des anc, peuples de l’Inde, 
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de la Perfe, du refte de l’Afie, de 
l’Europe et de l’Egypte, Londr. 
1785. 4. mit Junbegriff des Supple— 
ments, 3B. und 35 Kpft. — Del- 
la Patria degli Arti del Difegno, 
del Conte J. B. Gherard d’Arco, 
Crem. 1785.8. (Das Buch enthält 
nichts merkwuͤrdiges, als daß der V. 
den Urſprung diefer Künfte in Itas 
lien finder.) — Auch gehört, im 
Ganzen, noch hieher, L’Antiquit& 
expliquede et reprefentde en Figu- 
res... p. D. Bernard de Mont- 
faucon, lat. und fran;. Par. 1719 — 
1724. f. mit Innbegriff der Supples 
mente, 15 Th. mit Kpf. Neue Aufl. 
ebend. 1722. f. In einem deutfchen, 
und lat. Aus. Nürnb. 1750. und 
1756. f. (Bekannter Maßen war es 
dem "Verf. nicht fowohl um, Erfläs 
rung der alten Kunftwerfe, als um 
Erklärung der Religion, Eitten und 
Gebräuche des Alterthumes, zu thun; 
die zahlreichen, bey f. Werke befinds 
lihen Abbildungen von Alterchüs 
mern follten alfo eigentlich blos Ers 
läuterungen deffen ſeyn, was er über 
jene Gegenftände fagt. Als bloße 
Kunftwerte hat er fie nie betrach- 
tet.) — De lorigine des Loix, 
des Arts ct des Sciences chez les 
anc. Peuples, Par. 1758. 4. 38. 
Haye 1758. 12. 38. Von Aut Yves 
Goguet; deutſch von G. C. Hampbers 
ger, Lemgo 1760. 4. 3 B. 

Ferner enthalten Erläuterungen 
der Kunſi der Alten überhaupt, oder 
einzeler Kunftiverke, oder führen doc) 
zu der Kenntniß derfelben im Allges 
meinen: Comment. de fculptura, 
Caelatura gem, fculptura et pictu- 
ra Antiquorum, der 3te und 4te 
Th. von J.ud. Demontiofii (Mont- 
Jofieu) Gallus Romae Hofpes . . 
Rom. 1585. 4. bey der Dactyliorhef 
des Gorläus, Antw. 1609. 4. bey 
dem Vitruvius des Laer, Amſt. 1649. 
f. und im Hten B. ©. 777 des Oro: 
novichen Thefaurus. — Rellex. fur 
la Peint. et fur la fculpture des 

Anc. 
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Anc, bey den Obfervat. fur lesAn- 
tiquitds d’Herculanum, p. MM. 
Cochin et Bellicard, Par. 1753. 
12. mit K. — Aus des H. v. Hage: 
dorn Betrachtungen über die Mahle⸗ 
rey, die VI. und VII. über das, was 
Antife if, was fie lehrt, wie ihre 
Schoͤnheit mit der fchönen Natur zu 
verbinden ift, u. d. m. — lieber das 
Studium des Alterthumes von H. 
Heft. Klug, Halle 1766. 8. (Ohn⸗ 
geachtet der Verf, felbit nicht recht 
gewußt zu haben fcheint, was er will, 
fo mag fein Werk denn doch, als ein 
Beyſpiel von Kunftgefchwär, hier ſte⸗ 
ben.) — An Inquiry into the cau- 
fes af the extraordinary excellen- 
ey of ancient Greece in the Arts, 
Lond. 1767. 8. — Eine Abhand⸗ 
lung von Giuſ. Piacensa, "Bon den 
Nrfachen, warum die fchönen Künfte 
in Griechenland am ftärkiten geblüht 
haben ?” in den ıten B. feiner Yusg. 
der Notrizie de Profeffori del Di- 
fegno.... diFil. Baldinucci, Tor. 
1768. 4. — Wie die Alten den Tod 
gebilder . . von Gotth. Ephr. Lei 
fing, Berl. 1769. 4. Vergl. mit 9. 
Herders Aufſatz über eben dieſe Mas 
terie, Hannov. 1774. 4. und verm. 
in der 2ten Sammi. f. zerſtreuten 
Blätter, ©. 273. — Difcorfo fo- 
pra el’Antichi e vari monumento 
joro ... di G. Cafanova, Lipſ. 
1770.4. Deutfh in dem ııten 9, 
der neuen Bibl. derfch. Wiſſenſch. — 
Ueber den Kaften des Enpfelus.. .. 
eine Vorleſ. von Chriin. Gottl. Heys 
ne, Gott. 1770. 8. Eben diefes Verf. 
Einleitung in das Studium der Ans 
tife, Gött. 1772. 8. Eben deffelben 
Anriquarifche Auffäge, Leipj. 1778— 
1779. 8. 2 Stuͤcke. Und ebendeffels 
ben: Monumentor, Etrufc. artis 
ad Genera fua et tempora revo- 
cator. illuftrat. Spec. II. inden aten 
Th. des 4ten Bos. S. 65. und im 
2ten Th. des sten Bdos. S. 37 der 
Nov, Commentar. Societ. Gött, 
Deutſch, im 18. 19. und 20ten B. 
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der Neuen Bibl. der ſch. Wiſſenſch. — 


Mem. ſur Venus, p. Mr. Larcher, 
Par. 1775. 8. und Diſſertat. ſur les 
Attributs de Venus. . p. Mr. 
Abbe de Chau, Par. 1776. 
J. J. Rambachs Archaͤologiſche Uns. 
terſuchuugen, Halle 1778.8. — U: 
ber die Attribute der Venus, von E. 
Richter, Wien 1783. 8. Nemefis, ein 
lehrendes Sinnbild, in der Samml. 
son H. Herders zerfirenten Blättern 
S. 213. Perfepolis, eine, Muth: 
maßung, von Ebend. in der Zten 
Samml. &. 300. — lieber Flügel 
und geflügelte Gottheiten, von €. L. 
Junker, Frft. a. M. 1786. 8. Aupis 
ter, eine Antike, von ebend. Nuͤrnb. 
1788.8. — Ueber die Horen und 
Grazien, Jena 1787. 8. — Gedan—⸗ 
fen eines Künftlers über den Unter⸗ 
fhied des Geiftes und Gebrauchs der ' 
alten und neuen Kunft, in dem 4ten 
Et. des Menfelfchen Muſeums für 
Künftler und Kuuftliebhaber, Manınh, 
1788.8. — Auch gehören noch hies 
her: L’utilit@ des Voyages, qui 
concerne laconnoiffance des Med. 
Infeript. Stat. Dieux Lares, Peint. 
anc. les Bas-reliefs, Pierres prec: 
et gr. p. Baudelotde Dairval, Par. 
1692. 8. 23. Rouen 1727. 8. 2 
3.— lo. Aug. Ernefti Archaco- , 
logia literaria, Lipf. 1768. 8. mit 
vielen Zufägen, befonders über Kunft 
und Kunftwerfe vorm. von ©. H. 
Heinr. Martini, ebend. 1790. 8. — 
ob. Friedr. Ehrifts Abhandlungen 
über die Lirterarur und Kunſtwerke 
des Alterthumes, mit Anm. von ‘oh. 
Karl Feune, Keip. 1776. 8. — Ars 
häologie der Litterarur und Kunft, 
von oh. Joach. Efchenburg, Berl. 
1783. verb. ebend. 1787. 8. (eins 
zeln, aus deffen Handbuch ber elaſſi⸗ 
fchen Litteratur, abgedrudt.) — A. 
Treatife on the Studies of Anti- 
quities.. by Th, Pownall, Lond. 
1782.8. (Eigentlih würde nur der 
ate und 3te Th. des Werkes hicher 
gehören; aber ich weiß nicht, ob fie 
N5 er chie⸗ 


— 
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erfchienen find. Uebrigens zeigt der 
Entwurf immer von cinem denken; 
den Kopfe) An Effay on the Study 
of Antiquities, Lond. 1783. 8. von 
Burgeß. — Wegen niehrerer, bies 
ber gehörigen Schriften, f. die Art. 
Bauart, Bildbauerey, ges 
ſchnittene Steine, Perfpektiv, 
Schaumünze. 

Allgemeine Nachrichten von Kunſt⸗ 
werfen der Alten finden fich in des 
Pauſanias Beſchreibung von Gries 
chenland (Ed. pr. Ven. ap. Ald. 
1316. f. gr. Ex rec. Khunü, Lipf. 
1696. f. gr. und lat. Jtal. von Alf. 
Bonacivoli, Mant. 1593. Franzöfifch 
von Gedoyn, Par. 1733. 12. 4B. 
Deutich, von Goldhagen, Berl. 1766. 
8. 23.) — In den Werfen der 
Dpiloftraten (Ed. pr. Ven. 1503. 
f. gr. Ex rec. Olcarii, Lipf. 1709. 
f. gr. und lat. Franzoͤſiſch von DI. 
Vigenere, Bourb. 1596. und was 
bieher gehört, mit Aum. und Ver— 
befferungen von Ih. Embry, unter 
dem Titel: Les Images ou tabl. de 
platte peinture des deux Philoftra- 
tes, et les Stat. de Calliftrate, Par. 
1615. 1637. f. mit 8. Deutſch, 
fänmtl. von Seybold, Lemgo 1776. 
8. (Daß übrigens die, in dem. ers 
ftern befchrichbenen Gemahlde nicht fo, 
wie fie befihrieben worden find, has 
ben erittiren koͤnnen, lehren die Bes 
fihreibungen felbft; aber, ob dieſem 
ungeachtet ihnen denn doch nicht 
wirkliche Gemählde zum Grunde lies 
gen, iſt immer noch eine andre Fra: 
ge?) Au dem 33ten — z7ten Buch 
der Naturgeſchichte des Plinius 
(Ed. pr. Ven. 1469. f. Varior. 
et Dalec. Freft. 1608. 8. Elzev. 
Lugd. B. 1635. 12. 33. Var. et 
Gronov. Lugd. B. 1669. 8.3 3. 
In ufum Delph. c. n. Hard, Par. 
1685.4.5 8. 1723.f.3 B. Exedit. 
lo. G. Fr. Franzii, Lipſ. 1777 — 
1789. 8. 93. Excerpta, quae ad 
Artes ſpectant .. . . a Chr. G. 
Heyne, Gött, 1790. 8. tal. von 
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Lod: Domenichi, Ben. 1561. 1603.4, 
Franzöfifch, von Ant. Du Yinet, 
£yon 1566. f. 2B. Beffer von Poin⸗ 
finet de Sivry, Bar, 1771.— 1781. 
4. 12.3. und das 34te — 36te Buch, 
mit vielen Anm. von Et. Falconet, 
Anfterd. 1772.83. 2B. und im ztem 
und 4ten B. f. Oeuvr. Lauf. 1781. 
8. 6B. wozu auch noch die Paflages 
de Pline, im stem und einige Auff. 
im 6ten B. gehören. Deutfch, der 
ganze Plinius, von Joh. Dan. Dens 
fo, Rofl, 1764. — 1765. 4. 23. 
Don Gottfr. Große, Frkf. 1781 — 
1788. 8. 128. Auch gehören, als 
Erläuterungsfihriften des Plinius, 
hieher ein großer Theil der vorher 
bereits angeführten Abhandlungen 
des Gr. Eaylus; dag Mem. fur la 
maniere dont Pline a traitd de la 
Peint. von de la Nauze, in dem 
asten B. der Mein. de l’Acad. des 
Infeript. und der Aufl, über die 
Künftlerepochen bey dem Plinius, aus 
der ıten Samml. ©. 165 u. f. der 
Antiquar. Aufſaͤtze des Hr. Heyne, 
Leipi. 1778.8.) — 

Beſchreibungen oder doch, Anzeis 
gen und zum Theil Abbildungen, und 
Erklaͤrungen von noch vorhandenen 
Kunſtwerken der Alten, ſind, in ſehr 
vielen Werken geliefert worden. Ich 
glaube, indeſſen, bemerken zu muͤſ— 
fen, daß auch im den beften Abbils 
dungen dieſer Kunſtwerke, wenig— 
ſtens ſehr viel von dem eigentlichen 
Ausdrucke, in ſo fern ſie deſſen faͤhig 
find, verloren gehen nung; und Wins 
felmann, welcher dieſes befjer, als 
jemand einfehen Eoumte, und auch 
einſah, hatte zum B. folglich fehr 
Unrecht, dem Dubos ein Verbrechen 
daraus zu machen, (Vorr. jur Ges 

ſchichte der Kunſt ©. XII. ıte Aufl.) 
wenn diefer in dem Gefichte irgend 
einer Statue ein argliitiges Lächeln 
fand, obgleich darin feine Spur das 
von anzutreffen it. Schon die Zeich- 
nungen fallen felten ganz treu und 
richtig aus, und noch mehr geht gez 
Ä woͤhu⸗ 
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woͤhulich unter dem Grabftichel und 
der Nadieruadel verloreu. Ganz richz 
tige Begriffe von der Runſt des AL 
terthumes in ihrem ganzen Umfange, 
find alfo wohl uur durch das Studium 
Diefer Werke felbft, oder durch fehr 
gute Abgüffe und Abdrücke derjelben, 
erlangen. Ein Verjeichniß derjer 
nigen Echriften, indeifen, in wel 
chen dergleichen abgebildet, und ers 
läutert, oder zum Theil nur beſchrie⸗ 
ben worden find, wird wenigftens 
das Michrigfte, was überhaupt davon 
noch übrig if, allgemein Fennen leh⸗ 
ren.- ch fange mir denen an, wel 
che 1) Alterthuͤmer aller Art, als 
Staruen, Flaches Schnitzwerk, 
Geraͤthe, Gemaͤhlde, Muͤnzen, 
Bemmen, Inſchriften u. f. w. 
oder doch mehrere Arten derfelben, 
und jivar ganze, noch gegenmwärtig, 
oder doch ehemals vorhandene, 
Sammlungen in Rom enthalten: 
Rom. Collegii S. I. Mufeum, ab 
Ath. Kirchero inftr. defc.a Georg. 
de Sepibus, Amiftel. 1678. f. mit 
K. Derm. und befchrieben von Phil. 
Bouanni, N. 1709. f. mit K. Mu- 
fei Kircheriani Aerea, not. illuftr. 
(a P. Contucci) R. 1763— 1765. 
f. 23. mit 45 Kpfrt. — Mufeo Ca- 
pitolino, o fia deferizione delle 
Statue, Bufte, Baflirciievi, Urne 
fepoler. Icriz. etc. che fi cuftodi- 
fcono... . nel Campidoglio, R. 
1750. 4. Mufeum Capitolinum, 
R. 1747 — 1784. f. 4 3. wovon 
Die drey erfien 270 Statuen, und der 
vierte, auf 69 DI. Basreliefs, Ger 
fäße, und ein Mojaik, abgebildet, lies 
fern. II. Mufco Pio Clementino, 
defcr. daGiamb. Vilconti, R.1782. 
f. Bis jest 3 Bande, wovon der erſte 
54 Stat. der zweyge 52 Gtat. umd 
Gruppen, und der dritte (oder viel 
mebr-der vierte; denn der eigeutliche 
dritte ift noch nicht ausgegeben) 
Bass Meliefs enthält. — Monu- 
menta vetera, quae in Hortis coe- 
limontanis etin Aedibus Matthae- 
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jorum adfervantur... . adnot. il- 
luftr. a R. Venuti eta]. Chr. 
Amadutio, Vol. ]. Statuas, Vol. 
II. Protomias, Hermas, Clypeos 
et Anagl. Vol. III. Sarcoph. et 
Infer. compreh. Rom. 1779. f. 38. 
mit 280 Kpfen. — Galleria Giufti- 
niana, R. 1631. f. 2 Th. 329 BI. 
(Auch Sandrartd Sculpturae Vet, 
Admiranda ,„ f. Delineatio vera 
perfedtiffimar. eminentiflimar. Sta- 
tuar. Nor. 1680. f. 46 BI. und im 
sten B. der neuen Ausg. ſ. W. find 
bieher genommen.) — Aedes Bar- 
barinae ad Quirinalem a Com, 
Hier. Tetio defer. R. 1642. und 
1647. f. mit so Kupfern (worin 
fich freylich aber auch viel Abbilduns 
gen neuerer Gemählde befinden.) — 
Auch finden fich von diefen, und meh— 
rern dergleichenSammmlungen zu Kon, 
Nachrichten und zum Theil Abbilduns 
gen einzeler Stücde daraus, in dem. 
verfchiedenen Beſchreibungen dieſer 
Stadt, deren eine ſehr große Menge 
find, und wovon ich mich mit der Anz 
führung der beyden neueften: Defcriz. 
delle Antichita di Roma, da R. 
Venuti, R. 1763. 4. 33. mit K. und 
La Ville de Rome, ou Defcript. 
de cette Viile, div. en IV, Vol. 
et ornee de 425 pl. R. 1773. f. 4B. 
begnuͤge.  Borzüglich „aber gehört 
hieher das Werk des Hr. Frd. W. 
Baf. von Ramdohr: Leber Mabierey 
und Bildhauerarbeit in Rom... . 
feipj- 1787. 8. 3 Th. ©. übrigens 
die Folge. — Sammlungen Dies 
fer Art inandern Städten Ita⸗ 
liens: Le Antichitä d’ Ercolano 
efpofte .... Neap. 1757 — 1771. 
f. mit Innbegr. des Gatal. von Bays 
ardi, 78. wovon die 4 erfien Abbils 
dungen von Gemählden, und der ste 
und Ste Abbildungen von Werfen in 
Bronze enthalten. Nachgeftochen in 
England, aber nur, fo viel ich weiß, 
der Ite B. von Martin umd Lettice, 
1773.4. In Frankreich fammel. von 
Franc. David, Par. 1781. U. f. 2 
uͤberh. 
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überh. 570 Bl. In Deutfchland, die 
Umriſſe der Gemaͤhlde von G. Ehritph. 
Kilian, mit Erflär. von Chrſtph. 
Gottl. Murr, Augeb. 1777 — 1783. 
f. 5Th. Auch gehört noch hieher: 
Prodromo delle Antichitä d’Erco- 
lano di Ott.-Ant. Bayardi, Nap. 
1752.4. 5 Th. mit K: (Wegen meh⸗ 
rerer, im Ganzen hieher gehöriger 
Schriften, ſ. Fabric. Bibliogr. An- 
tiquar. C. III.S. oz u. f. der zten 
Ausg.) — Spiegazione delle Scul- 
turc che fono nell Palazzo Alba- 
ni, di Urbino, da Franc. Bianchi- 
ni, R. 1724. f. mit K. — Mufeo 
o Galleria di Manfr. Settala, defer. 
in lat. daP. M. Terzago, ed in 
irıl. dal P. Fr. Scarabelli , Tort. 
1666. 4. (Bey dem Marterte ift blos 
die lateiniſche Befchreibung mit der 
Jahrszahl 1664. 4. angeführt gefuns 
den.) — Mufeo Cospiniano, de- 
fer. da Lor. Legati, Bol. 1677. f. 
mit Hoisfchn. — Mufeum Floren- 
tinum, exhib. infigniora verufta- 
tis Monumenta, quae Flor. funt, 
obferv. Ant. Fr. Gori, Flor. 
1731 — 1743. f. 6B. mit K. (Die 
‚folgenden 5 B. gehören nicht hieher; 
Die erſten beyden der angezeigten ent⸗ 
halten, auf 200 Blättern, gefchnits 
tene Steine; der zte 72 Star. und 
der te — 6te Münzen auf 115 DI.) 
Le Mufeum de Florence, ou Col- 
led. des Pierres gr. Medailles, 
Star! etc. qui’fe tronvent A Flo- 
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rence, principalement dans le ca-, 


biner du Grand Duc,gr. p.(Franc.) 
David, Par. 1781 — 1788. 4. 6B. 
mit 600 Kpfrt. Tabl. Stat. Basrel. 
et Camedes de la Gall. de Florence 
et du Palais Pitti, deſſ. p. Wicar, 
ei gr. fous la direction de Mr. La 
Combe, avec des explic. p. Mr. 
Mongez, Par. 1789. f. bis jetzt 5 
Kiefer. Auch Giuf. Bardi zu Floren; 
bat angefangen, die dajelbft befindlis 
chen Statuen und Basreliefs, In Rus 
pfer gefiochen, herauszugeben ; ich 
weiß aber nicht, wie viel davon fer, 
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tig geworden find. Ferner gehört zu 
der $lorentinifchen Sammlung noch: 
Differtation fur lesStatues appart. 
a la Famille de Niobe, p. Angel. 
Febroni , Flor. 1779. f. mit 19 
Kpfrt. franz. und ital. Ingl. Rag- 
guaglio delle Antich. nella Gall. 
Med. Imper. di Firenze, daGiow 
Bianchi, Fir. 1759. 8. und des Giuf. 
Beneivenni Saggio iftor. fopra la 
Real Gal. de Fir. Fir. 1780. 8. 2 
3. — Mufeum Etrufcum, exhib. 
veter. Etrufcor. Monumenta, aer. 
tab. C. C, nunc primum edita et 
illuftr. obferv. Ant. Franc. Gorii, 
Flor. 1737 — 1743. f. 3 3. mit 3 
Abhandl. von J. B. Paſſeri; in etz 
nen Auszug gebracht von Nie. Schwes ' 
bei, Nuͤrnb. 3771. f. mit 8. Des 
ähnlichen Inhaltes wegen ift mit ihm 
zu verbinden: Mufei Guarnacci An- 
tiqg. Monum, Etrufca ... ed. et 
illuftr, ab Ant, Franc. Gorio, Flor. 
1744. f. mit K. und das Mufeum 
Cortonenfe ,„ in quo veter. Mo» 
num, cont. Anaglypha, Thorev- 
mata, Gemmac etc. quae in Acad. 
Etruſca .., adferv, in plur. tab. 
aen, diftrib, Fr. Valefio, Ant. Fr, 
Gorio etRud. Venutio not. illuftr. 
Rom. 1750. f. mit 85 Kpfrt. Auch 
gehören, im Ganzen noch bie: 
Curt. Inghirami Etrufcar. Anti- 
quit, Fragm. Frft. 1673. f. mit 8. 
Th. Dempiteri de Etrur. Regal. 
Lib. VII. c. Th. Cooke, Flor, 
1723. f. 29. mit K. c. Phil. Buo- 
narotti, ebend. f. 3 B. und In Th. 
Dempiteri Libr. de Etruria reg. 
Paralipomena .. Audt. I. B. Pat- 
feri, Luc. 1767. f. mir Kupf. (Wer 
gen mehrerer Etruseiſcher Kunftwers 
fc, f. die Folge.) — Mufeo di 
Mons. ’Trevitano, Vefe. di Vero- 
na (f. a.) f. mitKupf. Franc. Cal- 
ceolarii Muſ. a Ben. Ceruto inc. 
et ab Andr. Chietco defer. acperf. 
Ver. 1622. f. mit K. Note ovvero 
Mem. del Muieo di Lod. Mofcar- 
do, deicr. in II libri, ‘Pad. 1650. 
1656. 
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1656. f. Ver. 1672. f. mit K. Mu- 
feum Veronenfe, h. e. Antiquar. 
infcript. atque Anaglyphar. Coll. 
Ver. 1749. f. mit K. Differt, ful 
Muf. Veron. ed altre Antichitä, 
da Giuf, Bartoli, Ver. 1745. 4 
mit Kupf. — Defcrizione delle 
Antichitä, facr. e prof, della Cit- 
ta d’Aquileja, opera adorn, da 
circa 300 Fig. rappreſ. Deitä, In- 
feritt. Urne, Vali, Idoli, Statue, 
Archimaufolei, Medagl. etc. race. 
dit. ed illuftr. da Giandr, Bertoli, 
Ven, 1739. f. — Marmora Pifau- 
renfia illuftr. ab Annib, Olivierio, 
- Pif. 1738. f. mit Kupf. — Marmo- 
ra Taurinenfia Difiert. et Not. 
(Ant. Rivautellaeet I.P. Ricolvi) 
illuftr. Aug. Taur. 1743 — 1747. 


4. 23. mit$.— Sert. Urfini Mo- 


numenta Patavina, coll. explic. 
et fuis. iconibus expr. Pat. 1652. 
f. — Raccolta delle Statue ant. 
Gr. e Rom. nell’ Antifala della 
Libreria diSan. Marco... publ. 
ed illuftr. da Antonmar, Girol. ed 
Antonmar. Aleſſ. Zanetti, Ven. 
1740 — 1743. f. 2 3. Monum, 
Graec. ex Mufeo I. Nannii (u Bes 
nedig) R. 1785. 4. — Auch gebir 
sen, im Ganzen, noch hicher: Anti- 
chitä Siciliane, fpieg. dall P. Pan- 
crazio, Nap. 1751. f. 4 Tb. ine 
3. mit K. — Delle Antichitä Sira- 
ceufane da Giac. Bonanni, Pal. 
1717. f. 23. mit K. — Storia di 
Alefa, ant, citta di Sicilia, colrap- 
porto de fuoi piü infigni Monu- 
‘menti ciot, Statue, Medaglie, 
iferiz. racc. da Selinante Dragon- 
tes, Palermo 1753.4. mit Kupf. — 
Sammlungen diefer Art aufferhalb 
Stalien; und zwar in Spanien: 
Gemme, Marme, Bronzi etc. di 
Liv. Odefcalchi (gegenw. in Spas 
nien) R. 1749. f. — Grandezas y 
Antiguedades de la Isla y Civdad 
de Cadiz, con Monedas y Stat. 
piedras.... por I. Bapt. Suarez 
de Salazar, Cad, 1610, 4. — Ju 
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Sranfreidy : Diſe. et Roole des 
Med, et autres Antiq. tant en Pier- 
reries et Grav. qu’en Relief... 
pluf. Statues deterre cuiteal’Egyt. 
et plufieurs rares Antiq, dans le 
cab. d’Ant. Agard, Antiq....de 
la Ville d’ Arles, P. ı611. 8. — 
Cabinet de la Biblioth. de St. Ge- 
nevieve, cont. des Medailles, Pier- 
res gr. etc. decrites p. Cl. du Mou- 
linet, Par. 1692. f. 2 Th. mit K. — 
Stat. et Bultes ant. des Maif. Ro- 
yales, 1. Partie, Par. 1679. f. 18 
Bl. mit 15 Star. und 3 Büften, von 
El. Melan gefiochen und von Andr, 
Felibien beſchr. Stat. dyı Roi, anc. 
et mod. f. Der alten Statuen find 
48, und dieſe find von Edelinf, Aus 
dran, Le Pautre, Chaveau, Melau 
und Baudet geſt. Termes, Buſtes, 
Sphinx et Vaſes du Roi f. 50 Bl. 
und von eben dieſen Meiftern. Auch , 
finden fich diefe Werke noch abgebil— 
det indem Rec. des Fig. Groupes, 
Thermes, Font. Vaſes, Statues et 
autres Ornemens de Verf. p. Si» 
mon Thomaflin, Par. 1694. 9. 
Amſt. 1695 und 1724. 4.218 Bl. — 
Cat. raifonne des Tabl. Sculptures 
etc. du Cab. du D. de Tallard, p. 
MM.Remy et Glomy, Par. 1756. 
12. — Cat. raifonnd des Tabl. 
Groupes et Figures de Bronze qui 
compofent le Cab. de feu Mn 
Gaignat, p. P. Remy, Par. 1768. 
8. — Mufeum Schoeptlini, recent. 
Ier. Iac. Oberlin . . . Arg. 1770. 
u. f. 4. mit 8. deffen größter Theil 
aber jchon in der Alfatia illuftrata, 
Colmar 1751. f, (weil diefe Alters 
thuͤmer nähmlich im Eljaß gefunden 
worden) befchrieben if. — (Megen 
mehrerer Alterthuͤmer f. Die Folge. )— 
Sn England: Deicriz. delle Pit- 
ture, Statue, Bufte e d’altre cu- 
riofitä, efiftente nella Villadi Mil, 
Pembroke a Wilton. Fir. 1754. 9. 
(Das engl. Original diefer Schrift, 
von Rich. Cowdry ii 1751. 8. er: 
ſchienen, mis aber nicht näher bes 
tannt- ) 
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kanut.) A Defcript. ofthe Antig. 
and Curiofities in Wilton houfe 
illuftr, whit XXV Engrav. offome 
of the Capital Statues, Buftos and 
Relievos, by J. Kennedy, Salisb. 
1769. 4. (Kennedy gab bereits eine 
Fleinere Befchreibung diefer Saͤmm— 
Iung im 3. 1739. 8. heraus, welche 
nachher noch öfterer gedruckt worden 
ift.) Aedes Pembrochianae: Ora 


eritical Account of the Statues, 


Buſtos, Relievos, Paintings, Me- 
- dals etc. at Wilton houfe ..byMr. 
Richardion, Lond. 1774 8..(Die 
befte Befchreibung diefer koſtbaren 
Sammlung, welche, unter andern, 
56 Gruppen und Statuen, 173 Büs 
ften, umd noch mehr Altäre, Wafen, 
Urnen, Sarfophagen enthält. Auch 
find von den, darin befindlichen Sta; 
tuen 40 von Car. Ereed, mit dem 
Zitel, Statues at Wilton, Lond. 4. 
aber fehr fchlechr geäkt worden.) Wer 
gen der Münzen ſ. die Folge. — 
Marmora Oxonienfia .. . ex ed. 
Chandleri, Oxf. 1736. f. 3 Th 
mit 59 Kpfrt. worauf Statuen, Bis 
fien, Urnen und Gefäße abgebildet 
find, (Wegen der fruͤhern Ausg. f 
den Art. Aufſchrift) — Kempia- 
na vetuftatis Monumenta, quar. al- 
tera pars Simulacra, Statuas, Signa, 
Lares, Infcript. Vafa, Lucernas, 
Amul, Lapid. Gemmas, Annulos® 
altera Numos cont. Lond. 1720. 
8.— Antiquitat. Mideletonianae. 
ſ. Germana quaedam Antiquit., 


Monumenta ... diflert. inftr. a- 


Cony. Middleton, Cantabr. 1745. 
niit 8. (Die merfwürdigiten der, 
darin befindlichen Stücke, die guldne 
Bulle, und ein Gemaͤhlde auf Glas, 
hat bereits Ficorini in der Bulla 
d'oro di fanciulli.. Romani, R. 
1732. 4. mit K. erläutert.) — Mea- 
dianum Mufeum, f. Cat, Numor. 
vet. aevi monumentor, et Gein- 
- mar... .quac Rich. Mead. compa- 
'raverat, Lond. 1755. 8. — In 
Holland; Recherches curieufes 
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d’Antiq. cont.plufieurs Bas-reliefs, 
Stat. Infeript. Urnes, Bagues, Med, 
anc. et mod. dans la Chambre des 
raretes de la ville d’Utrecht, P. Nic. 
Chevalier, Utr. 1709. f. mit K. 
(Auch von des Verf. eigener Samm— 
lung if, unter diefem Titel, ein blofs 
ſes Verzeichniß, Ur. 1709. 8. ges 
druckt.) — Antiquitat, Neomagen- 
fes, f. Notitia rerumantiquar. quas 
comparaverat loa. Smetius, in qua 
Annuli, Gemmae, Lampades,Arae, 
Marmora, Statuae, Vafa expl. ct 
var. Romanor. Numifm. illuftr, 
Noviom. 1678. 4. mit K. — The- 
faur. Numismat. Infeript. Marmor. 
Gemmar. Caroli Heidani . . Lugd. 
B. 1697.9.— loa. Speelmann Ga- 
za Graec. Romanor. Numism. nec 
non Genmar. Simulacr, Statuar. 
Marmor. etc. Amftel. 1698. 8. — 
Series Numism. c. elencho Gem- 
mar. Statuar. aliarumque id genus 
Antiquit. quas congefit Guill. de 
Craflier. Aug. Eburn. 1721. 8. — 
Cat. Numism. antiq. . . . ut et 
Gemmar. .. Alb. Bofch, Hag. 
Com. 1729. 8. — Mufeum Vilen- 
brockianum, compl. Numism.ant. 
Gemmas, Icones, Statuas, Ana- 
glypha, Infeript. Lucern. et Vaſa, 
c. praef. Sig. Havercampii, ſ. 1. et 
a.8.— Muieum Wildianum, cujus 
Pars prima Numism. ant.P. II. Stat. 
et Gem. ant. compreh. detcr. a Si- 
gisb. Havercamp. Amftel. 1741. 
8. — — In Deutſchland: The- 
faurus ex Theſ. Palatino ſelect. £, 
Gemmar. et Numism. quae in klec- 
torali Cimmeliar. continentur de- 
fcriptio a Laur. Begero, Heidelb. 
1685. f. mit. — ThefaurusBran- 
denburgic. c. Commentar. L.ur. 
Begeri Col, March. 16,6—1701. 
f. 3 B. mit 8. wovon der erfie und 
dritte gefchnirtene Steine, Der zwey— 
te Münzen enthalt. Lucernac Ve- 
ter. fepulcrales Icon. al. P. Bello- 
rio edit. in hat. verſ. ed. I. Berge- 
10, berul, 1702. fr und auch bey 
| . Dem 
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dem dritten Bande des angeführten 
Theſaurus befindlih. (S. übrigens 
noch den Art. Befchnittene Stei⸗ 
ne.) Etat et Defcript, desStatues, 
tant coloflales que de grandeur.na- 
turelle et de demi nature, Buftes, 
‘grand, moy. et demi-buft. Bas- 
reliefs, Urnes ... 
rom... . apportdes en France par 
feu Mr. le Cardinal' de Polignac, 
Par. 1742. 8. gegenwärtig in Ports: 
dam und Charlottenburg, wovon aber 
auch noch ein anderes Verzeichniß, De- 
fcript. et Explicat. des Groupes, 
Statues, Buftes et Demibuites, qui 
forment la Collection duR. dePr. 
p. Ocifterreich, Berl. 1774. 8. 
Deutſch von D. I. 6. Krimis, Berl. 
1775. 8. vorhanden iſt. Auch iſt ein 
Theil derfelben, unter dem Titel: 
Prem. Partie des Antiquit, dans la 
Colledt. ... de Sans Souci, cont, 
AU. pl. d'après les plus beauxBu- 
ftes,- Demibuft. et Thermes, defl. 
ergr. p. Andr. L. Krüger, Berl, 
1769. f. Sec. Part. Danz. 1772. f. 
erſchienen. Auch finden fih Nachr. 
über diefe Sammlung in Fr. Nicolais 
Befchreibung von Berlin und Vote 
dam, D. 3. S. 1010 u. f. und ©. 
1200 u. f. der zten Aufl.) — Rec. 
des Marbres ant. qui fe trouvent 
- dans la Gallerie du Roi de Polog- 
ne, p. B. le Plat. Dresd. 1733. f. 
230 Bl. — Muſei Franciani De- 
fcriptio, Pars prior Numism. et 
Gemmas, Pars poft. Signa, Capi- 
ta et Imag. Anaglypha, Vafa etc. 
compreh. c. W. Reitzii et Henr. 
Martini. Lipf. 1781. 8. Ueber das 
Kaiſerl. K. Cabinet, ſ. die Folge, und 
den Art. Geſchnittene Steine. — 

II. Werke, worin einzele, größ: 
tentheils an verſchiedenen Or; 
ten zerſtreute Alterthuͤmer al⸗ 
ler: oder doch mehrerer Art, 
vorzüglidy aber eigentliche Wer⸗ 
Feder Bildhauerkunſt abgebildet, 
und zum Theil erläutert worden find; 
Spsculum Roman. Magnifkcentiae, 


tant gr. que 
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Ant. La Frerii formis, R. 1552. ſ. 
118 Bl. — I. B. de Cavalleriis 


‘Antiquar. Statuar. Urbis Romae, 


Lib. II. R. 1574: 4. Lib. IV. Rom, 
1585— 1594. f.überh. 200 Blätt. — 
Statue ant. che fono pofte in div. 
luoghi .. Roma, Ven. 1376. 4. von 
Birst. Porro. — Lud. Demontiofii 
Gallus, Romae Hofpes, ubi multa 
Romanor. Monumenta explican- 
tur, R. 1584. 4. mit K. (Nur der, 
vorhin ſchon angeführte, zte und, ate 
Th. diefes Werkes, welcher von Sta⸗ 
tum, Gemmen und Gefäßen der Als 


ten handelt, und worin verfchiedene‘ 


derfelben abgebilder find, gehört hies 
her; die beyden erften Th. handeln 
von den Gebäuden der Alten.)— Ia- 
ni lac. Boiffärdi Antiquit.Rom. c. f. 
Theod. de Brie, Freft. 1597. 1627. 
1692. f. 6Th. in aB. Auch find 
verjchtedene der Kupfer des Brie, als 
die neun Muſen u. a. m. einzeln abs 
gedrudt, und auch der Text in das 
Deutfche, Frft. 1681. f. überfegt 
worden. — Hundert alte Statuen 
von Fr. Perrier, Rom 1638. 1. 1649. 
f. ohne befondern Titel; und mit dent 
Titel: Signor. et Statuar. Symb, 
Perreriana, eleg. coelo exfculpta 
von Pet. Schenf, Amft. 1702. f. die 
erftern Ausgaben find, indeffen, bey 
weiten, die beſſern. (Bekanntermafs 
fen tft der Mofes des Michel - Augelo 
mit unter diefen Statuen begriffen; 
und die Figures ant. def, à Rome, 
p. Fre. Perrier, 8. 20 Bl. enthalten 
nichts, als verfchiedene derjelben. 
Vielleicht find auch die Antiquar» 
Statuar. Urb. Romae Icones, Rs 
ex Typogr. Gottfr. deScaichis, R. 
1621. f. und 4. 2 Th. welche ih 
nicht näher Eenne, eben diefes Werk.) 
Bon eben dieſem Kunftler find Die 
Icones et Segmenta illuftr. e Mär- 
more Tabular. Romae extant. R. 
1645. 1738. f. welche funfjig vers 
fhiedene Basreliefs , darftellen. — 
Unter den Werken des Phil. Thomaſ—⸗ 
fin finder fich eine Sammlung von 52 
alten, 
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alten, zu ſ. Zeit, (ums J. 1620) in 
Rom befindlichen Statuen. — Pa- 
radigmata Graphices varior. artific. 
a Ian. de Bifhop. Hag. Com. 1671. 
f£. 102 Bl. Amſt. ſ. a. f. 113 Bl. 
Bende Sammlungen, die in mehrer 
Stuͤcken von einauder abweichen, ent 
halten verſchiedue alte Statuen. — 
Mifcellanea erud. Antiquit. inqui- 
bus Marmora, Statuae, Muſiva, 
. Torevmata, Gemmae, Numism, 
referuntur et illuftr. c. et ftudio 
_ Iac.Sponii, Freft. et Venet. 1679. f. 

Nur das erfie Buch oder Kapitel; 
vollft. Lugd. B. 1685. f. mit 8. und 
größtentheils ebendaſſelbe, franoͤſiſch, 
unter dem Titel: Recherches cu- 
rieuſes d’Antiquit. contenant plu- 
fieurs diflertat. fur des Medailles, 
Bas- reliefs, Statues, Mofaiques 
et Infcript. ant. Lyon 1683. 4. mit 
&. — Romanum Mufeum, ſ. The- 


faurus eruditae Antiquitatis, in, 


quo Gemmae, Idola, Infign. Sacer- 
dotum, Inſtrum. facrificiis infer- 
vient. Lucernae, Bullac, Armillae, 
Fibulae, Clav. Annuli, Teflerac, 
Styli, Strigil. Phialae lacrym. In- 
fHrum. mufical. Signa militar. Mar- 
mora, ete. Centum et feptuag. Ta- 
bul. dilucidantur, cur... Mich. 
Ang. Caufaei f. dela Chaufle, Rom. 
1690. f. 2B. Ebend. 1707. (die beß⸗ 
te Ausg.) 1736. 1747. fe 23. und 
im sten roten und raten B. des Grävs 
fchen Thefaurus ; franz. Durch Lorrain, 
Ant. 1706. f. — Admiranda Ro- 
manar. Antiquit.ac vet. Sculpturae 
Veltigia,anaglypt. oper. elabor.... 


tum in arcubus et vetuftis ruinis, 


tum in Capitolio, Aedibus etHor- 
tis viror. prine. ....aP. S. Bar- 
toli del. inc. et Not. I. P. Bellori 
illuftr. (Rom. f. a) fol. Ebend. 1693. 
f. 83 Bl. (Ein, von Künftlern, in Ans 
fehung der Güte der Daritellung, ges 
ſchaͤtztes Werk, welches auch Sandrart, 
jedoch mit Ausnahme von ungefähr 
30 Blättern, und dafür eben ſo viel 
andern, amd den, von Darsoli Auch 
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geſtochenen Triumpfbogen , Nuͤrnb. 
1692. f. 79 Bl. herausgab, und das 
ſich auch im sten Th. der neuen Ausg. 
f. W. befinder. Ein anderes, dhnlis 
ches Wert von P. ©. Bartoli, wels 
ches im Didtion. des Artiſtes ... 
Leipf. 1788. 8. 3.2. ©. 171. mit 
dem Titel: Romanae Magnitudinis 
Monumenta, 138 Bl. Querfol. ans 
geführe wird, ift mir nicht näher bes 
kannt.) — Raccolta di Statue ant. 
e mod,...colle fpofizioni di P. 
Aleſſ. Maffei, R. 1704. mit 162 
Kupfert. — Recueil de Sculpt. 
ant. gr. et rom. trOUV. dans les 
Ruines entre Rome et Frafcati, 
deſſ. par le Sr. (Lamb. Sigism.) 
Adam, gr. p. Fehrt, Par. 1729. 
1754. f. 6231. — Ioh. Iuſt. Preifs- 
ler Stat. ant. del. ab Edm. Bou- 
chardon, Nor. 1732, f. zo Bl. (Eis 
nes der beffern Werke diefer Art.) — 
Stat. Infignior. ... a Ioa. luft. 
Preifsler del. aeri inc. aG. Mart. 
Preifsler, Nor. 1756. f. 21 Bl. — 
Colle&tan. Antiquit. Roman. (Sta- 
tuac, Gemmae, Pidurae) C. Tab. 
inc, eta R. Venutı not. explic,cx- 
hib. Ant. Borioni, R. 17306. f. 
(Berfchiedene, darüber geführte 
Streitfchriften find in der Bibl. de 
Peinture des H. v. Mur, ©. 328 
u. f. angeführt.) — Sculture e Pit- 
ture facre, eftratte dal Cimetieri 
de Roma .... colle fpiegazione 
(son Bottari) Rom. 1736—1754. 
f. 3 3. (Sie waren bereits in der 
Roma fotteranea di Ant. Bofio,R. 
1632. f. 1051.f. bekannt gemacht.) — 
Rec. d’Antiquites Egypt. Etruſq. 
Grecg. Rom. et Gauloifes deMr. 
le Comte de Caylus, Par. 17533— 
1767. 4. 7%. Deutſch, Nuͤrnb. 
1766 u. fe4. 4Th. (Der Rec. des 
Antig. des Gaules.,. par Mr. de 
la Sauvagöre, Par. 1770. 4. welcher 
gewöhnlich als eine Folge dieſes Wers 
kes angegeben wird, gehört gar nicht 
bieher.) — Les plus beaux Monu- 
mens de Rome anc, ouRecucildes 
plus 
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plus beaux morceaux de l’Antiqui- 
te. ... defl. et gr. en 120 Pl. Par. 
1762. f. (von Barbault) Deutich, 
gef. von G. Chrfiph. Kilian, Augsb. 
1767. f. 54 Bl. (Das Werk enchäkt, 
-anffer Abbildungen und Gebäuden, ei⸗ 
nige Altäre, Statuerr und Gemählde, 
ſo wie verfchiedene Basreliefs.) Als 
eine Folge davon erfchien: Rec. de 
divers Monumens anc. repandus 
en plufieurs endroits de V’Italie, 
eta Rome, defl. p. Barbault et 
gr. en 166 Pl. Par. 1770.f. S. auch 
noch den Art. Flaches Schnitz⸗ 
werf. — Monumenti, antichi, 
cio £Pitture, Gemme intagl. Ca- 
mei, Statue e moltiflime Baflirelie- 
vi, fpieg. ed illuftr. dal. S. Ab. 
Giov. Winkelmann, R. 1767. fol. 
2B. mit 208 Kpfrt. Deutfch, ıter 
Th. Berl. 1780. f. mit 40 Kpfrt. — 
Raccolta d’antiche Statue, Bufti, 
Bafirelievi ed altre fculture, re- 
ftaurate da Bart. Cavaceppi, R. 
1768. f. 6o Bl. (Einen größern 
Nugen würde dieſes Werf haben, 
wenn darin die Ergänzungen wären 
bemerft worden.) — Recueild’An- 
tiquit6s ou Voyages d’Italie, Par. 
1770. 4. 60 Bl. (Gefäße, Drey 
füße, Altäre, u.d. m.) — A Col- 
lection of twendy antiques Statues 
drawn after the Originals in Italy, 
by Rich. Dalton, engr. by Ravc- 
net, Grignon, Wagner Baron etc. 
Lond. 1770. (Aus welchen aber wohl 
Niemand den Geiſt der Driginale ken⸗ 
nen lernen wird.) — Elegantior, 
Stat. ant. in variis Romanor. Pala- 
tiis afferv. c. Dom. Magnan, R. 


1776. 4. — Dierjig alte Statuen 


von Gtov. B. Piranefi. — Voyages 
pittor. de Naples et de Sicile, Par. 
1781—1784.f. 5 Theile in 43. mit 
400 Kpftt. Auſſer den Abbildungen 
und Befchreibungen, von neuern Ges 
bäuden und Gemählden,, find eine 
Menge Herkulanifcher Alterthuͤmer, 
als das Theater, verichiedeue Gemaͤhl⸗ 
de, Arbeiten von Bronze, Gefäße, 
Erſter Theile - 
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u. d. m. darin in Kupfer gebracht.) — 
Voyage pittorefque de la Sicile, p. 
Mr. Houel, Par. 1783 u. f. f. (Ob 
mehr, als 27 Xiefer. jede von 6 Blatt 
bis jest erjchienen find, weiß ih 
nicht) — Chfin. Frdr. Prangens 
Magazin der Alterthumer, oder Abs 
bildungen von den vornehmften ges 
fohnittenen Steinen, Büften, Stas 
tuen, Gruppen, erhabenen und vers 
tieften Arbeiten, Gemählden, Vaſen 
und Gerächfihaften, Halle 1783— 
1784. f. 2481. — Monumenti 
antichi inediti, R. 1785. f. (Ob ſie 
fortgefegt worden, weiß ich nicht?) — 
Colledtion des plus beaux ouvra- 
ges del’Antiquite, Statues, Buftes, 
Groupes, Bas-reliefs, Vafes, Tro- 
phees, Ornemens d’Architedture 
etc. Choifis parmi les Monumens 
des Etrufq. Grecs, et Romains, 
gr. p. Willemin, Par. 1787. (Ob 
mehr, als die zwey erften Lagen fertig 
geworden find, ift mir nicht bekannt. — 
III) Befondere Befchreibungen und 
Abbildungen von Beräthen aller 
Art. Blos litterarifch handeln, unter 
mehrern, davon: Nic. Guibertus 
De murrhinis Vafis, Differt. Freft. 
1597. 8. — Fort. Licetus, De 
Lucernis Veter. recondit. Lib. Vi. 
Utr. 1652. f. — loach. Felleri 
Diatr. de Lucernis Antiquor. fub- 
terr. Lipf. 1661. 4 — Od. Ver- 
rarius de Lucernis recond. Veter, 
Patav. 1686. 4. und im ı2ten Bande 
des Brävifchen Thefaurus, S. 993.— 
Dan. Guil. Molleri de perennibus 
Veter. Lucernis, Diflert. Alt. 1705. 
4. — + Offervazioni fopra alcuni 
frammenti di vefi Antichi divetro, 
ornate di Figure, trovate ne Cime- 
teri -di Roma, da fil Buonarotti, 
Fir. 1716. 4. — loa. Fr. Chrift De 
inurrhinis Veter. Differt. et de Vaf- 
eulis Coroll. Lipf. 1743. 4. — 
Auch finder fich in den Philofophi- 
cal. Transadt. vom Jahre 1684. ©. 
806 ein Aufjag von Rob. Plott; und 
in der Galleria di Minerva, Ven. 
O 1696—1717. 
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1696— 1717. f. 7 B. im Sten B. ein: 


yaar Briefe von Fr. Earoli, und Giovb. 
Urfati. — — Abbildungen liefern: 
Le Antiche Lucerne fepolcrali ... 
difegnate et intagl. da P. S. Barto- 
}i, c. offervaz. da G. P. Bellori, R. 
1691. 1704. 1729. fi 119 Bl. Lat. 
Lugd. B. 1728. f. und in dem raten 
3. S. 1. des Gronovſchen Thefaurus. 
(Wofern, wie gewöhnlich behauptet 
wird, P. ©. Bartoli, bereits 1670 
geftorben, und das Merk nicht erft 
nach feinem Tode ausgegeben worden 
iſt: fo muß eine frühere, als die ans 
gejeigte erite Ausg. davon vorhanden 
feyn) — Mutei Pafferii Lucernae 
fistiles, Pif. 1739 —1751. 1.38. — 
Raccolta de vaſi diverli formati da 
illuftri artefiei antichi... . daLor. 
Fil. Rofi,Rom. 1713. f. 318 pfrt.— 
Colle&tion ofEtrufeian, Greek and 
Roman Antiq. from. the Collec- 
tion of the H. W. Hamilton... 
Cenglifch und franzöfifch) ıter Band. 
Nap. und Par. 1766. (1768.) f- mit 
207 Kpfrt. worauf fo wohl die For⸗ 
men, als die Mahlerenen von über 
haupt 38 Etruscifchen Gefäßen abges 
bildet worden find. ater Band, ebend. 
1770. f. mit 130 Kpfrt. von 38 Gef. 
(wobey fich zugleich eine Abhaudl. von 
Dem Gebr/der Gefäße bey den Alten, 
von der Air, wie fie gemahlt find, 
u. d. m. befindet) zter Band, 1775. 
£. mit eben fo viel Kpfen. (nebſt ei 
ner Gefch. der Bildhauerfunf.) Ob⸗ 
und wenn der gte veriprochene Band 
erfchienen it, weiß ich nichts wohl 


aber hat S. David die erfiern Bde. in 


4.und 8. Par. 1786 u. f. nachgeftochen. 

IV) Befondere Abbildungen von 
Mablereyen der Alten. Auffer der 
wichtigen Sammlung derfelben in der 
Antichiti d’Ercolano, und in dem 
vorhin angezeigten Werke von den 


Etruscifchen Gefäßen: Commentar. 


in veterem picturam Nymphaeum 
refer. von Lue. Holfteinus, R. 1676. 
f. und im Graͤviſchen Theſaurus, B. 
IV. ©. 1797» EEs war ım Pallafte 
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Barbarini befindlich, foll aber jegt fo 
verdorben fenn, daß es nicht mehr ges 
jeige wird.) — Le Pitture antiche 
delle Grotte di Roma, e del Se- 
polero de’ Nafoni ... difegn. ed 
intagl. alla fimilitudine degli ant. 
originali daP.S.Bartoli .... ed 
illuftr. da G. Bellori, ed, a Mich. 
Ang.-Caufeo, R. 1680. Verne. und: 
verb. ebend. 1706. f. Lat. im iaten 
B. S. 1021. des Grävifchen Thefaus 
rus, und einzeln, Rom. 1738 uud 
1750. £. 949. — Rec. de Pein- 
tures ant. imitdes fidelement pour ' 
les couleurs et.pour le trait d’a- 
pres les defleins colories faits p. 
P. S. Bartoli, P. 1737. f. verm. mit 
17 Bl. Par. 1784. f. (Marietteund 
Caylus, welche urfprünglich den Abs 
druck derfelben bejorgten, lichen nur 
30 Ereniplare abziehen, daher das 
Merk anfänglich felten war. Es ſtellt 
Fresko⸗Mahlereyen aus der fo genann⸗ 
ten Cafa di Tito und aus andern 


Ruinen dar.)— Picturae Etruſcor. 


in Vafculis .. .. expl. et illuftr. 
al.B. Paflerio, R. 1767—1775- 
f. 3 3. mit 300 Kpfrt. — Le anti- 
che Camere delle Terme dj Tito, 
e le loro pitture reftituite, dif. 
intagl, ed color. da Lud. Mirri, 
defer, del’ Ab. Giuf. Carletti, 
Rom. 1776. f. — Collection des 
Peint. ant. qui ornoient les Palais, 
Thermess, Maufoldes, Chambres 
Yepulcral. des Emp. Tite, Trajan, 
Adrien et Conftantin, gr. en 33 
pl. dans le gout du deflein rehauf- 
f&, avec leur defcript. hiftor. Ro- 
me 1782. f. — Pitture antiche ri- 
trovato nella fcavo aperto di Or- 
dine di Pio VI. in una vigna, an. 
1780. inc. et publ. da Giov. Caf- 
fini, R. 1783. f. (ſchwarz und roch 
abgedruckt) — Defeription desBains 
de Titus, ou Collect. des Peint. 
trouv. dans les Ruines des Ther- 
mes de cet Empereur, gr. fous la 
dire&ion de Mr. Pance, Par. 1786. 
f. (Ob mehr als die drey eriten Lin 
ferungen 
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ferungen fertig geworden find, iftemir 
nicht befannt.) — — Auch gehören, 
in fo fern Der größte Theil aller diefer 
Alterthuͤmer noch immer im Italien 
befindlich tft, die Beſchreibungen ver: 
fhiedener dahin gemachten Reiſen 
hieher; von welchen ich mich, mit Anz 
führung folgender begnüge: Travels 
by Blainville, Lond. 1747. 4.38. 
Deutih, Lemgo 1765.4- 3B. — I. 
G. Keyßlers Neifen, Han. 1751. 4. 
28.-— Voyage d’un Francois (de 
la £ande) en Italie fait dans les An- 
nées 1765 et 1766. Ven. et Par. 
1769. 12. 83. Yverd. 1770. 8. 
9 8. (aus welchen vorzüglich die his 
ſtoriſch kritiſchen Nachrichten von Ita⸗ 
lien ... von J. J. Volksmann, Leips. 
1770-1771. 8. 3B. verm. 1777. 
8. 38. mit Zufägen aus H. Bernos 
nillis Reifebeichreibung, wodurch das 
Buch nicht viel gewonnen hat, gezo— 
gen worden find) — Des Freyh. v. 
Riedeſel Reiſe dutchSicilien und Groß⸗ 
Griechenland, Zuͤr. 1771.8. u. a. m. — 
V) Befondre Beſchreibungen und 
Abbildungen von alten Muͤnzen: 
als zuerft von den Sammlungen 
Derfelben. Don der im Datifan; 
Albanum Mufaeum, h.e. Anti- 
qua Numism, maximi moduli, au- 
rca, argentea, aerca,cx Muf. Alex. 
Card. Albani in Vaticanam Bibl, 
a Clemente XI. ... translata, et 
aRud.Venutinotisilluftrata,Rom, 
1739 —1744.f. 2 Th. mit K. — Von 
ver AdniglihrTespolicanifchen, 
in dem Vallafte Capo di Monte; I 
Ceiari in ero ed argento, in me- 
daglioni, in metallo grande ed in 
metallo mezzano, raccolti nel Far- 
nefe Mufeo ec public. colle loro 
eongrue interpretazioni di Paol. 
Pedrutfi, e Pictro Piovene, Parın, 
1694—1727.f. 10 Bde. (Mehrere 
Drachrichten von diejent übrigens fehr 
reichen Cabinette find mir nicht bes 
Fanut.) Von der zu Piſa: Numisın, 
acrea feleet. maximi Mod. e Muſeo 
Piſano, ol. Corrario, Venet. (1741.) 
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f, mit K. wozu Alb, Mossoleni Com- 
mentar. .. in Monaft. Bened. Ca- 
fini 1740. f. und Animadverfiones 
.. . ebend, 1741—1744., berauss 
gab. — Von der Venetianiſchen: 
Thefaur. Numism. antiquor. et re- 
centior. CX AUTO, arg. etacrc, 4 
D. Petro Mauroceno coll. et Rei- 
publ. Venet, legatus, Ven. 1683. 
. mies. — Bon der $lorenrinis 
fäpen: dem vorhin angeführten Sag- 
gio iftorico des Beneivenni, Flor. 
1780. 8. 2 3. zu Folge, follen die 
alten Münzen darin ſich auf 14000 
belaufen; aber, außer den, in dem 
zten—6ten DB. des bereits gedachten 
Mufei Florentini, welches auch dem 
befondern Zitel: Antig. Numism. 
aur.arg. .. „ etaeıreca.. . führt, 
befihriebenen und abgebildeten, iſt, 
meines Wiſſens, kein befondberes Vers 
zeichniß vorhanden. — Bon der Rs 
niglidy Franzoͤſiſchen: Eine ei 
gentliche umſtaͤndliche Befchreibung 
davon ift mir nicht befannt ; aber im 
Kupfer geſtochen find von Borfliere 
41 Bl. f. und, als Folge davon, von 
P. Gifart, 61 DI, f. erfchtenen, wel⸗ 
che zu der Collection des Eftampes 
du Cabinet du Roi gehören; die ers 
fiern hat Laur. Beger, mit dem lat, 
@itel: Numismat, mod. max. ex 
Cimeliarcho Lud. XIV. ad exem- 
plar. Par. ſervato et ord.Numism, 
et numero XLI tabular. Eleuther, 
(Berol.‘) 1704. f. nachgefischen. — 
Ron der R. R. Sammlung zu 
Wien: Numism, aerea max. mod, 
primique duodecim Augufti ex 
auro, dudum Romae in Coenobio 
Carthufiae nunc Viennae Auftr. in 
Gaza Caefarca, R. 1727. f. mit K. 
c. annotat. N. I. N. Vien. Auftr. 
1750. f. Numism. Cimelii Cacfar, 
Auftr, Vindobonenfis . . . quor. 
rarior, icon. caect. Cat. exhibet. c. 
Val. du Val. et Erasın. Froelich, 
Vind. 17541755. f. 2Th. Caral, 
Mus. Caei. Vindobon,. nummor, 
vet, diftrib, in partes duas, quar, 

O2 prior 


4 


L. — Bon der Gerzogli 
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prior monetas urb, populor., reg, 
altera Romanor. compleditur ... 
defer, Iof. Eckhell, Vien. 177% 
f. 2B. mitg Kpfrt. Syn. 1. Numor, 
vet. anecd. Theſ. Caeſar. c. com- 
ment. I. Eckhell, Vien. 1786. 4. — 
Ron der K. Preußiſchen: S. den 
vorher angezeigten Thet. Brand. fe- 
le, Col. March. 1696— 1701, f£. 
3 B. mit K. — Ton der R. Di; 
niſchen: Olig. Iacobaei Defcript, 
Muf. Chrift. V. Hafn. 1696. f. mit 
Kupf. Verm. durch oh. Lauerenz, ebd. 
1716. f. — Von der (ehemaligen) 
Sammlung der Königin ChHriftir 
na: Medailles du Cab. de laR. 
Chriftine, er.p. P. S. Bartolo avec 
les Comment. de Sig. Havercamp, 
(lat. und franzöf.) Haye 1742 f. 
mit 63 Kpfst. Num. ant, aur, ar- 
gent. et aer. in Theſ. Chriftinae 
... afferv. a Franc. Camelo in 
ord. redadt, R. 1690. 4. Alex. de 
Lazarae Chriftinac, Succ. Reginae, 
Imperat. Caefarımque a Pompejo 
ad Carol, M. Nunism. feries, Pat, 
1669. 4. — Bon der Jerz. Wür- 
tembergiſchen: Cimeliarch. ſ. 
Thef. Numism. tam. antiq. quam 
modernor. aurcor. argenteor. et 
aeneor. Duc. Wurt. Stutg. 1709. 

5 Wey⸗ 
marſchen: Sal. Fra ckii Explicat, 
brev. Numophil. Wilhelmo Erne- 
ſtini, Vin. 1723. f. mit K. — Von 
der Herz. Gothaiſchen: Gotha 
nummar. fift. Thef. Friderici Nu- 
mism, antiq. .. . c. Sig, Liebe, 
Amft. 1730. fol. mit K. Auch ift 
die Medaillenfanmlung des H. v. 
Schachmann dahin gefommenz und 
folglich gehört noch der Catal. raifon- 
ne d’une Colledtion de Medailles 


1774. 4. mit K. dazu. — Bon der 


Pfaͤlziſchen: ©. den vorher anges 


‚jeigten Theſ. ex Thief, Palat. ſelect. 


von Laur. Berger, Heidelb. 1685. f.— 
Bon der Oxfordiſchen: Numor. 
antiquor. Icrinüisl3odlejanis recon- 
ditor. Catal. ., . cur. Th. Wie, 
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Oxon. 1750. ebd. 1784.. mit K. — 
ivat-Sammlungennad dem 
Ipbaber: I. Bapt. Altini Num, 
Urb, graec. Reg, Viror. illuftr. Fas 
miliar. roman. romanorumque Im- 
perat. ... Par. 1640. f. — Nu- 
mism. quaedam cujusc, formae et 
Metalli Muf. Honorii Arigoni, 
Ven. Tarv. 17241 - 1745. f. 3 8. 
mit K. (gehört zu den wichtigern) — 
Raccolta di Medagl. ant. Imperia- 
li, da Pell. Afcani, Moden. 1677. 
12. — Uatal. Numism. antig. ex 
auro, arg. et aere Jac. de Bary, 
Amftel. (ſ. a.) 4. mit 8. — Nu- 
mism. rarior. Becceleriana, con- 
fign. et’expl. D. Capello, Hamb. 
1684. f. Ebend. 1750. f. mit K. — 
loh. Guil. de Berger Mufeum, ex 
Num, ant. Gemmis infculpt. ex- 
fculptisque. conft. Lipf. 1734. 
8. — Catal. du Cab. des Medail- 
les de Mr. Bonrepos, Amft, 1700. 
8. — Catal. Numism. Antig. ex 
auro, arg. eh aere, utet Gemmar, 
lapidumque, pretiof, Alb. Bofch, 
Hag. Com. 1729. 8. — Numophy- 
lac. Burkhardianum „.... Helmft, 
1740.—1745. 8.2 B. (MWofern ir⸗ 
gend ein Ächter eherner Otto vorhans 
den ift: fo haterfich in diefer Samm⸗ 
lung befunden.) — Laur. v. Cam- 
per Catal. veter, et recentior. Nu- 
mismat. Aınftel, 1724. 8. — Se- 
ledtoria Numism, in aere max. mo- 
dulie Mufeo Franc. de Camps, c. 


Interpret. D. Vaillant, Par. 1695. 


4. mit K. — Scelta de’ Medaglio- 
ni piü rari nella Bibl. del. Card. 
Gasp. Carpegna, R. 1679. 4. mit 
K. (Und Erläuter. von Bio. P. Bel⸗ 
lori.) Ebend. f. a. 4. mit Bem. von 
Ph. Buonarotti. Lat. c. Ioſ. Mon- 
terchii Gomment, Amft, 1685. 12. 
(Earpegna war einer der erften, wels 
cher blos fo genannte Medailiond ſam⸗ 
melte; in der erften Ausgabe der ans 
gezeigten Schrift find deren 2 in der 
zweyten 129 abgebildet.) — Cat. des 
Nic, Che- 


Medailles du cabiuet de 
valier, 
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“ valfer, Ainft. (f. 2.) Cat. des me- 


dailles doubles du cab. de Nic. Che- 


valier, Utr. 1707. 4. — 9. Elaufs 
ſeus MRunzeabinet, Hamb. 1738. 4.— 
Guil, de Craflier Ser. Numismat. 
antiquor. tam. graecor, quam ro- 
manor. ... Aug. Ebur. 1721. 
8. — Imperator. romanor. Nu- 
mism. aurea a Iul. Caef. ad. Hera- 
clium „. . edita ex Muf. Caroli 
Duc. Croyi et Arfchotani, p. Io. de 
Bie in aes inc. et a Ioa, Hemmela- 
rio .. explicata. Antv. 1614.1627. 
4. Berol. 1705.4. (durch Laur. Ber 
ger) Vermehrt, und mit dem Titel 
Imperat. Romanor. Numism. au- 
rca, argentea, aerea a I. Cacf. uſ- 
que ad Valentinianum.. .. Antv. 
1617. f. (bey Andr. Schotte lat. Ue⸗ 
berf. der Dialogen des Agoftini) Fer 
ner, mit der Aufjchrift: Inıper. rom. 
Num. aur. arg. aereca a Romulo et 
Iul. Caef. ufque ad Iuftinianum.. .. 
c. Com. Alb. Rubenti, Antv. 1634. 
f. (Die neuen Zuf. find aus dem Mus 


feo des Nic. Roccok gesogen.) Ebens 


diefelben, c. Laur. Begeri annot. Be- 
rol. 1700, f. und endlih c. Rud. 
Smids Romanor. Imgerat. Pinaco- 
theca, rcc. Sig. Havercamp, Amſt. 
1748. 4. — Gisb.Cuperi Gazophy- 
Jacium Monetar. prifcar. et recen- 
tior. Amft. 1718. 8. — Cat. Nu- 
mism. antiquor ex auro, arg. et 
aere, Roman, et Graec, quae coll. 
Chrift. Con. de Danefchiold, Hafn. 
(ſ. a.) 4. — Eggelianum Numo- 
phylac. f. Catal. nummor. tam an- 
tiquor. q. recentior quos I. H. Eg- 


gelingus collegit, Brem. 1714. 8. — 


Numöpbylac. Elhrencronianum , 
cont. apparat. antiquor. aeque ac 
recent. Numism, a Frd. Adolph 
Hanſen ab Ehrencron collettor. f. 
J. et a. 4. - Numisı. elegant. Mu- 
fei Abbat. St.Genovcfac, ex aerc, 
ben der aten Ausg. der Seledt. Nu- 
mism. antiq. e Muf. Pet, Seguini, 
Lut. Par. 1684. 4. ©. aud) das vor; 
Iyer angeführte Cabinet de la Bibl. 
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de St. Genevieve. — Compendio. 
delle Medaglie che fi trovano nel- 
lo ftudio di Franc. Giacomelli, in 
Mafla 1717. 8. — Nummophylac. 
I. Zach. Gleichmanni, ſ. 1. 1732. 
8.— Glockianum Numöphyl. ſ. 
Collect. veter. Nummor. tam Grae- 
cor. quam Romanor. Ant. Phil, 
Glockii, Freft. ad M. 1733. 8. — 
Cat. Numism. antiq. omnis modu- 
li, Graecor. Romanor. etc, quae 
colleg. Ioa. Grammius, Hafn. 1758. 
8. — Catal. Numism. antiquor, 
quae coll. N. de Hahn, Wirceb. 
1753. 4. — Conſpectus Numor. 
t. antiquor.g. recentior. omnis me- 
talli atque moduli a Phil. I. Hart- 
m.nno colledtor. RR. f. a.f,— Theſ. 
Numismat. .... Carol. Heidani, 
Lugd. B. 1697. 8. — Catal. The- 
cae numismat. Heffelcanae, cont, 
numism. aur. arg. et aereat. vet.q. 
recentior. Amftel. 1747.8.— Nu- 
mophyl. Hollanderianum, confer, 
al. 1. Sahcuchzero, Tigur. 1717, 
8. — Numophyl. Hudemannia-. 
num, Gluckft. 1715. 8. 2 Th. — 
Nummor. veter. Populor. et urb. 
Graec. qui in Mufeo G. Hunter 
aflervantur, Defcript. Auf. Com-. 
be, Lond. 1782. 4. mit 68 Kpfrt. — 
Confignat. rarior. Numism, ant, 
med. et rec. acvi, quae Alb. Frdr. 
Hynitfch coll, Ber. (f. a.) 8. — 
Enumerat. Num, ... graec. et 
romanor. A. I, Ithe. Bern. 1777. 
4. — MüngpEabinet von alten Muͤn⸗ 
jen, gefammelt durch Heinr. Kaufs 
mann, Samb, 1747. 8. Sam. Ku- 
pferi Collect. Numism. veter. et 
recent. Bern. 1750. 8. — Ind. 
Nummor. Val. Ern. Loefcheri, 
cont, nummos ant. graec. etroman, 
Dresd. 1753. f. — Nummöphylac, 
Chr. Theoph. Ludovici... .. Vit- 
teb. 1731—1743.8. 2°. — Num- 
mophyl. Lucderianum ant. et re= 
cent. .. . Hamb. (1678.) f. — 
Series Numism. antiq. graec. ct 
roman. quae congelüt Henr. Adr, 
D 3 a Mark 
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a Mark (Hag. Comit. 1727.) 8. — 
Mufeum Mazzuchellianum (ju 
Brescia f. Voy. d’un Francois B. 
8. ©. 402. Ite Ausg.) Ven. 1763. 
f. 28. — Nummi Imperat. roma- 
nor. ex auro atque argento quae 
venal. praeft. apud Mecherinum 
et Diodatum, Flor. 1747.4. Num- 
mophyl. Ger.Wolt. Mollani et oa. 
Chr. Boemeri, Cell. 1744. 8. — 
Mufeum Mullianum, (Index Num- 
mor. graec. et romanor. quos col- 
leg. Thad. Mull, Amitel. 1735. 
8.— Muf. Muffelfanum, ſ. Num. 
antiq. cont, reg. Maced. Acgypt. 
Syr. Oftrogoth. num. et vetcer. po- 
pulor. Urb. Caef. Tyrannor. nu- 
mifm. max. mod. et nomulli fami- 
liar, roman. a lac. Mufellio coll. 
eted. Ver. 1750. f. ITh. Numism. 
recens acquifita, Ver. 1760. f. — 
Neuhaufianum Muf. ſ. 
graec, rom. etc, coll.aMeinh. Neu- 
haufs, Ber. 1717. 4. — Mut. Nic- 
colianum, f. Imperat. romanor. 
reg. Populor. etUrbium Num. aur, 
quac Florent. in Mufeo Ph. Nicco- 
lini affervantur, Defcript. (Flor.) 
1728. 4. — Numism. Hieron. 
EquitisOdam ... R. 1742.42. — 
N. Oderici Numism. graeca non 
ante vulgata, quae Anton, Bene- 
dictus e fuo maxime et Amicor. 
Mufeis felegit,R. 1778. 8. mic 8.— 
Iac. Oifellii Thefaur. felector. Nu- 
mismat. antig. quo praeter imagi- 
nes et feriem Imperat. Rom. aC. 
ul. Cacf. ad-Conftantinum M. uf- 
que quidquid fere monumentor. 
exromana antiquitate in numis ve- 
ter. reitat, reconditum eft. Amftel, 
1677.4.— Thefaurus Numismat. 
eMufeo Car. Patini(Amftel.)1672. 
4. mit . — Numism. antiq. in tres 
partes div. colleg. et aeri incidi cu- 
rav. Thomas,Pembrochisect Mon- 
tis Gomerici Comes, Lond. 1742. 
und 1746. 4. 306 Bl. — Cat. Nu- 
mism. antig. t. gracc, q. roma- 
nor. congelt, a Casp. de Pfau, 
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Stuttg. 1745. 8. — Catal. Mufef 


numism. Scheuchzero - Peyeriani, 


in quo rariora tantum huj. Muf. 
numismata deferibuntur, cetera 
indicantur ... . L.l. eta.8.— Io, 
Frdr. Schoepperlini Numi rarior. 
aut attriti... Onold. 1737. 8. — 
Guft, Schroedteri Thef. Nummor. 
ant. et recent. Hamb. 1729—1731., 
8.2 Th. — Seledia Numism. ant. 
eMuf. Pet.Sczuini... Par. 1666. 4. 
mit K. Verm. ebend. 1684.4.—10a. 
Speelmann Gaza Graecor. Roman. 
et recertior. Numism, ... Amft. 
1698. 8. — Ott. Sperlingii Thef, 
Numism. antiq. Hamb. 1717. 4.— 
Catal, van een Cabinet met Medail- 
les, verz. door Corn. Afc. van 
Sypefteyn, t’IIaerlem 1745. 8. — 
Mufei Theupoli antiqg. Numism. 
olim coll. a Ioa. Dam. Theupvlo, 
auct. ct ed. aLaurentio .. et Fe- 
derico ... fratribus, Ven. 1736. 
4. 2B. mit 8. (gehört zu den wich— 
tigern) — Turnonenfis Colleg.Soc. 
J. Nummi vet. Aven. 1731. 8. — 
Catal, abrege des Medailles du cab, 
de Mr. Duvau, Troy. 1758. 12. — 
Mufeum Vilenbrockianum, compl. 
Numism. antid. ... L.l.era.g.— 
Numophylac. Acad. Upfalienfis, 
P. 1.’Numism. quae famil. roman. 
audiant, expl. Aud. Ev. Ziervo- 
gel, Upſ. 1753. 4. — Cat. Numism. 
t. graec. c. romanor. ex omni aere 
.. Corn. Alex, de Vrienz, Gött. 
1754. 8. — Cat. von alten, ra: 
ren, griechiſch- und römifchen Münz 
zen . . . gef. von Joh. G. v. Wich— 
mannshanfen, 1. l. 1747.8.— Sc- 
ledta Numism. ant. ex Mufeo Iac. 
de Wilde, Amftel. 1692. 4. mit Kpf. 
Wikdianum Muf, cuius pars prima 
Numism.antiqg. . .. compreh.Aın- 
itel. 1741.8.— Car. van antique, 
goudce, filvere en koppcere Med. 
uit het Cabiner van Nic, Witfen, 
Amſt. 1728. 8. — Catal. Biblio- 
thecac Numismatumacoperis prii- 
cithef, Ioa, de Witt, Auftel. 1701. 
8. — 
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8. — Frid. Sig. Witzleben Select. 
quacd. Numism. graec. hadtenus 
inedita, . Lipf. 1754. 4. — Cat. 
van een uitmuntend Cab, met an- 
tique en moderne Med. nagelaten. 
by Abr. Zelk v. Wouw Gravenh. 
17348. — Chr. Wreen Numism. 
antiq. Sylloge popul. graec. mu- 
nicipiis et colon. rom. cuf. Lond. 
1708.4. — Werke, worin zwey⸗ 
tens die übrig gebliebenen, in vers 
ſchiedenen Sammluugen jerſtreuten, 
Münzen dir alten, hier vorzuͤg⸗ 
Lich in Betracht kommenden, Völker, 
mit Suͤckſicht auf ihre Gefchichte, bes 
fonders gejammelt, und größtentheils 
auch abgebilderworden find: Hiſtoria 
Prolomaeor. Aegypt. Reg. adfidem. 
Numismar.. accom. per lo. Foy 
Vaillant, Amftel. 1701. f. mie 8. — 
Scleucidarum Imp. ſ. Hiftor. Re- 
gum Syriae per lo. Foy Vaillant, 
Par. 1681. 4. Hag. Com. 1732. f. 
mit Kupf. Annales Reg, et Rer. 
Syriae, num, veter. illufte, ab 
obitu Alex. M. ad. Cnej. Pompe- 
jum adv. Aud. Erasm. Froelich, 
Viennae 1744. f. mit K. Defcript. 
Nummor. Antiochiae Syr. f. Spe- 
eimen Artis crit. nummariac, Aud, 
I. Eckheil, Vien. 1786. ,.— Ar- 
facidarum et Achaemenidar. Imper. 
ſ. Reg. Parthor. Ponti, Bosphori 
&tc. Hift. ad fidem numism. accom, 
p. I. Fey Vaillant,P. 1725. 4.29. 
mit K. Ebend. (oder vielmehr Keipsig) 
1728. 8. 2 Bde. Hift. des Rois de 
Thrace et de ceux du Bosphore 
Cimmerian, eclairci p. des Me- 
dailles, p. Mr. Cary, Par. 1752. 
4. mit K. — Numismat. Reg. Ma- 
cedoniaeomnia... hactenus edıta, 
additis inceditis et nondum defcrip- 
tis, tab. acn. repraef, digeſſit, de- 
icripf. Ioa. Jac. Gesnerus. Praefixa 
ſunt Proleg. de Thei, univerfali 
omnium Numism, Graec. et Rom. 
-. Cap. de Numismat, graec. praeit, 
uſu et raritate et le Catal. des Med. 
gr. du Cab. deMr. de Formont de 
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la Tour, Tig. 1738. f. —Reg.ve- 
ter. Numism. anecd. aut perrara 
not. illuftr. ftud. Fr. Ant. Com. de 
Khevenhüller, Vien. (1752) 4. 
mit Kupf. Nova acceſſio ad Nu- 
mism. Reg. Veter, anecd. aut per- 
rara, Auct. Erasm. Froclich, Vien. 
(1756) 4. mit Kupf. Notitia elemen- 
tar. Numism. antiq.illor. quae Urb. 
liberum, Reg. et Princip. ac per- 
fonar. illuftr. appellantur, Auct. 
Er. Froelich, Vien. 1738.4.1.8.— 
Ioa. lac. Gesneri Numism. Reg, 
Syriac, Acgypti, Arlacidar. Popu- 
lor. et Urb. Gracc. Imper, rom, 
lat. et gr. Tig. 1735. mit K. Ap- 
pendic. ad Numism. gr; Populor. 
et urbium, alac. Gesnero tab. acn. 
repraefent. cura et ſtud. Aloyfü 
Com. Chrittiami.,. Vien. 1769. 4. 
(ate Aufl.J—Recueil de Medailles 
de Rois... et de Aicdailles de 
Peupleset de Villes ... qui n’ont 
point encoredtd publ. ou qui font 
peu connucs, mit den dazu gehöriz 
gen Supplementen und Zuf. Par. 
1762 — 1778. 4. 12 3. mit N. 
Numi vet. anecdoti, ex Muf. Cac- 
far. Vindob. Florent. Grancliiano, 
Vitzaiario, etc. coll, et illuitr. I. 
Eckhell, Vind. 1775. 4. 2Th. Po- 
pulor. et Reg. Numi veter. inediti, 
coll. et illuftr. aFranc. Neumanno, 
Vindob. 1779. 4. — Hubert. Golt- 
zii Sicilia et Magna Graec. f. Hi- 
ftor. Urbium erPopulor. Grace, . « 
Lib. 1. Brug. Flandr. 1576. f. mit 
118 Sicil. und 216 Münzen von Gr. 
Gr. C. ſchol. Andr. Schottii, Antv. 
1618. f. und im gten B. ſ. ſammtl. 
Werke, ebend. 1645. f. 4 B. 1708. 
f. 5B. fo wie im 6ten B. des The- 
faur. Sic. — Graec. ejusque Inſu- 
lar. Numism. ab Hub. Goltzio 
quond, fculpta, et Lud. Nonnit 
Comment. illuftr, Antv. 1620 f. 
und im zten B. der f. W. mit mehr, 
ald 330 M. — Protperi Parifii ra- 
rior. magn. Graec. Numism, Phil. 
II. et Phil. IH. Hiſpan. Reg. obl... 
O 4 cur, 
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“ cur. I. G. Volckamero (Norimb.) 
1673. f. mit K. — Aush liefern noch 
Beyträge zu den Münzen von Großs 
Griechenland überhaupt, die: Sicilia 
defer. con Medaglie da Fil. Paruta, 
Palermo 1602. f. mit Zuf. von Leon. 
Agoftini, Rom 1649. f. Verm. von 
Marc. Maier, £yon 1697. f. Latei⸗ 
niſch, mit vielen Zuf. von Sigisb. 
SHavercamp, Lugd. B. 1723. f. 32. 
mit Kupf. und im 6ten — gten BD. 
des Thef. Sic. Befondre Correzione 
ed Aggiunte gab der Prz. von Tors 
remusia, Pal. 1770 — 1774.8.5 
Ih. heraus; und von eben diefem ers 
fhienen: Siciliae Populor. et Urb. 
Reg. et Tyr. Nummi, Sarac. epo- 
cham anteced.Pan. 1781. f. mit 107 
(nicht zum beßten gerathenen) Kus 
pfern. Ferner finden fih noch Siei⸗ 
Lianifche Münzen in der Dichiarazio- 
ne della pianta dell’ ant. Siracu- 
fa... da Vinc. Mirabella, Nap. 
1613. 4. 1633. 4. mit 8. Lat. im 
ııten Th. des Thef. Sic. In des 
Piet. Carrera Memor. hiftoriche 
della Citta di Catanea, Cat. 1639. 
f. 23. Lat. im ıoten B. des Tihef. 
Sic. Sn des Agoft. Inreges Annali 
della Citta di Palermo ... fin all’ 
anno 1280. Pal. 1649. f. 33. £at. 
im ı4ten Th. des Thief. Sic. Ju der 
Stor. di Alefa, ant. Citta di Sici- 
lia... da Selin. Dragontes, Pal. 
1733. 4. mit 8. und im aten Theil 
von I. Phil. d’Orville Sicula... 
Amſt. 1764. fi 2 Th. mir 8. Juglei⸗ 
chen gehört hieher: It Regno di 
Napoli e di Calabria, defer. con 
Medaglie da Mario Maier, nella 
Haya 1723.f. mit K. Bruttia Nu- 
mismatica, ſ. Bruttiae, hod. Ca- 


labriae, populor. Numism. .... 


a Dom. Magnan, Rom. 1773. f. mit 
124 Kupfern. Lucania Numism. ſ. 
Leucaniae populor, Numism.... 
aDom, Magnan, Rom. 1775. 4. mit 
K. Ioa. Harduini Nummi ant. Po- 
pulor. ac. urb. illuftrati, Par. 1684. 
4. Verb. in f. Opufe. felect, Amſtel. 
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1709. f. S. 1. u. f.— Del Teforo 
Britannico Parte I. ovvero il Mu- 
feo numario ove fi contengono le 
medaglie greche e latine in ogni 
metallo e forma, Lond, 1719. 4. 
23. Ital. und Englifch ; Lat. durch 
Aloyſius, Gr. Ehriftiani (Khevenhuͤl⸗ 
ler) und Joſ. Shell, Wien 1762 — 
1764. 4. 2 B. mit Kupf. (Das Werk 
enthält größtentheils nichts, als gr. 
Münzen; aber ifl,teider! fehr fchlecht 
gerathen) Numism. Imperat. Augu- 
ftor. et Caefar. a populis romanae 
ditionis, graece loquentibus cx 
omni modulo percufla ... coll. a 
Ioa. Foy Vaillant, Par. 1698. 4. 
Verm. Amftel. 1700. f. Appendi- 
cula dazu von Er. FMhlich 1734. 8. 
mit Kupf. und in f. Quatuor Tent. 
in re numar. veter. ebend. 1737. 4. 
Appendic. duae novae, vonebend. 
Vien. 1744. 8. mit K. und bey f. 
Schrift De famil. Vaballathi Num, 
Vind. 1762. 4. (Noch aufehnliche 
Zujäge dazu find in dem Theupolis 
fhen Eabinette enthalten.) — Nu- 
mism. aer. Imper. Auguit, et Cac- 
far. in Colonıis Municip, et Urbi- 
bys jurelat. donat. exomni modu- 
lo percufla, coll. a loa. Foy Vail- 
lant, Par. 1688. f. 1697. f. Ioa. 
Harduini Antirrheticus de Numis 
ant. Coloniar. et Municipior. a 
Ioa. Foy Vaillant edit, Par. 1699. 
4. — Mifcell. Numismat. in quibus 
exhibentur Populor. inſigrlorum- 
que Viror. Numism. omnia in var. 
per Europam Numophyl. acc. de= 
fer. aDom. Magnan, R. 1772. + 
48. mit K. — Hub. Goltzii Fafti , 
Magiftratuum et Triumph. roma- 
nor. ab urbe condita ad Aug. obi- 
tum ... Brug. Flandr. 1566. f. 
mit 748. M. und im ıten B. der 
ſaͤmmtl. Werte. — Familiae Roma- 
nae quae Tcperiuntur in ant, nu» 
mismatibus, ab urbe condita ad 
tempora divi Augufti.- Ex Bibl, 
Fulvii Urlni, adf. XXX. fam. ex 
Libr. Ant, Auguftini, Rom. 1577. 
. Car. 
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f. Car. Patin-reftit. recogn. aux. 
Paris. 1663. f. Ohne die Erflärung 
in Queerfol. (von 110 Geſchlech— 
tern) — Abr. Gortaei Thef. Nu- 
mism. romMor. aurcor. argent. et 
acreor.ad Fanlilias ejus urbis fpe- 
&ant. ufque ad obitum Aug. Acc. 
ejusd. Paralipomena, feuttypinum- 
mor. roman. quos a Fulv. Urfino 
partim non editos, part. non ita 


editos poflidet (Antv.) 1605. f. 


Amitel. 1608. f. mit K. — Num- 
mi antig. Familiar. romanar. per- 
pet. interpret. illuftr. a Joa. Foy 
Vaillant, Amft. 1703. f. 2%. (Bon 
220. Gefihlehtern und mit 1800 
M.) — Thef. Morellianus, £. Fa- 
miliar. rom. Numism. omnia.... 
accur. delimeata, et juxta ordinem 
F. Urfini et C. Patini difpofira ab 
Andr. Morellio. Acc. Numi mif- 
cell, urbis Romae, Hifpan. etGolt- 
ziani dubiae fidei omnes c. Com- 
ment. Sig, Havercampi, Amſtel. 
1734. f. 28. C. comment. Schle- 
gelii, Haverc. et Gori... et 
praef, Pet. Weffelingii, Amft.1752. 
f. 33. (Bon 206 Gefchl. mit 2550 
M. — Le' Imagini, con tutti i 
riverfi trovati.... de gl’ Impe- 
ratori, tratte dalle medaglie ... 
da En. Vico,Lib. I. Ven. 1548. 4. 
Lat. Parma 1554. 4. Aen. Vici, ex 
Libr. XXIII. Commentar. in vetera 
Imp. Nuinism. Lib. I. (von Caͤſars 
Münzen) Ven. 1562. 4. und c. Ioa. 
B. Duvallii, Par. 1619. 4. Reli- 
qua Libror. Aen. Vici ad Imperat. 
(bis auf den Lucius Verus) Hiftor. 


“  exant. nummis pertinent, a Jac. 


Franco ed. Ven. ı601. 4. und c. 
I. B. Duvallii, Par. 1630.4. Auch 
gehören hieher die Annotat. in XII. 
prior. Caef. Numism. ab And. Vi- 
co olim edita, nov. additis eo- 
rund. Caef. Imag. maj, forma aere 
inc. c. I. P. Bellorii, R. 1730. f. 
(Wegen der Bildniffe der Karferins 
nen von cben dieſem Schriftfteller, f. 
den Art. Portrait) — Hub, Golt- 
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zii C. Iul. Caefär, ſ. Hiftor. Im- 
perat. Caefarumque romanor. .. 
Lib. I. Brug. Fl. 1563. f. mit 57 
Kpfit. Ebendeffelben Cacfar Augu- 
ftus f. Hift, Imp. Caefar. roma- 
nor... Lib. II. Brug. Fl. 1374. 
fol. mit 83 Kupfrt. Bende Werke, 
verm. mit 66 Münzen des Tiberiug, 
(aus dem Cabinet des Nic. Roccof) 
und mit Erläuter. von Lud. Nonnius, 
Antv. 1620. f. und im aten Bande 
der ſaͤmmtl. W. — Ad Occonis 
Numism. Imperat. rom. a Pomp, 
Magno ad Heraclium, Antv. 1579. 
4. Sehr verm. Aug. 1601. 4. aber 
ohne Kupfer; mit Kupfern und vies 
len Zuf. und Erläuter. von France. 
Messabarba, Mediol, 1683. f. Cura 
Phil. Argelati, ebend. 1730. f. — 
Lev. Hulfii Ser. Imper. rom. Nu- 
mism. a I. C.ad Rud. II. Freft. 
1603. 8. mit 8. — ©. Ehanlers 
Nieuwe Keyſers Ehronica, van Jul. 
Eäf. tot op dem K. Matthias, t Am⸗ 
fterd. 1617. f. mit K. — Medail- 
les... ant. d’Imperatrices rom. 
p. Bapt. le Meneftrier, Dij. 1625. 
fol. 1627. 1642. 4. — Comment, 
hiftor. contenans l’Hift, de Emp. 
Imper. Cef. et Tyran de l’Empire 
Rom,p. Jean Triftan 1635. f. Sehr 
verm. ebend. 1644. f. 3 B- mit 
1300—1400, M. Il Bonino ovvc- 
ro Avertini al Triftano intorno 
agli errori delle Medaglie nel To- 
mo primo de fuoi Comment. hi- 
ftoricif. 1, e. a. 4. von Franc. Ans 
gelonin — L’lftoria Augufta da 
Giul. Cefare Conftantino ilM. il- 
luftrata con la verita degli ant. 
Medaglie daFranc. Angeloni, Ro- 
ma 1641. f. Verb. und verm. durch 
G. P. Bellori, ebend. 1685. f. — 
Hift. des Emp. Rom. depuis J. Ce- 
far jusqu’ü Pofthumus, avec tou- 
tes les Med. qu’ils ont fait battre, 
p. J. B. Haultin, Par. 1645.f. — 
Les Cefars de VEmp. Julien, p. 
Ez. Spanheim, Heidelb. 1650. Pat, 
3683. Amſt. 1728. 4. mit mehr als 
. 85 300 
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300 Rom. Münzen; Lat. und Franz. 
nebſt Spons Abhandl. De ufu num- 
mor. in Phyfiogn. von Heufinger, 
Gotha 1736.8. — Imperator. ro- 
manor. Numism. a lui. Caef. ad 
Heraclium ex aere med. et inf. for- 
mae, defer. et enarrata p. Car. Pa- 
tinum, Argent. 1671.fol. Amttel. 
1697. f. — Aegid. Lacarry Hilft. 
rom. a Iul. Caeſ. ad Conftant. M. 
per numism. illuftr. Acced. Ser. 
et num. reg. Syr. Aegypti, Sicil. 
et Maced. etc. Claram. 1671. 4. — 
Numism. Imper. roın. praeftantio- 
ra a Iül. Caeſ. ad Pofthumum et 
Tyrannos p. Ioa. Foy Vaillant, Par. 
1674. 4.28.1692. 4.29. Verb. 
und verm. ebeud. 1694. 4. aD. 
* Cumappend. a Pofthumo adConft. 
M. edit. I. Fr. Balduino, Rom. 
1743: 4 3 dB. Gupplemente dazı 
von Sof. hell, Vind. 1767. 4. — 
Chr. Wermuch Numifm. omnium 
Imper. rom. mnemonica, Goth. 
1715. 8. mit Kupf. — Anf. Ban- 
duri Numism. Imperat. rom. a 
Troj. Dec. ad Palaeolugos .. . 
Par. 1718. f. 28. Lettres fur les 
Med. du Cab. de Mr. Grainville 
et qui manquent a celui d’Anfel- 
me Banduri, im Merc. de France, 
%.1723. ©. 1098.%. 1724.©. 2132 
und 2507. Numism. quaedam au- 


rea declinantis Imper. in Bandu- ° 


riano opere non delcr. von Er, 
Fröhlich in A. F. Gorüi Symbol. lit- 
ter. Dec. 1. T. VII. &. 134. und 
Catal. numor. aureor. auguftal. 
qui in Vaillanto et Bandurio defi- 
derantur, von ebend. und ebendaf. — 
Hitt. Romaine depuis la fondation 
de Rome avec... pluficurs med. 
autent. p. MM. Catrou et Rouille, 
Par. 1725 u. f. 4. 21 Bde. — The 
Medallic Hiftory of Rome... by 
W. Cook, Lond. 1781. 4. 2B. 
nit Sr Kpfbl. worin jedes ungefär 
20 M. enthält. — Auch gehören zu 
den Werken von den römischen Muͤn— 
jean noch: Conit, Landi in veter, 
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numismat. roman. mifcell. expli-' 
cat. Lugd. B. 1560. 4. und, mit dem 
Titel: Seledtior. Numism. praec. 
romanor, txpofit. . .„. Lugd. B. 
1695.4. mit K. — Ingleichen bie, 
vorhin angeführten Befchreibungen 
der Cabinette des Franc. de Camps, 
des Herz. von Arfıhsit,u. a. m. — 
©. auch noch den Art. Portrait. — 
Hiftor. Byzantina dupl. Commen- _ 
tar. illuftr. quor. prior Famil. et 
Stemmata Imp. cum corumd. Augg. 
Numism. ... compleditur.... 
Audt. Car. du Fresne D. du Can- 
ge, Par. 1680. f. (ein Werk; wel; 
ches Banduri fehr benüst zu haben 
ſcheint.) De Imp. Conitantinop. 
feu de inferior. aevi vel imperii, 
uti vocant, Numism. Differt. ſ. J. 
ca. f. mie 8. von cbend. und auch 
bey dem ten Bde. ſ. Glofariimed. 
et inf. Latinie. — Bon den alten 
fpanifhen Münzen handeln noch 
befonders: Mufco de las Medallas 
defconocidas Eſpañolas, por D. 
Vinc. Juan de Laftanofa, en Hur- 
fca 1645. 4. mit 8. (Der Verf. be 
hauptet, daß die darin von ihm be: 
fchriebenen, und zum Theil abgebil: 
deten Münzen. von derjenigen Art 
find, welche Livius Argentum figna- 
tum Ofcenfe nennt.) Zu der Ver: 
Rändlichkeit derfelben führen: Differ- 
tat. hiftor. fur les monnoyes ant. 
d’Efpagne, p. Mr. Mahudol, Par. 
1725.4. mit K. und der Enfayo ſo- 
bre los Alphabetos de las Letras 
defconocidas que f£ encuentran en 
las mas antiguas medallas de 
Eipana par D.L. J. Velazquez, En 
Madr. 1752. 4. — Collecion de 
las Medallas de los Municipios, 
Colonias y otros pueblos de 
Eipana por H. Florez y Setien, 
Madr. 1757.4. 23. und dazu ge: 
hörige Suppleniento ... . y Col- 
lecion de las med, de los Reyes 
Godos, ebend. 1772. 4. — Auch 
gehören, auf gewiſſe Art noch bie: 
her: das Mufeum Cuficum Borgia- 
num 
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num Velitris, Iluftr. Iac. G. Ad- 
ler, Bützow 1781. 4. Rom. 1782. 
4. mit 12 Kpofrt. arabifcher Muͤn— 
zen. — Die, su gehöriger Benuͤtzung 
der alten Münzen, nöthigen Werke, 
finden fih bey dem Art. Schaus 
münzen. — 

Die Ueberbleibfel von alter Baus 
tunft, Gemmen And Cameen, Inn⸗ 
fhriften, Mufivarbeiten find bey den 
Art. Aufſchrift, Bauart, Be: 
fchnittene Steine, Moſaiſch 
angezeigt. : 

Antiphonien. 
(Muſik.) 

So nennte man ehedem in der 
Kirchenmuſik die Geſaͤnge, durch 
welche das Volk oder die Gemeine 
dem Prieſter, oder ein Theil des 
Chors dem andern antwortete, 
wie dieſes bisweilen noch itzt bey 
dem roͤmiſchcatholiſchen Gottes⸗ 
dienſt geſchieht. Sie ſollen, nach 
dem Berichte des Sokrates, ſchon 
von dem heiligen Ignatius, ei— 
nem apoſtoliſchen Kirchenvater, 
eingefuͤhrt worden ſeyn. Daher 
iſt es denn gekommen, daß die 
Geſaͤnge ſelbſt den Namen Anti: 
phonien, oder Antiphona, bekom— 
men haben, und daß die Buͤcher, 
worinn dieſe Geſaͤnge geſammelt 
waren, Antiphonaria genennt 
wurden, welches ohngefaͤhr das 
bedeutet, was man gegenwaͤrtig 
ein Gefangbuch nennt. 


Aramena. 


in deutſcher Roman eines durch⸗ 
lauchtigen Verfaſſers x)Y. Die 
Verwiklungen, wovon er voll iſt, 
werden durch ſchwache Faden ge- 
fnupfet; die Perfonen handeln 
nad) Einfällen, die weder in ih» 
rem Charafter nod) in dem Affekte 
diegen. Aber die Aufloͤſung des 
Hauptknotens hat etwas reizen: 
des, indem Aramena durch den- 
*) Des Herzogs Anton Ulrichs von 
Braunſchweig. 
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felben Weg, ben fie fürchtete und 
vermied,zur Ruhe gebracht wird. 
Dieß Werkharden Berdienft, daß 
man ung ganz nahe zu den Perſo⸗ 
nen binbringt; daß der Dichter 
wenig in feiner eignen Perfon res 
det. Ein gleicher, netter und leb» 
hafter Ausdruk; die Vorftellung 
der Affekte in einem nahen Fichte ; 
Reichthum und Seltenheit in den 
Degegniffen. Aller Rachtheil defr 
felben beſteht in dem Verftiegenen 
und Unnatürlichen in der Yiebe, 
in den Sitten der Perfonen und 
— in den unzureichenden 
Gruͤnden der Handlungen, und 
in den ganz unwahrſcheinlichen 
Vergehungen der Perſonen. Die 
Sprache hat noch Woͤrter und 
Wendungen, die man feit bein, 
su großen Schaden der Lebhaf⸗ 
— und des Nachdruks, ver⸗ 
A 


laͤßiget hat. 
— 

(*) Diefer, von H. S. angeführte 
Roman erfchien, mit dem Titel: Die | 
Durchlauchte Syrerinn Aramena, 
Nuͤrnb. 1678 u. f. 8. 5 Ih. mit Kupf. 
Ob aber das, von unſerm V. ihm ers 
theilte Lob von mehrern Lefern ihm 
gegeben werden dürfte, daran läft 
fich zweifeln? Das Werk ift ganz in 
der Manier der, in der letztern Half: 
te des 17ten Jahrhundertes, auch in 
Deutfchland Mode gewordenen Ro— 
mane der Scudery und des Ealpres 
nede; und der höhere Nang feines 
Merf. hat es, wahrlich nicht fehr weit 
über die ähnlichen Producre des Phil. 
Zefen, Chrſtph. v. Grimmelshaufen 
u.a. m. erhoben. Sp gut, und fo 
heilſam es if, wenn die Fuͤrſten die, 
ihrem Stamde, und ihren Verhälts 
niffen, angemeffenen Kenneniffe von 
Gefhihte und Staatöverfaffungen 
befigen, und fo lehrreich Schriften 
von ihnen darüber werden können; 
fo felten verträgt fich Doch Die eigent⸗ 
liche Dichterifche Mufe mit ihrem Ant 
und ihrem Beruf. — Uebrigens ill, 

vonu 
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von eben diefem Verf. noch ein aͤhn⸗ 
liches Werk: Detavia, Nürnb. 1685 — 
1707.8.6 Th. Verm. Brſchw. 1712. 
8.7 Th. vorhanden ; und einige Nachr. 
von f. übrigen Schriften finden fich 
in 3. C. Adelung Fortſ. und Ergäns 
zung zu E. ©. Joͤchers Gelehrten; Les 
gieon, Art. Anton. — 


Arcadia. 


Eine Geſellſchaft geiftreicher Koͤ⸗ 
pfe, die gegen dem Ende des vo» 
rigen Jahrhunderts zur Herftel- 
lung des guten Geſchmaks in Rom 
aufgerichtet worden. Die Mit: 
glieder nehmen arcadifche Namen 
an, und halten ihre Zufammen- 
fünfte in einem gepflanzten Luft: 
wald, den fie den Parrhafifchen 
nennen. Ihren Vorfteher nennen 
e den oberften Hirten; bdiefer 
at feine Bermefer unter fich. 
hrem Siegel führen fie die 
ring, bie Hirtenflöte des ir 5 
Die Aufnahme in die Gefelljchaft 
kann nach finferley Arten ge— 
fchehen. Sie ift überaug zahl- 
reich, und begreift Perfonen vom 
vornehmften Stande, geiftliche 
und weltliche, auch von beyden 
Geſchlechtern. Durch fie befömmt 
fie ihr Anfehen. Die Mutter Ar- 
cadia, in Rom, hat ihre Colonien 
durch) ganz Sjtalien verbreitet. 
Ohne Zweifel haben die fchä- 
ferifchen en 
fchaft, der Pomp und die Aufzü- 
e, die fie fehr liebt, eben fo viel 
engetragen, fie in Ruf zu brins 
gen, als die poetifchen VBorlefun- 
en —— des zappi, des 
reri. 


— —* 

Daß dieſe, von Crescimbeni, im 
Jahr 1590 geſtiftete Geſellſchaft, nicht, 
wie H. ©. iu glauben ſcheint, der 
italienischen ſchoͤnen Lirteratur aufge: 
holfen habe, fondern hoͤchſtens eine 
bloße Spielerey fey, haben felbft Ita⸗ 
liener, ald Barerti, in der Frufta 
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letter. Rover. 1763. 8. Bettinelli, 
u. a. m. binlänglich erwiejen. — 
Uebrigens hat fie es nicht an Gefihichts 
fchreibern ihrer Thaten fehlen laſſen. 
Erescimbeni felbft verfaßte eine Ifto- 
ria d’Arcadia, R. 1709. 4. verm. 
ebend. 1711.4. und eine Breveno- 
tizia dello Stato ant. e mod. dell” . 
Adunanza degli Arcadi, R. 1712. 
12. und im Sten ®. f. Iftoria della- 
volgar Pocfia, ©. 307. Ausg. von 
1730. Auch findet ſich in f. Stato 
della Bafılica di S. Maria in Roma, 
R. 1719. 4. L. 3. c.3. ©. 110 eiu 
Auss. aus ihrer Gefhichte; und in 
dem angeführten Bande f. Gefchichte 
der Dichtfunft, ©. 283 und 359. die 
Abbildungen ihrer Ginnbilder, und 
ein Verjeichniß aller ihrer damaligen 
Mitglieder, und ihrer angenomme⸗ 
nen Schäfernamen. Ferner find, von 
ihm, und andern Mitgliedern, Vite 
degli Arcadi... Rom. 1708 — 
1721. 4. 4 Th. — Notizie degli 
Arcadi morti, Rom. 1720—1721. 
8.38. — Notizia dell nuovo Tea- 
tro degli Arcadi, aperto in R. 
l’anno 1726. del S. Vitt, Giovar- 
di, R. 1727. 4. und ein Ausjug dars 
aus in des Erescimbeni Storia della 
volgar Poef. 8. 6. ©. 343. Ausg. 
von 1730 — und Memoire iltor. 
degli Arcadi, di M. G.M.R. 
1761. 8. vorhanden. — Und der 
3te Band der Var. litteraires, Par. 
1768. enthält, ©. 576 einen Auffar, 
De l’etabliffement de l’Acad. des « 
Arcades, fd wie die neuen eritiſchen 
Briefe, Zür. 1763.39. (n. Aufl.) S. 
99 und der erſte Band von H. Berz 
nouillis Zuf. zu den neueſten Reife: 
befchreibungen nach Italien, Leips. 
1777. 8. Nachrichten von derfelben. — 

Don den Sammlungen ihrer 
Schriften find mir befannt: Carmi- 
na Arcad. Rom. 1721. 8. — Ri- 
me... Rom. 1716— 1762. 8. 14 
Th. —Proie...R. 1719.8. 3B. — 
Adunanza degli Arcadi .. .R. 
1767. f» (Auf eine überftandene 

Krank: 
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Krankheit ver KK. Maria Therefia) — 
Adunanza... in morte del Cav. 
Ant. R. Mengs, R. 1780. 8. — 
I. Giuochi Olimpi ... . celebr. in 
memoria di Metaftafio, R. 1784. 


Archelaus. 


Ein griechiſcher Dichter, vor wel⸗ 
chem uns nichts uͤbrig geblieben 
iſt. Wir fuͤhren ihn deßwegen an, 
weil er eine beſondere Dichtart 
gewaͤhlt hat, die ſich ein neuerer 
koͤnnte zu Nutze machen. Dioge⸗ 
nes Laertius ſagt von ihm: o72 
sdıopur morcas. Caſaubon 
merzt hierüber an, dag nad) dem 
Zeugnig des Antigonus Cacy⸗ 
ia biefer Dichter eine Samm⸗ 
ung von Sinngedichten gefchrie- 
ben habe, in welchen die außer: 
ordentlichften und merkwuͤrdig— 
fien Seltenheiten der natürlichen 
Dinge befchrieben worden. Die: 
fes verdient um viel mehr ange 
merft zu werben , da in unfern 
Zeitendie Materie zu diefer Dicht: 
art fehr viel reicher ift, als Ar- 
chelaus fie gefunden hat. 


— —* 

Voſſius, in ſ. W. de Hiſt. Graec. 
(I. 3. ©. 329) hat fo ziemlich alles 
gefammelt, was die Alten von dem 
Archelaus, der zur Zeit Alexanders, 
und nachher in Aegypten lebte, ge: 
fagt — fcheint aber diefes alles felbft 
wieder vergeffen zu haben, wo er von 
ibm, als Dichter (De Poet. Gr. ©. 
33.) handelt. Auch Bayle gedenkt 
feiner in der Ann, C. zu dem Art. 
Archelaus des’ Weltweifen. Das, 
mas von feinen oben gedachten Inn; 
ſchriften übrig ift, finder fich in H. 
Brunfs Analedt. B.2. &. 58. 2. 
3. ©. 303. uyd kann einen Begriff 
von feiner, von H. ©. gedachten, 


Dichtart geben. — 
Arhilomus. 


in griechiſcher Dichter, der um 
bie 29 Olympiag gelebt bat, Er 
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hat bey den Alten bag Lob. eineg 
der erfien Dichter. Er foll der 
Erfinder der jambifchen Satyre 
eyn 


Archilochum proprio rabies 
armavit lambo *), 
Seine Satyren müffen auferors 
dentlich beißend und boshaft ges 
weſen jeyn. Sie find defhalb 
zum Spruͤchwort geworden. 503 
raz findet feine ärgere Drohung, 
als dieſe: 
Cave, cave! namque in malos 
alperrimus 
Parata tollo cornua ; 
Qualis Lycambae fpretus infido 
— ih ar * A 
vidins führt eine ähnliche 
Sprache ***). b 
— In te mihi liber Iambus 
Tincta Lycambeo fanguine tela 
dabit. 
Beyde Stellen zielen auf die Ges 
fhichte eines. Zycambes, der den 
Dichter feine Tochter YIeobule 
zur Ehe verweigert, und dafuͤr 
von ihm fo übel mitgenommen 
worden, daß er fic) aus Verdruß 
erhenft hat. Rach einigen Sinn, 
gedichten in der griechifchen Ans 
thologie find die drey Töchter dies 
fes fo fehr beleidigten Mannes 
eg ihres Vaters gefols 


et.» Diejes Beyfpiel fann den 
)ichtern in einer großen Lehre 
dienen. enn fie 


8 viel Macht 
haben, Menſchen in Verzweiflung 
zu ſetzen, warum ſollten fie die⸗ 
ſelbe nicht auch zu ihrer — 

anwenden koͤnnen? Die Lacedaͤ— 
monier haben die Buͤcher dieſes 
Dichters verbotten }). Aus einer 
Stelle des Dalerius Marimus 
erhellet zugleich, daß dieſe Saty⸗ 

ven 


) Hor. de Art. 79. 

) Hor. Epod. VI. 

+) Ibid. sı. 

*F) Lacedaemonii Libros Archilochi e 
Civitate ſua exportare iuflerunt, Va» 
ler, Max, 


x 


4 


222 Are“ 
ren fehr unflätig muͤſſen geweſen 


eyn. 
' Das Buch der Epoden beg Ho: 
ra; ift nach dem Mufter der archi- 
lochiſchen Jamben gefchrieben. 
Der Dichter ſagt: | 
Parios ego primus Iambos 
Oftendi Latio, numeros animos- 
que fecutus 
Archilochi *). 
Man ;indet beym Bayle (Archil. 
Anmerf. k) daß Lorenzo Sabri 


angemerkt, Archilochus habe zus 


erit anftatt des Derameterg, der 
bis dahin der einzige übliche Vers 
gemwefen, andre Versarten ver- 
fuccht, und dadurch den Griechen 
Gelegenheit gegeben, fo viel vers 
fchiedene lyriſche Versarten zu 
erfinden. iewol andere dem 
Alcmann dieſe Erfindung zus 
fchreiben **). 
In > —* 

Daß fo gar fchon vor dem Homer 
das Jambijche Sylbenmaß zu Schmaͤh⸗ 
gedichten gebraucht worden ift, er— 
bellt fehr deurlich aus der Poetik des 
Ariftoreles (Cap. IV.) obgleich der 


- Margites, den Hephältion zu Folge, 
wicht durchaus in Jamben abgefaft 


war. Aber freylich fiheint Archile: 
chus zuerſt dergleichen Gedichte in 
Iyrifcher Form gemacht, oder die Epo— 
De, wie es Marius Victorinus (De 


‘art, gramm. Lib. II. S. 2564. Ed. 


P.) ausdrücklich fagt, erfunden, und 
das jambijche Sylbenmaaß überhaupt 
vervollkommt, oder mannichfaltiger 


‚gemacht zu haben. Auch ſtimmt, was 


andre alte Schriftfteller, als Plutarch 
(De Mufic. op. 8. 2. S. 1140u. f. 
Sreft. 1620. f.) Diomedes (Lib. 3. 
©.502. Ed.P.) Terentianus (S. 
2422.Ed.P.) Quintilian (Lib.X. 
c. 1. ©. 497. Ed. Gesn.) Vell. Das 
tereulus (Lib.I.c.5. ©. 35. Ed. 
Burm.)) von jener ihm zugefchriebes 
en, oder feinen rhythmiſchen Erfins 
dungen überhaupt berichten, biemit, 

*) Epift. I. 19.23. 

*) ©. Bersart, 
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ment man es genau erivägt, fo jiems 
lich überein. Dadurch wird, indefs 
fen, dem dichterifchen Verdienſte deſ⸗ 
felben nichts benommen. Es iſt, zus 
erft, befaunt, daß das ganze Alters 
thum ihn für einen der erſten Dichs 
ter auſah; und daß er nicht blos 
Schmähgedichte, fondern auch Dden, 
Elegien,u.d. m. hinterlaffen hat. Uns 
ter andern gedenft Yindar (Olymp, 
IX) und f. Scholiaft einer, bey der 
Krönung derjenigen Olympifchen Eies 
ger, welche sich felbft, entweder nicht 
befingen laffen wollten, oder nicht bes 
fingen laffen konnten, gefungenen, von 
dem Archilochus, zur Ehre des Hers 


kules verfertigten Dde; und Longiu 


(C.X. 8.7.) führt eine Befchreibung 
eines Schiffbruches von ihm, als ein 
Beyſpiel des Erhabenenen an. Und 
dann brauchen wir es nicht erft aus 
dem, von H. S. angeführten Lorenzo 
Fabri (der, was er bemerkt hat, blog 
aus einer Stelle in Euelids Harmo- 
nic. und aus einer andern, im ı3tem 
Buche des Strabo, folgerte) zu lers 
nen, fondern wiſſen ied aus der, vor« 
hin angezeigten Stelle im Plutarch, 
daß Archilschus die Inrifchen Sylben— 
maaße vervielfältigte. Uebrigens fins 
der ein Theil der, von ihm auf ung 
gekommenen Fragmente fich bey der 
Baßler Ausg. des Eallimachus 1532. 
4. und das mehrfte in H. Brunks 
Analed. B. 1. &.40. und Lect. et 
Emendat. &. 236. Und auffer den, 
im Bayle befindlichen Artikel, bat 
auch Gyraldus (IIiſt. Poet. S. 956. 
Baf. 1548.83.) fein Xeben, fo wie die 
9.9. Sevin und Bürerte zwey Abs 
handl. über ihn, im roten B. der 
Mem. de l’Academie des Infcript. 
Quartausg. und E. L. D. Huch einer 
Merfuch über die Verdienfte des Ars 
chilochus um die Sarpre ... Zerbft 
1767. 8. geichrieben; und in Fabr, 
Bibl. gr. Lib. II. c. AV. $, 16 find 
allerhand litterar. Nachrichten zuſam⸗ 
men getragen. — 


Argos 


Arg 


Argonautica. 


Ein epiſches Gedicht des Apol⸗ 
lonius Rhodius, eines ber fie- 
ben Dichter, die an dem Hofe des 

tolemaͤus Philadelphus gelebt 
aben. Es iſt groͤßtentheils in 
em wirthſchaftlichen Ton ge— 
ſchrieben, welchen der vertrau⸗ 
lichſte — ſolcher Perſonen, 
die in einem Schiff eingeſchloſſen 
find, erfordert. an kann mit 
dem Fichte zufrieden feyn, in wel⸗ 
chem jede N erfon nach ihrem ab- 
ma Charafter erfcheint. 
Alle diefe Charaktere laufen in eis 
nigen allgemeinen Zügen zuſam⸗ 
men. Eine Art von alter Bottle 
ligfeit oder Ehrfurcht für die Goͤt⸗ 
ter, Eifer in ihrem Dienſte, 
Freundſchaft und Gefälligfeit ge- 
gen einander. Jeder Held hat jet: 
ne Rolle feinem Charafer gemäß 
und alle diefe Rollen beziehen fich 
auf das Schiff und auf dag ge: 
fuchte Vlies. Dadurch werden 
wir immer auf die allgemeine An; 
gelegenheit zuruf —2 — und 
dadurch bekoͤmmt da erk eine 
Einheit. Juno hat die Hand in 
der Unternehmung, und leitet ih» 
re Sahrt. Die Helden find, ohne 
es jelbft zu wiffen, ihre Werfzeu- 
p°- In der Ausbildung der be- 
ebten und leblofen Stüfe hat der 
Dichter durch die Auszeichnung 
fehr genauer Umftände ein me 
und angenehmes Licht auf fein 
Gedicht geworfen. Für Leſer, 
welche die Geftalt des menfchli- 
chen Gemüthes und Verftandes 
gerne big in die arg an Zei⸗ 
ten verfolgen, liegt hier eine rei— 
che Erndte, vornehmlich von 
Glaubenslehren, Stiftungen der 
Tempel, Opfergebraͤuchen und 
heiligen Plaͤtzen. Virgil hat mit 
dem Apollonius gerungen, indem 
er die Liebe der Dido nach der 
Liebe der Medea gebildet hat. Es 


— 
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iſt ſchwer zu behaupten, daß der 
Roͤmer geſiegt habe. Longinus 
giebt der Ilias den Vorzug vor 
der Argonautica, wie er ihn die- 
fem Gedichte vor der Odyſſea 
giebt. Er hat aber kaum etwag 
mehrerg geſagt, als daß die Ar- 
gonautica und die Odyſſea nicht 
ſo brauſend ſeyen, als die Ilias. 

Dieſe Materie hatten ſich auch 
verſchiedene roͤmiſche Dichter ge— 
wählt; von denen aber nur einer, 
nämlich Dalerius Slaccus, auf 
unjre Zeiten gekommen ift. Geis 
se Argonautica haben Fein grofs 
jes Auffehen gemacht. 


ee 

Der, auf und gefommenen Gedich: 
te des Alterthumes, welche den Nah— 
men Argonautifa führen, find eigent: 
lich drey. Das, vorgeblich, Altefte 
derfelben, wenn gleich nicht Orpheus 
der Urheber deffelben ift, geht doch 
unter dem Nahmen deffelben; und 
fo geringe fein eigentliches Dichteris 
fches Verdieuft auch immer feyn mag, 
und fo wenig es auch eigentlich Ars 
gonautifa heißen follte (weil, im 
Grunde, nur diejenigen Begebenheis 
ten des Zuges der Argonauten darin 
befungen werden, die fich auf den Drs 
pheus und auf-Drphifche £chren und 
Gebräuche beziehen) fo kann es denn 
doch bier nicht gänzlich unerwähnt 
bleiben. Es ift, wie gedacht, mehr 
trofne Reifebefchreibung, ald Gedicht ; 
ohne fonderlichen Aufwand dichteris 
fcher Einbildungskraft, ohne Darfiels 
lung und Entwidelung der verfchies 
denen Charactere der Argonauten, 
ohne Ausmahlung ihrer verfchiedenen 


Abentheuer, ohne alle dichterifche 


Bilder fo gar in denen Stellen ges 
fehrieben, im welchen die Theilneh— 
mung des Orpheus au diefem Zuge 
gefchildert wird. Und gerade dieje— 
nigen Begebenheiten, welche den 
wirklichen Dichter eigentlich begei: 
ftert haben würden, 3. B. die Beyer 
benheiten auf der Inſel Lemnos, V. 
475 
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475 u. f. fo wie fo gar diejenigen, 
‚welche den Ausgang des ganzen Zur 
ges herbey führen, als die, dem Ja⸗ 
fon auferlegten und von ihm ausge; 
führten Thaten, V. 856 u. f. find 
blos allgemein angedeutet. — Ueb— 
rigens ift dieſes Gedicht, zuerft Flor. 
1500. 4. gt. Vened. 1517. 8. gr. Baf. 
1523.8.gr. und lat. Par. 1566. f. 
gr. Von Heinr. Stephanus mit den 
übrigen griechifchen , epifchen Dichs 
tern, ltr. 1689. 12. gr. und lat. Leipi. 
1764. 8. gr. und lat. Bon Matth: 
Gesner (vergl. mit der Beurtheilung 
derfelben in dem Goͤttingiſchen Zeis 
tungen, und Io. Schraderi Emendat. 
Leov. 1776.4. &. IV. d. ®.) ber 
ausgegeben, und von K. A. Kuͤttner, 


Miet. 1773. 8. Altenb. 1786.8. in 5 


das Deutfche überfent worden. Zu 
den Erläuterungsfchriften gehören 
vorzüglich, aus Joh. Gottl. Schneis 
dere Analect. crit. .. Traj. ad 
Viadr. 1777. 8. der Abſchnitt, De 
dubia carm. Orphicor. Audtorita- 
te et vetuftate, und Day. Rhunkens 
Epift. crit. I. Lugd. B. 1731. 8. 
befonders in der aten Ausgabe, bey 
dem Homerifchen Hymnus in Cere- 
rem, Lugd.B. 1782. 8. Die Mey 
nung des eritern fiheint, indeffen, 
die mehreften Gründe für fich zu has 
ben. Daß Sprache und Ton allein, 
nicht, wie der legtere behauptet, für 
ein höheres Alter des Gedichtes ent 
ſcheiden, lehrt, felbft, wenn die Neus 
ern vollkommen gültige Richter über 
die Sprache der Alten ſeyn koͤnnten, 
das Benfpiel des unglügflichen Chat: 
terton; und dann ift ja fchon bemerft 
worden (von d'Orville, in f. Sicula, 
Amttel. 1767. f. S. 244.) daß ber 
Derf. des Gedichtes mehrern Gegen 
finden Nahmen giebt, welche fie efft 
lange nach den Homerifchen Zeiten 
erhielten. — Noch handeln von dem 
vorgeblichen Verfaſſer des Gedichtes, 
und dem Gedichte: I. G. Haupt- 
manui Proluf, III. De Orpheo, 
Ger. 1757.4.—— 10, Schrader, in 
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f. Obfervat. Lib. Fran. 1761. 4. 
(Bon einzeln Verf. des Gedichtes.) — 
J. 5. Facius, in der Epift. crit, in 
aliquot Orphei, er Apoll. Rh, Ar- 
gonaut, loca, Erl. 1772.4. — In 
dem sten Bande der Mem. de 
T’Acad, des Infcript, &. 117. findet 
fich ein Leben des Orpheus von Fras 
guter, und in dem 12. 16. 23. und 
27ten Bd. eben diefer Mem. Quarts 
ausg. verjchiedene andre, ihn betrefs 
fende, Aufſaͤtze. — Auch in Gyrals 
di Hift, Poet. Baf. 1545. 8. ©. 159 ' 
ift das Leben deſſelben erzählt; — 
und in Fabric. Bibl. Gr. Lib. 1. 
c. 18 Mo. litterariſche Nachrich⸗ 
ten uͤber ihn, und ſ. Schriften geſam⸗ 
melt. ©. übrigens noch den Art. 
ymne. — 
Das zweyte der uͤbrig gebliebenen 
Gedichte des Alterthunes von dem 
Zuge der Argonauten ift das, von H. 
©. oben characrerifirte Werk des 
Apollonius Rhodius. Die erſte Aus⸗ 
gabe deſſelben erſchien, Flor. 1496. 
4. gr. Von den folgenden Ausgaben 
ſind die beſſern, die Venetianiſche, 
ap. Aldum 1513. 8. gr. mit dem 
Scholien; die Parifer 1541. ı2. gr. 
die von Heine. Stephannd 1574. 4» 
gr. mit den Scholien; die von Rich. 
Frdr. Phil. Brunf, Arg. 1780. 8. 
gr. Die erſte, welcher eine lateinifche 
Ueberſetzung bengefügt worden, ift die 
von’ Jo. Hartung, Baſ. 1550. 8. 
Die, von mehrern fonft geprieſene, 
Hoeljlinifche, Lugd. B. 1641. 8. gr. 
und lat. ift durch das, von Day. 
Rhunken, (in den Epift. crit.) vor 
Harwood, (in f. View of the var. , 
edit. of the Clafliks) und von H. 
Brunf, (in der Vorrede zu f. Ausgas 
be des Dichters) über fie gefällte Urs 
theil, richtig gefihägt worden; und 
die von %. Ehaw, Oxon. 1777. 4 
und 8. 23. gr. und lat. fcheint, nach 
den Proben, weldhe H. B. davon 
gegeben, Eein großes Verdieuſt um 
den Dichter zu haben. Ueberſetzt 
in das Italieniſche, if 
| icht 


“ 
- 


⸗ 


Arg | 
Bicht Trevifo 1679. 12. In das En⸗ 


1 


gliſche, ein Theil deſſelben, unter 


dem Titel: The Loves of Jafon 
and Medea, Lond. 1770. 4. von 
J. Efins, und gänzlich, von Green 
1780.8. 23. und (beffer) von Faw⸗ 
kes, Lond. 1780. 8. In das Deut: 
fche : einzele Stellen im dem kurzen 
Unterricht in den fh. Wiſſenſch. für 
das Frauenzinner, Chemnitz 1772. 
8. von H. Hohl; und ganzlich von 
J. 3. Bodmer, Für. 1779. 8. — 
Auſſer den, bey dem vorigen Gedicht, 
angezeigten, hieher zum Theil mitges 
börigen Erläuterungsfihriften finder 
fih in dem Karrınav FErrex sıorua 
des Jar. Palmerius, I.ugd. B. 1704. 
und 1707.8. eine Vergleichung zwi⸗ 
fhen dem Apsllonius, and dem Ovi⸗ 
dius von Jac. Tollius, und im dem 
oten B. des ten Th. der MifcelL 
Obfervat, .. Amftel. 1734. 8. ©. 
192 u. f. Obfervat. in Apoll. Rh. 
c.(lac. Ph. Dorville) caftigat. von 
Sortin. Auch G. Arnaud Lection. 
graec.... Hag. Com. 1730. ent 
halten Bemerkungen über einjele 
Stellen des Dichters. — Das Yes 
ben deffetben, erzähle Greg. Gyraldi, 
in den Vit. Poetar. Baf. 1545. 8.6. 
340. und mehrere litter. Nachrichten 
liefert Fabr. Bibl. Gr. Lib. IL c. 
21. — 

Das dritte der, von der Unterneh; 


. mung der Argonauten handelnden, 


und noch vorhandenen Gedichte, ift 


das Lateinifche vom Dalerius Flaece⸗ 


eus, welches zuerſt Bonon. 1474. f. 
gedruct wurde. Mach einer andern 
Handfhrift, und mit einem Coms 
mentar gab es “ob. Bapt. Pius, 
ebend. 1519. f. und hierauf Lud. Gars 
rio, Antw. 1565. 8. 1566. 12. Nie. 
Heinfius, Amft. 1680. 12. P. Bur⸗ 
mann, Utr. 1701. 12. und bejier, 
Lugd. B. 1724. 4. und enölidy, 
Ehrph: Harles, Altenb. 1781. 2. mit 
den Anmerkungen der vorhergehem 
Den Herausgeber, und den Berichtis 
gungen und DVerbefferungen neuerer 


Erſter Theil. 


lich abgefungen. 
Bo. 
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Philologen heraus. Auch ſinden ſich 
noch Erläuterungen einzeler Stellen, 
in Io. Schraderi Libr. Obfervat. 
Fran. 1761. 4. fo wie in eben. defs 
felben Lib. Emendat. Leov. 1776. 


‚4. u. a.m. Ueberſetzt ift diefes 


Gedichte nur in das Italieniſche 
von Maflim. Busio, im 14ten und 
ısten B. des Corpor. omnium ve- 
ter. Poetar. latinor. c. 'eorund. 
Ital. verfione, Mediol, 17531 — 
1754. 4. 31 Bde. welche lieberfes 
gung, fo viel ich weiß, auch’ einzeln, 
ebeud. 1746. 4. 2B. gedruckt wor⸗ 
den if, — Das Leben des Dichters 
befindet fich in Cruſius Lebensbefchr. 
son. Dichter, B. 2 &.ıu.f.d.d. 
Ueberſ. und litter. Nötigen in Fabrie. 
Bibl. Lat. Lib. Il. c. 14. — 

doch gehören, zu der Erläuterung 
der Gedichte über dieſen Gegenſtand 
überhaupt: Della Spedizione degli 
Argonauti in Colco, Lib. IV. da 
Gianrinaldo Carli, Ven. 1745. 4. — 
G. €, Groddeck, uber die Argonaus 
tifa des Apoilowius Rhodius, im aten 
St. S. 61. der. Bibl. der alten Litter. 
und Kunft, (in fo fern, naͤhmlich, 
dieſer, noch nicht vollendete Auffäge, 
bis jest nur Nachrichten von dem 
Vorgängern des Apoll. enthält) — 
De Geogr. Argonaut, Comm.Aud, 
Traug. G. Schoenemann, Gött, 
1788. 4. Zu 

(Wuſik.) 

Vom italiaͤniſchen Aria. Dieſes 
Wori wird ſowol in der Dicht⸗ 
kunſt, als in der Muſik gebraucht. 
Dort bedeutet e3 eins Strophe 
oder Syſtem von etlichen furzen 
Iyrifchen Verſen, die inggemein 
aus zwey Abtheilungen befieht, 
um von einem einzigen&änger ab» 
gejungen zu werden. In der Mu— 
fit aber iſt vie Arie das Singeſtuͤh, 
oder bemeldete Strophe zum Si 
gen in Noten gefegt, oder wir 


Mandy; 
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Manchmal werden die Em⸗ 
pfindungen (in einem mufifalis 
fchen drama) fo ftarf, und die 
Gemuͤtbsbewegung wird fo 
groß, daß wir eher nicht zufrie⸗ 


den ſind, bis wir uns derſelben 


gaͤnzlich entladen, und das Herz 
8 weitlaͤuftig ausgeſchuͤttet 
haben Diefes geſchieht hun in 
einer Arıe. Der Poet nimmt 
dazu ein IyrifchesSplbenmaaß; 
allein umter- vielen Gedanken 
und Worten, lieft er nur eini⸗ 
ge wenige und zwar Diejenigen 
aus, weiche den Affekt gleichſam 
in einem Furzen Inbegriff ſchil⸗ 
dern, oder Doch) dem Muſikus 
zu deflen völliger Darftellung 
Anlaß und Gelegenheit ger 
ben”). Dieſe wenigen Worte ent 
halten die ganze Theorie der Arie. 
Weil fie für einen foͤrmlichen, 
mit allen Verziernngen der Muſik 
gefhmüften Gefang verfertiget 
wırd, fo Wi offenbar, bag ihr In⸗ 
Halt eine Ergiefung des Herzens 
ſeyn muͤſſe. Denn nur in derglei» 
chen Fällen ift egeinem Menjchen 
natürlich, feine Sprache in einen 
Gefang zu verwandeln. Die Arie 
ift von der Ode und der Elegie 
nur darinn unterfchieden, daß fie 
die Empfindung fürzer und gleich» 
fam nur auf eınen Punkt zufams 
mengebräugt, fchildert. 
ie erfodert demnach einen 
—— Dichter, der den ganzen 
mfang einer Empfindung in we⸗ 
nig, aber ſehr wohlfließenden 
Ausdruͤken zu ſchildern vermag. 
Eine zu heflige und zugleich uns 
ruhige Leidenfchaft, die überall 
— ſucht, auf verſchiede⸗ 
ne Weiſe auszuichteifen ſchiket 
ſich zur Arie nicht, weil die Eins 
heit der Empfindung, die hier nd. 
thig ift, in diefem Hall nicht wol 
tönnte beybehalten werden. Da» 
ber. de. angeführte Schriftfieller 
*, Krauſe von der muſikaliſche 
Poeſie · ©. 29. 


YHriı r 
—— erinnert daß die 
eußerung folcher. ſiroͤhmenden 
geidenfchaften beffer in den fo 
genannten Yecompagnenenten 
auggebrüft werde. 
Alle befondere Regeln, welche 


der Dichter bey Berfertigung der 


Arie in Acht zu nehmen hat, find 
im achten Hauptſtuͤke des anges 
führten Werfs fo vollkommen 
gründlich und deutlich ausgefühs 
vet, daß ung nichts hinzu zu hun 
übrig bleibet. Wir begnügen ung 
alfo den Leſer dorthin zu weiſen. 
Dieß einzige wollen wir anfühs 
ren, daß. die Arie aus zwey Theis 
len, oder eben fo viel Säßen bes 
fiehe. Der erfie enthält die allges 
meine Aeußerung der Empfin⸗ 
dung; der andere aber eine bes 
fondere Wendung derfelben. 
Oder wenn der erfte dag Beſon⸗ 
dere ber Empfindung ausdrüft, 
fo enthält ber audere das Allgemei⸗ 
ne derjelben. Denn aufdiefe Weis 
fe hat der Tomfeger Gelegenheit, 
den Ausdruf am vollfonmenfien 
u bearbeiten. Ueberhaupt ift die 

rie am vollfonmenjten, wenn 
der > heil mit dem zweyten 
einen Gegenſatz ausmadıt. 

E8 wäre zu wünfchen, daf die 
Tonfeger eine eben jo gründliche 
Anlettung für ihre Bearbeitung 


der Arie hätten, als die ıfi, wels 


che man den Dichtern gegeben hat. 
Aber in diefem Stüf, wie ın ſehr 
vielen andern, ift die Theorie des 
Tonſetzens überaus verfaumt 
worden. 
Sn Anfehung der Außerlichen 
orn der Arie haben die weljchen 
Zonfeger eine Mode eingeführt, 
die beynahe zum Gefet geworden 
ift. Zuerſt machen die Anftrus 
mente ein VBorfpiel, das Ritors 
nel genannt, in welchem ber 
Hauptausdruf der Arie Fürzlich 
vorgetragen wird; bierauf Geis 
ie 
*) Am angesogenen Orte. ©. 132. 
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die Singeſtimme ein, und ſingt 
den — Theil der Arie ohne 
roße Ausdehnung ab; wieder— 
Ent hernach die Saͤtze und zer 
liedert fie; alsdenn ruht die 
Stimme etliche Takte lang, damit 
der Sänger wieder frey a, 
holen könne. Während diefer Zeit 
machen die Inſtrumente ein fur: 
zes Zwifchenfpiel, in welchen die 
Hauptpunkte des Ausdrufg wie— 
deiholt werden ; hierauf fängt 
der Sänger wieder an, die Wors 
te des erften- Theilg roch einmal 
zu zergliedern, und hält fich vor- 
nehmlich bey dem Weſentlichſten 
der — —— auf; alsdenn 
chließt er den Geſang des erſten 
heils; die Inſtrumente aber fah» 
ren fort den Ausdruk immer mehr 
j befräftigen, und — end⸗ 

ich den erſten Theil der Arie. 
Der andre Theil wird hernach 
ohne das viele Wiederholen und 
Zergliedern, das im erſten Theil 
ſtatt gehabt, hinter einander ab— 
gefungen, nur daß die Inſtru— 
mente ab und zu, bey, kurzen Pau⸗ 
fen der Singeſtimme den Ausdruk 
mehr bekraͤftigen. Wenn der 
Saͤnger ganz fertig iſt, ſo machen 
die Inſirumente wieder ein Ri⸗ 
tornel, nad) welchem der erjie 
Theil der Arie noch einmal eben 


wie zuvor wieberholet wird. Dicß- 


ift die allgemeine Form der heuti— 
gen Arien. | 

Man muß geftehen, daß fiedem 
Zwek der Mufik ſehr gemäß und 
vernünftig ausgedacht iſt. Das 
Ritornel läßt dem Sänger, def 
durch das vorhergehende Mecita- 
tiv etwas ermüdet worden iſt, 
Zeir, Athem zu holen und fic) zu 
einem guten Gejang vorzuberei— 
ten; zugleich wird der Zuhörer 
in die gehörige Faſſung und nd» 
thige Aufmerkſamkeit gefeßt. In—⸗ 
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— ſondern laͤßt bisweilen die 
ingeſtimme, ohne alle Vorbe— 
reitung, anfangen. Dieſes iſt 
bey gewiſſen Gelegenheiten, wo 
die Affekte recht heftig ſind, von 
ſehr guter Wuͤrkung, wie jeder— 
mann in der Opera Cinna, wel⸗ 
che in Berlin aufgeführt worden, 
bey der ſchoͤnen Aria, O Numi, 
configlio in tanto periglio , em- 
pfunden bat. 

Daß der erfie Theil der Arie 
anfänglicd ’munterbrochen abges 
ſungen wird, wobey die Inſtru—⸗ 
mente meiſtens ſchweigen und nur 
hie und da der Stimme einen 

achdruf geben, hat auch feinen 

uten Grund. - Denn auf diefe 

Leiſe uͤberſieht man den erfien 
Theil gefchwind und wird in die 
gehörige Faſſung gefegt, dag zu 
empfinden, was der Dichter und 
der Tonfeger ung wollen empfin⸗ 
den machen. Erſt alsdenn fieht 
man, worauf esinder Arie haupt« 
fächlich anfommt. Darum wie—⸗ 
derholt alsdenn der Sänger die 
fräftigften Ausdrüfe, bringt fie 
in verfchiedenen Tonarten und 
mit veränderten Wenbungen vor. 

Dieſes ift der Natur der Ems 
pfindungen gemäß, die immer 
wicher aufdenfelben Hauptgegen⸗ 
ſtand, der fie bervorgebracht hat, 
suruf fommen und ihn aus allen 
Unfichten betrachten. , Eben da«e 
durch aber befommt auch der Zube 
rer Zeit, fich völlig in den Affekt zu 
fegen. Wenn der Sänger den 
Schluß gemacht hat, fo geben die 
Inſtrumente der Empfindung noch 
den letzten Nachdruk. J 

Weil der zweyte Theil der Arie 
insgemein nureine beſondere An⸗ 
wendrg des erſten iſt, in wel—⸗ 
chem die Empfindung ſchon er» 
fchöpft worden, fo wird diejer 
Theil mit weniger Umſtaͤnden abs 


defien bindet fich der Zonfezers gefungen,, und insgemein giebt 


nicht allemal an diefe Gewohn⸗ 


Veraͤnde⸗ 


der Tonſetzer durch die 
Da N rung 
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zıma der Tonart, oder de Zeite 
make, in biefem Theil dem Aus⸗ 
drufeine neue Wendung: 
Die Wiederholung des erften 
Sheils , welches dag Da Capo 
enehnt wird, bat vermuthlid) 
einen andern Grund, als die de» 
gierde, das, tags man einmal gut 
anggedrüft hat, noch) einmal hoͤ⸗ 
ren zu laſſen. In ber Muſik gebt 
altes ziemlich ſchnell vorbey. Die 
Wiederholung macht, daß mir 
bie Houptausdiüfeter Arie deſto 
beifer behalten. Damit fie aber 
nicht unnaturlich werde, fo muß 
en beyde, der Dichter und ber 
Ener die Arie fo anordnen, 
daß das wuͤrkliche Ende derfeiben 
im Ausgang des erſten Theils ſich 
befinde. Dieſes ift eine leichte 
Eace, da bey dem erſten Vor⸗ 
trag dies Ende den zweyten Theil 
imnatärlich machen koͤnnte. Am 
natürlichften wird die Wiederhor 
Jung, toenn der zweyte Theil ſo 
beichafien ift, daß man am Ente 
befjelben —— Weiſe in ei⸗ 
ne Erwartung gelegt wird, die 


durch die Miederholung des ers fi 


ien erfüßlet wird. Diefes hat 
ur Kamler in feiner Papion in 
Du Held auf den die 
wol betrachtet. Denn 
eil endiget ſich mit 
er wir 1 
En, Darauf fol- 
et durch die Wiederholung bie 
— Du Held mt. f. 

Es giebt doch befondere Faͤlle, 
wo die üeberlegung dem Tonſetzer 
son der beſchriebenen Form der 
Arte abzuweichen befiehlt. Nur 
fchlechte Kuͤnſtler, die Feine Re— 

el, alg die Gewohnheit, fennen, 
Einen ſich überall an das Ge» 
woͤhnliche. Daher fehen wir bis⸗ 
geilen daß in Arien ‚mo der Dich⸗ 
"ternichts hineingebracht hat, dag 
einer: befondern Aufmerkſamkeit 
werih wäre, ber Tonfeger nichts 


der Arie: 
. Köcher zc. 
der smeyte T 
der Srage: V 
mein Tröfier 


alsdenn 
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bedeutende Ausdrüfe eben fo oft 
wiederholt, und ſchwache Empfins 
bungen eben fo zergliedert, als 
andre mit wichtigen gethan has 
ben. Dadurch aber werden fit 
abgefchmaft und frofiig. Eben fo 
einfältig werben von vielen die 
nachbrüflichen Erhöhungen bes 
Ausdruks durch die Infirumente 
angebracht. Sie haben gefehen, 
daß es eine fehr gute Wirkung 
thut, wenn an gemwiffen Orten, 
wo der Gefana fein mögliches 
zum Ausdruk gerhan hat und dann 
etwas paufirt, bie Inſtrumente 
den Ausdruͤk fortfegen und noch 
* bringen. Dieſes verleitete 
ie, ohne alle Ueberlegung die 
Stimme bisweilen paufiren zu 
laffen, während welcher Zeit fie 
die Inſtrumente einige nichts bes 
beutende oder gar dem Ausdruf 
entgegenftreitendeZierrathen und 
Schnoͤrkel, anbriiigen laffen. 

Am allermeiften werben die 
Ausdehnungen oder Läufe über 
trieben; ‚davon aber haben wir 
in einem bejdndern Artikel ge» 
prochen. 

Ein gruͤndlicher Tonfeger bin» 
det fich an feine Form fo, daß er 
fich nicht, nach Befchaffenheit der 
Saͤche davon entfernte. Er flieht 
allemal auf dag Wefentliche des 
Ausdruks. Erfodert diefer ſtarke 
und wenige Aeußerungen, fo fett 
er feinen Gefang ftarf, einfach 
und ohne Modeverzierungen, Eilt 
der , dem der Ausdruf der Ems 
pfindung in den Mund gelegt 
wird, in feinen Vorſtellungen, fo 
vermweilt er nicht in feine Ges 
fang. Iſt aber die Empfindimg 

elbft fo, daß man natürlicher 

eife wortreich dabey ift, ſo zer⸗ 

liedert er alles in, gehörigen 

Diaafie. In ernfihaften und te 

was verdrießlichen Affeften, huͤ⸗ 

tet er fich vor Ausdehnungen und 

vor Läufen, wenn die — 
r 


Art 
noch ſo geſchikt dazu waͤren. Die 


ſtrumente laͤßt er kein Geraͤu⸗ 


che machen, wo eine Stille erfo> 
dert wird, läßt fie nicht fanft ges 
ben, wo die Empfindung braue 

nd if. Er verfchmwendet den 

eichthum feiner Inſtrumente 
nicht fo, daß er glaubt, es müfs 
fenalle mitfpielen, fondern nimmt 
nur gerade bie, welche der Aus⸗ 
druf erfodert. > - 
Was ſonſt ein durch den guten 


Gefcehmaf geleiteter Tonfesger- 


überhaupt bey glüflicher Erfin- 
dung und Ausarbeitung der Arien 
überlegt, ift in dem Artikel, Auss 
druk und Singſtuͤk, fchon ausge: 
führt worden. | 

on bem befondern Stubio deg 
Sängers zu einem vollfomnenen 
Bortrag der Arie hat Tofi eine 
mweitläuftge Abhandlung‘ gege- 
ben *). Wir begnügen ung, dem 
Eänger folgende Anmerkungen 
zur ernfihaftefien Heberlegung zu 


u Fe 
Bor allen Dingen bedenke er, 
daß er nicht darum fingt, um den 
Zubsrer. für feine Geſchiklichkeit 
einzunehmen, fondern ihm dag 
Bild eines von Empfindung durch- 
drungenen Menſchen auf das voll⸗ 
konmenſte darzuſtellen. ge mehr 
es ihm gelingt,- den Zuhörer ver- 
gefjen zu machen, daß er nur ei» 
nen. Schaufpieler . oder Sänger 
vor fich hat, je größer. wird fein 
Ruhm werden. Die verftändis 
gern Zuhörer wollen nicht feine 
Kehle, —— ſein Herz bewun⸗ 
dern. Sobald ſie merken, daß er 
ſie von der Sache ſelbſt abfuͤhren, 
und ihnen die Bewunderung jeis 
ner Kunſt abzwingen will, fo 
werben froffig. J— 
Deßwegen wende er bie ernſt⸗ 
e Bemuͤhung an, den wah⸗ 
ren Charakter der Arie ganz zu 
*) ©. deſſen Anleitung zur Sing⸗ 
kunſt, nach Herrn Agricola Hebers 
fesung. S. 172. u. f.f. 


ſo bringe er fie an 
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faſſen, ſeden Gedanken des Dich» 
ters und Tonſetzers auf das ſicher⸗ 
ſte zu —— dieſem zufolge 
jede Sylbe und jeden. Ton in feis 
nem wahren Lichte darzuftellen. 
Hat er überdem die Geſchiklich— 


keit, durch felbft. Hinzu, aefegte 


Töne den Ausdruk zu verfiärken, 
aber nicht 
iſt, daß fie 


eher , bi er gemi 
Kann er 


dieſe Wuͤrkung haben. 


dieſes nicht, fe halte er fich ledi⸗ 


lich ‚an dem, mas ihm: vorge» 
chrieben ii. Er hat ncch genug 
an der beften Wendung ber ihm 
porgezeichneten Tune zu ſtudiren. 
Ein einziger einfacher Zon, der 
in die Seele dringt, ift mehr 
werth, als eine ganze Reihe fünfte 
licher Yäufe, die nichts ſagen, als 
daß fie ſchwer zu machen fd. 


2 u —— 
Da H. ©. einmahl die Ableitung 
bes. Wortes, Arie geben wollen: ſo 
will ich nar erinnern, daß Nouffeau, 
inf. Muſikaliſchen Wörterbuch, dies 
fe Ableitung ein wenig gründlicher 
geliefert hat; und da dev Artikel blos 
von ber Öpernarie überhaupr han⸗ 
beit: fo hätte. des Duetts und des Ters 
zetts wenigſtens im Alugemeinen, ge» 
dacht werden ſollen. — Auſſer dem, 
was unſer Krauſe, in dem angefuͤhr⸗ 
ten Werke, von der natuͤrlichen Her⸗ 
beyfuͤhrung der Arie, in dem Sing⸗ 
ſpiele, ſagt, find in dem Eſſai fur 1° 
union de la Poefie et de la Mufi- 
que, Par. 13765. 12. Deutfch int 
8ten B. der Unterhaltungen, gute 
Bemerkungen darüber zu finden, wel⸗ 
che von Marmontel, bey dem Art. 
Air, im der Eucyelopedie, und in f. 
Elemens deLitterature, fehr benußt 
worden find. In allen diefen Aufs 
fagen ſcheint aber vergeffen worden 
zu ſeyn, dag der Ausbruch, auch der 
geößten Gemüchsbewegung, und die 
Art und Meife diefes Ausbruches, in 
der Natur, nicht von ber innern 
Größe derfelben allein, fondern im⸗ 
3 mer 
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“mer von den fie begleitenden, aͤußern 
Umſtaͤnden, mit abhaͤngt, und von 
dieſer modifieirt wird. Die wenige 


Ruͤckſicht hierauf har unſtreitig, feldft 
Den besten Singfpielen, ven Vorwurf 


der Unnatürlichkeit von Seiten der; - 
jenigen zuziehen müffen, welche über: 


die Natur der menfchlichen Leidens 
fchaften nachgedacht haben, und von 
der Darftellung derfelben, Wahrheit 
gerlangen. Daß twider diefe Wahr: 


heit nur zu oft geſuͤndigt worden iſt, 


wuͤrde fich fehrleicht erweiſen laffen ; 
und es fällt wirflich cin wenig ins 
Fächerliche, wenn man, unter andern, 
Die Arien in unferu Opern durch die 
Chöre in den Trauerjpielen ber Als 
tem rechtfertigen will. Wäre auch 
Die Muſik zu dDiefen vollkommen fo ber 
fchaffen gewefen, wie fie es bey je 
nen ift: jo fand denn Doch das Chor 
der Alten in einem ganz andern Ders 
> Hätrmiffe zu dem Ganzen der Hands 
« Jung, als, die Hauptperfouen in ir 
gend einem Drama, zu dem Ganjen 
Deffelben ſtehen Fönnen. Auch wird, 
wahrlich, Dadurch, daß die Zuschauer 
seiner Dper, bey dem Reeitativ oft 
Langeweile empfinden, und fich nach 


"sder Arie fehnen, nicht eriviefen, daß 


die Theiruehmung an dem Dramas 
von ver leiter abhängt. So richtig 
Diefe Bemerkung an und für fich ſeloſt 
iſt: fo läßt fie doch fich nur auf das 
Eingefpiel, als Singeſpiel, wicht ald 
Drama, anwenden, Wer ſieht denn 


nicht, daß bey jener ämpfindung, nicht 


die Handlung, ſondern nur Die 
Muſik, in Betracht kommt? daß 
ſie nur aus der Vergleichung der ver⸗ 
ſchiedenen Arten dieſer letztern ent 
ſpringt? Und wird denn. auch das 
Singeſpiel je der Handlung, oder 
nicht vielmehr ımır der Muſik wegen, 
beſucht? Erhielte das Drama übers 
haupe, und aid folches, nur duch 
Die Arie Jutereſſe: fo muͤſßte ein Deus 
ma, welches gar keine Maſik hat, auch 
ohne alles Intereſſe ſeyu. Indeſſen 
if Die Are in dem Siugeſpiel Der 


‚Spibennaß , 
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Neuern fo alt, als das Gingefpiel 
felbit, und nicht erſt, wie verfchiedes 
ne Yıtteratoren behauptet haben, von 
Ciceoginni, in feinem Jaſon, im J. 
1640 hinzu gefent worden. H. Ar: 
teaza, in f. Gefchichte der Ital. Dper, 
B. 1. S. 258 u. f. d. d. Ueberſ. hat 
dieſes ausführlich. gejeigt. Aber frey⸗ 
lich find mie dem Verhältniffe derfels 
beu zum Ganzen Des Cingefpieles 
mancher!ey Veränderungen vorgegans 
gen. In den früheiten Opern ſcheint 
fein Da Capo dabey Statt’ gefuns 
den zu haben. Wenigſtens führt 
Brown, in ſ. Betrachtungen uber 
Poeite und Muſik, S. 3308. d. Bes 
berf.. eine Dper des Colonna, aus 
der Mitte des 17ten Jahrh. an, wel⸗ 
che feines dergleichen, und Die, von 
Grarlatti, im %. 1693. gejeste Teo⸗ 
dora, welche nicht bey allen Arien der: 
gleichen hat. — BR 
as die Gerfunft der. Arie anbe: 
trift > fo will ich wenigſtens diejenis 
gen Werke, welche von der Singe⸗ 
compoſition überhaupt handeln, oder 
darauf uͤberhaupt Bezug haben, bier 
anzeigen, als: Anleitung zur Singe⸗ 
eompoſition, von F. W. Marpurg, 
1759.4. — Von der muſikaliſchen 
Derlamation (von Jac. Schubak) 
Bott. 1775. 8. — Harmoniſches 
Dichtern melodifcher 
Werke gewidmet, und angehenden 


- Gingeomponiften zur Einficht mit 


platten Beyfpielen, gefprächweife abs 
gefaßt, won. Joſ. Riepel, Regensb. 
1776. f. 2Th. — J. P. Kirnber⸗ 
ger. Auleitung zur Singecompoſi⸗ 
tion .. .. Berlin 1782. 4. (Die 


übrigen, im H. Grubers Litteratur 
der Muſik, Nuͤrnb. 1783.8. S. 46. 


$, 18. als hieher gehörig, augezeig— 
ten Schriften handein nicht von der 
eigentlichen Singe⸗Compoſition — 
La Poetique de la Muſique p. Mr. 
le Comte de la Cepede, Lyon 
1784. 12. 2 B. — Linzele, zum 
Theil, feine Bemerkungen über die 
Theorie Der Arie finden fich in Alga⸗ 
d rot⸗ 
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rottis Derf. über die Opera, S. 243 
d. U. — in des Planelli Werk, Dell’ 
Opera in Mufica, Nap. 1772. 8. 
S. 143 u. f. — in der ‚Schrift des 
H. Ehabanon, Obiervat. fur la 
Mufique et principalement fur la 
Metaphyfique de l’art, Par.1780. 
ı2. Deutfch von J. X. Hiller, Leips. 
1781.8. vorzüglich, in der weyten, 
ſehr vermehrten: Ausgabe derjelben, 
unter dem Titel: De la Mufique 
confideree en elle m&me, et dans 
fes rapports avec.la parole, les 
langues, la Poefie et le Theatre, 
Par. 1783. 8. an v. Et. Wer, indef 
fen, etwas ganz Btauchbares für die 
Eompofition der deutſchen Arie lies 
fern wollte, müßte vorzüglich unter: 
fuhen, ob und- in wie-fern unfte 
Eprache fo gut, ale z. B. die italies 
nifche, alle die Verfegungen, Wirs 
derhohiungen, und Verbindungen der 
verjchiedenen Worte einer Arie, 1005 
durch die Eunftreiche, muſikaliſche Aus⸗ 
bildung einer italienifchen Opernas 
sie fo ſehr begünftigt wird, verträgt? 
Ob noir nicht leichter, als die Italie⸗ 
ner, den Sinn und Zufammenhang 
derjelben, durch eine dergleichen Aus⸗ 
bildung, aus dem Gefichte verlieren, 
und verlieren muͤſſen - Ob wir hier: 
über, durch die Mufif, entſchadigt 
werden? u. d. m. Ohnue Ruͤckſicht 
auf die Natur und- die Eigenheiten 
einer Sprache, wird, bey diefem 
Theil der. ſchoͤnen Künfte,: alles Rais 
ſonnement zu leerem Gefhwäg; und 
das, was man gewöhnlich das Muſi⸗ 
kaliſche einer Sprache neuut, ent⸗ 
fiheidet, bey weiten, die Sache nicht 
allein. — ¶ Beer Zee 577 
Yriette 
ine kleine Arie, die nur aus ei» 
nem Theil beſteht. Der Dichter 
bringt ſie an die Stellen, wo die 
Handlung einen gemaͤßigtenGrad 
der Gemächsbewegung hervor» 
bringt, bie eben nicht lang anhal⸗ 
en, noch eitten ſehr tiefen Eins. 


Ari 231 


druk machen ſoll. Der Tonſetzer 
folget ſeinem Beyſpiel. Er deh—⸗ 
net den Ausdruk weniger aus, 
als in ber Arie; er zergliedert die 
Empfindungen nicht, und läßt 
ben Ausdrut etwas jchnell vor ung 
vorüber fahren. Dieſes ausge⸗ 
nommen, wendet er fonjt megen 
ber Richtigkeit des Ausdruks eben 
diefelbige Sorgfalt an, als auf 
die Arie. Die Ariette wird in den 
Opern zu fehr verfäumt, da mar 
durchgehend nur große Arien 
macht, Eine Abwechslung von 
Arien und Arietten wäre um fo 
viel befier, da es pa oft wider 
den guien Gefchma freitet , daß 
eringere oder bald vorüberges 
hunde Empfindungen, in eben der 

usdehnung follen vorgeftelft 
werden, als die, welche bie Haupt⸗ 
empfindungen des Drama aus⸗ 
machen. 


Yriofo 


Ein fehr einfacher Gefang, bee 
nod) als ein ſich auszeichnender 
Theil des Recitativs kann anges 
fehen werden. Wenn nämlid) im 
dem Mecitativ etwas vorkoͤmmt, 
dag in einer mehr abgemefjenen 
Bewegung ſoll vorgetragen wers 
ben, ass das Übrige; ein Wunfch, 
ein lehrreicher Spruch, ein ruͤh⸗ 
rendes Gemählde, babey man fich 
aber nicht lange aufzuhalten hat: 
fo verändert der Tonjeger den Its 
gemeßnen Gang des Keritativeg, 
und giebt dem Geſang einen deut⸗ 
lich bemerften Takt. Die Worte 
werden felten oder gar nicht wies 
derholt; ed kommen darinn feine 
Käufe, feine Schlußcadenzen, kei⸗ 
ne ergliederungen der Ausdrüfe 
vor, Mithin iſt das Ariofo eine 
oͤchſt aeinfache Arie. Es thut 
ehr gute Wuͤrtung, indem es das, 
was ein langes Recitativ zu lang⸗ 
weiliges — koͤnnte, angenehm 
unterbricht, und mit Dem ausge⸗ 
P4 arbei⸗ 
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"arbeiteten der Arie einen zufaͤlli⸗ 
en Contraſt macht. Zueiner ffillen 
ferien Empfindung ſcheint 
Ariofo weit tächtiger zu ſeyn, 
als alle andere Gefangarten; und 
eine furchtfame Aeußerung feiner 
Gefinnungen kann nicht wol ans 
ders, als durch daffelbe ausges 
Drift werden. Urberhaupt: dies 
net es zu allen ftillen und wenig 
mwortreichen Empfindungen. Co 
wie.der Tonfeger das Ariofo mit 
viel Einfalt ſetzet, fo muß auch 
ber. Sänger fich. in dem Vortrag 
ber aͤußerſten Einfalt, mit dem 
beften Nachdruk verbunden, bes 
fleißen. ' ie: 
Ariftophanes. 


in griechifcher Comoͤdiendich—⸗ 
ter. Von ſeinen Lebensumftänben 
weiß man wenig. Das athenien, 
fifhe Bürgerrecht wurde ihm 
fireitig gemacht, aber er behaup— 
tetc es. EN feiner Zeit befaß Athen 
die größten Männer, denn. er 
war ein Zeitgenoffe:des Sokra⸗ 
tes und Perikles. ai a 
Damals fcheint die Comoͤdie 
noch feine ordentliche Beitalt ges 
habt zu haben. ‚Weber bie Anord» 
nung der Hanblung, noch eine 
ordentliche Einrichtung deu Buͤh⸗ 
ne, nod) die Wahrheit und Ent 
swillung ber Charaktere, war das 
mals iu der Komödie bekannt. 
Diefeg muß man beym Arifiophas> 
nes nicht fischen. Dig Form jeis 
ner Comoͤdie ıft noch. ſehr barha= 
riſch und mehr ein Poſſenſpiel, als 
eine Handlung, in, welcher fi 
Begebenheiten, Unternehmungen 
oder Charaktere, enzwiflen,, Er 
uͤhrt zum Thejl mach.bem Ge⸗ 
rauch der allen Comoͤdie, wuͤrt⸗ 
liche, damahls in Athen lebende 
und unter den Zuſchauern ſich bes 
ner zum Theil, allegoriiche 
erfonen auf. Der Inhalt der 
Handlung it allemal. etwas aus 


ch Hauswurſtboühne duldet. 
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den damaligen Begebenheiten der 
Stadt, und meiſtentheils politiſch. 
Ausgelaſſener Muthwillen, Per⸗ 
ſonen von Athen durchzuziehen; 
ein unbedingter Vorſatz, das Volk, 
es koſte, was es wolle, lachen zu 
machen, und ihm Faſtnachtspoſ⸗ 
ſen — ſcheinet damals 
der Charakter der comiſchen Buͤh⸗ 
ne geweſen zu ſeyn. "KR 
tefe Sehler der Einrichtung 
find alfo nicht Fehler deg Arifto« 
haues, der fich nach der, viele 
eicht zum Gefeß gewordenen, 
Mode feiner Zeit richten ‚mußte: 
Über ſein ift der unerfchöpfliche 
und alles durchdringende Wis, die 
hoͤchſte Gabe zu fpotten, darin 
ihm. weder Lucien, noch. unter 
den Neuern Swift, nod) irgend 
jemand, gleich kommt; die Spra⸗ 
che und der. Yusdeuf, den er im 
böchften Grad der Bolitommene 
beit befeffen hat. Daher in einem 
Sinngedichte, weiches dem Plato 
sugekheiehen wird, geſagt wird, 
daß die Graͤzien ſich ſoowie er, 
ausbrufen wuͤrden. Sein iſt die 
rieſenmaͤßige Staͤrke womit er 
die Demagogen in Athen und oft 
das ganze Voll ſelbſt angegrufen 
bat. Es waͤre vielleicht nicht uͤber⸗ 
trieben, wenn man ſagte: daß in 
einer einzigen von feinen Comoͤ⸗ 
bien, meye Wiz und Laune ſey, 
als man auf ben meiſten neuer 
Bühnen. in einem gangen Jahr 
bist. Aber in einem Sail ind 
aud) mehr Grobheiten und Joten, 
als man itzt auf der ſchlechteſten 
Man 
kann deoeee ſeiner Talente 
halber um genug loben’, und 
wegen· des Mßbrauuchs ‚..den et 
bisweilen davon gemacht hat, 
kaum genug tadeln. Es iſt ihm 
nichts, ehrwuͤrdig genug, Men 
er in ſeiner ſpottenden Laune iſt: 
fein Sport greift Goͤtter und Nen⸗ 
ſchen an. Mit ne 
geht 


* 
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geht er, wie mit einem Lotterbu⸗ 
en, um; Aeſchylus, Sopho⸗ 
Fles und Euripides müffen übers 
al feine Spöttereyen aushalten. 
Es fcheinet überhaupt, daß ber 


Geift der damaligen Comoͤdie ges 


wefen fen, große Männer dem 
Bolfe zum Spott Preiß zu 
geben. 

Man darf fich deßwegen nicht 

wundern, daß der ehrliche Plu⸗ 
tarchus ihn fo ernitlich getadelt 
bat”). Diefer Philofoph, der bey 
einem guten Verſtand ein mit den 
beiten Empfindungen erfülltes 
2: hatte, das man an unſerm 
ihter ganz vermißt, mußte 
nothwendig unmillig auf den 
Tann fenn, dem alles Gute und 
Zeilige gleichgültig oder gar ver⸗ 
chtlich fchien. Wäre diefer große 
Mann ein moralifcher Menſch ge- 
weſen, fo würde ihm der erfte 
Ruhm unter allen Dichtern gehoͤ⸗ 
ren. Mannehme, fagt cin groß 
fer Kunftrichter #*), aus Ariftos 
phanes Werfen bie Slefen weg, 
die in einem unreinen Dr 4 
ren Grund haben, fo bleibet eine 
bewundernswuͤrdige Fuͤrtreflich⸗ 
keit uͤbrig. 

S. die Vergleichung des Arifios 
phaues und Menanders, im Plus 
turchs Keinen Werfen. 

®*) Giaviana della ragion poetical. I. 
e.XX.. Tolti dall’ opere fue queſti 
vizi, che nafcon da mente contami- 

pata, rimangono della fua — virtü 
maravigliofe: quali 'ono l'invenzioni 

cosi varie, e nawrali, i coftumi cosi 

« propri, che Platone fimö queſto poe- 

. ta degno ritratto deila sepublica d’ 

" Atene, onde lo propofe a Dionifio, che 
di gueigoverno era curiofo; gli acu- 
lei cosi penetranti , la felicitä di tira- 
re al fuo propofito,, fenza niuna ap- 

. parenza di’ forzo, le cofe più lonta- 

‚ne; icolpi tanto inaſpettati e con- 

vrenienti; le feconditä, pienezza, € 
gusi, che a noftri orecchi, non pud 

tutto penetrare, il fale attico, di cui 

“ Yaltre lingue fono incapaci d’imitar- 
ne l'eſpreiſione. 
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Man befchuldiget ihn insge- 
mein, daß er durch feine Comoͤ⸗ 
die, die Wolken genennt, die Vers 


urtheilung des Sokrates vorbe- 
reitet habe. ber der Pater 


Brumoi hat gezeiget, daß dieſes 


gar nicht wahrfcheinlich ſey *). 
Es entfteht über die Comoͤdien 
diefes auferordentlichen Geiftes 
noch ein Zweifel, den meines Wiſ⸗ 
ſens niemand aufgelsft hat. Wie 
hat ihm eine fo große Schmaͤh— 
fucht gegen die vornehmfi en Maͤn⸗ 
ner des Staates, gegen bag gan- 
ze Volk felbft, und fo gar gegen 
die Götter, fo ungerochen hinge- 
hen fönnen? Dhne Zweifel liegt 
der Grund davon inder urfprüng« 
lihen Einrichtung der alten Eos 
mödie, die allem Anfehen nach 
aus folhen Schmähungen und 
ag air der angeſehen⸗ 
ften Männer beftanden hat; die 
alfo eben fo wenig ftrafbar ma» 
ren, ale die Schimpfreden, wel⸗ 
che bie römifchen Soldaten in ben 


Triumphliedern gegen ihre Feld’ 


erren fich erlaubten. Diejeg 
impfen mag in der urfprung» 
lichen Sorm der griechiſchen Eos 


mödie jo gegründet gemwefen feyn, . 


wie nod) it im Garneval unter 
ber Masfe manches erlaubt ift, 
das fonft nicht wuͤrde geduldet 
werden. Lucianus fagt ausdrüfs 


* 


lich, daß. die Spöttereyen einen _ 


Theil der Seite des Bacchus aus» 
gemacht haben**). Für dieſe Feſte 
aber: waren bie Comoͤdien bes 
ftimmt. Auch bey andern Feſten 
machten die Schimpfreden und 
Verfpottungen einen Theil der 
Ceremonien aus. Serodotus 
meldet, daß bey den Epidauriern 
an einem gewiflen Opferfeite der 
Chor feine Manngperfpnen, fons 
bern nur dag weibliche Geſchlecht 

5 mit 

*) Theatre de Grecs T. III. p. 46. er 

fuiv, 


**) Luc. in den Sifchern, | 
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mit Schimpfiworten habe anfallen 
dürfen *).Dieſes fcheinet noch 


dadurch beftatiget zu werben, dafi - 


nachher die Korn: der alten Comoͤ⸗ 
bie durch ein foͤrmliches Geſetz ift 
aufgeheben worden. 
Eurculiodes Plautus treffen wir 


noch eine Spur der urfprüngli- 


chen Einrichtung der Comoͤdie an, 


wifchen dem dritten und vierten 

ufzug tritt der —— des 
Choͤrs auf, und wirft den Roͤ— 
mern viel ſchimpfliche Dinge vor. 
Aljo waren Schimpfreben der als 
ten Comoͤdie wefentlich. 

Er foll der Eufifpiele 54 gefchries 
ben haben, wovon uur uoch eilf, Plus 
tus, die Molfen, die Fröfche, die 
Nitter, die Acharnenfer, Die Wes— 
pen, der Friede, die Vogel, die Ned; 
nerinnen, das Feit der Ceres und Ly⸗ 
fiftrata übrig find. Gedrudt find 
folche. zuerſt, Ven. 1498. fi gr. mit 
den Scholten, aber nur neun derfels 
ben, erfchienen; die beyden fehlens 
den (das Feft der Eeres und Lyſiſtra⸗ 
ta) wurden.ber folgenden Ausg. Flor. 
1515. 8. gr. hinzu gefügt; und uns 
ter den andern Abdrücken derfelden 
find die merfwürdigften: die Bafeler, 
cur. Sim. Grynaei, 1532. 4. ge. in 


* welcher zuerft alle eilf Stücke vereint 


— 


— 


worden find; c. Sigism. Geleni, 
Baf. 1547. f. gr. mit den Scholien; 
c. conjedt. Iof. Scal. et Ariftoph. 
frag. Lugd. B. 1624. 12. ge. und 
fat. C. not. Tan. Fabri, Amittel, 
1670. 12. gr. und lat. Ex rec. Lud. 


Kuſteri, Amftel, 1720. f. gr. und - 


lat. mit den Scholien; »c. Steph. 
Bergleri, Lugd. B. 1760. 4. 22. 
gr. und lat. mit Fragm. von .verlo: 
rei gegangenen Stücden;Stud. Rich. 
Franc. Phil. Brunck, Argent. 1783. 
4. und 8. ing B. oder 9 Theilen, 
gr. und latı mir den Fragm. bey weis 
cher die Litteratoren aber die Gcho: 
hen ungern vermiſſen. Eine beſon— 
dere Ausgabe dieſer iſt, indeſſen, von 
*) Herodot. L. V. 


n. dem 
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einem andern Gelehrten, zu erwat⸗ 
ten; eine neue Ausgabe des Dich⸗ 
ters hat Invernini geben wollen. 
Auch find Ausgaben von verſchiede⸗ 
nen einzeln Stüden deffelben vors 


handen. — 


Ueberſetzt iſt Arifiophanes in 
das Italienische, vollfiändig" von 
Bartol. und Pier. Kofitini, Ven, 
1534. 8. Einzeln, der Plutus, von 
Mic. Angel. Carmelli, Ben. 1751, 
8. und ebenderjelbe von J. B. Ter 
rucei, Flot. 1751. 4. Die Wolten, 
von eben biefem Terucei, Flor. 1754, 
4. beyde in Verſen; ‚und eben diefes 
£uftjpiet von Franc. Grifalini, bey fi 
Socrate, Tragic. Ven. 1755. 8. — 
In das Spaniſche: Die, von Sim. 
Abril gemachte Heberjegung des Pins 
tus, jcheiut dem Enfayo de una 
Biblioth, de Traductores Efpano- 
les, ©. 153 au. Folge, nicht gedruckt 
zu ſeyn. — In das Sranzöfiiche: 
Eine, in Fabr. Bibl. Gr. Lib. U. 
c. 21.©.706. uud von Quadrio, im 
dem 2tem Th. des zteu Bandes, ©. 
ı21. ſ. Stor. e ragione d’ogni 
poeſia angeführte. Uederſ. des Ylus 
tus von J. nt. Baif, Par. 1578. 
8. if, eben fo wenig, als die, im 
dem eritern Merke, S. 706 uud 707° 
angezeigte Ueberſ. derfeiben, von Du 
Verdier, und die Heberfegung der 
Wolken von Ka Kiven, in keinem, der 
mir befaunten, franzöfifchen Xitteras 
toren zu finden. Wohl aber find z 
noch Fragmente einer Ueberſ. des 
Plurus von Konfard, in dem Rec. 
des Sonnets ... Par. 1617. ı2. 
und in deffen Oeuvr. Par. 1623..f, 
anzutreffen. Beyde dieſe Stuͤcke find 
indeſſen, gänzlich von MRde, Dacier, 
P. 1684. 12. Altenb. 1762. 8. und 
die Vögel, von Boivin, bey ſ. Dedip 
des Sophocles, Par. 1729. 12. übers 
fest worden. In der eriten Ausg. 
des Theatre des Grecs, Par. 1730, 
4: 323. von Brumoy finden ſich blog 
Auszüge aus den Kuftfpielen des Aris 
ſtophanes; im der neuen Ausgabe defs 

ſelben, 
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felben; Par1785— 1789. 8. 13 Bde. 
nimmt eine vollftändige Ueberſetzung 
Derfelben, von einem Ungen. die letz⸗ 
sen Bände ein; mad Voinfiner be 
Siory hat, nachdem er ſchon den Plu⸗ 
tus im %. 1772. in den Mufes grec- 
ques einzeln fest hatte, den gan⸗ 
zen Ariſtophanes mit den Fragm. des 
Menander und Philemon, Par. 1784 
8. 43. aberfent herausgegeben. — 
In das Engliſche: Unter der Auf 
fehrift, The World’s Idol ift der 
Plutus von einem H. B. 1650. 8. 
und eben diefes Luftfpiel vom Lew. 
Cheobald 1715. ı2. fo wie, von 
Heinr.” Fielding uud Doung zufams 
men, 1742-8. Aberjegt worden; die 
Wolken befinden.fich in Th. Stanley 
Hiftory of Philofophy . .. Lond. 
1708. f. &. 99, und aud) Lew. Theo; 
bald hat fie 17135. 12. und White, 
1778. 8. ſo wie C. Dunfter die Froͤ⸗ 
fche, 1783. 4. herausgegeben. Auch 
befigen die Engländer eine Ueberſ. 
der, indem Theatre des Grecs des 
P. Brumoy befindlichen Aussuge aus 
den Luſtſpielen des Ariftophanes. — 
Sun das Deutſche: Schon im J. 
1613 find die Wolken, (von Froͤrei⸗ 
fen) Frft. 8. in Verfen; und eben 
Diefes Luſtſpiel ift von J. €. Goldha⸗ 
gen, im zten Th. f. Anthologie, ſo 
wie von J. J. Herwig, Bamb. 1772. 
8. überfegt worden; der Plutus fins 
Det fich, im arten Theile von Goldha⸗ 
gens Anthologie, fo tie ein Aufzug 
Daraus im 6ten St. der Bemuͤhuu⸗ 
gen sur Beförderung der Kritik; Die 
Bögel, aus dem Friſch. des Boivin 
überfent, in dem Journal für Sreuns 
de der Religion und Lirterat. Augsb. 
1779. 8. Die Fröfche im zteu Th. 
ven J. G. Schloffers Kleinen Schrifz 
teu, Baſ. 1783. 8. und Ausjüge aus 
allen Srüden, mit Gefhmad und 
Einſicht gemacht, im zten und ztem 
Et. von Chr. Aug. Clodius Verſ. 
aus der Litteratur und Moral, Leipt. 
1767—1768. 8. — 
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Erlaͤuterungsſchriften über 
den Arliophanes; Die erfie Stelle 
unter dieſen kommt wohl der Verglei⸗ 
chung zwiſchen diefem Dichter und 
dem Meuander, von Plutarch (inf. 
W. B. 2.6.8533. Freft, 1620. f.) iu, 
ob fie gleich mehr Declamation, als 


Erläuterung iſt. In lateiniſcher 


Sprache hat außer den, blos einzele 
Stellen in ſ. Luſtſpielen betreffenden 
Bemerkungen in J. J. Reiske Ani- 
madv. ... Lipf, 1750. 8. und in 
den Mifcell, Obierv. B. 3. Th. 1. u. 
9.7. Th. 1. — Nie. Friſchlin eine 
Apologia pro Ariſtophane, bey ſ. 
metrifchen Weber. der 5 erften Luft: 
fpiele deffelben, Frft. 1586 und 1597. 
8. — oh. Gottl. Willamow eine Abs 


handlung De Ethopoeia com. Ari- 


ftoph. Berol. 17606. 8. (sur Verthei⸗ 
digung des Dichters gegen die Vor⸗ 
wuͤrfe des Batteur) — Joh. Floder 
eine Differt. explic. Antiquit. Ari- 
ſtophaneas, Upf. 1768... — G. C. 
Harles vier verſchiedene Progr. De 
Contilio Ariftoph, in contcrib. Co» 
moed. Nubes inicripta, Erl. 1787. 
u.f. 5 (zur Rettung des Dichters t 
Anfehung des Todes des Sokrates 
gefchrieben. Auch fol noch von Joh, 
Gottf. Hauptmaunn ein Auf. De Ari« 
ftophane gefchrieben worden ſeyu. 
In franzofiicher Sprache: Das, 
was Brumoy inf. Theatre desGrecs, 
uber den Ton in den Luſtſpielen des 
Ariſtophanes gefagt hatte, veranlafte 
Remarques fur le Syfttme nou- 
veau . ... touchant. la Manidre 
cavalicre dont A.traite les Dieux, 
in: dem 19ten B. Art. 8. der Bibl. 
franc, ou Hiſt. litter. de la Frances 
uber welche Critiques, in dem ↄ20ten 
B. Art. 4. erihienen. — In dem 
6ten Bde der Mem; de l’Acad, des 
Inieript, iſt eine. Abhandlung des 9. 
Boivin Uber die Vögel, und im dene 
zoten B. ver Quartausg. zwey Auf⸗ 
ſatze von H. Le Beau über Den. wah⸗ 
zeu Zweck des Ariſt. bey: feinen Red⸗ 
nerinnen, und über den Plutus def 
jelben, 


| 
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ſelben, und die, der ſo genannten mitt⸗ 
lern Komödie, zukommenden Charak⸗ 
tere. — In deutſcher Sprache: In 
dem, oben angefuͤhrten, Journal fuͤr 
Freunde der Religion finden ſich Ari⸗ 
ſtophaniſche Briefe von J. J. Herwig, 
welche vorzüglich von einer Münchner 
Handfchrift deſſelben handeln, — und 
in dem zrten BdeS. ru. f. der neuen 
Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, 
ein Auffag über den Beyfall, welchen 
Achen den Lufifpielen des U. ſchenk⸗ 
te. — Uebrigens will ich hier och, 
nah Hemfterhuis (in ſ. Worbericht 
zum Plutus, Harl. 1744. 8.) bemer⸗ 
ken, daß Ariftophanes, auffer feinem 
Verdienſt, im Rückficht auf Erfindung 
und Sprache, auch noch diefes hat, 
daß man, wie ſchon Plato gefagt, den 
wahren Zuſtand von Athen zu ſeiner 


Zeit, aus ihm allein kennen lerpen 
koͤnne; und empfehle, su ber richtiz 


gen Beurrheilung der zu großen Frey 
heit, welche im Ariſtophanes herrfchen 
fol, unter ander, aus Brotwns Ber 
trachtungeit über die Poefte und Mus 
fif, den 7ten Abfehnitt (S. 212. d. d. 
Ueberſ.) und Hurds Commentar über 
den 274. Vers bes. Horaz ad Pifones 
(Th. 1.©. 204. d. d. Heberf.)— oder, 
da die Neuern alle aus dem Caſaubo⸗ 
nus gefchöpft haben , lieber deſſen 
Bert: De Satyric. Graec. Poeff et 
Romanor. Satyra . . Lib. II, Par: 
1605.8. Harl. 1774. 8.— | 


Ein griechiſch abgefaßtes Leben des 
Dichters finder fich bey den Scholien, 
und den mehteften Ausg. deffelben; 
auch Gr. Gyraldi Hift, Poct. Baf. 
1545. 8. ©. 81. ſo wie Nie. Friſchlin 
(bey der vorhin gedachten metrifchen 
Ueberſ. der fünf erſten Luſp. des A.) 
Haben. dergleichen gefäprieben, und 
Küfter hat das letztere in ſ. Ausg. auf 
genommen. — Ein Verjeichniß der 
verloren: gegangenen Stüde bes Ariz 
ſtophaues, Nachrichten von mehrer 
Ausgaben u. d. m. liefert Fabric. Bibl. 
Gr, Lib. IL, cs. 21. — Dr 


beduͤrfen diefe Wörter einer 
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Arichmetifche Theilung. 
®: (Muſik.) 


Si gltern Tonlehrer fprechen 
vielfältig von der arithmetifchen 
und von der hat 


| nischen Thei⸗ 
lung der Interv 





>21; deßwegen 
Ye 
flärung, und um fo viel mehr, da 
fie ist anfangen; aus der Mode 

zu Fomnten. .. Ä 


Es ift natürlic) zu vermuthen, 
baf die groͤßern Intervallen inder 
Muſik eher befannt geweſen find, 
als die fleinen, und daß die Oc⸗ 
tave eher als die Quinte, dieſe 
eher als die Terz, bekannt gewe— 
ſen ſey. Die Alten verſuchten 
zwiſchen die Toͤne, welche ein 
groͤßeres Jater vall ausmachen, 
noch einen oder mehr Töne hin« 
einzu feßen, und dieſes — ſie 
auf zweyerley Weiſe; daher denn 
die arithmetiſche und die harmo⸗ 
niſche Theilung der Intervallen 
entſtanden iſt. 


Dieſes zu verſtehen, muß man 
die Laͤnge der Sahten, deren 
ne ein Intervall ausmachen, 
in Zahlen vorfiellen. Zwey Say» 
ten, eine 60 Theile (5. E. Zelle) 
lang, die andre dreyßig, gear 
mie bekannt, das Intervall einer 
Octave *). Will man zmwifchen 
biefe beyden Töne. noch einen im 
die Mitte fegen, fo mug zwiſchen 
beyden Sayten von 6o und von 
30 Theilen, eine angenommen 
tverden, beren eänge mitten zwi⸗ 
ſchen 6o und 30 fällt. Diefe wird 
ee beſtimmt, wenn die 
ahl das arichmerifche Mittel 
alt, das ift, wenn fie um eben 
v viel Theile von 60 als von 30 
abfteht, oder wenn fie 45 Theile 
bat. Will man aber das Julers 
vall harmoniſch ausfüllen, 7 nu 
ie 


9 S. Harmonie. 


1 


\ 
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die mittlere Zahl das — 
Mittel ſeyn *), naͤmlich 40. 
Demnach ſtellen die drey Zah» 


len, 60, 45, 30, eine Octave vor, 


die arithmetifch getheilt tft, und 
die Zahlen; 60, 40, 30, eine har⸗ 
moniſch getheilte Detave: Im 
erften Fall ift dag Intervall, 60: 
45 oder 4: 3 eine Quarte; das 
andre 45: 3ooder3: eine Duins 
te; im andern Fallift 60: 40oder 
3: 2 eine Quinte; und -40:,30 
oder 4: 3 eine Quarte. Daher 
fagte man, die Octave C-c werde 
durd die Quarte F arithmetifch, 
und durch die Quinte G harmo⸗ 
nifch getheilt, und die arithmethi⸗ 
ſche Theilung der Detave gebe die 
Duarte unten C-Fund die Quin⸗ 
te oben F-e; die harmonifche aber 
gebe diefe Intervalle umgekehrt; 
erft die Duinte C-G, und denn 
die Duarte G-c. - 

Auf diefe doppelte Weife pflegte 
man ebedem alle größeren Inter⸗ 
valle auszufüllen. Die Duiute 
60: a0, arithmetiſch getheilt, giebt 
60: 50: 40, oder die kleinere Terz 

6 unten, und die größere 4/5 
oben; hingegen harmoniſch ges 
theilt giebt fie 60: 48: 40, die 
größere Terz a/5 unten, und die 
fleinere 3/6 oben. 

Auf eben diefe Art fann man 
auch den Naum der Dctave dur 
zwey neue Töne ausfüllen, ſowo 
arithmetifch, als harmonisch. Im 
erften Fall befömmt man 60: 50: 
40: 30, oder die fleine Terz_s/6, 
die Duinte 4/6 oder 2/3 und bie 
Octave 60: 30 oder 1/2; im ans 
dern Fall aber 60: 48: 40: 30, 
oder die große Terz 60: 48 oder 
4f5, die Duinte 60: 40 oder 2f4 
und die Ditave. Hieraus ent- 
fand die Anmerkung, daß bie 
arithmetifche Theilung der Detas 
ve durch zwey Töne die weiche 
ober fleine Tonart, die harmonis 

*) S. Harmoniſch. 
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ſche aber, die harte oder große 
Tonart, angebe. 

Da die Quinte ein vollkomme⸗ 
ners Intervall iſt, als die Quar⸗ 
te, die. größere Terz vollfonme« 
ner, als die £leinere, fo haben 
bie ältern Tonlehrer Überhaupt 
gefagt: die harmonifche Theilung 
fen für die Mufik-beffer, als die 
arithmetijche. | 

Da überhaupt diefe Art, ſich 
den Urfprung der Intervalle vors 
zufiellen, von den Neuern felten 
gebraucht wird, fo har diefe Er⸗ 
Havung igt weiter nichts mehr 


auf fich, als daß man badurd) die 


Sprache der ältern Tonlehrer 
verjiehen lernt. * 


Attif e. 
(Baukunſt.) 


Ein niedriges oder halbes Stof, 
werk auf einem ganzen oder hoͤ— 
bern, nach der ehemaligen Bauart 
in Athen. | 
In der heutigen Baufunft kom⸗ 
men ziveyerley Attifen vor. Dan 
macht fie entweder über dem 
Hauptgefimg, jo daß fie mehr zu 
dem Dache, als zu dem eigentli« 
chen Körper des Gebäudes gehoͤ—⸗ 
ren; oder man fegt fie unter dem 
Hauptgefimg, p daß fie ein wuͤrk⸗ 
liches Geſcho 
ausmachen. Won der erfiern Art 
muß man e8 herleiten, daß ein 
über dem 
Geländer 
— wird, wiewol dieſem der 
ame nicht eigentlich zukoͤmmt. 
Eine ganz herumgehende Attike 
wird die genennt, die um das 
ganze Gebaͤude geht. Man macht 
aber auch ſolche, die nur über eis 
nem Theil der Hauptfeite ftehen. 
Die Attike wird in großen Ge⸗ 
bäuden. ober Palläjten über dem 
Hauptgefchoß er wenn mar 
nicht zwey volle Ge hoife braucht, 
und wird insgemein halb fo bo 
a 


oder Stokwerk 


auptgeſims ſtehendes 
isweilen auch Attike 


* 
— 


38 Yet 
als das Hauptgeſchoß, gemacht: 
Woman binlänglichen Ylas hat, 
fich auszudehnen, kann man alle 
Hauptzinimer in ein Geſchoß Zus 
fammenbringen. Alsdenn ware 
es eine ganz unnüge Sache, die 
geringern Zimmer, für Bediente 
und den perfönlichen Gebrauch, 
in eben der Höhe zu machen. 
Folglich thut man in dieſem Sale 
fehr wol, eine Attife über das 
Hauptgefchoß zu fegen. Dadurch 
bekoͤnmt auch das Gebäude von 


Außen ein gutes Anfehen, indem © 
es nicht zu hoch wird, md die 8 
Pracht des Hauptgeſchoſſes durch c 


den Gegenſatz der Attike noc) vers 
mehrt wird. In dieſem Sall aber 
muͤſſen die Säulen und Pilaſter 


durchaus bis an das Hauptgeſims 


gehen, wie an dem Opernhauſe 
in Berlin; benn es ſteht nicht 
gu wenn die Attife durd) ein 
efims oder Gebälfe von dem 
Hauptgeſchoß getrennt ift. 

Man macht auch bisweilen eine 
Attike zwifchen zwey Hauptge— 
ſchoſſen/ oder hohen Stokwerken, 
bamit die Bedienten gerade uͤber 
den Zimmern der Herrſchaft ih— 
te Wohnungen in diefer Attike 
nehmen fünnen. Eine folche ift 
3. E. zwiſchen dem Hauptgefchoß 
an dem koͤniglichen Schloß in Ber- 
lin: in Italien findet man fie viel- 
pättig an Palläften und Häufern 
der Bornehmen. Dergleichen At- 
tifen find zwar fehr bequem; fie 
verftellen aber dag Anfehen des 
Gebäudes etwas, oder müffen, 
wie aufdem berlinifchen Schloffe, 
fehr niedrig gemacht werden. 


Artifcher Saͤulenfuß. 


ine befondre und fchöne Art des 
Särwenfußes, der in Athen aufs 
gekommen, und daher feinen Na- 
men hat. Er befteht aus einem 
vierefigten Unterfag a, einem 
Pfuͤhl b, einem Riemlein c, ei« 
ner Einziehung d, noch einem 


\ 
Ava Auf 


Niemlein e, auf welches ein Pfuͤhl 
ffolget. Die Berhältniffe der Hoͤ⸗ 
hen diefer Theile, von unten auf 

gerechnet, find folgende: 6, 41/2, 
1f2, 3, 1fa, zıf, ııf. Diejer 


Fuß ift ſowol in der alten alg 
neuen Baufunft der gewoͤhnlich⸗ 
fie; und wird unter allen Ars» 





ten von Säulen, die tofcanifche 
ausgenommen, gebraucht. KB 
fcheinet, daß die Baumeifter 
in Athen diefen Fuß für die jonis 
ſche Säule anftatt des eigentli- 
chen jonifchen Fußes zuerſt geſetzt 
haben *). 
Avantüre. 
(Dichtkunſt.) 
All bey ben Heldendichtern dee 
mwäbifchenZeitpunfteg eine Mu⸗ 
ſe, die ſie ordentlicher Weiſe an— 
erufen, und der ſie um ihren 
eyſtand gedankt haben. Das 
Wort iſt von den Are ie ge⸗ 
nommen, die yermuthlich den 
Deutfchen vorgegangen, eine Per⸗ 
fon daraus zu machen. ie iff 
alfo die Mufe der abentheuerlis 
chen Begebenheiten, diefelbe, wels 
che Ariofto zu feinem Orlando 
Furiofo und Wieland zu feinem 
Idris hätte anrufen Finnen. 


Auffudrung des Drama. 
an fagt von einem Drama, es 
ſey gut oder fchlecht aufgeführt 


wor⸗ 
) ©. Jouiſch. 


Auf 

worden; deßwegen fcheint das 
Wort Aufripeumng fchiklich, bie 
Vorſteuung des Drama auf der 
Bühne zu bezeichnen. Die gute Auf⸗ 
führung hängt größtentheils von 
der Gerchiklichkeit der Schaufpie- 
ler, und von der guten Einrich— 
tung der Bühne ab; aber auch 
der Dichter felbft kann viel dazu 
beytragen. Von dem, was zur 
Kunft des Schaufpielers gehört, 
fommt in manchem Artikel: dieſes 
Merfs verichietenes vor: hier iſt 
blos von dem Antheil die Rebe, den 
der Dichter an diefer Sache hat. 

Es iſt ſehr wichtig, daß er bey 
Verfertigung feines Stuͤkes kei— 
nen Augenblit vergeffe, daß fein 
Werk nicht zum Leyen gefchrieben 
fey, ſondern bioße Reben fur fol- 
che Perſonen enthalte, die als 
bandeludePerfonen aufdie Schau⸗ 
bühne treten. Diefe Borfielung 
muß einen beſtimmten Einfiuß auf 
fein Werfpaben. Hat ſie es nicht: 
ſo kann er vielleicht ein ſchoͤnes 
Geſpraͤch ſchreiben; aber ein voll⸗ 
kommenes Drama wird er nicht 
zu Stande bringen. In der That 
findet man, dag in dramatiſchen 
Stüfen manches beym Leſen ſehr 
gut gefaͤlit, dag auf der Buͤhne 
schlechte Wuͤrtung thut; und daß 
bisweilen die einfacheften Dinge, 
die ım kefen beynahe überfehen 
werden, aufder Bühne von groſ—⸗ 
fer Schönpeit find. Die Urſache 
bievon ifi, weil das Drama, ın fo 
weit der Dichter e8 verfertiget, 
nur ein Theil der Sache iſt; Die 


Handlung der Perſonen und was 


dazu gehört, machen ben andern 
Theil davon aus. 

Nur ein fehr erfahrner Schau⸗ 
ſpieler wäre ım Stande dem Did)» 
ter zu fügen, was er ſowol über⸗ 
haupt, als ın beſondern Stellen 
aus Ruͤckſicht auf die Aufführung 


feines Stuͤks, in Acht zu ueymen 5 


habe. Wir fönnen hievon nur 
unvollfommene Winte geben, 
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Meberhaupt erfodertdie Schaus 
bühne eine ganz eigene, nur für 
fie abgepaßte, Öchreibart, die ge⸗ 
nau in dem Zon einer Derfon, die 
in einer Handlung beariffen tft, 
— ſeyn muß. Euripides 

onnte nicht wie Demoſthenes, 
und Terenz nicht wie Cicero 
ſchreiben. Auch in der hoͤchſten 
tragiſchen Schreibart, muß nichts 
ben Geruch der Laͤmpe ees grie⸗ 
chiſchen Redners verrathen. Alle 
Woͤrter, die blos dem Schriftfiele 
ler, oder dem Redner eigen ſind, 
muͤſſen da vermieden werden; 
weil die handelnden Perſonen 
weder Schriftfieller noch Nebner 
find. Die langen und gefünitele 
ten Perioden find hier gänztich 
zu vermeiden, ſo mie die Wen—⸗ 
dungen, die aus Ueberlegungſent⸗ 
ftehen; denn man ſpricht ohne 
Vorbereitung. Eine einzige Pe— 
riode, die einem Schaͤuſpieler ete 
mas fauer wird, wozu fein Athem 
nicht pinreicht, ober Die dag euer 
der Vorſtellung etwas dampft, 


hebt fogieich beym Zufihauer vie 


zaufhung auf; er verliehrt die 
handelnde Perjon aus dem Ges 
fichte und erblitt den Dichter, 
InRuͤtſicht auf die Auffuͤhrung, 
muß der dramatiſche Dichter ſich 
kuͤrzer, als jeder andere Schrift⸗ 
jietler, ausdräfen. Aber feine 
Kürze muß nicht eine erkünftelte 
oder erzwungene Kürze feyn, ders 
gleichen einige Schriftiteller, nach 
dem Muſter, das Tacitus geges 
beu hat, annehmen. Sieber koͤn⸗ 
nen wir einen Fehler rechnen, 
wiewol er mehr die Sachen, als 


den Ausdrut betrifft, von welchem 
kaum die beſten dramatiſchen Dich⸗ 


ter frey ſind. Er beſteht darinn 
daß fie ihre Perſonen jo gar oft 


/ 


mehr fagen laſſen, elsderz me 


dem je ſprechen, zu hören nöthig 
at. Ein Theil deſſen, was ge— 

jagt wird, gehört oft blos pi den 
Us 
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Zufchauer, um ihn von etwas zu 
unterrichten, das der. Dichter ihm 
auf eine beſſere Urt zu erfennen 
zu geben, fein Mittel wußte. 

HatderDichter die Perſonen, de⸗ 
nen er die Reden in den Mund legt, 
vor Augen, ſtellt er fich ihr Spiel 
recht vor, uͤberlegt er genug, was 
ihre Stellung , ihre Minen und 
der Ton ihrer Stimme auszudrůuͤ⸗ 
fen wer .sgen, fo wirder an ſehr 
viel Drten weniger fagen, alsein 
andrer Schriftffeller, der eben 
— — redneriſch oder 

petiſch zu ſagen gehabt hätte. 

enn diß die Winke und das 
ſogenannte ſtumme Spiel kommen 
ihm zu ſtatten. 

Eine vorzuͤgliche Aufmerkſam⸗ 
keit von Seiten des dramatiſchen 
Dichters erfodern die Auftritte, 
wo auſſer den wuͤrklich redenden 
Perſonen noch mehr andre zuge⸗ 
gen feyn muͤſſen. Sie werben 
‚ gar zu bald langweilig, wenn die 
ö Keen eigentlich nur unter zwey 
Perſonen vorfallen, da doch vier 
oder fünfe zugegen find, die ald« 
denn überaus magere Figur mas 


en. 
VVWeſes gilt fuͤrnehmlich von den 
Auftritten in Stuͤken, 
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wo die handelnden Perſonen in 
die hoͤchſte Leidenfchaft geſetzt find. 
Da bat der Dichter am mwenigiten 
u thun, meil der Höchite Grad 
arfergeidenfchaften mehr ſtumm, 
als beredt macht. Mit defto gröf 
— Ueberlegung hat er auf die 
ürfung welche die Sache bey 
der Aufführung haben wird, Acht 
zu geben. Dergleichen Auftrits 
te, von denen man dag meiſte ers 
warten folte, mißlingen ben 
Schaufpielern gar zu eft, und 
nicht allemal durch ihre Schuld 
allein. Der Dichter verficht es 
inggemeindarinn, daß er verjchies 
denen Perfonen Meden in ben 
Mumd legt, mo fie ſchweigen ſoll⸗ 


2 RR Y 
Auf 

ter, ‚weil er den Auftritt nicht 

will ftumm laſſen. j * 

Es iſt zu wuͤnſchen, daß Kunſt⸗ 
richter, welche die Schauſpiele 
fleißig beſuchen, auf diejenigen 
Stellen beſonders Achtung geben, 
da der Dichter aus Mangel der 
Ruͤkſicht auf die wuͤrkliche Auffuͤh⸗ 
rung, etwas verſehen hat, und daß 
ſie ihre Bemerkungen zum Beſten 
der dramatischen Dichter bekannt 
machen. Denn es find vielleicht 
über feinen Theil der ſchoͤnen Kuͤn⸗ 
fie weniger Beobachtungen, als 
über diefen gefammelt worden. 


Da Hr. S. in dem vorſtehenden 
Artikel, eigentlich blos von der Ein⸗ 
richtung des Dialogen, und zwar nur 
im Rückjiche feiner Wirkung auf die 
Zufchauer, gehandelt, und nicht vors 
ber unterfucht hat, weder, in tie 
fern das Gefpräch, weun es fonft dem 


Zweck, und der Lage der unterredens 


den Derfonen gemäß iſt, gute oder 
böfe Wirkung aufdie Zuschauer herr 
vorbringen, noch ob und wenn der 
Dichter das, was jene, dem was Dies 
fe von ihm fordern, alfopfern muß: 
fo laſſen fich hier auch nur ſolche Nach⸗ 
mweifungen geben, die auf den Dras 
matifchen Dialog. überhaupt ‚gehen; 
Diderot handelt davon in der, hinter 
feinem Hausvater, befindlichen Ab» 
handlung (S. 288 u. f. der Ueberf. 
ate Auflage.) — Cailhava in dem 
Xlten Kap. des erften Theiles feiner 
Art de la Comedie (&. 204) — 
und £efiing, vorzüglich an einem Or⸗ 
te, wo man es nicht füchefl folte, im 
f. Anti» Gög otes.St. — Wenn uͤb⸗ 
rigens H. Sulzer fagt, daß der dra⸗ 
matiſche Dichter uͤberhaupt ſich kuͤr⸗ 
zer faſſen koͤnne, als der Erzähler: fo 
empfehle ich, zur Vorbeugung alles 
Irrthums, welcher hieraus entſtehen 
könnte, die Schrift des Hrn. Engel 
über Handlung, Geſpraͤch und Erzah⸗ 
lung (Neue Bibl. der fh. W. B. 16. 
yorsüglich S. 240 u. f. ) — Was die 
—— zuſam⸗ 
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sufammengefeten Auftritte, und 


auch diejenigen anbetrift, two mehr, 
als zwey Perſonen, mit ein and ders 
ſelben Sache befchäftige find: fo fins 
den fich,- in der vorhin angeführten 
Abhandlung des Diderot G. 282 u. 
f.) einige gute Winke daruͤber; auch 
in Hrn. Eſchenburgs Ueberſetzung des 
Hurd (1. 397) ik die damir, ſchon 
für das Drama verknuͤpfte Schwies 
rigkeit gerüat, und H. Leſſings Ars 
theil darüber bengebracht. . 


AYufhaltung. 
(Schöne Künfte.) 


Diefes Wort fcheinet bequem, um 
einen in den fchönen Künften ver- 
ſchiedentlich vorkommendenKunſt⸗ 
griff zu benennen. Er beſteht in 
einer geſchikten Verzoͤgerung der 
Aufloͤſung einer Wrwiklung, die 
man ganz nahe glaubt. In dem 
Trauerſpiel des Euripides, Iphi⸗ 
genia in Tauris, glaubt man, 
daß die Erkenntniß der Iphige— 
nia und des Oreſtes ſogleich er— 
folgen, und alſo ein Hauptknoten 
werde aufgeloͤſt werden, fobald 
jeder des andern Namen hören 
merde. Aber der Dichter mußte 
die völlige Erkenntniß aufzuhal- 
ten; und die Aufhaltung fogar 
burch einige Auftritte durchzufuͤh⸗ 
ren. Eine folheAufhaltung (nden 
wir auch im VII Buche der Ilias. 
Hektor fodert einen der Griechen 
zum Zweykampf auf; Menelaug 
nimmt die Auffoderung an: man 
wird — den Streit anzu⸗ 
ſehen: aber Agamemnon und Ne⸗ 
ſtor kommen Ben ; balten 
den Menelaug zurüfe, der enb- 
lih von feinem Vorfag wa 
und die Sache dem 4y überläßt. 
Dadurch wird unfre Erwartung 
aufgehalten, und die Begierde, die 
Entwiklung der Sache zu fehen, 
noch mehr gereist. 

In diefer Reizung befteht dems 
nach die Mürfung ber Aufhal⸗ 

Erſter Toeil. © ° 
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tung, und eben dadurch wird dag 
Vergnügen bey der Entwiklung 


defto größer. Ein Werf kann zwar 
fo befchaffen .feyn, daß die Vor⸗ 
ftellungen ohne Aufhaltung, wie 
ein fanfter und immer gleich fliefe 
fender Strom, fort gehen; ders 
gleichen Werfe aber reizen weni» 
ger, als die, darinn Verwiklun— 
gen und Aufhaltungen vorfoms 
men; e8 fey denn, daß alles in 
der hoͤchſten Natur und Einfalt 
auf einander folge. In allen ana 
dern Fällen find Verwiklungen 
und Aufhaltungen noͤthig, und 
von großer Würfung. 

Die Aufhaltung betrifft nicht 
nur große Yauptverwiflungen eis 
nes Werfs, fie hat auch in Fleis 
nen Theilen flatt. Selbft in eins 
zeln Gebdanfen kann fie vorfoms _ 


men. So ift in folgender Stels | 


le des Horaz eine merfliche Auf⸗ 
haltung: 

Pofeimur. Si quid vacui fub 
„umbra 

Lufimus tecum, quod et hunc 

RB in annum 

Vivat et plures: age dic La- 

tinum 
Barbite carmen *). 
Das erſte Wort, Pofcimur, er⸗ 
weft die Erwartung, was dag 
feyn möchte, wozu der Dichter 
aufgefodert wird, und macht alfo 
einen Knoten; diefer wird durch 
alles, was swifchen Pofcimur und 
age dic fteht, aufgehalten, und da⸗ 
durch wird die Erwartung größer. 
Auch in der Mufif giebt eg groͤſ⸗ 
ere und kleinere Aufhaltungen. 
den groͤßern wird ein Gedan⸗ 


‚fe fo behandelt, daß er gerade an 


ber Stelle, wo man glaubt, er 
werde ducch den Schluß fein En« 
de erreichen, aufs neue eine andre 
Wendung bekoͤmmt **). rg 
Ufs 
*) Hor. Od.I. 32, 
) ©, Eadem. 
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Aufhaltungen fommen beftändig 
bey Auflösungen der Diffonanzen 
vor, da ein diffonirender Accord 
deffenAufisfung man ertvartet,erff 
noch durd andre Diffonanzen ges 
füßret und hernach aufgeläft wird. 
ey jeder Verwiklung iftnoth- 
wendig eine Aufhaltung. Hier 
iſt nur von der die Rede, welche 
der Rünftleraug Ueberlegung ver⸗ 
laͤngert, um die ng Ayla 
r mm 


befto mehr zu reizen. 
— See Sungarıhsnigtaiguge 


bedienen, fonft ermüdet er. Die 
— iſt von derjenigen 
Gattung Schönheiten, die ſpar—⸗ 
— und mit genauer Beurthei—⸗ 
ung, wo ſie noͤthig ſeyn moͤchte, 
ebraucht werden muß. In der 
uſik wird der, welcher immer 
den kuͤrzeſten Weg zum Schluß 
eilet, unſchmakhaft und waͤſſerig; 
der aber, der niemals anders, 
als durch mancherlen Ummege 
fließt, wird nicht weniger lang- 
meilig und verdräßlich. Es laffen 
fich hierüber feine Regeln feftie- 
en. Ein fcharfes Urtheil tft die 
efte Regel, und der Kunfirichter 
kaͤnn nichts mehr thun, als den 
Künftler vermahnen, aufmerkſam 
auf den Gebrauch und Mißbraud) 
der Kunftgriffe zu feyn, damit er 
ar aus Unachtfamfeit fehle. 
ie Aufhaltung muß nicht mit 
der Unterbrechung des Endeg eis 
Fe weg vermwechfelt wer: 
den. jene läßt ung die Sache, 
deren Verwiklung ung befchäfti« 
gel, nicht aug dem Gefichte ver- 
iehren, fie ift ein Theil- davon; 
diefe aber bricht fie ab, und fett 
etwas anders dazwifchen. Das 
durch entjichet eine widrige Wuͤr⸗ 
fung, . weil der Zufammenhang 
der Vorſtellungen würklich zer⸗ 
riffen wird. Nichts ift verdruͤßli— 
..cher, als eine Gefchichte zu lefen, 
to, wie indem Roman vom Ama⸗ 
dis, die Begebinheiten, wenn 
mun denft, daß fie fih num ents 


ner Sache g 
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wikeln werden, ne ern und 
wegen einer neuen Gefchichte gang 
aus dem Gefichte verlohren wer» 
den. Die Epifoden, wenn fie 
recht-gefchift angebracht werden, 
gehören einigermaffen auch zu 
der Aufhaltung *). 


YAuflöfung. 
(Schöne Künfte.) 
Diefes Wort wird in der Kunſt⸗ 
fprache verfchiedentlich — 
und kann, wegen der Wichtigkeit 
der Sache, die es ausdruͤkt, zum 
Kunſtwort gemacht werden. Auf⸗ 
loͤſung bedeutet uͤberhaupt die 
Herſtellung ber Freyheit und Ord⸗ 
nung nach vorhergegangener Ver⸗ 
wiklung. Dergleichen Aufloͤſun⸗ 
gen kommen in Werfen der ſchoͤ⸗ 
nen Künfte verfchiedentlich vor. 
An der Mufif wird die Harmonie 
oft verrüft; daher entftehen die 
Diffonanzen, die eine würfliche 
Unordnung find, aus welcher 
durch die Auflöjung, die Drds 
nung und völlige Harmonie wies 
ber hergeftellet wird. In der 
dramatichen Handlung ift alles 
mal Verwiklung; verfchiebeneg 
5 gegen einander; am Ende: 
er Handlung entwifelt fich alles 
durch die Auflsfung, die deßwe⸗ 
gen in der franzöfiichen Sprache 
Denouement, (Entwiflung des 
Knotens) genennt wird. Aber 
auch jede andre — und 
beynahe jede Vorſtellung, darinn 
vieles Fe Fi dem Ganzen ei« 

ehört, hat eine Ver⸗ 
wiflung, und kann deßwegen eis 
ner Aufioͤſung fähig ſeyn. Alfo 
kommen diefe beyden Sachen faft 
überall vor. 

Man kaun feine Herfiellung der * 
Drdnung fehen oder empfinden, 
ohne — — geruͤhrt 
zu werden. Daher kommen Vers 
witlungen und Auflöfungen fo 


vie · 
*) ©. Epifodr. 
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u inden Werfen der Kunſt 
Sor, weil fie ihnen Kraft und Reis 
ee Der Urfprung ab 

Vergnuͤgens — in der Thaͤ—⸗ 
tigkeit unfers Geiftes zu ſuchen; 
diefe fühlen wir zu wenig,-wenn 
unfre Borftellungen unaufgehal- 
ten in einem fanften Laufe fort- 
yo; dein da iſt nirgend eine 

nftrengung nöehid) durch weiche 
wir ung unjrer Thatigkeit bewußt 

nd. Diefe empfinden wir nur 
Hinderniffen, bey gegen eins 
ander laufenden Vorſiellungen, 
Streit der Elemente, die 

uns würfen. Da bemüht 

‚der Geiftdie Ordnung wieder: 

ftellen: je ſchneller undvoll- 

ener diefes gefchieht, wenn 
mie vorher die Anftrengung aufs 
pöchfte geftiegen iſt, je größer tft 
das Berguugen. 

Weiter wollen wir die allgemei- 
nedetrachtung diefer Sache nicht 
treiben; fondern von den Aufid« 
fungen fprechen, worüber Kunſt⸗ 
verjtändige ſchon laͤngſt befonde- 

teachtungen angejtellthaben, 


Auflöfung der Dramatifchen 


Verwiklung. Dadurd) verfieht 
man die Yauptaufisjung, wodurch 
das ganze Stüf fein Ende erreicht. 
Sie wird auc nad) einem grie— 
chiſchen Worte Lataftrophe ge: 
nennt*). Wie eine Berathſchla⸗ 
gung, wenn fie ordentlic) vollen- 
wird, einen Entſchluß ber- 
vorbringt, jo hat jede Handlung 
einen Erjolg; nämlich es wird 
etwas bewürft, dag alle weitere 
| ung und Unternehmung 
er die Sache unmoͤglich macht. 
Ein Friedensſchluß hebt auf ein» 
mal alle Unternehmungen des 
Krieges auf, und die Ankunft an 
dem Drte, wohin die Reife gerich- 
tet war, endiget dieſelbe. In ver- 
wikelten Handlungen, wie die dra⸗ 
*%) Cataftrophe ; converlio negotii ex- 
Aagitati in tranguillitatem non expe- 
&atam, Scalig. Poet.L. I.c. 9. 
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matifchen find, finden fich entwe⸗ 
ber nern und Schwierige 
feiten, die fich dem Erfolg entges 
gen ftellen; oder es zeiget fich in 
dem Charakter der Hauptperfos 
nen etivag, wodurch eine merke 
mwürdige Veränderung in ihren 
Gluͤksumſtaͤnden Kran muß; 
wobey fich aber fo viel Schwies 
rigfeiten zeigen, daß man begice 
rig wird, den Arsgang der Sa⸗ 
che zu erfahren. Dasjenige, was 
diefen Ausgang oder jenen Exfol 
beſtimut und auch begveifli 
macht, ift eigentlich die Auflöfun 
der Handlung. So ift im Dedis 
pus in Theben des Sophofleg die 
völlige Entdefung, daß jener der 
Sohn und Mörder des Lajus fen, 
die AuflöfingderHandlung; denn 
dadurch wirdder Erfolg befiinmt, 
daß Dedipug den Thron verläßt - 
und fich felbft verbannt, wodurch 
die ganze Sacheihr voͤlliges Ende 
erreicht; und fo ift in Addifons 
Gato der Selbfimord dieſes Hels 
den die Auflöfung, wodurch der 
Ausgang der Sache beftimmt, und 
die ganze Handlung völlig geen⸗ 
diget wird. 

Die Auflöfung ift vollfommen, 
wenn fienatürlich und vollftändig 
ift, auch zu rechter Zeit gefchieht. 
Natürlich ift fie, wenn fie nicht 
nur aus der Handlung felbft ent- 
fteht, fondern fo, daß nichts über« 
triebeneg, nichts unmwahrfcheinlis 
ches in den Urſachen ift, modurd) 
fie bewuürft wird. Der Charaks 
ter des Eato macht feinen Ent 
fchluß fehr natürlich; eben fo na⸗ 
türlich ift die fo oft vorfommende 
Auflsfung in Comödien, da ein 
Bater feinem Sohn aus Zaͤrtlich⸗ 
feit nachgiebt und in etwas willte 
get, was er zu hintertreiben ges 
ſucht hat; day ein liſtiger Mann, 
wie Ulyifes, aller Hinderniffe uns 
geachtet zu feinem Zwek kommt; 
daß eine tolfühne Unternehmung 

2 zuletzt 
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zulegt etwas hervorbringt, bas 
einen unglüflichen Ausgang be- 
würft. Es kommt hiebey darauf 
an, daß der Dichter eine große 
Kenntniß des Menfchen und 
menfchlicher Zufälle habe, daß er 
feine Wuͤrkung zeige, deren Ur- 
fache nicht Hinlänglich dazu wäre; 
daß er keinen Zufall heran brin- 
ge, der dem natürlichen Lauf. ber 
menfchlichen Dinge nicht ange 
meffen fey. Es ift aber nicht ges 
nug, daß er felbft die Möglichkeit 
der Sache nad) dem ordentlichen 
Lauf der phyfifchen oder fittlichen 
Natur begreife; auch der Zu— 
ſchauer muß ihn begreifen. Deß— 
‚wegen muß der Dichterbismweilen 
ſchoͤn von weitem gewiffe Sachen 
einfließen laffen, die hernach bey 
der Auflöfung alles begreiflic)er 
Machen. Diefes nennt man bie 
Aufloͤſung vorbereiten. 

ie in der Natur Fein Sprung 
ſtatt hat 
ter bey feinen Aufloͤſungen feinem 
machen. Laͤßt er eine Paflion, 
oder sine Unternehmung, für die 
Fein guter Ausweg vorzufehen 
war, plöglid, einen folchen fin- 
den, fo gefchehe e8 fü, daß aus 
ber Füge der Sachen erft nad) dem 
Erfolg begreiftich werde, wie bie 
Sachen haben fommen fünnen. 
Es giebt bisweilen Auflöfungen, 
die ans Unnatuͤrliche granzen, und 
ebendefiwegen fehr ſchoͤn werden ; 
meil dag, was unmöglich) gefdie 
nen bat, defto lebhaftere Eindruͤ— 
fe macht, wenn man es wuͤrklich 
und aus begreiflichen Urfachen 
bewuͤrkt findet. So fcheinet es 
unnaruͤrlich, daß ein Menfch plöß- 
lich feine Sinnesart ändere, daß 
er aus einem Boͤſewicht ein recht: 
fchaffener Mann, aus cinem Ty» 
rannen ein billiger und gütiger 
Megent werde. Dennoch finden 
ſich wuͤrkliche Veraͤnderungen dies 
fer Art in der Natur. Sp hätte 


- 


fo muß auch dee Dich⸗ 
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es angehen fönnen, daß Corneil⸗ 
le feinem Trauerfpicle Rodoguͤ⸗ 
ne durch eine andre Aufldfung eis 
nen guten Ausgang gegeben häts 
te. Er hätte die Bosheit und 
Nachgier der Eleopatra auf den 
Bochfen ‚Gipfel kommen laffen.. 

ann hatte -fie durch eine Küke 
kehr auf die mütterliche Zaͤrt⸗ 
lichkeit erft über ihr Vorha— 
ben geftugt; biefes hätte fie 
zu einigem Nachdenfen über ya 
re ungeheure Bosheit und end» 
lich gar zur Reue gebracht. Ders 
gleichen Fälle find in der Natur 
vorhanden. Der Dichter hatte 
fogar biefe Auflöfung im dritten 
Auftritt des vierten Aufzugs vor⸗ 
bereitet, da er die Cleopatra zum 
Antischus fagen läßt: 


Vos larmes dans mon caur ont 
trop d’intelligence. 

Elles’ont presque eteint cette 
ardeur de vengeance. 

Je ne puis refufer des foupirs 
a vos pleurs. 

Je fens que je ſuis m£re auprts 

de vos douleurs, 

Cen eft fait, je me rends et ma 
colere expirg, 

Rodogune eft à vous, aufli bien 
que l’cmpire, 


Da man Beyfpiele von bewun—⸗ 
drungswuͤrdigen Veränderungen 
der Sinnesart der Menfchen hat, 
fo koͤnnten dergleichen zu Aufloͤ⸗ 
fungen bisweilen verfucht werden. 
8 verdient wegen der Komödie 
angemerkt zu werden, daß die Als 
ten verfchiedentliche Yuäsfun n 
gefunden haben, die zu Ihrer Zeit 
natürlich waren, bie es ist nicht 
mehr ſeyn würden. Plautus und 
Terenz finden oft die Aufloͤſung 
dadurch), 1 längfi vergeſſe⸗ 
ner, oder für todt gehaltener 
Menfc) plöglic) wiedererfcheint; 
daß ein Bater fein Kind erfennet, 
dag er laͤngſt vergeſſen hatte: Dera 
gleichen 
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gleichen Auflöfungen find zwar 
noch it möglich ;_ fie müffenaber, 
um mwahrfcheinlich zu * mii 
mehr Vorſicht behandelt werden, 
als jene Alten noͤthig haften, bey 
denen dergleichen Zufaͤlle durch 
die damals gewoͤhnliche Ausſe— 
ging der Rinder, durch bie Scla— 
vereh, in welche man durch den 
Krieg oder Menfchenraub fallen 
fonnte, durch die wenigere Ver— 
bindung der Völker unter einan- 
der, durch Mangel der Mittel, die 
man gegenmärtig hat, einer ver- 
lohrnen Perfon nachzufragen, viel 
natuͤrlicher waren, alg fie 190 find. 
Die unnatärlichen Aufloͤſungen 
find die, welche man Maſchinen 
nennt, Davon in einem befondern 
Artikel gefprochen worden. 
Zur ‚vollfommenen Auflsfung 
gehört Be die Vollftändigfeit, 
die darinn befteht,daf umfre gan 
e Erwartung von der Sache be— 
Fieniget, und das Ende der Hands 
una fo erreicht wird, daß wir 


gar nichts: mehr erwarten koͤn⸗ 


nen. "Man muß fich_die einzeln 
Derfonen, die Vorfälle, die in 
der Handlung auflioßen, als fo 
viel Linien vorſtellen, die entwe⸗ 
der gerade oder krumm ſich zuletzt 
in einen einzigen Punkt vereini— 
gen; keine muß abgebrochen wer- 
dem; ober ſich verliehren, noch 
auf einen andern, als den allge⸗ 
meinen Geſichtspunkt hingehen. 
Die Eharaftere muͤſſen voͤllig ent⸗ 
roifelt Kim, daß der Zuſchauer 
nidjts mehr davon zu wiffen ver⸗ 
langer; die verſchiedenen Unter— 
nehmmuger: möäflen ihre Ende fo 
erreichen, daß die Fortſetzung der- 
felben unmöglich wird, und das 
Schiffal der Perfonen muß durch 
die Aufisjung völlig beſtimmt wer; 
ben, daß feine Frage mehr daru- 
ber entfichen fann. Plautus hat 
verſchiedentlich gegen dieje Voll; 
ftändigkeit der Auflöfung gefeblt. 
Sp hat-fein Stüf, dag er Mo; 
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ftellaria genennt bat, eine fo un- 
vollfiändige Aufloͤſung, daß dag 
—* davon ganz abgeſchmakt 
wird. 

Es iſt zwar eben nicht noͤthig 
wie einige meynen, daß die Auf⸗ 
— zuletzt alte Perſonen auf 
die Buͤhne vereinige; genug, wenn 
dieſelbe nur alle weitere Unter» 
nehmung hemmt, und unſre Er« 
wartung uͤber die Perſonen befries 
diget, ſie ſeyen zugegen oder nicht. 

Endlich muß die Aufloͤſung zu 
rechter Zeit — nämlich, 
wenn unfre de auf das 
Bea gekommen ift. Nicht eher, 
weil fie ſonſt nicht Reizung genug 

at; daher bisweilen eine Auf | 

altung — iſt jʒ. nicht 
aͤter, damit die Lebhaftigkeit der 
rwartung nicht wieder abneh⸗ 
me. Beydes iſt ſehr wichtig, weil 
dieLebhaftigkeit der Vorſtellungen 
bey der ine, bie Rärhten. 
Eindrüfe im Gemüthe zurüf laßt. ' 

Vom Ausgange, der durch bie 
Aufloͤſung bewuͤrkt wird, ift bes 
fonders gefprochen worden"). . 

Wil mangegen bie Wichtigkeit 
aller diefer Anmerfungen, fo wie 

gen alles, was die Kegeln der 
Bollfommenheit eines Werks bes 
trifft, einmwenden, daß viele Stuͤ⸗ 
fe 47 gefallen ‚. barinn diefe . 
VBorfchriften nicht beobachtet 
find» fo fann man einmal für 
allemal diefeg zur Antwort neh» 
men, daß jene Stüfe noch mehr 
gefallen würden, wenn babey 
auch noch diefe Regeln wäre 
beobachtet worden. 

Was hier vonder Auflöfung der 
bramatifchen 3* anges 
merft ift, faun auch auf die epi⸗ 
ſche Handlung angewendet wer» 
den. Die Kunftrichter haben da= 
von tveniger gefchrieben, weil der 
Dichter in diefer weniger Apang 


3 ' 
*) ©. Aufhaltung. 
*) S. Ausgang. 
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fühlt, und alfo allen Foderungen 
leichter genug thun Ne 


ie 4 

Von der Aufloͤſung im Drama 
handeln noch: Ariſtoteles regı mom. 
(XII, wo dieXede nemlich vom Eros 
dus ift, und XVIIE) und mithin f. 
Eommentatoren,, ald Dacier (S. 
181 und 327. Ed. d’Amit, 1733.) 
Eurtius (S. 182. 271 u. f«) ſo wie 
Aubignac, im oten Kap. des aten 
B. feiner Pratique du Theatre (S. 
122. 19, Amſt. 1715.8.)— Cail⸗ 
hava, in dem zıren Kap. des ıten 
und im 40ten Kap. des -aten Theile 
f. Art de la Comedie (1. 302. 2. 
468.) — Von der Auflöfung. in dem 
epifcyen Gedichte handelt Boſſu in 
dem Trait€ du Poeme epique in 
Dem 131 u. ı5n Kap. des au Buches 
(S.149 u. f.Amft. 1693.12.) — Von 
Der dramatifchen fotwohl, als epifchen 
Auflöfung, Batteur in f. Einleitung 
indie ſch. Wiſſ. im SuKap. des zn Art. 
Abſchu. 1. Th. 2. (2.33. 4te Ausg.) 

Aufloͤſung der Diſſonanz in 
der Mufif. Hier wird das Wort 


Aufloͤſung in einer ganz befondern 
engen Bedeutung ‚genonmen; 
denn nicht cine jede Herſtellung 
der völligen Harmonie, fondern 
nur eine gewiſſe Gattung derſel⸗ 
ben befömmt den Namen der Auf: 
loͤſung. In den beyden 


biebey 
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efchriebenen ae wird bie 
rmonie durch Diffonanzen zer⸗ 
oͤhrt, da in dem zweyten und 
vierten Viertel des erſten Takts 
zwey Diſſonanzen anſtatt der Con⸗ 
ſonanzen ſtehen, ſogleich aber wie⸗ 
der in Conſonanzen durch ſteigen 
oder fallen eintreten; in dem an⸗ 
dern Beyſpiel aber werden gar 
alle Conſonanzen in Diffonanzen 
verwandelt { die aber gleich, wies 
der in die Confonanzen zuruftres 
ten. Dergleichen Ki Ile aber wer» 
den nicht zu den Auflöfungen ges 
rechnet #). Diefe Diffonanzen 
erfcheinen ohneVorbereitung, und 
verfchwinden auch plößlich wie⸗ 
der; indem fie nur in geſchwinden 
Bewegungen ftatt haben, mo dag 
Ohr Faum Zeit hat fich wieder 
nach der reinen Harmonie zu ſeh— 
nen. Die eigentlichen Auflöjuns 
en betreffen nur diejenigen Difs 
onanzen, die durch Bindungen 
vorbereitet worden, und folglich 
wieder entbunden oder aufgelsft 
werden muͤſſen. Weil diefe Diß 
fonanzen entweder wegen ihrer 
längern Dauer, oder wegen deg 
darauf liegenden Nachdruks, merk⸗ 
lichen Eindruk machen, und dem 
Gehoͤr ein wuͤrkliches Verlangen | 
nach der Herftellung der Ordnung 
erweken: fomuß diefe Herfiellung 
auf eine befriedigende; Weiſe ges 
fhehen. Daher find die Regeln 
von ber Aufldfung der Diffonan- 
en entſtanden. ‚Je langfamer 
ie Bewegung iff, und je daurens 
ber oder nacpbruklicher der Ein, 
druf der Diffonangen geweſen iſt, 
je genauer muß man jich bey ib» 
rer Auflöfung an dieſe Regeln bins 
den. Ein Kleines Verfehen dabey 
wird einem wohlgeuͤbten Ohr fehr 
empfindlich. 
iefe Regeln find von ben dl; 
tern Tonfegern größtentheils für 
die langfamen Chordle und für 
Die 
*) S. Durchgang; Verwechslung. 
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die nachbdrüfliche Allabreve⸗ Bes 
wegung erfunden worden, to die 
Harmonie mit großer Genauig- 
keit will behandelt feyn. Daß 
große Meifter in geſchwinden Sa- 
chen, und in dem, was man bie 
galante Schreibart nennt, ſich 
nicht allemal pünftlich an biefe 
Megeln binden; (wiewol aud) da 
die größten Meifter fid) am we⸗ 

Sreybeiten erlauben) foll 
Anfänger, oder minder geübtere, 
nicht zur Kachlä igfeit verleiten. 
Es ift allemal ficyerer, fich die 
Regeln ganz geläufig zu machen, 
damit fie nicht zur Unzeit übertres 


ten werben. 

Bey Auflöfung der Diffonanzen 
ift eigentlich nur eine einzige Re— 
gel zur beobachten. jede Diffo- 
dien nächfte diatonifche Stufe un» 
ter fich, fo daß fie dafelbft zu ei- 
ner Eonfonanz wird. Diefe leg: 
te Bedingung beftimmt die Fort: 
fhreitung oder das Stillliegen 
des Daffes, wenn ——— 
in den obern Stimmen iſt; und 
der obern Stimmen, wenn die 
Diffonanz im Baß iſt. Wie dieſe 
Regel der Aufloͤſung in allen Faͤl⸗ 
len beobachtet werde, erhellet aus 
der Tabelle der Diſſonanzen *). 
Bon der großen Septime, bie 
aufwärts geht, ift anderswo ge- 
Msochen worden *). 

Rameau und die, welche feine 
Theorie annehmen, haben Diffo- 
nanzen, weiche bey der Auflöfung 
einen diatoniſchen Grad herauf 
treten. Diefe find big ist von 
deutfchen »armoniften nicht ans 


genommen ). 


Aufputzen der Gemählde. 


Es .r eine für die Liebhaber der 
Mahlerey wichtige Sache, wenn 
Gemähide, die durch Alter und 

*) ©. Diffonan;. 

H &, Eeptime. 

) &, Diffonani; Serte. 
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andere Zufälligkeiten fchabhaft, 
oder durch Staub und Unreinig« 
feiten verbunfelt worden, wieder 
u ihrer erſten Schönheit Finnen 
ergeftellt werden. Dieſes Auf⸗ 
pußen der Gemählde hat man in 
der neuern Zeit fehr hoch * 
bracht, und dadurch manches ſchoͤ⸗ 
ne Stüf, dag ſchon als verdor— 
ben, oder faft ausgelöfcht, in ei» 
nen Winfel gefest, und der Vers 
geffenbeit uͤbergeben worden, wie⸗ 
der in bie Bildergallerien und zn 
roßem Anfehen gebracht. Man 
ha fogar Mittel gefunden, die 
emählde von dem Grimdyerfey 
Leinewand oder Holz, abzuneh« 
wen, und auf einen neuen über« 
jutragen. ine für die Erhal- 
tung der Gemählde wichtige Er» 
ndung. | 
Zu dem Aufpugen gehören vers 
982* wichtige Handgriffe, und 
berhaupt eine große Vorſichtig⸗ 
keit. Wenn ein in der Sache nur 
halb erfahrner Mann ſich daran 
waget, ſo laͤuft er Gefahr, das 
Gemaͤhlde zu verderben. Sieſe 
nigen Liebhaber, die gute, in 
ſchlechten Zuſtand gerathene;Stä: 
ke beſitzen, muͤſſen ſich ſehr wol vor⸗ 
ſehen, daß ſie ſelbige durch unge— 
ſchikte Aufputzer nicht noch mehr 
verderben laffen. Es iſt deßwe—⸗ 
gen gut, daß die ganze Sache ums 
ter den Händen der beften und er- 
—— Kuͤnſtler, als eine Art 
eheimniß bleibe, au welches ſich 
feiner wagen fol, der darinn 
nicht vollfommen unterrichtet ift. 
Es ift zwar viel davon befannt 
tworden *), aber niemanden zu 
rathen, die Künfte an guten Ges 
mählden zu probiren. 

Der Mahler, Schulze, in Ber: 
lin, der feit vielen Jahren diefe 
Kunft mit dem gläflichiten Erfolg 
ausuͤbet, ift in diefen —— 


24 er. 
*, ©. Bibliothek der ſchoͤnen Wiſ⸗ 
ſenſchaften, TV. Theil, 


\ 
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der einzige, dem man auch bie be» - 


ften Sachen mit Zuverficht anver⸗ 
auen fann. uch befigt Herr 
Liedel, churfürftl. Gallerie » ns 
tor in Dresden, a 
efchiklichfeit in diefer Kunfl. 


Ä —— * 
Aupßer ber, von Hrn. Sulzer, ange⸗ 
fuͤhrten Anweiſung zum Aufputzen der 
Gemaͤhlde, welche eigentlich aus dem 
Handmaid to the Arts, Lond. 1756. 
8. genommen ift, hat man noch, von 
Lud. Crispi, einen Brief über dieſe 
Materie in ben Lettere fulla Pittu- 
ra, Scoltura etc. — Benterfungen 
über die damit gefpielten Berrüges 
reyen, und die Folgen für deu Werth 
der Gemählde, ‚ finden fich in dem 
Gentlem. Magaz. 1764. ©. 534. 


Yufriß. 
.. (Baufunf.) 


Die Zeichnung eines Gebäudes, 
oder eines En en Theilg befler- 
ben, in der die Umriffe aller Theis 
le, die auf einmal ins Auge fab 
len können, nach ihrer wahren 
gerhältnigmägigen Groͤße ange 
jeiget werden. Diefe Zeichnung 
ft von der perſpektiviſchen Zeich⸗ 
nung barinn unterſchieden, daß 
‚weder ein gewiffer Augenpunft, 
noch eine Anficht , dazu genom— 
men iſt; da die perſpektiviſche 
Zeichnung dag Aeußere ober In— 
nere eines Gebäudes fo voifieilt, 
wie eg aus einem gewiſſen Ge— 
ſichtspunkt im die Augen fällt. 
Der Aufriß, etwas groß ges 
jeichnet, dienet dem Baumenter 
und den Werkleuten zur beſtaͤn— 
digen Richtſchnur in Beſtimmung 
aller Theis. Denn nad) diefem 
Riß nehmen fie alle Hoͤhen und 
Breiten eines jeden TIheiles. 
Yuffdlag. 
(Muſik.) 
Die ſchwache Zeit des Takts, da 
der, fo den Zurt ſchlaͤgt, die Hand 
oder den Fuß aufpebt. In dem 
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von zwey Zeiten fällt der 
Sluffchlag in die zweyte Zeit; in 
die dritte , wenn der Taft brey 
Zeiten hat; und in die zweyte 
und vierte, wenn er aus vier Zei« 
ten —5 Man ſagt von eis 
nem Tonſtuͤk, es fange im F 


ſchlag an, wenn es kurz oder oh. 


ne Accent mit der legten Zeit eis 
nes Taftes anfängt, auf welche 
fogleich der Anfang des zweyten 
Taftes —— Sp muß ein Ge 
fang anfangen, deſſen Text jam- 
bijch iſt, weil es nicht angeht, daß 
ein Jambus einen Takt ausma- 
he; denn die erfie Sylbe oder der 
erite Ton des Takts iſt immer noth⸗ 
wendig lang. Alſo behandeltdie 
Muſik die jambifche Versart, alg 
wenn fie trochäifch miteiner vorge: 
fegten kurzen Sylbe wäre. Anſtaͤtt 
Komm Do | vis komm | zu je | nen 
Bu | chen, 
lieft der Tonfeger: 
Komm, | Doris. | Fomm zu | jer 
nen | Buchen **), 


Aufſchrifc. 


(Beredſamkeit.) 

Fine furze Rede, wodurch eine 
merfivürdige Sache auf einem 
Denfmal ausgedeuft wird +). 
Man kann die Aufichrift, ob ſie 
gleich nicht nothwendig in Verſen 
gemacht wird, als eine befondere 
Art des Sinngedichtes anjchen, 
ud sie ein Sinngebdicht zu einen 
Denkmal nennen. Die Auffchrift 
joil, ihrer Abſicht gemäß, etwag 
ganz merkwuͤrdiges, auf die fürs 
zeſte und nachdruͤtlichſte Weiſe 
ſagen. Sie gehört bewegen une 
ter die Werke, deren Wicprigkeit 
man nicht nad) ihrer Größe ſchaͤ— 
gen foll: denn es ijt oft ſchwerer 
eine vollkommene Aufſcheift, als 
eine große Rede zu machen. Ei— 


ne 
) ©. Takt. 


**) S. Takt; Zeiten. 
I) S. Deukmal. 
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ne weitläuftige Sache durch we; 


eMeifterzügebezeichnen,durd) 
—9* Worte viel fagen , ift in 
rebenden Künften gerade dag 
fehrwerefie- Da man weder Bes 
—— noch — 

lder brauchen kann, die Eins 
bildungskraft ftarf Ai rühren, fo 
muͤſſen die wenigen Ausdrüfe, von 
der größten Fruchtbarkeit, Stärfe 
. und Einfalt feyn. Es fann nur 
einem recht guten Öenie gelingen, 
eine vollfonnmene Auffchrift zu 
machen;und noch gehört ein glüf- 
licher Augenblif Bay. ie viel 
man auch in der Fürzeften Auf: 
ſchrift fagen fönne, ficht man aus 
der, «welche Poufin auf das 
Grabmal einer Schäferin in eis 
nem berühmten Gemaͤhlde gefett 


t: Audy idy war in Arcadien. 


an lefe nach, was der Abt on 
Bos * hierüber angemerkt hat. 


Die Alten waren oft fehr glüf- 
lich in Auffchriften:; und denen, 
welche in dieſer Art zu arbeiten 

en, ift zu rathen, daß fie-die 
ufſchriften, welche Pauſanias 
in ſeiner Beſchreibung Griechen- 
lands Ballen bat, die, wel 
che man in den griechifchen Anz 
thologien finder, auch bie beften 
von denen, die man aus alten 
alern geſammlet hat, fleif 

fig fludiren. 


Außer der finnreichen Erfins 
dung wird auc) ein vollfommener 
zu der Auffchrift erfos 
dert. Er muß Einfalt, Stärke, 
Kürze verbindenund von fehr gus 
tem Wolflang fen, damit er des 
ſto gewiſſer ım Gedächtnif blei- 
be. Wo eg angeht, follte die 

rift in Berfen feyn, in hals 
ben Berfen, in ganzen einzeln, in 
zweyen oder vieren, die man He⸗ 
miſtichia, Diftichay Tetraftiche, 

©. Dentmal. 


) Reflexions fur la poeſie er la pein- 
ture T, 1, Sect. V. 


* 
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nennt”). Weil man aber in ei« 
ner e fehr furzen Rede wenig 
Freyheit hat, fo geht dieſes nicht 
allenral an. Anftattder Verfe muß 
man die Rede in furze, wol ing: 
Gehör fallende, Säge eintheilen. 
Es ift daher eine beſondre Schreib⸗ 
art für die Auffchriften entitans 
ben, welche man den Stylum lapi- 
darem nennt. Als ein Muſter eis 
ner guten Auffchrift, kann bie 
angeführt werden, melche auf ber 
bey Murten in der Schweiz ftes 
—** Capelle, darinn die Ge— 

eine der dort in der bekannten 
Schlacht gebliebenen Burgunder 


zuſammengelegt find, zu leſen iſt: 


el 
DEO. OPT, MAX 
CAROLLINCLYTI FORTISSIMI. 
DUCIS BURGUNDIAE EXER- 
CITUS MURATUM 
OBSIDENS AB HELVETIS 
CAES 


HOC SUIMONUMENTUMRE- 
LIQUIT. 


Wegen der edlen Einfalt verdies 
net auch die Auffchrift an dem 
Invalidenhaus bey Berlin ange 
geführt zu werden: 
LAESO ET INVICTO MILITIT, 
Hingegen ift auf einem der groͤß— 
ten öffentlichen Gebäude diefer 
Stadt eine deutſche Auffchrift, 
die einem Handwerfsmanne zur 
Schande gereicherf wuͤrde. 

an hat bisweilen die Frage 
aufgeworfen, ob e8 nicht wol ge» , 
than wäre, wenn bie Mahler ih⸗ 
re Werfe, nach Art der Denfmäs 
ler, durd) Auffchriften erläuter- 
ten. &s läßt fich leicht feben, 
dag ein Gemählde dadurd) fehre 
viel gewinnen fann **). Uber 
es iſt ſchwer fie fo fchiklich anzus 
bringen, als Poußin in dem ans 
jeführten Fall es —25 hat. 
Doch find ſehr viel Wege dazu. 
Sie können auf Gebäude, auf 

Ds Denke 

*) ©. Vers. 
0) ©. du Bos Refiex.erc. T.l. Seäti3. 
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Denkmäler, auf Gefäße, und an⸗ 


bre Nebenfachen des Gemähldes 
angebracht werden. Wem ein 
Kupferftich von Fueßli, der 1786 


in London herausgekommen ift,. 


darauf Dion, wie er in Syraku⸗ 
fa ein Geſpenſt fieht, vorgeftellt 
toirb, En Gefichte kommt, der kann 
darauf vielerley gute Wege, Auf: 
ſchriften u auf eins 
mal fehen. : 

tig, und verbienet eine genaue 
Veberlegung *). 


— — 
Anweiſungen zu Aufſchriften 
find verſchiedene vorhanden; aber 
die Nerfaffer der, mir bekannten, find, 
geößrentheild, auf Witzeleyen und 
Künfteleven dabey verfallen. Indeſ⸗ 
fen gehören fie zu der Litteratur die 
ſes Arrifels, und find folgende, von 
italieniſchen Schriftftellern: T’Epi- 
tafio, Dial, nel quale fi infegna il 
ınodo di comporre gli Epitafi all’- 
antica, diFranc. Pola, Ver. 1626. 
4. — U Camnocchiale Ariftoteli- 
co, o fia Idea’ dell’ arguta ed in- 
gegnofa elocutione, che ferve a 
tutta l’arte Öratoria, lapidaria e 
fymbolica.. ..„ delC.D. Eman. 
Thefauro ... Taur. 1654. verm. 
Den. 1682. 4. Bologn. 1675. 4. 
Lat. durch Casp. Eörber, Freft. 1698. 
4. Xeipi. 1714. 4. (Das Buch foll 
eigentlich ein Commentar über das 
ste Buch der Rhetorik des Ariftotes 
les feyn, aber der Verf. hat geglaubt 
das Sinnreiche nicht beffer erklären 
‚zu können, als wenn er ſelbſt finns 
reich, d. h. in einem gesierten, ges 
fhrobenem Styl darüber fchriebe. 
Den alten Innfchriften fpricht er, 
tvegen ihrer Simplicität, alles Ver⸗ 
dienft ab. Er hat zugleich, ald Bey: 
fpiele zu f. Theorie, eine Sammlung 
Iateimifcher Aufichriften auf alle mög: 
liche Gegenftände heraus gegeben, 
welche su Turin 1666. ı2. zu Rom. 
1677. 4. iu Berlin (Col. Brand.) 
1671. f. (zte Aufl.) au Frft. und 
*) ©. Alegorie; Hiſtorie. 


ie Sache iſt wich⸗ 
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N 
eipj. c. not. Em: Phil. Panealbi;' 
1688. 4. gedruckt worden if. Eine 
volltändige Sammlung f. Werke ift, 
in neuern Zeiten, zu Turin, in 3 
Folich. gemacht worden.) — Epi- 
graphica, ſ. Elogia Infcriptiones- 
que quodvisgenus pangendi ratio, 
ubi de Inſeript. ... facili metho- 
do differtatur, fubjedisque exem- 
plis ... praecepta dilucidantur, 
Auct. Od. Boldonio . . . Aug. 
Per. 1660 f. (Der Verf. hat beys 
nahe die ganze Redekunſt in f. Pla, 
hineingesogen, und ein dußerft weit 
fchweifiges, langweiliges Werf gelies 
fert. Uebrigens hat auch er, als 
Benfpiel iu f. Theorie, Epigraphae 
relig. memorial. mortuales et en- 
comiafticae, R. 1670. 4. drucken 
laffen.) — Ars nova argutiar.... 
in’ duas partes divifa, prima eft 
epigr. altera Infcription. argutar. 
Auct. Iac. Mafenio, Mod. 1660, 
ı2. Col. Agr. 1668. 8. 1687. ı2. 
(Ganz in der Manier des angeseigten 
Cannocchiale; befonders läßt der 
Verf. f. Wis in Innſchriften auf D. 
£uthern aus.) — Epigrafia, o fia 
l’arte di comporre le Infcrizione 
latine, ridotte a regole da Gaet. 
Bugariza, Mant. 1774.4. — De‘ 
Stylo Inicript. lat. Lib. IH. a Stef. 
Ant. Morcelli, R. 1780. f. mit K. 
(Zum Nachfchlagen, als ein Erems 
pelbuch, gut.) — Bon franzöfiz 
ſchen Schriftftellern: Traite des‘ 
Inferiptions, p. Iacq. Ravenau, 
Par. 1666. 12. — Diſc. fur le Sy- 
le des Infeript. von Boileau, in f. 
W. (B. 2. ©. 215 der Par. Ausg. 
von 1757. 12.) Veraulaßt durch die 
rrahlerifchen Innſchriften, welche 
Eharpentier zu den Gemählden des Le 
Brun in der Gallerie zu Berfailles 
gemacht hatte, und gegen den Pomp 
derjelben gerichtet, aber mir unbe— 
beutenden Gründen verfehen. — De- 
fenfe de, la Langue franc. p. Mr. . 
(Frangois) Charpentier, Par. 1676. 
ı2. und De l’excellence de la lan- 
gue 
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gue franc. von ebend. Par. 1683. 
12. Beyde gehören nur in fo fern 
hieher, als der V. darin behauptet, 


daß die Inufchriften in den Landes; . 


ferachen gemacht werden müffen, und 
das die franzöfifche Sprache hiezu ges 
ſchickt ſey. Die erfte wurde durch 
die Meynung des Abt Bourjeyd, und 
der erfien Mitglieder der, im J. 
1663. geftifteten Acad. des Infcrip- 

tions et Belles Lettres, welche fich 
für das Gegentheil erklärt hatten, 
seranlaft; die weyte ift.gegen Die — 
Oratiode Monum public, latine 
infcribendis, Audt. Ioa. Lucas, 
Par. 1677. 4. und bey Ayrers Com- 
ment. depraeft. Audt. claflic, Lipf. 
1735. 8. gerichtet. — Von deut⸗ 
Schriftfiellern: Chr. Weiſii 

De Poefi hodierno - politicor. f. 
de arzutis.Infcriptionibus Lib. II. 
Weifl. 1678. 8. Ien. 1738. 8. — 
Dan. G. Morhofii Comment. de 
Difcipl. argutiar. f. 1. 1693. 12. 
(Sie kam, erft nach des Verf. Tode, 
beraud, and fcheint zu ermweifen, daß 
auch er keinen Sinn für die Einfalt 
der alten Auffchriften hatte.) — 
De Stylo lapidari, Aud. Matth. 
Afp, Upi. 1737.8. — Uebrigens 
ware vielleicht die Unterfuchung der 
Frage; "in wie fern Auffchriften im 
der Landesiprache abzufaſſen, oder 
nicht abjufaffen find” in dem vors 
her gehenden Artikel au ihrer Stelle 
op Doch H. ©. fcheint hier 
ber ſchon mit mehrern, feine Par 

tie gefaßt, und der lateinijchen Spra⸗ 
de den Vorzug gegeben’ zu haben ; 
es ſey mir alſo erlaubt, die, gewoͤhn⸗ 
lich, biefür gebrauchten Gründe ein 
wenig näher zu pruͤfen. Die vorgebs 
liche» Allgemeinheit dieſer Sprache 
bat jehr enge Grängen. Derer, wel⸗ 
he in jedem .einjelen Lande fie nicht 
verfichen, find immer noch mehrere, 
als: derer, welchen fie, in Europa 
überhaupt, befannt ift; und meines 
Bedüntens ift es Doch beffer, daß der 
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eine Sache bedeute, als fehr viele 
Einheimiſche. Oder mollen wir 
überhaupt nur, der erftern wegen, 
Dentmähler fegen? — Nun, fo müfs 
fen wir auch nicht verlangen, daß fie, 
auf irgend eine Art auf das Volk, 
für welches, und unter welchem fie 
gefest worden find, wirken, muͤſſen 
nicht über die Gleichgültigkeit deffels 
ben gegen ſie Elagen. Schon durch 
Ruͤckſicht auf andre Kunfigefege wer⸗ 
den fie ihm oft fremde genug gemacht. 
Der deutfche Mann in roͤmiſcher Kleis 
dung kann, unmöglich, in dem Deuts 
fchen fo viel Theilnehmung erwecken, 
als der Römer, in römifcher Tracht, 
in dem Römer. erwecte; und man 
muß über das Band, welches, durch 
äußere Gleichheit, und durch Gleich⸗ 
heit der Sprache, unter den Menſchen 
hervorgebracht wird, wenig nachges 
dacht haben, um jene Gleichgültigs 
feit nicht fehr natürlich au finden. 
So lange wir noch immer die einzeln 
Glieder eines Volkes, fo gans zweck⸗ 
twidrig, von einander trennen, ift es 
thöricht, gemeinfchaftlichen Geift von 
ihnen zu fordern. — Nicht beffer 
werden die Auffchriften in todten 
Sprachen dadurch vertheidigt, daß 
die lebenden Sprachen fich ändern, 
daß fie veraltern, u. d. m. Eine deut⸗ 
fche Auffchrift aus dem ı2ten Jahr⸗ 
hundert würde immer, jest noch, meh⸗ 


rern Deutfchen verftändlich ſeyn, als. 


es die gemeinfte Late iniſche ift; und, 
wofern fie fonft die, ihr sufommens . 
den Eigenfchafren’befäße, durch vers 
änderte Mundart, nichts von ihrer 
Güte verloren haben. Auch hätten, 


dieſem Einfall zu Folge, ja Griechen 


und Römer dergleichen nie im ihrer 
Sprache machen duͤrfen. Aber niche 
genug, daß die neuere lateinische Aufs 
ſchrift nicht: durch dieſe Grunde ges 
rechtfertigt werden kann, fiehen ihr . 
wirklich auch noch wichtige Gründe 
entgegen. Abgerechnet daß, wie ges 
dacht, der ganze Zweck derfelben größs 


eineie Suede frage, was irgend. semtheils verlorem geht, drückt fie fels 


ten 
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ten das, was fie eigentlich ausdruͤ⸗ 
een, oder darftellen ſoll und, will, 
wirklich und beftimmt aus; fie wird 
oft nur für gut gehalten, weil fie, 
enttveder, fich nicht anders machen 


ließ, oder weil fie nicht, fcharf und 


genau, geprüft wird. Ihr fremdes 
Anſehen bedeckt ihre Mängel. Die 
Schuld diefer Mängel liest, zum 
Theil, in den Gegenftänden felbft, 
zum Theil, im der, immer nicht ganz 
vollfommen möglichen Kenntniß eis 
ner todten Sprache. Für Dinge und 
Begriffe, welche die Römer nicht hats 
ten, Eonnten fie auch feine Wörter 
haben; und Wörter, mit welchen fie 
einzele, vermeintlich wirkliche, Wer 


fen bejeichneten, ſind, 3. B. in neu⸗ 


ern Zeiten, fehr oft, und fo gar in 
den beften Aufjchriften, zur Bezeichs 
nung von bloßen Allgemeinbegriffen 
gebraucht worden, Beſonders hat 
diefes Geſchick den Apoll und die Mus 
fen getroffen. Weberhaupt wuͤrde die 
Nachwelt, wenn fie Aufflarung über 
unfre Sitten, Gebräuche, Einrich 


tungen, u. d. m. im unfern Fateinie 
fhen Auffchriften allein eben ſo ſu— 


chen follte, wie wir dergleichen Aufs 
Härung in den Auffchriften der Vor— 
welt fuchen und finden, zum Then 
eben fo falfche Begriffe erhalten, als 
wir, wenn wir den Glauben der. ers 
ſten Chriſten, nach dem, von Fabret⸗ 
ti (Infeript, ant. R. 1699. f. &. 
168) bemerkte Gebrauche derfelben, 
anf der Ruͤckſeite alter sömifcher Inms 
fchriften, eine chriftliche zu jenen, bes 
urtheilen wollten. Wenigſtens wuͤr⸗ 
dem die alten Römer, Falls fie mies 
der kämen, uns, dem größten Theil 
diefer -Auffchriften nad), für etwas 
ganz anders, als was wir find und 
feyn wollen, halten muͤſſen. — ‚Die 
Frage waͤre alfo nur, ob in den neus 
ern Eprachen felbit unüberkeigliche 


Hinderniffe gegen gute Auffchriften- 


liegen? Allein es bedarf, meines Bes 
duͤnkens, keiner tiefen Unterfuchung, 
um fehr bald wahrzunehmen, dab 
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die letztern niche fo wohl durch bier 
Eigenheiten der erftern, als ‚durch 
unfre, von fo vielen Seiten lächerlis 
che, Rang» und Complimentenſucht, 
ober durch die Duelle derfelben, uns 
möglich gemacht werden, daß die 
Schwierigfeiten dabey überhaupt 
nicht, wie H. &. behauptet, fo ſehr 
aus der Sache felbft, als aus unferer 
Denkart, eutfpringen, und daß nicht 
blos das, was er dazu für nöthig hält, 
ein gutes Genie, und ein glücklicher 
Augenblick, fondern daß vorzigliche 
ein reiner, gefunder imoralifcher&iun 
Damm erforderlich if... Wir glauben ' 
noch immer, nirgends, ohne tiefe 
Verbeugungen irgend einer Art, weg— 
kommen zu koͤnnen; das Aeußre des 
Menſchen, nicht ſein innurer Werth, + 
nicht das, was er an und fuͤr ſich ſelbſt, 
ſondern das, was er durch feine buͤr—⸗ 
gerlichen Berhältnife iſt, kommt noch 
alleuthalben, auch ſo gar auf. ſeinem 
Leichenſteine, zuerſt in Betracht; wir 
ſuchen nur immer unſre Höflichkeit, ; 
und fehr felten Gefühl für moralifche 
Würde, zu zeigen; wir wollen nie ſo 
wohl Andre als: ung felbit ſehen laß 
ſen; und ein folcher Eleinlicher Geift 
wird, im Feiner Sprache, eine gute 
Auffchrift bervorbringen. Auch bils 


< dem wir, vergeblich, ung ein, dieſem 
‘ Geifte, durch die lateiniſche Sprache « 


allein, gleichjam zu entgchen, oder 


ihn weniger darin an Tag zu legeır. 


Schon der Gebrauch derfelben in Dies 
fer: Sache beweißt, meines Bedüns 
feus, ſein Daſeyn. Gollte nicht er, 
vorzüglich, uns antreiben, an Ruͤck⸗ 
fiht.auf Fremde hiebey su denken? 


Und follten wir durch die lateinische 


Auffchrift, oder Durch. die Vertheidis 
gung derfelbem, nicht öfterer bios unfs 


re Bekanntſchaft mit den alten Spras 
: chen haben an Tag legen, oder ug, 


vor dem großen Haufen unfrer eiges 


nem Landesleute gleichfam haben auss 


jeichnen wollen Wenigſtens wird eis 
nem großen Theil unfrer Gelehrten, 


und vielleicht nicht ohne Grund, vors 
getvors 
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geworfen, daß er nur — oder 
Vorzugsweiſe gelehrt ſeyn will; daß 
Gelehrſamkeit für ihn nicht blos Mit: 
tel, ſondern Zweck if. Doch der 
Bewegungsgrund hiezu fen auch, wels 


cher er wolle: die. Sache ſelbſt ver⸗ 


räth nur zu oft jene Eigenthumlich 
keit unfrer Geiftesbildung Nicht 
wenige unfrer neuern lateihifchen 
Aufſchriften find durch fie eben fo oft 
lächerlich und eckelhaft, als die Denis 
sfchen matt und fchaal uud langweilig 
geworden ; und wirken Dadurch, daß 
- fie lateinifch find, mar um defts wis 
-driger. — Sreylich liegt die Schuld 
hievon nicht in diefer Sprache ſelbſt. 
Es laͤßt fich nicht laͤugnen, daß fie, 
vermittelit der ihr eigenen Gedrängt 
beit des Ausdruckes, im Ganzen, Vor: 
jüge hiezu befist, fo wie fich nicht 
läugnen läft, dag die unfrige — um 
bey ihr fiehen zu bleiben — vermöge 
der Artikel, der Zeitsund Huͤlfswoͤr⸗ 
ter, die Mufichrift leicht weitſchweif⸗ 
fig machen kaun. Aber, jenes Ders 
dienft der lateinischen Sprache berußt 
für ung auf einer Arc von Zaufchung, 
oder vielmehr es beiteht eigentlich nur 
darin, daß die lareinifche Auffchrift 
deswegen weniger Raum einnimmt. 
An Kürze des Sinnes felbit gewinnt 
fie, für und, dadurch nichts. Wir 
mögen nun auch fagen, was wir wol- 
len: fo verfichen wir folche nur im— 
mer dadurch, vaß mir fie, ob wir ung 
beffen gleich vielleicht felten bewußt 
find, ftilfchweigend in unfre Mutter: 
ſprache übertragen. In einer todten 
Sprache denkt, eigentlich, auch fo 
gar derjenige micht, welcher feine 
einzige lebende ordentlich zu reden 
weiß. Die benden Wörter 4.8. Ter- 
tium Conful, oder Conful Tert. 
befiehen für uns immer aus dem vies 
‚ren: "jun dritten Mable Eonful," 
‚oder wohl noch aus mehrern; und 
das einzige Terminavit heißt für ung 
‚immer; "er, hat beendigt.” Auf Bes 
ſchraͤnkung diefer aͤußern Weitſchwei⸗ 
figkeit, oder auf Sparung des Rau⸗ 
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‚mes, würden wir alfo bedacht ſeyn 


muͤſſenz uud was hindert uns nun, 
zu dieſem Zwecke, gewiſſe einzele 
Wörter, ein für allemahl, eben ſo ab⸗ 
zukuͤrzen, als die Roͤmer deren abkuͤrz⸗ 
ten? Nicht allein mit den Artikeln, 
ſondern auch mit den mehreſten unſ⸗ 
rer ſo genannten Ehrentitel — wofern 
wir dieſe durchaus nicht fahren laſſen 
wollen — wuͤrde dieſes ſehr leicht, 
und auf eine allgemeine, allen vers 
ſtaͤndliche Art, möglich feyn. Iſt nur 
erit unfre Denfart berichtigt, die 
Sprache wird fchon folgen.. Diefe hat 


ſo gar einige Eigenfchaften, welche 


uns zu guten Auffchriften nöchigen, 
oder Doch ſchlechte verhüten koͤnnten. 
Unfre Superlativen z. B. find größs 
tentheils fo übellautend, daß fie Jes 
den, der nur ein wenig Dhr bat, vor 
aller Hebertreibung zu bewahren ver: 
mögen. Doch fie fey denn auch tes 
niger, als die lateiniſche, gefchickt 
hiezu: kann durch diefen, ihren Mans 
gel an Gefchieftheit, ihr die Schick 
lichkeit dazu gänzlich genommen wers 


den? Würden wir ung wohl getrauen, 


in roͤmiſcher Tracht, fosgut fie uns 
auch ftehen möchte, wor unfern Mits 
bürgern, im täglichen Leben, zu ers 
fcheinen ? Dder glauben wir nur den, 
der lateinischen Sprache, in Ruͤckſicht 
hierauf, gegebenen. Borzug vor denen 
scchtfertigen zu können, welchen wir 
dadurch Zeichen von Achtung zu ges 
ben uns einbilden? Sollten Gries 


chen und Römer nicht über uns la: 


chen, wenn fie uns ihnen fo vieles 
blos nachmachen fühen? Wir res 
den fo oft, fo viel vom ihrem großen 
Geſchmack — und machen aus den 
Schönen unaufhorlich ein Spielwerk, 
nehmen immer zuerſt Ruͤckſicht auf 
Kunftfenner und Kunſtliebhaber; 
handeln immer fo, als ob wir nichts, 
als dieſes wären, und dieſes zuerſt 
feyn wollten. Wir befolgen die Mas 
nier, nicht die Grundjäge diefer Voͤl—⸗ 
ker. Immerhin opfre der Künfiler, 
der fich ſelbſt, der fuͤr fich allein eig 
Denk 
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Dentmahl ſetzt, der Kunftfchönheit 
alles auf; wer wird es ihm verars 
gen? Aber das öffentliche Denkmahl, 
das Denkmahl, weiches für das ges 
meine Wefen gefegt wird, oder, als 


von dem gemeinen Wefen gefent, ans 


geſehen werden fol, zeige, von allen 
Seiten, auch * Beziehung auf 
das gemeine Weſen. Auf dieſes zu 
wirken, muß der Zweck deſſelben, und 
dieſen Beziehungen muß Schoͤnheit 
untergeordnet ſeyn. Eigentlich kann 
es nur, vermittelſt jener Betiehung 
wirklich ſchoͤn werden. Wenigſtens 
Darf, was blos durch ſich allein wirkt, 
blos bey fich allein den Zufchauer fes 
fie Hält, was nicht eine Menge edler 
Trebenbegriffe gu erwecken vermag, 
was nicht Spuren, oder in jo fern es 
nicht, Spuren des wirklich denkenden 
Geiftes trägt, Feine Anfprüche auf 
hohe Schönheit, oder Größe, machen. 
Uud es waͤre denn doch, beymahe, 
mehr als Thorheit, wenn wir, durch 
Nachmacherey griechiicher oder römis 
ſcher Dentmähler allein, griechifchen 
oder römifchen Geift, überhaupt, her⸗ 
vor bringem, oder die Neuern zu Als 
ten gänzlich machen zu können, waͤh⸗ 
neten, fo wie es, im Ganzen, wohl 
fehr zweckwidrig feyn würde, fie durchs 
aus, und in allen Fällen, wieder das. 
zu machen zu wollen. Auch beftand 
der Geſchmack dieſer Volker nicht in 
dem Geſchmacke in ihren Kunftwerfen, 
fondern er zeigte fich nur darin, — 

Daß, übrigens, ein großer Theil 
der, von ihnen auf uns gefommenen 
Auffchriften, immer noch, als die 
beßte Anleitung zu der Theorie derfels 
ben angefehen werden könne, behaup⸗ 
tet, meines Beduͤnkens, H. ©. mit 
vollkommenem Recht, obgleich freylich 
zu wünfchen wäre, daß ein Mann, 
wie 4. B. J. E.Adelung, in f. Werke 
"über den Styl, auch erwas über den 
Styl der Auffchrift gefagt hätte. Eis 
nie Nachricht von dem verfchiedenen, 
mehr oder weniger, allgemeinen, oder 
befondern, Sammlungen jener wird 


’ 
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indeffen immer hier an rechter Stelle 
ftehen. Die erftern, welche fich hie⸗ 
mit befchäftigten, waren Cyriacus 
von Ancona, Joh. Marcauova vor 
Padua, und Felice Felieiano von Bes 
rona, welche ſaͤmmtlich im ı15ter 
Jahrh. lebten. Aber nur die Samm⸗ 
Iung des erftern ift der Welt, und 
iwar nicht ehe, ald ums J. 1600. von 
Car. Maroni, Bibliothekar des damas 
ligen Gardinales Barbarini, bekannt 
gemacht worden; fie verdient, indeſe 
fen, immer, ihres Alters wegen, hier 
den erften Pas, und führt den Titel: 
Epigrammata gg, et lat. reperta per 
Ulyricum aCyriaco Anconit. f. l.e. 
a.f, Rom. 1747. f. Auch gehört noch, 
in Rücficht auf die Gefchichte dieſer 
Sammlung, deffen, von Laur. Mchus 
herausgegebenes Itincrarium., Flor. 
1742. 8. fo wie fein Commentar. 
Nova Fragm. not, illuftr. ab Hän- 
nib. de Abat. Oliverio,, Pif. 1763. 
f. hieher. Das erfte gedtuckte Merk 
diefer Art aber war: — Conr. Peu- 
tingeri Rom. vetuftat, Fragm. Aug, 
Vind. 1505.f. (Es enthält die, um 
Augsburg herum, aufgefundenen Auf⸗ 
fohriften; aber es fcheinen mancher⸗ 
ley Unrichtigkeiten darin eingefchlis 
chen au feyn.) — Colledanea Anti- 
quitat. in urbe atque Agro Mo- 
guntino repertar. Mog. in Aed. Io. 
Schoeffer 1520 u. 1525. f. mit Holjs 
fchnitt. (Job. Huttich war, befaunter 
Maßen, Verfaffer diefed Werkes.) — 
Tac. Mazochii Epigr. ant. Urbis, 
Rom. ı521. f. mit Holsfhn.— Per. 
Apiani et Barth. Amantis Infcript, 
S. S. vetuftat. non tant. Rom. fed 
torius fere orbis, Ingolf. 1534. f. 
(Auch diefe Sammiung wimmelr, wie 
mehrere der vorigen, von unterges 
fchobenen Auffchriften und Unrichtigs 
keiten.) — Confulum, Didtator. 
Cenforumque Roın. feries, una c, 
ipfor. triumphis ...... p. Barth. 
Marlianum, Rom.1549.8.c. Franc, 
Robortelli, Ven. 1555.8.— Sigfr. 
Rybifch Monumenta Sepulcror.c. 
Epigr. 


d 
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Epigr. Ingen:; et doctrina excell, vi- 
ror. „ . X Archet.expr. et in aes 
inc.p. Fob. Fendif. 1. 1574. f. Fıft. 
1589. f.— Mart. Smetii Infcript. 
antig. per Europam paſſim obviae, 
c. auctar. Iuſti Lipfii, Lugd. B. 
1588.f.— Steph. Zamofii Ana- 
lecta lapid. vetuft, et nonnullar. in 
Dacia Antiquit. Patav. 1593. 8.— 
Ian. Gruteri Infcript. Romanar. 
Corpus, ex oflic, Commel. 1603. 
f. 2B. not. Marg. Gudii emend. 
cura Ioa. Georg Graevii, Amſtel. 
1707.f.2 8. oder 4 Th. mir. (Daß 
dieſe ate Aufl. durch Druckfehler aufs 
ferft entftellt if, iſt bekannt.) — Ge. 
Gualtheri Collect. Infcript. et ta- 
bular. Siciliae, atque Brutiorum, 
c. animadv. Meſſ. 1624.4.— Mar- 
mora Arundelliana, f. Saxa graece 
incifa . ... public. . . . Ioa. Sel- 
denius, Lond.1628. 4. unter demTis 
tel: Marmora Oxonienfia .. - 
rec. et perp. comment.illuftr.Hum- 
phreyPrideaux .„ . . Ox. 1676. f. 
mit allerhand Abb. verm. und von 
Maittaire herausgeg. Lond. 1732. f. 
ex rec. I. Chandleri, Oxon. 1763. 
f. mit 8. und in 3 Theilen, wovon 
der 2te und zte Theil 245 Aufſchr. 
enthalt. (Die Aechtheit der parifchen 
Chronik ift, im neuern Zeiten, von 
Engländern, befiritten und vertheis 
digt worden. Zu den erftern gehört 
Robertfon, melcher einen Aufſatz ger 
gen fie herausgab, deu Hewlett bes 
antwortete, und gegen welchen auch 
Rich. Gough Bemerkungen in den gten 
3. der Archaeologia ,„ or Mifcell, 
Tradts relat. to Antiquity einrüden 
lief. Auch uͤnter und hat 8. 5. C. 
Wagner fich ihrer in der Schrift: Die 
zarifche Chronik, griechifch, überf. 
und erlaͤut. nebſt Bemerk. über ihre 
Aechtheit, Goͤtt. 1790. 9. angenom⸗ 
men; und in ben beyden erſten Sri; 
den des Wiedeburgiſchen Humaniſti⸗ 
ſchen Magazines für das Jahr 1789. 
finder fich eine andre Weberf. derfels 
ben.) — . Sertorii Urfati Monu- 
menta Patavina, coll. explic. et 


. Th. ReinefiiSynta 
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fuis iconibus exprefla, Pat: 1652. 
f. Die, vom. 1612, angeführte Auss 
gabe ift mir nicht befanut; der Aehn⸗ 
lichkeit des Inhaltes wegen, verbinde 
ich damit gleih: Li Marmi Erudi= 
ti, ovvero Lettere fopra alcune 
antiche Infcrizioni „ di Sert. Uria- 
to, Pad. 1659— 1719. 4. als in wel⸗ 
chen legtern Jahre erft der ate Theil 
erfchien. Auch gehören noch hieher: 
Gli Arronzi, ovvero de’ Marmi 
antichi, Pad. 1655. 4. — Oltav. 
Falconerii Inicript. athleticae, cum 
auctar. veter. Inicript. ex marmor. 
Afric. R. 1668. 4. — loa. B. Fer- 
retii Mufae lapidar. f. Antig. in 
marmor, carmına c, explicat. Ver. 
1672. f.— I. H.Norifii Cenota- 
phia Pifana Caji et Lucii Caefar. 
differtat. illuftrata, Ven. 1681. f. — 
a Infcript. an- 
tiquar. inprimis Romae vet, c. 
Commentar. Lipf. 1682. f. — C. 
Caef. Malvafiae Marmor. Felfinea, 
viror. expofit. robor. etaudta, Bon. 
1690. f. mit £. — 1, Malat. Garufü 
Lucernalapidar. Armini 1691.4.— 


“ Guil.Fleetwood Infcript. antiquar. 


Sylloge, Lond. ı691. 8. — 
Infeript, graecae Palmyrenor. c. 
fchol. et Annott, Edw. Bernardi 
‚et Th.Smithii, Traj. ad R. 1698. 
8. wozu noch lac. Rhenferdi Pericu- 
lum Palmyr. (.Litter.veter, Palmyr. 
Spec. Franeq. 1754. 4. und, Deln- 
fcript. Palmyr. quae in Mufeo Ca 
pit.adferv. interpret, Epiftol. F. A. 
Ant. Georgii, R. 1782. 9. gehört. — 
Raph. Fäbretti Infcript. ant. quae 
in aedibus paternis aflervantur, 
Explicat. R. 1699 und 1702. f. — 
Phil.aTurre Monum, veter. Antii, 
h. e. Infeript. M. Aquilii, et Tab. 
Solis Mithräe,R. 1704. 4. Ich fege . 
gleich hinzu; Fr. Blanchini Epift. 
de Lapide Antiati, in qua agitur _ 
de villa Hadriani, R.1698.4. und 
Ioſ. Roc. Vulpii Tab. Antiana, e 
ruinis veter, Antiieffofla, R. 1726. 
4. — Ucrizione antiche della Cit-- 
1 ta 
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ta dı Palermo, da Gaet. Nota, ed. 
Morfala, Pal. 1721. 8. womitdic An- 
tiche Ifcrizione di Palermo , Pal. 
1765. 4. iu verbinden find. Auch ges 
hören, im Ganzen, bhieher: Jac. Ph. 
d’Orville Sicula quibus Sicil. ve- 
teris rudera,additis Antiquit. Tab. 
jlluftfantur. Amiftel. 1764. f. 2 Th. 
fo mie des Prinzen von Torremuza 
Sicilide et adjacent. infular. vet. 
Infeript. nova Colle&tio, Panorm. 
1769.4..— Camera ed Inferizio- 
ni ſepulerali de’ Liberi, Servi ed 
Ufieiali del!ı Cafa di Augufto, 
fcop. nella via Appia, cd illuftr. 
da Franc. Bianchini, R. 1727. FE 


mit K. — Infeript. aut. graecae et 


romanae, quae extant in Etruriae 
urbib. c. Ant. Mar. Salvini et Ant. 
Fr. Gorii not. Flor. 1727 — 1734» 
£.3 9. mit K. — [oa.B.Donii In- 
feript. ant.c. not. et ind. Ant.Franc. 
Gorii; acc. Deor. Arae c. obier- 
vat. Flor. 1731. f. mit K. — Ant. 
Inicript. c. graec. tum lat, olim a 
Marq. Gudio coll. nuper a lo. 
Koolio digeflae, nunc a Franc. 
Heffelio ed.c.eor. annotatt. Leov. 
1731.f.— Marmora Pifaurenfia, 
not. Annib. de Abatib. Oliverii il- 
Juftr. Pif. 1738. mie K. — Lud, 
Ant: Muratorii Nov. Thefaurus 


vet. Infcript. Mediol. 1739—174% 


f.4 5. mit K. Das Merk fand, bes 
Fannter Maßen, fehr viel Gegner, uud 
auch einige Vertheidiger. Ich ſchrau⸗ 
fe mich auf Io. Cafp. Hagenbuchüi 
Diatr. de graec. Thefauri noviMu- 
yator. marmor. quibusd. metric. 
Tig. 1744. 8. ebend. Epiſtol. Epigr. 


im quibusant. Infcript. explic. Tig. 


1747. 4. auf P. Weſſelingii Lib. ad 
Infeript. inCorpore Murator. edit, 
in qua P. Sulpicii Quir. et Cenfus 
Syriaci cenfus et. Ultraj. 1745. 
4. und auf Chph. Saxii Lapid. ve- 
tuftor. Epigr. et periculum ani- 
madv. in aliquot clafl. Marmor. 


Syntagm. Lipf. 1746. 4. ein. Ein ge 


Sufag Ad nov. Thef. vet, Infcript, 
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Muratorii, von Seb. Donati erfchien 
Lucca 1764.f.— Marmora Tauri- 
nenſia, diſſertat. et not. (Ant. Ri- 
vautellae et Pauli Ricolvi) il- 
luftr.. „. . Aug. Taur. 1743-1747. 
4. 28. mit $. — Muteum Vero- 
nenfe, h. e, Ant. Infcript. atque 
Anaglyphor. Colle&io, Ver. 1749... 
f. wozu noch des Giuſ. Bartoli_Dif- 
fertaz. . . » del publ. Mufeo d’i- 

fcrizione eretto in Verona ... 

Ver. 1745. 4.:gehört.— I. M. Bo- 

nadae Anthologia, f. Colleft. om- 

nium veter. Infcript. poeticar. t. 

graec. q. latinar, in ant. lapidibus 

fculptar. Rom. 1751.4.28.— In- 
feript, Acticae, nunc demum ex 

fchedis Maffei edit. lat, interpre- 

tat. illuftr. ab. Ed. Corfini, Flor. 

1752.4.— Rich, Pococke ct S. 

Milles Infcript. Ant. Gratcae ct 

latino ... L]. 1752.f. ©. auch 

deffen Defcript. of the Eaft, Lond. 

1743. f. 2 Bd. Deutſch, Erl. 1754. 

4. — Inferizioni ed illuftr. con 

alcune annotazioni da Bened. Paf- 

fionei, Luc. 1763.f.— Gafp. Al. 

Oderici Diflert. et Annot. in ali- 

quot ineditas Veterum Infcriptio- 

nes... Rom. 1765.4.— Della 

Citta di Aveja ne’ Veltini, ed al- 

tri Iuoghi di ant. Memoria, Dif- 

fertaz. di Vito Mar. Giovenazzi, 
nelquale. . „AXILI. ifcriz. ven- 

gono illuftr.. . . Rom. 1773. 

4. — Infcript. antiq. pleraeque 

nondum editae, in Alia minori et 

Graec. praeferiim Athenis coll.... 

Edid. Rich. Chandler . . . Oxon. 

1774. f. — Infcript. Romanar. 

fafc, c. explicat. notar. Pat. 1774. 

8.— Mufei Capitolini ant, In- 

fcript. a Franc. Eug. Guafco.... 
nunc primum conjundim edi- 

tae ... Rom, 1775— 1778. f. 

39. — Raccolta di div. antiche 

infcrizioni. . . ritrovati negli Sta- 
‘di del Re di Sardegna ... di’Eu- 
n. de Levis, Tor. 1781. 4. — 
Inferiz,. ant, della villa Albani, 

publ, 
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publ. di Gaetano, R. 1785. 4. — 

Aber auffer diefen,eigentlichenSamms 
lungen von Innfchriften, find deren 
nicht allein im vielen, bereits ben dem 
Art. Antik augezeigten Werfen, als 
in Boiffards Antiquit. Urbis Ro- 
mae, in Jac. EponsMifcell, Antiq. 
erud. in Montfaucons Ant, expli- 
que, in den Mem, de l’Acad. des 
Infeript. in des Caylus Recueil d’ 
Antiquitds, u. a. m. zu finden, fons 
dern auf fie gehen uoch beſonders: 
Les illuftres Obfervat. ant. du Sr. 
Gab. Symeon en fon dernier voya- 
ge d’Italie T’an. 1557. Lyon 1358. 
4. Stal. ebend. 1558. 4. mit K. — 
Voyage d’ Tralie, de Dale de 
Grece et du Levant,p. Jacq. Spon 
et Georg Wheler, Leyde 1675. 12. 
33. Deutih Nuͤrnb. 1690. f. Engl. 
Zond. 1682. fe — Auch lieferu des 


ren noch: Bern. Scardconii De an- 


tiquitate Urbis Pataviae ... Lib. 
11. Bafil. 1560. f. und im aten 
Bande des Burmannjchen Thefaus 
zus.—G. Fabricii Roma et Antiq. 
Lib. Il. ex aere, marmoer. fax. 
membranisve veter. coll. Baf. 1560. 
1587.8. — C. Inghirami Frag. 
Etrufcar. antig. Freft. 1637. f. (des 
ven Aechtheit freylich durch Des Leo 
Allatius Animadv. Par. 1640. 4. 
und bey f. Animadv. inlibr. Alph. 
Cicarellii... R. 1642. ı2. ſehr vers 
daͤchtig getvorden ift.) — Onuphrii 
Panvini Antiq. Veron. Lib. VIII. 
Ver. 1648. f. (Das Wert if, bes 
fannter Maßen, älter; aber die er 
ſte Ausg. iſt mir nicht bekannt.) — 
Roma (otterranea di Ant. Bofio, 
R. 1632. f. 1650. 4. mit 8. und 
Pauli Aringhi Roma fubterranea, 
R.1651.f. 28. — Le Memorie 
Brefciane di Ott. Roffi, Brefc. 1616. 
4. verm. Breic. 1693.4. — Oiler- 
vaz. ſopra i Cimeteri di Roma, da 
Fr. Boldetti, Rom. 1720. f. — 
Edm. Chishull Autiquitat, Afiat. 
Chriftian. Aeram anteccd. ... 
Lond. 1728. f. mit$. — Theſaur. 
Erſter Theil. 
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Antiquitat. Beneventar. ... Ioa. 
de Vita, Rom. 1754. f. 2 B. — 
Alex. Sym. Mazochii Commentar. 
in Herculan. Mufei aencas Tab. 
Hercul. Neap. 1754. f. 2 B. — 
Saggio di Lingua Etrufca, Rom, 
1789. 8. 3 Th. von Luigi Lanfi — 
u. v. a. m. — Und Giuf. Cartani 
geht mit einer vollftändigen Samm⸗ 
lung aller, bis jest aufgefundehen um, 
Zu der Verſtaͤndlichkeit derſel⸗ 
ben koͤnnen folgende Werke führen: 
in Anfehung der griechiſchen, 
Graecorum Siglae lapidariae a Scip. 
Maffei coll. et explicatae, Ver. 
1746. 8. und eben deſſelben Artis 
crit. lapidariae quac extant, ex 
ejus Autogr. a... loa. Frc. Se- 
guierio fideliter exferipta, et a 
Seb. Donato edita.... Luc. 1765. 
f. — Ed. Corfini Notae Graecor, 
f. Vocum et Numeror, Compendia, 
quae in ver, tab. obſerv. ... Flor. 
1749. f. — Ju Anfehung der lateis 
niſchen: der (vorgeblich alte) Gram⸗ 
matiker M. Valerius Probus, De 
Notis Romanor. interpret. in Putz 
fihens Grammat, ©. 1494. u. f. und 
einzeln, Ven. 1499 und er 
Par. 1510. 8. ex ed. Henr. Ernft, 
Eor. 1647. 4. — Sert. Urfati Com- 
mentar. de Not. Romanor. Pat, 
1672. f. Hag. Com. 1736. 8. — 
loa. Nicolai De Siglis Veter. om- 
nibus... Lugd. B. 1703 u. 1706. 
4. — Iftituzione antiq. lapidaria, 
o fia introduzione allo Studio del- 
le ant. ilcrizioni, in II Libri, 
Rom. 1770. 8. von dem ef. Fr. 
Ant. Zaecaria. — Auch gehören, im 
Ganzen, noch hieher: Bern. deMont- 
faucon Palaeographia graeca, ſ. 
De ortu et progreffu Litter. gr. 
Par. 1708. f. mit 8. — D. P. Car- 
pentier Alphabetum Tironianunı, 
f. Method. Notas Tir. explicandi, 
Lut. Par. 1747. f. mit K. — Der 
Nouveau Traite diplomatique ... 
Par. 1751—1765. 4. 6 B. (beſon⸗ 
ders ber zte B.) u. a. m. U. über 
R die 


258 Auf 


die Gefchichte und Kitter. diefer Ver: 
tuͤrzungen, Fabricii Bibl, lat. Lib. 
M. C. IX. T. IL. & 113. Anm. b. 
Edit. Ern. — 

Bon dem Nutzen der Aufſchrif⸗ 
ten handeln: Franc. Oudendorpii 
Orat. de veter. Infcript. et Monu- 
mentor. Uiu... Lugd. B. 1745. 
4.— 1. F. Eifenharti Comm. de 
Audtorit, et Ufu Infcript. in Jure, 
Helmft. 1750.4. Ein vollfommenes 
Merk der Art fehler und aber; bes 
fannter Mafen wollte es Gudius 
fchreiben. — 

Allerhand litterarifche Nachrichten 
darüber finden fich im 10ten Kap. des 
oten Theiles von Juvenel de Carlen— 
cas Eſſais fur l'Hiſt. des Belles Let- 
tres, des Sciences et des Arts (©. 
126. d. d. Ueberſ. eines der beften 
Gapitel im dieſem fonft siemlich ſeich— 
ten Werkchen) — in dem sten Abs 
ſchnitt von Koh. Frdr. Chriſt Abhandl. 
über die Lirteratur und Kunftwerke 
des Alterthumes, S. 48 u. f. — in 
Io. Aug. Ernefti Archaeol. litte- 
raria ©. 36 und 210 der aten Ausg. 
Lipf. 1790.8. — 

Da, indeffen, in dem vorſtehenden 
Artikel, die Rede von Auffchrift über: 
haupt ift: fo gehörte allerdings auch 
die £itteratur der neuern Auffchrif: 
ten bicher. Der davon gemachten 
Cammlungen find fehr viele; aber 
freylich enthalten Die mehreften nichts, 
als Grabſchriften. Die, mir befanus 
ven, find; Chr, Tom, Schofleri In- 
fcript. nobiliores totius Europae, 
ut plurimum funerales .. . Hal- 
berit. 1520.8. — Luc. Loflii Epit. 
Princ, Duc. et Virer, in Saxonia 
infer. illuftr. Witeb. 1590. 8. — 
Barth. Burchelati Epitaphior. Dial. 
VII. ad illuſtrior. Civ. Tarvifi 
Memwor. Ven. 1583. 4. — Nath, 
Chyrraeilutcript. max. recent. Mc- 
numenta , 1. 1. 1599. 8. — Sim, 
Grunaei Bafıliens. Monumentor, 
Epigr. Lign. 1602. 8. womit ich 
gleihlo. Groſſii Baſilea fepulta, re- 
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tecta, f. Urbis et Agri Bafıl. Mo- 
num, fepulchr, ol. a lo. Groflio 
coll. ctad Ann. 1651. cont. a Io, 
Toniola, Bat. 1661.4. — Balth. 
Menzii Synt. Epitaphior. Wite- 
bergens. Magd. 1604. 8. — Re- 
ges, Reginae, Nob. et alii in Eccl. 
coll. B. Petri Weitmonatfter. fepul- _ 
ti, usque ad A. 1606. Lond. 1606. 
4. — 1]. A. Ackeri Inicript. et 
Elogia, len. 1608. 8. — Melch. 
Adami Apogr. Monumentor. Hei- 
delbergens. Haid. 1612. 4. — P. 
Andr. Canonherii Flores illuftr. 
Epitaph. Antv. 1613. 8.— Franc. 
Swertii Monum. fepuler. Duc. 
Brabantiae, Antv. 1613. 8: Ebens 
deffelben Delic, Chriſt. Orbis tel. 
Colon. Agr. 1623. 9. und ebend. 
Colleät. Epitaph. Joco -fcrior. var. 
linguafeript. Col. 1645.98. — Val. 
Arithmaei Epitaph, Londinenfia, 
Franeg. 1618. 12.— Dan. Pratchii 
Epitaph. Augufta Vindel. Aug. 
Vind. 1624—1626.4. 3 Theile. — 
M. Zuer. Boxhornii Monumenta 
illuftr, viror, et Elogia, Amit, 
1638. f.— lo. Bapt. Urü Infcript. 
Neap. 1643.f. — Urbis Patavini 
Infeript. c. Phil. Toomafini, Pat. 
1644. 4. verm. von J. Galmoni, 
ebend. 1701. Agri Patavini Intcript. 
fac. etprof. c. Phil. Tomaſini, Pat. 
1654. 4. verm. von J. Salmoni, 
ebend. 1696. 4. — Infcript. ant. 
Bafilicae 8S. Pauliad viam Oftien- 
fem, Rom. 1654. f. — Phil. Lab- 
be Theſaur. Epitaph. veter. et re- 
centior. Par. 1666.8, — Bet. Io. 
Reſenii Infeript. Haäfnientes, lat, 
dan. et germ. Hafn. 1669. 4. — 
Dodonis Richcae (Otto Aicher) 
Theatr. funebre, exh. Epit. nova, 
ant. feria et Jocofa, Salisb. 1673. 
4. 4 Ch. — Batilica Bruxelienfis, 
Amiftel. 1677.89. — Phileleucheri 
Timareten Collectio Monumentor. 
rerumque max, intign. Beigit foe- 
derati, Amitel, 1684. 8: — Sal. 
Stepners Infcript, Liplientes, Leipi. 
: 1686. 
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1686. 4. — Epit. Büdiflinenfia 
lat. Dr. 1696. 8. — Io. Chriftph. 
Boehmeri Infcript. fepulchr.Helm- 
ftadienies, Helm‘. 17 10..8.— Joh. 
Gottfr. Michaelis. Drefdnifche In- 
feriptiones und Epitajhia, Dresd. 
1714.4. — Amad. de BenignisIn- 
fcript. varior. int. Ital. Monumen- 
tor. Streg. Sil. 1713.98. — lo. Aug, 
Guidarelli Infcript. nonnullae ... 
Peruf. 1721. 8. — Io. Phil, Sle- 
vogtii Infcript. varii generis, len. 
1724.41. —1. C. Nemeiz Infcript. 
fingular. Fafciculus, .Lipf. 1726. 
8. — Joſ. ES. Grüblerd Befchreis 
bung des Churfuͤrſtl. Begraͤbniſſes 
und der 5 Kirchen zu Fregberg mit 
den daſelbſt befindlichen Epit. und 
Infeript. Dresd. 1732. 8. — Tol- 
dervy’s Epitaphs, Lond. 17354. 12. 
2B. — Seledt Colledt. ofEpitaphs, 
Lond. 1759. 12. — Rec. d’Epit. 
ferieufes, badines, fatir. et burl. 
p. Mr. de la Place, Brux. 1782. 
12. 3 Bde. —- Auch können noch zu 
den meuern Aufjchriften eigentlich die 
in dem vorher angezeigten unterirdis 
fhen Kom des Ant. Bofio und Pauli 
Aringhi,und in dem Werke des Bol; 
detti gerechnet werden. 


Auftritt, 
(Schaujpiel.) 
Der Theil der dramatiſchen Hand⸗ 
lung, der ununterbrochen von den— 
ſelbigen Perſonen behandelt wird. 
Ein Auftritt iſt zu Ende, und ein 
neuer faͤngt an, ſobald eine Per— 
ſon von der Buͤhne geht, oder zu 
den gegenwärtigen noch eine hin— 
zufömmt. Wenigſtens iſt diefes 
die igige Bedeutung bes Worts. 
Mir finden zwar in einer Como: 
die des Plautus, daß ein foicher 
Yurferitt in drey Scenen vertbeult 
ift*). Taubmann merit dabey 
an, daß diefes vermuthlich deß— 
wegen gefchehen, weil die Reden 
der Perfonen in dieſem Auftritt 
zweymal durch Tanz und Gefang 
*) Suchus Act. V. Scen. 5.6, 7- 


we 
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unterbrochen worden. Daf in 
den dramatifchen Werfen alter 
und neuer Dichter die Handlung 
in Auftritte abgetheilt wird, und 
jedem die Namen der darinn ers 
tcheinenden Perfonen voran fies 
hen, iſt eine Mode der neuern 
Beit,und hat weiter nichtsauffich. 
Die Anzahl der Aufiritte in eis 
nem Aufzug oder in dem ganzen 
Stuͤt, ihre Fänge, die Unzahl der 
Perſonen, dieſe Punkte find kei— 
ner andern Regel unterworfen, 
als der allgemeinen Regel der 
ganzen Handlung; daß Feine Per⸗ 
fon u binreichenden, in der 
Handlung liegenden Grund, mes 
der weggehen noch auftreten folf; 
und dag vom Anfange eines Aufs 
suges big ang Ende die Bühne 
niemals leer feyn, fondern jeder 
Auftritt mit dem folgenden in en» 
ger Verbindung ſtehen fol. Beys 
des erfodert die Natur der Sache. 
Doc, werben dieſe Negeln, fo wie 
alfe andere, vielfältig übertre- 
ten. In den englifchen Comoͤdien 
koͤmmt dieſes befonders oft vor, 
daß zwey Perfonen abtreten und 
die Bühne leer laffen, zwey ans 
dere hierauf eintreten, die von 
ganz anderm Sachen reden; fo 
daß man Jange nicht weiß, wie 
dieje bieber kommen, oder in was 
für Verbindung fie mit den voris 
gen fiehen. Die Gewohnheit 
macht alles erträglich, und zuletzt 
läßt ſich für jeden Fehler eine 
Entfchuldigung finden. Gewiß 
aber ift es, daß dergleichen nicht 
sufammenhängende Auftritte die 
Aufmerfamfeit zerfireuen, ud 
daher wärfliche Fehler find. 
Aus-allzuängfilicher Beobad)s 
tung des Zuſammenhanges begce 
hen vie franzoͤſiſchen und deutſchen 
Dichter einen andern Sehler, der 


wuͤrklich anfisgig iſt. Sie laffen- 


oft die Ankunft einer neuen Per⸗ 
ſon foͤrmlich ankuͤndigen, wo es 
gar 
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ar nicht nöthig wäre; als ob 
de befürchteten, man würde den 
neu auftretenden nicht gewahr 
werten, oder nicht fennen. Die- 
fes Miftrauen in die Aufmerf- 
ſamkeit des Zuſchauers beleidiget 
ihn. Es fann freylich Fälle ge- 
ben, wo diefe Anfündigung nd» 
thig ift; aber fie wird gar zu oft 
ohne Noth gebraucht. 

Eine wichtigere Anmerkung ift 
Die, daß die doppelten Auftritte, 
da zweyerley handelnde Perfonen 
einander nicht gewahr werden, 
‚oder da * Parthey für ſich han» 
delt, als wenn die andere ſie noch 
nicht bemerkt haͤtte, mit der groͤß— 
ten Behutſamkeit anzubringen 
find. Insgemein find fie abge: 
fchmaft. Unſere Schaubuhnen 
find dazu viel zu Flein. Die Al- 
ten hatten weit größere Bühnen, 
da giengen die doppelten Auftrit- 
te vollkommen an, und waren Dig: 
weilen fehr luftig, wovon Plau⸗ 
tus in dem zweyten Auftritt des 
zweyten Aufzugs im Poenulus ein 
gutes Beyſpiel giebt. 
Stumme Auftritte, wo gar 

nichts oder ſehr wenig Worte ge— 
prochen werden, ſind nicht —— 

rauch, koͤnnten aber bey gewiſ— 
fen Gelegenheiten ſehr gute Würs 
fung thun; wenn nur der Did): 
ter —* auf die Geſchiklichkeit der 
Schauſpieler verlaſſen koͤnnte. 
In der Oper waͤren ſie leichter zu 
behandeln; weil die Muſik der 
ſtummen Handlung zu Huͤlfe kaͤ— 
me. Der beſondern Gattung der 
Auftritte, wo alle Leidenſchaften 
auf das hoͤchſte geſtiegen ſind, iſt 
anderswo gedacht worden *). 


m, 
Was Hr. Eyljer in diefem Artis 
Bel-von der norhwendigen, oder, wie 
er fich ausdrüct, aus der Natur 
der Sadye, hergeleiteten Verbin: 
dung der verjchiedenen Auftritte 
fagt, ift wohl nicht aus der Natur 
*) ©, Aufführung. 
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ber Sache, fondern aus dem fran⸗ 
zöfifchen Drama, und den Kuufts 
richtern dieſer Nation abſtrahirt; 
denn wenn, wie die Erfahrung es 
lehrt, die Täufchung nicht, durch dag 
Gegentheil gemindert, und, auch im 
der Natur, eine ganze Handlung fehr 
oft ausgeführt wird, ohne daß alle 
Augenblicke, oder alle Theile derfels 
ben, auf diefe Art mit einander vers 
bunden, oder aneinander gefetter wäs 
ren: fo Fann die Vorſchrift unmöglich 
in der Natur der Sache gegrüns 
det feyn. Unſtreitig ift diefe ganze 
£ehre, aus dem allgemeinen Begriff 
einer Handlung entftanden ; aber allz 
gemeine ffeletrirte Begriffe muß man 
ja nicht gänzlich auf Darftellungen 


‚von Dingen, welche fich wirklich ers 


äugnet haben, oder die wir, vor uns 
fern Augen fich follen eräugnen fes 
hen, anwenden; das ift nichts, ale 
falfcher Gebrauch der Philoſophie, 
von welchem, wie mir duͤnkt, in der 
Theorie der Künfte, nur zu viel@pus 
ren zu finden find. Wenigſtens läßt 
fich diefe Lehre fchlechterdings nicht 
aus den Beyſpielen der Alten herleis 
ten; und wenn Hr. ©. es blos ale 
eine Eigenthümlichkeit der englifchen 
Bühne anfieht, daß zwey Verfonen 
abtreten, und zwey andre auftreten, 
ohne daß zjwifchen dem, was diefe 
und was jene fagen, eine Verbindung 
wäre: fo ſcheint er fich hier gar nicht 
der, auf uns gekommenen, Werke 
der Griechen und Römer erinuert zu 
haben. Zwar war bey Stuͤcken, des 
ren Seene gewoͤhnlich ein oͤffentlicher 
Platz iſt, dieſes vielleicht natuͤrlicher, 
als bey ſolchen, welche in gefchloffes 
nen Zimmern oder Häufern fpielen; 
allein felbit Eorneille fah diefe Vers 
bindung nur für Zierde, nicht für 
Regel an; und Diderot in feiner 
Abhandlung über die dramarijche 
Dichtfunft hinter feinem Hausvater 
(S. 296 der-Ueb. 2te Aufl.) fagt: 
"Zerenz laßt das Theater wohl dreys 
mal hinter einander leer, und das 
miß⸗ 
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mißfaͤllt mir, befonders in den leuten 
Aufsugen ganz nnd gar nicht; .... 
es ſcheint eine große Verwirrung ans 
iujeigen.” — Auch haben unfre mit 
diefen Künften fo hochprahlenden 
Nachbarn jenfeirs des Rheins nichts, 
als den Schein derfelben, wie es Leſ— 
fing in feiner Dramaturgie, bey Ge 
legenbeit der PBoltairifchen Merope 
(1.8.3357) anjchaulich genug gemacht 
bat. Die Sache ſcheint aljo nur 
dann ihren Werth zu haben, wenn 
fie der wirklichen völligen Darftels 
lung der Begebenheit oder des Chas 
rafters, welche der Dichter unters 
nommen bat, gar feinen Eintrag 
thut; diefer muß fie untergeordnet 
bleiben. Freylich aber darf, wer dies 
fes nicht kann, jenes nicht vernachz 
läßigen: denn, was ftellte er alsdenn 
noch von einer Handlung dar, wenn 
er nicht das Gerippe davon darzuftels 
len weiß? Uebrigens if, was Hr. ©. 
fagt, (wie man es leicht denken kann) 
eben Das, was Aubignac im sten 
Kap. des zten B. f. Prat. du Thea- 
tre (I. 220. Anıft. 1715. 8.) aus 
führlicher lehrt. Das MWichtigere 
bey der Sache, wie nähmlich einzele 
verſchiedene Auftritte anzulegen, und 
durchzuführen find, u. d. m. iſt ganz: 
lich darin übergangen. Dideror haus 
delt davon an dem angeführten Drte 
(S. 288 u. f.) Was Cailhava in dem 
ı2ten Kap. des erſten Theils feiner 
Art de la Comedie (S. 223) fo wie 
in dem folgenden davon fagt, gebt 
ganz auf die vorhergedachte Verbins 
dung der Seenen. Auch Batteur in 
feiner Einleitung (2. ©. 232 u. f.) 
träge die Sache eben fo vor. — 


Aufzug. 
(Schaufpiel.) 
Ein Haupttheil der dramatiſchen 
Handlung, nach welchem die Buͤh⸗ 
ne von den Schaufpielern leer 
wird. Es liegt eben nicht noth— 
wendig inder Natur einer folchen 
Handlung, daf fie unterbrochen, 
und daß der Drt, wo fie vorgeht, 
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von Perſonen leer werde. Man 
kann alfo weder die Aufzüge ar 
fid) felbft, noc) ihre Anzahl, in 
einem Drama aus ber Natur der 
Handlung beftimmen. Wahr—⸗ 
ſcheinlich ift es, daß die Aufzüge 
— Weiſe entſtanden find. 
Venn es wahr iſt, daß die dras 
matifchen Schaufpiele urfprüng» 
li nur aus Choͤren beftanden, 
und daß nachher eine Handlung 
zwifchen die Chöre ift eingeführt 
worden, tie Ariſtoteles und faft 
alle Alten verfichern: fo hat man 
die Chöre als das Wefentliche, 
die Handlung als das Zufällige, 
beydiefen®pielen angefehen, und 
de 5 — alles, was zwiſchen 
denChoͤren geſprochen wird, Epi⸗ 
ſodia genennt. Darinn muß alſo 
der Urſprung, das Drama in ver« 
ſchiedene Aufzüge abzutheilen, ges 
fircht werden. Wiewol nun die— 
F Umſtand nur vom Trauerfpies 
le ausdruͤklich berichtet wird, fo 
ift er doch vermuthlich auch vom 
£uftfpiel wahr, in welchem auc) 
— Chöre gewefen, die 
nachher ——— worden ſind, 
weil man bemerkt hat, daß die 
Zuſchauer, denen die Unterbre— 
chung zu lange waͤhrte, während 
dem Chor davon gegangen. Aug 
einer Stelle deg Vitruviugs läßt 
fi abnehmen, daß bie Chöre 
wuͤrklich einen Theil der griechis 
ee Comoͤdie ausgemacht has 
en *). Nach ung der 
Chöre wurde eine bloße Swifchens 
jeit swifchen den Aufzügen ges 
affen, welche aber endlich auch 
abgefchafft worden, fo daß in den 
lateinifchen Luftfpielen die Aufzüs 
ge ganz an einander bangen, und 
R3 oft 
*) Graeci quoque poetae comici inter- 
ponentes e choro canticum, divi 
ſerunt ſpatia fabularum, ita — — 
— intercapedinibus levant actorum 
pronuntiationes. Vitsuv. Lib. V. 
praetat, 


m 
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Auf 


oft fehr ſchwer von einander zu 
unterfcheiden find. Doch findet 
man auch im Gegentheil Anzeigen, 
dag swäifchen den Aufzügen fich 
Muſit bören laſſen. Go fagt 
Dfeudolug beym Plaurus, als 
er nac) dem eriten Aufzug von 
der Bühne geht: 

Tibicen vos interea hic deledta- 
verit ”). 
Dieſemnach wäre eg vergeb- 
lich, in der Natur der Sache ei- 
nen Grund für die Regel des 
Horaz zu firchen: 

Neve minor, neu fit quinto 

produdior adtu 

Fabula, quae pofci vult, et fpe- 

&ata reponi **). 


Man kann bey mehrern Öelegen- 
heiten merken, daß die Alten das— 
Keine was die erften Erfinder 

108 zufälliger Weiſe für gut ge 

nden, zu einer nothiwendigen 

egel gemacht haben. Alle bra- 
matifchen Stüfe der Alten find 
offenbar in fünf Aufzügen. Im 
Trauerfpiel ift allemal eine Zwis 
fhenzeit von einem zum andern; 
nur ım lateinifchen Kuftfpiel fehlt 
fie bisweilen. Diefe Zwiſchen— 


-zeit wurde durch den Gefang des 


Chors angefüllt; im Luftipiel 
wurde anfänglich darinn getanzt, 
welches doch nicht allezeit gefche- 
hen if. Darinnaber untericheis 


- det fich der Gebrauch der Alten 


von dem heutigen, daß jene die 
Handlung in dem Zwitchenraum 
nicht fo weit forträfen ließen, als 
bie Neuern zu thun gewohnt find. 
Denn gemeimiglich wird im alten 
Drama, bey jedem neuen Auf: 
zug, die Handlung da fortgefegt, 
wo fie am Ende des vorigen ges 
laffen worden. Es giebt Trauer: 
friele, die offenbar nur aug einem 
Zufzuge beſtehen wuͤrden, wenn 
man die Chöre daraus wegließe. 
*) S. auch den Art. Chor.- 
) De Art, 199. 190, 
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Die Neuern laffen vieles in diefer 
Zeit hinter der Bühne gefhehen. 
Doch findet man auch Beyfpiele 
bey den Alten, daß die Handlung 
mifchen zwey Aufzügen hinter der 
Bühne fortgent. In den um 
Schu flebenden des Euripi— 
des verſammlet Theſeus zwilchen 
dem zweyfen und dritten Aufzug 
das athenienſiſche Wolf, und die: 
ſes faßt den Schluß die Thebaner 
zu befriegen, falls fie die Yeich- 
name der erfchlagenen Argiver 
nicht wollten zum Begräbnig vers 
abfolgen laffen. 

Die Gewohnheit, das Drama 
in fünf oder in drey Aufzüge ein— 
sutheilen, beyfeits gefeget, fo läßt 
ſich noch) verfchiedeneg über Die 
Nothwendigkeit oder den Nutzen 
der Aufzüge anführen. Erſilich 
ift zu überlegen, ob es nicht für 
den Zufchauer etwas ermuͤdend 
feyn würde, eine fo lange Vor— 
ftellung ununterbrochen anzufe- 
ben. Da es höchit wichtig if, 
daß feine Aufmerkſamkeit feinen 
Augenblik —5*— werde, ſo muß 
man auch aͤußerliche Mittel an— 
wenden, ſie in der Lebhaftigkeit 
zu unterhalten. Dieſes ſcheinet 
eine kleine Unterbrechung zu thun. 
Dazu koͤmmt noch, daß jeder Zwi— 
fchenraum, infonderheit, wenn der 
Aufzug im einer Verwiklung zu 
Ende geht, eine Aufbaltung 
macht, und alfo die Aufmerkſam— 
feit reizet. | 

— iſt es dem Zwek des 
Schauſpiels gemaͤß, daß der Zu— 
ſchauer bisweilen Zeit habe, ſo— 
wol das vorhergehende in eine 
Hauptvorſtellung zuſammen zu 
faſſen, als über einzele Theile bes 
ſelben nachzudenken, wozu ihm 
diegwifchenzeit&elegenheit giebt. 
In der griechifchen Tragoͤdie war 
ihm der Chor zu beyden Abfichten 
behuülflich, und es ift offenbar, 


dag die meiften griechifchen Choͤ— 
re 


Auf 


re aus diefem Giefichtspunft ver» 
fertigef worden. Sie find Rus 
bepunfte, mo die gemachten Ein» 
bruͤke ſich etwas fegen und befes 
fiigen koͤnnen. Es ift deßwegen 
ſehr uͤbel gethan, wenn die Zwi— 
ſchenzeit mit ſolchen Vorſtellun— 
en des Tanzes oder der Muſik 
eſetzt wird, Die dieſe hindern *). 
Ein folcher Abſchnitt kann auch 
in gewiſſen Sglen für die. Hands 
lung nothweñdig werden. Es 
trifft fich oft, daß der Dichter 
nur eine Derfon muß auftreten 
laffen, die nicht anders, als allein 
erfcheinen kann. Diefem Umſtan⸗ 
de su gefallen, muß bisweilen eine 
Unterbrechung veranftaltet wer: 
ben, oder eine Perfon, die allein 
auf der Schaubuͤhne aeblieben ift, 
muß nothwendig, ehe die Hand» 
lung mweiter kann fortgefert wer: 
den, weggehen, z. E. einige Er: 
fundigung einzuziehen: alsdenn 
entjteht nothwendig ein Zwiſchen⸗ 
raum. Bisweilen beriihet der 
Fortgang der Handlung auf Sa- 
chen, die auf der Bühne gar nicht 
können vorgefichtt werden: als— 
denn iſt die Abbrechung gänzlich 
notbwendig. 3. E. der Ausgan 
des Zrauerfpiels: die fieben Hel— 
ben von Iheben, berubet auf dem 
Streit der beyden Brüder. Nach— 
dem alles dazu frtig ift, muß die 
Handlung norhwenvig ftill fteben, 
bis dieſer Streit, der auf der 
Buͤhne nicht konnte vorgeftellt 
werden, vorbey if. Wenn der 
Dichter diefen Kaum, wie in ei» 
nigen neuen Schaufpielen ge- 
ſchieht, blos mic Ieden über all» 
gemeineMoralen, oder locos com- 
munes anfüllen wollte, fo würde 
er langweilig werden **). 
Aus diefen Betrachtungen muf 
die Eintheilung der Aufzüge her— 
geleitet werden. Die Handlung 
*) ©. Fwifchengeit. 
.**) ©. Pratique du ıheatre par l'abbẽ 
d’Aubignac L. Il. ch. 6. 
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muß allemal fo abgebrochen wer: 


beit, daß die Aufhaltung einen der . 


erwähnten Umſtaͤnde ir Grun⸗ 
de habe. Von der willkuͤhrlichen 
Regel und Gewohnheit einiger 
Neuern, daß alle Aufzuͤge ohnge⸗ 
faͤhr gleich lang ſeyn ſollen, weiß 
die Natur nichts, und die Alten 
aben nicht daran gedacht. Sie 
aben ſehr kurze und ſehr lange 
ufzuͤge in einem Gedichte. 
iewol die Anzahl der fünf 
Aufzüge bey den Alten beftändig 
angetroffen wird, fo ift doch eine 
geringere Zahl fein Fehler wider 
irgend eine gegründete Regel. 
— — 


Von den einzeln Aufzügen des Dra⸗ 
ma handeln weitlaͤuftiger Aubignae 


in dem sten und 6ten Kap. des gtem ' 


B. feiner Pratique du Theatre (1. 
S. 195 u. f.) — Cailhava, im ıstem 
und ıöten Kap. ſ. Art de la Come- 
die (Th. 1.8. 274 u. f.) — 


Aufzug 
(Muſik.) 


in Tonſtuͤh, welches in ben 
Scaufpielen bey wichtigen und 
feyerlihen Aufzuͤgen und beyTäns 
sen gefpielt wird. Weil in der 
Dper und bey Tänzen Aug und 
Ohr immer zugleidy befchäfftigee 
werden, fo hatte man für die Faͤl⸗ 
le, wo weiter nichts gefchieht, als 
daf die fpielenden Nerfonen mit 
ewiffem Pomp auf die Schaus 
bühne ziehen, oder auf derfelben 
fich feyerlich von einem Drte zum 
andern hinbegeben, folche Ton» 
ftüfe nöthig, weldye diefen feyer- 
lichen Bang auch dem Ohr vor- 
bildeten. 
Das Weſen des Aufzugegift eis 
ne feyerliche Pracht, die dem Cha—⸗ 


rafter des Aufzuges und der Öes 


legenheit, bey welcher er gejchieht, 
angemeffen fey. Dazu gehört eis 
ne ftarfe Befegung allır Stim« 
men , große Vollſtaͤndigkeit der 
R4 Har⸗ 


— 
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armonien, und ein feyorlicher 
ark abgemeffener Takt. Nur ein 

guter Harmonifie kann fich mit 

Hofinung eines glüflichen Erfols 

ges an diefe Gattung machen. 


Augenblik. 
(Mahlerey.) 


Der Zeitpunft in einer —— 
eit, den der Hiſtorienmahler zu 
einer Vorſtellung gewaͤhlt hat. 

eil naͤmlich in dem Gemaͤhlde 
keine Folge von Begebenheiten 
ſtatt findet, ſondern alles ſtill ſte— 
het, ſo kann von einer Geſchichte 
in dem Gemaͤhlde nur ein einziger 
untheilbarer Punkt der Zeit vor— 

eftellt werden, dag iſt, der Mah— 

er drüft eine gewiſſe Scene aug, 
wie fie in einem von ihm gewaͤhl⸗ 
ten Augenblif gewefen ift. 

Die Wahl des Augenblifs ift 
ein wichtiger Theil der Erfindung 
des hiftorifchenGemähldes. Denn 
jeder Augenblif einer wichtigen 
Handlung hat feine bejondern 
Umfiände, und giebt den Perfo- 
nen befondere Empfindungen. 
Der Mahler, der ſich z. E. über» 
haupt vorgefegt hat, Chriſtum 
am Kreuz zu mahlen, kann entive: 
der den Augenblif wählen, .da er 
angehefter wird, oder den, da der 
Herland mit feinen Verwandten 
in einer gemwiffen Gemuͤthsruhe 
vom Kreuz herunter fpricht, oder, 
da er voll Schmerzen und Sees 
lenangfi ift, oder, da er ruft: es 
ift vollbracht, u. |. f. Jeder dies 
fer el kann dem Gemähld 
einen befondern Charakter, eine 
befondre Anordnung, ihm eigene 
Erfindungen, Stellingen, kei 
benfchaften u. f. f. geben. 

Der Mahler muß deßwegen, 
nach. der Wahl der Materie, der 


Wahl des Augenbliks ernftlic) “ 


nachdenften. Er muß der Ges 
ſchichte, die er vorfiellen will, 
durch alle Augendlite nachgehen, 


Aug 


ſich bey jedem alle Umftände wol 
vorftellen, und erft alsdenn von 
allen den wählen, der fich zu ſei— 
ner Übficht am beiten fchifet. So— 
wol die mahlerifche alg die poeti— 
fche Anordnung hängen von dem 
gewählten Augenblif ab. 

Bey einem gemeinen und fehr 
oft wiederholten Inhalt Fann das 
Werk durch die gluͤkliche Wahl 
des Augenblifg, das Anfehen der 
Neuigkeitbefommen. Zum Erems 
pel: der Mahler würde fehr viel 
Neues anbringen fönnen, der für 
feinen gekreuzigten, oder fterben- - 
den Chriftus den Augenblif waͤhl⸗ 
te, da das Erdbeben entfteht. 


— — 

Der von Hrn. Suljer vorgeſchlage⸗ 
ne Augeublick, in fo fern er von dem 
Mahler zu nutzen war, iſt ſchon von 
Coypel genutzt worden; und iſt naͤhm⸗ 
lich ın fo fern eben derſelbe, als in 
ihm zugleich die Sonne verfinftert 
wird, und die TDodten auferfichen. 
Indem Staunen, Furcht und Gchres 
cken auf den zum Theil gen Himmel 
gerichteten Gefichtern der Beyſtehen⸗ 
den herrſchen, öfnen fich, mitten uns 
ter ihnen, die Gräber, und ein Tod⸗ 
ter fteige daraus empor. — Uebris 
gend wäre eine Unterſuchung, duͤnkt 
mich, ob ein, im Anfange oder im 
der Mitte, oder ganz am Ende einer 
Begebenheit, liegender Augenblick 
Vorzuͤge babe? — Ob und wenn der 
Mahler bey einem aus der Geſchichte 
gewählten Augenblick, nicht noch von 
der Art, wie er in der Gefchichte 
liegt, oder erzählt wird, gänzlich abs 
gehen koͤune ? u. d. m. an ihrer Stelle 
gewefen. — leber die Wahl des Aus 
genblickes finden fich im Laocoon (S. 
178. ı1te Ausg.) Bemerkungen, fo 
wie im dem I2ten Kap. des oten B. 
von Laireſſe großem Mablerbuche, 
lehrreiche Winke. 

Augenbif. (Schaufpiel.) 
Auch die Schaufpieler und die für 
bie Bühne arbeitenden Dichter 

mufjen 


Aug 


muͤſſen gemwiffe Augenblicke fich 
befonders empfohlen feyn laffen. 
Dergleichen giebt es in wichtigen 
Handlungen, wo die Bewegungen 
der Gemüther am merfiwürdigiten 
find; wo es mwichtig iſt, daß der 
Zuſchauer Zeit habe, alles genau 
zu bemerken, um zur vollftändis 
gen wer su fommen. So— 
wel Dichter als Schaufpieler ha» 
ben darauf zu. denfen, dem Zu: 
ſchauer diefe Zeit zugeben. Denn 
wenn man fie zu ſchnell jollte vor: 
beygehen laffen, ſo wuͤrde der Ein- 
druck nicht ftarf genug feyn. Der 
Mahler hatbey foldyen Augenbli- 
fen den Bortheil, daß cr alles 
feſt Hält, und dem Auge Zeit laßt, 
jede Mine und jede Gebehrde 
wohl zu bemerken. Der Schau— 
foieler muß nothivendig die Pers 
fonen in folchen Augenblifen in 
das befte Kicht fegen, und auf dag 
vortheilhaftefie gruppiren. Er 
muß dabey in die Schule des 
Mahlersgehen. Es giebt Trauer: 
fpiele, wo einige ffumme Augen» 
blife, da die ganze Handlung ges 
hemmt fcheint, umd jeder nur in— 
nerlich mit ſich ſelbſt in thun hat, 
von der groͤßeſten Wuͤrkung find. 


Augenmaaß. 
Zeichnende Kuͤnſte.) 

ie Fertigkeit, Formen, Groͤße 
und Verhaͤltniſſe mit ſolcher Ge— 
nauigkeit ins Auge zu faſſen, daß 
die Einbildungskraft eine ganz 
enaue Vorſtellung davon bat. 
geichnenden Kuͤnſten ıft dag 
Augenmaaß das erſte und unent- 
behrlichſte Talent. Wo dieſes 
fehlt, da hilft weder Zirkel noch 
Maafftab. Der Zeichner muß, 
wie Michel Angelo fich auszu— 
drüfen pflegte, den Zirkel im Aus 
ge und nicht in der Hand haben; 
und einer der größten Mahler 
gest: die erfte Bemuͤhung eines 
nfängers foll feyn, das Auge 
zur Richtigkeit zu gewöhnen ; 10 
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daß er dadurch fähig werde, alles | 
nachmachen zu Einen”). Nad) 
eben diefes großen Meifters Urs 


'theil, hat Raphael felbft einen 


guten Theil feiner Größe dem Aus 
enmaaß zu danfen. Es feßt den 
Seiner nicht nur in Stand, jes 
denGegenftand nachzuahmeh, ſon⸗ 
dern ihm einen Grad ber Mahrs 
Jeit gu geben, der mit großer- 
raft ruͤhret **). Mer cinmal 
von den in Papier ausgefchnittes 
nen Bildern des befannten Yus 
berts von Genf etwas gefehen 
hat, wird die große Wichtigkeit 
des Augenmaaßes lebhaft fühlen. 
Mit einer bemundernswürdigen 
Wahrheit weiß diefer außerors 
dentliche Künftler jeden Gegens 
tand blog durd) Augfchneiden in 
apier, ohne vorhergegangene 
Zeichnung, darzuftellen. 
- Die Natur muß dazu, wie zu 
jedem Talente, die Anlage geben; 
aber eine lange Uebung fcheinet 
doch allemal viel dazu beyzutra- 
en. Faſt alle Mahler, die zur 
Zeit der NWicderherftellung der 
Kunſt gelebt Haben, befaßen das 
Augenmaaß in einem ziemlich ho» 
hen Grad. Dan fieht viele Zeich- 
nungen und Gemählde aus Alb: 
recht Dürerg Zeiten, die ſich 
durch eine fehr ftarfe Wahrheit 
enipfehlen; | lecht gemahlte Por⸗ 
traite, die blog von der ar Ar 
* der —— einen großen 
Werth haben. ie Nichtigkeit 
bes Auges, fagt Mengs, hatten 
alle Mahler diefer Zeit; hätten 
alle fo gut als Raphael gemählt: 
fo würden fie alle jo gut als er ge- 
zeichnet haben). iefes ift cis 
ne höchft wichtige Anmerfung für 
alle, die fich auf zeichnende Kunfte 
R 5 legen. 
*) Mengs über die Schönheit und 
über den Gefchmaf iin der Mahles 
rey. Vorrede ©. XIV, 
+) S. Wahrheit. 
+) In dem angeführten Werk. S. 49. 
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legen. Eich unaufhörlich im Au— 
genmaaß üben, iſt ſchon die Half: 
te der Kunſt. Dahin zielt ohne 
Zweifel auch der dem Apelles zu- 
sefchriebene Wahlfpruch: Nulla 
dies fine linca. 


Augenpunft. 
(Mahlerey.) 


Der Punkt incinem nach derer: 
fpeftive gezeichneten Gemaͤhlde, 
auf welchen die Nichtung des Aus 
ges geht *). Man feße, o g ſey 
die Tafel, auf welche die Zeich— 
nung zu verfertigen, das Auge 
ſey in i, und die Linie i s die Rich— 
tung der Axe des Auges, fo ift s 
der Augenpunkt. Wenn man ein 
Gemaͤhlde betrachtet, jo ift cd na- 

tuͤrlich, daß man fich gerade das 
vor jiellt, und dag Auge nach der 
rg Linie richtet: und fo 
erachtet man auch „nögemein 
jeden Gegenjtand, 

Aug dem, wag wir in dem Ar- 
tifel, Geſichtspunkt, geſagt ha— 
ben, erhellt, daß der Augenpunkt 
insgemein mitten in der Tafel ges 
nommen wird. Dieſes geſchiehet 
allemal, wenn die Gegenſtaͤnde, ſo 
rechter und linker Hand uͤber und 
unter dem Horizont liegen, gleich 
gut muͤſſen ins Auge fallen. Man 
geht alſo von dieſer Regel nur in 
den Faͤllen ab, wo man einen von 
dieſen vier Theilen dem Geſichte 
vorzuͤglich darſtellen will. Wenn 
man z. E. mitten am Eingang ei— 
ner Gaffe ficht, und die eine Sei— 
te derfeiben vorzüglich betrachten 
will, jo kehrt man fid) etwas ge— 
gen diefelbe hin, und wenn man 
die Gaſſe ſo zeichnen wollte, fo 
würde man den Augenpunkt nicht 
in der Mitte, fondern näher ge— 
gendie Seitenehmen, welche vor» 
zuͤglich ing Auge füllen fol. Weil 
aber die Linie i s allezeit fenfrecht 

auf die Zafel faͤllt E*), jo ficht 
| *) ©. Fig. Perjpeftiv. 

*) S. Perſpektiv. 
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Aus 
alsdenn die Tafel ſchi | 
Straße. fel fchief gegen die 


Ausarbeitung. 
(Schöne Künfte.) 

ie letzte, aber nicht unmwichtig- 
fie Arbeit des Künftlers, A Pr 
nem Werf. Durch die Anlage 
werden die Haupttheile deffelben 
blog nad) dem Wefentlichen ihrer 
Befchaffenheit beftimmt und ge- 
ordnet; durch die Ausführung 
und Ausbildung werden die Eleis 
nern Theile der Haupttheile rich: 
tig beſtimmt, wodurch das Werk 
vollftändig wird; durch die Aus: 
arbeitung aber wird alleg Zufäl- 
lige jedes einzelen Theiles auf 
das völligfte beffimmt, und da— 
durch das Werk vollendet. In 
einem Portrait wuͤrde nach der 
bloßen Anlage das Bild im Gan- 
zen betrachter, in Anfehung der 
Zeichnung, das völlige Antehen 
der Perfon bereits haben; jeder 
Haupttheil würde überhaupt in 
Anfehung des Colorits das Licht 
und die Sarbe haben, die ihr zu— 
fommt: nah der Ausführung 
wuͤrde auc) jeder einzele Theil in 
einer wahren Verhältnig und 
Form gezeichnet feyn, fein gehoͤ⸗ 
riges Licht und die wahre Narbe 
haben; aber die genauefte Ver— 
bindung der Fleinejten Theile uns 
ter einander , die Mittellichter, 
Widerfcheine und die feineren 
Zinten, wodurch das Bild die ei⸗ 
gentiiche Wahrheit und Natur bes 
kommt, fehlennoch: dieſe werden 
durch Die Ausarbeitung hineinges 
bracht. Wenn durch die erjten 
Arbeiten das Bild ahnlich wird: 
fo befommt es nun durch die voͤl— 
tige Ausarbeitung das keben, wo— 
durch) es nicht. mehr wie ein Bild, 
fondern wie die Sache felbft ers 
fcheint. 

Durd) die Anlage ift der Cha- 
rafter des Werfs bereit ber 

ftinmt ; 


— 
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ſtimmt; zu der Hauptwuͤrkung, 
die eg thun ſoll, find die mürfen- 
den Kräfte vorhanden, durch die 
Ausführung werden diefe Kräfte 
näher beſtimmt und befommen ih» 
re eigentlichen Berhältniffe unter 
einander ; durch die Ausarbei- 
tung mird ihre Wuͤrkung erleich- 
tert, werden alle Hinderniffe ge 
hoben, befoimmt das Werk eine 
Vollkommenheit, zu welcher fic) 
in diefer Art nichts hinzudenken 
läßt. Ohne fie alfo kann Fein 
Merk ganz vollkommen ſeyn. Iſt 
ſie nicht der mwichtigite Theil der 
Arbeit des Künftlers , fo ift fie 
doch der, durch den die andern ih— 
re bSchfte Wichtigkeit erreichen. 
Da wo zur völligen Würkung 
eine Taͤuſchung nothwendig ft, 
wie in Gemählden und im Schau⸗ 
fpiel, da ift die genauefteAlusarbeis 
tung von der höchften Nothwen⸗ 
digfeit, weil fie das meifte zu der 
Täufchung beyträgt. In den re- 
denden Künften wird der höchfte 
Ton der Wahrheit, der Einfalt, 
ber Leichtigkeit nur durd) die voll» 
fommene Yugarbeitung — 
Es giebt Werke, die ohne die 
vollkommene Ausarbeitung einen 
roßen Werth haben. Sichtbare 
Segenftände, die weit aus dem 
Gefichte gefegt werden, bedürfen 
ihrer nicht, fie würde Pi ſchaͤd⸗ 
lich ſeyn; und in der Muſik will 
auch ein ſehr ſtark beſetztes, mit: 
hin auch in einer großen Entfer⸗ 
nung zu börendes Tonſtuͤk, nicht 
ß ausgearbeitet feyn, wie ein 
rio. Ueberhaupt wird in allen 
Stüfen, wodurch ftarfe Empfin- 
dungen follen erregt werden, ei» 
ne genaue Ausarbeitung unnoͤ— 
thig; am nöthigften aber in Wer; 
fen, deren Charafter Anmuthig- 
feit und Ruhe iſt. 
Yusgearbeitete Werfe erfcheis 
nen niemals in den erfien Zeiten 
der Kunft; dag Große koͤmmt früs 
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her, als das Schöne : wo aber 
die Ansarbeitung für dag Weſent⸗ 
lichfte der Künfte gehalten wird, 
da find ſie ihrem Untergange nahe. 


Einige franzöfifche Schriftitel- 
ler glauben, daß ihre Nation ge- 
genmärtig in diefem Fall fey. I 
der That ift vielleicht niemalg ein 
Volk gewefen, wenn man bie 
griechifchen Rhetoren unter den 
römifchen Kaifern ausnimmt, dag 
in den redenden Künften die Aus: 
arbeifung fo weit getrieben hat, 
als die franzoͤſiſchen Schriftfteller 
thun. Was ſie zu viel thun, dag 
thun die deutſchen zu wenig. Die 
wenigſten deutſchen Schriftfteller 
ſehen die Ausarbeitung als einen 
Theil der Kunſt an. Man koͤnnte 
ſich darüber troͤſten, wenn nur 
dieſer Mangel, wie etwa beym 
Aeſchylus, durch höhere Vollkom⸗ 
menheiten erſetzt wuͤrde. 


Doch iſt dieſes nicht fo zu ver- 
ftehen, als wenn jene fürtreffli- 
chen Eigenfchaften nicht ohne lan⸗ 
ge und muͤhſame Bearbeitung 

önnten erhalten werden. Die 
Ausarbeitung ift allezeit ſchwer, 
auch nicht immer von den übrigen 
Arbeiten der Künftler abgefons 
dert. Es giebt IWerfe,die durch eine 
einzige Bearbeitung vollfommen 
werden; aber fie find felten. Die 
legte Vollkommenheit hängt von 
fo viel Kleinigkeiten ab, daß nur 
eine lang anhaltende Betrachtung 
und ein fehr öftereg Ueberdenten 
felbige bemerft. So lange man 
von den — die die 
größte Kraft haben, eingenom⸗ 
men iſt, fo lange wird die Auf: 
merffamfeit den Eleinern Theilen 
entzogen. Wer eine 4% reisende 
Perfon jum erftenmal fieht, wird - 
einige kleine Mängel fowol in ih» 
rem Gefichte, als in ihren Manies 
ren, nicht beobachten. DieStärte 
der Empfindung läßt ihm Feine 
— ußen, 
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Muße dazu. So urtheilen wir 
auch von den Werken der Kunſt. 
Der Kuͤnſtler, der in der Hitze 
der Einbildungskraft arbeitet, 
hat nur auf die Hauptſachen Acht; 
bie feinen Theile entgehen ihm. 
Nur auf einem vollkommen ſtil— 
len Waſſer bildet ſich ein Gegen— 
ſtand in der vollkommenſten Aehn⸗ 
lichkeit ab; und eben ſo kann nur 
das ganz ruhige Gemüth des 
Künftlersjeden kleinen Mangel in 
feinem Werf entdefen, und jede 
Fleine Schönheit hinein bringen. 
Gar oft haben die vollfommen- 
ſten Werfe dag Anfehen, als wenn 
fie ohne alle Mühe der Ausarbei— 
tung, mehr auf einmal gefchaffen, 
als durch öftere Bearbeitung nach 
und nach entftanden wären. Aber 
man glaube nicht, daß diefe Leich— 
tigkeit Sr Muͤhe erhalten wor- 
den. nggemein ift dag, was 
am leichteften begriffen wird, dem 
Kinftler am ſchwerſten worden. 
Man jehe hierüber, was der 
fharffinnige Verfaſſer des Ver: 
ſuchs über Popens Genie und 
Schriften fagt *). — iſt 
daraus genommen: „Moliere 
ſoll ganze Tage uͤber ein ſchikliches 
Beywort, oder über einen Reim 
zugebracht haben, ob im feinen 
Verſen gleich alle Flüßigfeit und 
Freyheit des natürlichen Ge 
ſpraͤchs herrfchet. — Man erzählt, 
Addifon fen erftaunlich eigen in 
Ausputzung feiner profaifchen Ar: 
beiten gemwefen, daß er, nachdem 
der ganze AÄbdruk einer Auflage 
beynahe gefchehen war, den Druf 
verhindern wollte, um eine neue 
Prapofition oder Gonjunftion 
enizufchalten.,, Horaz hielt die 
) Man kann diefes im der, bey Ni; 
colai, in Berlin, herausgekomme— 
nen Sammlung vermifchter Schrif: 
ten zur Beforderung der ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften, uachlefen. S. den 
IV.Th. 8.136 u. ſ. f. 
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Bemerfung alles deffen, was zur 
vollfommenen Ausarbeitung ges 
hört, für fo wenig leicht, daß er 
dem Künftler dag Nonum prema- 
tur in annum anräth. 

Die Nothwendigteit einer lan- 
gen Zuräfhaltung des Werks, dag 
volltommen erfcheinen foll, läßt 
ſich am leichteften daher begrei— 
fen. Nur an den Dingen, die 
uns durch den täglichen Gebrauch 
fehr geläufig worden, erkennen 
wir jeden Fleinen Mangel, und 
jede Fleine Bollfommenheit. Alfo 
auch in Merken des Gefchmafg. 
Erft alsdenn, wenn man fie, wie 
man es nennt‘, auswendig Fann, 
ift man im Stande, alle Kleinigs 
feiten zu bemerfen. Diefes aber 
ift eben dag, worauf e8 bey der 
Ausarbeitung ankoͤmmt. Wer als 
fo in ber Ausarbeitung nichts 
verfäumen will, muß fein Wert, 
nachdem esdurd) die Ausführung 
alle feine Theile bekommen hat, 
noch eine hinlängliche Zeit in ſei— 
nem Bufen herumtragen; damit 
er es oft fowol im Ganzen, als in 
den Theilen überfeben koͤnne. 
Nur diefe genaue Bekanntfchaft 
mit feinem Werke feßet den Künfts 
ler in Stand , die Ausarbeitung 
deffelben gluͤklich zu vollführen. 

Eine wichtige Sache dabey ift 
das Falte Blut. So wichtig dag 

jener der Einbildungstraft beym 
Entwur; eines Werfs ift, ſo ſchaͤd— 
lich it es der Ausarbeitung; das 
von wird der Philoſoph pſycho— 
logiſche Gruͤnde angeben. Eine 
erhitzte Phantaſie hebt in jedem 
Gegenfiand mehr, als wurflich 
darınır ift. Der Künftler alfo, der 
mit Feuer entwirft, läßt manches 
aus; weiler es ſieht, ohne daß 
es wuͤrklich vorhanden ift. Koͤnn⸗ 
te er die, fuͤr welche er arbeitet, 
beym Anſchauen ſeines Werks in 
eben die Safjung fegen, in wel 
cher er bey Verfertigung — 

en 
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ben gemefen ift, ſo wuͤrde die Aus⸗ 
arbeitung überflüßig werden. 
Man behalte alfo jedes Werf 
fo lange an fich, bis man es ohne 
merkliche Negung der väterlichen 
Bau ohneErneuerung des 
ebhaften Gefühle, in welchem es 
entworfen worden iſt, gan über: 
fehen fann; bis es ung felbft ei« 
nigermaßen fremd geworden ift. 
Alsdenn ift das Urtheil davon frey, 
und die Ausarbeitung moͤglich. 
Diefer Theil der Kunft hat aber 
auch feine Abwege. Man kann 


ein Meffer, um ihm die höchfte, 


Schärfe zu geben, fo lange ſchlei— 
fen, big aller Stahl weggeſchlif—⸗ 
fen ift; und fo kann durd) eine 
übertriebene Ausarbeitung ein 
Merk viel von den hoͤhern Kraf: 
ten, die es gehabt hat, verlieren. 
Wer glaubt, daß er jede Kleinig- 
Reit, die er fühlt, ausdrufen wol⸗ 
le, der irret fich, und wird burch 
die dahin abzieiendeAusarbeitung 
fein Werf verderben. Es koͤmmt 
darauf an, dag auch von den klei⸗ 
nern Schönheiten nur die we— 
fentlichften glüflich in ein Wert 
gebracht werden; diefe machen, 
dag man fich die andern hinzu 
denft. Kine Anekdote, die ich 
von einem guten Künftler habe, 
ift hier an — Stelle. 

Ein Maͤhler hatte ein Gemaͤhl—⸗ 


de von David Teiniers copirt; . 


und fand, nachbem er alten mög» 
lichen Fleis darauf gewendet hats 
te, feine Copie ohne Handlung. 
Stüf für Stüf, jeden Theil, für 
fo betrachtet, fand man nicht, 

aß etwas fehlte; dennod) fehlte 
dem Ganzen faft alles. Man ruft 
das Auge eines Freundes zu Huͤl⸗ 
fe, fegt Driginal und Copie nes 

en einander, damit ein unpar- 
theyiſches Auge entdefe, was die: 
fer fehle. Hier zeiget fich eine Uns 
gleichheit in einem unerheblich 
iheinenden Umland. Im Vor; 
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grund des Driginald hieng ein 
Stüf weiße Yeinewand an einer 
Stange, und diefer Fleine Um— 
fand war in der Copie ausgelaf: 
— Der Kenner kam auf die 

ermuthung, daß dieſes ein wich» 
tiger Umftand feyn möchte. Man 
fiebte- in der Copie nur etwas 
weißes Papier an die Stelle, wo 
die Leinewand wengelaffen war; 
fogleich befam das ganze Gemäld 
eine Haltung, die ihm eine wies 
derholte Bearbeitung nicht hätte 
geben Eönnen. In einer Land—⸗ 
haft von Nembrandt ift gegen 
einen fehr dunfeln Wald, vor 
welchem ein davon ganz befchat- 
tetes Waffer liegt, eine weiße 
Waflermeeve in der Luft vorges 
ftellt, die gegen dag fehr dunfle 
Grüne abſticht. Diefer Eleine 
Umftand giebt dem Gemaͤhlde ein 
fonderbares Leben, welches fich 
verliert, fobald man dieſen £leis 
nen weißen Flek bedefer. 

Wer bey der Ausarbeitung fo 
gluͤklich ift, wenige fleine Schoͤn— 
beiten von diefer Art arzubeins 
am der giebt dem Werk die höch- 
te Bolltommenbeit, die durch die 
Menge derfelben vielmehr gehins 
dert als befördert wird. So wie 
es in der Muſik gar oft nıcht auf 
die Dienge der kleinen VBerzieruns 
gen ankommt, um die böchite 

hönheit des Ausdruks zu er- 
reichen, jondern auf einen kleinen 
Vorſchlag, oder auf eineBebung 
der Stimme, oder gar auf eine 
Heine Pause, fo ift egauc in an« 
dern Werten. In der gluͤklichen 
Wahl der Kleinigkeiten, und nicht 
in der Menge derfelben , bejteht 
die volltommene Ausarbeitung. 


*— — 

Zu welcher Art von Gemaͤhlden ſich 
Ausfuͤhrlichkeit am beſten ſchicket, 
und welches die Eigenſchaften einer 
geiſtvollen Ausführung find, hat Has 
gedorn in den Berrachtungen über vie 

Mahler 
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Mahlerey, S. 423 und 759 u. f. ge 
zeigt. — Don dem Genie und der nıes 
hanifchen Ausführung handelt Sof. 
Reinolds in einer,imzın B.S. nu. f. 
der Neuen Bibl. der ſchoͤnen Wiſſen— 
ſchaften überfegten, im J. 1782. ges 
haltenen Rede. — 


Ausbildung, 

(Schöne Künfte.) 
Unter diefer Benennung begrei- 
fen wir die Bearbeitung eines 
Gegenftandeg der Kunft, wodurd) 
er die zufälligen Schönheiten be» 
fommt, die ihn eigentlich zum 
äfthetifchen Gegenfiand machen. 
indem der Künjtler einen Gegen» 
fiand ausbildet, thut er das dar- 
an, was der Jumwelierer an dem 
Diamant thut, den er fehleift und 
faßt. Ohne diefe Arbeit gehört 
der fofibare Stein blog zum Keich- 
thum; durch fie wird er erſt zum 
Juweel. So fann ein Gedanfen, 
der wegen feiner Wahrheit einen 
Theil des philofophifchen Reich— 
thums ausmacht, durd) die Aus⸗ 
bildung zu einem Werk der Kunft 
werden. Auf diefe Weiſe ift mans 
cher Gedanken unter den Händen 
des Horaz und durd) feine Aus» 
bildung zur Dde geworden *). 
Selbft die Epopee kann einiger 
maßen als eine durch den Dich— 
ter ausgebildete Geſchichte anges 
fehen werben. Der Künftler ift 
den meiften Fällen nichts anders, 
als einer, der gemeine Gegen» 
ftände durc Ausbildung zu Ges 
genftänden der Kunft macht; feis 
ne meifte Arbeit iſt alſo Ausbil» 
dung. Doc) ift fie auch nicht aller 
jeit nöthig. 

Es giebt Gegenftände, die ſchon 
in ihrer Natur betrachtet, ohne 
die Bearbeitung bes Künftlers, 
nach ihrer Art hinlängliche Äfthes 
tifche Kraft haben, folglich ber 
Ausbildung fo wenig. bedürfen, 
daß fie ihnen vielmehr ſchaͤdlich 

S. Ode.. 
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wäre. Der Portraitmahler, der 


ein Geſicht von vorzuͤglicher 
Schoͤnheit gemahlt hat, wird ſich 
ſehr hüten, feinem Gemaͤhlde ir— 
gend einige zufällige Schoͤnhei— 
ten einzunufchen. Aus eben dem 
Grunde hat van Dyf, der in feis 
nen stopfen die Wahrheit der Nas 
tur in einem hohen Grad erreicht 
bat, ſich meijientheilg der Auss 
bildungen eutpalten. Scine Por⸗ 
traite haben ohne diefes genug 
Schönheiten um zu gefallen. Ein 
Maͤhler von Nachdenken wird eir 
ne Geſchichte, die an fich ruͤhrend 
ift, in der größten Einfalt dar 
fiellen, fo mie der Dichter, der 
zum Trauerſpiele eine in ihrer 
Einfalt rührende Fabel gewählt 
hat, fie ohne epiſodiſche Derzies 
rung behandelt. 


Die Ausbildung gehsrt unter 
diejenigen Arbeiten des Kuͤnſt⸗ 
ler, die Verſtand und ein jchars 
fes Urtheil erfodern. So [hin 
immer eine Nebenfache feyn mag, 
fo iſt fie allemal von übier Wurs- 
fung, mweun fie da angebrad)t 
wird, wo fie nicht nothwendig 
war. Der Wahljpruch eines als 
ten Weltweifen: Nichts zu viel, 
fol der Wahlſpruch jedes Künfts 
ler feyn. In den Werfen der 
Kunft iſt dag, was nicht hilft, al— 
lemal ſchaͤdlich. Es it beynahe 
das gewiſſeſte Kennzeichen eines 
Künftlers vom erfien Rang, daß 
man feine unnöthigen Ausbılduns 
gen bey ihm finder. Sie find jpars 
jamer bey Homer, als bey Virs 
gil; bey Sophofics, als bey Eus 
ripides; bey Demojihenes , als 
bey Cicero. Wenn irgend in ber 
Ausübung der Kunſt etwas iſt, 
das bios dem Verfiand des Kuͤnſt⸗ 
lers zu überlajjen ıft, und wo Kes 
er unnüge find, fo iſt c8 dieſes. 

erfiand und Geſchmat haben, 
ift die einzige Kegel hiezu. 7 
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Indeſſen fann doch überhaupt 
dieſes mit Gewißheit angemerkt 
werben, daß in Werfen von ge- 
mäßigrem Anhalt die Ausbildun— 
gen cher fiatt haben, als in fol 
chen, wo die Kräfte auf das flärf- 
fie angejpannt werden. Wer in 
gemäßigten Affekte fpricht, kann 
eher auf Ausbildung feines Ge: 
genftandes denten, alg der von 
einer heftigen Keidenfchaft hinge— 
riffen wird ; wer mittelmaͤßige 
Gegenſtaͤnde befchreidr, eher, als 
der arofe aewählt hat. Wer eis 
nen großen Wann nennt, braucht 
dazu nichts als fernen Namen; 
aber bey einem Namen von Ges 
ringerm Gewichte fieht ein vor— 
theilhaftes Beywort nicht übel. 

Da die Ausbildung allemal auf 
eine Berfiärkung der Vorſtellung 
abzielt, fo bezieht fie’ fich ımmıer 
auf eine der drey Arten der aͤſthe— 
tiihen Kraft, die VBorftellungs- 
fraft, oder die Einbildungsfraft, 
oder die Begehrungskraft. Sehr 
angenehm find überhaupt die Aus⸗ 
bildungen, deren Materie aus ei— 
ner ander Gattung hergenoms 
men ift, alg die Hauptmarerie, zu 
deren Berichönerung fie dienen. 
So mifcht Virgil in den Georgicis 
unter feine lehrende Materie, pa: 
thetijche Auszierungen; Thom⸗ 
fon in feinen Jahreszeiten moras 
liſche und pathetiſche Ausbilduns 
gen ın feine Semählde der leblos 
fen Natur; Homer Nebenfachen 
von fanftem inhalt, als Verzies 
rungen F£riegerifcher Scenen. 
Wir wollen die verfcdjiedenen 
Beyſpiele von glüflichen Ausbil» 
dungen nach diefen drey Gattuns 
gen anführen. 

Wenn Haller den Sat vor: 
trägt, daß ein Menfch zu gering 
fey, zu verlangen, daß ſeinetwe⸗ 
gen der Kauf der Natur foil geän: 
dert werden, fo madıt er ihn 
durch eine vollfommene Ausbil 
dung einleuchtender. 
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Eich Welten uber dir, gezählt mit 
Millionen, 
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Der Raum und was er faßt, was 

heut und geftern bat; 

Menfch, Engel, Körper, Geiſt; iſt 

alles eine Stadt; 

Du bift ein Bürger auch. 

felder, wie geringe! 
ind gleichwol macht du dich sum 
Mittelpunkt der Dinge *). 

Zu der Ausbildintg, welche die 
Deutlichfeit vermehret, gehören. 
überhaupt alle Bilder, Verglei— 
chungen und Gleichniffe, vorüber 
es windthig waͤre, Beyfpiele an⸗ 
zufüpren; folgendes funn ftatt 
aller dienen. Der eben angeführte 
Dichter will die Unermeßlichkeit 
ber Ewigkeit dem Verſtand einis 
germaßen begreiffic) machen. Er 
jagt: die Gebanfen felbit, fo 
fchnell fie find, koͤnnen ihe Ende 
nicht erreichen ; und diefen giebt 
er folgende Ausbildung: 

Die fihnellen Flügel der Gedanfen, 

Wogegen 3eit undSchall und 


Wind, 

Und felbft des Lichtes Fluͤ— 

gel langſam find, 

Ermüden über dir. 

Eine andre Urt der Ausbildung 
hat eine lebhaftere Ergreifung 
der Einbildungsfraft zur Abſicht. 
Es giebt eine große Mannigfals 
keit der Mittel, dieſes zu bewürs 
fen. Wir wollen nur einiger, 
die am feltenfien vorfommen, aber 
die glüklichfie Wuͤrkung thun, er: 
wahnen. 

Dft giebt ein einziger gering 
cheinender Umftand einer ganzen 

orfiellung eine Sinnlichkeit, ſo— 
gar ein Keben, das durch weit— 
läuftige VBeranftaltungen nicht zu 
erreichen gewefen wäre. Diefeg 
gehört unter die glüflichften Aus— 
bildungen. Häufige Beyfpiele da— 
von treffen wir in der Ilijas an. Co 

iſt 

*) Antwort an Herrn Bodmer. 
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ift der kleine Umfland, da der vom 
Diomedes vermwundete Aeneas 


auf die Knie finkt, und fi auf 


feinen an die Erde gejegten Arm 
auflehnet. Die drey oder vier 
Morte, die der Dichter hiezu 
braucht, geben dem Gemaͤhlde ein 
Leben, daß wir glauben, ißt den 
verwundeten Helden wuͤrklich vor 
uns zu fehen. Eine befonderg 

roße Kraft haben bergleichen 
Umftände ; wenn unter den Vor: 
fiellungen, die bauptjächlich einen 
der Sinne befchäfftigen, unvers 
muthet etwas vorkoͤmmt, dag auf 
einenandern Sinn wuͤrket. Dar- 
um läßt Homer, wenn dag Auge 
vom Anfehen eines Kampfes ges 
‚ färtiget ift, insgemein auch dag 

Ohr davon envag empfinden. 
Man hat die Helden fireiten ge- 
fehen; nun fallt der eine, und 
durch das Geraffel feiner Waffen 
wird dag Gehör gereizt, wodurch 
die ganze Vorfiellung ein unges 
meines Xeben bekoͤmnit. 

' Eine fonderbar glüfliche Aus; 
bildung diefer Art ift in der Noa⸗ 
chide, da, wo Dg mit feinem Schif⸗ 
fe vor der Arche vorbey fahrt. 
Die in der Arche eingefchlofienen 
Menſchen — ſich mit 
Geſpraͤchen; der Leſer glaubt mit 
ihnen, daß nun eine toͤdtliche 

tille über dem ganzen Erdbo— 
den verbreitet, und außer ber 

Arche nichts lebendiges mehr uͤb⸗ 
rig jey. Mitten in diefer Vorftels 
lung vernimmt man außer ber 
Arche dag Bellen eines Hundes. 
Ein wunderbarer Umjtand , der 
die Einbildungsfraft plößlich im 
die größte Wuͤrkſamkeit feßet : 

Das Kunftftäf, durch Ruͤhrung 
eines andern Sinneg der Vorſtel⸗ 
Yung mehr Leben zu geben, hat 

Poußin in feinem Gemählde von 
der Krankheit der Philiſter, glüfs 
lich angebracht. achdem dag 
Auge von dem Anfchauen der tod⸗ 
sen und flerbenden Menſchen bins 


* 
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laͤnglich gerührt worden, koͤmmt 
man auf Gegenſtaͤnde, die auch 
den Geruch angreifen. Eine Aug» 
bildung von großer Stärke. 
Hieher gehören aud) die Aus— 
bildungen, da unter leblofe Ges 
enfiände, tvelche die Hauptvors 
— ausmachen, als Neben 
fachen, empfindende Wefen ein- 
gemifcht werden, wie in folgen» 
dem Gemaͤhlde: 
‚ Diffugere nives, redeunt iam 
gramina campis 
Arboribusque comae, 
Mutat terra vices et decrefcen» 
tia ripas 
Flumina praetereunt: 
Gratiacum Nympbis geminisque 
Jeroribus audet Ä 
Ducere nuda choros*). | 
Durch häufige Ausbildungen die- 
fer Art haben Thomfon und Kleift 
ihre Hemaͤhlde der Natur ausges 
ſchmuͤkt. Am glüklichjien bedie— 
nen fich die Landſchaftmahler die- 
fer Art der Ausbildung. Nicht 
jede fo genannte Staffirung der 
Landſchaft mit Figuren gehört 
hieher, fondern nur die, two durch 
eine oder ein paar Figuren die 
Hauptvorfiellung in ihrer Art 
mehr Stärfe und Leben befönmt. 
gandfchaften fönnen, wie hiftori» 
fche Gemählde, ihren fittlichen 
und pathetifchen Charafter haben. 
Einen foldyen Charakter durch eis 
ne oder ein paar Figuren fühiba- 
rer zu machen, gehört unter die 
glüflichen Ausbildungen der Mah— 
lerey. In einfame Drte, und 
mit Kleiften zu reden, in Schats 
ten voller Empfindung, ſchiken 
0 fürtreflich Figuren, dieinties 
er Betradhtung, heiliger oder ver⸗ 
liebter Art, verfenft find; ſo wie 
in offene und fruchtbare Gegen— 
den, Figuren, die Freude und 
Sröhlichkeit athmen; und in fürch» 
terliche, melancholifche Gegen— 
den, 
*) Hor. Od, IV. 7. 
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den, Figuren, die Kummer und 
Schwermuth zeigen. 

Die wichtigſten und vielleicht 
die ſchwerſten Ausbildungen ſind 
die, wodurch pathetiſche Vorſtel⸗ 
lungen verſtaͤrkt werden. In den 
Werken der Kunſt zeigen ſich die 
Leidenſchaften auf eine doppelte 
Art. Entweder werden die Wuͤr⸗ 


kungen und die Heußerungen bers 


felben an Perfonen, die im Affek- 
te find, vorgeftellt; oder der 
Künftler legt die Gegenftände, 
wodurch fie hervorgebracht wer» 
den, vor Augen *). In beyden 
Sällen kann die Materie an fich 
gar, und fo wie fie ohnealle Aus⸗ 
ildung ſich der ea ei ee 
darbietet, von hinlaͤnglicher 
Stärfe feyn. In diefen Fällen 
muß fich der Künftler der Ausbils 
dung enthalten. Was Cäfar in 
feinem —— empfunden hat, 
als er den Brutus unter ſeinen 
Moͤrdern erblikt, wird durch das 
einzige Wort: Auch du, mein 
Sohn! das ihm der Schmerz 
ausgepreßt hat, fo ftarf ausge— 
drüft, daß alles, mag zur Aus⸗ 
bildung diefer Leidenfchaft koͤnn⸗ 
te binzugethan werden, die Sa⸗ 
che nur“fchwächen würde. Der 
Künftler, der fo glüflich ift, durch 
einen einzigen Bug eine heftige 
Leidenschaft in ihrer ganzen Stär- 
fe auszudrüäfen, muß fich aller 
fernern Ausbildungen le 
enthalten. So hat der alte Kuͤnſt⸗ 
ler, ber den Laocoon gebildet, 
die Größe feines Leidens durd) 
dag fichtbare hinlänglich ausger 
drüft, und enthielte ſich deswe— 
gen, das laute Schreyen anzus 
eigen. Die beftigften Leiden— 
Ihaften äußern ſich nur auf eine 
ganz einfache Weile. Go ift eg 
auch mit den Gegenftänden, durch 
welche die Leidenfchaften erregt 
werden. Wenn fie in ihrer ein» 
*) ©. Leidenfchaft. 
Erſter Theil. 
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facheften Geftalt ftarf genug find, 
o müffen fie weiter nicht ausge⸗ 

ildet werden. Agamemnon er- 
wette in dem berühmten Gemähl« 
de des Thimantus Mitleiden ge⸗ 
nug,ober gleich mit bedektem Une 
geſicht bey dem Dpfer feiner Toch⸗ 
ter ftund. Was konnte fein Ges 
icht mehr fagen, als die bloße 

orftellung feiner Gegenwart 
ſchon fagt? 

Die Leidenſchaften von fanfte» 
rer Art, bey denen die Seele noch 
einige Fre heit behält, Traurig« 
feit und Zärtlichkeit, Froͤhlichkeit, 
auch Liebe und Haß, wenn fie 
nicht big zur ae gehen, ver» 
tragen die Ausbildung. Eben 
diefes ift von den Urfachen der 
feidenfchaften zu merken, die nur 
alsdenn durch eine gefchifte Aus. 
bildung zu entwifeln find, wenn 
fie nicht plöglich durch heftige 
Schläge würfen. | 

Als ein vollfommenes Mufter 
der Ausbildung einer zärtlich 
traurigen Scene, durch Entwik- 
lung befonderer Umftände, kann 
der Auftritt in der Alceftis des 
Euripides empfohlen werden, wo 
fie von ihrem Gemahl, von ihren 
Sindern und von ihren Hausbes 
dienten Abfchied nimmt. Weil die- 
feg nicht nur dem Dichter, fondern 
auch dem Mahler für ähnliche 
Fälle in Anfehung der guten Wahl 
befonderer Umftande zum Mufter 
dienen kann, fo wird eg nicht 
unnüge feyn, dieſes ganze vells 
formen ausgebildete Gemählde 
hieher zu fegen. 

„Als fie fühlte, daß der fatas 
le Tag gekommen fey, babete fie 
ihren ſchoͤnen Leib in reinem Fluß⸗ 
waſſer, und zog fich hernach feſt⸗ 
lid an. Dann trat fie vor den 
Heerd der Veſta und betete: O 
Göttin! da ich nun unter die Er- 
de gehe, fo höre meine legte der 
müthige Bitte; fey die Vormuͤn⸗ 

S derin 
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derin meiner Wayſen. Gieb dem 
eine zärtliche Gattin, diefer einen 
edelmüthigen Gemahl; laß fie 
nicht, mie die, die fie gebohren 
hat, vor der Zeit fterben; fon» 
dern ein langes und glüffeliges 
Leben in vollem Wolftande, in ih» 
rem väterlichen Kande, vollenden. 

„Sie befuchte ale Altaͤre, fo 
viel in dem Haufe des Admerus 
find, befränzte fie mit Myrten— 
gweigen, und verehrte die Öötter. 
Dieſes that fie ohne Weinen, und 
ohne einen Seufzer hören zu laſ— 


fen. Ihr ſchoͤnes Geficht zeigte 
feine — des ihr bevorſtehen— 


den Schitfals. * 

„Als ſie aber hierauf in ihr 
Zimmer und an ihr Bette gegan— 
gen war, floffen häufige Thraͤ— 
nen, und man hörte fie folgendes 
fagen: Du eheliches Bett, indem 
ich den jungf.äulichen Gürtel für 
den Mann aufgeläft habe, für den 
ich it fterbe, je mir zum legten» 
male gegrüßt; noch haffe ich dich 
nicht, wiewol du mich unbringft. 
* Von dir wird eine andre Frau 
Befig nehmen, nicht Feufcher, 
noch fteuer, als ich — aber wol 
glüilicher. 

„Dann warf fie fi auf das 
Bette hin, kuͤßte und benegte es 
mit ihren Thränen — dann muͤ— 
de vom Weinen ftund fie auf, vers 


x ließ das Zimmer, fam wieder zu: 


rüfe, und fo gieng fie oft aus und 
ein, und warf Ach oft auf das 
Bette bin. 

„Ihre Kinder hiengen an ih» 
rem Berwand, und meinten. Sie 
nahm eins um dag andre in den 
Arm, Füßte fie oft, und fo, als 
wenn jeder Kuß der letzte wäre. 

„Alle DBediente des Hauſes 
meinten, und beflagten ihre Ge- 
bieterin ; fie reichte jedem die 
Hand, nennte — auch den ge⸗ 
ringſten mit Namen, gruͤßte ſie, 
und wurde von jedem gegrüßt.,, 
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Dieſes ift ohne Zweifel ein Mu 
fier eineg vollfommen ausgebilde- 
ten Gemaͤhldes. 


Eine forgfältige Ueberlegung 
verdienet auch die Ausbildung 
der Berfonen und der Charaftes 
re, fowol in Gedichten, als in 
Gemählden. Bon Hauptperfonen 
ift hier nicht die Rede, weil diefe 
entweder zum voraus hınlängli 
bekannt find, oder‘, ba fie dur 
die ganze Handlung am öfteriten 
erfcheinen, natürlicher Weife ung 
binlänglich befannt werden. Aber 
folche, die fremd find, die nur in 
epifodifchen Stüfen, oder als Res 
benperfonen vorfommen, dicje 
müffen durch eine gefchifte Auge 
bildung intereffant werden. Der 
Künftler muß ung Gelegenheit ge⸗ 
ben, mit dem Auge fo lange auf 
ihnen zu vermeitlen, bis wir ihre 
Perfon und ihren Charakter hen— 
tänglich gefaßt haben. Keine Per—⸗ 
fon muß im Gedichte flüchtig, wie 
ein Schattenbild, vor den Augen 
vorüberfahren, noch in den Ges 
mähide fo muͤßig feyn, daß wir 
nicht eine Zeitiang bey ihr vers 
weilen. Hiezu hat der Künftler 
mancherley Mittel, die nicht alle 
fönnen entwifelt werden. Es 
wird genug feyn, einige Beyfpier 
le davon anzuführen. 


Zur Ausbildung der Verfonen 
thun gemwiffe befondere Umſtaͤnde, 
die man fich nicht vermuthet, und 
die dag Anfehen geheimer Nach» 
richten haben, welche bie runs 
ofen Anecdoren nennen, eine 
angenehme Würfung. In diefem 
Kunfioril ift Klopftof insgemein 
er gluͤklich. Homer ift ganz voll 
foldyer Ausbildungen, deren guns 

e Würfung wir aber nicht fühe 

en, weil die Zeiten, für die er 

gefchrieben hat, zu weit von ung 

a find. Iſt es Zufall oder 

Absicht diefes Dichters, Se 
o 
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folgender Stelle ber zweyte Berg 
foreich an Sylben und an Ton ift? 
0 d Ahlarrz MITWXSTo 

ax TloAvsdov 

Tıeas 'Fupwdsuarros, nveigo- 

muAOo Ysgovros "). 
Der Dichter (teilt ung hier zwey 
neue Perfonen vor, von denen er 
nichts anders zu fagen hat, ale 
dag ihr Vater, Eurydamas, ein 
Traumdeuter geweſen fey. Diefe 
fleine Anekdote fchleppt er durd) 
einen langen fehr mwolflingenden 
Vers durch, und fcheinet ung Ges 
legenheit geben zu wollen, die Per; 
fonen recht ins Geficht zu faſſen. 

Eine befondere glüfliche Aug: 
bildung ift die, dereninich Milton 
bedient, da er Perfonen, die ung 
fremd jcheinen, durch gemwiffe Um— 
fände auf einmal als befannt 
vorſtellt. Verſchiedene feiner auf- 
rührerifchen Geifter, von denen 
wir anfänglich nichts, als die 
Namen wiffen, kommen ung ber: 
nad) ploͤtzlich als befannte Goͤtzen 
vor, die das Heidenthum anges 
betet hat. 

Bey allen Arten ber Ausbil, 
dung hat man fich überhaupt vor 
dem überflüßigen in Acht zu neh— 
men, wodurd Dvidius faft alles 
zeit fehlt, und das ihn fo oft matt 
oder frojtig macht. In Handlun— 
gen, mo der Dichter forteilen 
muß, werden fie gefährlich, und 
müflen mit der Kunſt des Homers 
behandelt werden; wo die Hand» 
lung natürlicher Weile etwas 
aufgehalten wird, da fann man 
nad) Homers und Virgils Bey» 
er fich in etwas umſtaͤndlichere 

usbildungen einlaffen. 


= — 

Da bey den gefammten fchönen 
Künften eine doppelte Ausbildung 
Statt hat; eine für die Sinne, auf 
welche fie zunaͤchſt wirken, und eine 


für den Beift: fo ſcheinet diefer Ars, 


tifel, da diefe Fälle nicht darin ger 
*) U. E.v.148. 149. 
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nug unterfchieden, da darin nicht ba 
ſtimmt iſt, welcher Art von Ausbik - 
dung, und unter welchen Umftänden 
ihr der Vorzug gehört, u. d. m. maus 
gelhaft au feyn. Beydes ift fehr oft 
nicht Eines. In einem Gemählde, 
z. B. kann zu der bloßen Ausbilduäg : 
des Gedankens, jur völligen Befchäfs 
tigung und Befriedigung der Vhantar 
fie, in Nückficht auf die dargefiellte 
Cache felbt und allein, eine Figur, 
oder cin ſonſt darın angebrachter Ges 
genftand, nichts beytragen, und doch 
zur Befriedigung des Auges übers 
haupt fihlechterdings, mithin jur 
Ausbildung des Gemähldes, als blofs 
fen Bemähldes, und dadurch auch 
zur Defriedigung des Geiftes, erfors 
dert werden; das Gemählde kann für 
dad Auge gleichfam eine Lücke haben, 
und ohne daß dadurch der Haltung, 
oder irgend einer andern Erforderniß. 
dejfelben ettwas abgienge; ein Meds 
ner, ein Dichter kann feine Voritels 
lungen völlig ausgebildet vortragen, 


‚und doch das .Dhr beleidigen; fo 


wie er auch wieder durch eine blüs * 
hende, giückliche Verfififation, durch 
gut gebildete und verfettere Perioden 
die Mängel in der richtigen, völligen 
Ausbildung der Gedanken verbergen 
kann. — Diefes führt auf eine andes 
re Luͤcke in diefem Artikel; auf die 
Trage, ob, und mann die Ausbil 
dung einzeler Theile dem Banzen, 
und wann die Ausbildung des Gans 
jen den einzeln Theilen, fo mie, ob 
und wann die eigentliche Wahrheit, 
bey der Ausbildung, nicht zuweilen 
der Kunft gleichfam aufgeopfert wers 
den mug? — und dieſes auf eine 
dritte; auf die Frage nähmlich, ob. 
nicht die Mittel, die Eigenheiten, 
das Weſen der verfchiedeffen Künfte, 
und der verfchiedenen Zweige einer 
Kunft, gleichſam verfchiedene Arten 
von Ausbildungen nothwendig ma— 
chen? gleichfam der Ausbildung ein 
verfchiedenes Ziel ſetzen? Daß Laos 
soon, 3. B. nicht ſchreyend darge⸗ 
Ga ſtellt 
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delle if, wird mohl dadurch nicht ganz 
begreiflic, daß fein Leiden, ohne dies 
fen Umſtand, ſchon hinlänglich ausge⸗ 
druckt war; und diejenige Art der 
Ausbildung, welche dem hoͤhern ly⸗ 
riſchen Gedichte zukommt, iſt dem 
dramatiſchen nicht eigen, ſo wie oft 
wieder in dieſem durch ein einziges 
Wort, der Gedanke des Redenden 
hinlänglich ausgebildet wird, ohne 
daß der epifche Dichter, auch wenn er 
Die Perfon redend einführte, fich fo 
ur; faffen dürfte, oder könnte, — 
Doch diefes alles follen nichts als 
Gragen fenn ; gu ihrer Unterfuchung 
und Auflöfung iſt hier der Ort nicht. 
Auch wüßte ich wenig befriedigende, 
eigentlide Nachweifungen darüber zu 
geben, weil die Aeſthetiker und Theos 
retiker fich bis jegt noch nicht in ein 
Detail, und auf Vergleichungen der 
Art eingelafien haben. Sehr allge: 
mein wird von Ausführung und Aus; 
bildung in A. 9. Schotts Theorie 
der ſch. Wiffenfch. Th. 1. ©. 371 u. 
f. gehandelt. — Bon der Ausbil 
dung des Luftfpieles, welche erl’em- 
bonpoint de la piece nennt, hans 
beit Eailhava in dem 4iten Kap. des 
38. f. Art de la Comedie (2. ©. 
475.) — und wie das Geniefiedem 
Drama überhaupt, fo wie jeder Dicht: 
art, giebt, jeigt Leſſing in feiner Dras 
maturgie, bey Gelegenheit der Rodo⸗ 
gune des Eorneille (1. 245 u. fr) 


Ausdruf. 
(Schöne Kuͤnſte.) 


an braucht dieſes Wort in der 
ee wenn manvon Vor⸗ 
ftellungen fpricht, die vermittel 
äußerlicher Zeichen in dem Gemuͤ⸗ 
the erregt werden, unb giebt die- 
R e Namen bald dem Zeichen, als 
er Urſache der Vorſtellung, bald 
einer Wurfung. DieWsrter und 
edensarten der Sprache erwe- 
fen gewiſſe Vorftellungen, deß— 
wegen fchreibt man ihnen einen 
‚Ausdruf zu: aber fie felbft wer, 
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den auch Ausprüfe, bag ift, Mits 
tel zum Ausdruf genennt. Dies 
fer Artifel ift der Betrachtung der 
Mittel, die die ſchoͤnen Kuͤnſte has 
ben, Vorftellung zu erweken, ges 
widmet. 

Diefe Mittel find in den reden« 
ben SKünften die Wörter und die 
Säge der Rede; in der Muſik die 
Töne und die daraus zuſammen⸗ 
gefegten Tonfäße; in den zeiche 
nenden Künften Gefichtäzlige, Ges 
berben, felbit die Gefichtsfarbe ; 
im Tanz Stellung, Geberben und 
Bewegung. 

Der Zwek aller fchönen Kuͤnſte 
ift die Ecwekung gewiffer Vor— 
ftellungen und Empfindungen; 
daher die nanze Arbeit des Kuͤnſt⸗ 
lers in glüflicher Erfindung dies 
I Vorstellungen, und im guten 

usdruf derfelben befteht. Alſo 
ift die Kunft des Ausdrufg die 
Hälfte deffen, was ein Künftier 
befigen muß, ES würde ihm 
nichtg helfen, die fuͤrtrefflichſten 
Vorſtellungen erfunden zu has 
ben, wenn er fie nicht ausorufen 
koͤnnte. 


Da die Mittel zum Ausdruke 
fo ſehr verſchieden find, fo ver—⸗ 
dienet jede Gattung beſonders be⸗ 
trachtet zu werden. Der beſte 
Unterricht uͤber den Ausdruk re— 
dender Kuͤnſte kann dem Wabler 
zu nichts dienen; wir wollen deß— 
wegen bie verſchiedenen Gattuns 
gen des Ausdruks befonders vor» 
nehmen, 


Ausdruf in der Sprache. 


Der Redner oder Dichter, der 
in feiner Kunft vollfommen ſeyn 
will, muß aud) den Ausdruf vole 
lig in feiner Gewalt haben; er 
muß im Stande feyn, ben Begriff, 
die —— die er erweken 
will, vermittelft feiner Wörter 
und Redensarten in dem Maafs 
fe, wie eg feine Abficht erfodert, 

zu 


Aus 
zu erreichen. Eine fehr ſchwere 
Sache, befonders in den Spra— 
hen, bie noch nicht ganz ausge⸗ 
bildet , die noch nicht zu dem 
Reichthum geftiegen find, der für 
jedes Bedürfniß hinreichend ift! 


Der Ausdruk ift vollfonmen, 
wenn die Woͤrter und Redensar⸗ 
ten gerade bag bedeuten, tag fie 
bedeuten follen, zugleich aber dem 
Eharafter der Boritellung, mozu 
bie Begriffe, als Theile, gehören, 

emaͤß find, . Wenn fomol einzele 
oͤrter, ald ganze Säge der Res 
be diefe doppelte Eigenfchaft has 
ben, fo ift der Ausdruk fo, mie 
er ſeyn fol. a 
jedem Ausdruk iſt alfo zu- 
erſt auf die Bedeutung, und her⸗ 
nach auf den Charaster zu ſehen; 
beydeg aber muß ſowol bey ein- 
zeln Wörtern, ala bey ganzen Sä- 
Ben in Betrachtung gezogen wers 
den. Schon in der gememen Nes 
de muß der Ausdruf in Abficht 
auf die Bedeutung richtig, be— 
flimmt, klar, und von verhältnis 
mäßiger Kürze ſeyn; in der funft- 
mäßigen Mede müffen fich diefe 
Eigenfchaften in 
Grad . &ogar der bloße 
Son der Wörter muß diefe Re 
haft fhon an fih Haben. Dies 
es alles verdienet näher entwi⸗ 
elt zu werben. u 


Wörter „ als blöße Tine Be- 
trachtet, muͤſſen nichts unbeſtimm⸗ 
tes, nichts undeutliches, nichts 
—— hoch ſchleppen⸗ 

€ 
nir in dem Maaße, in welchem 
die Sinnen gerührt werden. Wag 
für dag Auge undeutlich gezeich- 
net.ift, erwekt in dem Geiſte Eei- 
ne deutliche Vorftellung ; alfo 
— wir auch die durch 
das Gehör "kommenden Begriffe 
richtiger , Elarer und beftimmter, 
wenn die Töne, die fie erweken, 
diefe Eigenfchaften Haben, als 


einem böhern - 


haben. Der Geift empfindet , 
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wenn fie ihnen fehlen. Eine zwey⸗ 
deufige Spibe, über deren Ele 
mente oder Buchitaben man uns 
gewiß ift, wird nicht ge gefaßt, 
und fo auch ganze Wörter nicht, 
bie aus folchen Sylben beſtehen; 
fo geht es auch mit ſchweren Woͤr⸗ 
tern, die man kaum — 
kann; deßwegen — ie Be 
obachtung des Wolklangs zum 
vollfommenen Ausdruk *). 


Wenn der Ausdruk richtig, be⸗ 
ſtimmt und klar iſt, ſo erwekt er 
nicht nur gerade die Begriffe, die 
er erweken ſoll; ſondern eg ge⸗ 
ſchieht, wenn dieſe Eigenſchaften 
in einem gewiſſen Grad vorhan⸗ 
den find , mit -afthetifcher Kraft,‘ 
* % eh eih —— —— 

eiz bey ſi ret. e Ab⸗ 
ſicht auf die Wichtigkeit der Din« 
ge, die man ung fagt, empfinden 
wir Vergnügen, wenn wir jedes 
Ding mit feinem Namen nennen 
hoͤren. Selbft in dem Fall, da wirt 
einen Gegenſtand fehen, und eine 
richtige Vorftellung davon haben, _ 
ift es uns angenehm, wenn felbi«- 
ger gutbefchrieben wird. Um fo 
vielmehr reizt es die Vorſtellungs⸗ 
Eraft, wenn ein Redner dag, was 
unbeftimmt, vermorren und zung 
Theil dunfel in unfeen Vorftelluns 
gen liegt, durch einen guten- Aus⸗ 
druk entwifelt. Wer kann fols 

ende, in den twichtigfien und bes. 
finmtefen Ausdrüfen verfaßte,' 

efchreibung von der Eitelfeit des 
menfchlichen Lebens, ohne Ver⸗ 
gnuͤgen lefen? | 

Hier reißt ein ſchwach Geſchlecht 

mit immer vollem Herjen, 

Don eingebildter Ruh und allius 

wahrem Schmerzen, 

Wo uagende Begierd und falfche 

| Hoffnung wallt, 


‚Zur ernften Ewigkeit. Im kurzen 
ran? Aufenthalt 
S3 J Des 
H S. Wolklang. 
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Des nimmer ruhigen und ungefühls 
a Eee peiehens 
Schnappt ihr betroguer Geiſt hach 
aͤchtem Gut vergebens*). 

Dieſe Vollkommenheit des Aus— 
druks iſt vielleicht der wichtigſte 
Theil der Kunſe des Redners und‘ 
des Dichters. ee befisst, iſt 
fiher, daß er allemal fagen kann, 
wag er fügen will. x 

Die Mede iſt die größte Erfin— 
dung des menfchlichen Nerftan- 
des, gegen die alle andere für 
nichtg zu rechnen find. Selbſt bie; 
Kernunft, die Empfindungen und 
die. Sitten, wodurch der Menſch 
fich aus der Elaffe irdifcher We— 
fen zu einem hoͤhern Rang herauf 
fchwingt, bangen davon ab.- Wer 
Die Sprache vollfommener macht, 
der hebiren Menfchen einen Grad 
hoͤher. Schon dadurch allein vers 
dienen diederedfamfeit und Dicht» 
kunſt Die Höchfte Achtung. = 

Es find zwey Mittel zum poll» 

fommenen Ausdruk zu gelangen; 
die Kenntniß “aller Woͤrter der 


alle mie Scharfſmnigkeit ber: 
— haben. Dadurch. haben fic) 
alle große Redner und Dichter 
bervorgethan. — 


*) Haller im Gedichte vom Urfprung | 


des Uebels. 


”*) Copia Verborum, ⸗ 
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Die Richtigkeit ‚ die erſte noth⸗ 


wendige Eigenſchaft des Aus— 
druks, betrift nicht blos Woͤrter, 


ſondern die Saͤtze und die Wen, 


dungen bderfelben. Nur ein Wort 
unrecht geftelft, nur eine nicht ge» 
nau überlegte Anwendung eineg 
Borworts, kann dem ganzen Sat 
etroas unrichtiges geben. Wenn’ 
die Karſchin ſagt: 3 
— am Tage, * 
"Den ein erfchaffender Gott, 
Nah der vollendeten Schöpfung," 
. Ho.bheilig machte der Ruh! — 
So giebt dus Woͤrtchen ein an⸗ 
ſtatt des Artikels, dem ganzen 
Satz etwas unbeſtimmtes, daB! 
der groͤßten Richtigkeit des Aus— 
druks entgegen iſt. Es kommt 
hiebey oft auf faſt unmerkliche⸗ 
Kleinigkeiten an. „Auch dem 
Scharfſinnigſten“ entſchluͤpft et— 
was unrichtiges, wie mit Bey 


“ fpielen a8 den »beften- neucen 


Dichtern. zu. beweifen wäre. Daß 

wir diefeg an alten weniger bes 
merken, kommt wermturblichs das; 
her, daß wir ihre Sprachen micht 
genug, verſtehen, um von fleinen 


Ser her ſicher ſtelleu. u‘. 
Die den erwähnten guten Eir: 


or. + 


jagt 


gehabt hat, ihn des unrichtigen 
Ausdruks ungeachtet verfichen, . 


— — kaum fpielt dieRanunfel 
Auſf der Rabatte mit folchen hellen | 
abwechſelnden Farben, % 
als der durchſichtige Tou, von Mei⸗ 


*ſterhaͤuden beſeelet. 
Be endlid)., ,, 


ne 
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endlich merfen, was der Dichter 
mit Dem ganz unrichtigen Aus: 
druke befeeler, hat fagen tollen. 
Deſſen — iſt er uns zu— 
wider. enn ein andrer Dich— 
ter jagt: 

Den, der Neptun und der Aeol 

gebändigt, 


Verhuͤllt das Grab. 
fo merfen wir, daß er fagen will, 
fein Name ſey nicht big auf ung 
gefomnien; aber wir fühlen, daß 
der Ausdruf dieſes nicht fagt ; 
deßwegen ift er uns anſtoͤßig. 
DieXlarbeit iſt cine andre noth— 
wendige, nach Duintilian die vors 
nehmite *), Eigenfchaft des Aus: 
druks. Medner und Dichter müfs 
fen den Geift der Zuhoͤrer in eis 
ner beftändigen Aufmerkſamkeit 
erhalten. Dazu ift die Klarheit 
des Ausdrufs allezeit nothwen— 
dig"). Wo fte fehlt, da gehen 
nicht blog die Vorſtellungen vers 
lohren, die in Nebel eingehüllt 
find; auch die, welche gleich dar» 
auf felden, werden wegen Man- 
elder Aufmerkſamkeit schwächer. 
Die Dede wird Elar, wenn jedes 
Wort einen genau befannten 
Sinn hat, und wenn die Wörter 
fo gefesst find, daß die Verbindung 
der Begriffe leicht zu faſſen ift. 
Beydes fegt die größte Klarheit 
in den Gedanken des Redners 
voraus. Es iſt degwegen eine 
wichtige Regel, daß man nichts 
eher auszudrufen ſuche, bis man 
es mit der größten Klarheit felbft 
gefaßt habe. Die Gedanken, die 
wir andern mittheilen mollen, 
müffen, wie ein ſchoͤnes Gemaͤhl⸗ 
de, deutlich in unſrer Vorftellung 
liegen. &o hat Homer ohne Zwei» 
fel jeden Begenjaud, dem er be— 


fchreibt, in dem helleſten Lichte 


vor feinen Augen gehabt. Nur 
*) Nobis prima fit Virtus perfpicui- 
tas. L. VIII. c. 2, 22. 


©. Klarheit. 


Aus 
der, welcher Heil denkt, kann fich 


deutlich ausdrüfen. Diefeg ferne. 


man nicht durch Regeln: vonder 
Natur haben gewille Geifter die 


unfchägbare Eigenfchaft, fich nicht: 


eher zu beruhigen, bis fie alles, 


was ihnen vorkoͤmmt, deutlich ers 


kennt haben. Wenn man folche 
Schriftfteller lieft, die die Gabe 
der Deutlich£eit in einem hohen 


Grade haben, wenn man fieht, 


wie fie fo viel Gedanfen, die wir 
auch fchon gehabt, aber nicht FE 
deutlich gefaßt hatten, mit dem 
belleften Kichte darſtellen, fo koͤmmt 
man auf den Gedanfen, daß fol« 
he Genies fi) von andern blog 
dadurch unterfcheiden, daß fie je- 
ber Sache fo lange nachdenken, 
fi) bey jedem Gegenftande fo lan» 
ge verweilen, big fie alles auf 
dag genauefte gefaßt haben. Dies 
fe Gabe des genauen Nadıfors 
icheng, in Abficht auf —— 
— macht vornehmlich das 
philoſophiſche Genie aus; in Ab⸗ 


ſicht auf ſinnliche Gegenſtaͤnde 


aber, das Genie des Kuͤnſtlers. 
In der Rede muͤſſen zur Deutlich— 
keit des Ausdruks beyde zuſam— 
men kommen. 

Ein gutes Mittel, das zum deut⸗ 
lichen Ausdruf noͤthige Talent zu 
ſtaͤrken, iſt dag fleifige Leſen der 
Schriftfteller, die eg ſelbſt in eis 
nem hohen Grad bejeffen haben. 
Für den Ausdruf finnlicher Ge» 
genftände, Homer und Virgil, 
Sophotles und Euripideg; für 
den Ausdruk fittlicher und philos 
fophifcher Gegenſtaͤnde, Arifto- 
phanes, Plautus, Horaz, Cice⸗ 
ro, Quintilian, und unter den 
neuern, Voltaire und Nouffeau 
aus Senf, und von den unfrigen 
Wieland *). 

S Dem, 


SS4 „, 

*) nd, wenigſtens, eben fo fehr 
G. Ephr. Leſſing; deffen Aus; 
druk gewiß allen deutſchen Proſai⸗ 

ſten 


— 
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Dem, der hell denkt, wird es 
een am hellen Ausdruf fehlen. 

oc) ift hierüber noch verfchie: 
deneg zu erinnern. Quintilian 
faßt die Eigenfchaften des deutli- 
— Ausdruks in dieſe wenige 

orte zuſammen: Hsendicbe 
Wörter, gute Drdnung, einen 
nicht allzulange aufgefchobenen 
Schluß des Satzes, nichts man⸗ 
gelndes und nichts überflüßis 
ges’). Die eigentlichen Wär; 
ter find boch nicht allemal ohne 
Ausnahme zum heilen Ausdruf 
nothwendig. Denn oft wird ein 
Begriff durch ein uneigentlicheg 
Wort deutlicher gezeichnet, und 
beller gemahlt, ala durch dag eis 


gentlihe; wie wenn Haller fagt: 


Da ein verwöhnter Sinn auf alles 
Wermuth fireut. 

Der eigentliche Ausdruf dienet 
ürnehmlich in ganz einfachen 

orftellungen zur Deutlichkeit; 
aber wo die Begriffe fehr zuſam— 
mengefetst, und die 
etwas weitläuftig ift, da dienet 
ein metaphorifcher und mahleri» 

er Ausdruf — zur Deuts 
ichkeit. Er überhebt ung der 
umftändlichen Entwiflung, bie 
wegen ihrer Länge der Deutlich. 
feit fchadet. Denn viel auf ein» 


mal fann nur vermittelft eines 


Bildes Elar gefaßt werden. Es 
ift eine Regel, die kaum eine 
Ausnahme leidet, daß Begriffe 
und Gedanken, die aug viel eins 
zeln Vorflellungen zuſammenge⸗ 
Kir find, nur durch gluͤtliche 
ilder klar ausgedrüft werden. 


fien zum Mufter dienen kanu. Es 
ift wohl nicht zu viel gefagt, wenn 
man behauptet, daß kein deutſcher 
Schriftfteller fo fehr Meifter der 
Eprache war,ald diefer große Mann. 

=") Propria veıba, re&tus ordo, non in 

& longum dilata conciufioz nihil neque 
defir, neque fuperfluat, Ita fermo 
er do&tis probabilis er planus iuperi- 
gis erit, Inkl. L, VIII. c. 3, 22. 


orftellung‘ 


Yus 


Welcher eigentliche Ausdruk koͤnn 
te dag, was Cicero nunddnationem 
juris ac fortunarum nenut *), eben 
fo deutlich ausdrüfen ? 

Das wichtigſte in Duintiliang 
Negel ift wol diefes: daß ſowol 
ber Mangel als der Ueberfluß im 
Ausdruf zu vermeiden fey. Nes 
benbegriffe, bie in der Sache 
nichts bezeichnen, oder die jedem 
aufmerkfamen Zuhörer ohnedem 
beyfallen, befonderg augdräfen, . 
ift Ueberfluß; nothwendige Bes 
safe weglaſſen, ift Mangel, 

eter, die neu, oder wenig 
befannt, oder aus andern Spras 
chen cborget find, koͤnnen der 


‚ Deutlichkeit deg Ausdrufs ſcha— 


den; wiewol ſie es nicht allegeit 
thun. Wenn die Karfchin fagt: 

Kein Menfchenarm erhält dag Gluͤ⸗ 

fe bändig, 
fo iſt der Ausdrut ganz neu, aber 
nicht undeutlich. | 

Da es nicht wol möglich iſt, 
aud) vieleicht unnuͤtze wäre, gar 
ale Arten der Faͤlle anzuführen, 
in weichen die Deutlichkeit Scha«s 
den leidet, ſo woilen wir hierüber 
nicht weitlaͤuftiger ſeyn. Auf als 
le Fragen, die hierüber toͤanten 
gemacht werden, kann dieeinzige 

llgemeine Antwort dienen: beil 

enken. 

Die letzte nothwendige Eigen—⸗ 
ſchaft des Ausdruks iſt die Rei— 
nigkeit, oder die grammatiſche 
Ruichtigkeit deſſelben. Was außer 
dem Gebrauch iſt, kann wegen 
feiner Neuigkeit gute Würfnng 
a aber wag gerade gegen den 
Sebrauch it, hat allemal etwag 
anftsgigegs, weil e3 dem wider: 
fpricht, was wir fchon für 
ausgemacht halten. eßwegen 
mug der Ausdenf allemal rein 


fepn. 

Diefeg find alfo;die nothwendi⸗ 
gen Eigenſchaften, die jeder Aus⸗ 
| druf 
) De lege agr. Or. I, 


Aus 


druk allemal haben muß. Richtig, 
eftimmt, Elar und rein muß er 


immer feyn, fonft hat er etwas 


widriges. Allein deßwegen ilt er 
nicht in allen Abfichten vollkom— 
men. Die griechifchen Sranımas 
tifer zählen ung eine Menge Feh— 
ler vor, bie ben Ausbruf veritel- 
len tönen. Die vornehmſten find 
ende: Das -.wauncpaurov, ber 
liche Klang, ber widrige Ne— 
enbegrifie erivefen kann. Dun» 
tilian giebt den Ausdruk, ductare 


exercitum, zum Beyfpiel hievon 


an; fo wäre im Deutfchen der 


Ausdruk, Strif, anftatt Ketten 


oder Banden, wenn man nicht 
mit Sleiß widrige Begriffe erwe⸗ 
fenwill. Die AmsxpoAoyız, wenn 
ber Ausdruf ungejiemende oder 
u üppige Begriffe mit ſich führer. 
amrsvwsıs, der niedrige Aus 
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Torayss, veorsuxsss *). Onoio- 
Aryız, der einfgrhige Ausdruf, 
ber wegen feineg immer gleichen. 
Ganges verdräßlich wird. Dieſes 
fcheinet aber mehr ein Fehler der 
ganzen, Schreibart, als einzeler. 
Ausdruͤke zu feygn. MaxgoAoyınz. 
der weitfchweifende Ausdruf, wie, 
diefer vom Livius: Legati non, 
iinpetrata pace retro domum, un- 
de venerant, abjerunt, San; 
nicht aud) folgendes des Virgils 
bieher gerechnet werden? 
Quem fi fata virum fervant, N 
k vefcitur aura .. , 
‚Aetherea, nec adhuc cerudelibus 
| occubat umbris,. 
ITAsovaruos, der unnuͤtze Ueber⸗ 
flug müßiger Beywoͤrter, mie: 
dies hab ich mir meinen beyden 
Augen —— Tlegiseyia, was 
unnuͤtzer Weiſe mühfam iſt, wie 
ieſes: 


druk, der der Wuͤrde und Groͤße dieſes 


einer Sache ſchadet; wie dieſes: 
Saxea eft verruca in ſummo mon- 
tis vertice; eine fteinerne Warze 
anftatt eines felfigten Huͤgels. 
So ift der Ausdruf: 
Sieh! an feiner Ordnung goldnen 
Seilen 
Muß der Fruͤhling — herunter 
eiien, 
anftatt goldenen Ketten. Don 
diefer Art könnte man eine bes 
trächtliche Sammlung aus deuts 
fhen Dichtern machen. Auch dag 
Gegentheil ift fehlerhaft, da Flei- 
ne oder gemeine Dinge mit von 
Worten ausgedruͤkt werden. Nur 
im Laͤcherlichen thut dieſes gute 
Ban Mawaig ift der man- 
gelhafte Ausdruf, in dem zu dent 


völligen Siun etwag fehlet; dies 


fes fällt ins Poͤbelhafte. Tavro- 


Aoyız, wenn diefelbe Sache mit. 


mebhrern, den Sinn nicht ver- 
flärfenden Ausdräfen, gefagt 
wird. Einen folchen Husdruf 
leg: Homer, vielleicht aug Ueber; 
legung, dem Pandarus in den 
Mund: ardana dıpgcn nadoı, Tr. u= 


Er, dem des erſten Menfchen zwey⸗ 
ten Sohnes, 

"Des Abeld, fromme Mufe ward. 
KanxolyAov, der gezierte Ausdruf, , 

Man wuͤrde zu weitlaͤuftig feyn, 
wenn man alle Fehler des Aus» 
druks beſtimmen und mit Beyſpie⸗ 
len erläutern wollte. Das An⸗ 
geführte iſt blos im der Abſicht 
heben gefegt worden, daß junge, 

edner und Dichter fehen fullten, ; 
auf wie fo gar mandjerley Meife 
man im Ausdruk fehlen me: i 
wienothivendigesfen, die aͤußer⸗ 
fie Sorgfalt auf diefen Theil der ’ 
Kunſt zu wenden. Uns Detitfchen 
ift Sees um fo viel nöthiger, dag, 
wir in diefem Skuͤk ungemeim 
weit hinter unfern Zeitgenoffen 
in Sranfreich, Stalien und Eng: 
land, zurüfe find,  Gorgfältig 
eg Apr Bis 
he Dichter und Redner vor dem 
hbertriebenen Ausdruf in Ucht 
zu nehmen, ba auch einige ſonſt 
gute Schriftſteller ſich diefes ſo 

5; UT anges 
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angewoͤhnt haben, daß ihren. 


nichts. allerliebft, nichts unver⸗ 
gleicylich, niches erftaunlich ge⸗ 


ift. * 

&s ift ſchon viel, wenn man 
die Fehler des Ausdrufs vermets 
det: aber genug ift es fir die ke 
denden Kimfte nicht: man muß 
ihm auch aͤſthetiſche Eigenſchaften 
geben wiſſen, und ſolche, die 
zur Materie und zu den be 
ſondern Umſtaͤnden ſchiten. Die⸗ 
fe. Eigenfchaften ſind uͤberhaupt 


von dreyerley Art. Sie greifen 


den Verſtand, ‘der ‚die Emdil⸗ 
dungskraft, ober das Herz an . 
Der Verſtand wird gerührt, 
durch das, wa ie — 
lichen Grad wahr,angemeſſen, 
HEIL, net, Maid, fehh ift. Gere, 
diefer Eigenſchaften giebt dem 
Ausdruf Afthetifche Kraft. Be— 
fondere Beyſpiele davon ſind in 
den unter angezogenen Benennun⸗ 
gen ftehendenArfifeln anzutreffen. 
Die Einbildungsfraft ergoͤtzet 
fih an dem Ausdeuf, der mahle 
riſch, reißid, in allerhand ſtaͤrte 
oder liebliche Bilder eingetleidet 
ift; wovon Beyſpiele unter die 
en Wörtern zur ſuchen find. Eine 
sondere, hieher geböfige Gats, 
tung angenehmer Augdrüte find 
Rh che durch fait unmerkliche 
P 9 griffe angenehm werden. 
tilian ſagt, er fühle, daß in. 
beit Ausdruf: | | 
„0 Caela jungebant foedera 
Pur 68 porca "*).' "sn, 
das Wort porca eine Aunepmlich: 
fät babe, die das porco tu 
haͤtte. Der Grund_liegt rt 
Zweifel darinn, daß das weiblis, 
che Geſchlecht der Wörter, wegen, 
eier ung augebohrnen Galantgs 
vie, auch etwas fanftereg. in der 
Eibildungskraft erwekt, als das 
männliche. Däher, wird gewiß 
in allen Fällen, WO die Wörter 
) 8. Kraft. _ 
**) Aen. VIII. 641. 


ER 
meh, Hirfch,. Huͤndin, der Be— 
deutung nach gleichgülrig wären, - 
F letzte angenehmer ſeyn, alg 
die andern. Diefes hat auch cin 
Scholiaſt über Folgende Stelle’ 
bes Horaz angemerft: nie 

Nuno et in umbrofis Fauno de- 

% cet immolare lucisy») 

Seu pofcat agna five malit hae- 
1551 do) 
Wo er uͤber dad Mort: Ama 
ſagt? Neſcio Quomodo quaedam 
elocutiones per foemininum ge- 
nus,gratiores fiunt. ar -- 
‚eher gehört auch, daß bie 
Griechen, jo wie auch die Deuts‘ 
ibn, bisweilen in dem unbe- 
ſtimmten Gefchleift weiblicher‘ 
Namen, eine Annehmlichkeit ſin— 
dert. Dem Deurjchen ift der Aus— 
druf: das ſchoͤne Kind, das liche, 
Mädchen, angenehmer als dieſe: 
die ſchoͤne Perfon, Die liebe Toch— 
ter; und den Griechen ſcheinen 
ſolche weibliche Namen, mie 
Zeontium, Muſarion u.d. al. 
angenehmer, glö_ die von weidlt 

cher ‚Endigung,.” 

Das Herz findet den Ausdruk 
angenehut, ber etwas leidenfchaft- 
liches hat, der zärtlich, Bee | 
fanft, heftig, und jeder Leidens) 
ſchaft angemeffen ift. 

In Anſehung des Charakterg iſt 
der Ausdruf entiveder niedrig, ge⸗ 
mein, oder edel, oder groß, oder 
erhaben, ernſthaft oder comifch,. 


und fo Fann auch der Ton ganzer 


Redensarten ſeyn. Von diejen 
verfchiedenen Charakteren, Die, 
der Ausdinf bey einerley Bedeu⸗ 
tung annehmen Fan, iſt in fo 
viel befondern Artikeln umſtaͤnd⸗ 
Be gennn gefptochen worden. 
‚Der Ausdeufz der fchon durch 
dent bloßen lang einen befondern 
Charakter annimmt, wird von ei⸗ 
nigen Kunſtrichtern der lebendi⸗ 
a. 
Od. 1.1.4. 
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ge Ausdruf genennt, und ift auch 


befonders betrachtet worden. 
Zu = 


. Unter der Auffchrife: "Don ber 


aͤſhetiſchen Bereichnung der Gedan⸗ 
ken,” if, in H. Meyers Aeſthetik, 


Th. 3. S. 333. deffen Theorie über 
Ausdruck enthalten. — licher Aus⸗ 


druck überhaupt finder ih im 


Miedels Theorie ein wenig befriedi- 
gender Abjchnitt (der zote ©. 377. 


ıte Aufl;) — In G. &. Steinbarts 


Grundbegriffen mar. Phrlofophie tiber 
den Geſchmack handelt der 63 $. Von 
der Darftelluug des erfundenen Wer—⸗ 
kes, zu deren Vollkommenheit er eis 
nen reichen Vorrath von Ausdrücden ; 
eine genaue und beſtimmte Kennenif 
der Bedeutung und eine Fertigkeit im 
Gebrauche derjelben fordere. — u 
H. Eberhards Theorie der 4te Abs 
ſchnitt des erfien Theiles (S. 125 
der ıten Aufl.) von dem aſthetiſch 
vollkommenen Ausdruck. — In Gags 


Aeſthetik der zte Th. (S. 299) iu 


zwey Abſchnitten, und zwar der erſte 
dieſer Abſchnitte, von dent äftherifchen 
Ausdrucde überhaupt, : welchen Der 


Berk als die finnlichen Zuge, wor 


durch uns die Schönheit fichrbar wird, 
erklärt und am jiwenten von den Voll⸗ 


kemmenheiten des Afthetifchen Auss 


druckes, welche er wieder in Die Bolls 
kommenheiten deffetben an und für 
fi, und als Zeichen der Cache theilt. 
Die erſtern jet er in finnliche Mans 
nichfaltıgfeit, ſiunliche Einheit, und 
Richtigkeit (Eorveccheit) 5; Die zwey⸗ 
ten, in Wahrheit, Klarheit und Ges 
wisheit (Beſtimmtheit). Auſſerdem 
ſchreibt er dem Ausdrucke auch noch 
Größe, Reichthum, Erhabenheit, Mai: 
vetaͤt, u. dm. zu. — In Andr. H. 
Schotts Theorie handelt der-2te Abs 
ſchnitt des erfien Hauprfiüdes, ©, 
194 von der Schönheit dee Ausdrus 

„die eutweder abſolut oder rela⸗ 
tiv, oder beides zugleich ſeyn Faun. 
Die Erfordernifie,idasu Ind Sprach⸗ 
richtigkeit und Epfracherinigteit; 
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Michtigfeit und Figenthümlichkeit des 
Ausdruckes; Würde; Klarheit, Leb⸗ 
haftigkeit und Präcifion; Wohlklang ;; 
Schicklichkeit deffelben; Periode; 
Numerus; Sylbenmaß und Reim. —: 
In den Fragmenten über die neuere 
dentfihe Kirteratur (III. &. zou. f.)) 
finden fich wortrefliche Bemerfungen 
über ‘den Ausdruc, in wie fern der 
Gedanke daran fchon klebt, in wie 
feen der eine von dem andern gar 
nicht zu trennen iſt, u. d. m. — Ho⸗ 
me unterſucht im XVII. Kap. ©. 
40a. der sten Ausg. die. Sprache 
der Leidenſchaften. — Ogilvie hat 
in f. Philofophical and Critical 
Obfervat. on the Nature, chara- 
eters and various fpecies of com- 
pofition, Lond. 1774.8. 2B. vers 
ſucht, dem verfihiedenen Antheil, 
welchen Verſtand, Einbildungsfraft 
Beurtheilungstraft und. Gedächtuiß 
an. dem verfchiedenen Arten der Com⸗ 
pofition haben, und.in wie fern dies 
fe fimpel, deutlich, zierlich, »erhaben, 
fräftig und correct iſt, au beitins 
men. — Das zte Kap. des ztea. 
Bırches in der Art:de fentir er de. 
juger en matiere dergout (©. 158; 
der Strasb. Ausg. von 1788) führt, 
die Ueberſchrift, De lrexpreilion,: 
und enthält Benrerfungen über die: 
Richtigkeit des Ausdruckes, und über 
die Mittel, zum guten Augdrude zu 
gelangen. — Vou dem Unterichiede 
zwiſchen poetifchem und proſaiſchem 
Ausdruck handelt Klopftock im Nordis 
fchen Zufchauer, in einem Aufſatze, 
welcher fich im aten Th. ©. 36 der 
Sammlung f. Kleinen Schriften, 
1771.8. befindet; und von dem Ads 
len (edlen) Ausdruck Ebenderjelbe, 


‚in der erften Fortfegung der Sragmens 


te über Sprache uud Dichtkunft, Hamb. 
17798. ©. 9. — Don dem Auss 
drucke im Drama, und vorzüglich ins 
ZTrauerfpiele, ©. E. Leſſing, in fe 
Dramaturgie Th. 2. ©. 49 (Leipi. 
Nachdruck) vergi. mit der ni. Biol. 
der, ſch. wiſſenſch. B. 10. €. — 5— 
on 


’ 
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Don dem Einfluffe der offenen Voka⸗ 
ken in die Stärke und Lebhaftigkeit 
des poetifchen Ausdruckes, eine Abb. 
aus dem Daͤniſchen des H. Earftens, 
im 4ten B. der Neuen Bibl. der ich. 
Wiſſenſch. — Reflex. fur ’Elocu- 
tion oratoire, et fur le Style en 
general finden fich im aten B. S. 313 
der Mel. de Litterat. d’Hift. et de 
Philofophie des d'alembert. — 
Auffer diefen. allgemeinen Unterfus 
chungen über den Ausdruc, finden 
fich fpeeiellere (melche aber faſt alle, 
mehr oder weniger, mie auch ſchon 
ein Theil der- vorhergehenden, nur 


auf Schreibart gehen, weil die Un⸗ 


terſchiede zwiſchen beyden, fo viel ich 
eis, noch nirgends ganz genau bes 


ſtimmt worden find) im Ariſtoteles 


yon der Dichtkunſt Kap. AIX u. f. 
und mithin in f. Erklärern, deren 
Meynungeu in der Ueberſ. des Das 
eier von jener Schrift, ©. 357. des 
Curtius, S. 287. und des Ih. Twi⸗ 
ning (Xond, 1789. 4.) ©. 413 u. f. 
fo ziemlich geſammelt worden find, 
und im sten Buche f. Rhetorik, Kap, 
I—XU. (f. den Are: Redefunft) — 
in dem Werke des Demetrius Phaler. 
reg sgunvsus ( ate Ausg. von Aldus 
mit mehrerngr. Rhetoren, Ben. 1508. 
f. gr. Stud. Jo. Simonii, Roft. 
1601. 19. gr. und lat. Ex rec. Th. 
Gale, Oxon. 1676. 8. und von ob. 
Frdr. Fifcher, Lipf. 1773. 8. gr. und 
lat. Glasg. 1743. 4. Altenb. 1779. 
ı2. tal. von Pet. Segni, Flot. 
1603. 4. Bon Marco Adriani, Flor. 
1738. 8. und von Franc. Panıgaros 
la paraphrafirt, unter dem Titel, 
Il Predicatore, Ben. 1609. 4.) — 
im Hermogenes. arsgı ıdswy Lib. II. 
(zuerſt mit mehrern gr. Rhet. Den. 
1508. f. gr. C. int. et fch. a loa. 
Sturmio, Arg.1571.8. tal. von 
Giul. Camillo Delminio, Udine 1594, 
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f. Im Orat. XIX u. f. €. 607.) — 
im Quinetilian (VIIT u. f. &. 356. 
Ed.Gesn.) — im Lawſon (12te u. 

ı3te Vorl. Th. 1. &. 2608.14. — 

im Campbell (Philof. of Rhet. Th. 
1.©.339) — im Blair (Le. X.’ 
B.1. S. 183) — im Batteur (Einleit.- 
B. 4. S. 63 u. f.) — in den Princ. 

pour la lecture des Orateurs, Par. 

1753.8. 38. (im sten Buche) — 
im Eondillae (im dem aten Th. ſ. 

Untere. aller Wiffenfch. Bern 1777. 

8.) — in Breitingers erit. Dichtz 
Eunft, deren ganzer ‚ter Theil von 
der poetifchen Mahleren,in rRuͤckſicht 
auf den Ausdruck handele. — in Mi! 
Joh. Kinderlings Grundf. der Bered⸗ 
ſamkeit, Magd. 1773. 8. 2 3. int‘ 
aten Buche, u. a. m. welche bey den - 
Art. Schreibart, als wohin fie eigent⸗ 
lich gehören, angeführt worden find. — 

Uebrigens feheint Quinctilian wirk⸗ 
lich Recht zu baden, wenn er Klar⸗ 
heit oder Deutlichkeit (perfpicuitas) 
die erfte Eigenjchaft des Ausdruckes 
nennt; vielleicht könnte man fie gar 
die einzige neunen; denn alle andre 
Eigenschaften defjelben find, wenig⸗ 
ſtens in den redenden Küniten, wohl 
umellnterarten, und vwieled, mas den: 
Ausdruck zur Laft gelegt wird, liege ' 
fchon in den Vorfiellungen. ı Wenn 

3.8. z. B. den Äberrriebenen 
Ausdruck tadelt: fo trift diejes fchon 

den Gedanken. Wer alle Dinge als 
lerliebft, und unvergleichlich und 

erſtaunlich wenn, muß fie, zuerſt, 

ſich ſo vorſtellen. — Yin ia 


Ausdruk in geichnenden 
Künften. 


Man fagt von dem Zeichner, | 
er fey im Ausdruk flarf, wenn 


: feine Figuren Leben, Gedanken 


und Empfindungen zu haben feheis 
nen. Durc den Ausdruf der 


Zeichnung wird der unfichtbare” 

Geiſt fihtbar. Diefe erhabene 

Kunſt iſt eine Erfindung der Nas“ 

tur. Nur dent unend — 
e 


4. Ben. 1602 und.1608. 8.) — im 
Eicero (im zen. B. der B. an den 
Herennius, Op. T. I. ©. 78. Im 
zten B. De Orat. ebend. ©. 447 U. 
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nie war es möglich, der Materie 
Empfindung zu geben. Dadurch 
wird die Mahlerey zu der wun— 
berbareften Kunft, weil fie blog 
— arben jede Empfindun 
der Seele rege machen kann: bloſ⸗ 
ſe Schatten werden durch die Zau⸗ 
berey des Ausdruks in denkende 
und empfindende Weſen verwan⸗ 
delt. Ohne dieſe Kunſt iſt ein 
gemahltes und geſchnitztes Bild 
eine oͤde Form, die feinem den— 
kenden Wefen gefallen kann; durch) 
2 es zu einem handelnden 

efen, mit dem wir unfer Herz 
theilen. | 

Die größte Beftrebung des 
jeichnenden Künftlers muß auf 
diefen Theil gerichtet ſeyn, ohne 
welchen alles übrige nichts ift. 
Calliſtratus nennte die Bild» 
bauerey die Kunft Sitten auszu⸗ 
drüfen *), und zeigte dadurch an, 
daß der Ausdruf der eigentliche 
Zwek diefer Kunft fey. Nach den 
würflichen Scenen des menjch- 
lichen 
kommenen Vorſtellung auf der 
Schaubühne, wirkt F ts ſo ſehr 
auf den Geiſt, als Gemaͤhlde von 
vollkommenem Ausdruk. Sie er⸗ 
weken in dem Geiſt Beſtrebungen 
nach Vollkommenheit, und floͤßen 
dem Herzen Empfindungen ein. 
Wie ein Juͤngling durch die Kraft 
der Schoͤnheit zu einer Liebe ge⸗ 
reizt wird, die feine gaze Seele 
einnimmt, fo wird durch die Kraft 
des Ausdrüfg jeder empfindende 
Menſch mit Bermunderung des 
Großen, mit Liebe zum Guten, 
mit Abfcheu vordemdgfen,erfüllt. 
Themiſtokles konnte bey dem Ans» 
denfen an die Siegeszeichen des 
Miltiades nicht fchlafen, fo fehr 
wurde dadurch feine Seele mit 
edler Kuhmbegierde entfiammt; 
wie vielmehr muß nicht ein edles 
Herz empfinden, wenn nicht blos 
ein Zeichen der Größe einer See 

*) nIomomTgos TSXvr. 


ebeng und deren vol» 
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le, ſondern die Seele felöft, vors 
Gefichte geftellt wird. Kann die 
Zugend, bie blos als ein Schat» 
tenbild in unfrerEinbildungstraft 
ſchwebet, die ftärkfte Berwundes 
— erweken, was muß nicht dann 
eſchehen, wenn ſie in ſichtbarer 

eſtalt, und in hellem Lichte vor 
uns fieht? Wenn wirinden würf- 
— des Lebens dasGluͤk 
haben, Menſchen in dem Augen⸗ 
blik zu ſehen, da ihre Seele mit 
ae Empfindungen erfüllt ift, 
o gehen diefe Scenen ſchnell vor 
dem Gefichte vorbey; aber der 
Künftler hält diefe koſtbaren Aus - 
genblife für ung feft. Unfer Aus - 
ge kann fo lang darauf verweilen, 
bis es gefättiget ift, wenn hier eis 
ne Sättigung flatt hat; wir ges 
nießen den Gegenftand fo lange, 
bis ex feine völlige Würfung auf 
uns gethan hat. 

Uber durch welchen Weg, durch 
welche Stufen gelanget der Künfts 
ler zu diefem höchften Gipfel der 

unft, die ihn Er Meiſter aller 
Herzen macht? Dahin fuͤhret fein 
Weg, den jeder betreten kann; 
denn gemeinen Augen iſt er nicht 
ſichtbar. Wem nicht die Natur 
eine Seele gegeben hat, die jede 
Gattung des Guten tief fuͤhlt, 
und die fein Auge ſchaͤrft jedes zu 
fehen, der würde fich umſonſt bes 
fireben, indiefem Theile der Kunft 
groß zu werden. Die Sinnen 
bringen nichts in die Seele; fie 
erwefen nur das, was ſchon ſchla⸗ 
fend darinn gelegen hat. Ums 
font fieht ein Auge, das von eis 
ner unempfindlichen Seele regiert 
wird, die reizendſte Schönheit; 
es entdefet nichts darinn. Die 
Natur allein bilder den großen 
Künftler; aber Uebung und Fleiß 
machen ihn vollfommen. 

Die, erften Schritte zu biefer 
Volltommenheit thut die Beobach⸗ 
tung, ohne weiche alles, was in 

unfrer 
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unfrer Seele eingewitelt liegt, 
auf immer ohne Wuͤrkung blei— 
ben wuͤrde. Das Gute, deſſen 
Keim in uns liegt, faͤngt an ſich 
zu entwikeln, ſobald wir es an 
andern entwikelt ſehen. Die 
Beobachtung der Tugend iſt der 
fruchtbare Sonnenſchein, der den 
Saamen unſrer eignen Tugend 
aufteimen macht. er Kuͤnſtler 
muß ſich bemühen, die menſchli— 
che Natur überail, wo fie fich am 
beiten entwifelt hat, zu beobad)- 
ten. Man darf fich nicht wun« 
‚dern, warum die griechifchen 
Kuͤnſtler fo groß im Ausdrut ges 
weſen find, da e3 offenbar ift, daß 
bey feinem Volk ale natürlichen 
Anlagen der Seele ic) jo Frey und 
fo völlig, als bey diefem, entwis 
felt haben. Wenn unter den 
Grönlandern ein geößerer Phi— 
dias oder Raphaelgebohren wür- 
be, fo würde er gewiß feine ein» 
zige feine Empfindung auszudrus 
fen lernen. Eine genaue Des 
kanntſchaft mie Menfchen, bey des 
sen jede große Unlage auggebils 
det ift, macht deu erſten Schritt 
zu der VBollfommenheit aus, von 
der bier die Rede iſt. Was der 
Künjtler nicht im Leben feben 
kann, muß er aus der Gefchichte 
- erfahren, und durd) die Gemaͤhl— 
de der Dichter. Dadurch muß 
fein Geiſt gebildet und feine Phan— 
tajie erhigt werden. Go ward 
Phidias nach feinem eignen Ges 
ſtaͤndniß durch den Homer tüchtig 
gemacht, feinen Jupiter zu bils 
den. Der allein, welcher feine 
Seele durch diefe Mittel zur Ems 
pfindung gebildet hat, Fann fid) 
ſchmeicheln, zu einiger Vollkom⸗ 
menheit des Ausdrufs zu gelans 
gen. Indem er felbjt vol Ems 
pfindung iſt, wird jeine Phantas 
tie ihm die Bilder, an denen das, 
was er fühlt, fichtbar ift, vors 
Gefichte fiellen. Alsdenn darf 


— Aus 
er nur nachzeichnen. Durch Su— 


chen, durch Ueberlegen und durch 


Abmeſſen findet man den Ausdruk 
nicht; nur bie vom Herzen er— 
— Einbildungskraft ſieht 
ihn. 


Hiezu muß noch ein erhoͤhter 
Geſchmak kommen, der unter viel 
gleich bedeutenden Dingen dasje— 
nige waͤhlt, was den Perſonen 
und Umſtaͤnden gemaͤß iſt. Ein 
König zuͤrnt anders, als ein ge— 
meiner Menſch; und der Schmerz 
eines männlichen ſtarken Geſauͤths 
äußert ſich ganz anderg, als wenn 
er eine fchwache weibliche Seele 
aa SL pa Nicht nur das muß 
der Kunftler fühlen, fondern auch 
noch das, wag dem Ausdruf ct» 
was anſtoͤßiges oder widriges ge— 
ben wuͤrde. Denn ſo wie der 
Tonſetzer auch in den Diſſonan— 

en auf Ordnung und Regelmaͤſ— 

Fate fehen muß, ‚jo ift in dem 
lusdruk des Zeichners alles zu— 
fällige widrige zu vermeiden. Ein 
Gefichte muß, um einen widsigen 
Affekt angzudrüfen, nicht haͤßlich 
werden. Das Schöne der For— 
men ift in zeichnenden Künften, fo 
wie die richtige Harmonie in der 
Mufif, von jedem Ausdruf uns 
ertrennlih. Das fchönfte Ges 
— * kann ſich eben ſo gut nach 
allen Leidenſchaften veraͤndern, 
als ein weniger ſchoͤnes; darum 
muß dieſes jenem niemals vorge— 
zogen werden. 


Der feinefte Geſchmak wird da, 
zu. erfodert, daß man in dem Aus⸗ 
deuf dag Wefentliche von den Zus 
fälligen unterfcheide. Ein Menſch 
von wenig Empfindung merft die 
Leidenfchaften der Freude, des 
Zornes oder des Öchmerzeng 
nicht eher, big felbige ſich durch 


Geſchrey oder Schimpfen äußern, 


da Perſonen von em Ges 
ſchmak, ohne diefe zufäliigen Aeuſ⸗ 
ſerungen 


Aus 
ferungen fühlen, was fie zu fuͤh⸗ 


en haben *). — 

Auer dieſen innern Faͤhigkei— 
ten zum guten Ausdruf muͤſſen 
auch noch andre vorhanden feyn, 
Es ift nicht genug, daß der Kuͤnſt⸗ 
ler durch die Phantafie ehe, was 
er zu zeichnen hat; er muß das, 
was er fieht, auch andern ſicht⸗ 
bar machen fönnen. Dazu macht 
ihn nur ein vollfommenes Augen« 
maaß und eine vollfommene Fer— 
tigkeit der Hand gejchikt. Alſo 
fönnen nur große Zeichner in jer 
dem Ausdruf gluͤklich ſeyn. Das 
Auge muß die kleineſten Veraͤn— 
derungen der Foxmen entdelen, 
und die Hand muß fie ausdrufen 
fönnen. N 

Deromwegen muͤſſen beyde un— 
aufhoͤrlich geübt werden. Dem 
Anfänger der Kunſt fann es 
helfen, wenn er ſich dag zu Nuße 
macht, was gute Deifter über 
das Befondere, wodurd die Lei— 
denfchaften fi) auf den Gefich- 
tern und in der Haltung des Körs 
pers untcrfcheiden, ausführlid) 
angemerkt haben. Wenn er Le 
Bruͤns nad) allen Leidenfchaften 
charakterıfirte Köpfe fleißig bes 
trachtet und zeichnet, fo wird fein 
Augenmaaß dabey gewinnen. Er 
wird lernen, worguf er bey jedem 
Affekte vorzüglich zu fehen habe; 
welche Leidenſchaft fid) vornehm« 
lid) im Auge, welche in dem Mun—⸗ 
de ſich äugert. Er muß fich die 
Bemerkungen der Meifter über 
ben Einfluß bderfelben auf bie 
Stellung und Bewegung ber 
Gliedmaaßen befannt machen. 
Die Glieder unfers Körpers bes 
figen eine Art der Sprache. Alle 
Gliedmaaßen helfen dem Redner 
fprehen; von den Händen kann 
man beynahe fagen, daß fie ſelbſt 
fprechen. Können wir nicht, fagt 
ein Kunfirichter, mit den Handen 
foderu, verjprechen, rufen, ver 

) ©. Leideuſchaft. 
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abfcheuen, fürchten, fragen, leug⸗ 
nen oder weigern,. Freude und 
Zraurigkeit,. Zweifel, Bekennt⸗ 
niß, Neue, Maag und Ziel, Ueber» 
fluß, Zeit und Zahbkandeuten *) 
Auch einzelne Musteln des 
Rumpfs, befonderg. die an der 
Bruſt und an dem Unterleibe find, 
haben ihren eigenen Ausdruf. 

Alles dieſes genau zu beobad)s 
ten, muß des Kuͤnſtlers unabläßs 
liches Studium feyn. Er muß zu 
dem Ende feine Gelegenheit vor; 
bey luffen, bey den Auftritten 
des Yebens zu feyn, wo fich die 
Yeidenichaften dee Menfchen am 
meisten außern ; Auftritte, wo 
ein ganzes Volk fich verfammelt; 
wo er Sreude, Furcht, Schrefen, 
Andacht, in taufend Geſichtern 
und Stellungen ſehen Fann. 

Mit diefer Beobachtung der 
Natur verbinde er das Studium 
der Antifen, wo der Ausdruf am 
vollkommenſten erreicht, und auch 
in den fchlechtefien Stufen nicht 
ganz verfäumt ift. In den Wer— 
Een der Neuern müffen des Michel 
Angelo, und fürnehmlich Ras 
phaels, befie Werte ihm täglich 
vor Augen fehweben. Diefe Wer— 
fe find durch die tiefjinnigen Be— 
obachtungen großer Geifier zu 
der Vollkommenheit geftiegen, die 
wir an ihnen bewundern; fie ſtu— 
diren, erleichtert den Weg zu 
eben dieſer Bollfommenbeit. Auch 
Deutfchlandfann aufeinen Kann 
ftolz fenn, der im guten Ausdrufe 
als ein Anführer kann gebraucht 
werden. Diefer ift Schluͤter, 
deflen Berdienfte fo wenig befannt 
find, und deffen Werke nur Ders 
lın befigt *). 


Auss 
*) ©. Iunius de pidtura Veterum L. III, 


c. 4. 

) Ein verdienfivoller berliniſcher 

Künftler, Hers Bernhard Ros 
de, 
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Auffer demjenigen, was über ben 
Ausdrud in den zeichnen den 
Rünften, in folgenden, über diefe 
überhaupt gefchriebenen Werfen fich 
finder, als 3. B. in des £. da Vinei 
Traite de la Peinture, 50.95. 166. 
182. 133. 187. 245. 246. 251. 255. 
256te u. a. K. mehr — in dematen 
Buche des Trattato dell Arte della 
pittura des Lomanzo, ©. 105 u. f. 
telches del Sito, Pofitione, Deco- 
ro, Motto, Furia e gratia delle 
. Figure in 23 Kap. handelt — in des 

Selibien Entret. fur les vies et les 
ouvrages des Peint. ®. 3. &. 103 
u. f. (Amft. Ausg. von 1706.) — 
in des Teſtelins Sentimens des } lus 
habiles Peintres (S. 56 u. f. bey 
den Ged. des Le Mierre, Amfterd. 
Ausg. von 1770.) in des Laireſſe 
großen Mahlerbuche, im 7ten Kap. 
des aten Buches — in des de Piles 
Cours de peinture, unter der Aufs 
fchrift, des Caracteres (Oeuvr. div. 
3.2. ©. 144,0. f.) und im feiner 
Idee du peintre parfait (ebend. B. 
3.6. 354.) — in des Richardfon 
‚ Traite de la Peinture (B. 1. S. 69. 
Amft. 1728. 8.) — in den, der Art 
de peindre des Watelet angehängten 
reflexions (8.133. Amfl. 1761.) — 
in des Hrn. v. Hagedorn Berrachtuns 
gen über die Mabhleren, in der 43. 
44. und 53ten Betr. von dem Auss 
Drucke der Leidenfchaften, oder der 
Neigungen und Abneigungen des 
Menfhen; Stufen der Leidenjchaf- 
ten, der Theilnehmung, und ihres 
Ausdrucdes; von dem Ausdruck übers 
haupt, und der Ausführung insbes 
fondre (in Anfehung der Farbenges 

de, hat mit rühmlichem Eifer 

fein möglichftes gethan, dieſen grofs 
fen Mann bekannter zu machen. 

Er hat fowol feine Larven, die das 

berlinifche Zeughaus zieren, als 

verfchiedene audre Werke auf eine 
- geiftreiche Art geaͤzt. Möchte er 
doch fortfahren, auch die übrigen 
größern Werke diefes fürtrefflichen 
Mannes bekaunter am machen} 
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bung) in des Algarotti Verfuch über 
die Mablerey (S. 150 der Ueberſe⸗ 
un — im Hreftrio (1. XVI. S. 
183.) — in Köremons Natur und 

Kunft, Kap. 19 —21. des ıten Bds. 
S. 239. — in Ehrft. Frdr. Prangens 
Acad. der bildenden Künfte, Th. 1. 
Abſchn. 5. B. 1. &. 117. — in 
Reynolds Rede von dem großen Styl 
(S. 12. der Ueberſ. N. Bibl. 178. 
S. ı2.) — Mengs, in dem zten 
Th. des Werkchens über Schönheit 
und Geſchmack in der Mahlerey, bey 
Gelegenheit der Betrachtungen über 
die Anordnung in den Merken des 
Raphael, Eorreggio und Titian (Op. 
T. 1. ©. 59.) und auf diefe Berans 
laffung, fein Herausgeber (ebend. 
&. 109.) — in des Duͤbos reflex. 
crit. (B. 1. &. 360. Dresdn. 
Ausg.) — in dem ıten B. der Col- 
le&ion ofEtrufc. Greek and Rom. 
Antig. Nap. 1766. f. — in der 
felfina pittrice, ein an den Berfafs 
fer Malvafin, gefchriebener Brief, 
(ParteIV.) u. a. m. — Auſſer dies 
fen, können, als eigene darüber ger 
fchriebene Werke angefehen, oder doch, 
zur Bervolllommmung daringebraucht 
werden: Ioh. B. Porta N. de hu- 
mana Phyfiognomia Lib. VIII. Ha- 
nov. 1593. 8. aber nur 4Buͤcher; 
voll. Neapel 1602. f. mit K. ein 
franzöf. Ausiug daraus, unter dem 
Zitel: la Phyfiognomie humaine, 
ou Jean Baptifte Porta, Neapoli- 
tain (ohne Jahressahl)— Traité de 
la phyfiognomie, ou Livre de Por- 
traiture pour ceux qui commen- 
cent ä deffiner par Ch. le Brun, 
Par. f. ohne Jahres;. mit 8. (größtens 
theild gezogen aus dem vorhin anges 
führten Werfe bes Porta) — Me- 
thode pour apprendre a defliner 
les paflions, propoide dans une 
conference fur l’expreflion gend- 
rale et particulitre, p. Mr. le 
Brun, Par. 1667. 8. Amift. 1702. 
8. Deutfch, Yugsb. 1704. 8. 1712. 
4. Prag 1782.8. mit 43 8. — 

I 
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fih gewöhnlich auch noch (menigs 
fiens bey der Amfterdammer Ausgas 
be) derAbrege d’uneconference fur 
la phifionomie befindet, verglichen 
mit der "Erinnerung über den Auss 
druck neuerer Rünftler,” von Winkels 
maun ir dejjen Gefchichte der Kuuſt 
(E. 171. Dresdu. Ausg.) — Cara- 
&eres des paflions p. Marin Cure 
de la Chambre, Amft, 1658 — 
1663.8. 5 Bde. — The fchool of 
Rapliael, or the Student’s Guide 
to Expreſſion in hiftoricalPainting, 
illuftrated by exemples, engr. by 
Duchange and others, under the 
Infpect. ofS. Nic. Dorigny, from 
his own Drawings after the moft 
celebrated Heads in the Cartons 
at Hamptoncourt. To which are 
added the ontlines of each Head 
and alfo feveral Plates of the moft 
celebrate antique Statues ... wich 
inftrudtions for young Studentsin 
the Art of defigning,and the paf- 
fions .. . defcr. and explained by 
Benj.-Ralph. Lond. 1759. f. 102 
Bl. Kpfr. und 14 Bl. Tert. — Ei 
ne Rede des Andre Bardon, welche, 
Auszugsweife, fih im 7ten B. der 
Bibl. der fch. Wiſſenſch. ©. 165 fiu⸗ 
det. — Lettres fur les caradteres 
en Peinture, Par. 1753. ı2. — 
Auch finder fih in Gualt Rivinus 
Eigentlihem Bericht der vornehms 
ſten der Architeetur angehörigen mas 
thematischen und mechanischen Kuͤu⸗ 
fie, Nürnb. 1547. f. Bl. 29—36. 
"der ganzen Phiſignomia kurzer Auss 
"zug... .Dardurch eyns yeden Mens 
"ichen engenfchaft und Art der ſitten 
"und gemuͤts, mit allein erlernt .. » 
“fondern ein yedes Bild darnad... 
"gebildet und formirt werden toll, u. 
»ſ. 1m.” — Vielleicht wurde auch das 
Etudinm der Büffonfchen Naturge⸗ 
fhichte, und d. Bücher mehr, wich— 
tige Beytraͤge zur Vervollkommnung 
Des Ausdrudes in den bildenden 
Künften liefern. — 


Erſter Teil. 


Aus 289 


Ausdruk in der Schau⸗ | 
fpielfunft. 


Das Studium des vollfommes 
nen Ausdrufs hat fomol der 
Schaufpieler als der Tänzer mit | 
bem zeichnenden und bildenden . 
Künftlee gemein. Gemiffermaf 
fen ift e8 jenen noch nothwendi— 
der teil ihre ganze Kunft darinn 

efteht. Ein Tänzer ohne Aus« 
druf ift ein bloßer Luftfpringer; 
und ein Schaufpieler , dem er 
fehlt, ift gar nichts. Er verdirbt 
alles Gute, was der Dichter ihm 
in den Mund legt, und beleidi» 
get, anftatt zu ergögen oder zu 
reisen. Was alfo vorher über 
das Studium des Ausdrufs und 
über die Betrachtung der Natur 
und der Kunft gefagt worden, wol⸗ 
len wir diefem mit dem — 
lichſten Nachdruk geſagt haben. 
Er muß jede Empfindung in ſich 
gu fühlen im Stande feyn; Fein 

edeutender Blik, Fein Fräftiger 
Zug des Gefichtg, feine Gcbehr- 
de, nicht die geringfte Bewegung 
der Gliedmaaßen, die er anandern 
wahrnehmen fann, muß ihm uns 
bemerft vorüber gehen. Alles, 
was er zum Behuf des Ausdrufg 
in der Natur und Kunft entdefen 
kann, muß er feiner Einbildungs« 
fraft tief einprägen, und durch 
unermüdete Uebung nachzuahmen 
trachten. 

Das vorzüglichfte Mittel zu ei« 
nem vollfommenen Ausdruk 
feheint diejes zu feyn, daß ber 
Scaufpieler fich felbft fo ſtark, 
als möglich ift, indie Empfindung 
der Perſonen feße, welche er vor« 
ſtellt. Dee jüngere Riccobimi -- 
aber widerspricht dieſem, und 
nennt eg einen glänzenden Irr— 
thum. Ich habe, jagt er, alles 
zeit als was gewifles angenom» 
men, daß man, wenn man das 
Ungläf hat, das, was man auss 

x dr, 
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druͤkt, wuͤrklich zu empfinden, 
außer Stand geſetzt wird, zu 
ſpielen*). Ganzʒ anders dachte 
jener alte Schauſpieler, der in 
der Elektra des Sophokles die 
Aſche ſeines Sohnes in der Urne 
atte, um den Schmerz dieſer 
rinzeſſin, da man ihr die Gebei⸗ 
ne des Oreſtes bringt, in voll 
fommeneraussudrüfen. Der an⸗ 
eführte franzoͤſiſche Schauſpie⸗ 
* muß dafuͤr halten, daß man 
durch deutlich beſtimmte Regeln 
alles nachmachen koͤnne. Es ſchei⸗ 
net aber, daß ein Menſch, der in 
eine gewiſſe Leidenſchaft geſetzt iſt, 
ſie durch viel kleine, niemals 
deutlich zu merkende Kennzeichen 
aͤußere, die, zuſammengenommen, 
den wahren Ausdruf der Natur 
ausmadyen. Alles geht mecha- 
nifch ohne unfer Bewußtſeyn zu. 
Da uns nun alle die Kräfte, os 
durch jede Musfel des Leibeg ges 
jogen wird, wenn wir gewiſſe Lei⸗ 
enſchaften fuͤhlen, unbekannt 
find, fo kann der Vorſatz zu ih- 
rer Wuͤrkung nichts beytragen. 
Es giebt feine Theorie, nad) wels 
cher wir unferm Öefichte die Traus 
rigfeit einprägen können. ind 
wir aberwürflich traurig, fo fegt 
fich alles von felbft in die gehoͤri⸗ 
ge Geſtalt. 

- Wir fcheuen ung alfo nicht, ge- 
gen dag Anfehen eines Meiſters 
ın der Kunft den Schaufpielern 
u empfehlen, daß fie fi) unauf- 

oͤrlich befleigen jollen, ſich in al- 
le Arten der Empfindungen zu fe» 
gen. Finden fie ihre Seele nicht 
weich genug, mit den Weinenden 
zu weinen, mit dem Zornigen auf: 
gebracht zu feyn, fo thun ſie wol, 
wenn fie jolche Rollen, für bie 
Re das nöthige Gefühl nicht has 

en, niemals auf fich nehmen. 
Ein Menſch, der vorzüglich zu 
2 ©. die Schaufpielfunft in Lefs 
ings Benträgen jur Hiftorie des 
Theaters im ı Th. ©. 506. 
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anften, zaͤrtlichen und gefaͤlligen 

eigungen aufgelegt iſt, muß ſich 
nicht unterſtehen, die Rolle eines 
Wuͤterichs zu ſpielen. 

Der Schaufpieler, dem die Na— 
tur eine Fähigkeit alles zu empfin« 
den verliehen hat, kann diejelbe 
durch neikige Uebung erweitern. 
Ermuß die Werke der beften Dich» 
ter ohne Unterlaß lefen, und jeder 
merkwürdigen Scene fo lange 
nachhängen, bis feine Einbils 
dungsfraft diefelbe ihm auf dag 
lebhaftefte vormahlt. Denn da» 
durch wird er felbft in die Leiden— 
haft verfegt werden. Dabey 

leibet * immer noch ſo viel 
Nachdenken übrig, daß er auf, 
den guten Ausdruf denfen fann. 

Ungeachtet aber in der Natur 
gleiche Urfachen auch gleiche Wuͤr⸗ 
kungen haben, fo find diefe doc), in 
Absicht auf die Neußerungen der 
Leidenfchaften, bey verſchiedenen 
Menfchenverichieden. Eine groſ⸗ 
fe Seele äußert jede Empfindung 

rößer und edler, als eine kleine. 
wey Menſchen von verfchiedenen 
Charakteren, in gleichem Grad 
traurig oder freudig, legen ihr 
Gefuͤhl ungleich an den Tag. Es 
iſt demnach nicht genug, daß der 
Schauſpieler ſich in die Empfin« 
dung feße,die er ausdruͤcken ſoll: 
er muß fie indem befondern Kicht, 
in der beſtimmten Zeichnung des 
Charakters ausdrufen,dener an⸗ 
genonmen hat. Der Heid trauert 
und freuet fich anders, wie der 
gemeine Menfh. So wol durch 
einen übertriebenen als durch den 
falfchen Ausdruf wird dag Gegen« 
theil deffen, was der Dichter ges 
ker bat, erhalten. Wenn der 
ichter edeln Stolz fchildert, der 
Scyaufpieler aber einen hochtra« 
benden Menfchen vorfiellt, fo ver» 
andert fi) die Hochachtung in 
Verachtung. Wenn der Dichter 
einen ſtilleñ tieffigenden Schmerz 

haben 
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aben till, der Schaufpieler aber 

eult, fo wird das Weinen in fa» 
chen verwandelt. Auch der fal 
ſche Nachdruf verderbt alles. 


Es gehoͤret ſo ſehr viel dazu, im 
Ausdruk richtig zu fean, dag man 
fich über die Fleine Anzahl voll» 
fommener Schaufpieler gar nicht 
wundern darf. Natur und Fleiß 
müffen fich — feiner Bildung ver» 
einigen. on jener hat er einen 


feinen durchdringenden Verftand, F 


jeden Eharafter fich auf dag bes 
ſtimmteſte vorzuftellen, eine leb- 
hafte Einbildungstraft, die ihm 
alles mit lebendigen Farben vor 
das Geficht ftellt, ein fuͤhlendes 
erz, das jede Empfindung in 
ch hervorbringen Fann. ber 
ohne Sei und Studium find die- 
fe Gaben nicht hinreichend, ihn 
vollfommen zu machen. Er muß 
den Charakter feiner Rolle auf 
das vollfommenfte ergründen, 
big er die Fleinften Schattirungen 
befjelben erfennt; die Handlung, 
in welcher diefer Charafter ſich 
äußert, muß ihm in ihren £leine- 
ſten Umftänden ganz vor Augen 
liegen; bie befondere Veranlafs 
fung zu dem Spiel der Leiden» 
fhaften muß er auf dag genaue: 
fie erwägen, und alles ö lange 
überlegen, big er fich felbft ver- 
ißt, und fich gleichfam in die Per- 
—* verwandelt, die er vurftellt. 
Man hat die Frage aufgemor- 
fen, ob es nöthig fey, den Aus⸗ 
druk defio vollfommener zu erreis 
chen, die Natur etwas zu über- 
treiben. Der ältere Riccoboni 
pflegte zu fagen, wenn man ruͤh⸗ 
ren wolle, fo müfle man zwey 
Singer breit über das Yiatürs 
lidye geben *). Allein die Ges 
fahr, durch das ebertriebene fros 
flig zu werden, muß den Schau» 
fpieler fehr behutfam machen. Der 
*) Kiecoboni im angeführten Orte. 
€. 509. 
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jüngere Riecoboni hat fehr wol 
angemerkt, daß die Natur ohne 
alle Webertreibung vollfommen ' 
fiarf genug ift; und der Hr. Offs 
raine, den man ohne fehr zu its 
ren fuͤr den beftender igigen fran- 
söfifchen Schaufpieler halten 
fann, beftätiget diefes durd) fein 
Beyſpiel. Leute, welche ſich als 
len Eindruͤken der Leidenſchaften 
ar Verſtellung überlaffen, der, 

eichen man unter dem gemeinen 
olfe genug antrifft, zeigen ung 
binlänglihe Stärke des Aus— 
drufs. Kann der Schaufpieler 
diefelbe erreichen, und mit dem 
edlen Wefen, das Perſonen von 
erhabnerm Stande an fich zu ha- 
ben pflegen, verbinden, fo braucht 
er nichts zu übertreiben. 


Was wir vorher von der Noth⸗ 
wendigkeit, fich felbft in die Ems 
pfindungen, die man auszudrüs 
fen hat, zu verfegen, gejagt has 
ben, gilt bauptfächlich für denje« 
nigen Theil de Ausdrufs, der 
in der ©tellung des ganzen Kür: 
bere und in der Bewegung der 

liedmaaßen en Es iſt uns 
möglich, darüber Regeln zugeben. - 
Die Natur hatdieTriebfedern, die 
fie dabey braucht, ung verborgen. 
So wie ein Menſch, der unverfes 
hens fällt, aus einer ſich felbft 


unbemwußten Furcht, Schaden zu 


nehmen, durch den Inſtinkt die 
Stellung annimmt, bie ihn am 
ficherften bewahret; eine Stels 
lung, welche er durch feine Leber» 
legung erfinden würde: eben fo 
wuͤrkt fie in allen Leidenfchaften 
auf die verjchiedenen Nerven des 
Körpers. Der Schaujpieler, 
der fich in ein richtiges Gefühl zu 
fegen weiß, wird fich auch bey jer 
dem QAusdrufrichtig und natürlich 
gebehrden. 


Von dem Ausdruk, in ſo fern 
er von der Stimme und der Spra⸗ 
Ta che 
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che abhängt, haben wir anders 
wo geiprochen *). 

Unter allen Künftlern hat der 
Tänzer dag ſchwerſte Studium, 
zum vollfommenen Ausdruk zu 
gelangen. Er faun fich nicht an 
die Natur halten; denn die Ber 
mwegungen, die er machen muß 

ndet er darinn nicht. Er muß 
je nach den Anzeigungen, bie er 
in der Natur findet, nachahmen, 
und in einer u Art wies 
‚ber darftellen. Alle feine Schrit- 
te und Bewegungen find Fünftlich, 
fie fommen in der Ratur niema 
vor, und dennoch müffen fie den 
Charakter der Natur an ſich ha- 
ben. Man muß aug jeder Bewe- 

ung des Tänzers erfennen, was 
fir eine Empfindung ihn treibt. 
Seine Schritte find die Worte, 
welche ung fagen, was in feinem 
Herzen vorgeht. 


Es ift den Schwierig» 
feiten, die diere Sache hat, zuzu— 
ſchreiben, daß man ſo wenig voll⸗ 
kommenes in dieſer Kunſt zu ſehen 
bekoͤmmt. Die Taͤnzer ſind mehr 
ewohnt, kuͤnſtliche Bewegungen, 
chwere Sprünge und kaum nach» 
umachenbe - Gebehrbungen beg 
oͤrpers auszudenken, als den 
wahren Ausdruf der Natur nach» 
— Nicht nur jede Haupt: 
eidenfchaft, fondern run jede 
Schattirung bderfelben Leiben— 
fchaft, hat ihren eigenen Ausdruf 
in der Stellung und Bewegung 
des Körpers. Diefe find die wah— 
ren Elemente, dag Alphabet deg 
ächten Tanzeng, oder diefe Kun 
beruhet auf gar feinen Grundfä- 
en. Diefe Elemente aufzufuchen, 
fi in .rdentlichen und zuſammen— 


ängenden Bewegungen tmieder | 


darzuſtellen, aus verſchiedenen zu—⸗ 
ſammenhaͤngenden Bewegungen 
ein ganzes Ballet zuſammen zu 
fegen, da3 eine beſtimmte Hands 
.. * ©. Vortrag. 


Yus 
lung ausdräft, iftdag eigentliche 
Werf des Tängers. BEIN 


— «= 

Leber Ausdruf in der eigentlichen 
Schaufpielfunft find vorzüglih Hr. 
Engels Ideen zu einer Minnie (Berl. 
1784—1786.8. 2 Theile) nadjulcs 
fen. — Uebrigens handeln davon 
alte, bey dem Art. Schaufpielfunft, 
—— theor. Schriften uͤber dieſe 

unſt. 


Ausdruk in der Muſik. 


Der richtige Ausdruk der Em— 
pfindungen und Leidenſchaften in 
allen —— beſondern Schattirun⸗ 
gen iſt das vornehmſte, wo nicht 
gar das einzige Verdienſt eines 
vollkommenen Tonſtuͤkes. Ein ſol⸗ 
ches Werk, dag blog unſre Ein» 
bildungsfraft mit einer Reihe har⸗ 
moniſcher Toͤne anfuͤllt, ohne un⸗ 
ſer Herz zu beſchaͤftigen, gleichet 
einem von der untergehenden 
Sonne * bemahlten Himmel. 
Die liebliche Vermiſchung man— 
nigfaltiger lee ———— 
aber in den Figuren der Wolken 
ſehen wir nichts, das unſer Herz 
beſchaͤfftigen koͤnnte. Bemerken 
wir aber in dem Geſang, außer 
der vollkommenen Fortſtroͤhmung 
der Toͤne, eine Sprache, die uns 
die ie eines fühlenden 
Herzens verr x% fo dienet diean- 

enehme Unterhaltung des Ges 
—* der Seele gleichſam zu ei— 
nem Ruhebette, auf welchem 
ſich allen Empfindungen uͤberlaͤßt, 
die der Ausdruk des Geſanges in 
ihr hervorbringt. Die Harmo— 
* — a aloe 
amfeıt, reizet da r, ſich gang 
dem hoͤ ern Befähl, dag die Ner—⸗ 
ven der Seele angreift, zu übers 


affen. 

Der Ausdruf ift die Scele der 
Mufif: ohne ihn ift fie blog ein 
angenehmes Spielwerk; durch 
ihn wird fie zur nachdruflichiten 

. Rede, 
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Mede, die unwiderſtehlich auf un 
fer Herz würfet. Sie jiringt 
ung, ist zärtlich, dann beherzt 
und ftandhaft zu feyn. . Bald rei: 
jet fie ung zum Mitleiden , bald 
zur Bewunderung. Cinmal ftär: 
fet und erhöhet fie unſre Seelen; 
träfte; und ein andermal feffelt 
& alle, daß fie in ein weichliches 
efüpl zerfließen. 

Aber wie erlangt der ee 
diefe Zauberfraft, fo gemalti 
über unfer Herz zu herrfchen? 
Die Ratur muß den Grumd zur dies 
— Herrſchaft in feiner Seele ges 

egt haben. Diefe muß fich ſelbſt 
zu allen Arten der Empfindungen 
und Leidenſchaften ftimmen koͤn⸗ 
nen. Denn nur J—— was 
er ſelbſt lebhaft fuͤhlt, wird er 
glüflich ausdrüfen. Das Bey 
fpiel der zwey Tonfeger, welche 
in Deutfchland am meiſten bewun- 
dert werden, Brauns und Haß 
fens, bemweift die Würfung deg 
Temperaments auf die Kunfk. 
Dem erftern hatte die Natur eine 
Seele von Zärtlichkeit, Sanfts 
much und Gefälligkeit gegeben. 
Wiewol er nun alle Geheimniffe 
der Kunft in feiner Gemalt hatte, 
ß war ihm nur der Ausdruf des 

ärtlihen, des Einnehmenden 
und Gefälligen eigen, und mehr 
als einmal ſcheiterte er, wenn er 
dag Kuͤhne, das Stolze, das Ent: 
fchloffene auszudrüfen hatte. Haß 
fe hingegen, dem die Natur eınen 
hoͤhern Huth, fühnere Empfin- 
dungen, feurigere Begierden ge: 
geben hat, ift in allem, mag fei- 
nem Charakter nahe koͤmmt, weit 
glüflicyer, als in dem Zärtlichen 
und Gefälligen. 

Es ift fehr wichtig, daß ber 
Künftler fich felbft fenne, und 
wenn es bey ihm fieht, nichts um» 
ternehme, dag gegen feinen Cha» 
zafter ſtreitet. Allein diefeg hängt 
nicht allemal von feiner Willkuͤhr 
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ab. So wie ein epifcher Dichter 
fich in alle, felbft- einander entge— 
engefegte, Empfindungen muß 
chen fönnen, ‚indem er jeßt=ei« 
nen friedfertigen, oder gar feigen, 
dann einen verwegenen Mann 
muß fprechen machen, fo begegnet 
es aud) dem Tonfeßer. Er muß 
alfo da, wo ihm die Natur wenis 
er Beyſtand keiftet, ſich durch 
leiß und Uebung Den 
Hiezu dienet überhaupt dag, 
mag wir in dem vorhergehenden 
Artikel den ẽuͤnſtlern zur Uebung 
empfohlen haben. Augerden aber 
muß der Muſikus ſich ein befons 
ders Studium daraus machen, 
den Ton aller Leidenjchaften zu 
erforfchen. Er muß die Mens 
fhen nur in diefem Beſichtspunkt 
feben. Je Feidenfchaft hat nicht 
blos in Abſicht auf die Gedanken, 
ſondern auch auf den Ton der 
Stimme, auf das Hohe und Tiefe, 
Geſchwinde und Langſame, den Ac— 
cent der Rede, ihren beſondern 
Charakter. Wer genau darauf 
merkt, der entdekt oft in Reden, 
deren Worte er nicht verſteht, eis 
nen richtigen Verſtand. Der 
Ton verräth ihm Freude oder 
Schmerz, ja fo gar unterſcheidet 
er in einzeln Tönen einen hefti— 
gen oder mittelmäßigen Schmerz, 
eine tief figende Zärtlichkeit, eine 
5 oder gemaͤßigte Freude. 
uf die genaueſte Erforſchung des 
————— Ausdruks muß der 
Muſikus die aͤußerſte Sorgfalt 
wenden; denn wiewol der Geſang 
unendlich von der Rede verſchie— 
den iſt, ſo hat dieſe doch allezeit 
etwas, welches der Geſang nach— 
ahmen kann. Die Freude ſpricht 
in vollen Toͤnen mit einer nicht 
uͤbertriebenen Geſchwindigkeit, 
und maͤßigen Schattirungen des 
Starken und Schwaͤchern, des 
oͤhern und Tiefen in den Toͤnen. 
ie Traurigkeit aͤußert ſich in 
D3 lang⸗ 
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langfamen Reben, tiefer aus ber 
Bruft geholten, aber meniger 
hellen Tunen. Und fo hat jede 


—— in der Sprache et— 
wa 


eigenes. Dieſes muß der 

Tonſetzer auf das allerbeſtimmte— 

ſte beobachten, und ſich bekannt 

machen. Denn dadurch allein er— 

— er die Richtigkeit des Aus— 
u 


ruks. 

Hiernaͤchſt befleiße er ſich, die 
Wuͤrkungen der verſchiedenen feis 
denſchaften in dem Gemuͤthe ſelbſt, 
die Folgen der Gedanken und Ems 

firdungen genau zu erfennen. 
an jeder Keidenfchaft treffen wir 
eine Folge von Vorjiellungen an, 
welche mit der Bewegung etwas 
ähnliches hat, wie das bloße Wort, 
Gemuͤthsbewegung, wodurd) 
. man jede Leidenfchaft ausdruft, 
ſchon anzeiget. Es giebt Leiden» 
fchaften, indenen die re 
en, Wie ein fanfter Bad), eitt- 
ring fortfließen; bey andern 
firöhmen fie fchneller, mit einem 
mäßigen Geräufche, und hüpfend, 
aber ohne — in einigen 
gleicht die Folge der Vorſtellungen 
den durch fiarfen Regen aufge— 
ſchwollenen wilden Baͤchen, die 
ungeſtuͤmm daher rauſchen, und 
alles mit ſich fortreißen, was ih— 
nen im Wege ſteht. Bisweilen 

leicht dag Gemüth in feinen Bor» 
telfungen der wilden See, die itzt 
gewaltig gegen das Ufer anſchlaͤgt, 
dann zurüfe tritt, um mit neuer 
Kraft wieder anzuprellen. 

Die Muſik ift vollfommen ges 
fchift, alle diefe Arten der Bewe— 
gung abzubilden, mithin dem Ohr 
die Bewegungen der Seele fühl 
bar zu machen, wenn fie nur dem 
Tonſetzer hinlaͤnglich befannt find, 
und er Wiffenfchaft genug befigt, 
jede Bewegung durdy Harmonie 
und Gefang nachzuahmen. Kies 
zu hat er Deittel von gar vieleriey 
Art in feiner Gewalt, wenn c8 
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ihm nur nicht an Kunft fehlt. Die, 
fe Mittel find: 1) die bloße Fort- 
fchreitung der Harmonie, ohne 


Abſicht auf den Takt, welche in 


* ten und angenehmen Affekten 
eicht und ungezwungen, ohne 
große Verwiklungen und ſchwere 

ufhaltungen; in widrigen, zu— 
mal heftigen Affekten aber, ums 
terbrothen, mit sftern Ausweis» 
ungen in — Tonarten, 
mit groͤßern Verwiklungen, viel 
und ungewoͤhnlichen — 
und Aufhaltungen, mit ſchnellen 
Aufloͤſungen fortichreiten muß. 
2) Der Takt, durch den ſchon al» 
lein die allgemeine Befchaffenheit 
aller Arten der Bewegung kann 
nachgeahmet werben. 3) Die Mes 
lodie und der Rythmus, welche, 
an fich ſelbſt betrachtet, ebenfalls 
allein fchon fähig find, die Spra— 
che aller Keidenichaften abzubil» 
den. 4) Die Ubänderungen in 
der Stärke und Schwäche ber 
Töne, die auch fehr viel zum Aug» 


druk beytragen; 5) die Beglei- 


tung und befonders die Wahl und 
Abwechslung der begleitenden 
dene und endlich 6) die 

usweichungen und Verweiluns 
gen in andern Tönen. 

Alle diefe Vortheile muß der 
Tontünftler wolüberlegen,und die 
Wuͤrkung jeder Veränderung mit 
fcharfer Beurtheilung erforfchen ; 
dadurch wird er in den Stand 
gefesst, jede Leidenfchaft auf dag 
beftimmtefte und Eräftigfte auszus 
brüfen. Wir haben Bepfpiele, 
daß Leidenfchaften, die fi) nur 
durch ganz feine Schattirungen 
von andern ihrer Art unterfchei: 
den , die Kunft der Mufik nicht 
überfteigen. So hat der fürtreff- 
lihe Braum in der Dperette, Eu- 
ropa Galante betittelt, in der Arie 
Dalle labbre del mio Bene, die Art 
der Zärtlichkeit, welche mit gaͤnz⸗ 
licher Ergebung in den un 

de 
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des Gebieterd verbunden, und 
dem Ottomanniſchen Serail 
vorzuͤglich eigen iſt, vollkommen 
ausgedrüft. Ein großer Beweis 
von den Faͤhigkeiten der Muſik, 
den ſchwerſten Ausdruk zu er- 
reichen. 

Aber die Sftern Fehler gegen 
den Ausdruf, welche ſowol die- 
fer große Mann als andre Tonfe- 
ger vom erfien Range, begehen, 
jeigen auch die Nothwendigkeit 
er Kr rer ig Ueberlegung 
und des aͤußerſten Fleißes, ben 
der vollfommene Ausdruf erfo- 
dert. Wir wollen dem, der die- 
ſes Wefentlichite der Kunft zu er- 
reichen fucht, über dag bereits an- 
geführte noch folgende Anmer- 
fungen zu feiner Ueberlegung em⸗ 


pfeblen. ’ 

Jedes Tonftüf, es ſey ein wuͤrk— 
licher von Worten begleiteter Ge⸗ 
fang, oder nur für die Inſtru— 
mente gefegt, muß einen bejiimm- 
ten Charakter haben, und in dem 
Gemüthe des Zuhoͤrers Empfin- 
dungen von befiimmter Art erwe⸗ 
fen. Es wäre thöricht, wenn 
der Tonfeter feine Arbeit anfan— 
en wollte, ehe er ben Charakter 

eines Stufg feftgefegt hat. Er 
muß wiffen, ob die Sprache, die 
er führen will, die Sprade ei- 
nes Stolzen oder eines Demüthi- 
gen, eines Beherzten oder Furcht: 
riesen eines Bittenden oder Ge— 
ietenden, eines Zärtlichen oder 
eines Zornigen fey. Wenn er aud) 
durd) einen Zufall fein Thema er- 
funden, oder wenn es ihm von 
ohngefehr eingefallen ift, fo un- 
terfuche er den Charakter deffel» 
ben, damit er F auch bey der 
Ausfuͤhrung beybehalten koͤnne. 

Hat er den Charatter des Stuͤks 
feſtgeſetzt, ſo muß er ſich ſelbſt in 
die Empfindung ſetzen, die er in 
andern hervorbringen will. Das 
beſte iſt, daß er ſich eine Handlung, 
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eine Begebenheit, einen Zuſtand 
vorſtelle, in welchem ſich dieſelbe 
natuͤrlicher Weiſe in dem Lichte 
zeiget, worinn er ſie vortragen 
will; und wenn ſeine Einbil— 
dungskraft dabey in das noͤthige 
Feuer geſetzt worden, alsdenn 
arbeite.er, und huͤte ſich, irgend 
eine Periode, oder eine Figur 
einzumifchen, die außer dem Chas 
rafter feines Stüfg liegt. 

Die Kiebezu gewiffen angenehm 
flingenden und auch in Abficht 
auf den Ausdruf glüklich erfuns 
denen Sägen, verleitet die meiften 
Tonfeger , diefelben gar zu oft 
u wiederholen. Man muß aber 
edenfen , daß diefe Wiederhos 
lungen dem Ausbruf oft ganz ents _ 
gegen find. Sie fchifen fid) nur 
zu gemwiffen Empfindungen und 
Xeidenfchaften, in denen dag Ge⸗ 
muͤth fich gleichfam immer nur 
um einen Punkt herum bewegt. 
E8 giebt aber aud) andre, wo die 
Vorftellungen fich beftändig aͤn⸗ 
dern, nach und nad) jiarfer, oder 
auch ſchwaͤcher werden, oder gar 
allgemady in andre übergehen. 
Sin diefen Fällen find oͤftere Wies 
derholungen deffelben Ausdrufs 
unnatürlich. 

Sind dem Tonfeger die Worte 
vorgefchrieben, auf welche er den 
Gefang einrichten foll, fo erfors 
ſche er zuerfi den wahren Geiſt 
und Charafter derfelben; die eis 
gentliche Gemüchsfaffung, in wel⸗ 
cher fich eine foldye Rede aͤußert. 
Er überlege genau die Umfiände 
deg Redenden und feine Abficht; 
dadurc) jege er den allgemeinen 
Charakter des — feſt. Er 
waͤhle die tuͤchtigſte Tonart, die 
angemeſſenſte Bewegung, den 
Bee den die Empfindung 
wuͤrklich hat; die Intervalle, wie 
fie der anwad)fenden oder ſinken⸗ 
den Keidenfchaft am natuͤrlichſten 
find. Dieſes Charatteriſtiſche 

T 4 muß 
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muß durch das ganze Stüf herr- 
— aber vorzuͤglich an Stel⸗ 
en, wo ein beſonderer Nachdruk 
in den Worten liegt. 

Sin beſondere, umſtaͤndliche Bes 
trachtung einzeler Dinge, laflen 
wir ung bier nicht ein. Die Abs 
ficht ift Hier nur, den Meifter der 
Kunft aufmerkfam und behutfam 
In machen. ag die bejondern 

ürfungen ber Tonart, der Be⸗ 
wegung, bes Rythmus, der 
"Intervalle, auf den Ausdruf be; 
trifft, davon iſt in den befondern 
Artikeln Über dieſe Kunſtwoͤrter 
verfchiedenes angemerft worden. 

8 ift aud) guten Meiftern in 
der Kunft begegnet, in zweyerley 


| gan ungereimte Fehler gegen den 


usdruf zu fallen. Der eine ift, 
daß fie den Ausdruf auf einzele 
Woͤrter angewendet haben, wel» 
che fie außer dem Zufammenhang 
genommen; ba fie denn eine Ems 
pfindung erweken, welche der 
Hauptempfindung, die im Gans 
en herrfcht, zumider iſt. Ju der 
ede druͤft man oft eine Suche 
durch ihr Gegentheil aus, indem 
man eine Verneinung, dazu jegt. 
Anftatt: feyd num froblidy, jagt 
man auch wol: weinet, oder 
trauert nicht mehr. Die Ver: 
meinung, nicht mehr iſt ein ab- 
Hezogener Begriff, den die Muſik 
nicht ausdrüfen Fann. Sie muß 


alſo den ganzen Gedanken zuſam— 


men nehmen, und etivag tröften« 
des ausdrüfen. Wollte man den 
Ausdeuf blos auf das Wort wei; 
net oder trauret legen, fo wür- 
de man gerade das —— 
deſſen ſagen, was man ſagen ſoll. 


And doch haben große Meiſter 
biefen Beh 


ler begangen. 

Der andre Fehler, der über 
den rührendfien Geſang einen 
Froſt fireut, der alles verderbt, 
entiieht aus der unzeitigen Bes 
gierde, Dinge zu mahlen, Die ent» 
weder ganz außer dem Vebiete 
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der Mufik liegen, oder boch an 
dem Drte, two man fie bey Gele: 
— gewiſſer Worte an 

ringt, eine fehr widrige Wär, 
fung thun. Wir haben aber da, 
von in einem befondern Artikel 
gefprochen). 


Von dem Ausdruck in der Mu⸗ 
ſik handeln beſonders Eh. Aviſons 
Eſſay an muſical expreſſion, Loud. 
1753.8. verm. und verb. 1775. 8. 
Deutfch, Lei. 1775.83. (Der Verf. 
handelt, im ıten Theile, von der 
Gewalt und Wirkungen der’ Muſik 
und von der Aehnlichkeit der Muſik 
mit der Mahleren; im ziwenten, von 
der zu forafältigen Anhänglichkeit an 
die Melodie, und Verſaͤumung der 
Harmonie, von der zu forgfältigen 
Beobachtung der Harmonie und Vers 
nachläfigung der Melodie, und von 
dem muſifaliſchen Ausdrucde, in fo 
fern er den Komponiften angeht; im 
dem dritten Theile von dem ausdrüs 
enden Vortrage der Muſik übers 
haupt, und von dem ausorudsvollen 
Vortrage der Mufit in befondern 
Stimmen.) — De l’expreflion en 
Mufigue p. Mr. PAbbé Morellet, 
Par. 1769. ı2. (Der Verf. gründer 
einen großen Theil defien, was er 
fagt, darauf, daß, weil die Muſik 
fi) eben des Drganes bediene, als 
die Sprache, fie auch eine wirkliche 
Sprache, und dieſer vollkommen 
gleich ſey. Uebrigens beſtreitet er, 
ſo wie Abiſon, Die ungeſchickten Nach⸗ 
ahmungen in der Muſik.) — L'Ex- 
preſſion muſicale miſe au rang des 
chimèeres, p. Mr. Boye, Par. 1779. 12- 
(Die Hauptſatze dieſer kleinen Schrift 
find, daß der Hauptiweck der Muſik 
iſt, dem Menfchen angenehme koͤr— 
perliche Empfindungen zu verfchaffen, 
daß fie eincs verfihicdenartigen Chas 
rakteres fahig ift; daß fie den Wor⸗ 
tem analog feyn, aber njchte ausdrüs 
den kann; daß diejenige, welche dem 

Aus⸗ 
S. Gemaͤhld in der epiſchen Muſik. 
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Ausdrucke am nächten kommt, lang⸗ 
weilig wird; daß fie an Empfinduns 
gen zu erinnern, oder fie wieder auf: 


zuwecken, aber nie darzjufiellen vers ch 


mag; daf die Tanzmuſik den Borzug 
vor allen übrigen Mufikarten vers 
dient.) — Traitd fur la Mufique 
et fur les movens d’en perfedtion- 
ner l’expreflion, p. Mr. le Pileur 
d’Apligny, P. 1779. 8. Ein ziem⸗ 
lich flüchtig gefchriebenes Werk, wo⸗ 
rin die Harmonie gänzlich der Melo⸗ 
die aufgeopfert wird.) — Ueber die 
mufikalifche Mahlerey ... von J. J. 
Engel, Berl. 1780. 8. — Bon dem 
mufitalifhen Ausdruck der verfchig: 
denen Klangfüße, und den Arten def; 
felben wird in dem 6oten u. f. der 
FKritiſchen Briefe über die Tonkunft, 
Berl. 1759 u. f. 8. — und von dem 
Ausdrucd in der Vokalmuſik, und 
was diefes iftund heißt, in der &chrift 
über das Recitativ (Bibl. der fch. 
Wiſſeuſch. B. 12. S. 219 u. f.) ges 
handelt. — 
Ausgang. 

(Dramatifche und epifche Dichtkunft.) 

iejenige Begebenheit, wodurd) 
eine Handlung ihr völliges Ende 
erreicht , fo daß num nichts mehr 
gefchehen kann, das zu diefer 
Handlung gehöret. In des Eu- 
rıpides Iphigenia in Aulig, iſt die 
Verſchwindung biefer Prinzefin 
in dem Augenblife, da ſie foll ges 
opfert werden, und die Erfchei- 
nung einer Hindin, die an ihrer 
Steile geopfert wird, der Auss 
gang der ganzenHandlung. Durch 
die Auflöfung wird derfelbe vor- 
bereitet; nad ihm aber kann 
nicht3 mehr erwartet werden. 

aß jede, fowol epifche, als 
dramatische Handlung einen Aus⸗ 
gang haben müffe, iſt daraus ofs 
fenbar, weil es unmöglich ift ein 
Beuge einer intereflanten Hand: 
ung zu ſeyn, und fich eher zu bes 
ruhigen, als bis man das Ende 
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derfelben gefeben hat. Dur 
die Verwiklung wird man in Er« 


wartung gefegt, wie doch die Sa« 
en zulegt auseinander geben 
werben; der — befriediget 
ſie, und laͤßt der Neugierde nichts 
mehr zu erwarten uͤbrig. Iſt der 
Ausgang vollkommen, ſo muß kei⸗ 
ne Frage mehr übrig bleiben, wie 
dieſes oder ver ı das in ber 
Handlung vorgekommen ift, noch 
ablaufen werde. Er muß eine 
befriedigende Antwort auf alle 
Fragen enthalten, die man zum 
voraus bey der Handlung gemacht 
hat; er if der eigentliche Verei⸗ 
nigungspunft, in welchem zulegt 
alle nn über die Hand» 
lung zufammen treffen, und ift 
unvollkommen, wenn »r nicht alle 
unfre Erwartungen über die Per- 
fonen und Sachen befriediger. 
Bey vielen Werfen ift der Augs 
gang dag, warum dag ganze Werk 
verfertiget worden: er foll eine 
immer daurende Vorftelung von 
einer guten oder boͤſen Wirkung 
eines Charakters, oder einer In 
ternehmung im Gemithe zuruͤke 
laffen. In dieſem Falle iſt es von 
der hoͤchſten Wichtigkeit, daß er 
wahrſcheinlich und natuͤrlich ſey, 
weil ſonſt der ganze Zwek des 
Stuͤks verfehlt wuͤrde. In dem 
Kaufmann von London zielt alles 
darauf ab, zu zeigen, daß ein, im 
Grunde nicht boͤſer Jungling, 
durch Verführungen der Wolluft 
zu großen Schandthaten verleitet 
werden, und zulegt in die aͤußer⸗ 
fie Schmach gerathen koͤnne. 
Diefe Worftelung würde man 
nicht für wahr halten, fie würde 
in dem Gemüthe nicht haften, 
wenn der Ausgang erzwungen 
und unwahrfcheinlich wäre. Wolls 


te man durch eine bdramatijche 


Vorftellung die Zufchauer mit der 

Uebergeugung nad) Haufe jchifen, 

dag Standhaftigkeitfund Muth, 
I 5 mit 


r 
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mit Rechtfchaffenheit verbunden, 
Mittel find, fich aus den fchwe- 
zeiten Berlegenheiten herauszu⸗ 
helfen: fo muß der Ausgang der, 
Handlung’die hoͤchſte Wahrichein- 
lichkeit haben, weil er den Be- 
weis der Sache ausmachen foll. 
Manmußdehwegen den Ausgang 
nıcht auf zufällige Begebenheiten, 
oder auf gewaltthätige Veraͤnde⸗ 
rungen, fondern auf ſolche Aufld- 
fungen — die in der Na— 
tur der Sachen liegen. Es wäre 
in folchen Fällen ungereimt , ihn 
auf ein Erdbeben, dag kein Menſch 
erwarten konnte, auf den plögli- 
chen Tod einer Hauptperfon, oder 
auf dergleichen Zufälle zu grün» 
den. Es müffen in der Handlung 


zur Urfachen liegen, die den 


usgang bemwürfen. Dabey muß 
er etwas außerordentlidhes oder 
fonft ſtark rührendes haben, da- 
mit fein Eindruf unausloͤſchlich 
bleibe. 

Er ift zwar nicht in allen Arten 
der Handlungen gleich wichtig. 
N deinjenigen Luftfpiel, wo es 

los darauf ankommt, den Zus 
fhauer ein paar Stunden zu er- 

gen, hat ber Dichter fich des 
Ausganges halber. eben feine 
große Sc.ge zu machen. Golite 
er ihm auch mißglüfen, fo hat er 
feinen Endzwek erreicht; der Zu⸗ 
fhauer hat gelacht; und lacht 
vielleicht über den poßirlicyen 
oder unnatürlichen Ausgang nod) 
mehr. Defwegen hatten aud) 
die mimifchen Spiele der Römer 
feinen ordentlichen Ausgang. 
Mimi ergo , fagt Cicero“), elt 
jam exitus, non fabulae; in quo 
cum claufula non invenitur, fugit 
aliquis e manibus, deinde fcabel- 
la concrepant, aulaeum tollitur. 
Deßwegen haben auch Plautug 
und Moliere eben nicht allemal 
die größte Sorgfalt auf den Aug» 
gang gewendet. 

) Orat. pro Caelio, 
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Es kommt hier auf die Abficht 
bes Dichters an; aug diefer muß 
er urtheilen, mie wichtig oder 
gleichgültig der Ausgang fen, und 
worauf e8 dabey hauptfächlich 
anfomme. Wer den Tod deg Caͤ— 
fars vorftellen will,/fann zur Ab⸗ 
fiht haben, einen Tyrannen zu 
fchrefen; fie kann aber auch feyn, 
die patriotifchen Sefinnungen ſei⸗ 
ner Mörder im hoͤchſten Lichte 
barzuftellen. In beyden Fällen 
ift der ——— zwar einerley; 
aber ſeine beſondre Behandlung 
muß bey jeder Abſicht anders 
ſeyn. Es iſt ger unnoͤthig, fich 
hierüber umſtaͤndlich einzulaſſen; 
genug daß der Dichter überhaupt , 
aufmerffam gemacht werde, ben 
Ausgang genau nach feiner Ab- 
ſicht einzurichten, und nach Be- 
fchaffenheit des legten Eindrufg, 
den er machen will, ihm die ges 
hörige Lenkung zu aeben. Im 

rauerfpiel ift er überhaupt weit 
wichtiger, als ım Fuftfpiel, weil 
die tragifche Handlung an ſich 
wichtiger ift, und große Erwar: 
tung erwefet. 

Man hat als eine Regel fefties 
gen wollen, daß dag Trauerfpiel 
einen fatalen oder traurigen, daß 
Luſtſpiel einen glüflihenAusgang 
ern fol. So iſt er auch groͤ⸗ 

entheils. Allein zur Regel kann 
dieſes nicht gemacht werden, weil 
der Ausgang der Abſicht des Dich⸗ 
ters gemaͤß ſeyn muß. Will er 
Schreken in Gemuͤthern zuruͤke 
laſſen, ſo muß er einen andern 
Ausgang ſuchen, als wenn er Zus 
verficht und Standhaftigkeit in 
die Herzen feiner Zuhoͤrer brin⸗ 
gen will. 

So wie es ung verbrüßlich 
fällt, wenn der Ausgang einer 
Sacheunfre Erwartung nicht vols 
lig befriediget, fo erweft es Ueber: 
druß, wenn der Dichter dem wah— 
ren. Ende der Handlung 

| ma 
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was überflüßiges anhängt; wenn 
er den flarfen Eindruf, den der 
Ausgang auf die Gemüther ge» 
macht hat , durch unmichtige Ne 
benfachen, oder durch Anmerkun⸗ 
en und Schlufßreden, wieder 
chwaͤcht. 
ernſthaften Handlung muß der 
Zuſchauer voll Gefuͤhl ſeyn; die 
Hauptperſonen müffen in der La⸗ 
ge, worein fie verfegt worden, 
feine ganze Seele erfüllen. Diefeg 
ol der Dichter mol bedenken, und 
ch forgfältig hüten, irgend et— 
was einfließen zu laffen, was zu 
diefer Vorftellung unnuͤize iſt. 
Aus allem dieſem erhellet, daß 
in ernhaften Stuͤken der Aus— 
ang, ſo ein kleiner Theil der 
Panduung er auch ift, mit der ges 
naueften Ueberlegung müffe bes 
handelt werden. Mit dieſem Ar- 
tifel ift der von der Auflöjung zu 
vergleichen. 


#5» 

Das Eine Nation, bey dem Aus; 
gange, mehr "Anmerkungen und 
Schlusreden,” wie Hr. Suljer fi) 
ausdrückt, verträgt, als die andre, 
hat Leffing in f. Dramaturgie (Th. 
1.©. 123 u. f.) in Benfpielen ges 
jeigt. — Ob man den Ausgang dem 
Zuſchauer, oder £efer, verbergen muͤſ⸗ 
fe, if, mit allen Folgen, welche es 
baben kann, ebendajelbft (Th. 1. ©. 
3770. f. vergl. mie R. Bibl. der 
fh. Wiff. B. 10. ©. 213 u. f.) vor 
treflich entwickelt; auch vorher fchon 
von Diderot in f. Abhandl, von der 
dramat. Dichtkunft Chinter feinem 
Hausvater S. 239 u. f. d. Ueberſ. 
ate Ausg.) berührt worden. — Ueb⸗ 
rigens gehören, fo wie zu dem Artis 
kel felbft der Art. Auflöfung ges 
hört, auch die bey diefem angeführs 
ten Schriften hierher. 


Ausladung. 
(Baukunſt.) 


Das Maaß, um welches ein Glied 
an einem Geſims weiter heraus 


Beym Ausgang einer 
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ſteht, als das naͤchſt vorhergehen⸗ 
de oder nachfolgende. Die Augs 
ladungen geben den Gefimfen dag 
hauptfächlichfte Anfehen. Anden 
Sußgefimfen welche eine Feftig- 
feit haben müffen, ſteht bag uns 
terite Glicd nothwendig am teis 
teften heraus, und bie andern 
werden nad) und nad) eingezogen. 
Das Gegentheil muß fich an den 
obern Gefimfen finden, welche 
zur DBedefung dienen, und das 
dem Fuß entgegen gefegte Ende 
ausmachen. 

Es ift ein Hauptgrundfag zur 
Beftimmung ber Ausladungen, 
daf & mit der Höhe oder Stärfe 
des Gliedes, woran fie find‘, ein 
gutes Verhältnig haben müffen: 
die Stärke des Gliedeg aber wird 
durch die ganze Höhe des Gefims 
fes beftiimmt, und hat folglich 
— eine Beziehung auf die 
Ausladung. Die Goldmanniſchen 
Verhaͤltniſſe koͤnnen zur Regel 
angeprieſen werden. Naͤmlich die 
Ausladung verhaͤlt ſich zur Hoͤhe: 
in der Rinleiſte und dem Riem⸗ 

lein wie 1 zu 1. 
im Wulſt 2 — 3. 
in der ablaufenden Leiſte und 

im Reif 1—% 
im Ablauf in den niedrigen Ord⸗ 
3 — 4 
Ä — 
in der BloFenleifte 4 — 5. 
Die befondern Auslabungen in 
den Gebälfen, Hauptgefimfen und 
andern Verzierungen ber verfchies 
denen Ordnungen, werden durd) 
die Beftimmung der Auslaufung 
in den Artikeln, darinn diefe Thei- 
le ingbefondre befchrieben find, 
angegeben. 


Auslaufung. 
(Baukunſt.) 


Die Weite ‚ um welche ber duf 

ferfte Rand eines Gliedes von der 

Achfe der Säule DEREN Die 
es 
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Heftimmungen der Auslaufung 
der verfchiedenen Glieder werden 


bey Befchreibung der Säulenord- 
nungen gegeben. 


Ausrufung. 
(Nedefunft.) 


ine Figur der Diebe, twelche eine 
Art des Gefchreyes ift, wodurch 
man bie en einer Leidens 
fchaft durch die Stärke des Tones 
an den Tag legt. Die Sprache 
at zweyerley Mittel die Feiden- 
haften auszubrüfen; die Worte, 
als bedeutende Zeichen deſſen, 
was in ung vorgeht; und dann 
blos Töne, die keine deutliche Be- 
riffe mit fich führen, ſondern 
Blos durch die Heftigfeit der Ems 
pfindung mechanifi — 
werden, wie die Toͤne D! und 
Ah! In re feidenfchaften 
beftrebt fi) die Seele ihre Em» 
pfindung auf alle mögliche Weife 
an ben zu legen, und fühlt 
währender Rede oft, daß die will: 
füprlichen Zeichen dazu nicht hin- 
reichen ; daher fiößt fte gleichfam 
folhe Töne aus, die überhaupt 
die Heftigkeit des Gefühle natür- 
Has: MWeife anzeigen. 
ie Ausrufung entfpringt alfo 
ganz natürlich aus allen ftarfen 
mpfindungen, fie Ei ange: 
nehm, oder mwibrig. Die Töne, 
welche die Natur in folden Um— 
ftänden aus ung _erpreßt, find 
nad) der Befchaffenheit der Em— 
pfindung verſchieden. Es giebt 
Töne des Schmerzeng, ber $reu- 
de, der Bewunderung, ber Ver: 
fhmähung. Die deutiche Spra- 
che iſt in diefem Stuͤk eine der 
ärmften ; die griechijche aber die 
reichite. Außer dem angeführten 
O! und Ach! haben wir felten 
andre YAusrufungstäne. Die 
Neuern haben das Nah! zum 
Ausdruk des Zorns hinzugethan. 
Der Mangel folcher charakteriſir⸗ 


Au s 
ten Toͤne wird bisweilen durch 


die Apoſtrophe erſetzt; wenn man 


—3 ein hoͤheres Weſen zur 

Huͤlfe oder zum Zeugen anruft. 
hr Gitter! Himmel! oder wie 
aller thut: 

D Bern! DODaterland! O Worte! 

Die Ausrufung dienet demnach 
die Stärke der Feidenfchaft, oder 
vielmehr in derfelben die lebhaf- 
teften Augenblife, die heftigften 
Stiche der Empfindung anzıtzeis 
ve ‚ indem fie ung eine fehr leb- 

afte Vorftellung von ihrer Ge— 
walt giebt, die den Medenden 
zwingt, die ordentliche Rede in ei- 
ne Art des Geſchreyes zu verwan⸗ 
deln. Man fieht aber hieraus 
— daß ſie in den redenden 
eidenſchaften nur ſelten vorkom— 
men koͤnne. Sie iſt einigermaßen 
mit dem Blitze zu vergleichen, der 
waͤhrendem Rollen des Donners 
die Empfindung ploͤtzlich ruͤhret 
und gleich wieder verſchwindet. 
Sie muß nur da angebracht wer— 
den , two die Begriffe, die in der 
Sprache liegen, nicht mehr hin» 
länglich find, die Heftiakeit ber 
Empfindung auszudrüfen, oder 
wo die Empfindung ſo ploͤtzlich 
entfteht, daß man nicht Zeit ha— 
ben kann, fid) auf Worte zu be> 
finnen. 

Der Redner oder Dichter, der 
in der Sprache ber feidenfchaften 
redet, muß ſich wohl in Acht neh» 
men, daß er die Ausrufung nicht 
allzufehr haͤufe, noch fie anderg: 
wo, als in den heftigften Augens 
blifen, anbringe; denn durch den 
Mißbrauch derfelben fällt man in 
das froflige. Es iſt ganz wider 
die Natur, daß die überwältigen- 
den Anfällen der Leidenfchaft oft 
kommen, oder lange anhalten. 
Sobald man aber merft, daß ein 
Scribent den Mangel der Begrifs 
fe mit Ausrufungen erfegen will, 
jo wird,manfalt. Sie würfen nur 

alsdenn, 
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alsdenn , wenn man ung fo viel 
verftändliches von der Gemuͤths⸗ 
lage geſagt hat, daß wir die Staͤr⸗ 
fe der Empfindung begreifen. 
Daher koͤmmt es, daf die Augrus 
fung bisweilen ihre Natur ganz 
verändert, und ironifch wird, fo 
wie in diefer Stelle aus Haller 
Dde, über die Ehre: 


HD! edler Lohn für meine Mühe, 
Wenn ich mich in der Zeitung fehe, 
Ben einem Schelmen, oben an. 
Diefe Figur thut ihre befte 
Mürfung, wenn der Redner ſei— 
nen Sat aufs Außerite gebracht 
hat, und dann dadurd) alles von 
neuent beftätiget. 3. E.Illud que- 
tor, tam me ab iis eſſe contemp- 
tum, ut haec portenta, me Con- 
fule potifimum cogitarent. At- 
que in omnibus his agris aedifi- 
ciisque vendendis permittuntur 
Decemviris „ ut vendant quibus- 
cunque in locis videatur. O! per- 
turbatam rationem, o! libidinem 
refrenandam, o! confilia diffoluta 
atque perdita. Cic. U. deL. Agr. 


Ganz andre Würfung fhut eg, 
wenn die Ausrufung der Vorftel- 
lung der Sache vorher geht. Sie 
bereitet den Zuhörer zu einem 
fehr lebhaften Ausdruf, und rei- 
jet feine Borftellungsfraft, genau 
aufdas, was fommen foll, Ach⸗ 
tungzugeben. Erfolget aber als- 
denn nicht etwas ganz wichtigeg, 
fo wird die Rede froftig. 4 


nn > m 

Ueber den Ausdruck des Ausrufs 
in der Muſik ift Die Abhandlung über 
das Reeitativ in der Bibl. der ſchoͤnen 
Wiſſenſch. (B. 11. ©. 223.) nachjus 
lefen. — Ieber den Ausruf in der 
biede ſ. Joh. Chrſtph. Adelung über 
— Styl, ©. 446 der zteu 

ufl, 
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Ausfchweifung. 

(Schöne Künfte.) 
Fine kurze per eis 
gentlichen Folge der Begriffe 
durch Einführung fremder Vors 
ftellungen, welche der Hauptfache 
nur mittelbar nüglich find. Die 
Niten betrachteten die Ausſchwei— 
fung, welche bey den griechifchen 
Grammatifern magempanıs ge⸗ 
nennt wird, nur alg eiien rhetos 
riſchen Kunfigriff. Quintilian 
ſagt deßhalb, fie ſey die Einmis 
ſchung fremder, aber der Haupt⸗ 
fahe nuͤtzlicher Borftellungen. 
Alienae rei, fed ad utilitatem cau- 
fae pertinentis, extra ordinem ex- 
currens tradtatio. Daher rechnet 
er den Kunfigriff, da der Redner 
mitten in der Dauptfache etwas 
einnifcht, das der Sache zwar 
fremd ift, aber den Richter auf 
eine vortheilhafte Weife für dies 
felbe eintimmt. 

Allein die Ausfchweifung ers 
ſtrekt fich weiter, und wird auch 
von Dichtern und andern Künfts 
lern gebraucht. So hat Milton 
im Anfang ’des IV. B. eine Auge 
fchweifung angebracht, da er ung 
von feinem Inhalt auf fein ver 
lohrnes Geficht bringt. . 

Jede Ausſchweifung unterbricht 
den Zuſammenhang der Haupt⸗ 
vorſtellungen, und muß demnach 
mit großer Behuſamten ange⸗ 
bracht werden, wenn ſie nicht 
nur der Hauptſache nicht ſchaden 
ſondern Vortheil bringen fol. 
Sie thut die befte Würfung, wenn 
man vermuthen Fann, daß durch 
das, mag zur Hauptfache gehört, 
die Vorftellung, die man hat ers 
weken wollen, ganz oder größten- 
theils bewurft iſt. Alsdenn muß 
man ihr etwas Zeit laſſen, ihre 
voͤllige Kraft zu erhalten. Wenn 
man in dieſem Fall nichts mehr 


zu ſagen hat, ſo kann man durch 


eine 


U 
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eine Augfchweifung den Lefer oder 
Zuhoͤrer in der guten Verfaffung, 
darein man ihn. gefegt hat, uns» 
erhalten, und ihr den legten 
Nachdruf geben. 

So wiedie Ueberzeugung nicht 
allemal aus der Kraft der Beweiſe 
entfteht, fondern oft von einem 
vortheilha ten Einfluß des Her- 
zens auf die Vorftellungskraft: 
an eine gefchifte Ausfchwei- 
fung, wodurd) das Herz an ber 
rechten Sehne gerührt wird, den 
Borftellungen einen großen Rad)» 
ven — ften Werken, di 

In ſcherzhaften Werken, die 
blog dag Ergoͤtzen zur Abſicht ha⸗ 
ben, kann man am leichteſten aus» 
ſchweifen. La Fontaine hat ſei⸗ 
nen Fabeln und ſeinen Hiſtoͤrchen 
die groͤßte Annehmlichkeit durch 
=: Ausfchweifungen gegeben. 
In Werfen von ernfthafterm In⸗ 
halt koͤnnen die Ausſchweifungen 
bisweilen auch als Nuhepunfte 
angefehen werden, in denen die 
Yufmerkfamteit etivas augrubet, 
um nicht ganz ermüdetzumerden. 

Bigweilen gehört die Aug: 
fchweifung, als ein charafterifi- 
render Zug, nothwendig zur Sa⸗ 
che. enn man einen einfältis 

en gemeinen Menfchen in einer 
rzählung redend einführt, und 
ihm Augfchweifungen 
und leget, fo dienen fie unges 
mein zur lebhaften Schilderung 
beffelben. Denn folchen Leuten 
find die Augfchweifungen ganz 
natürlich. 

Eben fo natürlich ift die Aug- 
fhweifung einem Menfchen, der 
von einer einzigen VBorftellung 
ftarf gerührt, fid) derjelben ganz 
überläßt, und dadurch in eine 
Art von Traͤumerey geräth, wor⸗ 
inn feine enge Verbindungen 
mehr ftatt haben. Dies ift_oft 
der Fall der Ddendichter. Die 


in den 
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ſehr entfernte Gegenſtaͤnde ſind 
eine Art der Ausſchweifung, wel⸗ 
che der Ode ganz eigen iſt. 

In Werfen, wo die Vorſtellun—⸗ 
© fehr gedrängt find, mie im 

rauerjpiel, heben die Ausſchwei⸗ 
fungen ſchwerlich flatt. Es ift 
verdrüßlich, wenn man bey ins 
tereffanten Scenen, wo man in 
befiändiger Erwartung des fol 
genden ift, durch Ausſchweifun— 
gen in der Folge feiner Vorjtelluns 
gen immer unterbrodyen wird. 


ee 

Es giebt fcheinbare, obgleich immer 
kurze Auefchtweifungen, oder Abweis 
dungen, felbfi im Zrauerfpiele, wos 
durch man dem Ziel und Zweck der 
Scene nicht allein naher gebracht, 
fondern wodurch auch allein dem Dias 
log Leben und Wahrheit gegeben wird. 
Ein Nebenbegriff Eines Wortes vers 
anlaft fie; und von einem Nebeuber 
griffe eines andern Wortes wird tier 
der eingelenft. — Uebrigend fcheis 
nen mir zu den Ausfchweifungen auch 
eigentlich die a parte, die bey Sei⸗ 
te zu gehören; und von dieſen hans 
delt, unter andern, Aubignac in f. 
Prat. du Theatre (Liv. I. Chap. IX, 
©. 234. Amft. Ausg. von 1715. )und 
Eailhava in f. Art de la Comedie 
(T. I. Ch. XXVIL ©. 446.) 


Außenſeite. 
(Baukunſt.) 


Eine der Hauptſeiten eines Ge⸗ 
baͤudes, die man von außen über- 
ſieht. Ein vieretiges ganz frey— 
ann hat aljo vier 
Außenfeiten. Die vornehnite 
ift die, welche gegen dem beiten 
Platz von außen geftellt if, und 
an der der Haupteingang zum Ges 
bäubde ift. Eine gute Außenſeite 
trägt dag meifte zu dem Anſehen 
eines Gebäudes bey. Die Maſſe 


deffelben ift auch in den größten 


und prachtigften Gebäuden etwas 


plöglichen Ausweichungen auf fo einfaches, daB das Auge bald 


davon 


az 
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davon abgelenft, und auf die be 
fondre Betrachtung der Außenfeis 
te gerichtet wird. 

Dem Gebäude von außen ein 
gutes Anſehen zu geben, iſt ein 
wichtiger Theil der Kunſt. Die 
Außenſeiten muͤſſen gleich den 
Charakter des Gebaͤudes an ſich 
tragen, und außer der allgemei⸗ 
nen Empfindung des Woilgefal— 
leng, welches aug der Regelmaͤſ— 
figkeit, Drdnung, Uebereinſtim—⸗ 
mung der Theile entiteht, die bes 
fondern Empfindungen der Groͤße 
oder Pracht, des Reichthums, der 
Anmuthigkeit erweten. Der Ge— 
fchmat, der in den Außenſeiten 
berrfcht, muß den Stand vefjen, 
der das Haus bewohnt, oder die 
Beftimmung des Gebäudes an- 
jeigen. Ein Tempel muß fich an 
feinen Außenjeiten anders zeigen, 
als ein Zeughaus; dieſes anders 
als ein Vorrathshaus, oder als 
ein Pallaſt, oder als das Haus 
eines Privatmannes. 


Die meiften Regeln der Bau- 
kunſt gehen auf die Schönheit der 
Außenfeiten, weil fie vorzüglic) 
in die Augen fallen. Folgende 
Anmerkungen können als-die er- 
ſten Grundfäge angefehen wer: 
den, die man bey der Anordnung 
und Verzierung der Außenfeiten 
zum befiandigen Leitfaden braus 
hen muß. 

Bon einer ihr angemeffenen 
Entfernung, die dem Auge noch 
verfiattet, auch die kleinern Theis 
le zu unterfcheiden, muß fie au 
einmal, als ein feſtes, regelmäf- 
figes und wolgeorönetes Ganzes, 
in die Augen fallen. Dieſem 
Grundfag zufolge, muß fie einen 
der Höhe angemejjenen Fuß, und 
ein folchesGebälte haben *). Fer⸗ 
ner mug alles jeine angemejjene 
Größe und Stärke haben; dag 
Gebaͤude muß weder zu viel noch 


*) &. San. 
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au wenig mit Fenftern burchge- 
rochen J n, weil im erſten Sal 
das Anſehen der Feſtigkeit ge— 
ſchwaͤcht wird; im andern aber 
das Ganze zu plump ſcheinet. 
Dieſem zufolge muͤſſen auch die 
Saͤulen, wenn man ſie anbringt, 
weder zu enge noch zu weit aus 
einander ſtehen *). 

Alle herunterlaufende Linien 
— ſenkrecht, und alle 
queer uͤberlaufende genau waage⸗ 
recht gehen. Jede dieſer Pinien 
muß ihren bejtimmten Anfang 
und ihr beflimmtes Ende haben, 
fo daß Feine ſich mitten an der 
Außenfeite verlieret. Alle Ach» 
fen der Säulen und Pfeiler, die 
in verfchiedenen Gefchoffen über 
einanber ftehen, müffen eine eins 
sige Linie ausmachen, fo wie die 
Mittellinie aller. waagerecht laus 
fenden Glieder von einer Höhe. 


Iſt die Außenſeite von einer bes 
trachtlichen Groͤße, fo muß fie in 
mehrere Haupttheile oder Par— 
thien eingetheilt feyn. Bon die» 
fen muß eine gerade in der Mit- 
te, als die Hauptparthie ſtehen, 
welche durc ihre vorzügltche 
Schönheit dag Auge gleich anfich 
sieht. Auf diefe Weiſe entſteht 
recht in der Mitte der Außenfeite 
eine Mittellinie, von welcher dag 
Auge die Übrigen Theile durch- 
fchauet, und die Lebereinftims 
mung, Symmetrie und Euryth⸗ 
mie abmißt. Diefe Haupttheile 
müffen ein gutes Verhältniß ges 
| aben, welches 
chwerlich das Verhältnig von ı. 
zu » überfchreiten kann. Sind die 
heile neben der Mitte zu groß, 
fo muß man fie wieder in Fleinere 
abtheilen. 

Die Außenfeiten leiden feine 
Eleinen Zierrathen, zumal, non 
fie nicht als Theile andrer Theile, 


(als 
+) &: Saͤulenweitt, 
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(als der Säulen oder Pfeiler) be; 
trachtet werden. Denn zu ge 
ſchweigen, dag fie in der Entfer⸗ 
nung, aug welcher das Gebaude 
mußangefehen werden, verſchwin⸗ 
den, fo thun fie noch die fchädliche 
rkung, daß fie dag Auge zer 
reuen, vom Ganzen abfuͤhren, 
und auf einzele Theile richten, 
mit denen man das Ganze nicht 
mehr vergleichen Fann. Es if 
überhaupt ein hoͤchſtwichtiger 
Grundfag, daß fein kleiner Theil, 
feine einzele Säule, fein Seniter, 
fein angehängtes Schnigwerf, 
fo hervorfteche, daß man verführt 
werden könnte, die Betrachtung 
des Ganzen’fahren zu laffen, um 
feine Aufmerkſamkeit aufdag Eins 
ele zu richten. Wenn an einer 
Yußenfeite die Haupttheile ſich 


die Waage fo halten, daß keiner 


davon dag Auge auf fich zieht, big, 


eg den Eindruf des Ganzen ges 
noffen hat; wenn denn auch Die 
kleinen Theile dag Auge an ſich 
locken, bis die Haupttheile gefaßt 
find: fo iſt fie in ihrer Art voll 


. fommen. mr 
Daß die Außenfeite die Art und 


den Gefchmaf, auch die befondre 
BZeftimmung des ganzen Gebaͤu— 
des anzeigen ar iſt Schon erins 
nert worden. ie Ueberlegung 
diefes Punkts ift ven Baumeiftern 
um fe mehr zuempfehlen, als die 

ehler, die man gegen diefen 
rundfaß des guten Geſchmaks 
begeht, gar nicht felten find. Les 
berhaupft aber ift zu wuͤnſchen, 
dag man von ben heutigen, allzu 
gebe mit Zierrathen überhäuften 

ußenfeiten wieder auf die Eins 
falt der Griechen zuruͤckkehre, die 
mehr auf das Große, auf das 
Hlog Regelmäßige und Drdentlis 
che, als auf den aus der Menge 


der Theile entfichendenReichthum 


gefehen haben. Man muß immer 


bedenfen, daß die Außenjeiten 


mehr dienen, von weitem einen 
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guten Begriff vom Ganzen zu ers 
wefen, als den Zufchauer davor 
ftille jtehen zu machen, um jede 
Säule oder jedes Fenfter, oder 
wol gar noch Fleinere Theile, 
Stunden lang anzujehen. 

So wie die innere Anordnung 
uns nißfallen würde, wenn fie 
winflicht, und wennzivifchen den 
großen Zimmern viel Fleinere un 
regelmäßige Verfchläge wären, fo 
muß auch einem von gutem Ser 
fchmacke geleiteten Auge die Ans 
ordnung einer Außenſeite mißfal» 
len, auf deren Fläche viel Eleineg 
und winklichtes zu fehen tft”). 


— — 

CH Von der Einrichtung der Auf 
fenfeite der Gebäude handeln, unter 
mehrern, Camus de Mesieres, in dem 
Genie de l’Architeäture .. .. Par. 
1780. 8. Deutſch in Gottfr. Huths 
Allg. Magas. für die bürgerl. Baus 
kunſt, Weimar 1789. 8. B. 1. Th. 
1.©.120. — Jean Frauc. Blon— 
del, im ıten B. f. W. De la Di- 
ftribution des Maifons de Plaifan- 
ce, und zwar de la Decoration des 
Facades von fehr vielerley Arten von 
Gebäuden — und ebenderfelbe in 
dem Cours d’Architedt. Be 3. vors 
jüglich Kap. 8. ©. 421 u. f. wo er 
die Auſſenſeiten einzeler Gebäude, 
befonders die Stirnwände derfelben, 
unterfucht. 


Ausweichung. 
(Muſik.) 


Ausweichen heißt in der Muſik 
aus dem Ton, worinn man eine 
Zeitlang den Geſang und die Har⸗ 
monie geführt hat**), in einen 
andern Ton herüber geben, Dies 
ſes gefchieht in der heutigen Mus 
ſik in jedem Tonftüf, und in den 
längern Stüfen vielmal, ſowol 
um die nöthige Abwechslung 
empfinden zu laffen, F um deit 


usdruf 
*) &. Anordnung. 
*) S. Ton. 
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Ausdruk defto vollfommener zu 
erreichen. 

Insgemein bleibt der Gefang 
anfänglich eine Zeitlang in dem 
Tone, worinn er anfängt; her« 
nah weicht er nach und nad) in 
verfihiedne andre Tone aus; und 
endiget fich zulegt wieder in dem 
Hauptton, aus weldyem das Stüf 
geſetzt ift. 

Jeder Ton hat feinen eigenen 
Charafter, ein Gepräge, wodurch 
er ſich von allen andern unter- 
fcheidet. Das Hhr fühlt diefeg, 
fo bald der Ton, worinn mobdulirt 
worden, verlaffen, und gegen eis 
nen andern vertaufcht wird. Aber 
ein Ton fticht gegen einen andern 
mehr oder weniger ab; und darinn 
verhalten fie fich, wie die Farben, 
unter denen ebenfalls mehr oder 
weniger Uebereinfunft oder Ber» 
mwandtfchaft iſt. Führt man den 
Gefang fo durch verfchiedene Toͤ— 
ne, daß immer der folgende we— 
nig von dem vorhergehenden ab» 
ficyt, fo empfindet dag Dhr eine 
angenehme Abwechslung, in wels 
cher nichts abgebrocheneg, nichte 
hartes, nichts ohne den genaues 
ften Zufammenbhang ift. Dergleis 
chen Gefang fchift fich zu fanften 
und ftillen Empfindungen. Hins 

egen mürden folche, da der Af- 
det oft und — abwechſelt, 
ſehr wol durch einen Geſang koͤn⸗ 
nen ausgedrukt werden, der den 
Ton oft und ploͤtzlich aͤndert, und 
da die aufeinander folgenden Toͤne 
ftarf gegen einander abftechen. 


Da überhaupt das Gehoͤr in 
der Mufif niemals beleidiget wer- 
den darf, fo muß man dieſe Ueber- 

änge in andre Töne, oder die 

usweichungen allemal fo zu mas 

chen wiffen, daß nichts gezwun⸗ 

enes, nichts abgeriffeneg darinn 

fe: wiewol auch dieſes in Fallen, 

da ein widriger Affekt es erfoder⸗ 
er Theil. 
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te, mit Vortheil koͤnnte gebraucht 
werden. 

Nach dieſen allgemeinen Anmer⸗ 
kungen find hier zwey Punkte aus⸗ 
zumachen. 1) Wie weicht man 
aus einer Tonart in eine andre 
aus? 2) Was hat man in Anſe—⸗ 
bung der Wahl der Tonart, in 
die man ausweichen will, undder 
Bet in der man fich darinn aufs 

alten Fann, zu überlegen? 

1) Jede Lonart hat, wie bes 
fannt, die er eigene Tonleiter, 
wodurch fie fich von allen andern 
unterfcheidet. Man bleibt in eis 
nem Ton, fo lange man feine an- 
dre Töne hören läßt, als die in 
der Tonleiter deffelben liegen: fo 
bald aber ein andrer Ton gehört 
wird, fo befümmt dag Ohr einen 
Wink, dag man die bisherige Ton» 
art verlaffen, und in eine andre 
gehen wolle. Wenn man inCdur 
fpielt, und läßt irgendwo Fis oder 
Gis hören, fo empfindet dag Ohr, 
daß die bisherige Tonart foll vers 
laffen werden; weil in der C dur 
eigenen Tonleiter C, D, E, F, G, 
A, H, mweber Fis noch Gis vor» 
koͤmmt. 

Dieſer bloße Wink aber iſt noch 
kein wuͤrklicher Uebergang in ei⸗ 
nen andern Ton; doch kuͤndiget 
er die Ausweichung an. Dieſe 
Ankuͤndigung muß nun ſo geſche⸗ 
EN daß der Ton, dahin man ge» - 

en will, bezeichnet werde, oder. 
daß das Dhr ihn erwarte. Fol 
get auf diefe Erwartung ein Acs 
cord, der der neuern Tonart eis 
— zugehoͤrt, ſo iſt die 

usweichung vollendet, und man 
befindet ſich nun voͤllig in dem 
neuen Ton, in welchem man nun 
fort moduliren kann. 

Hier iſt nun wieder die Frage, 
wie man den neuen Ton, dahin 
man ausweichen will, anfündis 
Ki Diefes fann auf mehrerley 

eife geſchehen, und ift verſchie⸗ 
u ben, 


* 
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. den, nach Beichaffenheit des Tos 
nes, darinn man iſt. Der halbe 
Ton unter dem Haupttone, den 
san dag Subfemitonium modi 
nennt, hat eine große Kraft, die 
Erwartung des nächften halben 
Toneg über fich zu erwefen. Auf 
den Ton Fis erwartet dag Ohr GG, 
auf CisDu.f.f. Daher haben 
die franzsfifchen Tonlehrer diefen 
Ton Note fenfible, die den Ton 
bezeichynende Note, genennt *). 

Wenn alfo währender Modu- 
fation in einer Tonart ein Inter— 
vall um einen halben Ton höher 
genommen wird, als eg fich in 
der Tonleiter befindet, ſo erwars 
tet das Dhr, daß der Grundton 
des naͤchſten Accordes der Ton 
feyn werde, der einen halben Ton 
über dem erhöhten Intervall liegt, 
wie in folgendem Beyfpiel: 


le 7 7 1 zn er ra | 
ER a A Bu! 
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Man modulirtinC dur; diegroße 
Terz; über dem zweyten TonD, ift 
ber Zonleiter C dur fremd, und 
eriveft die Erwartung einer Aus— 
weichung, und zwar natürlicher 
Weiſe in den halben Ton überden 
an TonFis. Folget nun in 
er nächftenDarmonie der Grund- 
ton G mit feinem Accord; fo ift 
die Erwartung erfüllt, und man 
iſt in G dur auggemwichen. 
. Wenn alfo der Ton, in welchen 
‚ man ausweichen will, in der Ton 
leiter deffen, darinn man wuͤrk— 
lich ift, fein Subfemitonium nicht 
bat, fo dienet diefeg, als ein frem- 
der Ton, eine Ausweichung anzu« 
fündigen. Iſt man in C dur, fo 
hat feiner von den Tönen, D, E, 
G und A, ihren halben Unterton 
in der Leiter, folglich dienen die 
vorfommenden fremden Tone Cis, 
Fis, Dis, Gis, jeder den Ton an« 
zukuͤndigen, deffen große Septie 
7SG. £eitton. 
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me erift, Cis fündiget D an, Fis 
aber & u. ſ. f. 

Hat aber der Ton, in den man 
ausweichen will, jene große Sep⸗ 
time fchon in dem Ton, darinn 
man ift, fo dienet fie nicht zu die» 
fer Ankündigung. So hat der 
Zon F, feine große Septime E 
fhon in ver Tonar: C dur. Wil 
man num ti: diefer den Ton F ans 
fündigen, fo kann dieſes nicht 
durch Everrichtet werden, weil eg 
dem Ton, worinn man tt, nicht 
fremd ifi. Hingegen hat F feine 
Duarte in der Tonleiter C dur 
nicht. Folglich Fann diefe dienen, 
den Ton F anzufindigen, wie in 
folgendem Beyfpiel: 





Die Fleine Serte in dem dritten 
Accord laßt vermuthen, daß die 
Modulation nad) Fdur gehen Toll, 
defien Duarte diefer fremde Ton 
ift. Diefes wird durch den fols 
genden Accord noch mehr befiätis 

et, da eg offenbar wird, daß die- 
er fremde Ton nicht feine Unter— 
ferte D bezeichnen foll, wozu Cis 
nit ig wäre, fondern den Ton F, 
defien Duarte er ift. 

ill man in einen Ton außs 
weichen, der die Fleine Tonart hat, 
fo kann auch die Sexte, welche in 
diefen Tonarten klein ift, zur Bes 
geichnung derfelben dienen. Wenn 
in C dur folgendes vorfäme; 
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fo weiß man, indem ber Vccord D 
angefchlagen wird, noch nicht, ob 
diefes der Accord aufden zweyten 
Zon des Haupttoneg C, oder der 
Accord eines neuen Grundtenes 
D mol ſeyn fol. Da aber in dem 
folgen: 
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folgenden Accord die Feine Terz 
b vorfommt, welche die fleine oder 
natürliche Sexte zu D moll ift: fo 
erwartet man, daß in diefem neuen 


Zorn fell fortgefahren werden, wel- h 


ches durch den folgenden Nccord, 
da die große Terz, als der halbe 
Unterton von D vorkommt, vollig 
beſtaͤtiget wird. 

Es iſt alſo gezeiget worden, auf 
was Art der Ton, dahin man auge 
weichen will, koͤnne angefündiget 
werden. Dieſes geſchieht allemal 
durch ein, dem Ton darinn man 
iſt, fremdes X oder b. 

Man weicht aber in der That 


nicht allemal in die Toͤne aus, die 
auf dieſe Weiſe angekuͤndigt wer; 


den. Bisweilen begnuͤgt man fich, 


fie blog zu berühren, und doch in 
dem Ton, darinn man ift, fort- 
zufahren. Wenn alfo die Aug: 
weichung aufdie Art, wie befchries 
ben worden, angekündigt ift: fo 
muß fie vollendet und der neue 


Ton völlig feftgefegt werden. Dies h 


fes gefchieht dadurch, daß man 
von dem Accord, auf welchem der 
neue Ton angefündiget worden, 
durch eine Cadenz in felbigen 
fehließt. So wird in dem obigen 
mit A bezeichneten Benfpiel, der 
Zon G dur durch die große Terz 
auf Dangefündiget, und durch die 
Cadenz feftgefest. Hiemit iſt al 
ſo die erſte Frage, wie man aus 
einer Tonart in eine andre aus— 
weiche, beantwortet: naͤmlich man 
kuͤndiget den neuen Ton durch ein, 
dem Ton darinn man iſt, fremdes, 
dem Tone dahin man gehen will, 
eigenthuͤmliches, Intervall an, 


und macht hernach eine Cadenz S 


in den angefündigten Ton. 

Will man ſich indeffen in dem 
neuen Tone nicht aufhalten, "fon- 
dern davon gleich wieder in einen 
andern gehen, fo gejchieht der 
Schluß nicht völlig, fondern man 
vermeider ihn. Wie diefesgefcher 


\ 
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be, iſt an feinem Orte gezeiget 
worben *). 

2) Was hat-man aber in Anfes 
hung der Wahl des Tones, da— 
in man gehen will, und der Zeit, 
darinn man fich in demſelben aufs 
halten kann, im Acht zu nehmen? 
Hiebey muß man vor allen Dingen 
zwey Grundſaͤtze annehmen, wo— 
durch die Aufloͤſung dieſer * 
beſtimmt wird. Der erſte iſt dies 
ſer: daß die auf einander folgen— 
den Töne nicht zu ſtark gegen eins 
ander abftechen follen, wodurch 
eine zu fchnelle Veränderung deg 
Charafters entfichen würde; es 
fey denn, daß der befondre Aug. 
druf e8 erfodere. Der zweyte 
Grundfag: daß der NHauptton, 
woraus ein Stüf geht, bey- den 
TER in andre Töne 
niemal gänzlich aus dem Gehör 
gu verlieren ſey. Gefchähe die— 
ſes, fo wäre eigentlich die Syr 
monie des Ganzen zerriffen ;' bie 
Theile hätten nicht mehr dei ges 
rigen Zufammenbhang, und es 
wurde eine eben fo ſchlechte Wuͤr⸗ 
fung thun, als wenn ein Gemaͤhl⸗ 
be in der einen Hälfte aus einem 
andern Ton gemahlt wäre, als in 
der andern. Nach dem erften 
Grundfug wird alfo erfodert, daß 
man, wo nicht ein höheres Ges 
fe des Ausdruks es anders erfos 
dert, immer indie nächft verwand« 
ten Töne ausweichen fol. Deßwe⸗ 
gen gehört die Betrachtung von 
der Verwandtſchaft der Töne, von 
der befonders gehandelt worden 
ift *8), hieher. Dabey ift auch 
die Fänge des Stüfg in Betrad)- 
tung zu ziehen. In ganz Furgen 
tuͤcken, dergleichen Fleine Lieder 
find, hat man nicht nöthig, in 
viele Töne auszuweichen. Man 
Band ſich mit einer oder zwey 

2 


Aus⸗ 
*) ©. Cadenz. 
*) ©. Verwandtſchaft der Töne; 
Zonführung. | 
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Ausweichungen, vonda man wie⸗ 
der in den Hauptton zurüfe geht, 
und enbiget. ft ein Stuck fehr 
lang, tie die Concerte zu feyn 
pflegen, fo kann man in mehrere 
und fo gar in alle Tone, die die 
Tonleiter enthält, ausweichen, 
wenn man nur immer von jedem 
auf einen nahe verwandten geht. 
Sieht man den Ton, dahin man 
ausgewichen ift, wieder als einen 
neuen Örundton an, welches mit 
einigen Einfchränfungen angehet, 
fo kann man wieder aus diefem in 
alle andre, die feine Tonleiter ent» 

ält, ausweichen. Daher ent- 

eht eine ungemein ftarfe Man- 
nigfaltigfeit der Harmonifchen 
Schattirungen. 

Willman fic aber bey der Man⸗ 
nigfultigkeit der Ausweichungen 
nicht verlieren; fo muß man den 
Se vorher angeführten 

rundfug nicht aus den Augen 
laffen. Diefer wird den Tonfe- 
gr vor zwey Fehlern verwahren. 

r wird ihn hindern, ſich in den 
von der Haupttonart entfernten, 
wiemwol unmittelbar mit ihm ver- 
wandten, Toͤnen zu lange aufzu- 
halten. Denn dadurch) würde man 
den Hauptton zu fehr ausdem Ge— 
bir verlieren. So wird der 
Hauptton Cdur durch Fur ziem- 
lich ausgeloͤſcht, weil der die Ton- 
art bezeichnende Ton, bag Sub- 
femitonium h, in F dur augge- 
löfcht, und in b verwandelt wird. 
Tod) mehr gefchieht diefeg durch 
D moll, wo eben diefeg b alg die 
Sexte nöthig ift, zugleich aber 
= das C in Cis verwandelt 
wird. Wollte man fich alfo, wenn 
der Haupiton C dur ift, in F dur 
oder D mioll fefte fesen, fo würde 
man den Hauptton gänzlich ver« 
lieren. 

Noch wichtiger ifteg, daß man 
au, teimem unmittelbar mit dem 
Hauptton verwandten Ton in fol 
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che außiveiche, die faft Alle natür- 
liche Intervalle des Haupttoneg 
aufheben. Wollteman z. E. von 
C dur erft in A moll übergehen, 
welches leicht und ohne alle Haͤr⸗ 
te Hefchehen kann, von dieſem 
aber hernach in feine Quinte aus⸗ 
tweidyen, welches ganz ungeswuns 
gen gefchehen könnte, fo würde 
durch) die dem E dur natürlichen 
Töne, Cis, Dis, Fis und Gis, dag 
— des Haupttons C bur 
wuͤrklich ganz ausgelöfcht werden. 
Da man auch allemal wieder auf 
denfelben zurüfe kommen muß, fo 
würde eine fo fehr entfernte Ton⸗ 
artdiefes Zurüffehren fehr ſchwer 
machen. 

‚Hieraus folget alfo, daß mar 
die Töne, * man aus dem 
——— unmittelbar ausgewi⸗ 

en iſt, niemals ganz als ſolche 
Toͤne anſehen koͤnne, die nun die 
Stelle des Haupttons vertreten, 
es ſey denn in ganz langen Stüs 
fen, wo man Zeit hat, von dens 
felben fiufenmweife wieder in den 
Hauptton zurüf zu kehren. 

Man muß fo garinden Tönen, 
dahin man ausgewichen iſt, big» 
weilen einige ihnen natürliche In⸗ 
tervalle ändern, um fie ber Haupt. 
tonart gemäßer zu machen. So 
muß man in D moll, wenn bie 
Haupttonart C dur ift, zuweilen 
C anftatt deg zu D gehörigen Cis, 
und bey F dur h flatt des b neh» 
men, um das Gehör immer in dem 
Gefühl des Haupttones zu er 
halten. | 

In welchen Ton man ausgewis 
chen fen, thut man wol, fo viel 
möglich, den Accord des Haupt⸗ 
tones oder feiner Dominante von 
Hr zu Zeit hörenzulaffen. Def» 

alb ift man noch nicht wieder in 
den Hauptton zurufe gegangen, 
denn dazu wird ein Schluß erfos 
dert. So kann in einem Stüf, 
deſſen Hauptton C dur ift, waͤh⸗ 

sender 
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render Modulation in den Toͤnen, 
dahin man ausgewichen iſt, eben 
dieſes C dur, als der fuͤnfte Ton 
von F, als der vierte von G, als der 
driise von A, wieder vorkommen. 

Diefes ift dag wichtigite, wag 
in Anfehung der gewöhnlichen 
Ausmweichungen zu beobachten if. 
Damit man die natürlichften Aus- 
weichungen ſowol als die ſchiklich⸗ 
ſten Berweilungen in jedem Tone, 
mit einem Blif überfehen fünne, 
haben wir, nach dem Benfpiel, 
das Rouſſeau gegeben hat, fol 
gendes als ein Modellbengefügt: 

b b 





bb 
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Am. Em. Cd.Dm.Fd. Gd. Am, 

Daß mit A bezeichnete Syſtem iſt 
als ein Mobellanzufehen, in wel- 
che Töne man unmittelbar aus 
dem Ton C dur ausweichen, und 
wie lange man fich verweilen koͤn⸗ 
ne, und diefes kann auf alle an» 
dre Durtöne angewendet werben. 
Die natürlichfte Ausmeichung ift 
in feine Duinte,oder Gdbur; nad) 
dieſer ift die in die Serte A moll 
die natürlichften. f. f. die härtefte 
ift in die Secunde D moll, 

Die Geltung der Noten zeiget 
an, tie —* man ſich in jeder 
Tonart im Verhaͤltniß gegen den 
Hauptton aufhalten koͤnne. Haͤt⸗ 
te man vom Anfang acht Takte 
lang in dem Haupttone mobulirt, 
8 ſchiken ſich vier Takte fuͤr die 

ominante deſſelben, zwey fuͤr 
die Sexte, einer fuͤr die Terz, ein 
halber fuͤr die Quarte, und nur 
ein Vierteltakt fuͤr die Secunde. 

Ein aͤhnliches Muſter fuͤr die 
Ausweichungen, wenn der Haupt: 
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ton in der meichen Tonart iſt, 
ftellt dag Syftem B vor. 
In Anfehung der Tonart der 
Töne, dahin man augmeicht, näm- 
lih, ob der neue Ton die harte 
oder weiche Tonart haben foll, iſt 
die naturlichfte und auf die Ver— 
wandtſchaft gegründete Megel die- 
fe: daß die Duinte und Duarte 
die Art des Haupttones haben; 
bie andern aber die entgegen ge— 
feste. Alfo weicht man aus Cdur 
in F dur und G’ bur aug; anbre 
Töne aber nehmen die kleine oder 
weiche Tonart an. Der Grund 
dieſer Regel iſt leicht einzufehen. 
Naͤmlich allen großen Tonarten 
iſt die große Septime, und die 
große Sexte natürlicd) *). Die 
exte wird die Terz, wenn man 
vom Grundton in feine Ditarte 
ausweicht; weicht man aber in. 
die Duinte aus, fo wird die Sep⸗ 
time zur Terz. Eben f läßt ſich 
auch dag übrige begreifen. 
Damit aud) dagjenige, was vor⸗ 
her von der beftändigen Erneue- 
rung des Gefühle von dem Haupt 
ton angemerkt worden ift, deutlis 
cher in die Augen falle, kann man 
ich noch folgenden Abriß der Ne⸗ 
enausweichungen- vorftellen : 


Hauptton. 
C dur. 
Cdur. JAmoll. Emoll |F dur. IDmol.| 
Amol. H, Fis, Gy Ey 
H, |Cbdur. Gdur. |Amoll.|Fbur. 
Cdur. |Dmoll.!Amoll.| BD. | GG f 
D. Emoll. H. |C dur. [Amoll. 
E moll. |Fdur. !Cdur. IDmoll.! B, 
| Fis, .|G dur.| D. | Ex ICdur.} 


Die oberfte Reihe zeigt die Haupt · 

ausweichungen an, oder die Toͤ—⸗ 
ne, in welche man aus € dur un— 
mittelbar ausweichen faun. Un⸗ 
ter jedem find die Nebenausmweis 
dungen verzeichne. So kann 
er nachdem man aus C dur nach 


3 G dur 
H ©, Tonart. 
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G bur ausgewichen, aus biefem 
wieder unmittelbar in die unter 
ihm verzeichneten Töne auswei— 
chen. ur muß man, damit die 
Haupttonart nicht ganz ausge— 
loͤſcht werde, in Acht nehmen, 
daß die mit „bezeichnete Toͤne 
bey diefer Nebenausweichung ih> 
re Terzen und Quinten fo behal— 
ten, wie die Tonleiter C dur fie 
angiebt. Wäre man z. B. von 
C dur nach G dur ausgewichen, 
und wollte nun von da nach D 
ausweichen, fo müßte dieſes ißt 
D moll feyn, weil F und nich£Fis 
der Haupttonart C zugehoͤrt. Man 
kann alſo überhaupt fagen, daß 
man die mit * bezeichneten Töne 
(als folche betrachtet, auf die 
man durch Nebenausmweichungen 
koͤmmt) nicht wol nehmen Fönne, 
ohne die Haupttonart vergeffen 


Aut 


gi machen. Von den plözlichen- 
lusweichungen durch enharmo- 
nifche Gänge wird in einem befons 
dern Artikel gefprochen *). 


Authentiſch. 


(Muſik.) 


Eine der beyden Tonarten der aͤl— 
tern Muſik € nämlich die, wel⸗ 
che von dem Grundton anfieng, 
ihren Umfang bis in deffen De 
tave heraufnahm, und in dem 
Grundionden Schluß machte; da 
hingegen die andre, bie plagal 
Tonart, von der Duinte des 
Grundtones bis in feine Octave 
berauffiieg, und auch in diefer 
Duinte den Schluß machte. Die: 
ſes iſt in dem angezogenen Artikel 
ausführlicher erläutert worden. 

*) €. Euharmonifch. 

*) S. Tonart. 





B. 





B. 
(Muſik.) 
it dieſem Buchſtaben be— 
zeichnete man ehedem den 
zweyten Ton der diatoni— 
ſchen Tonleiter, oder nach der itzi⸗ 
— zu zaͤhlen den ſiebenden *). 
r war in der aͤltern Muſik der 
einzige Ton, der zwey Sayten 
en die um einen Fleinen hal» 
en Ton verfchieden waren. Die 
niedrigere wurde durch dag Flei- 
nerunde B, b; die höhere durch 
ein großes vierefigtes B, dag itzt 
mit A angezeiget wird, ausge- 
druft. Itzt wird _der eine biefer 
Tine ſchlech? veg B, der andre 5 
genennt. 
*) S. Syſtem; Tonleiter; U. 


So oft ehemals ein Geſang in 
Noten geſetzt wurde, mußte noth— 
wendig auf der fiebenden Stufe 


das Zeichen b oder J fliehen, 
damit man wiffen konnte, welche 
von den beyden Sayten B follte 
gegriffen werben, die tiefere b 


oder die höhere 4. 


. 

Da in der heutigen Muſik auch 
jeder der übrigen fechs diatonis 
chen Töne ebenfalls zwey Say» 
ten hat, nämlich C hat Cund Cis, 
D hat Dund Dis u. f. f. fo hat man 
diefe beyden Zeichen auch für an— 
dre Töne, aber mit einer Veraͤn— 
derung beybehalten. Wenn nam: 
li dem aus fünf Linien beſte— 
henden Notenſyſtem, außer dem 

Schluͤſſel 


Ball 


Schlüffel fein Zeichen vorfteht: 
wie hier bey a: 





fo bedeuten die fieben Noten der 
Detave die Tine C,D,E, F,G, A, 
H; ſtehet aber das Zeichen b auf 
dem Notenſyſtem, fo zeiget es an, 
daß man den Ton, der auf der, 
mit b bezeichneten, Stufe fteht, 
um einen halben Ton tiefer neh» 
men müffe; als bey b, auf der 
dritten Stufe, nicht den Ton E, 
fondern Dis, — ſiebenden 
nicht H, ſondern B. Eben — 
Bedeutung hat dag runde b, fo 
oft eg einer befondern Note vor; 
gefegt wird. ft das Zeichen X 
auf einer oder mehrern Stufen 
des Notenſyſtems vorgezeichnet, 
wie bey c, fo bedeutet e8, daß von 
den Tönen, die auf diefelbe Stu— 
fe fallen, der höhere müffe ge- 
nommen werden, $. E. nicht F, 
fondern Fis, nicht C, fondernCis, 
v.f.f. Will man nun mitten im 
Stuͤk einen ſolchen Ton wieder 
ändern, und die Würfung der 
vorgezeichneten b oder x wieder 
aufheben, jo jet man dag vier: 


efigteB oder H vor, wie bey d, 


— 


wo die Note —— 


Fis, ſondern Fbedeutet, und die 


nun nicht 


—— 
Note, — nicht B, fondernH. 





B dur und 3 moll, bedeuten 
die beyden Tonarten, deren 
Grundton B iſt *). 

*) S. Tonart. 


Bal 
Balfon. 


(Baukunſt.) 


Ein an der Außenſeite eines Ge⸗ 
baͤudes erhabener freyſtehender 
Austritt vor den Fenſtern. Die 
Balkone dienen hauptſaͤchlich da— 
zu, daß man aus einem Zimmer 
gerade in die offene Luft auftre— 
ten kann, um ſich daſelbſt deſto 
bequemer überall umzuſehen. Zu 
dem Ende sind fie zur Sicherheit 
gegen dag Herunterfallen mit eis 
nem Geländer verfehen. 

Man . fie insgemein an 
dem erften Gefchoß in die Mitte 
dee Außenfeite an, um dieſem 
Theil dadurch mehr Anfehen zu 

eben. Die größten raffen drey 
—2 in ihrer Laͤnge. Sie wer⸗ 
den entweder frey, auf ſtarke aus 
ber Mauer hervortretende Krag— 
ſteine oder Balken geſetzt, oder 
auch durch Thermen, Caryatiden, 
oder auch ordentliche Saͤulen un— 
terſtuͤtzt, und gerade üker den 
Eingang angeordnet. In Dies 
fen legten Fall befommt der 
Haupteingang des Gebäudes das 
durch ein prächtigeres wunr ta 
Man begeht aber dabey vielfäl- 
tig den Sehler, daß man dag Elei- 
ne Gebälfe der Säulen ausbricht, 
um den Eingang nicht zu verduns 
feln. Weil diefeg einer der un— 
gefchikteften Fehler iſt *), fo foll- 
te er fchlechterdings vermieden 
werden. Findet man, daß ein 
durchgehendes Gebälfe den Ein 
gang wuͤrklich verfinftern würde, 
fo lege man die Platte des Bal— 
fong als den linterbalfen über 
die Säulen weg, und laffe ent» 
weder die beyden andern en 
des Gebälfes weg, oder man baue 
fie über die Platte, und fege ald» 
denn das Geländer darauf; fo 
bleibet jedes in feiner Natur. 


Es 


311 


U4 
*) © Gebaͤlke. 


312 Bal 


Es ift feltfam ‚daß auch die 


gefchifteften Baumeifter, fo gar 
an der vornehmften Stelle der 
Gebäude, durch folche ungereim- 
te Ausßhneibung der Gebälfe den 

uten Gefchmaf fo gerade vor ben 
opf fioKen, wie unter andern 
auch andem Haupteingang in den 
— Hof des Schloſſes in Ber⸗ 

in geſchehen iſt. 

— 


Gegen die, in dieſem Artikel ge— 
thanen Vorſchlaͤge, finden ſich unter 
andern Erinnerungen, ſo wie zugleich 
beſſere Vorſchlaͤge, in der Recenſion 
dieſes Werkes in der allgemeinen 
deutſchen Bibl. B. 22. S. 61. 


Ballet. 
(Muſik.) 


Iſt die Nachahmung einer inter- 
effanten Handlung durch den 
Tanz. ——— iſt es eine 
durch den Tanz hervorgebrachte 
allegoriſche Handlung. Den 
Raub der Helena erzählt der epi⸗ 
ſche Dichter; im Drama wird er 
mit allen dabey vorgefallenen In⸗ 
triguen umd Reden nachgeahmt; 
durch dag Ballet wird der Geift 
diefer Handlung und die Aeuße— 
rung der verfchiedenen dabey vor; 
fommenden Keidenfchaften durch 
bloße Stellung, Geberden und 
Bewegung, von Mufi begleitet, 
vorgeftelt. Man ift zwar ge: 
wohnt, jedem figurirten Lanz auf 
der Schaubühne den Namen des 
Ballets zu geben; aber hierüber 
verdient Noverre, der feine Kunſt 
mit dem Auge eines Philoſophen 
beleuchtet hat, gehoͤrt zu werden. 
Er haͤlt jeden Tanz, der nicht ei— 
ne beſtimmte Handlung, mit Ver⸗ 
mwiklungen und Aufisjungen deuts 
lic) und ohne Verwirrung pors 
jic lit, für eine bloßefuftbarkeit *). 
) Tout ballet — — qui ne me tias 

cera pas avec nettere er fans embar- 

ras l'action, quil reprefente; dont 

je 


Bal 


Der gemeine Tanz ift eine Luft: 
barkeit für die tanzenden Perfo» 
nen, und braucht nıchtg, als dies 
ſes zu feyn : das Ballet iſt ein 
Tanz, ber bie Zufchauer intereßis 
ren fol. Es muß alfo nothwen- 
dig etwas anders ſeyn, als der 

emeine Tanz. Es ift ein Schau- 
piel, oder macht einen Theil defs 
felben aus. Alſo muß es den all 
gemeinen Charafter des Schaus 
fpiels an ſich haben *). 

Wie die Balletteauf der Schaus» 


‚bühne gegenwärtig find, verdie⸗ 


nen fie fchwerlich unter die Wer» 
te des Geſchmaks gezählt zu wer⸗ 
ben; fo gar nichts geiftreiches 
und überlegtes ftellen fie vor. 
Man fieht feltfam gefleidete Per— 
—— ,mit noch feltfamern Ge 

erden und Sprüngen, mit ges 
zwungenen Stellungen und gar 
nichts bedeutenden Bewegungen, 
auf der Schaubühne herumrafen, 
und niemand fann errathen, was 
diefes Schwaͤrmen vorftellen foll. 
Es ift nichts ungereimters, alg 
nad) einer ernjthaften dramatis 
fhen Handlung eine fo abge» 
ſchmakte Yuftbarkeit auf der Buͤh⸗ 
ne zu fchen. Es fcheinet aljo - 
faum der Muͤhe werth, daß diefe 
Materie in einem ernſthaften 
Werk in befondbre Ueberlegung 
genommen werde. 

Da eg aber nicht unmöglich ift 
diefen Theil der Schaufpieltunft 
zu veredeln, und dem Ballet ei: 
nen anfehnlichen Rang unter den 
Werfen des Geſchmaks zu geben, 
wenn es nur Balletmeifter gäbe, 
die, wie Noverre, dächten, jo 
wollen wir es bier nicht aus 

fchliegen. 

je ne pourrois deviner l’intrigue: tout 

baller, dont je ne fentirai pas le = 

et qui ne m’oftrira pasune expolition, 
un noend, un denouemene, ne fera 
plus qu’un finpie divertiffement de 


danfe. Vid. Lettres fur la danfe par 
Mr. Noweire. 


) S. Schaufpiel. 
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ſchließen. Die Mittel, welche 
der Mahler bat, wichtige Werfe 
des Geſchmaks hervorzubringen, 
bat auch der Balletmeifter, und 
noch dazu in einem mweitern Um⸗ 
fange. Der Mahler und ber 
Scyaufpieler bringen Scenen 
aus dem moralifchen Leben vor 
unfre Augen, die fehr wichtige 
Eindrüfe auf ung machen; ber» 
gleichen Vorftellungen hat auch 
der Balletmeifter in feiner Ge- 
walt*). Er verbienet aljo eben 
fo gut, als Er ‚ daß die Eritif 
ihm zu Hülfe fomme. 

Daß jede intereffante Hand» 
lung durch ein blos ſtummes 
Spiel koͤnne fo vorgeftellt wer« 
den, daß der Zufchauer einen 
ftarfen Antheil daran nimmt, bes 
weifen bie hiftorifchen Gemählbe. 
Diefe ftellen einen einzigen Aus 
genblif einer folchen Handlung 
vor; das Ballet aber kann eine 
Folge ſolcher Vorftellungen ent- 
gel wo alles ein andreg fe- 

en befommt. Die al von 
welcher es beftändig begleitet 
wird, verflärft die Empfindung, 
vermehrt den Antheil an ber 
andlung, und vertritt dabey die 
telle der Sprache. 

Aber warum foll man eine in- 
tereffante Handlung durch ein 

mmes Spiel vorftellen, da dag 

rama fie vollfommener voritels 
len kann ? wer wird nicht lieber 
jede Handlung, fo mie fie_ger 
ſchehen ift, als durch den Tanz 
nachgeahmt fehen ? mozu fann 
alfo das Ballet nügen? Wenn 
diefe Zweifel nicht Eönnten gehos 
ben werden, fo müßten wir dag 
Ballet von den Werfen ber ſchoͤ⸗ 
nen Künfte ausfchließen. 

Man kann verfchiedenes zur 
Beantwortung diefer Zweifel an⸗ 
führen. Fürg erfte giebt es fehr 
intereffante Handlungen, die fic) 
zum eigentlihen Drama nicht 

H ©. Zanifunt. 


Bal 213. 


fchiten , weil es ihnen an der 
Größe oder —— fehlt. 
Valerius Maximus er; * eine 
Anekdote von dem aͤltern Scipio, 
dem Afrifaner , der in feinem 
Landhauſe von Straßenräubern 
befucht worden, die man nicht 
ohne den Wunfd) lefen fann, die 
Hoheit diefes großen Mannes 
und die, felbft Näubern, dadur 
erwekte Ehrfurcht, in Minen, 
Geberden und "ia vorges 
ftellt zu fehen *). iefe Hands 
lung fchift fich nicht für dag Dra⸗ 
ma; aber zum Ballet hätte fie ge- 
rade die rechte Größe. Die Ge⸗ 
8* enthaͤlt ſehr viel Hand⸗ 
ungen dieſer Art. 

Hiernaͤchſt giebt es Empfindun⸗ 
en und Leibdenſchaften, deren 

eußerungen eben nicht nothwen⸗ 
dig in einer großen Handlung 
brauchen vorgeftellt zu werben 
wo fo viel Nebendinge die Aufs 
merffamfeit zu ſehr zerfireuen; 
die man beffer empfindet, wenn 
alles, was gefchieht, ſich ganz 
allein und unmittelbar darauf bes 
zieht. Wer würde nicht gern eis 
nen Helden in dem Augenblif fe 
hen, daer von einem Siege, 100» 
durch er ein Volk gerettet, unter 
feine Bürger zuruͤt koͤmmt, und 
von diefen mit der Freude, dem 
Danf und der Ehrfurcht, die er 
verdient, empfangen wird? Der⸗ 
—— Vorſtellungen koͤnnen 

au 


5 
*) Valer. Max L.II.c. 10. Haec poft- 
uam domeftici Scipioni retulerunt, 
* reſerari eosquẽ intromitti juſſit: 
qui poſtes januae tamquam aliquam 
religiofiflimam aram, ſanctumque tem- 
plum venerati, cupide Scipionis dex- 
tram apprehenderunt ; ac diu deof- 
culati, pofitis ante veftibulum donis, 
wae Deorum immortalium numini- 
confecrari folent, laeti, quod Scipie- 
nem vidiffe contigifler „ ad lares re- 
vertunt, — — Hoftis iram admira- 
tione fui placavit; Spe&taculo prae- 
fentiae fuae, latronum geftientes ocu- 
los obftupetecit, 
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auf keine befire Weife, ale durch 
den Schaufpieltan; , nachgeahmt 
werden. Aber freylich gehoͤrt 
etwas ganz anders dazu, als kuͤnſt⸗ 
liche Spruͤnge und manierliche 
Schritte. 

Es iſt gar nicht zu leugnen, daß 
unſre heutigen Sitten, die alle 
oͤffentliche Feyerlichkeiten, als 
wuͤrkliche bürgerliche Handluns 
gen, aufgehoben haben, derglei- 
chen Borftellungen beynahe uns 
möglich machen. Die heutigen 
Scyaufpiele haben nicht die ge- 
ringfte Beziehung auf Sffentliche 
Nationalfıtten. Doc) hebt die- 
ſes die Hoffaung nicht ganz auf, 
dag Männer von außerordentli- 
chem Genre nicht follten, wenig» 
fieng bey gewilfen Gelegenheiten, 
dem Schaufpiel überhaupt, und 
einzeln Veranſtaltungen deſſel— 
ben eine wichtigere Wendung ge— 
ben koͤnnen. 

Inzwiſchen koͤnnten die Schau— 
fpiele, als bloße genen ja 
betrachtet, fo wie ſie gegenwärtig 
find, durch würflic gute Ballete 
dennoch merflich gewinnen, wenn 
diefe in eine wahre Verbindung 


mitder —— — gebrachi , 
B) 


würden. Der Tänzer hat gera- 
be das in feiner Gewalt, wodur 
die Keidenfchaften fich am Fräftig- 
ſten ändern. Wenn er nad). ge 
enbigtem Drama, oder zwiſchen 
den Aufzügen, die Eindrüfe, die 
cilsdenn die ftärkften feyn müffen, 
hurch die Mittel, die er hat, un: 
terhalt, und den Gegenfland, der 
nun den Geift oder dag Herz be- 
fchäftiger, in neuen Gefichtspunf: 
ten zeiget, fo Fann er fehr viel 
zur Wurkung des Stüfes beytra- 
gen. In fo fern alſo die Schau- 
fpiele üverhaupt wichtig feyn koͤn⸗ 
nen, fann es aud) das Ballet feyn. 
Aber freylich müßte eg eine andre 
Form befommen, als es gegen: 
waͤctig hat. Dieſe zu erfinden 
iſt Leine geringe Sache. 
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Die Verfuche müßten von dent, 
was das leichtefte iſt, anfangen. 
DasSittliche fcheinet leichter, ale 
dag Leidenſchaftliche zu ſeyn. Bal⸗ 
lete, die blos einen allgemeinen 

ttlichen Charakter haben, die 

roͤhlichkeit, oder Ernſthaftigkeit, 
oder lieblichen Anſtand der Sit— 
ten ausdruͤken, ohne eine beſondre 
Handlung vorzuſtellen, ſind das 
leichteſte: Wenn man ung nach 
einem intereffanten Drama, je 
nachdem es einen luftigen , oder 
fröhlichen, oder traurigen Aus: 
gang gehabt hat, in einem Tan- 
ze diefe Empfindungen überhaupt, 
nad) dem befondern Gepräge der 
Sitten des Volks, bey dem die 
Handlung gefchehen ift, vorftellt, 
—— ein ſolcher Tanz ſeine gute 

uͤrkung. 

Aber beſondre Handlungen in 
dem Ballet vorzuſtellen iſt hoͤchſt 
ſchwer, weil es gar zu leicht ins 
Abgeſchmakte fällt. Es ſoll nicht 
die Handlung ſelbſt, ſondern 

leichſam eine Allegorie derſelben 
* Hat der Balletmeiſter eine 
beſtimmte Handlung gewählt, fo 
muß er, wie der Mahler, die 
vorzüglichen Augenblife derfel- 
ben zuerft aufjuchen. So viel 
deren in der Handlung find, fo 
viel Abfäse oder Perioden muß 
fein Ballet haben. Dann muß 
er auf eine geſchikte mahlerijche 
Borftellung folcher Augenblife 
denfen , welche eigentlich die 
Hauptfache feiner Worftellung 
ausmachen. Was zwiſchen dies 
fen Augenblifen liegt, iſt von ges 
Bauens Inhalt, wozu er ſchik— 
liche Bewegungen und Tänze er: 
finden muß, die dem Charafter 
und den Sitten der Perfonen ge- 
mäß find. Dabey follten die zur 
Mode gewordenen ſymmetriſchen 
Stellungen und Brwegungen der 
Perfonen eben fo forgrältig vers 
mieden werden, alg der a Ä 
ie 
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fie vermeidet. Es kann nichts 
Beten wenn alle Perfonen einer; 
ey Bewegung und Stellung ha— 
ben, und fo ausfehen, wie eine 
einzige tanzende Perfon, die man 
Durch ein vielfeitiges Glas zehn. 
fach fieht. 

Man hat in dem vorigen Jahr: 
hundert an einigen Höfen Schaus- 
fpiele angeführt, die den Namen 
Dallete gehabt. Sie waren aber 
mit Sefang unb mit Meden un» 
termengt. Durd) Recitative wur: 
de fo viel, als zum Verſtande der 
Handlung drin fchien, gefagt, 
und das Tanzen wurde durch 
Arien unterbrochen. Davon hat 
Meneſtrier ein befondres Werf 
gefchrieben””). Verfchiedene fehr 
wichtige Anmerfungen_ darüber 
fann man a Rouffeau fin- 
den**). Es läßt fich aus den 
verfchiedenen Nachrichten, die 
wir von den Balleten der alten 
Gricchen haben, muthmaßen, daß 
fie auch bey ihnen von zweyerley 
Gattung geweſen; daß einige als 
Echaufpiele einer befondern Art, 
aufgeführt, andre aber, als Thei— 
le der dramatischen VBorftellungen 
aufder Bühne vorgeftellt worden. 
Die Ballete der Alten waren ganz 
charafteriftifch ; einige ſtellten Na⸗ 
tionalhandlungen oder Gebräus 
che vor; andre waren Nachah— 
mungen befondrer Begebenheiten. 


— — 

Um ſich von den, in dem vorftes 
henden Artikel, angeführten, dort 
genannten Balletten der Alten, 
zichtige Vorſtellungen zu machen, ift, 
unter mehrern, Yucian (eg oexXn- 
cew; im ten B. f. Schriften ©. 
334 der Mitauer Ausg. Deutſch in 
der, Sammlung verm. Schriften, 
Berl. 1779 u. f 8. B. 1. S. 383) — 
Athenaͤus Deipn. Lib. I n.XIV.)— 

*) Trait€ des Ballets par le P. Me- 

neftrier. 


**) Didionaire de Mufique, Article 
Ballet, 
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Apulejus (Metam. Lib. I. c. 10) 
u. a. m. nachzuleſen. Was ſich in 
dieſen, und mehrern Schriften der 
Alten hierüber finder, haben Joh. 
Bilbergh in f. Differtat, de Orche- 
ftra, ſ. de Saltationibus Veter. 
Upfäl. 1685. 3. — oh. Meurfius, 
in f. Orcheitra, f. de Saltationi- 
bus Veter, im gten Bde. &. 1234 
des Gronovfchen Thefaurus — Dean 
P. Bürette, in f. Deux Mem, pour 
fervir à !’Hiftoire de la Danie des 
Anciens, im oaten B. der Mem. de 
l’Acad. des Infcript. — Yierre 
Bonnet Bourbelot, in f. Hift. de la 
Danfe anc. et moderne ... Par. 
1724. 12. — £. Cahuſac, inf. 
Traite hiftor. de la Danfe anc. et 
mod. Par. 1753.12. 3 Bd. Deutfch 
indem ıten und oten B. der Samml. 
vermifchter Schriften, Berl. 1759 
u. f. 8. — Vier. Aut. Gaetani, im 
dem Dial. fopra le antichi faltazjo- 
ni, in dem 36ten B. ©. ı der Rac- 
colta d’opufe. feient. et filol. Mil. 
fo ziemlich gefammelt. Bey genauer 
Erwägung deffelben zeigt fich aber 
ziemlich anfchaulich, daß ihr Tanz 
diefer Art immer noch fehr verfchies 
den von dem war, was die Neuern 
nachher Ballet genannt haben. “es 
ner war eben fo ſehr Geftifulation, 
Mimik, ald Tanz; die vorzuftellende 
Sache wurde darin nicht blog, wie in 
dem Ballet der Neuern, durch cine 
allgemeine Bewegung des ganzen 
Körpers, oder allenfalls durch eine, 
diefer allgemeinen Bewegung dejfels 
ben, angemeffene, mit ihr haruoui—⸗ 
rende, und ihr untergeordnete Bewe—⸗ 
gung der einzeln Gliedmaßen, fon; 
dern durch die beziehungs⸗- und bedeus 
tungsvolle Bewegung der lestern, 
ausgedrüct; fie fcheinen auch bier 
nur darauf bedacht gewefen zu fenn, 
die Sache felbit, und nicht ihre Kunit, 
nicht blos fchöne, angenehme Bewes 
gungen, fehen zu laffen. Mir einem 
Worte, ihre Tänze diefer Art war 
sen — Pantomimen; und der 
Begeift, 
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Begriff, welchen fie mit dem orte 
DEN MEIST faltatio, verbanden, war 
nicht immer der, welchen wir mit 
dem Worte Tanı, Danfe, verbin: 
den. Indeſſen heißen, bey dem Lu— 
eian, ja jene Tanze auch auf die vor 
ber benaumte Art. Nur war die Ber 
wegung des Körpers dabey abgeniefs 
fen, und wurde von der Muſik geleis 
tet, welches wieder nicht immer der 
Fall bey unfern gewöhnlichen foges 
nannten Pantomimen ift. Auch ftells 
ten fie, diefem gemaͤß, alle Arten von 
‚ Handlung dar; und Noverre felbit 
geſteht (Briefe uͤber die Tanzkunſt, 
Hamb. 1769. 8. S. 13) "daß die 
»Kunſt der Pantomime (als welche 

"Benennung er auch feinen Balletten 

»giebt) heutzu Tage weit eingefchränt; 

“ter ift, als fie unter der Regierung 
"des Auguftus war; daß es eine Mens 
"ge Dinge giebt, die fich, vermittelft 
"der Gebehrden, keinesweges aus: 
"drücden laffen, daß alles, was ruhi— 
”ge Unterredung beißt, darin nicht 
"mehr Statt finden Bann.” In ſei— 
nen eigenen Balletten (deren Werth 
ich gar nicht verfenne, oder herab; 
"würdigen will) läuft alles doch imnier 
mehr auf mahlerifche Stellungen der 
handelnden Perfonen, als auf völlige 
Verdeutlichung der Sache felbft bins 
aus; und, meines Beduͤnkens, würs 
den wenige feiner Ballette, wenn 
man den Inhalt derfelben nicht vors 
ber genau weiß, ganz vollfommen, 
und in allen ihren Theilen verftänd: 
lich und begreiflich feyn. Daß fie 
mit den Pantomimen der Alten nicht 
zu vergleichen find, werden folgende 
Werke den Lefer lehren: Odtavii Fer- 
rarii Differtat. deMimis et Panto- 
mimis, Guelph. (1714) 8. und im 
oten B. des Sallengrefchen Thefaus 
sus, ©. 677. — Nic. Calliachii 
de Ludisfcenic. Mimor. et Panto- 
mim. Synt. Parav. 1713.4. undbey 
Gallengre, ebend. ©. 699. — Hi- 
ftory of the Mimes and Pantomi- 
mes... by J. Weavor, Lond, 
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1728. 8. — Recherches hifor. 
etcrit, fur les Mimes ct les Panto- 
mimes... p. Mr. Böulanger de 
Rivery, Par. 1751. 12. — Der 
ı6te Abfchnitt der Reflex. crit. fur 
la Pocfie et la Peint. des Dübos, 
mit Zujiehung des 13ten und 14ten 
&. 209 der Dresd. Ausg. — Abhands 
lung von den Pantomimen, hiſtor. 
und crit. ausgef. Hamb. 1749. 8. 
Auch finden fich noch bey dem Banle, 
in den Artifeln Bachyllus d’Alex- 
andrie, und Pyladc, jo wie in des 
Quadrio Storia eRag. d’ogni Poe- 
fia, B. 3. Th. 2. &. 252 — 1275 ganz 
gute Nachrichten. Das große Ver: 
dienft des Noverre ift, daß er die hoͤl⸗ 
jernen Symmetrien und Tanzmeifter- 
manieren aus dem Ballet verbannte, 
Sogar feine, auch von H. ©. ange: 
nommene ®ergleichung jwifchen dem 
Ballet, und dem hiftoriichen Genrähls 
de, und die daraus, für jenes, gezo— 
genen Kolgerungen, fcheinen Eeine 
fcharfe Prüfung auszuhalten; wenigs 
fteng dürften dergleichen Aehnlichkei— 
ten micht fehr brauchbar in einer 
Theorie feyn. 
Das Ballet der mittlern Zei— 
ten unterfchied fich von der Panto⸗ 
mime der Alten nicht blos dadurch, 
daß es mit Rede untermifcht tar, 
(eigentlicher Befang war nicht ins 
mer damit verknüpft) fondern auch 
dadurch, daß nichts mehr von jener, 
mit dem erftern ungertrennlich vers 
Enüpften Geftifulation, dabey Statt 
fand. Nachrichten davon, und Aus 
weifungen dazu find in der Idee des 
Speätacles anc. et nouv. p. Mr. 
l’Abb£& de Pure, Par. 1668. ı2. und 
in des El. Franc. Meneftrier Schrift, 
Des Ballets u. et modernes, fe- 
ion les regles du Theatre, Par. 
1682. vorzüglich aber nur von frans 
söfifchen zu finden. Die glängendften 
und fchönften hat der Turiner Hof 
gegeben. Ihr Erfinder war ein Graf 
Aglio. Don deurfchen find mir nur 
zwey, von David Schirmern verfers 
tigte, 
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tigte, und zu Dresden, in den 5 
1650 nud 1655 von dem Hofe aufs 
geführte, bekannt. Das erite heißt 
ein Baller vom Paris, und der Hele— 
na; das zweyte das Ballet der Gluͤck⸗ 
ſeligkeit. Cahuſae ſagt von ihnen 
überhaupt: fie hatten zwar viel Ber 
mweguug, aber feine Handlung; der 
Tanz mahlte einige Perfonen der Ras 
bel und Gefchichte; allein das Ges 
maͤhlde glich dem gewöhnlichen Ger 
mäbide, welches nur einen Augen— 
blick darftellen kann. Der zufammens 
geierte Tanz, derjenige der die Leis 
denſchaften ausdrückt, Eonnte nur im 
Vorbeygehn darin Dlag finden.” — 
Gegen das Ende des ſiebzehnten, 
und den Anfang des achtzehnten Jahr⸗ 
bandertes, hörte das Ballet, in fo 
fern es bloßer Tanz ift, oder Das, was 
man fo nannte, in Frankreich auf, ets 
was für fich allein befiehendes diefer 
Art zu fern. Es wurde mit dem ei- 
gentlichen mufifalifchen Drama oder 
mit Gefang verbunden; der Tanz 
wurde den Worten ganz; untergeords» 
net, und follte die Handlung gleich 


fam nur in Gefang bringen, fie bele⸗ 


ben, fie vollftändiger machen. So 
entitand diejenige Dichtart, welche 
ben den Franzofen noch jegt Haller 
heißt. QDuinault war der Erfinder 
diefer Anwendung des Tanzes; und 
Das Feft des Bachus und der Liebe, 
im J. 1671, das erfte Werf von dies 
fer Gattung. Er nannte es indeffen 
noch nicht Ballet, fondern Paftorale, 
verfertigte aber, in der Folge, wwey 
Stüde unter jenem Zitel, den Tri; 
umph der Liebe, und den Tempel des 
Friedens. Allein in allen führt wer 
der der Tanz eigentlich die Handlung, 
noch die Handlung eigentlich den 
Tanz berbey ; die auftretenden Vers 
fonen haben feinen eigenen Zweck; 
fie erfcheinen nicht, um irgend eine 
Handlung für fich felbft auszuführen ; 
fie find Werkzeuge in der Hand Des 
Dichters, um die Zufchauer zu ver 
gnügen, und Ludwig dem 14ten 
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Schmeicheleyen zu fagen. Wirklich 
felbitchätige Weſen führte erſt fa 
Motte, im J. 1697, in das Ballet 
ein. Im feiner Europe galante, 
welche in diefem Jahre erfchien, und 
wozu Campra die Mufif machte, ent: 
fpringe Tanz und Gefang aus der 
eigenen Gemuͤthsſtimmung der hans 
deinden Perſonen; fie wollen durch 
jene entweder Liebe erwecken oder bes 
jeugen u.d. m. Dieſes Stüd wur; 
de in der Folge, im Ganzen, Mufter 
des Ballettes, und der Charakter def 
felben dadurch dahin beftimmt, daß, 
fo wie in der Dper, Tanz und Ges 
fang und Vergnügungen fich aus dem 
Stoffe der Handlung entwickeln, fo 
in dem Ballet, ji) aus dem Tanze 
und Gefange, eine Handlung enttwis 
deln muß. Jene find alfo Die Grund— 
lage diejer. Aber die Handlung felbft 
hat deswegen weder in den Stüden 
des La Motte noch in den Stüden 
feiner Nachahmer, nicht Einheit; 
die verfchiedenen Entreen machen 
fein, unter fich, und durch fich felbft 
verbundenes Ganze, fondern eben fo 
viel Fleine Handlungen aus, welche 
nur durch gleiche Zwecke, oder allges: 
meine gleiche Besiehungen, die mit 
den verfchiedenen einzelen Handluns 
gen nichts gemein haben, mit einans 
der verfuupft worden find. Auch iſt 
der Tanı, auf Feine Art, charakteris 
ſtiſch darin; das heißt, er ftellt keine 
bejondre Handlung dar, noch unten 
fcheiden fich, 3. B. in der Europe 
galante, Die vier darin auftretenden 
Nationen durch die Eigenheiten def 
felben von einander; man tanzt das 
rin, um zu tanzen; und man muß 
ein Franzofe foyn, um dem fa Motte 
diefe Erfindung fo hoch anzurechnen, 
wie es gefchehen ift. Sie leitete, ins 
deifen, fehr bald zu ähnlichen. Schon 
im %. 1699 verfertigte Regnard das 
Carnaval von Venedig, welches Cams 
pra in Mufik ferte, und in welchen, 
an einen doppelten Liebeshandel, uns 
ter gewöhnlichen Menfchenkindern, 
ver⸗ 
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verſchiedene Vergnuͤgungen des Car⸗ 
navals, und alſo auch Taͤnze geknuͤpft 
ſind, ohne daß ſie mit der Handlung 
ſelbſt auf audre Art in Verbindung 
ſtehen, als in ſo fern dieſe ſich zur 
Zeit des Carnavals zutraͤgt. Er hieß 
das Stuͤck Comedie-Ballet; und ob⸗ 
gleich viel frühere Stücke der framoͤ⸗ 
fifchen Bühne, welche Zwiſchenſpie— 
le hatten, wie Pſyche, die Yrinzefs 
finn von Elis, und ſo gar George 
Dandin, und der eingebildete Kran— 
fe, {chen diefen Nahmen führen, fo 
ift er denn doch nachher nur derienis 
gen Gattung, von welcher der Tanz 
fich nicht fo, wie von jenen, die ohne 
ihm können vorgeftellt werden, ganz 
lich trennen läßt, geblieben. Aber 
diefes Stuͤck wirfte minder, als ein 
ähnliches Stück eben dieſes La Mots 
te, le Carnaval et la Folie. 
leicht verdient daffelbe auch, wenn 
blos von thentralifchen Vergnuͤgun⸗ 
gen die Rede ift, den Vorzug. Der 
Tanz twird darin durch die handeln: 
den Perſonen felbft ausgeführt, oder 


doch veranlaßt: und dieſes wird da?‘ 


durch wahrfcheinlich genug, daß diefe 
Perſonen übernatürliche und altegos 
rifche Weſen, der Gott Plutus, Die 
Jugend, die Thorheit und das Cars 
naval find, obgleich der Dichter auch 
wirkliche Weſen, mie einen Trupp 
Marrofen, einen Dichter, einen Mus 
fifus, u. d. m. als Untergebene der 
Thorheit mit eingeführt hat. — Eine 
dritte Gattung des Ballettes ift die 
Paftorale Ballet, deren Erfindung 
fich auch von La Motte herfchreibt. 
Zwar nannte, wie gedacht, fchon Quis 
nault fein vorzüglich aus Taͤnzen zus 
fanmengefestes Feft des Bachus und 
der Liebe auch Paſtorale; aber in der 
IE des La Motte, die bereits im J. 
1697 und vermehrt im J. 1708 auf 
dem Theater erfchien, hänge der Tanz 
mehr mit der Handlung der Perfos 
nen zuſammen, oder vielmehr das 
Stüd hat eine, für fich felbft beftes 


bende, Handlung, und bie Darin tan⸗ 
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senden Schäfer, Faunen, Gatyreft, 
Driaden, u. f. w. verbinden damit 
einen eigenen Zweck. Uebrigens has 
ben alle diefe Gattungen, in der Kol 
ge, verfihiedene Abänderungen erlits 
ten oder Zufäge erhalten. So führs 
te, 3. B. Danchet, im J. 1710 in 
den, von Campra geiesten, Fetes 
Venitiennes fomifche Entreen oder 
Tänze, und, ich weiß nicht, wer, 
Helden, Könige, Fürften in das Bals 
let ein, welches, jur Unterfiheidung 
von dem gewöhnlichen, nun Ballet 
heroique genannt wurde. Zu der 
wichtigftien Verbefferung machte Für 
felier mit feinen, inf"G. 1723 ges 
fchriebenen, und von Colin de Bla: 
mont geſetzten Fetes grecques et ro- 
maines, einen Anfang. Er verfuchs 
te darin den Tanz wirklich darftellend 
zu machen, oder einen Theil der Hands 
lung wirklich tanzen zu laffen. Aber, 
er brachte dieſen Tanz unſchicklich an. 
Er lieh, 3. B. den Kanıpf der Ringer 
in den Olympischen Spielen dadurch 
vorſtellen, indem diefer Kampf, der 
eigenen Anlage feines Stückes nad, 
fchon geendige war. Den wichtigiten 
Schrite aber thas Cahuſae mit feinen, 
im Jahr 1747 gefpielten und von 
Rameau geſetzten Fetes de ’Hymen 
et de ’Amour, Er verband darin 
nicht allein das Wunderbare , oder 
Mafchinerien mit dem Ballet, fons 
dern der Tanz in feinem Stücke iſt 
auch zu gleicher Zeit ein wefentlicher, 
nothtwendiger Theil des Inhaltes. 
Allein, das Stüc ſchien nicht Bey— 
fall zu finden; und der wirklich has 
delnde oder Handlung ausdrückende 
Tanz ift dadurch nicht auf dem Inris 
fihen Theater eingeführt worden. An 
Zanzgedichren aller Art, das heißt am 
Ballets und Comedies -Ballets, und 
Paftorales -Ballets, hat es indeſſen 
nicht gefehlt. Auſſer den bereits bes 
nannten Dichtern haben %. Fres. Dus 
che 1704) Sof. de Cartout (f1725) 
de la Bruere (f 1750) Mich. de Bon⸗ 
jeval lt ) Jean Sr. de la Noue 
t1760) 


Bal | 
C+1760)Fr.Ang.deMonerif (F1770) 
Sr. Arouet de Voltaire (} 1778) Pier⸗ 
re Ch. Roy (t ) Friedr. Mars 
montel CT 1788) Sedaine, Brunet, 
Monnier, GCoudray, Desfontaineg, 
u. v. m. deren noch von irgend einer 
Art gefchriebenz; und auffer den ans 
geführten Eomponiften haben Blaife, 
der Marg. v. Braſſae, Bois: Mors 
tier, Colaſſe, J. J. Mouret, Ger 
vais, Fr. Francoeur, Bourgeois, Mou⸗ 
donville, Grenet, de la Garde, Fr. 
Rebel, Royne, Mich. Monteeclait, de 
la Barre, Ch. Sodi, Rob, des Bros 


fes, 3. 3. Foulquier, Monſignyh, Flo⸗ 


quet, Agolan, u. a. m. dergleichen 
geiegt. Eogar erhalten haben von 
den aͤltern fih nur wenige auf dem 
Sheater; auffer der Europe galante, 
foiele man von Diefen nur noch les 
Elemens, les Amours des Dieux, 
den ZelindorRoi des Sylphes, und 
die Fetes grecques et romaines; 
und Männer von Gefchmad dürften 
wohl überhaupt das Urtheil, welches 
Rouſſeau in ſ. Didt. de Mufique, 
Art. Ballet, von ihnen gefällt hat, 
unterfchreiben. | 
in den eigentlichen, franzöfifchen ſo— 
wohl als italienischen Dpern, noch) 
immer Tänze, oder Ballette, als Zwi⸗ 
fchenfpiele geblieben find, verfteht fich 
von felbfi. Selten aber ftehen fie in 
eigentlicher, genauer Verbindung mit 
dem Stuͤcke, oder find vollfommen 
gut darin angebracht. Und noch bs 
ler wirft es, dag nicht die handeln 
den Perſonen, fondera andre fie auss 
führen. Auch herrfcht in ihnen im; 
mer, wenn man die Kleidung der 
Tänzer uusnimmt, die größte Einfoͤr⸗ 
migfeit. — 

Endlich verfuchte Noverre, aus 
dem Tanje allein, etwas für fich bes 
fiehendes zu machen, oder blos durch 
ihn ganze Handlungen darzuitellen. 
eine Lettres fur la Danfe et fur 
les Ballets, Londr, etStutg. 1760. 
8. Deutih, Hamb. 1769. 8. find 
bekaunt. Auch hat er nachher noch 


and Piyche . 
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verſchiedene Programme von einzelen 
Balletten drucken laſſen, welche, mei—⸗ 
nes Wiſſens, bey der engliſchen Ue⸗ 
berſ. jener Briefe, Lond. 1783. 8. 
3B. befindlich ſind. Imgleichen ge: 
hören noch die Bemerkungen über 
Pantomime und Ballet,” in den 
Baierifchen Beytraͤgen zur fchönen 
und müglichen Litteratur, München 
1779. 8. — fo wie die Remarks' 
on the favourite Ballad of Cupid‘ 
.. Lond, 1788. 12. 
hieher. Vorgearbeitet hatten ihm, 
als Schriftſteller, indeffen, bereits Ca⸗ 
huſae in dem angeführten Traité, 
Diderot in f. Abhandlungen über die‘ 
dramatische Dichrkunft, Rouffeau, u. 
a. m. Sogar eine Tänzerin, M. 
Sale, harte bereits im J. 1732 Wen! 
Pogmalion, die Ariadne, u. a. u. 
jiernlich glücklich, tangend,, darge⸗ 
ftellt. Und an fo genannten Pantoss 
mimen überhaupt, befonders bey der» 
italienifchen Komödie, hätte es nie‘ 
gefehlt. — 

Uebsigeng will ich, zur Vollendung 
des Artikels, noch hinzuferen, daß: 
faft alle Völker, auch die roheſten, 
dergleichen ſtumme Schaufpiele ges! 
habt haben. "Bon den Minen und: 
Pantomimen der. alter Deutfchen,”“ 
giebt eine Abhandl. im gten B. S. 
327 des neuen Bücherfaales der jch. 
Wiſſenſch. und fr. Kſte. von Sander, 
einige Nachricht. Auch hat man fos 
gar Ballet de chevaux.. — | 
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(Banfunft.) 


Iſt ein großes plattes Glied, wel⸗ 
ches an Gebaͤlken und Geſimſen 
unter andern Gliedern, oder an 
andern Drten einzeln angebracht 
wird. Sin der dorifchen Ord⸗ 
nung haben die im Gebälfe vor. 
fonmenden Bänder ihre beftimm- 
ten Abmeffungen. Sn verfchies 
denen Gebäuden werden die Ges 
hoffe durch breite Bänder an der 
ußenfeite abgetheilet. Sie fchi- 
fen 
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fen fich aber nur da, mo weder 
Säulen nod) — durch die 
ganze Hoͤhe der Außenſeite herauf 
gehen; denn die Baͤnder muͤſſen 
ununterbrochen durch die ganze 
Yußenfeite weglaufen’*). 


a 
| (Muſik.) 

Durch dieſes Wort bezeichnet 
man uͤberhaupt den Umfang der 
tiefſten Stimme eines Tonſtuͤks; 
denn das Wort kommt von dem 
italiänifchen baſſo, tief, her: ing» 
befondre aber wird biefe Denen. 
nungbdemjenigen Theil eines Tons 
its gegeben, welcher die Reihe 
der tiefiten Töne enthält, gegen 
welche die hoͤhern, als dazu gehoͤ⸗ 
rige Intervalle abgemefjen wer» 
den. Diefes recht zu verftehen, 
ift zu merfen, daß jedes Tonftuf 
aus einer oder aus mehr zugleich 
fingenden oder fpielenden Stim⸗ 
men oder Parthien beftehe. Die 
———— welche nur die tiefſten 

oͤne der menſchlichen Stimme 
hervorbringt, wird der Baß ge⸗ 
nennt; es ſey, daß ſie allein den 
Gefang führt, oderdaß noch meh» 
rere Stimmen zugleich fingen. 
Ein ſolcher aus den tiefften Te. 
nen beftehender Gefang wird ein 
fingende: Baß genennt. Der 

ame Baß aber wird auch, und 
— der Parthie gege⸗ 
en, die, ohne einen wuͤrklichen 
Geſang zu führen, diejenigen tie- 
fen Töne angtebt, mit denen der, 
aus hoͤhern Tönen beftehende 
Gefang, eine Harmonie madıt. 
Ein folcher Baß alfo ift der Grund 
der Harmonie: die Töne, die er 
angiebt, füllen, als die tiefften 
ne, dag Ohr alfo, daß es die 
hoͤhern Töne, die den eigentlichen 
efang ausmachen, damit, ale 
mit dem Grund, worauf fie ge 
baut find, oder, algmitder Quel⸗ 
le, woraus fie entfpringen, vers 

*) S. Geſchoß. 
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leicht, woraus eigentlich das 
tfahl der Harmonie entſteht. 

Es iſt aneinem andern Ort ans 
gemerkt worden 2 daß, wenn 
eine Sayte oder Pfeife in derje— 
nigen Tiefe, welche die Baßtoͤne 
haben, erklingt, ſelbige zugleich 
viel andre Töne von verfchiedener 
Höhe vernehmen lafje, davon der 
tiefite um eine Detave höher ift, 
als der Haupt» oder Grundton 
der Sayte. Wenn man ben 
Grundton durd) ı vorftellt, oder 


die Fänge der Sayte, die ihn her» 


vorbringt, ı nennt, fo find die 
andern höhern Töne, die man zus 
gleich hört, ee 1/3, 1/4, 18, 
u.f. f. Nun ift befannt, daß der 
Klang der tiefiten Töne am läng-» 
ften anhält, die hoͤhern aber bald 
verfchwinden. indem alfo der 
Ton ı fortklinget, kann man ver- 
fchiedene höhere Tine nach einans 
der anjchlagen, wodurch ein Ge» 
ang gebildet wird, der ohne Ab» 
icht auf den Charakter feiner Mes 
odiel, mit dem Grundtone, der 
das Ohr erfüllt, harmoniret. 
Dadurd) bekoͤmmt alſo der Gefang 
feine harmonifchen Annehmlich— 
feiten. Hieraus läßt fich ſowol 
der Urfprung bes Baſſes, als ſei— 
ne Würfung in dem Tonftüfe be» 
greifen. dem nämlich die ho— 
* Stimmen einen melodiſchen 
eſang fuͤhren, ſchlaͤgt der Baß 
die tiefen Toͤne an, aus deren 
Harmonie die obern ſingenden 
Töne genommen find, und dadurch 
befömmt der Gefang eine neue 
Kraft, fowohl zur Annehmlid)- 
feit, als zum guten Ausdruf. 
Ein folcher Baß, der eigentlich 
feinen Gejang, fondern blog die 
Harmonie führet, wird igt als 
eine, jedem Tonſtuͤke wefentliche, 
arthie angefeben; und dadurch 
cheinet die Mufif der neuern 
eiten ſich hauptſaͤchlich von der 
Mufif 


*) S. Harmonie. 
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Mufitder Alten, die diefen Baß 
allem Anfehen nach nicht gefannt 
re zu unterfcheiden. Wer 
ch alfo von der Befchaffenheit 
der neuern Mufif einen rechten 
Begriff machen will, muß ſich vor- 
fielen, daß eine Reihe diefer Tod» 
ne in einer Folge hinter einander 
mit Nacdruf angefchlagen wers 
ben, und daß ha der Zeit, 
da pe diefer Töne das Ohr bes 
fchäftiget, von einer oder mehrern 
obern Stimmen verfchiedene ans 
dere Töne, die mit den tiefen ei» 
ne barmonifche Verbindung ha» 
ben , einen Theil des Gefanges 
fortführen. as Gehoͤr ift dem⸗ 
nach — mit zwey Gegen⸗ 
ſtaͤnden beſchaͤftiget, naͤmlich mit 
der Folge der tiefen Baßtoͤne; und 
mit der Folge der hoͤhern den Ge⸗ 
ſang bildenden Toͤne, die mit den 
tiefern verſchiedentlich harmoni⸗ 
ren, und zugleich durch ihren be- 
fondern Gang den Gefang aus 
machen. 

Die befchriebene Reihe der tief: 
fien Tine des Tonftüfs wird der 
begleitende Baß genennt, mweiler 
bie obern Stimmen immer be 
gleitet, und gleichjam zum Maaße 
der Harmonie dienet: en 
de Baß hingegen ift ein Gefang, 
deffen Töne in dem Umfange der 
tiefiten Menfchenftimme liegen. 
Er hat eine ordentliche Melodie, 
die der begleitende Baß nicht hat; 
doch Fann er aud) bei feiner Mes 
lodie zugleich die Stelle deg be. 
gleitenden Baſſes vertreten. 

Es erhellet hieraus, daß in der 
heutigen Mufit der Bag die wid): 
tigite Parthie fey, welcher alle 
Stimmen untergeordnet find: eis 

entlich entftehen fie aus dem Baſ⸗ 
3 weil der Geſang keinen Haupt⸗ 
ton angeben kann, der nicht in 
der Harmonie des Baſſes gegruͤn⸗ 
det iſt. Wenn der Tonſetzer die 
Folge der Baßtoͤne gut gewaͤhlt, 
Erſter Theil. 
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und bie Töne der obern Stimmen 
regelmäßig daraus hergeleitet 
hatı fo ıft fein Saßrein. Ohne 
Saß kann zwar ein Gefang auch 
viel Schöndeit haben; aber bur 
ihn wird er erft vollfommen, wei 
alsdenn die Harmonie noch zum 
— Ausdruk des Geſanges 
inzukommt. 
er Abſtand des Baſſes von den 
obern Stimmen verdienet genau 
uͤberlegt zu werden. Die Erfah⸗ 
rung, daß mit dem Ton ı zugleich 
die Töne, afa, 1/3 u. f. f. line 
gen, zeiget offenbar, ur die ſin⸗ 
genden Stimmen dem begleiten 
den Baß niemals näher, als eine 
Detave fommen follen, weil fonft 
nothivendig die Harmonie geſtoͤhrt 
wird. Wenn man z. E. im Baſ⸗ 
ſe die große Terz und die Quinte 
des Grundtones noch hinzuſetzen 
wollte: ſo wuͤrde jeder von — 
ſo wie der Grundton ſelbſt, noch ſei⸗ 
ne Terz und feineQuinte vernehm⸗ 
lid) hören laffen; daher. würden, 
wie jeder berechnen kann, mit bee 
Terz und Duinte des Grundtoneg 
ſehr diſſonirende Toͤne heraus kom⸗ 
men, und alle — erſtoͤhrt 
werden. Je tiefer demnach die ſin⸗ 
genden oder concertirenden Stim⸗ 
men — je tiefer Rn 
fen aud) alle Stimmen bes begle 
tenden Baffes genommen werden. 
Es ift daher ein ungereimter Feh⸗ 
ler, wenn in Drgeln fchon ben 
tiefften Stimmen auch ihre Quin⸗ 
ten und Terzen zugefügt werden. 
Hingegen muß der begleitende 
Daß auch nicht allzufehr von den 
obern Stimmen entfernt feyn 
weil das Ohr ihre Verhältniffe 
nicht mehr genau genug faßt. 
Indem eine tiefe Sayte Elinget, 
vernimmt man nur ihre Octave, 
deren Quinte und die große Terz 
der zweyten Detave vrrnehmlich, 
das ift, zu dem Tone ı die Töne 
a 1/3, 1/4, 155. Alle a. 
. 17 


⁊ 
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1/6, 1f2, 18 u. f. f. werben nicht 
mehr deutlich vernommen, ob fie 
gleich unfchlbar mit klingen. Woll⸗ 
fe man alfo den Baß um 3 oder 
mehr Octaven von den obern 
- Stimmen iv fo wuͤrde 

man der Klarheit der Harmonie 
dadurch großen Schaden thun. 


Will man den Geſang bis auf. 


die höchften Töne — laffen, 
und dennoch) einen tiefen Daß da» 
zunehmen, ſo muͤſſen aud) die das 
wifchen liegenden Detaven ihre 
Stimmen haben, mit denen men 
die — des hoͤchſten ver⸗ 
leichen koͤnne. 
 Auster angeführtenErfahrung 
folger auch noch dieſe wichtige Res 
-gelfürden Tonfeger, daß die naͤch⸗ 
en Stimmen am Zaffe in Anſe⸗ 
ung ber Harmonie mweit forgfäl 
tiger müffen behandelt werden, 
alg die fehr entfernten. Denn 
die ſtaͤrkſien Diffonanzen find in 
einer großen Entfernung vom 
Bafle von geringer Wuürfung, 
weil ihre Vergleihung mit dem 
Baſſe ſchwer wird; da hingegen 
die leichtefte jolffenang, die nur 
one PEN Baſſe liegt, 
ehe empfin iſt. 
j Es dt ich aus dem Angemerk⸗ 
tert leicht abnehmen, daß die ein, 
sachen Bäffe die beften find; 
aß ein begleitender Baß nur ale; 
denn einer Auszierung fähig iſt, 
wenn etwa bie obern Stimmen in» 
ne halten; daß die gehaften Bäf: 
fe, wo jeber Grundton, anftatt 
anzupalten, bamitdie obern Stim⸗ 


men ihre Mürfung gegen thun 


können, oft angefchlagen mwird, 
meifteng von fehr ſchlechter Wür- 
kung ſeyn muͤſſen; daß endlich der 
Baß allemal eine herrſchende 
Staͤrke haben und nach Beſchaf—⸗ 
fenheit der obern Stimmen gut 
beſetzt ſeyn muͤſſe; denn nichts 
ſchwaͤcht die Muſik mehr, als 
wenn der Baß durch die obern 
Stimmen verdunkelt wird. 


Bat 


a Baͤſſe find in ee 
migen Sachen eine überaus ſchwe⸗ 
re Sache. Denn weil der Baß, 
um die Sehler gegen die Harmo— 
nie zu vermeiden, meiſtentheils 
fteigen muß, wenn die obern 
Stimmen fallen, und fo umges 
fehre*): fo kann man fehr Teich» 
te gegen den Ausdruf anftoßen. 
Bon zwey Menfchen, die einers 
ley Empfindung ausdrüfen, muß 
der eine die Stimme erheben? 
wenn der andre fie finfen läßt. 
Alfo ift ein guter fingender Baß 
allemal für eın Meiſterſtuͤt zu 
beiten, 

Don dem, was ber Spieler, 
ber den begleitenden Baß führer, 
in Acht zu nehmen hat, wird img 
Artifel Begleitung gehandelt. 
Hieher gehört noch verſhiedenes, 
was in den Artifeln Generals 
baß, Bejegung, Brundbaß, 
gebundener Baß, Contrebaß, 
angemerfi worden. 


Bataillen. 
(Mahlerey.) 


©; nennen die Liebhaber der 
Mahlereyen die Gemählde, auf 
welchen Schlachten, Scharmüzel 
und andre Gefechte vorgeftellt 
werden. . So wie die poetiſchen 
Befchreibungen der Schlachten 


und Gefechte dem epifchen Ge 


dicht ein großes Leben geben, fo 
find fie auch ein guter Gegenftand 
der Mahlerey. Der Menſch lies 
bet ſowol dag, mag ihn erfchüts 
tert und fi Einbildungstraft 
nm Alt, alg die Art des 

ußerordentlichen, bag bey 
Schlachten gewoͤhnlich if. Da 
fie Handlungen empfindender Wes 
fen find, fo koͤnnen fie auch als 
moralifche Gegenftände angefes 
ben werden. Der Mahler, dem 
es an hinlänglicyem Genie nicht 
feblt, fanıı dabey mehr ie, a 


los 
H S. Bewegung. 
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blos die Phantafie erfchättern. 
Er kann mehrerley Paßionen 
und Charaftere fchildern. Aber 
es wird ihm ſchwer, in Schlad)- 
ten die ganze Handlung auf ein 
fo beſtimmtes Ziel hin zu führen, 
tie es in der Hiftorie gefchieht. 
Die vollfommene Einheit fcheinet 
diefen Gemählden zu fehlen. Dan 
fieht Beftrebungen und Gegenbe- 


———— die auf etwas aͤußer⸗ 


liches abzielen, das dem Zuſchauer 
nicht recht bekannt iſt. Daher 
haben dieſe Stuͤke ſehr ſelten das 
Einnehmende eines guten hiſtori— 
ſchen Gemaͤhldes, deſſen Hand 
=. genau beftimme it. 
och kann es auch befondre 

Fälle geben, wo eine Bataille in 
diefem Stüf der Hiftorie gleich 
koͤmmt. Don diefer Art wäre die 
Vorſtellung eines Gefehts um 
einen todten Körper, da die Par» 
they den Feichnam ihres Heerfüh- 
rer8 vor dem Feind befchügen 
wollte. ‚Ueberhaupt wird ein recht 
großes Genie auch in folchen Sa» 

en allemal ein Leben und eine 

oral in das Gemaͤhlde bringen, 
davon in den Stüfen der gemei- 
nen Mahler keine Spur anzu⸗ 
treffen ift. 

iefe Art erfodert ein großes 

‚Feuer. Denn die Lebhaftigfeit 
und Neftigfeit der Handlungen 
und Stellungen find dabey dag 
vornehmfie._ Sehr merfwürdige 
oder fehr rührende Situationen 
wird nur ein — von großem 
Genie darinn anbringen koͤnnen. 
Der — —— muß eine 
feurige und kuͤhne Zeichnung, und 
ein Colorit von derſelben Beichaf- 
fenheit haben. Ueber das be, 
fondre, was ber Bataillenmahler 
= bemerken hat, giebt Leonh. 

e Dinci einen fehr lehrreichen 
Unterricht, den fein Mahler ohr 
ne Nugen lefen wird *). 

*) ©. Trait& de la peinture par Leon- 

hard de Vinci, Chap. LXVIL 
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In dem groͤßten Styl ſind die 
Bataillen des Alexanders von Le 
Brün gemahlt, welche jedermanns 
durch die berühmten Kupferftiche 
bes Audran befannt find; wiewol 
die Driginale anfangen felten zu 
werden. Der Holländer, Schrö⸗ 
nebek, hat fie auch geftochen, aber 
fehr verborben. 

* 


u 

Bataillen find, unter mehrern, ges 
mahlt worden von: Piet. della Trans 
eesca(} 1580) Fil. d’AngeliC} 1604) 
Mart. Fiore (F 1610) Ef. van de 
Velde (1630) Ant.Tempefta(tı630) 
Paul Stevens (F 1633) Robert van 
Hoeck (1540) Giov. Pier. Poffenti 
(1640) Paulv. Kos (1640) Corn. v. 
Wael (1640) Bine. Lederbetien, 
Manciol gen. (1650) Joh. Peters 
(Sergefechte 1650) Corn. Heinr. 
Vroom (Gergefechte 1650) Val. Eas 
ftelli (f 1659) Mich. Angelo Cer⸗ 
quozzi, delie Bataglie gen. C} 1660) 
Joh. Affelyn CF 1660) Yuan de la 
Eorte (1660) Pet. Snayers (1662) 
Caſp. v. Eyck (Seetreffen 1660) Anis 
ello Sal:one, das Orakel der Bas 
taillen gen. (f 1665) Joh. v. Lim, 
Stilheid gen. (1667) Jaeq. Cours 
tois, Bourguiguon gen. (} 1676) 
Earl Herbel (1680) Ch. Le Brün 
(t 1690) Heinr. Verfhuuring 
(F1690) Ant. Sri. v. d. Meulen 
(+ 1690) Rom. Panfi (1690) Wilh. 
van de Velde (Seegefechte } 1693) 
Pandolf Reschi (1700) Eonft. Frank 
(1700) Piet. Graziani (1700) 
Eorn. Berhuyf (} 1702) Gef. Para 
rocel (1 1704) Wilh. van de Velde 
(Seegefechte } 1707) Franc. Mons 
ti, Brescianing delle Bataglie ger 
nannt, (71712) Georg v. Bemmel 
(71723) Ant. Galja C} 1725) Chris 
flian Reuter CF 1729) Joh. v. Hug⸗ 
tenburg (+ 1733) Giul. Parmigiang 
(F 1734) Jean 8. und Phil. Mar⸗ 
tin(1735) Georg Phil. Rugendas 
+1742) Franc. Simonini (1744) 
Joach. Fr. Beich CF 1748) Eh. Par⸗ 

%2 ' rocel 
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rocel (+ 1752) Fre. Mar. Naineri 
(41758) Rob. Paton (Seegefechte 
1759) Aug. Querfurt (+ 1761) Job. 
Der. Verduſſen (f 1763) Hiac. de la 
Peigue (1764). 


Bauart. 


Der befondre Gefchmaf, wodurch 
fe die Gebäude verjchiedener 
oͤlker von einander unterfchei- 
den. In diefem Sinn fagt man: 
die griechifche,römifche, gothifche, 
italiaͤniſche, Franzöftiche, Bauart. 
Don der griechifchen und roͤmi⸗ 
| fen Bauart können wir eigent- 
ich aus ihren Tempeln urtheilen. 
Das vorzüglichfte daran, das den 
Charakter diefer alten Bauarten 
— — iſt eine edle Einfalt 
und Größe in den Formen; eine 
Schönheit, die aus den einfacher 
% Verhaͤltniſſen der Beh, 
e entficht; eine mir aus großen 
Verzierungen durch Säulen ent: 
fiehende Stadt; und eine Ges 
nauigfeit, die feine einzige Regel 
überfritt. Wiewol in den fpd- 
tern Zeiten deg Alterthumg diefe 
Pracht auch in Eleinern Verzie⸗ 
zungen gefucht worden), Die 
italiänifche Bauart, fo wie fie 
von Palladio, Barocchio, Vig— 
nola und andern aͤltern Meiftern 
eingeführt worden, verbindet 
Größe und Pracht mit Einfalt, 
läßt aber viel Nachläßigkeit in 
einzeln Theilen fehen, und fcheis 
net, die Nachläßigfeiten ausge- 
nommen , der Bauart der Alten 
nahe zu fommen. Die franzöfis 
fhe Bauart hat weniger Größe 
und Einfalt, aber mehr Zierlic)- 
feir und Annehmlichfeit, ift auch 
in Fleinen Theilen genauer. Die 
gothifche zeiget eine mit Zierra⸗ 
then und unendlichen Kleinigfei- 
ten überhäufte Größe und Pracht, 
bey welcher die guten Verhält- 
niffe gänzlich aus den Augen ges 
*) 5. Baufunf. 
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fegt find, und die nicht felten ef 
was Abentheuerliches hat. 

Menn man fragt, welche Baus 
art die befte fey; fo könnte man 
antworten: fuͤr Tempel, Triumph⸗ 
bogen und große Monumente ſe 
die alte Bauart die beſte; fuͤr Pal, 
läfte die italiänifche, aber mit der 
griechifchen Genauigkeit verbuns 
den; zu Wohnhäufern aber die 
franzoͤſiſche. 


— —* 

Von der Bauart der alten Voͤl⸗ 
ker uͤberhaupt: Joh. Bernh. Fiſchers 
Entwurf einer hiſtoriſchen Architee⸗ 
tur, in Abbildung unterſchiedlicher 
Gebäude des Alterthums und frem⸗ 
der Völker, Wien 1721. £eipj. 1725. 
f. und Bücher mit 62 Kpfru. — der 
alten Aegypter handeln, oder geben 
Nachrichten: Defcription ofthePy- 
ramids in Aegypt, by Iohn Grea- 
ves, Lond. 1646.8. — ThekEgyp- 
tian Hiftory, treating of the Py- 
ramids ... written originally in 
the Arabian tongue, by Murta- 
di.... done in Engl. by F. Da- 
vies, Lond. 1672.8. — Ol. Cel- 
fii Hiſt. Hiftoriola Pyramidum Ae- 

ypti, Upſ. 1725. 8. — G. Phil. 
raufe Theoria Pyramidum, Freft. 
1757. 8. — Der erfte Band von 
Pockocks Defcript. ofthe Eaft .. . 
Lond. 1743. f. Deutfch von F. Fror. 
Breyer, Erl. 1754 und 1771. 4. — 
Voyage d’Egypte et de Nubic, p. 
Mr. Fred. Louis Narden, Copp. 
1657. f. mit Kpf. Engl. von Pet. 
Tempelmann, Lond. 1757. f 23. 
mit 8. und mit weniger Kupfern, 
ebend. 1757. 8. 2 B. Eben fp, 
Deutſch, von Joh. Er. Ef. Steffens, 
Bresl. 1779. 8. 2B. — Ueber zwey 
(Aegyptifche) Gebaude aus einen 
Steine... . eine Abhandl. von Gays 
(us, in deffen Abh. zur Gefchichre 
und Kunft, Altenb. 1768—1769. 4- 
29. &.354. — Dell’ Architettu- 
ra Egiziana, Differt, d’un Corri- 
fpondente dell’ Academia delle 

| Scien- 
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Scienze di Parigi, Parm. 1786. 
4. — Ueber die Baufunft der Ae— 
gypter, eine Abhandlung von €. £. 
Etieglis, in dem 34ten Bde. &. 177 
Der neuen Bibl. der fh. Wiffenfch. 
welche auch einzeln abgedruckt wor⸗ 
den iſt. — Ueber die, u Rom noch 
befindlichen Obelisken, deren neus 
ne von einiger Bedeutung find: De- 
gli Obelifchi di Roma, da Merca- 
ti, R. 1589.4. — Della Trafpor- 
tazione dell’ Obelifco di Vatica- 
no... dal Cav. Dom. Fontana, 
R.1590. f. Neap. 1604. f. Lib. 
H. in cui fi ragiona di alcune fa- 
briche fatta in Rome c in Napoli 
dal Cav. D. Fontana, Nap. 1604. 
f. Die Fortſchaffung und Aufrichtung 
Diefes Dbelisfes war fo merfwürdig, 
daß fie zu vielen, zum Theil fchon 
früher erfchienenen, Schriften,. Aus 
laß gab, von welchen ich mich mit 
Anfihrung des Obelifcus Vatic.... 
p. Petr. Galefinium, R. 1587- 4. 
der Epift. Hier. Catenae de magno 
Obelifco Circ. R. 1587. 4. und des 
Phil. Argaci De Obelifco Comm. 
im ateun Bd. ©. 1893. des Graͤvi— 
fhen Thefaurus begnüge. — Ath. 
Kircheri Obelifcus Pamphilus,.. 
R. 1650. f. — Ebendeſſelben Obe- 
A Aegypt. nuper inter Iaei R. 

udera effoflii Interpret. R. 1666. 
f.— Dell’ Obelifco di. C. Augu- 
fto, di Ant. Mar. Bandini... R. 
1750. f. mit 8. C. Stuarti Epiſt. 
de Obel. C. Aug. R. 1750. 4. — 
Erklärung einer Aegyptiſchen Spitz⸗ 
fäule, welche die Gaule des H. Jos 
bannes in Kom genannt wird, Ber 
lin 1768. 8. — 

Bon der Bauart der alten Ders 
fer: The ancient and royal Palla- 
ce of Perfepolis, deftroyed by 
Alexander the Great. .. illuftr. 
and deicr. in XXI Copper- pla- 
tes, Lond. 1739. f. (ein mittels 
mäßiges Werd) — Auch geben Nach; 
richten von dieſen Ruinen, oder hans 
dein davon: Die Voyages de Mr. 
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Chardin en Perfe, int oten B. ©. 
73 der Amſt. Ausg, von 1711.8.— 
Die Voy.deCorn, leBruyn, Amſt. 
1718. 8.&. 261 u. f. — Ein Auff. 
des Br. Caylus, deutſch in deffen Abb, 
zur Gefchichte und Kunft, Alt 1768 
u. f. 4. B. 1. S. 57. — Karſt. Nies 
buhrs Reiſebeſchr. nach Arabien, Kop⸗ 
penh. 1772 u. f. 4. Bd. 2. S. 121. 
u. f. Auch ſteht noch ein Aufſatz dar⸗ 
uͤber von ihm im deutſchen Muſ. Maͤrz 
1788. — Perſepolis, von H. Her⸗ 
der im zten Ih. S. 301 f. Zerſtreu⸗ 
ten Blätter, Gotha 1787. 8. und 
auch einzeln abgedruckt. — Eine, 
beynahe eben fo fonderbare Meynungs 
als Saverio Minervins, in f. Etimo- 
logia dell Monte Volture, ©. 152. 
über den Inhalt der Homerifchen Ges 
Dichte äußerte, trug ©. ©. Witte im; 
einer eigenen Schrift, fo wohl über: 
diefe Ruinen, als die Aegyptiſchen 
Pyramiden vor, welche zu widerlegen, 
Earft. Niebuhr fich, im. Neuen deut» 
fehen Mufeum, December: 1790 die 
Mühe gegeben hat. — Mehrere 
Schriften, die von diefen Truͤmmern 
handeln, find in Guthries allgem. 
Weltgefchichte, Th. 2. ©. 233 ber 
Hegnifchen deutfchen Ausg. und. in 
% G. Meufeld Bibl. hiftor. B. ı. 
Th. >» ©. 41 u, f. angezeigt. — 
Bon der Bauart der alten Grie⸗ 
hen und Römer hberhaupt: 
Ratio Architecturaeant. Par. 1542. 
4. — Leo Allatius de Aedificiis 
Rom.f. Romanae aedificat. c. Lael. 
Bifcii Patav. 1644.8, — Parallele 
des dix principaux Autcurs qui 
ont ecrit fur les cinq Ordres d’Ar- 
chitect. oder wie es ın der jwenten 
Auflage heißt, und auch eigentlich. 
heißen muß, Parallele de l’Archit. 
ant, et de la moderne‘. . . Par. 
1650. f. mit 48 Kpfrt. von Freart 
de Ehambray ; verm. ebeud. 1702. f. 
und mit den Grundf. des El. Pers 
rault, des Eh. Grrand, u. d. mL. im 
dem 4ten Bd. der Bibl. portat. de. 
V’Architedt. Par. 1766. 8- Engl. von 
& 3 Evelyn, 
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Evelyn, Lond. 1664. 1707. 1733. 
f. — Differtat. touchant l’Archi- 
te&t. ant. et l’Archite&t. gothique 
von Felibien, bey den Entretiens fur 
les Vies .. des Peintr. et Archit. 
im 6ten B. ©. 226 der Ausg. von 
Trevoux. — J. Schüblers Tabellen 
über diealte Baukunft, Nürnb. 1732. 
f. — Memoire fur l’Architedt, 
des Anc. von Caylus, in dem 23ten 
3. der Mem.. de l’Acad. des In- 
Script. Quartausg. Dentfch in den 
Abh. fur Geſch. und Kunfk, Altenb. 
2768 u. f. 4 B. 1. ©. 303. — 
Betrachtungerr über den wahren Ges 
ſchmack der Alten in der Baufuuft, 
und üb, deffelden Verfall in den neus 
ern Zeiten, in dem aten B. ©. 411 
Des neuen Bücherfaales der ſch. Wiſ⸗ 
fenfhaft. — L’Architedt. des An- 
ciens...p. Mr. Silvy, Par. 1759. 
f. (Ob mehr als diefer Band, wel⸗ 
cher blos Anmerkungen über die dos 
riſche Orduung enthält, fertig gewor⸗ 
den, weiß ich nicht ) — Della mag- 
nificenza d’Architettura de Ro- 
mani, R. f. mit 40 Kpf. von Piras 


neſi. (Er behauptet, daß die Römer 


darin die Griechen übertroffen hät 
ten. Ein Brief, über dieſes Werk 
yon Mariette, finder fich im 4ten B. 
&. 264 der Varietes litter. und Pis 
ranefi fchrieb dagegen Oflervazioni, 
R. 1764. f. mit 8. Anmerk. über 
Die Baufunft der Alten, entw. von 
Joh. Winkelmann, £eipi. 1762. 4 
Friſch. Par. 1783. 8. (S. übrigens 
den Art. AntiE.) — Obfervations 
fur les Edifices des anc. Peu- 
ples.... Par. 1768. 8. von fe 
Roi. — The Grecian Orders of 
Architect. delineated and explai- 
ned from the Antiq. of Athens, 
‘by Steph. Riou, Lond. (1768) f. 
mit 8. — Gaspari, Pict. Ven. 
Tab. XII. qua Veterum et Recent. 
aedificandi rationem „.. exlib.... 
Ven, 1771. fe — Bon einjelen ihr 
ver Gebäude, als I) von deu Tem⸗ 
peln derfelben; De Templis Eth- 
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nicor. von Jul. Eef. Vulenger, im 
7ten B. S. 50 des Graͤviſchen Theſ. — 
De Romanor. Templis von Jul. 
Minutolus, im ıten Bd. S. 100 
des Sallengrefchen The. — De 
partibus Templi auguralis Tol. 
1637. 8. von Joh. Bapt. Belli, im 
sten Bd. ©. 343 des Gräpifchen 
Thef. — De Templis Antiquor. 
Differt. Toa. Köol, Lugd. B. 1695. 
4. — De’ Tempij degli Antichi, 
ein Aufſatz von Phil. Venuti, im 
aten B. ©. 211 der Saggi di Dif- 
fert. dell’ Acad. di Cortona. — 
Differtaz. fopraal. Tempio di Dia- 
na da Efefo da Poleni, ebend, im 
ıten B. und einzeln R. 1742. 4. 
Ueber eben dDiefen Tempel eine Abs 
handl. von Caylus, in den gedachten 
Abhandl. zur Gefchichte und Kunft, 
B.1. S. 1. — Account ofaRo- 
man Temple, von Studely, in den 
Philof. Transadt. vom %. 1720. — 
Ueber die Baukunſt der alten Tem⸗ 
pel zu Girgenti in Sicilien, von Joh. 
Winkelmann, in dem sten B. ©. 
223 der Bibliochet der fh. Wifs 
fenfch. — Die Lettera full’ Archi- 
tettura, des P. Paolo Ant. Paoli au 
den Adt Fea, in bem sten B. f. Ue⸗ 
berfexung der WinkelmannſchenGeſch. 
der Kunſt, S. 129. handelt srößtenge, 
theils von der Bauart der Tempel. 

Beſondre Abbildungen davon liefern : 
Scelta di vari Sempietti ed Sepol- 
cri ant. di Roma, dif. da Giamb. 
Montano, con le piante el alzate 
in Profpettiva, da Giamb, Soria, 
R. 1608. f. 1638. f. 1691. f. 80 Bl. 
in zwey verfihiedenen Sammlungen, 
©. uͤbrigens den Art. Baukunſt. — 
Das 2te Buch des arten Bandes von 
Montfaucons Antiquitd expl. Vol, 
a. Pırt. 1. © 35. (Ein großer 
Theil derjelben ıft aus dem vorher 
angeführten Werk des Soria genom⸗ 
nen, welches, wenigftens in Anfes 
hung der Aufriffe, nicht viel Glaubs 
würdigkeit bat.) — Plans,, Cou- 
pes, Proüls, Elcvations geome» 

trales 
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trales er perſpectives detrois Tem- 
ples ant. de Poeftum, mef. et deff, 
p. J. G. Soufflot, publ. p. G. M. 
Dumont, Par. 1764. f. 7 Bl. und 
bey deſſen Recueil 1767. f. — Tem- 
ples anc. et modernes, ou Obfer- 
vat, hiftor. et crit. {ur les Monu- 
mensd’Architedturegrecq. etgoth. 
p. Mr. L. M. Par. 1774. 8. mit 
&. — Raccolta di Tempi ant. di 
Franc, Pirancfe, R. 1780. f. — 
L’ordine dorico, oſſia il Tempio 
d’Ercole nella Citta di Cori da 
Giov. Ant. Antoni, R. 1785. f. 
4Bl. — II) Bon ihren Bädern: 
De Thermis et Balneis Veter. von 
% B. Caſalius, im gten Bd. ©. 
633 des Gronovfchen Thef. — De 
Thermis Vet. von Andr. Bacciug, 
im ızten B. S. 281 des. Örävifchen 
Theſ. — De.Balneis Antiquor. von 
Laur. Joubert, im ıten B. ©, 373 
des Salleugrefhen Thef. — DeBal- 
neis, Lib. von Zul. Eef. Capacei, 
im gen DB. des Burmannfchen 
Thef. — Terme Diocketiane, diſ. 
da S. Oya, intagl. da Hier. Cock, 
R. 1558. f. 283. — De Ther- 
mis Herculanis nuper in Dacia re- 
pertis, Diflertat. bey Caryophili De 
Antiq. Marmorib. Opufc. Traj.ad 
‚Rh. 1743. 4. — The Baths of 
the Romans. ... by Ch. Came- 
ron, Lond. 1772. f. 75 Bl. — 
Ueber die Bader des Titus, f. ben 
Art. Antik, ©. 195. a und wegen 
mehrerer Schriften über die Bader 
der Alten (ob fie gleich nur mediei—⸗ 
nifch darin betrachtet worden find.) 
Io. Alb. Fabricii Bibliogr. Antir 
quar. C.XAIL$. 14. ©. 1004. Ed. 
tert. — III) Bon ihren Bymna- 
fien: Ein Auff. des Laur. Joubert, 
im ıten B. ©. 333 des Sallengrefchen 
Theſ. — Ein Ähnlicher Aurf. von 
Dom. Aulifius, ebend. B. 3. ©. 
889. — IV) Von ihren Theatern: 
Auffer dein, bey dem Art. Amphi—⸗ 
theater bereits angezeigten, hieher 
gehörigen, Schriften: De Thea- 
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tro... Aud. Jul. C. Bulengero 
Tric. 1603.89. mit K. und im oten 
3.6. 825 des Brävifchen Thef. — 
Dic. fur la Forme et la Conftru- 
&ion du Theatre des Anc. vonNtie. 
Boindin, in dem sten B. der Mem, 
de l’Acad. des Infeript. — Mem, 
fur le Theatre de €. Scribonius 
Curio, vom Caylus, in dem agten 
3. der Mem, de PAcad. des In- 
feript. Quartausg. Deutfch in dem 
Abhandl. zur Gefchichte und Kunſt, 
Altenb. 1768 u. f.4. 3. 8.6. 251.— 
Auch finden fich dergleichen noch vers 
fchiedentlich abgebildet, worzüglich in 
Houels Voyage de Sicile (1dte Lies 
fer.) u. a. m. ©. übrigens noch dem 
Art. Schaubühne. — V) Von 
ihren Wafferleitungen : Sext. uk, 
Frontinus De Aquaedudibus Urb, 
Romae, Lib. U. Flor. 1513. ex 
rec. Poleni, Pat. 1722, 4. mit 8, 
und auch im 4ten B. S. i6a5 de# 
Gräyifchen Theſ. — De Aquis et 
Aquaedudt. Vet. Romae, Diſſert. 
IE. von Raph. Fabretti, mit Kupf, 
ebend. &. 1677. Einzeln, Rom 1680. 
4, — Corfe delle Acque antiche, 
portate da lontani fopra XIV. ac- 
quidotti „.. da Alb, Caflio, R. 
1756. 4, 23. mit Kupf. — VI) Bon 
ihren Örabmäbhlern : De Roma- 
nor. fepulchr. von ul. Minutolus, 
im ıten B. ©. 126 des Sallengre⸗ 
fchen Thefaurus. — Sepulchri Fa- 
cies M. T. Ciceronis . .. in Za- 
zyntho Infula rep. et a F. Defide- 
rio Lignamineo editi, Ven. 1557. 
4. De Pyramide C. Caeftii Epul. 
von Det. Falconieri, ins gten B. ©. 
1461 des Öräv. Theſ. — Henr. 
Norifü Cenotaphia Pifana Caji et 
Lucii Caef.... Ven. 1681. f. und 
im gten Bde. des Burmannſchen 
The — De Maufolei Archit. von 
Dom. Aulifius, im zten B. S. 889 
des Sallengrefihen Thef. Sur le Mau- 
folee von Gaylus, in dem 2öten DB. 
der Mein. de l’Acad. des Infcript. 
der Quartaudg. Deutſch in den Abs 
& 4 haubdl. 
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handl. zur Gefh. und Kunft, Altenb, 
1768 u. f. 4. im aten Th. S. ı u. 
f. — Antiche Sepolchre, ovvero 
Maufolei, Rom. ed Etrufchi. da 
P.S. Bartoli, R. 1680. und 1727. 
f. 123 DI. Lat. im 12ten Bd. ©. ı 
u. f. des Grononfchen Chef. — Mo- 
numentum, f. Columbarium Li- 
bertorum et Servor. Liv. Augu- 
ftae, et Cacfar. Rom. deteät. in 
Via Appia, defer. et in XX aere 
inc. tab. *illuftr. ab Ant. Gorio, 
adj. not. Ant. Mar. Salvini, Flor. 
1727. f. und im zten B. S. ıu f. 
Des Polenifchen Thef.. — Camera 
ed Ifcrizioni fepolcr. de’ Liberti, 
Servied Ufficiali della Cafa di Au- 
fta, fcop. nella via Appia, illu- 
ftr. da Franc. Bianchini, R. 1727. 
f. mit K. — Camere fepoler. de’ 
Liberti ed Liberte di Livia Auga- 
Sta... edaltri fepolcri, dif..... 
da P. Ghezzi, intagl. da Fr. Aqui- 
la,R. 1731. f. 40 Bl. — VII) Bou 
ihren Denfmäblern andrer Art, 
als von Triumphbogen und Eh⸗ 
renpforten: De Triumphis Vet. 
Romanor. ſer. Ioa. Barth. Marlia- 
nus, R. 1549. Ven. 1555. 4. — 
Pauvini Onuphrii Fafti et Trium- 
phi Romanor. ... Ven. 1557. f. 
C. not. Io. Argoli er addit. Nic. 
Pinelli, Pat. 1642. f. c. not. Ioa. 
Henr. Maderi, Helmft. 1675. 4. 
und im ııten B. ©. 1336 des Öras 
viſchen Thef. mit $.— Franc. Mo- 
dii Pandectae Triumph.Freft.1386. 
f. 2Th. mit K. — De Triumphis, 
Spol. bell. Tropaeis, Arcub, 
triumph, et Pompa TriumphiLib. 
von Jul. Eef. Bulenger, im oten B. 
©. 857 des Gronoufchen Theſ. — 
Vef. Mabochus, De Triumpho R. 
Alcmar. 1681. 8. — loa. Schwe- 
de De Triumpho R. Holm. 1694. 
8. — lo. Nicolai Romanor. Tri- 
umph. folenn. Freft. 1696. 8. — 
Lebr. P. PloettneriComm. De Ar- 
cubus triumphal. Lipf. 1750. 8. - 
Veter, Arcus Auguſtor. Triumphis 
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inf. ex relig. quae adhuc Romae 
füperfunt.. not. Io. B. Bellorii 
illuftr. R. 1690. f. 5281. — Ar- 
ans L. Septimii Severi Anaglypha 
c. explicat. Iof. Mar. Suarefii, R. 
1676. f. — Eine Abbildung des, 
dem Auguft, bey Suſa errichteten 
Triumphbogens finder fih in dem 
Nouveau Theatre de Piemont et 
de Savoye, Amft. 1723. fol. und, 
einzeln, gab eine Befchreibung und 
Abbildung deffelben, Paol. Ant. Mafs 
ſana, Zurin 1750. f. heraus. — 
Arcus Trajano dedicatus Beneven- 
ti portaaureadidtus .... R. 1739 
und 1770. f. 9 Bl. — L’arc de 
Triomphe de Titus Vefpafien,Par, 
1770. f. — Sopra il gia antico 
arco, detto volgarmente di Porto- 
gallo, Differt. di Marc. Severoli 
in dem iten B. der Sagzgi di Differt. 
della Academ. di Cortona. Webers 
haupt find der vorhandenen Triumph⸗ 
bogen, oder vielmehr lieberbleibfel 
von noch 12 vorhanden. &. übrigens 
in der Folge dad Werk des Cieriſſeau 
und den Art. Flaches Schnitz⸗ 
wert. — Bon ihren Ehrenſaͤu⸗ 
len: Alf, Ciacconi Hiftor. utrius- 
que Belli Dacici a Trajano C. ge- 
fti, ex finulacris, quae in Colum- 
na ejusd. vifuntur, coll. R. 1616. 
f. mit 130 Kpfrt. Colonna Traja- 
na.... ditegn. cdintagl... .da 
P. S. Bartoli, coll’ efpofizione di 
Ciacconio compend. da G. P. Bel- 
lori, R. (f. a.) 128 Bl. Querfol. 
Raph. Fabretti Syntagma de Co- 
lumna Trajana, R. 1683. 1690. f. 
mit 8. Columna Trajana... ab 
Andr. Morellio accur, del. et in 
acreinc. nova deicript. etobfervat. 
ill. cura et ftudio Ant. Fr. Gorii 
Amtftel. 1752. f£ — La Colonna 
di Marco Aurelio, ove & fcolpito: 
l’Iftoria della guerra e victor. Mar- 
comannica int. da P., S. Bartoli, e 
fpieg. da G. P. Bellori, R.f. a. 
Querf. 78Bl. (Auch finden fich von 
diefer, und der vorhergehenden, Abs 
bilduns 
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Bildungen in Sandrarts W. Mit lat. 
Titel, ebend. 1704. Querf. g0 Bl. — 
Yo. Vignolii De Columna Imp. An- 
toniniP. Differtat. R. 1705. 4. Iof. 
Caftallionis De Columna Triumph. 
Imp. Antonini Comment. im aten 
B. ©. 1937 des Brävifchen Thef. 
Piedeftallo co’i baffi rilievi ed if- 
crizione della Colonna du’ Anto- 
nino Pio . . . intagl. de Franc. 
Aquila, R. 1704. f. 5 Bl. Calco- 
grafia della Col. Antoniniania, div. 
in CL tav. ovvero la veduta, ele- 
vaz.lo fpaccato ed i bafli rilievi 
di quefto... monumento, R. 
1779. 4. 3%. — Defeription de 
la Colonne hiftor. drefl&e à l’hon- 
neur de l’Empercur Theodofe, 
def. p. Gent. Bellin, expl. p. Cl. 
Fr. Meneftrief, et gr. p. Jer. Val- 
let, Par. 1702. f. — Bon ber 
Columna roftrata ift mir feine be 
fondre Befchreibung und Abbildung 
befaunt.— VIIT) Bon ihren Land: 
Däufern: Devillar.antiquar. apud 
Rom. Structura von G. Grenius, im 
ıten B. ©. 681 des Sallengrefchen 
Cheſ. — Les Plans et les Defcrip- 
tions des Maifons de Campagnes 
de Pline, Par. 1690. 8. von Zelis 
bien; auch bey f. Entretiens fur les 
Vies ... desPeintr. et Archit.... 
im 6teu B. ©. 110 der Ausg. von 
Trevour , und, unter dem Titel, 
Delices des Maifons de Camp. ap- 
pell. le Laurentin et la Maifon de 
Tofcane, Amft. 1736. 8. mit der, 
ſchon in derIdea dell’ Architt. uni- 
verfale des Eramossi befindl. Abbils 
dung Dderfelben zufammen gedruckt. 
Wahrfceinlicher Entwurf von des 
jüngern Ylinius Landhaufe und Gar; 
ten, Kaurentin gen. von Frdr. Aug. 
Krubfacius, Leipi. 1760. 8. — The 
Villa’s of the Ancient, illuftr. by 
Rob. Caftell, Lond. 1728. f. — 
Diſſertaz. ... d’una antica Villa, 
fcop. fuldoffo del Tutculo .. . da 
R. Zuzzeri, Ven. 1746. 4. — 
Differt, fopra la Villa di Orazio 
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Flaeco, da Dom. de’ Sanctis, R. 
1761.4. Decouverte de la Mai- ’ 
fon de Campagne d’Horate, p. 
Mr. Capmartin de Chaupy, Ro- 
me 1767-1769.8. 3Th. — Ruins 
of the Pallace ofthe Emperor Dio- 
cletian at Spalatro in Dalmatia, by 
Rob. Adams, Lond. 1764. f. mit 
6ı Kpfrt. — Ein Plan von der 
Villa Adriani, $lor. 1780. f.6 Bl. — 
Auch finden fih Nachr. und Abbils 
dungen von dergl. in den Oeuvr. d” 
Archited,.... de Mr. Peyre, Par. 
1765. f. — IX) Bon ihren Wohns 
bäufern : DeRomanor. Domibus, 
von Zul. Minutolus, im ıten Bd. 
S. 71 des Eallengrefchen Thef. — 
Il Palazzo d’Cefari, illuftr. da Fr. 
Bianchini, Ver. 1738. f. mit K. 
kat. und tal. — X) Befchreibuns 
gen und Abbildungen von noch vors 
handenen Weberbleibfeln der al» 
ten Bauart, in einzeln Läns 
dern oder Städten: The Ruins 
of Palmyra, otherwife Tedmor in 
the Defertby Dawkinsand Wood, 
Lond. 1753. f. mit 5 K&pfrt.— The 
Ruins of Balbeck, otherwife He- 
liopolis, in Paelo-Syria, von ebeud. 
Lond. 1757.f. mit 468 pfrt. Deutſch, 
von E. Frdr. Bruder, Augsb. 1769 . 
und 1782. f. — Bon Briedyens 
land: lonian Antiquities... by 
R. Chandler, M. A.N. Revett 
and W.Pars, Lond. 1769. f. mit 
28 Kpfrt. — Les Ruines des plus 
beaux Monumens de laGrece.... 
p. Mr. le Roi, Par. 1758. f. 27h. 
verb. 1769. f. ah. mit 61 Kpfrn. 
Voyage prittorefque de la Grece, 
(von dem Grafen Ehoifeul Gouffier) 
Par. 1782. f. bis jegt nur ein Band, 
mit 126 Kpfrt. Deutfch, größtentheilg 
nur der Tert, Gotha 1780 u. f. 8. — 
The Ruins of Athens, byR.Sayer, 
Lond. 1759. f. mit 12 $Kupfrt. 
Deutſch, Augsb. 1764 und 1782. f. 
The Antiquities of Atlıens, me- 
fured and delineated, by J. Stuart 
and Nic, Reyctt, Lond. 1762 bis 
&,5 179% 
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1790. f. 2Bbe. mir Kpfe — Von 
Italien Überhaupt: I Veltigi 
delle Antichitä diRoma, Tivoli, 
Pozzuolo etc. da Egid. Sadeler, 
Praga 1616. 30 Bl. Querf. — Vet. 
Latii Antiq. Velftigia, Urbis Moc- 
nia, Pontes, Templa, Balnea etc. 
aen. tab. inc. R. 1751. f. — Re- 
prefentation des plus celebres Mo- 
numens de l'Antiquité en Italie, 
deff. p. C. Cleriffeau, gr. p. D. 
Cunego, Londr. 1766. f. Cöiefe 
Denkmaͤhler find, der Bogen bes 
Zrajan zu Benevent, das Janre des 
Tempels der Eintracht, der Tempel 
des Serapis zu Puzuoli, ein altes 
Grabinahl, der Tempel des Anton. 
und der Faufta, der Bogen zu Pola 
in Sfiriert, der Tempel zu Pola, das 
Thor von Eumd, Arco felice gen. 
der Bogen des Sept. Geverus und 
Earacalla, der Tempel des Jupiter 
GStaror, der Tempel der Venus auf 
‚ ber Kütte von Baja, und das Grab 
mahl Virgils) — Veteris Latii An- 
tiquitatum ampliffima collectio, in 
qua... Urbes, Villae, Templa, 
Balnea, Pontes, Pifcinae... de- 
fcrib. et plus quam CÄL tab. aen. 
exhib.... Rom. 1769 und 1780. 
Querf. 23. von Red. Venuti. — 
Colle&ion deMonumens d’Archi- 
tet.... Par. 1734. f. 50 Bl. von 
Renard — Bon einzelen Städ: 
ten, als von Rom: Speculum ro- 
manae magnificentiae, Ant. Lafre- 
rii Formis, R. 1552. f. 118 BI. 
ebend. c. DuchetiP. de Nobflibus, 
1563-1582. f. 10931. woruuter fich 
aber auch viel Statuen befinden. — 
I Veftigi dell’ Antichitä di Roma, 
ac. e ritratii in perfpedtiva,..da 
Stef. du Pcrac. R. 1569 - 1575 und 
1653. 46 Bl. Querf. — Urbis Ro- 
mae Aedificior. illuftr. quae fu- 
perfunt Reliquiae, a lo, Ant. Do- 
fio, ut hodie cernuntur, ſtilo fer- 
reo deicr. et ab lo. B. de Cavalle- 
riis aen, tab. inc. Repraefentat. ſ. 
l. 1569. f. 503. — Le Antichi- 
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tä della Citta di Roma, di And. 
Palladio, Ven. 1370. f. R. 1376 
und 1600.8. — Difc. fopra le An- 
tichitädi Roma, da Vinc. Scamoz- 
zi, conXL tav. intagl. daB. Pit- 
toni, Ven. 1583. f. — Der ıte 
und ate Th. von Lud. Demontiofii 
Gallus Romae Hofpes „.. R. 
1535. 4. handelt von den alten Ges 
bäuden zu Rom. — Alexand. Do- 
nati Roma vetus et recens, R. 
1633.4. Amitel. 1695. 4. und im 
gten Bde. S. 469 des Grävifchen 
hei. — Roma antica, Lib. VIIL 
da Fam. Nardini,R. 1666 u. 1704. 
4 — Verm. mit der Befihreibung 
des neuen Roms von Denuti, R. 
1767. 8. 8 B. mit 8. Das erftere- 
Werk allein, R. 1771. 8. 43. mit 
8. Lat. von Tac, Zollius, in dem an⸗ 
geführten Thefaurus, B. ıV. 8.877. 
mie K. — Fragmenta veitigii vete- 
ris Romae ex Lapidibus Farnefia- 
nis... c not. Pet. Bellorii, R. 
1673 und 1682. f. und im 4ten Bd, 
S. 1955 des Bräpifihen Thef. Verm. 
mit Aum. von Amaduſi, und feche 
neuen Platten, ebend. 1764. f. mit 
26 Kpfrt. — Les Edifices antiques 
de Rome, deff. et mefurds tr&s 
exactenient, par Ant. Des Godets, 
Par. 1682. 1697 uud 1779. f. Engl. 
von Marjhall, Lond. 1771. f. mit 
137 Kupf. — loa. Ciampini Veter. 
Monumenta, in quibus praccipue 
muliva Opera, facrar. profauarum- 
que aedium ftrudtura . . . differt. 
et icon. illuftr. R. 1690-1699. fı 
2B. ebend. 1743-1747. f. 2 Bde.— 
Monumenta Rom, Magnitudinis, 
quae urbem illam velut redivivam 
exhibent, c. de Rubeis, R. 1699. 
138 BI. Querfol. von P. S. Bartos 
li. — Bonav. ab Overbeke Relig. 
ant. Urbis Romae, a Mich, ab 
Overbeke ed. Amftel. 1708 und 
1763. f. Ztal. von Amiconi, Londr. 


1730: f. 3 Th. mit 146 Bl. — Le 
—1 


Veſtigi e Rarità di Roma ant. ric. 
€ ſpieg. da Franc. de’ Ficoroni,R, 
1744. 
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1744.4. mit. — Delle Magnifi- 
cence di Roma antica e moderna, 
da Giuf. Vafi .. con’una fpiega- 
zione dat P. Giuf. Bianchini, R. 
1748 und 1761. El. ol. 108. — 
Antichirä Rom. de’ tempi della Re- 
publ. e de’ primi I[mperatori, dif. 
ed inc. da Giamb. Piranelfi, R. 
1748 - 1756. f. 250Bl. 4 Thle. — 
Le Rovine dell’ Caftello dell Ac- 
qua Giulia. . . da Giov. B.Pira- 
nefi, R. 1761. f. 48 Bl. —Il Cam- 
po Marzio dell’ antica Roma, von 
ebend. Rom 1762. f. mit 488. — 
Les plus beauxMonumens de Ro- 
me anc. . . . defl. er gr. en CXX 
pl. Par. 1761 und 1775. f. von Bars 
bault, nachgeft. von ©. Ehr. Kilian, 
Augsb. 1767. f. — Journal de Ro- 
me, ou Colleäion des anc. Mo- 
numens, qui exiftent dans cette 
Capitale. ... . Par. 1766. f. — 
Veduti degli antichi Veltigi diRo- 
ma, di Al. Giovannoli, R.(f. a.) 
106 Bl. Querf. — Nuova Racc. 
degli megliore Vedute antiche e 
mod. di Roma, da Giov. Caflini, 
R. 1771. f. 80 Bl. — Auch giebt 
es, auffer den, vorher bereits anges 
führten, noch viele Befchreibungen 
son Rom überhaupt, fo wie von den 
zömifchen Alterchümern, in welchen 
fih Nachrichten von den Heberbleibs 
feln der alten Baukunſt dafelbft fin: 
den. ©. die Art. Amphitheater, 
©. 127. b. und Antik, S. 188. b. — 
Von andern Staͤdten Italiens: 
Antichitä di Cora, deſer. ed inc. 
da Giov. B. Piranefi, R. 1764. f. 
11Bl. — Le Antichitä d’Albano 
e diCaftel Gandolfo ... da Giov. 
B. Piranefi, R. 1764. f. 40 Bl. — 
Sei Vedute delleRuinedi Pefto.... 
Nap. 1765. f. The Ruins of Poe- 
ftum, or Pofidonia, Lond. 1767. 
f.4 Bl. The Ruins of Poeftum ... 
by Th. Major, Lond. 1768. f. mit 
24 Kpftt. Eugl. und Friſch. Nachs 
geſtochen von Albr. Heinr. Baumgaͤrt⸗ 
ur, Würd. 1791, £, 30 Bl. Avan« 
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zi dell’ Antichitä efift. a Pozzuoli, 
Cuma e Baja, Nap. 1763. f. 107 
Bl. wovon aber nur Hy "dergleichen 
Ueberbleibfel darftellen, Lat. und 
Seal. von P. Ant. Paoli, wozu noch 
6 befondre Abhandlungen von ebens 
demſ. unter dem Titel: Rovine del- 
la Citta diPefto... R. 1784. f. 
lat. und ital. mit vielen Kupfern ers 
fehienen, unter welchen fih 45 BI. 
mit Weberbleibfeln alter Baukunſt 


befinden. S. auch noch die, vorher 


angezeigten Blätter von den Tem⸗ 
peln. — Lettera fopra l’antico 
Edificio diRavenna,detto volgar- 
mente la Rotonda, del C. Pa. 
Gamba Ghifelli, R. 1765. 4. — 
Delle Antichitt di Rimini, da 
Tom. Temanza, Lib. IL. Ven. 1741. 
f. mit K. — In den Obfervat. fur 
Herculanum, p. Mr. Bellicard, 
Par. 1754. 8. finden fich Befchreis 
bungen und Abbildungen von einigem 
dafelbft entdeckten Gebäuden. Auch 
hat Hamilton von den Ueberreſten und 
Trümmern diefer Gebäude ein eiges 
nes Werk herausgeben wollen; aber, 
ob es erfchienen if, weiß ich nicht. — 
Don Sicilien: In des P. Pancrasi 
Antichitä Sicil. Nap. 17351. f. 4 
Th. ina Bd. finden fih Abbildungen 
von Ueberbleibfeln alter Gebäude im 
Sicilien; beffer in des d'Orville Si- 
cula ...Aumſt. 1764. f. vorzügs 
lich aber in den, bey dem Art. Ans 
tif, ©. 193. b. augegeigten beyden 
Voyages pittor. — Bon Frank⸗ 
reicy: Antiquitds de la France, p. 
Ch.L. Cleriffeau, Par. 1778. f.— 
Notices and Defcriptions of.the 
Antiqg. of the Provincia Romana 
of Gaul, now Prövence, Languc- 
doc and Dauphind, by Gov. Pow- 
nall, J.ond. 1787. 4. mit 8. — 
Vebrigens findet fich in Fabricii Bib- 
liogr. antig. C. XXI. $. 12-14. 
ein Verzeichniß von Schriftftellerz 
und Schriften, welche über die Bau⸗ 
art der Alten gefchrieben haben. — 


Don 
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- Bon der gothiſchen Bauart: Ein 
Brief über die gothiſche Baukunſt, in 


‚den Mem. de Trevoux,Auguft 1759. 


Deutich, im Hamburger Magaz. DB. 
a4. ©t.4. — Saggio fopra l’Ar- 
chitettura gothica, Liv. 1766.8.— 
Don deutfcher Baufunft 1773. 8. 
Imgl. im 4ten B. ©. 95 von T. 
W. Göthens Schriften, Berl. 1779. 
8. ud in G. Huths allg. Magazin 
für die bürgerliche Baukunſt, Th. 1. 
©. 84. vergl. mit der N. Bibl. der 
fh. Wiffenfh. B. 14. ©. 287. — 
Gefchichte. der gothiſchen Baukunſt, 
aus dem Engl. in dem ten B. der 
Auswahl der nüslichften und unters 
halteudſten Auff. aus den Bristifchen 
Magazinen, Leipz. 1786. 8.— lieber 
die Entftehung und den Fortgang der 
sorhifchen Baufunft . . . von Pow⸗ 
nall, in dem oten B. der Archaeo- 
logia, or Mifcell Tradts, Lond. 
1789. 4. — In dem z4ten der Brie⸗ 
fe über Rom . . von Chrſtu. Traug. 
- Weinlich, Dresden 1787. 4. findet 
ſich etwas hierüber, welches in ©. 
Huths allg. Magas. der buͤrgerl. Baus 
kunſt, Th. 1. ©. 80 eingeruͤckt wors 
den if. — Auch gehören noch hie— 


ber: Hift. de la Difpofition et des L 


Formes differentes que les Chre- 
tiens ant donnees a leur Temples, 
Par. 1759 und 1764. 8. von Le Koi, 
Deutſch bey des Abt Laugier Aumerk. 
über die Baukunſt, Leipj. 1768. 8. — 
Hiftorifh s Archireer. Beobacht. über 
die Bauart der chrifil. Kirchen, vou 
A. Hirt, in dem ıten Th. der Zeit 
ſchrift: Italien und Deutfchland, 
Berl. 1789.8. — M. Of. Schadaei 
ausführliche Befrhreibung des Muͤn⸗ 
fters in Strasburg, Strasb. 1617. 4. 
Strasburger Münfter s oder Thurm: 
buͤchlein . . von S. ©. H. Sehr, 
Strasb. 1744. 8. — Belchreibung 
der Münfter Kirche su Baſel, Baſ. 
1788. 8. — 

Bon der Bauart der neuern eu⸗ 
ropdifchen Dölker überhaupt: 
Vueset Perfpedtives des plus beaux 
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Chateaux, Palais et Jardins de V 
Europe, p. Schenck, Amft. Duerf. 


3 B. — Colleäion de Villes, Cha- 
teaux, Edifices, Theatres, Places 


publ. Colonnades, et ce qu’il y 
a de plus remarquable dans toute 
VEurope, avec leur explicat..... 
Par. 1765. f. (Ob mehr, als diefer 
erfie Theil erfchienen ift, weiß ich 
niht?) — Plans et Elevations 
de div. Batimens en Europe, f.a. 
2. Bl. — Bon der Bauart der 
Italiener, und mar von Rom 
uberhaupt: Il nuovo Teatro delle 
Fabriche ed Edificii in Profpetti- 
va di Roma moderna, Lib. IV. 
dato in luce daGio. Giac. Rolli... 
Roma 1665 - 1699. Querf. 88 Bl. — 
Studio d’Architetture civile fopra 
gli Ornamenti di Porte e Fineftre, 
tratti da alcune fabbriche di Ro- 
ma... publ. daDom. Roſſi, R. 
1702-1721. f. 33. mit 287 Kpfrn. 
Ein Theil davon nachgeftschen zu 
Aussburg, f. a. — Vedute varie 
di Roma ant. e moderna, dif. ed 
intagl. da celebri Autori,R. 1745. 
f. — Vedute di Roma da Giov. 
B. Piraneüi, 112 Bl. Querfol. — 
es plus beaux Edifices de Rome 
moderne, ou Rec, des plus beiles 
Vues des principales Egliies, Pla- 
ces, Palais, Fontaines . . . def. 
p. Jean Barbault . . R. 1762. f. 
44 Bl. (Sehr ſchlecht gerathen) — 
Noveau Rec. des Vues des prin- 
cipales Egliſes, Places, Kues et 
Palais de Rome moderne et des 
plus beaux Monumens de Rome 
anc. dans l'etat qu'ils ſe trouvent 
aujourd'hui ... R. 1776. f. 61 
Bl. — Nouv. Rec. des Vues des 
plus beaux reftes de Rome anc. 
et des plus belles Egliies, Places, 
et Fontaincs de Rome moderne 
4.50 Bl. — Architect. Monumens 
te, gej. und ges. zu Kom von G. M. 
Oppenort, f. 24 Bi. — Le Fabori- 
che di Roma, in alzate da Silto 
V. da Franc.. Colliguon, Rom; 
1650, 
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1650. f. — Vedute delle Fabbri- 
che di Roma, fatto fare da Alef- 
fandro VII. dif. ed intagl. daGiamb. 
Falda, R. 1663, f. — Bon Rir⸗ 
den zu Rom befonders: Infign. 
Romae Templor. Profpeätus ... c. 
Plantis ac Menfuris a Io, lac. de 
Rubeis, Romae 1683 und 1780. 
f. Wahrſcheinlicher Weile iſt das 
Werk aber diters denn es ift eben 
dasjenige, welches von Sandrart, 
beynahe unter eben demſelben Titel, 
vielleicht ſchon im 3. 1679 und her⸗ 
nach, alö der ore Th. f. Alten und 
Neuen Noms, 1635. f. herausgege: 
‘ben wurde, und das fich im ıten B. 
der n. Ausgabe ſ. W. befinder; es 
beſteht aus 73 Bl. worauf 47 Kir 
chen abgebilder find. — L’Archi- 
tertura della Baülica. di S. Pietro 
in Vaticano, Opera di Brad. Laz- 
zari, Mich. Angel. Buonarotti, 
Carlo Maderni ; .. da Giov. B, 
Coitaguti, R. 1624 und 1648. £. 
30 Bl. U Tempio Vaticano... 
da Carlo Fontana, R. 1694. f. mit 
K. Lat. und tal, Templi Vaticani 
Hiftoriaa P, Phil. Bonanni.. R. 
1695 und 1700. & (Kuthult Die 
innern Berzierungen ‚der Kirche.) 
Defleins de toutes les Parties de 
8. Pierre de Rome, p. le Ss. Jacq. 
de Tarade, Par. 1733. f, 13 DI. 
Memorie iftor, della grand Cupo- 
la di S. Pietro da M. Poleni, Pad. 
1748. f. mit 100 fupf. Suite des 
Profils de ’Eglife de S. Pierre, p. 
Mr. Dumont, Par. 1765. f. 14 Bl. 
Suite des principales parties de I? 
Egliſe de S. Pierre, von ebend. Par. 
1763. f. 64 Bi. Architertura ed 
Ornati della Loggia del Vaticano 
opera del celcbre Ratlaele San- 
2io... R.1783.f. 28351. Auch 
‚gehören hieher noch die Sacrar. Va- 
ticanae Bafıl. Cryptar. Munumen- 
ta, aen. tab. inc. a P. L. Diony- 
fio, Commentar. illuftr. Ang. Ga- 
brielis, R. 1773. f. mie 73 Kpfru. 
Ceines Werkes hierüber, von M. Ang. 
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Boldetti nicht gu gedenken.) Kerner 
find von diefer Kirche, und dem Das 
tican überhaupt, verfihiedene befond- 
ve Befchreibungen vorhanden, von 
welchen ich mich, mit der Anzeige 
der folgenden begnuͤge: Della Bafi- 
lica di S. Pietro in Vaticano, Lib. 
U. opera di Raf, Sindone e Ant. 
Martinetti, R. 1750. 8. 28. . Nuo- 
va Deferiz. del Vaticano o fiä del- 
la S. S. Baſilica di S. Pietro, da 
Giov. P. Chattario, R. 1762. 12. 
3 3. mit Kupf. Defcrizione dell 
Palazzo Apoſtol. Vaticano, Op. 
pofth. d’Agoft, Taja, accrefc. (da 
‚Giov. Bottari) R. 1750. 8. — De- 
fcriptio Templi $. Mariae Majo- 
ris, Audt. P. de Ängelis,R. 1621. 
f. — Opera del Cav. Franc. Bo- 
romino, cavata da fuoi originali, 
cıo& la chiefa e la Fabbrica della 
‚Sapienza di Roma... datä in 
Luce da Seb. Giamini, R. 1720. 
f. 46 Bl. — Ebendejjelben Orato- 
rio e Fabbrica per l’abitaz. de’ P. 
P. dell’ Oratorio di S. Filippo Ne- 
Ti... da Seb. Giamini, R. 1725. 
f. lat. und ital. mit 67 Bl. — Auch 
gehören noch zu den Kirchen die Di- 
fegni, di Altari e Cappelle nelle 
Chiefe di Roma de’ piü celebri 
Architetti, da Gian. Giac. Rofi, 
R. fol. soBI, aus welchen dieSaus 
drartſchen Altaria et Sacella varia 
Templor,. Romae, 40 Bl. bie jus 
er. in der Academia, dann im ıtem 
Th. des alten uud n. Roms, und end⸗ 
lich im aren B. dern. Ausg, ſ. W. ers 
ſchienen, gezugen worden ſind. Und eis 
ne allgemeine Beſchreibung davon lies 
fert dad — Studio d’Architettura, 
Pittura e Scult. nelle Chiefe di 
Roma da Fil. Titi, R. 1674. 1721, 
41763. 12. — Bon Palläjten zu 
om befonderd; Palatia Procerum 

‚ Urbis Romae . „ aliier, Franci- 
‘ni, R, 1582. f£ — Palazzi di Ro- 
ma de’ piü celebri Archit. dif. da 
Piet, Ferrerio Lib. Il, Querfol, 
100 Bl. aus welchen Sandrart ſ. Pa- 

latia 
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latia Romana, Nor, 160:. f. und 
im zten B. der neuen Ausg. f. W. 
in74 Bl. beftehend, genommen hat.— 
Nuovi Difegni dell’ Architetture 
e Piante de’ Palazzi di Roma de’ 
piü celebri Archit. difegn. de 
intagl. da Giov.B. Falda, dati in 
luce da Gio. Glac. Roſſi, R. fol. 
14231. — Teatro degli Palazzi 
in profpettiva di Roma moderna, 
dif. e intagl. da Alefl. Specchi, c. 
direttione e cura di Dom. de’ 
Roſſi. R. 1699. Querf. 142 Bl. — 
Aereae Capitol. et adjacent. Por- 
tic. Scalar. Tribunal. ex Mich. 
Ang. Buonarotti Archit. R. 1567. 
f. Porticus et Palatii Capitol. 
Aſpectus, R. 1568. f. Capitolii 
Romani Efligies von C. Burette, 
Par. 1649. f. 10 Bl. (Machrichten 
von mehrern Blättern, welche Ge 
- bäude des Michel Angelo darficlten, 
liefern die Nachr. von Künftlern und 
Kunftfachen, Leipj. 1768. 8. ©. 249. 
Auch find Absildungen davon in dem 
Cours d’Architetture, qui com- 
prend les Ordres de Vignole, Par. 
1760. 4. 2 B. von Marierte zu fins 
den.) — Villa Borghefe.. . de- 
fcr. da Iac. Manilli.. R. 1650. 8. 
Lat. von Haverfamp im gten B. des 
Burmannfchen Thef. Villa Borghe- 
fe... daDom. Montelatici, R. 
1700. 8. — Villa Pamphylia, ejus- 
que Palatium, c. f. Profpectibus, 
et ejusd. Villae Defer. R. f. a. f. 
64 Bl. Ob diefes die, von Dom. 
Barriera, auf 84 BI. Fol. heranss 
gegebene Abbildung diefer Villa if, 
weiß ich nicht? — Bon eben diefem 
Künfler find Ausfichten von der 
Villa Aldobrandini, auf 7Bl. $ol. 
ſo wie von Domenico Fiorenting die 
Villa Aldobrandina a Tuiculano 
mit ihren Gärten und Brunnen 1647. 
f. 20 Bl. geliefert worden. — Die, 
in der Bibl. der fch. Wiſſenſch. B. 
V. ©. 165. £eipj. 1762. 8. angejeigs 
te Abbildung des Pallaſtes Caprarla, 
iſt mis nicht naͤher bekannt. — Von 
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Brunnen zu Rom: Fontane 
div. di Roma, Tivoli e Frafcati, 
int. da Dom. Barriera, e Giov. 
Maggi, R. 1618. ®ier ganze und 
44 halbe Blätter. — Fontane di 
Roma nellePiazziaLuoghi pubbl. 
difegn. cd intagj. da Giov. B. Fal- 
da, 33 Bl. Querfol. — Fontane 
nelle Ville di Frafcati, dif. cd int. 
da Giov.B.Falda, 18 Bl. Querf. — 
Fontane de’ Palazzi e de’ Giardini 
di Roma, co’ loro profpetti ed 
ornam. dif. ed intagl. da Giov. 
Franc, Venturini, 28 Bl. Querf. — 
Aus den drey letztern Sammlungen 
find die Sandrartfhen römifchen 
Brunnen, Nürnb, 1685. f. und im 
sten Th. der n. Ausg. ſ. W. 42 Bl. 
welche 27 Brunnen darftellen, genoms 
nten. — Fontane del Giardino 


Eitenfe in Tivoli, co’ loro Pro- 


ſpetti e Vedute, e colla cafcata 
del fiume Aniene, detto volgar- 
mente Teverone, dif. ed int, da 
G. F. Venturini 29 Bl. — Auch 
werden die 4 legtern Sammlungen, 
welche überhaupt 108 Bl. enthalten, 
unter einem gemeinfchaftlichen Titel 
von den römischen Buchhändiern vers 
fauft. — Fontaincs des Environs 
de Tivoli, Par. 1770. f. — Bon 
den Bärten zu Rom, f. d. Art. 
Bartenfunft. — Noch gehört iu der 
Baukunft von Rom Überhaupt: 
Briefe (36) über Nom... . von 
Chrſtu. Traugott Weinlih, Dresden 
1782 bi8 1787. 4. 3B. — Und von 
den Befchreibungen des neuen Roms: 
Accurata e fuccinta Defcrizione 
topogr. ed iftor. di Roma moder- 
na, op. pofth. dell’ Ab. Rid. Ve- 
nuti... R. 1766. 4. mit 54. Kupf.— 
Debrigens find von jehr vielen Roͤmi⸗ 
fhen, alten und neuen Gebäuden 
noch die Anfichten und Profpeete von 
ſehr vielen Künftlern geftochen mors- 
ben, welche anjuführen der Raum 
fir verbietet. — Bon der Bauart 
zu Neapel: Facciate delle Chie- 


fe, Palazzi etc, della Citta di Na- 


poli, 


u 
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poli, Nap. f. a. Laͤngl. Q. — Di- 


chiarazione dei Difegni del Reale 
Palazzo di Caferta .... Nap. 1737. 
f. 14 Kpfrbl. und 19 S. Beſchr. Der 
Archireet. war Luigi Vanvitelli. — 
Grand Golfe de Naples, ou Rec, 
des plus beaux palais de la dite 
Ville, par Mr. Giraud 1771. f. 30 
Bl. — Von Slorenz: Studio d’ 
Architettura Civ. delle Fabriche 
di Firenze.. . colle mifure, pian- 
te modini e profili da Ferd. Rug- 
gieri, Fir. ız22 u. f. 4Th. mit 
2rr Kpftt.. Die ate Ausg. führt den 
Zirel: Scelta di Architett. ant. e 
moderne della Citta di Firenze, 
opera dal cel F. Ruggieri.. publ. 
da Giuf. Bouchard, Fir. 1755. 1. 
4Bde. — Scelta di XXIV Vedure 
delle principali Contrade, Piazze, 
Chiefe e Palazzi della Citra di Fi- 
renza. Fl. f. — Vedute delle Vil- 
le ed d’altri Luoghi della Tofca- 
na, Fir. 1757. Querfol. 51 Bi. — 
Deferiz. e Studi dell’ infigne Fab- 
sica di S. Maria del Fiore ... int. 
da Bern. Sant, Sgrilli, Fir. 1753. 
F. — Defcrizione delle Fontane e 
fabbriche dell Pratelino, del S. 
Bern. Sant. Sgrilli, Fir. 1762, f. 
12 Bl. — La Libreria Medico- 
Laurenziana, Archit, di Mich. 
Angelo Buonarotti „.. Fir. 1739 
und 1759. f. mit 22 Kpfrt. — Don 
Denedig: Le Fabriche e Vedute 
di Venezia in Profpettiva, diſ.... 
ed int. da Luca Carlevariis, Ven. 
1703. fe 10381. — Teatro delle 
Fabbriche più confpicue in pro- 
fpettiva della Citta di Venezia, 
Ven. f.a. f. 4%. Palazzi di Ve- 
netia, Querfol. 307 Bl. — L’au- 
gufta ducal& Bafilica dell’ Evang. 
$. Marco, .. colle notizie dell 
fuo Inalzamento, Architettura... 
Ven. 1761. f. mit ıı Kupfit. — 
Magnificentior. ... Urbis Ve- 
netior, Profpetus, quos olim 
Mich. Mariefehj depinxit . 


Ven. 1741. f. 173. — Le deli» 
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zie del Fiume Brenta, eſpreſſe ne’ 
Palazzi e Cafini fituati fopra le fue 
fponde „„. daCofta.... Ven. 
1750. f. — Bon Benua : I Pa- 
lazzidi Genova...da P. P. Ru- 
bens, Antv. 1622. 1652. 1708. 
1755. f. 281. 13981. (Es wird 
auch mit dem framoͤſ. Titel: Archi- 
tect. Ital. cont. les Plans er Ele- 
vat, des plusbeaux edifices de GE» 
nes verkauft.) — Bon Yfeyland: 
Piante della Citta, Piazze etc. di 
Milano... da Giov. B. Pefti, 
Mil. 1707. f. — De praeclaris 
Mediolani Acdif. a Pet. Gratiolio, 
Med. 1735. 4. mit v. 8. — Von 
Piſa: Iof. Martini Theatrum Ba- 
Tilicae Pifanae ... R. 1705 bis 
1723. f. 2Bd. mit 32 Kpfrt. — 
Bon Turin: Defcriz. dell. Palaz- 
zo, detto la Veneria .„.. dif. da 
Amadeo, C, diCaftellamonte, Tor. 
1672. f. 6281. — Modello della 
Chiefa di S. Filippo, inv. da Ivva- 
ra, Tor. 1758. f. — Bon Vicen⸗ 
30: Bey biefer Stadt laßt fich der _ 
Anfang mit denjenigen Werken maͤ— 
chen, weiche Die Bebäude einzes 
ler italienischer Baumeifter 
überhaupt daritellen, als des Pal⸗ 
ladio: Le Fabriche e i Ditegnidi 
Andr. Palladio „. . publ. da 
Ottav, Bert. Scamozzi, Vic. 1776 
bis 1785. f. 5.25. Difcorfo del 
Teatro di Ant. Palladio in Vicen- 
za, Pad. 1733 und 1749. 8. De- 
fcriptiondu Theatre de la Ville de 
Vicenze ... lev& et defl. p. Mr. 
Patte, Par. 1780. 4. — Des Vig⸗ 
nola: Opere d’Architettura di 
Iac. Barozzio da Vignola, rac. e 
pofte in luce da Franc. Villamena, 
Rom. 1617.und 1753. f. 150 Bl. — 

Don der Bauart in Spanien: 
Theatrum Hifpaniae, exhib. Ur- 
bes, Villas etc. edente P, van den 
Berge, Amſt.f. 58 Bl. 

Von der Bauart in Frankreich 
überhaupt: Les plus excellens 
Baltimens de France, . . p. Jacy. 

Audreu- 
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Androuet du Cerceau, Par. 1576 
und 1615. f. 38. — Vues des 
plus beaux Batimens de France, 
Par. chez Mariette, Querfol. 310 
Bl. Ob diefes die, von den H. v. 
Murr, inf. Biblioth. de Peinture, 
©. 637. angeführte Architecture 
franc. .. p. Mr. Mariette, Par. 
1727. f. 38. if, weiß ich nicht zu 
beftimmen. — Plans et Elevations 
de diverfes Edifices en France et 
‘en Allemagne f. 103 Bl. — Paris 
et la Province, ou Choix des plus 
beaux Monumens d’Archited. anc. 
et moderne en France, deff, p. 
‚Sergent et Feflard, gr. p. J. A. le 
Campion. f. — Von Paris ber 
ſonders: Rec. des Plans. Profils et 
Elevations de plufieurs Palais,Cha- 
teaux, Eglifes, und Rec. de plu- 
‚fieurs portes des principaux Ho- 
ftels et Maifons de Paris, et des 
plus confiderables Autels des Egli- 
fes, def. et gr. p. Jean St. Marot, 
fol. und 4. mehr ald 190 31. (Ein 
Verz. diefer Blätter findet fich in dem 
Cabinet des Singularites d’Archi- 
te&ure, Peint. Sculpt. etc. par 
Florent le Comte, B. ı. ©. 184 
der Brüßler Ausg. von 1702.) — 
Augment. des nouveaux Batimens 
de Paris, p. P. Muet, Par. 1647. 
F. — Archited. frangoife,ouR:c. 
des Plans, Elevat. Coupes et Pro- 
fils des Eglifes, Maifons Roy. Pa- 
lais, Hötels er Edifices les plus 
confiderables de Paris p. J. Fr. 
Blondel, Par. 1752 bi 1756. f. 
6 Thle. mit 499 Kpfen. — Plans et 
Elevat. des Edifices, qui fe trou- 
vent à Paris et a Verlailles fol. 
2431. — Vues des plus beaux 
Monumens etEdifices de Paris, p. 
Durand, so Bl. — Theatre dcs 
plus beaux Monumens de Paris, 
compr. fes Palais et Hötels, Par. 
1770. f. — Vues de Paris et de 
‚Verfailles, p. Rigaud, Querfol. 65 
31. — Defcription generale de 1’. 
Ilötel Roy. des Invalides. Par. 
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1683. f. mit 18 Kpfrt. Plans Ele- 
vat. Vues, Coup. Profils, vor 
eben diefem Hotel, 1687. f. 20 Bl. 
Defcript. del’Eglife Roy. des In- 
valides, p. M. Felibien 1702. 12. 
1706. f. mit 8. Hift. de l’Hotel 
R. des Invalides.... p. J. J. Gra- 
net, P. 1736. f. Hift. de l’Hötel 
Royal des Invalides, p. Mr. l'Ab- 
be Perau .,. contenant les Plans, 
Coupes et Elevat. geometr. decet 
Edifice, defl. et gr. p. Mr. Co- 
chin, Par. 1756. f. mit 103 Ku— 
pfern. — Tableau de la Maifon 
des Enfans trouvds A Paris,p. M, 
M. Natoire et Feflard, Par. f. — 
Bon den (ehmahligen Eöniglichen 
Schloͤſſern befonders: Vuesdes 
Maifons Royales .!.. f. 46Bl. — 
Plans, Profils, Elevat. et Vucsde 
differentes Maifons Royales, f. 26 
Bl. — Vucs, de Verfailles mit 
Jnnbegriff der Statuen, Bafen 82 
BI. aber nur 44 in Beziehung auf 
Bauart.) — Plans, Elevat, et Vues 
du Chatcau de Verfäilles, f. 28 
Bl. — Grottes, Labyrinthes, Fon- 
taines et Baffins de Verfailles f. 52 
Bl. — Defcript. de la Grotte de 
Verfäilles, Par. 1699. f. 20 Bl. 
Nächgeft. von Krauß, Augsb. f. 20 
Bi. — Le Labyrinthe de Verfäil- 
les, 8. 40 81. — Plans, Elevat. 
et Vues des Chateaux du Louvre. 
et des Tuilleries, f. 40 Bl. — 
Verfailles immortalife . . . p.le 


'Sr. Jean. B. Monicart.. Par. 1720. 


4. mit Kupf. von verfchiedenen Meis 
fern. Diefe fämmtlichen Werke ges 
hören eigentlich gu dem fo genannten 
Cabinet du Roi” de France; aber, 
auffer diefen find auch noch, von Te 


Pautre, Plans gen. de Verfailles, 


f. 1331. — Ferner, Plans, Pro- 
fils et Elev. de Verfailles, avec 
tes Bofquets et les Font. deſſ. p. 
Girard, Par. 1716. f. — Vues, 


‚Perfpedt, er Plan du Chateau, et 


des Fontaines et Cafcades au jar- 
din de Verfailles, p. M,M. Me- 
nuant, 


Bay 


nant, Salle etc. f£ — Vues des 
beaux endroits des Jardins et Maıf. 
Roy. et du Chateau de Verf. von 
Demartain f. 16 Bl. — Auch glaus 
be ich von den mancherlen Befchreis 
bungen von Paris, wenigſtens einige 
bier anzeigen zu muͤſſen: Deſcription 
nouv. de ce qu'il ya de plus re- 
marquable dans Paris, p. Germ. 
Brice P. 1684. ı2. ebend. 1717. 8. 
38. 1752. 8. 43. mit K. — Pa- 
ris anc. et nouv, p. le Maire, Par. 
1683. 12. 38. — Defcription de 
Paris, de Verfailles, de Marly, 
de Meudon, de St. Cloud etc. 
par Piganiolde la Force, Par. 1717 
u. f. 8. 8B. mie K. — Almanac 
pittor. et hiftor. des riches Mo- 
numens de la Vilie de Paris, et 
de ce qu’il ya de plus curieux en 
Architecture, Peint. Sculpt. et 
Grav.... p. Mr. Hubert, P. 1765 
u. 1780. 12.238 — 

Bon der Bauart in England: 
Oxonia illuftrata, ſ. omnium cel, 
iftius Univerfit. Collegior. au- 
lar. . .. nec non totius Urbis 
Scenographia, del, et fculpf. Dav. 
Loggan, Oxon. 1675. f. Deicrip- 
tion of the Radclife Library at 
Oxtord, by J. Gibbs, Lond. 1747. 
f. — Vitruvius Britannicus, or 
the Brittifh Architect, cont. the 
Plans, Elevations and Sedtions of 
the regular Buildings, both public 
and private... by Colin Camp- 
bell, Woolfe and Gandon, Lond. 
1717 bis 17235. f. 53B. — Britan- 
nia lllufirata, or Views of the 
Royal Palaces, as alfo of theprin- 
cipal Seats of the Nobility and 
Gentry of Great Britain ... Lond. 
1720. f. 2%. 182 Bd. — Tlie 
moft notables Antig. uf Great Bri- 
tain, by Inigo Jones, Lond. 1723. 
f. — Views ofall the Catliedrals 
of Englandand Wales, and DEBRR 
Buildings, by Cole f. 52 Bl. 
Plans, klevat. Sect. Chiinne vPie- 
ces and Ceilings vfHougtuon-hall, 

Erſter Then. 
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built by S. R. Walpole, def. by 
Ware, Lond. 1735 und 1760. f. 
35 Bl. — Plans, Elevat. and other 
Örnainents of the Manfionhoufe 
at Doucafter, by Paine, Lond. 
1751. f. — Plans, Eievat. and 
Sect. ofHolkham in Norfolk publ. 
by Brettingham, Lond. 1761 und 
1773. f. (Kent war der Baumeifter; 
und das Gebäude ift fein beftes 
Werk.) — Plans, Elevat. Sed.and 
perfpe&. Views ofthe Gardens and 
Buildings at Kew, by W. Cham- 
bers, Lond. 1763. f. — Plans, 
Elevat. and Seätions of Buildings, 
execut, in the Countics of Nor- 
folk, Suffolk, Yorkfhire etc, by 
John Soane, f. 47 Bl. — Plans, 
Elevat. and Sedions of the Houfe 
of Corredtion for the County of 
Middleiex ... by Ch, Middleton, 
f. 33 Bl. — Elevat. of the new 
Bridge at Blak Friarsmit den Plans, 
Elevat. and Sections ofthe Machi- 
nes and Centering, by R. Balduin, 
fe — London and Weitminiter 
improved, illuftratedbyPlans.... 
by J. Gwynn, Lond. 1766. — 
Critical Obfervat, on the Buildings 
and Improvements of London, 
Lond. 1770. 4, — A critical re- 
view of the public Buildings in 
London 1783. 8. — Unter den 
bloßen Befchreibungen ift John En- 
tiks New andaccurare Hiftory and 
Survey of London, Welftminfter, 
Southwarth, Lond. 1767. 8.48. 
meines Wiſſens, eine der beffern. — 
Auch find eine Menge Ausfichten von 
dei eugliſchen Landhauſern, Ruinen 
u. d. m. in Kupfer gebracht. — 
Bon der Bauart in Holland: 
Afbceeliels der Vornaemite Ge» 
boven uyt alle dee Vingboons ge- 
ordineert haert te Amiierd. 1648. 
1664. 1715. I. 2% mit 80 
Kef. — Afbildyng vant Stadthuys 
van Amſterdam, in dartig coopere 
Platen, geoordenvert door Jac. v. 
Campengei, door Jac. Vennekool. 
Antt, 
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Amtft. 1661. f. 30 Bl. Archite- 
&ure, Peinture et Sculpt. de la 
Maifon de Ville d’Amfterdam, 
repr. en CIX fig... . Amft. 1719, 
f. Vues et Profp. de la Ville d’ 
Amſt. p. P. Schenk, 4. 100 Bl. — 
Plans et Vues perfpect. du fameux 
Parc et Maifons de Plaifance de 
Sorgvliet, f. 45Bl. — Les Agre- 
mens de la Campagne, ou Remar- 
ques fur la Conftrudion des Mai- 
fons de Campagne . ... des Jar- 
dins de Plaifance etc. Leyde 1750. 


: Don der Bauart in Däne: 
marf: Der Dänifche Vitruvius, ent; 
haltend Grundriffe, Aufr. und Durch—⸗ 
ſchnitte der merfw. Gebäude des Kös 

nigreiches Dänemark, Koppenhagen 
"1746. f. 2 B. dänifch, deutſch und 
franzfch. — Hafnia hodierna, oder 
Befchr. von Copenhagen, Kopenh. 
1749. 4. mit K. dam. deutfch und 
friſch. — 

Von der Bauart in Schwe; 
den: Suecia antiqua et hodierna 
f. 3 Bde. mir 352 Kpfru. — 

Bon der Bauart in Deutſch⸗ 
land, und zwar zu Wien: 9. €. 
Fifchers von Erlach Anfang einiger 
DBorftellungen der vornehmſten Gebäus 
de in der Stade und Vorſtaͤdten zu 
Wien, Querfol. 29 Bl. Abbildung 
aller Kirchen und Klöfter u. f. w. in 
Mien, d. Cal. Kleiner und J. A. 
Peffel, Augsb. 1724 bis 1737. f. 4 
Th. 13231. Plan der Etadt Wien 
und der Vorftädte, von Nagel, Wien 
1770. f. 16 Bl. Profpeete von 
Wien, von K. Schüß und Joh. Zieg— 
ler, f. 36 Bl. — Ton den Befchreis 
bungen Wiens wird die von Weis: 
Fern, Wien 1770. 8. für die beffere 
gehalten. — Zu Berlin, und in den 
preufijchen ‚KZändern tiber; 
baupt: Elevations des Königl. 
Kefidenz » Schloffes, von Schlüter, 
6 Bl. Grund:und Aufriß der Eathol. 
Kirche ju Berlin, f. 6 Bl. Plans 
de la Sale Royale de l’Opera, bat, 


Bau 
p. le B. de Knobelsdorf, Berl. 
1753. Querf. 15 Bl. Sammlung der 
beften Ausfichten von Berlin, von 
Roſenberg, Berl. 1785. k. — Grunds 
riß von Berlin von Hildner, unter der 
Auffiche des Feldm. von Schmettau, 
17343. f. 4 Bl. — Abbildung des 
K. Preuß. Luſtſchloſſes Charlottens 
burg, ſammt dem Garten, von Des 
er, f. 21 Bl. — Plau des Valle 
fies und Gartens von Sans⸗Souci 
und des neuen Schloſſes, von F. S. 
Salzmann, f£ — Vues des Palais 
et Maifons de Plaifance du R. de 
Pruffe, deſſ. p. J. B. Broebes, 
Augsb. 1733. f. 47 Bl. — Vers 
fehiedene Proſpeete und Vorfellungen 
von Berlin, Potsdam, Schwet, u. fe 
mw. von Schleuen, f. 68 Bl. — 4. 
L. Kruͤgers Profpeere von Potsdam 
und Saus⸗ESouei, f. 13 BL. — Aus; 
wahl der vornehmften, fchönften und 
merkwuͤrdigſten Luftfchlöffer umd Ges 
genden in den K. Preuß. Staaten [. 1. 
1729. f. — Die "Befihreibung der 
Königlichen Refidenzitädte von Ders 
lin und Potsdam, Berl. 1769. 8. 
und 1786. 8. 38.” von Frdr. Nico⸗ 
lai, iſt, als ein Mufter folcher Bes 
fchreibungen, befannt. Und von der 
Bauart dafelbii handeln noch befons 
ders; Kritifche Aumerk. den Zuſtand 
der Baufunft in Berlin und Potsdam 
betreffend, Berl. 1776. 8. und Ludw. 
Mangers Baugefchichte von Pots— 
dam, befonderd unter Friedrich dem 
oten, Berl. 1789. 8. 3 B. — 8er 
ner gehören noch zu der Bauart im 
den preußifchen Ländern: Hennerts 
Grundriß des prinzlichen Gartens zu 
Neinsberg, 1777. f. Plans Et Vues 
du Chateau, du Jardin, et de la 
Ville de Reinsberg, p. Ekel, f. 
9Bl. — F. B. Werners Accurater 
Abriß und NWorftellung der berühmtes 
fien Pläge und Gebaude in Breslau, 
f. 29 Bl. — Beſchreibung des neu 
erbauten Komödienhaufes in Bres⸗ 
lau, Berl. 1783. 4. mit 8. — Zu 
Dresden - und in Sachfen Übers 

aupt: 
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haupt: Profpecte von dem Lufts 
ſchloſſe Dillnie, von der Veft. Königs 
fein, Dreßden, Meifen, Sonnens 
ftein, von Alex. Thiele, f. 10 Bl. — 
Abriß der Drefidner Schloßfirche, von 
Gaet. Ehiaveri, Drefd. 1739. f. 7 
Bl. — Abriß des churfürfklichen Gars 
tens und der Drangerie des Zwingers 
iu Drefden, von Matth. Dan. Poes 
yelmann, Drefden 1729. f.24 Bl. — 
S. übrigens K. W. Dafdorfs Bes 
fehreibung der. . . . Refidensftadt 
Dreßden, 1782. 8. — Zu Augs⸗ 
buraq: Augufta Vindelicor. illius- 
que Portae, Templa, Aedificia et 
Cifternae, Aug. V. 1683. 4. 2 3. 
Bafilica St.Ulrici et AfraeAug.Vin- 
delicor. defcr. aBern. Hertfelder.. 
c. f. Kageri et W. Kiliani, Aug. 
Vind. 1627. f. Das Rathhaus da; 
felbt, von Prinz geflochen 1732. 
Querfol, 16 Bl. — Zu Deflau: 
Befchreibung des Fuͤrſtl. Anhalt 
Deffauifchen Landhaufes und englis 
fhen Gartens zu Wörlig von Aug. 
Kode, Deffau 1788. 8. mit 5 Kus 
pferu. — Auffer dieſen giebt es von 
den mehrſten fuͤrſtlichen Schloͤſſern, 
und von vielen Gebäuden in verſchie⸗ 
denen Städten noch einzele Grunds 
riſſe und Abriffe, welche anzuführen 
mir der Raum verbietet; unter ans 
dern find in M. Meriand Topogras 
phie die Anfichten von fehr vielen 
oberdeutfchen Städten, fo wie Abbil 
dungen einzeler Architecturwerke zu 
finden. "Betrachtungen und Einfälle 
über die Bauart der Privargebäude 
in Deutfchland mit 60 Kpfrn.“ er 
ſchienen, Augsb. 1779. f. — fo wie 
gründliche Nachricht von dem Baus 
wefen in Franken, Schwabach 1775. 
4. mit. — 

Bon der Bauart einiger afiatis 
fdyen Laͤnder: Defigns of Chine- 
fe Buildings, Furniture etc. ... 
engraved by the beit Hands, from 
the originals drawn in China, by 
Will. Chambers, Lond. 1757. f. — 
Comparative View of the ancient 
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Monuments of India, Lond. 1786. 
8 — Monumente Indifcher G& 
fchichte und Kunft, aus dem Engl. 
des Will. Hadges, von Brun und 
Riew, Berl. 1789. Querfol. — Auch 
finden fich Nachrichten diefer Arc im 
mehrern Seifebefchreibungen ; fo wie 
in der Archaeologia, or Mifcell. 
Tradts relat. to Antiq. u. d. m, 

Wegen anderer, gur Gefchichte der 
Baufunft gehörigen Werke, f. den 
Art. Baufunft. 


Baufunft. 


Wir betrachten hier die Baufunft 
nur in fo fern der Öefchmaf einen 
Antheil daran hat; das Mechas 
nifche darinn, obgleich jeder Baus 
meifter daffelbe genau verſtehen 
muß, aber nicht hieher. Dies 
fes, nebft dem Wiffenfchaftlichen, 
das ber Baumeifter aus der Ma- 
thematif ſchoͤpfen muß, bavon ab» 
— ſo bleibt noch genug 
brig, um dieſer Kunſt einen 
Rang unter den ſchoͤnen Kuͤnſten 
zu geben. Das Genie, wodurch 
jedes gute Werk der Kunſt ſeine 
Wichtigkeit und innerliche Groͤße, 
oder die Kraft bekommt, ſich der 
Aufmerkſamkeit zu bemaͤchtigen, 
den Geiſt ode dag Herz einzu« 
nehmen; den guten Geſchmak, 
wodurch es Schoͤnheit, Annehm⸗ 
lichkeit, Schiklichkeit, und uͤber⸗ 
aupt einen gewiſſen Reiz be— 
ommt, der die Einbildungskraft 
ak diefe Talente muß ber 
zaumeiſter fo gut, als jeder ans 
dere Künftler befigen. Eben der 
Geift, wodurch Homer oder Ras 
phael groß mworden, muß aud) 
den Baumeiſter beleben, wenn er 
in feiner Kunft groß ſeyn fol. 
Alles, was er, durch diefen Geift 
geleitet, hervorbringt, iftein wah⸗ 
res Werk der fchönen Künfte. 
Die Nothdurft, zu, deren Dehuf 
ein Gebäude aufgeführetwird, bes 
ſtimmt dejjen Haupttheile; durch 
Da Mes 
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mechanifche und mathematifche 
Regeln bekoͤmmt es feine Feftig- 
keit; aber aus Sachen, die die 
Nothdurft erfunden, ein Ganzes 
zuſammen zu ſetzen, das in allen 
feinen Theilen jedes Beduͤrfniß 
unfrer Vorſtellungskraft befriedi— 
get; deſſen uͤberlegte Betrachtung 
den Geiſt beftändig in einer vor: 
theilhafien Würkung erhält; dag 
durch fein Anfigen Empfindungen 
von mancherley Art erweket; bag 
demGemüthedewunderung, Ehr- 
furcht, Andacht, feyerliche Ruͤh— 
rung einpräget: dieſes find Wuͤr⸗ 
fungen des durch Geſchmak gelei« 
teten Genies; und dadurd) er- 
wirbt fih ein großer Baumeifter 
einen anfehnlichen Rang unter 
den Künftlern. 

Wie diefe Kunft in ihren Urſa— 
chen fo edel, als irgend eine ans 
dere ift: fo kann fte auch ihren 
Rang durch ihre Würkungen be 
ee Alan ober hat der Menfch 

berhaupt feine Begriffe von Ord⸗ 
nung, von Schönheit, von Har⸗ 
monie und Webereinftimmung ; 
gewiß mügliche und wichtige Be- 

riffe? Woher hat er die erften 
Empfindungen von Annehmlich⸗ 
feit, von Lieblichkeit, von Bewun⸗ 
derung der Größe, und felbft von 
Ehrfurcht für höhere Kräfte, als 
aus überlegter Betrachtung för: 

erlicher Gegenftände, die ber 
Bau der Melt ihm vor Augen 
ſtellt? Sieht man nicht, daß der 
erfte Anwachs der menfchlichen 
Bolltommenpeit der Schönheit, 
Annehmlichfeit, Bequemlichkeit 
und andern vortheilhaften Eim- 
drüfen der Gegend, die man be- 
wohnet, zuzufchreiben ſey? Und 
trägt nicht ein elendeg, von allen 
Annehmlichkeiten und Bequem» 
lichfeiten entblößtes Land, dag 
meifte zu der Barbaren und dem 
viehiſchen Zuftand feiner Einwoh⸗ 

ner bey? Wenn diejes nicht kann 
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geleugnet werden, fo kann man 
auc) der Baukunft,die jeden nuͤtz⸗ 
lichen Eindeuf, den bie Schdus 
heit einer Gegend machen fann, 
auch durch ihre Veranflaltung, 
nach einer andern Art, bervors 
bringet, den Nusen zur Eultur 
des Geiſtes und des Gemuͤthes 
nicht abſprechen. 

Wer irgend einen Geſchmak an 
Ordnung, Schoͤnheit und Pracht 
in blog koͤrperlichen Gegenſtaͤn—⸗ 
den hat, der leſe die Nachricht, 
welche Pauſanias von Athen 

iebt, und uͤberlege hernach, was 
ur Wuͤrkungen es aufeinen Athes 
nienfer muͤſſe gehabt haben, in 
einer folhen Stadt zu mohnen. 
Der würde gewiß eine geringe 
Kenntniß der menfchlichen Natur: 
verrathen, der nicht begreifen 
fönnie, wie viel vortbeilhafte 
Wuͤrkung auf die Veredlung des 
Menſchen dergleichen Gegenftän- 
de haben können. IM die Ras 
tion, die in deu beften Gebäuden 
wohnt, nicht eben die vollfons 
menfte; und giebt eg in Ländern, 
wo nur eiende Hütten find, Mens 
fchen, die nichts weniger als bar: 
barifch find: fo folget daraus 
nicht, daß jene nicht viel Gutes 
an fich haben, das fie in andern 
Wohnungen nicht haben würden ; 
und daß diefe nicht noch vollfom» 
mener feyn würden, wenn fe den 
guten Einfluß diefer Kunſt auch 
empfunden hätten. So wenig 
man indeffen fagen fann, daß die 
Baukunſt eben die michtigite 
Kunft zur Eultur des Menfchen 
fey, fo wenig kann man ihr 
den Antheil, den fie nebft andern 
Künften an diefer allen wichtigen 
Sache bat, ganz abfprechen. 

Das Wefen der Baufunft, in 
fo fern fie die Frucht des vom Ge» 
jchmaf geleiteten Genies ift, bes 
fieht darinn, daß fie den Gebäus 
den alle Ajthetifche re 

| heit 
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heit gebe, deren fie, nad) ihrer 
Heflimmung, fähig find. Voll 
fonmenheit, Drdnung, Schiks 
lichkeit der innern — 
Schoͤnheit der Form, ein ſchikli— 
cher Charakter, Ordnung, Ne 
gelmaͤßigkeit, guter Geſchmak in 
den Verzierungen von außen und 
innen: dieſes find die Eigenfchaf: 
ten, die der Baumeifter jedem Ge- 
bäude geben muß. 


Alfo muß er, wenn ihm bie ei« 


gentliche Beſtimmung beffelben 
angezeiget wird, bie Haupttheile 
in der ſchiklichſten Gräfe, jeden, 
wieer zum Gebrauch am vollfonts 
menften ift, erfinden; die gefun- 
denen Haupttheile dergeftalt in 
ein Ganzes zufammen verbinden, 
und anordnen, daR nicht nur je— 
der Theil feinen fchiflichen Ort 
befomme, ſondern dag Ganze, 
auswendig und inmwendig, ein 
wol uͤberlegtes, bequemes, feinem 
Charakter und ſeiner Beſtimmung 
richtig entſprechendes, und nach 
feiner Form wol in die Augen fal⸗ 
lendes Werf ausmache; jeder ein 
zele Theil muß big auf die gering» 
fie Kleinigkeit fo vun mie er fid) 
zudem, was er ſeyn foll, am bes 
sten fchifet. Es mug überall Ver: 
ftand, Ueberlegung und guter Ges 
fhmaf aus dem Werk hervor- 
leuchten. Alles unnüge, alles 
unbeftimmte, alles widerfprechen» 
de, alles verworrene, muß auf 
das forgfältigfte vermieden wer» 
den. Wenn das Auge durch die 
gute Forum des Ganzen gereizt 
worden, fo muß es jogleich auf 
Die weſentlichen Haupttheile ge- 
leitet werden, felbige wol unter- 
fcheiden fönnen, und wenn es da» 
von gefättiget iſt, auf die fleinern 
Theile geführt werden; deren 
Befiimmung,Nothmwendigfeit und 
Schiflichfeit zum Ganzen eins 
leuchtend fühlen. In dem Gan- 
sen muß eine folche Harmonie, 
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ein folcheg Gleichgewicht berThei- 
le feyn, daß kein Theil zum Sch: 
den des Ganzen meder hervors 
fteche, noch durch Mangel und 
Unvollflommenheit die Aufmerf- 
famfeit fiöre. Kurs, alle Weis— 
beit und aller Gefchmaf, ben 
man an dem dufßern und in» 
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nern Bau des menſchlichen Koͤr⸗ 


kommen iſt, muß nach Beſchaffen⸗ 
heit des Gegenſtandes auch in ei- 
nem vollkommenen Gebaͤude zu 
bemerken ſeyn. 

Alſo hat der Baumeiſter, wie 
jeder andre Kuͤnſtler, die Natur 
fuͤr ſeine eigentliche Schule zu 
halten. Jeder organifirte Kör- 
per ift ein Gebäude; jeder inne- 
re Theil ift vollfommen zu dem 
Gebrauch, wozu er beitimmt ift, 
tüchtig; alle zufammen aber find 
in der beauemften und engeften 
Verbindung; dag Ganze * zu⸗ 
fr in feiner Art die befte Auf 
e 


pers en if, m daran alles voll« 


rliche Form, und ift durch gute 
erhältniffe, durch genaue Ue— 
bereinftimmung der Theile, duch 
Glanz und Farbe angenehme. Die: 
fe Eigenſchaften hat auch jedeg 
vollfommene Gebäude. Man 
fönnte defwegen mit einigem 
Schein behaupten, daß dem Baus 
meifter die Erfindungsfraft und 
dag Genie noch noͤthiger find, alg 
dem Mahler; denn biefer kann 
fchon durch eine püuftliche Nach⸗ 
ahmung ber Natur gute Werke 
hervorbringen, da der andre nicht 
die Werfe der Natur, ſondern 
dag Genie und den Geift derſel—⸗ 
ben nachzuahmen hat, wozu mehr, 
als ein blos leibliches Auge nd, 
thig if, Der Mahler erfindet fei- 
ne Formen nicht, fie find ſchon in 
der Natur voryanden; aber der 
Baumeifier muß fie erfchaffen. 
Deßwegen gereicht die Voll— 
fommeiiheit der Baukunſt einer 
Nation zu nicht geringerer Ehre, 
93 als 


— 
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als die ift, die fie durch andre Ta» 
lente erwerben kann. Elen— 
de Gebäude, die bey seiner ge 
wiſſen Größe weder Bequem: 
lichkeit noch Regelmaͤßigkeit has 
ben; bey denen miderfinnifche 
Veranftaltungen, abentheuerlis 
ce Berhältniffe, Unfleiß der 
Arbeit, und andre Mängel diefer 
Art durchgehends herrfchen, find 
ein untrüglicher Beweis von dem 
Anverſtand und dem fehlechten 
Gewmuͤchszuſtand einer Nation. 
Vortheilhafte Begriffe hingegen 
muß man von der Denfungsart 
eines Volkes befommen, dag aud) 
in feinen —— Gebaͤuden 
und in den kleineſten Theilen der- 
felben, wahren Geſchmak, Ueber» 
legung, Schiflichkeit und edle 
Einfalt zeiget. Bey den Theba- 
nern war ein Geſetz, nach wel—⸗ 
chem ein Mahler, der ein fchled)- 
tes Werk verfertiget hatte, um 
Geld geſtraft wurde *). MWichtis 
ger wär es, in einem gefitteten 
taat Gefeße zur Verhuͤtun 
grober Fehler gegen die Baufun 
einzuführen. Iyre Aufnahm und 
ihr Einfluß y die geringſten 
Privatgebaͤude iſt gewiß der Auf: 
merffamfeit eines Geſetzgebers 
nicht unwuͤrdig z und fo gut, nach 
bem Urtheilder ehemaligen Spar» 
faner , die Mufif einen Einfluß 
auf die Sitten hoben kann fo 
gewiß kann auch die Baukumjt 
diefes thun. Schlechte, ohne 
Ordnung und Vexſtand ent 
worfene und aufgeführte, oder 
mit närrifchen, abentheuerlichen, 
oder ausfchweifenden Zierrathen 
überladene Gebäude, die in einem 
Lande allgemein find, haben uns 
fehlbar eine ſchlimme Wuͤrkung 
auf die Denfungsart des Volks. 
er gute Gefchmaf der Baus 
kunſt ift im Grunde eben ber, der 
fi) jowolin andern Künften, als 
in dem ganzen fittlichen Leben der 
*) ©. Acliani Var, hit, L. IV, 4 
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enf a vortheilhaft aͤußert. 
eine Würfung iſt, daß in ei- 
nem Gebäude nichts unüberleg- 
teg, nichts unverftändigeg, nichts 
dag der Nichtigkeit der Vorſtel— 
lungskraͤfte zuwider iſt, angetrof- 
fen werde; daß jeder einzele Therl 
fich zum Ganzen wohl ſchike; daß 
das Anfehen und der Charakter, 
oder dag Gepräge des Gebäudes, 
mit feiner Befiimmung wol über» 
einfomme; daß Fein Theil und kei— 
ne Zierrath daran ſey, von der 
man nicht ohne Umſchweif fagen 
fönne, warum fie da fey; baf 
die edle Einfalt dem Ueberfluß an 
Bierrathen vorgezogen werde; 
daß endlih aus jedem einzeln 
Theile Fleiß und Verftand deut 
lich hervorleuchten. An den ıwes 
nigen Gebäuden, die von der gu« 
ten Zeit der griechifchen Baukunſt 
übrig geblieben find, zeigen ſich 
alle diefe Eigenjchaften deutlich; 
fie konnen alg Mufter des reinen 
Geſchmaks angefchen werden, 
Die erften Bemuͤhungen in dies 
er Kunft entfiehen natürlicher 
eife bey jedem Volke, (obald es 
fe aus der gröbften Barbarey 
oögeriffen, Muße zum Nachden: 
fen und Begriffe von Drdnung, 
Bequemlichkeit und Schiklichkeit, 
befonmen hat. Denn es ift dem 
Menſchen natürlich, bag DOrbent; 


liche der Unordnung vorzuziehen. 


Alſo fällt der Urfprung der Baus 
kunſt ın die entfernteften Zeiten, 
und ift nicht bey einem Volk als 
lein anzutreffen. Es würde ans 
enehm und lehrreich feyn, die 
Qauprarten des SAL or in der 
Saukunft, durch Aufzeichnung 
einiger Hauptgebäude der, dieje 
Kun übenden, aber font feine 
Gemeinfchaft unter fich habenden, 
Nationen, vor Augen zu legen. 
Es würde fich viel von dem Nas 
tionalcharafter derfelben daraus 
beſtimmen laſſen. Man wurde 
zwar 
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zwar in allen biefelben Grundge- 
fege, aber auf fehr verfchiedene 
Weiſe angewendet, finden. 

Der Gefchmaf, dem die neuern 
Europaͤer angenommen haben, ift 
im Grunde derfelbe, der ehedem 
in Griechenland und in Jtalien 
geberricht hat. Er fcheinet, wie 
die eriten Anfänge verfchiedener 
andrer Kunjte, nicht auf griechi⸗ 
fchen Boden erzeuget, ſondern 
aus Phoͤnizien und Egypten da- 
bin gefommen zu ſeyn; aber durch 
das feine Gefühl und den männ- 
lichen Berftand der Griechen feis 
ne Vollkommenheit erreicht zu ha» 
ben. In Egypten teifft man noch 
Ruinen von Gebäuden an, bie 
allem Auſehen nad) älter, ale 
der Anfang der eigentlichen 
Gefchichte find. An denfelben ift 
ſchon der griechifche Geſchmak, 
auch fo gar in fleinern Verzierun⸗ 
gen zu entdefen *). Don phsni- 
zifchen, babylonifchen und perfi- 
fchen Gebäuden hat fich nichts 
aus dem hohen Alterthum erhal 
ten. Da aber ber falomoniiche 
Tempel ohne Zweifel das Geprä- 

e der phönisifhen Bauart ge 
ba‘ fo kann man auch von dies 
er jagen, daß fie mit der egypti- 
ſchen überein gefommen. 

Man muß alfoden Drient, und 
vermuchlich die Länder diſſeits 
des Euphrats, als den Geburts» 
ort derjenigen Bauart anfehen, 
welche von den Griechen auf den 

öchiten Grad der Vollkommen— 
eit erhoben worden. Diefe fchei- 
nen die Zunft nod) in einem et- 
was rohen Ben befommen 
ju haben. Denn nod) find an- 
jehnliche Ruinen griechifcher Ges 
baude vorhanden, die weit über 
die gute Zeit des Geſchmaks her: 
gufſteigen, tie die Ruinen von 
Paͤſtum am falernitanifchenMeer- 
bufen, und von Agrigent in Sis 
*) S. eorinthifche Säule; Knauf; 

doriſche Saͤule. 
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cilien *). Dieſe Bauart hat in 
Griechenland und in Italien vers 
ſchiedene beſondere Wendungen, 
als fo viel Schattirungen bekom— 
men, die man hernach mit dem 
Namen der Ordnungen bezeich— 
net hat. Die Hetrurier und Do— 
rier find der alten Einfalt und 
Rohigkeit am nächiten geblichen. 
Die Sonier fheinen etwas mehr 
Annehmlichkeit und eine Ast von 
Weichlichkeit hineingebracht au 
haben. Hernach aber, ale 
Griechenland der Hauptfig aller 
ſchoͤnen Kuͤnſte geworden war, 
Fam noch mehr Zierlichkeit und 
fo gar etwas Ucppigfeit hinein,. 
mwiean ber corinihifchen Ordnung 
hi ehen; diefes haben die fpätern 
roͤmer noch weiter getrieben *). 
Noch ist wird allemal, wo Saͤn⸗ 
len oder Pfeiler angebracht wer- 
den, eine diefer fünf alten Ord⸗ 
nungen zur Richtſchnur gewählt. 
Sie find fo gut ausgedacht, daß 
man, ohne Gefahr die Sachen 
ſchlechter zu machen, ſich nicht 
weit von den Formen und Ver- 
hältniffen der Alten entfernen » 
fann. Es ift nicht mehr zu er» 
warten, baß eine, von diefen 
Ordnungen wuͤrklich verfchicde> 
ne, und dennoch gute Gattung, 
werde erfunden werden. Die Roͤ⸗ 
mer fcheinen fchon alle mögliche 
Verſuche hierüber erſchoͤpft zu 
haben. Sie nahmen fich ernitlich 
vor, Nom durd die Schönheit 
der Gebäude ber alle Staͤdte der 
Welt zu erheben, und es ift ange- 
nehm zu leſen, was Strabo hier 
von erzähl: FT). Dennoch haben 
diefe außerordentlihen Beſtre— 
bungen von den bejten aug «len 
9 4 Thei⸗ 
+) S. die Vorrede zu Winkelmanns 
Geſchichte der Baukunſt, und neue 
Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſen— 
ſchaften. 
+) S. Orduungen. 
F) Geogr. 1, V. 
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Theilen Griechenlandes berfam- 
melten Baumeiſtern nichts, als 
Die einzige römische: Drdnung 
herausgebracht, die doch nur aus 
einer Vereinigung der corinthis 
ſchen und jonifchen beftehr. 
Nah Erlöfhung der Familie 
der Cäjaren fieng in Rom die Bau⸗ 
kunſt an zu fallen. Man verließ 
nad) und nad) die edle Einfalt der 
Griechen, und überbäufte alles 
mit Zierrathen. Die Gebäude 
nahmen den Charafter der Sit 
ten, die allen großen defpotifchen 
Höfen gemein find, an; ein Ge: 
pränge, dag die Augen verblen- 
den follte, Fam in die Stelle der 
wahren Hoheit und Größe. Ton 
Diefer Art find verfchiedene noch 
aus bdiefen Zeiten vorhandene 
Merfe, ald: die Triumphbogen 
der Kayſer Severug, des M. Aur. 
Antonius, des Conſtantinus; be— 
ſonders aber die Baͤder des Dio— 
kletianus. So wie das Reich an 
Hoheit abnahm, ſank auch die 
Baukunſt. Die Roͤmer brachten 
ie auch nach Conſtantinopel, wo 
ie ſich viele Jahrhunderte in ei— 
nem Stande der Mittelmaͤßigkeit 
erhalten hat. ” italien wurde 
man immer mehr md mehr für 
die guten Verhältniffe gleichguͤl— 
tig, und verlor fie zulest ganz. 
Als fi) nach dem Untergang des 
Reichs, die Gothen, Longobar— 
ben, und hernad) die Saracenen 
in ıhren eroberten Fändern feft- 
gefest hatten, unternahmen fie 
große Gebäude, an denen mur 
noch wenige Spuren des guten 
Gcfchmafs übrig blieben; faftal- 
le Kegeln der Schönheit wurden 
aus den Augen geſetzt; deſto mehr 
aber wurde das Muͤhſame, das 
Gezierte, das Seltſame und ei— 
nigermaßen Abentheuerliche ge— 
ſucht. 
Mitten in dieſen Zeiten des 
barbariſchen Geſchmaks der Bau⸗ 
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funft wurden die meiften Stäbte 
in Deutfchland, und die meiften 
Kirchen im ganzen Decident ges 
bauet, an denen wir dag Gepraͤ⸗ 
ge einer über alle Kegeln augges 
ſchweiften Bauart noch itzt fchen. 
Dieſe Gebaͤude ſetzen durch ihre 
Grsße ; durch die unermeßliche 
An der Zierrathen, 
durch die aänzliche Vernachlaͤßi⸗ 
gung der Verhältniffe, in Erſtau— 
nen. Doc finden ſich noch hin 
und wieder Spuren bes nicht 
ganz verlofchenen Geſchmaks. An 
der Marcngfirche in Venedig, die 
zwiſchen den Jahren 977 u. 1071 
gebauet worden, iſt noch etwas 
von wahrer Pracht und von gu— 
ten Verhältniffen übrig; und in 
derfelben Stadt ift die Kirche 
SantaMaria formofa beynahe noch 
im antifen Gefchmaf, im Jahr 
1350, von Paulo Barbetta ge 
bauet. 

Aug den großen Gebäuden der 
mittlern Zeiten, die in verfchies 
denen Städten Staliens noch zu 
ſehen find, läßt ach ziemlich deut— 
lich fchen, tie durch) diefe Zeiten 
fich noch immer etwas von dem 
guten Gefchmaf der Baufunft ers 
halten bat. Im jahre 1013 wur. 
dedie Kirche zu St. Miniat in lo» 
ren; angelegt, die in einem er» 
träglichen Sefchmat gebauet ift; 
und im Jahre 1016 wurde ber 
Grund zu dem Dohm in Pifa ge- 
legt. Der Baumeifter deflelben 
war ein Grieche aus Dulichium, 
den die Italiener Bufchetto nens 
nen. Die Piraner, die damals 
einen großen Handel nach Gries 
chenland trieben, ließen marmor- 
ne Säulen von alter Arbeit daher 
bringen, die an diefem Gebäude 
angebracht wurden. Bey biefer 
Gelegenheit ließen fie aud) Mah— 
ler und Bildhauer aus Griechen, 
land fommen. Um felbige Seit 
fieng man auch in Rom, Bologna 

und 
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und Slorenzanzu bauen. Um dag 
Jahr 1216 bauete ein gemiffer 


archione, der zugleich eim 


Bildhauer war, die ſchoͤne Capelle 
von Marmor in der Kirche Santa 
Maria Maggiore inXom. 
Einer der größten Baumeifter 
der mittlern Zeiten war ein Deuts 
ſcher, den man den Meiſter Ja: 
cob nennte. Er fette fich in Flo⸗ 
renz, io er dag große Francis» 
kanerflofter gebauet hat. Bein 
Sohn, den die Welfchen Arnol⸗ 
fo Lapo nennen, bauete die Kir» 
che des heiligen Kreuzes in Flo⸗ 
ren;, und gab die Zeichnung zu 
der prächtigen Kirche di Santa Ma- 
ria del fiore. Dieſer flarb im 


EN 1200, 
ie kleinen Reſte des guten 
Geſchmaks breiteten fich doc) in 
dieſen Zeiten nicht außerhalb Jtas 
lien aus. An allen den erflauns 
lichen Gebäuden diefer Zeit, die 
noc, ist von dem ehemaligen 
Meichthum der Niederlande zeu— 
en, ijt bey der unbegreiflicden 
erfchwendung der Arbeit weni 
gefundeg. Dieſes muß man au 
von dem Münjter in Straßburg 
fagen, welches im dreyzehnten 
Jahrhundert aufgeführt worden, 
und ımter die erſtaunlichſten Ges 
bäude der Welt gehoͤrt. Der 
Baumeifter deffelben war ein ge- 
wiffer Erwin von Steinbad). 
Die Münfterfirche in Ulm zeiget 
schon Spuren eines beffern Ges 
ſchmaks, und würflich ift der Por» 
ticus vor dem Haupteingang ber» 
felben von einer edlen Größe. 
Aber in dem ——— Jahr⸗ 
undert fieng die Baukunſt an, 
ich aus den alten Trümmern wie⸗ 
der empor zu heben; die Städte 
erholten ſich von den barbarifchen 
Zerrüttungen, welche durch die 
Staatsverwirrungen angerichtet 
worden waren. Bey dem häufi- 
sen Bauen, das nach ber wieder 


' 
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hergeftellten Ruhe unternommen 
wurde, fieng man wieder an, auf 
die Schönheit zu fehen; man fah 
nun die alten Leberbleibfel mit 
Nachdenken an, und maaß die 
Verhältniffe an denfelben. Ein 
gewiffer Ser Brumelefchi, der 
zu Anfange des funfzehnten Jahr» 
hunderts gelebt hat, war einer 
der erften, die ſich die Mühe ge- 
eben, in Nom, mit dem Maaf- 
Fab in der Hand, auf den Trüms 
mern der alten Gebäude herum zu 
gehen. Won biefer Zeit an wur⸗ 
de die Aufmerffamkeit auf diefe 
Mufter immer größer, bis am 
Ende diefes und am Anfange des 
fechzehnten Jahrhunderts, Als 
berti, Serlio, Palladio, Mi⸗ 
el Angelo, Dignola und andre 
änner erfchienen, die fich aufs 
erordentliche Mühe gegeben, jede 
eye zu entdefen, durch welche 
die Gebäude der Alten ihre Schoͤn⸗ 
heitbefommen haben. Und fo wur; 
de die Baufunft wieder hergeftellt. 
Doc) erfchien fie nicht in ih’ er 
—— Reinigkeit. Auch die 
ſpaͤtern Gebaͤude des alten Roms, 
die ſchon viel Fehler hatten, be» 
fonderg die diofletianifchen Bäs 
der, wurden zu Muftern genom- 
men. Selbſt die größten Baus 
meifter, Pallsdio und Michel 
Angelo, nahmen die Fehler des 
unter den Kayfern fchon finfen- 
den Gefchmafg unter ihre Kegeln 
auf, und das Anfehen diefer grof 
fen Männer gab ihnen ein Ge: 
wicht, dag fid) bey vielen big auf 
diefen Tag erhalten hat. Inzwi—⸗ 
ſchen breitete fich der gute Ge» 
ſchmak aus Stalien nad) und nad) 
auch in die übrigen Länder von 
Europa aus. Gegenwärtig fin- 
det man von Rußland big nach 
Portugal, und von Stofholm bis 
nad) Rom, aber nur hier und da, 
Gebäude, die zwar nicht ganz un- 
a aber doch groͤßtentheils 
5 in 


* 
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in dem twahren Gefchmaf aufge- 
führt find. Doch find fie fo ein- 
zeln, daß man nicht fügen Fann, 
die wahre Baukunſt fey durch Eu- 
ropa gemein worden. Noch find 
genug anſehnliche Städte, mo 
man die Spuren guter Baumeis 
fter faßt gänzlich vermift. ns 
deſſen, da 6 aͤlleüeberbleibſel der 
griechiſchen und roͤmiſchen Bau— 
kunſt abgezeichnet, und uͤberall 
auggebreitet find, fo fehlet eg den 
neuern Baumeiftern an nichts 
mehr, jch inden wahren Gefchmaf 
des Alterthms zu fegen, als an 
überlegter Betrachtung derfelben. 
Wir wollen diefen Artikel mit ei- 
nigen Betrachtungen über bie 
Theorie der Baukunſt befchließen. 

Der Gebrauch, wozu jedes Ge— 
bäude beftimmt iſt, giebt dem Baus 
meiſter faft allemal die Größe dei: 
feiben und die Menge der Zim- 
mer, oder inwendigen Hauptthei— 
le an, wenn er nur, von einem 
gefunden Urtheil geleitet, fühlt, 
w*3 fich in jedem Fall fuͤr die Por: 
fonen, Zeiten und Umſtaͤnde ſchi— 
fet. Sein MWerf ift eg, die er- 
fundenen Theile wol zufammen 
zu fegen, ihre beiten Verhaͤltniſ— 
fe zu bejtimmen, dem ganzen Ge- 
baude eine bequeme und fchöne 
Formzugeben, deffen außerliches 
Anfehen fowol als alles inmwen- 
dige, nach der befondern Art des 
Gebäudes, angenehm und fon 
zu machen. Ben diefer Arbeit 
muß er durch gewiſſe Grundfäge 
geleitet werden, die fein Urtheil 
über dag Schöne und Angenehme 
ficher machen; er muß gewiſſe 
Erfahrungen haben, die Ihm da, 
wo feine®rundfäge nicht beſtimmt 
genug find, das Schoͤne hinlang- 
lia, zu erfennengeben. Hieraus 
en ſeht die Theorie ver Baukunſt. 
Tran bemerfe zuvoderfi, daß es 
gewilfe Negeln giebt, welche bey 
jedem Gebaude überhaupt, und 
bey jeden Theile deffelben muͤſſen 


Ban 


beobachtet werben, wenn man 
nicht anftößige und beleidigende 
Sehler begehen will. Diefe Res 
geln wollen wir die nothwendi⸗ 
en Regeln nennen. Andre aber 
ind von der Beſchaffenheit, daß ih⸗ 
re gaͤnzliche Verabſaͤumung zwar 
keinen Fehler veranlaſſen, aber 
einen gaͤnzlichen Mangel der 
Schoͤnheit hervorbringen wuͤrde. 
Dieſe nennen wir zufaͤllige 
geln. Die Theorie der Baukunſt 
muß demnach zuerſt diejenigen 
Regeln angeben, wodurch ein 
baͤude ſowol im Ganzen, als in 
ſeinen Theilen richtig, ordentlich, 
natuͤrlich und ohne Fehler wird. 
Diefe find größtentheils in ben 
folgenden Artifeln begriffen: 
Richtigkeit, Regelmäfigkeit, 
Sufammenbang , Ordnung, 
Bleihförmigfeit, sKurpchmie, 
Denn die Eigenfchafien, welche 
durch diefe Woͤrter begeichnet 
werden, find alle jedem Gebäude 
fo wejentlich, dab man niemals 
dagegen anftoßen fann, ohne ein 
aufmerkfames Auge zu beleidigen. 

Wenn aber alles Anſtoͤßige in 
einem Gebäude vermieden wor— 
den, fo iftes deßhalb noch nicht 
fchön. Denn dazu gehört wicht 
nur, daß dag Auge nicht beleidi- 
get werde, fondern daß das Ges 
baude angenehm in die Augen 
falle. Diefes erfodert zuerft eis 
ne genaue Verbindung des Man- 
nichrattigen in Eines *), welche 3 
durch die Verſchiedenheit der 
Theile, und durd) mannichfaltige 
und gute Verhaͤltniſſe derfelben 
hervorgebracht wird. Die Theo— 
rie der Baufunft muß demnach 
zeigen, nie das Ganze des Ges 
bäudesdurch mancherlen verſchie— 
dene Theile, die wol übereinftins 
men und ſchoͤne Verhältuiffe ges 
gen einander haben, zufammen 
gejegt werde. , 

Dies 


S. Schön. 
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Diejenigen, welche über die 
Baufunft gefchrieben haben, find 
nicht genau genug —— den 
Unterſchied dieſer beyderley Ar- 
ten der Regeln zu bemerken, und 
haben daher der Baukunſt zu en» 
ge Schranien gefest. 

Die meiften Baumeifter fpre- 
chen von den Verhältniffen ber 
Theile in den Säulenordnungen, 
und von den Verzierungen ders 
felben auf eine folche Art, die mans 
chen vermuthen läßt, daß alle 
Regeln darüber fchlechterdings 
re und beſtimmt feyen. 
Sie halten die Abweijhungenvon 
dieſen Regeln für wejentliche Feh⸗ 
ler, da fie doch oft ganz unfchäd- 
lich, oder wol gar nuglich find. 
E83 wäre nad) der Meynung vie: 
ler Baumeifter ein ſchweres Ver; 
gehen, wenn man die Zierrathen, 
welche nach der griechijchen Bau⸗ 
funft dem dorifchen ge a 
“ men, dem corintbifchen oder 9; 
nifchen geben wollte. Diele ges 
ben fo weit, daß fie auch in den 
geringften Kleinigkeiten nichts 
verändert wiffen wollen. Vitru⸗ 
vius befiehlt 5. E. man follin dem 
dorifchen Fries die Breite der 
Dreyſchlitze zwey Drittelder Hoͤ⸗ 
he, und die Metopen gerade ſo 
breit als hoch machen. Brächte ein 
Baumeifter alle mögliche Schoͤn⸗ 
heit in ein Gebäude, veränderte 
aber diefe vitruviſchen Verhaͤltniſ⸗ 
fe, fo würde mancher ihn eines 
MEGANE Fehlers befchuls 

igen. 

Dies iftein Vorurtheil, das den 
Gefchmaf zu fehr einfchräntt. Nur 
die Regelift gänzlich beftimmt und 
unveränderlich, deren Berabfäus 
mung einen Fehler hervorbringt, 
der der natürlichen, allgemeinen 
Art alerMenfchen zu denfen und 

u empfinden zumiber ift, und der 
ag Auge nothivendig beleidiget. 
Auf diefe Regeln muß man fchlech» 
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terdings halten, denn fie find um- 
verleglich. Da hingegen in ber 
Natur fein Grund vorhanden ift, 
warum in einem Fries Dreyfchlis 
Be, im einem andern aber andre 
Dierratben fenn follen; warum 
das corinthifche Capital drey, und 
nicht zwey Reihen Blätter haben 
foll: jo muß man diefe zufällige 
Schönheiien nicht in nothwendi- 
ge Regeln faffen. Gleichwol ver- 
giebt man insgemein einem Bau— 
meifter eher einen abgebrochenen 
Giebel, der ein Fehler wide: die 
Natur ift, alg einen Dreyfchlig, 
ber außer dem vitrupifchen Ber: 
haͤltniße iſt; da doch dieſes oft ei- 
ne Schönheit und fein Fehler ift. 
Die nothivendigen Negeln find 
in der Natur unſrer Vorſtellun— 
gen gegründet; Diezufälligen find 
die rucht des Augenmaaßes und 
eines Gefühls, deffen eigentliche 
Schranken nicht zu beftimmen 
find. Eine lange Erfahrung leh— 
vet, daß die griechifchen Baumeis 
fier ein feines Auge gehabt haben, 
daß ihre Verhältniffe gefallen, 
dag ihre Verzierungen angenehm 
find. Aber niemand iftim Stand, 
zu beweifen, daß fie die einzigen 
gisten ind. Won verfchiedenen 
Verzierungen wiffen wir, daft fie, 
ganz zufällig find, und daß man 
oft angenehmere an ihre Stelle 
fegen koͤnne. Sich gänzlich an 
die Negelnder Alten binden wols 
len, beißt eben fo viel, alg ur» 
theilen, daß feine weibliche Figur 
ſchoͤn feyn könne, die nicht in allen 
Stüfen der mediceifchen Venus 
gleicht, und Feine männliche, die 
nicht alle Berhältniffe deg Apollo 
in Belvedere hat. 
Wirrathendemnad) denen, wel⸗ 
che uͤber die Theorie der Baukunſt 
ſchreiben, daß ſie zuvoderſt die 
nothwendigen Kegeln ausführlich 
und wol auseinanderfegen, und 
deren Beobachtung genau eins 
ſchaͤrfen; 
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- fchärfen; weil es niemal erlaubt 
ist, davon abzugeben. Die zus 
fälligen Regeln koͤnnen fie aus 
den beften Muftern des Alter: 
thums, aus dem Vitruvius und 
den beften neuern Baumeiſtern 

nehmen, ohne deren genauefte 
Beobachtung als fihlechterdings 
nothiwendig anzupreifen. Man 
muß fie nur alg ungefehr richtige 
Granzen anfchen, welche man 
niemal weit uberfchreiten Fann, 
ohne in gefährliche Abwege zu ge— 
raͤthen. Für fchlechte Baumeifter, 
bie felbft Fein Augenmaaß ımd te» 
nig Geſchmak haben, ift es fehr 
aut, wenn fie fich genau an dieſe 
Megeln binden. Die aber ein feis 
nes Aug und einen fichern Ges 
ſchmak haben, koͤnnen fie fehr 
oft ohne Gefahr verlaffen. 

In allen Artikeln, mo wir von 
——— Regeln zu ſprechen ha- 

en, merden wir ung hauptſaͤch— 


lih an die halten, welche Bold: 


mann angegeben hat. Dan wird 


fchiverlich einen Baunteifter finz , 


den, der feine Kunſt mit einem 
fo fcharfen Nachdenken bearbeitet 
hat, als diefer. Die allgemeinen, 
ſowol nothwendigen, als zufallis 
gen Kegeln müffen auf folgende 
Hauptfülte befonders angewendet 
werden. 1) Auf die Anordnung 
oder Figur und Form der Gebäu- 
de überhaupt. 2) Auf die inne- 
re Zinteheilung. 3) Auf die Der: 
zierung befondrer Theile. Wenn 
alfo die Theorie in ihrem ganzen 
Umfange vorgetragen wird, fü 
enthält fie folgende Haupfftüfe: 
1) Allgemeine Unterfuchungen 
über die Dollfommenheit und 
Schöuheit eines Gebäudes. 2) 
Megeln über die Anordnimg. 3) 
Regeln über die Einrheilung. 4) 
Betrachtungen und Megeln über 
die Schönheit der Außenfeiten 
Narr 5) Betrachtungen und 

ejchreibungen der verfchiedenen 
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Säulenorbnungen. 6) Von den 
Eleinen Bergierungen der Glieder. 
7) Bon den inwendigen Verzie- 
rungen. Das Mechanifche der 
Baufunft übergehen wir bier. 


u — 

Don den Echriften der Alten, 
über die Baukunſt, it Feine übrig, 
als des M. Vitruvii Poll. Lib. X. 
melche zuerft, corrigente Ioa. Sulpi- 
tio, ſ. l.e. a. f. erfchienen; c. Guil. 
Philandri caftigat. Argent. 1550. 
4. Lurd.B. 1552. 4. C. Comment. 
Dan. Barbari, Ven. 1567. f. C. not. 
caftigat. et obfervat. G. Philandri 
integris, Den. Barbari excerpt. et 
Cl. Salmatii paffim infertis; prae- 
mittuntur Elem. Archit. coll. a 
Wottono „. . acc. Lex. Vitruv. 
Bern. Baldi, et ejusd. Scamilli im- 
pares Vitruv. ... coll. et dig. a 
Ioa. de Laet, Amft. 1649. El. Fol. 
(6.4.) — Auch ift ein, urfprünglich 
lateinifcher Aussug (Epitome) vors 
handen, welchen M. Poſtel, Par. 
1540. 4. berausgab, und deu Voſ— 
fius für das Werk eines alten Echrifts 
fiellers hielt. — Ueberſetzt ift Dis 
truvius, in das Italieniſche, von 
zwey Ungenannten (wovon der erfte 
Gefare Eefarino fenn fol), Como 
1521 und Den. 1524. f. in halb 
lateinifcher, halb ital. Sprache ; von 
Giamb. Eaporali, aber nur die 5 ers 
ſten Bücher, Perugia 1536. 4. mit 
einem Commentar; von Dan, Bass 
baro, Den. 1356. f. und verb. ebend. 
1567 und 1681. 4. mit einem Com: . 
mentar; von Bern. Galiani, Neapel 
1758. f. lat. und ital. (fehr gut.) — 
In das Spaniſche: von “of. Ortis 
y Sanı, Mad. 1797. f. mit 56 Ku: 
pfern umd einem Gommentar. Es 
muß, indeffen, ein_fpanifcher Auszug 
aus dem Vitrupv, fehon fehr frühe vors 
handen geweſen ſeyn, weil cin, in der 
Folge vortommender, franzöfifcher 
Auszug, aus dem fpanifchen gesogen _ 
worden iſt. — In das Franzoͤſiſche: 
von Jean Martin, Par. 1547. f. 

Gen. 
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Gen. 1618. 4. Bon Zul, Mauclere, 
Bar. 1648. f. Von El. Perrault, Par. 
1673. f. verb. 1684. f. Ans zugs⸗ 
weife uͤberſetzt, unter dem Titel: 
Raifon d'Architecture, extr. de 
Vitruve et autres anc. Archite- 
&eurs, erfchien er bereits, Par. 1542. 
4. (aus dem Span. gejogen) und 
ein andrer Auszug von Jean Gardet, 
und Dom. Bertin, Epitome ou Ex- 
trait abreg€ des X Liv. d’Archi- 
te&. Toul. 1559. 4. Auch Trerrault 
lieferte cinen dergleichen Auszug mit 
der Auffchriſt; Architeture genc- 
e de Vitruve, reduite en Abrę- 
ge, Par. 1674. 12. 1768. 8. Amſt. 
1681. ı2. mit Kupf. und dieſer Aus⸗ 
zug iſt wieder von C. Cataueo, Ven. 
1711. und 1747. 8. in das Ital. ſo 
wie Prag 1757. 8. in das Deutſche, 
und, Lond. 1703. nebſt einem Auss 
zuge aus dem Vignola, in das Englis 
fche überfent worden. — Das Werk 
des Bicruvius ſelbſt, engliſch von 
J. Pricke, Lond. 1669. f. (wahr⸗ 
ſcheinlicher Weife ur aus dem Fran⸗ 
jöf. de Mauclere)) von Robert Caſtel, 
Lond. 1730. f. 2B. mit den Com⸗ 
mentaren mehrerer, bejondere des 
Inigo Jones; von W. Newton, Lond. 
1771. f. — Deutſch, , von Gealt. 
H. Kivius, Nuͤrnb. 1548. f- Baf. 
1575 und 1641. f. — Erlaͤute⸗ 
ruͤngsſchriften über den Vitruv: 
Einen beſondern Commeutar, im itas 
lienifcher Sprache, foll Eylv. Maus 
zoceno, Ben, 1495 haben drucken 
laſſen, welchen ich wicht naher anzus 
geben weiß. — G- Pnilandri in X 
Lib. M. Vit.P. De Archit. Anno- 
tat. R. 1544. 8. — Juden Epiſto- 
le di Cl. Ptolomei, Ven. 137-4 
handelt eine, an Auguft, de’ Landi, 
von dem Vitruv. — Gli ofcuri e 
dfhicili pafi di Vitruvio alla chia- 
raintelligenza trad. perGiov. Ber- 
'tano, Mant. 1558. f. — M. Vit, 
P. Vita ejusque verbor. fignificat. 
ſ. perpet. in Vit, Comment, Aut, 
Bern, Baldo, Aug. Vindel, 1612. 
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4. Scamilli impares Vitruv. von 
ebend. ebend. 1612. 4. und bey der 
Ausgabe des Laet. — Vit. Volta 
Jonica hadtenus amifla reftit. a Nic. . 
Goldmanno, bey der Ausgabe des 
$aet. — Exercit. Vitruvianac, h. 
c. loa. Poleni Commentar. crit. de 
M. Vit.P. X Libror. editionibus, 
nee non de eor. editor. atque de 
aliis qui Vit. quocumque modo 
explic. aut illuftr. Pat. 1739. ſ. 
mit K. — Commentaire fur Vitru- 
ve... par Newton, Par. 1780. 
f. (Wahrſcheinlicher Weiſe aus der 
engl. Ueberſ. defjelben gezogen.) — 
Abaton referatum, ſ. Genuina de- 
clarat. duor. loc. cap. ult. Lib. III. 
ArchitecturaeM. Vitr. P.... ſcil. 
de adjedt. ad Stylobatas cum po- 
dio, f{. ad Podium ipfum, per Sca- 
millos impares, et it. de fecunda 
adject. in Epittyliis facienda. Scrib. 
Frauc. Ortiz, R. 1781. 8. mit 
Kupfern. — 

Schriften von Neuern über bie 
Baukunſt, und zwar von Italienern 
fiber die Baukunſt uͤberhaupt: 
Diſpareri in Materia d'Architet- 
tura e Proſp. con pareri di eccel- 
lenti e famoſi architetti, che gli 
refolvono, di Mart. halſſi, Bretc. 
1572. 4. — L’Idea de’Pittori, 
Scult. ed Architetti, del Cav. Fed. 
Zuccaro, Tor. 1607. und in dem 
6ten Bd. der Raccolta di lettere 
fulla Pitt. Scult. ed Arch.R. 1768, 
4. ©.35u.f. — Dial. d’Architet- 
tura fam. di Lod. Corticelli, Bol. 
1695. 8. — Difcorli d’Architet- 
tura, del S. Nelli, e due Ragiona- 
menti di Cecchini fopra le Cupo- 
le, Fir. 1753. 4. — Bon den Dial. 
fopra le tre Arti del Diſegno, Luc- 
ca 1754. 8. handelt der zte vorluͤg⸗ 
lich von der Baukunst, und von den, 
aus der Unwiſſeuheit, dem Eigenfinn 
u. ſ. w. der Bauherren entſtehenden 
Unvollkommenheiten derſelben. — 
Saggio ſopra l'Architettura, von 
Algarotti, im 3ten Bd. ſ. Opere, 

Cre- 
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Cremona 1779. 8. 8B. Deutſch, 
durch R. E. Raspe, Caffel, 1769. 8. 
Lettere fopra l’Architettura, von 
ebeudengf. ebend. im ten Bde. — 
Trattato fopra gli errori degli Ar- 
chitetti . .. . di Teof. Gallazi- 
ni, Ven. 1767. f. oflervaz. diAnt. 
Vifentini . . che fervano di con- 
tinuazione, ebend. 1771. f. — 
Eine Abhandlung über Baufunfi, von 
Giuſ. Piacenza, im ıten Bode. f. Aus⸗ 
gabe der Werte des Baldinueci, Tur. 
1768: 4. — Saggio fopra l’Archi- 
tettura, vor des Militia Memorie 
degli Archit. ant. emod. R. 1768. 
4. Parm. 1781.89. 28d. — Dell’ 
Architettura Dial. di Erm. Pini, 
Mil. 1770. 4. — Der zte Abſchn. 
in der Arte di vedere .„.. Ven. 
1781. 8. handelt v. d. Archit. — 
Saggio raggionato full origine ed 
effenza dell’ Architett. civile, 
Neap. 1789. 8. — Auch gehört im 
Ganzen das abentheuerlihe Buch, 
Hypnerotomachia Poliphili, ubi 
humana omnia non nifi fomnium 
effe docet, atque obiter plurima 
fcitu quam digma commmemorat, 
Ven. 1499. f. und ebend. mit einen 
italienifchen Titel, 13545. f. mit 
fhönen Holsfchn. wozu Raphael die 
Zeichnungen gemacht haben foll, hie: 
her. Der Styl ift ein Gemengſel von 
griechifchen, lat. hebräifchen, arabis 
fchen, italienifchen u. d. m. Wörtern 
und Phrafen; und es gab eine Zeit, 
wo die Künftler aller Art (auch die 
Aldhymiften) die Geheimmniffe ihrer 
Kunft, in diefem ganz unverftändlis 
chen Zraume fuchten. Die Arci- 
tecten befonders fanden eine Beftreis 
tung des gothifchen Gefchmackes da; 
rin; und aus diefem Grunde wurde 
es von J. Gougeon, Par. 1561. f. 
in das Franzöfifche überfest, und mit 
einem Commentar von Bervalde, Var. 
1680. f. herausgegeben. Mehrere 
Nachrichten davon finden fich in Sons 
tanini Bibl. della Eloq. Ital. 8. 2. 
5. 164 u. f. Ausg. von 1753. — 
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Eigentlihe Amweifungen zur 
Baufumft. von Italienern : Leon. 
Bapt. Alberti, De re aedificatoria, 
Flor. 1485. f. Par. 1512. 4. iu sehn 
Büchern. Ital. von Vier. Lauro, 
Den. 1546. 8. von Eof. Bartoli, 
Flor. 1350. f. verb. Montereg. 1565. 
f. Den. 1565. 4. Irzſch von 
Martin, Par. 1353. f. Spaniſch 
von Fr. Lecano, Mad, 1582. 4. 
Engliſch (und ital.) von Leoni, 
nebit den beyden Schriften des Albers 
ti von der Mahlerey und Bildhaue> 
ren, £ond. 1726 u. 1739. f. 2 Bd. — 
L’Architettura di Giamb. Capora- 
li, con un Commento fopra Vitru- 
vio, Ven. 1536. f. mit 8. (Da 
ich dieſes Wert felbfi nie gefchen; fo 
kann ich auch nicht beftimmen, ob es 
etwas anders, als die, vorhin von 
Caporali angezeigte Ucberferung des 
Vitruvius, enthält?) — L’Archi- 
tettura di Baft. Serlio, in fieben 
Büchern, wovon das. zte (welches 
von den fünf Ordnungen handelt) zus 
erit, und allein, Ben. 1537. f. Fran⸗ 
30. Antw. 1345. f. das zte (weis 
ches alte römifche, italienifche und 
auswärtige Gebäude darftellt) ebend. 
1740. das ıfte und 2te (welches die 
geometrifchen und peripeerivifchen 
Anfangsgrüude im fich begreifc) Pas 
ris 1545. f. (ital. und frifch.) das 
ste (welches Entwürfe zu Kirchen 
enthait) ebend. 1547. f. (ital. und 
frifch.) das 6te (welches den Zitel: 
Libro eftraordinario d’Archit. in 
cui fidimoftrano trenta Porte d’o- 
pera ruftica .„... . führe) Lyon 
1551. f. das 7te (welches, unter 
andern, vorzüglich Anweifungen zu 
Palläften enthalt) erft nach des Verf. 
Tode, Frkft. 1575. f. (ital. und lat.) 
erſchien. Sämmelich find fie, Ven. 
1584. 4. ebend. 1000 und 1619. 4. 
£von 1619. f. Par. 1645. f. ge 
druckt. Hollaͤndiſch von Pet. Kock 
von Aelſt, Antw. 1549. f. aber nur 
5 Bücher; Deutſch, eben fo viel, 
und aus der hollandifchen Ueberſ. ges 
jogen, 
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sogen, Bafel 1609. f. Auch Franz 
Lyſers Archit. pract. nov. oder Reue 
pracrifche Baukunſt, Srft. 1672. f. 
2 Bd. ift nichts anders, ald Wort für 
Wort, das Werk des Serlio, ohne 
daf Lyſer deffelben mir einer Sylbe 
gedacht hat. (Serliv war der erfie, 
welcher die übrig gebliebenen, Gchäus 
de der Alten genau maß, und darnach 
feine Theorie eiurichtete.) — Archi- 
tertura di Ant. Labacco,, con la 
quale fi figurano alcune notabili 
Äntichitä di Roma, R. 1552. f. 
Ven. 1576. f. — I quatro Libri 
d’Architettura, di Pier. Catanco, 
Ven. 1554. f. Vermehrt mit 4 
Büchern, ebend. 1567. fol. — I 
Quattro Libri dell’ Architettura di 
Andrea Palladio, ne’quali, dopo 
un breve trattato de’ cinque ordi- 
ne, e di quelli avertimente, che 
{ono più neckffarii nell fabricare, 
fi tratta delle cafe private, delle 
vie, de’ ponti, delle piazze, de’i 
Xifti, e de’ Tempi, Ven. 1570. f. 
(Eine, ebendafelbft, mit eben dieſer 
Jahrszahl, bey Franceschini erfchies 
nene Audgabe, ift erft in neuern Zeis 
‘ten gemacht worden) ebend. 1581. 
1616. 1642. 1711. 1769. f. Das 
erfte diefer 4 Bücher handelt von der 
Baukunſt uͤberhaupt, und den fünf 
Säulenordnungen; das ate von dem 
Gebäuden, weiche PaHadio angelegt ; 
das zte von Brücen, und öffentlis 
hen Gebäuden; das te enthält roͤ⸗ 
mifche, und andre italienifche Kirs 
den. In das Franzoͤſiſche it das 
Werk durch P. Le Muet, Amſt. 1646, 
1682. 8. und durch Freart de Cham⸗ 
bray, Par. 1651. f. (mit fchönen 
Holfchnitten) 1679. 4. und mit Zus 
fägen von Leoni, Haag 1726. f. 2 
Bde, überfezt worden. Auch finder 
es fich im aten B. der Bibl. porta- 
tive d’Archite&t, elgmentaire ... 
p. Ch. Ant. Jombert, Par. 1764 
u. f. 8. Engliſch: Lond. 1676. 
f. Ferner, durch Richard, mit einem 
Auhange von Thüsen und Fenſtern, 
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Lond. 1716. 4. mit 70 Kpfrt. Durch 
Leoni, engl. und ital. mit den Ans 
merk. des Inigo Jones, Loud. 1715. 
f. Ital. Engl. und Frans. 1742. f. 
5 Bde. Durch Campbell, aber nur fo 
viel ich weiß, das ıte Buch, 1728. 
f. Durch Cole, auch nur das ıte 
Buch, 1736. f. Durch Jam. Ware, 
fond. 1738 und 1755. f. Durch J. 
Millar mir vielen Aufägen, Lond. 
1759. f. Deutfdy durch G. Andr. 
Böckler, aber nur die beyden erften 
Bücher, Nuͤrnb. 1698. f. — Della 
Architettura di Giov, Ant. Rufco- 
ni... Secondo i precetti di Vi- 
truvio, Ven. 1590, f. mit 160 
Holzſchn. (berühmt, wegen der Schöns 
heit derfelben) ebend. 1660. f. (fehr 
fchlecht.) Weil der Verf. dem Dir 
truv beynahe Schritt für Schritt 
folgt, und ihn oͤfterer erlaͤutert: ſo 
wird fein Werk gewöhnlich ju den 
Ueberferungen des Vitruv gerechnet ; 
ift es aber eigentlich nicht. — Re- 
gola delle cinque ordini d’Archi- 
tettura, di Jac. Barocio da Vigno- 
la, Ven. f.a.f. mit 32 Kpfrt. (ıte 
Ausg.) ebend. f. a. mit 40 ipfit. 
ebend. 1596. f. Rom. 1602.f. Sien- 
na 1635.f. R. 1732. 4. ebend. mit 
dent Titel: Manuale d’Architer- 
tura, 1780. f. (Bielleipt ift es der 
Muͤhe werth, das Urtheil eines neuern 
italienifchen Architecten über das 
Werk des Vignola zu hören? Milisia 
fagt inf. Vite: Quel fuo libro... 
ha prodotto all’ Architettura piü 
male che bene. Jl Vign. per ren- 
der le regole piü generali e piü 
facile alla pratica, ha di quando 
in quando alterate le pi belle pro- 
porzioni dell’ Antico. Nel com- 
partimento di certi membri, ed 
in alcune fue modanature dä piü 
tofto nell fecco; e per colpa di 
que’ fuoi piedeitalli fi alti la co- 
lonna, non vi fignoreggia. Non 
vi & fiftema d’Archit, pi facile di 
quel del Vignola; ma quella faci- 
lità & procacciata a ſpeſe dell’ Ar- 
chi- 
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chitettura * — ae 
es Spanifcdy: durch, Yat. Cares, 
Mad. 1630. f. Sranzöfifch : durch 
P. le Muet, Amft. 1640. f. durch 
Eh. Aug. D’Aviler, und mit einem 
mweitläuftigen Commentar, Par. 1645. 
4. 2B. welche Ueberſ. mit dem Tis 
tel: Cours d’Architeture qui 
comprend les R£gles de Vignole, 
et les figures et defcriptions de 
Mich. Ange... Par. 1710. 4. 
28. nebſt einem Supplement dazu 
von Al. Scan Bapt. Leblond. f. a. 
mit 8. ebend. 1750 bis 1755.4.3 8. 
ferner, avec les figures et les de- 
fcriptions de fes plus beaux bati- 
mens, Par. 1760. 4. von P. J. 
Mariette herausgegeben ; und endlich, 
unter derAuffchrift: Livrenouveau, 
ou regles des V ordres d’Archite- 
&ure . nouvellement revü, 
corrigd et augmentd par M. B. 
(londel)) avec plufieurs morccaux 
de Michel-Ange, Vitruve, Man- 
fard er autres celebr. Archit. Par. 
1767. f. mit 104 Kpfrt. twieder ges 
druckt worden if. Im ıten Th. der 
Bibl, portat. d’Architedture, Par, 
1764. 8. ift eine audre Ueberſetzung, 
mit einigen Erläuterung. befindlich. 
Engliſch durch Leer, Lond. 1666. f. 
durch G. Moron, Lond. 1673. 8. 
Deutſch durh Joh. W. Böheim, 
Nuͤrnb. 1617. f. und nad) der frans 
zöfifchen Bearbeitung des d’Aviler, 
mit Anm. vermehrt, durch Leonh. 
Ehr. Sturm, Amt. 1699. f. Augsb. 
1725 und 1747. 4. 28. Durch Joh. 
Rud. Faͤſch, Nuͤrub. ſ. a. 4. mit 50 
Kupf. und einer Fortſ. von Dan. 
Stattner, ebend. 1781. 4. mit 52 K. 
L'Architettura di Giov. B. Mon- 
tani, R. 1608. 1625. 1638. 1691. 
f. überhaupt 3 Theile oder Bücher u. 
206 Bl. Auſſer den, bey dem Art. 
Bauart angejeigten Tempietti und 
Sepolcri ant. (überhaupt go Bl.) 
finden fich hier, über Die Verhältnifs 
fe der 5 Drönungen, 39 Bl. und 
Diverfi ornamenti cappriccioli per 
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depofiti e altari, 3081. und Taber- 
nacoli diverfe 57 Bl. — Nuova 
ed ultima Aggiunta delle Porte d’ 
Architettura di Michelangelo Buo- 
narotti, R. 1610. f. — Idea dell’ 
Architettura univerfale di Vinc. 
Scamozzi, div. in X Libri, Ven. 
1615. f. 28. Piazz. 1687.f. 28. 
(Ungeachtet des Titels, befteht das 
Werk nur aud 6 Büchern; der erite 
Band enthält das Ite—-zte, der 
itwente das Gtc—Bte, wovon das ıte 
von der WVortreflichkeit der Architee— 
fur, und den, zu der Bildung des Ars 
chiteeten nothwendigen Eigenſchaf⸗ 
ten; das are vom Luftſtrich, von de 
Eigenfchaften des Bodens, von der 
Figur der Städte und Feftungen; 
das zte von Privat: und Fuitgebäus 
den, vom Waffer, und den Mafıhis 
nen es zu heben; das Gte von den 
fünf Ordnungen; das zte von den 
Baumaterialien, und das Ste von 
dem Grunde der Gebäude, und vom 
Mafchinenwefen handelt) Franzoͤ⸗ 
ſiſch, aber nur das Ste Buch von 
Ch. d’Aviler, Par. 1685.f. Völlig, 
aber nur das, was die Baufunft ei: 
gentlich angeht, unter dem Titel, 
Oeuvr. d’Architedture ..,. Leyde 
1713. f. von Sam. Du Ry und im 


‚sten Th. der Bibl. port. d’Architett, 


aber auch nur Auszugsweiſe, oder viel⸗ 
mehr nur die verbefferte Ueberſ. des 
Du Ry, und anderg 4 Bücher) 
eingetheilt. Engliſch durh J. 
Brown, Lond. 1660. 4. Durch Legs 
bourne, 1734. 4. Sollaͤndiſch, 
durch Sim. Bosbaom, Amft. 1686. 
f. Deutſch, mit der Aufichrift: 
Vie. Sr. Grundregeln der Baukuuſt, 
Amſt. 1665. f. Nuͤrnb. 167%. f. uud, 
unter dem Titel: Klaͤrliche Beſchrei— 
bung der fünf Saͤulenordnungen, und 
der ganzen Baufunft, aus dem fechs 
fien uud dritten Buche des V. Sc,» 
Euljb. 1678.(.— Manuale d’Ar- 
chitettura ... di Giov. Branca, 
Aſe. 1629. 8.R. 1718. 1772.16. — 
Della Simmetria dei cinque Ordine 
deu’ 
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dell’ Architertura di Giuf. Viola- 


Zanini, Padova 1629. 4. ebend. 
1677.4.— Architettura ruſtica ... 
di Oraz. Perucci, Reggio 1634. 
f. — Architett. civile di C. Cef. 
Ofio, Mil. 1661. f. — Architett. 
civ. ridotta a metodo facile e bre- 
ve, da Conft. Amicevole, Tor. 
1673. f. — Nuova Architett. ci- 
vile e mil. di Aleff. Capra, Bol. 
1672 u. f. 4. 3 3, Cremona 1717. 
f. 2 3. — Inftruttione archi- 
tett.. . . di Bern, Leoncini, R. 
1679. 4. — Difegni originali d’ 
Architettura, di Ant. Gaspari, ſ. 
l.et a.f. 38. — Economia delle 
Fabbriche di Giamb. Spenelli, 
Rom. 1693 und 1708. 4. — L’ 
Archittertura di Franc. Lucio Du- 
rantino, con un Commento fopra 


Vitruvio f. 1. e. a. f. — Studio d’ 


Architettura della invenzione di 
Fil. Valconi, e da hi incifo in 
ramc, Rom. f. a. f. — Architer- 
tura civile preparata fulla Geome- 
tria, e ridotta alla Proipettiva .. 
da Ferdinando Galli Bibiena, Par. 
ı711.. f. welches, meines Wiſſens 
auch, unter dem Titel: VarieOpere 
di Profpettiva verkauft wird. Es 
enthält einige 60 Bl. worunter fich 
Entwürfe su Theatern und Amphis 
theatern befinden; die mehreften 
Blätter find von E. A.Buffagnotti 
get. 2) Architettura e Proipettiva 
da Camera e da Teatro, Bol. £. 
71 Bl. Mit den Werken des Vaters, 
glaube ich die Werke der Söhne ver 
binden zu müffen, ald Architecture 
e Profpettive varie di Giufeppe 
Galli Bibiena, Augsb. 1740. f. 
von Andr. Pfeffel herausg. 5 Th. je⸗ 
der voq 10 Bl. Pianta & Spaccato 
del nuovo Teatro di Bologna, da 
Antonio Galli Bibiena, 1762..f. 
2Bl. Noch find von dem Gohne des 
vorlentern, von Carlo Galli Bib. eis 
nige architeetonifche, vorzüglich Ver 
jierungen der Bühne berrerfeude, 
Blärter uch Q. P. Chedel u. a. 
Erſter Theil. 
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geftschen worden. — Le cinque Or- 
dine d’Architettura civile daMich, | 
Sanmicheli, rilevati dalle fue fa- 
briche dal C. Aleff, Pompei, Ver. 
1735. f/ (Die, in dem Werke anges 
fielten Bergleichungen jwifchen den 
Arbeiten des Sanmicheli, und den 
fehren und Arbeiten des Vitruv, Als 
berti, Serlio, Palladio, Scamossk 
und Vignola, und der darin herr: 
fchende reine Gefchmad, machen es 
fehr lehrreich; es fcheint aber wenig 
befanmt zu feyn.) — Architett. civ. 
dalP. Guarino Guarini, Tor. 1737. 
f. (Seine Schrifr if beffer, als feine 
Gebäude, welche alle ald Mufter des 
Vebertriebenen und Gejwungenen 
dDargeftellt werden.) — Opere varie 
di Architettura,Profpettive, Grot- 
tefche etc. inv. da Giov. B. Pira- 
nefi, R. 1743 u. f. f. 4b. Alcu- 
ne vedute d’Areci trionfali, von 
ebend. R. 1748. f. 2631. — Itre 
ordine d’Architettura ,„ Dorico, 
Jouico e Corintio, prefi dalle fab- 
briche piü celebri-dell antica Ro- 
ma, e poſti in ufo con un nuovo 
efatifimo metodo, di Neralco, 
Rom. 1744. f. — Iftruzione pra- 
tiche per L’Ingegnero civile da 
Giuf. Ant. Alberti, Ven. 1748. 
4. mit 8. Trattato della mefura 
delle Fabriche di Giuf. Ant. Al- 
bertic. notee agg. di Bakd. Orfi- 
ni, Par. 1790, 8. (Da ich das lets 
tere Werk nicht gefeheu: fo weiß ich 
nicht, in wie fern, und ob es, von 
dem erſtern verfhieden iſt ) — In- 
iHituzione pratica dell’ Architertu- 
ra civile per la decorazione de 
publici e privati edif. „. di Paolo 
Feder. Bianchi, Mil, 1770. 4. 4 
3. — DelleCafe deContadins;tratt, 
architett, di Ferd, Morozzi, Ven, 
1770.% = Dell’Architettura....di 
Mar. Giotfredo.... Nap, 1771. £ 
25.— Inftitun d’Architettura ci- 
vile ... . di Nie. Carletti, Nap, 
1772. 4.28. — Principi di Ar- 
chitertura eiv. Fir. 1781. u. f. 4. 
ter IA 
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3B: Deutfch, £eipi. 1784 bid 1785. 
8.398. — Elementi di Architet- 
tura Lodoliana, o ſià l'arte del 
fabricare con foliditä e con ele- 
ganza non cappriciofa, R. 1786. 
8. — Auch werden folgende, ohne 
Jahrszahl gedruckte, fich gröftencheils 
auf architeetonifche Vergierungen bes 
jiehende Berke, bier an ihrer Etelle 
ſtehen: L’Architettura di Andr. 
Ballari, Ven. fol. — Invenzione 
d’Architettura di Carlo Buffagnot- 


ti (1690) Bol. f. 2581. — Varie, 


Architetture di Franc. Fanelli, 
f. — Uud eben fo wird das Novo 
Teatro de’ Machine ed Edificii, 
per varie operazioni, da Zonca, 
Pad. 1620. f. fo wie des, wegen der 
Erfindung von Maſchinen fo beruͤhm⸗ 
ten Babaglia Contignationes ac 
Pontes una c. quibusdam ingen. 
praxib. ac defcript. translat, Obe- 
litei Vatic. ... R. 1743. f. mit 
Kupf. latein. und italien. hier einen 
Platz verdienen. — 

Don ſpaniſchen Cchriften über 
die Baufunf ift mir Feine, als die 
Varia Commmenfuracion para la 
Eicult, y la Arquiteäura por D. 
‚Juan de Arphey Villafane, Mad. 
1675. 4. befannt. — 

Franzoͤſiſche Schriften über 
die Baußunſt 
verfite des Termes dont on ufe en 
V’Architedure, p. HuguesSambin, 
Lyon 1572. f. — Raifonnement 
‚abrege fur les Tableaux, Basre- 
liefs, et autres Ornemens, que 
l’on peut placer et faire fur les di- 
verfes fuperficies des Baftimens, 
von Abr. Boffe, 1666, in einer, ohne 
einen bejondern Titel, in 8. gedruck⸗ 
ten Sammlung Eleiner Aufjäse von 
ibm S. 57 u. f. — Des principes 
de l’Architelture, de la Sculpture, 
de la Peinture, et des autres arts 
.qui en dependent, avec un Dicti- 
ounaire des termes propres à cha- 
—cun de ces Arts, p. Mr. (Andre) 
Frelibien „ . . Par. 1669. 1690. 
1697. 4. mit 65 srfrt. (Das Werk 


berhaupt: Di-' 
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beſteht, auſſer dem angehaͤngten Woͤ⸗ 
terbuche, aus drey Buͤchern, die wie⸗ 
der in verſchiedene Kapitel abgetheilt 
find. Das von der Baukunſt, wels 
ches das erfte iſt, enthaͤlt deren 22. 
Es werden aber die zu dieſer Kunſt 
gehörigen Dinge mehr darin erklärt, 
als die Grundſaͤtze derfelben aufge 
fiellet, oder enttvicelt.) — Refo- 
lution des IV princ. Problöms de 
PArchitedture, p. Franc. Blondel, 
im sten B. der Mem. de FVAcade- 
mic des Sciences, und einieln, Par. 
1674. f. — Mem. crit. d'Archi- 
tecture, Par. 1702. 8. von Fre⸗ 
min. — Difcours fur les connoif- 
ſances necefl. pour les Archit. P. 
1747. 3. von Jean Fr. Bloudel, und 
fur la neceſſite de l’etude de VAr- 
chitedt, Par, 1754. 8. von ebend. 
Auch finden fh in ſeinem Cours 
d’Archit. allerhand dergl. aligemeis 
ne Abhandlungen, als in der Einlest, 
um ıten Bd. Par. 1771. '8. Di 
fert. fur l’utilite de l’Arch. und 
fur les Moyens d’acquerir les ta- 
lens necefl. a un Architect; ın der 
Norrede des aren De la neceflite de 
letude des urdres d "Architecture; 
vor dem zen Diſſert. fur l’utilite 


de joindre A l’etude de l’Archit. 


celle des Scienc. et des Arts und vor 
den gten Diſſert. fur differentes 
parties de -l’Archit, — Traitd du 
Beau effentiel dans les Arts, ap«- 
plique particulierement A l’Archi- 
te&ture et demontre phyfiguement 
et par l’experience, .. par Mr. 
C.E. Briieux, Par. 175% t. 27T. 
mit 98 Kpftt. — Eſſai fur PAr- 
chitecture . . . avec un Diction. 
des Termes, Par. 1753 und 1756. 
8. Deutich, Jena 1756. 8. örit, 1758. 
8. von kangier. Examen a’un Li- 
ai fur l’Architeät. Par. 1754. 8. 
von ka Font, und Remarques jur 
quelques Libres nouveaux, Cun- 
cernant la beaute et le bon gout 
de l’Architecture, p. Mr, Frezier, 
P. 1754 8. worin vie Behaußtun⸗ 
gun 
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den des Paugier zum Theil beftritten 
wurden. — Obfervations fur VAr- 


chite&ure p. Mr. VAbbé Laugier, 


Par. 1765.12. Deutſch, Zeipi. 1768. 
8. (Das Werk befteht aus fieben Ab— 
ſchnitten, welche wieder in verfchie: 
denne Kapitel zerfallen, und worin 
son den eriten Gründen der Verhält 
niffe; von den Unbequemlichkeiten 
der architertonifehen Ordnungen; von 
der Schwierigkeit, die gothifchen Kir: 
cheit zn verzieren; von der Urt, den 
Plan eines Gebäudes geſchickt anzur 
legen; von den Monumenten jur Chr 
re großer Maͤnner; von der Mög: 
lichkeit einer nenen architeetonifchen 
Saulenordnung (welche er nicht al: 
lein für möglich hält, fordern wozu 
er jo gar Vorfhläge thut) und von 
den Gewoͤlben und Dächern gehandelt 
wird.) Remarques fur un livre, 
intitule Obfervat. fur l’archit, de 
Mr. P’Abbe Laugier, p. Mr. G. 
Par. 1768. 8. — Dife. fur !’Ar- 
chite&ture, p. Mr. Patte, Par. 
1754. 8. und Memoires fur les 
objets les plus importans de l’Ar- 
chitecture, von ebend. Var. 1769, 
4. mit 278. — Sn dem Recueil 
de quelques pieces qui concer- 
nent les Arts, von un Yar. 
1757. 12. findet ih, S. 13 cine 
Lettre d’une Societe d’Architeetes, 
€. 70 ein Mem. fur !’Archit. und 
S. 87 ein Mem. fur les Autels des 
Eglifes, ſo wie S. 95 eines fur les 
Theatres, worinn die Unvollkom— 
menbeiten und Mängel der franzöf, 
Baukunſt geruͤgt werden. — Dife. 
fur la Peinture er l'Architecture, 
Par. 1758. ı2. 27h, — Eſſai fur 
la Theorie de ’Architefture, von 
Le Roi, bei den Ruines des plus 
beaux Monumens de M Grece, 
Tar. 1758. f. verm. bey der aten 
Ausg. von 1769. f. Deutſch, nach 
der eriten, im der Bibl. der fih. Wiſ—⸗ 
fenfchaften, B. 10. S. 1. 8.11. 
S. 1. — Der ste Baud der Bi- 
bliuth. portative d’Arciviteeiure.. 
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kunſt, Mahl. und Bildh. — Reflect. 
fur P’Archite&, p. Mr. Hube, Kö- 
nigsb. 1765. 8. — Ichnographie, 
ou Dife. furles IV Arts d’ Archi- 
tecture, Peint. Sculpt. et Grav.. 

p. Mr. Herbert, Par. 1767 u. [3 
8. 5 Th. — Elemens d’Archite- 
cture, p. Panferon, Par. 1772. 
4. Nouv. Elemens d'Archit. von 
ebend. Par. 1776. 4. — Mem. fur 
une decouverte dans l’art de bätir, 
faite p. le Sr. Loriot, Par. 1774. 
8. — Le Genie de l!’Architeäture, 
ou l’Analogie de cet Art avec nos 
fenfatiors, p. Mr. Camus de Me- 
zieres, Par. 1780. 8. Deutfch, im 
G. Hurhe Alg. Magazin für die bürs 
gerliche Banfunft, B. 1. Th. 1. ©. 
97. Th. 2.8.66 u. f. — Auch ger 
hört die Collettion des grands prix, 
que V’Acad. Roy. d’Architecture 
propofe et couronne tous les Ans 
noch hieher. — Eigentliche Ans 
mweifungen zur Baufunft: Li- 
vre d’Architetture de Jaques An- 
drouet du Cerceau, contenant les 
plans et deflaigns de cin’juante ba- 
ftiniens tous differens. „. . Par. 
1359. 1576. 16135. f.'2 Th. (Die 
Aufriſſe And ganz in gothifchen Ges 
ſchmack; and die innre Einrichtung 
beſteht haupfächlich in der Kunſt, cine 
Anzahl Vierecke von verfchiedener 
Fänge und Breite, nebft einigen None 
delen an einander zu ſetzen.) 


— 


Reigle generale d'Architecture des 


cing Manitres de colonnes, p. 
Mr, (Jean) Bullant, Par. 1564. 
f. — De PArchiteätnre IA. Liw. 
p. Phitibert deLormes, Par, 1561. 
1648. f. Par. 1669. f. 
Nouvelles inventions pour bien 
bäftir et à petits frais, von æbeud. 
Par. 1567. 3. — Reglement gine- 
rale d’Architeäture par le Sr. 
(lacg.) de la Broile, Par. 1619. 
ſ. — L’Architecture frangoile des 
Baftimens particuliers p. Mr. 
(Louis) Savot, Par. 1630. 4: avec 
fig. et notes p. Fres. Blondei, Par. 
zw 1673. 
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1673 und 1685. 8. — L’Archite- 
Sure d’Alexandre Francini, Par. 
1631. f. mit 4sSipfen. — Maniet- 
re de bien bäftir pour routes for- 
tes de perfonnes, p. Pierre le 
Muet, Par. 1632. 1663. 1681. f. 
2 Th. Engliſch durch Pricke, Lond. 
1668 und 1675. f. Inventions pour 
lart de bien bäftir, von ebend. bey 
f. Veberf. des Palladio, Amſt. 1646. 
4. einzeln, Par. 1771.8. — Trai- 
+e de l’Architeäture, fuivant Vi- 
truve, defleigndE p. Mr. J. Mau- 
dere, P. 1648. f. nglifch, Lond. 
1669. fol. — Les Oeuvr. d’Ar- 
chitedture d’Antoine le Pautre, P. 
1652. f. Metz ı751. f. 3 Th. Ue⸗ 
berbaupt 8. Dife. und So Kpfrbl. — 
Trait® des manitres de deflinerles 
Ordres de l’Archit. ant, en tou- 
tes leurs parties, p. Abr. Boffe, 
Par, 1664. f. mit Bo Kpfru. Don 
eben diefem Verf. find: Reprefen- 
.tations geom. de plufieurs parties 
de Baftimens, faites par les rögles 
de l’Architeture enfeigne dans 1’ 
Acad. d’Archit. p. Mr. (Frauc.) 
Blondel, Par. 1675 bis 1683. , 3 
Th. ebend. 1698. f. 23. — Thea- 
tre de P’Architedture civile p.Mr. 
(Charl. Phil.) Dieuffart, Par. f. 
2. f. Deutſch (meines Wiſſens, 
durch Leonh. Diezenhofer) Guͤſtrow 
1682. f. Bamberg 1697. f, — Or- 
donance des cing eſpeces de Co- 
lonnes, jelon lamethode des An 
eiens, p. Mr. (Claude) Perrault, 
Par. 1683. f. EÆngliſch, Lond. 
.1708 und 1722. , — Architeäture 
pratique qui comprend le detail 
.de la conftrution et du toif® des 
: ouvrages de magonnerie,charpen- 
terie, menuiferie, p. Pierre Bul- 
-Jet, Par. 1691. 8. 3 Ch. ebend, 
.1722. 1741. verm. 1755. 8. 1774. 
8: — Abregt de l’Archit. civ. 
P. J. Balth. Lauterbach, Amit, 
1699. 8. Deutich, Yeipiig, 1714. 
8. — L’art de Charpenterie de 
.Maihurin ee P. D.L.H,Par, 
1702: t. 
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aͤlter, weil ſchon Felibien deſſen in 
der Vorrede zu ſ. Principes gedenkt; 
aber die erſte Ausgabe deſſelben iſt 
mir nicht befannt.) — Nouveau 
Traite de toute l’Architeeture, ou 
Part debätir....p. Mr. Corde- 
moi, Par., 1706. 8. 1714.4. — 
Parallele des cing Ordres d’Ar- 
chiteäiure, p. Mr. (Alex. Jean 
Bapt.) Le Blond, Par. 1710.4.— 
Oeuvr. d’Architeture de Mr. Cu- 
villics, :cont. des Plans de Batim. 
des Decorations, deffeins de meu- 
bles etc. Par. f. 3 Th. überhaupt 
357 Bl. — Traité d’Architeit. 
avec des remarques et des obhfer- 
vat. tres usiles, p. Et. le Clerc, 
Par. 1714. 4. Engliſch, Lond, 
1732.38. 28. Deutſch, Nürub. 
1759. 4. 2 Th. mit 181 Kpfru. — 
Architeöture moderne, ou l’art de 
bien bätir pour toutes fortes de 
per[onnes tant pour les maifons 
des particuliers que pour les Pa- 
lais, cont, cing Traites ı) De la 
Conftrudion et de l’employ des 
materiaux 2) De Ja diftribution 
de toutes fortes de places 3) De 
la manitre de faire lesdevis 4) Du 
Toife des Bitimens felon la Cod- 
tume de Paris 5) des Us er Cou- 
tumes concernant les bätimens et 
raports des Jurez Experts, Par. 
1723. 4. 28. 1764. 4. 23. mit 
144 Kpfru. Der wichtigfte Theil des 
Werkes beſteht, meines Beduͤnkens, 
aus den Anmweijungen zur innern Abs 
theilung, deren So find. Der unges 
nannte Verfaffer, wofür oft der Ders 
leger felbft ausgegeben worden ift, 
fol der Architeet le Rour, oder, nach 
andern, H. Tiercelet ſeyn. — Nous 
veau Traite d’Architeiture, con- 
tenant les cing Ordres, fuivant 
les quatre auteurs les plus ap« 
prouves, Vignola, Palladio, Phil. 
de Lormes et Scamozzi .. . P« 
P. Nativelle, Par. 1729..2B8. — 
De la diftribution des Maiions de 
plaifance, et dela en 
; cauu· 


# 
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edifices en general,p. Jacq. Franc, , 


Blondel .. . Par. 1737. 4. 23. 
mit 160 Kpfr. ‚Der erfte Band ent 
hält 3 Theile, worin von der Vers 
theilung und Verzierung verfchieder 
ner Arten von Gebäuden, nach Maps 
gabe ihrer Größe und Beſtimmung, 
fo wie, von den dazu gehörigen Gaͤr⸗ 
sen (uach franzöfifchem Geſchmack) ges 
handelt wird; der zweyte beſteht aus 
a Theilem, deren erfterer fich mit 
den äusern, und der andre mit den 
innern Verzierungen überhaupt bes 
fhöftigt. (Wegen mehrerer f. Wer 
te, f. die Folae.) — L’art de bätir 
des Mailons de campagne, ol l’on 
traite de leur diftributior, de leur 
conftrudtion, et de leur decora- 
tion, p. Ch. Ant. Brifeux, Par. 
1743. 4« 23, ebend. 1761. 4. 2 
3. — L’Archite&ure, ou princi- 
pes gen. de cet art, avec les plans, 
elcvations et profils de quelques 
batimens, faits p. Germ. Boffrand, 
Par. 1745. f. frif. und lat. Bon 
P. Patte herausg. ebend. 1753. f. 
nit 57 Kupf. — Fſſai fur les or- 
dres d'Architecture, ... p.Mr. 
(Phil. Ernft) Babel, Par. 1747. 
f. — Syiteme nouveau et com- 
plet de Defleins d’Architedture en 
un Recueil de plans et d’eleva- 
tions de deffeins pour des maifons 
cammodes et ornes, Lond. 1749. 
4. mit 46 Kpfen. — Etudes d’Ar- 
chitetures de France et d’Italie, 
p. Mr. Patte, Par. 1754 u.f. £— 
Recueil des Esquifles d’Archite- 
@ure, deMr. (Phil.) de la Gues- 
pitre, Par, 1765. f. — Recueil 
element. d’Architelture contenant 
plufieurs Erudes des Ordres d’Ar- 
chitecture . . . par Mr. Neuffor- 
ge, Par. 1757 u. f. f. 12 Th. in 6 
B. überhaupt 906 Bl. wozu noch ein 
Supplement von 26 Heften, jedes 
don 6 Bl. fol. erfchien. — Rec.de 
diferens projets d’Archited. de 
Charpense et autres, conc. la Con- 
ſtruction des ponts .. . P. feu 
Mr. Pitrou „.. . Par. 1759. mit 
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35 Abbild. auf 71 Bl. Das Merf ber 
ficht aus 3 Ih. und wird, in fo fern 
ed hauptjächlich Werfe ugu Hol; bes 
greift, fo wohl wegen der Neuigkeit 
ber Grundfäre, als tweren des Uns 
terrichtes über einzele Arfanımeufüs 
gungen, für fehr gut gehalten. — 
Oeuvr. des gravares d’Ärchite- 
&ute deMr. Dumont, Par. 1762 — 
1776. f. (f. auch den Art. Schau⸗ 
bühne) — Oeuvr. d'Architectu- 
re, contenant differens projtts 
d’edifices publics "et particuliers, 
et plufieurs bitimens, conftruits 
p. Mr. Peyre, Par. 1763. f. — 
Trait& des Ordres d’Arenitedture, 
p. Mr. Potain, Par: 1769. 4. 
4°. — L’artdu Frait de Char- 
penterie, parle Sr. Nic. Fourneau,, 
P. 1768. f. mit ao Kpf. — Trai- 
re d’Architedture, ou Proportions 
des trois Ordres grecs fur un mo- 
dèle de douze parties, p. Jean- 
Antoine, Trev. 1768 und ebend. 
1780. 4. — Les Ocuvres d’Ar- 
chitecture- de Pierre Contant d* 
Yrry, 1770. 2 Th. 70 Bl. — 
Cours d’Architceture,; ou Traite- 
de la Decoration, Piltwbution et 
Conftruction des Batimens . . .- 
p. J. F. Blondel .... continue 
p. Mr. Patte, Par: 1771—1777. 
8. 6 Bände Tert (movon die beyden 
legtern von H. Patte find) und 3 
Bde. mit 361 Kpfr. Die vier erſtern 
enthalten die Vorlefungen des H. 
Blondel für Zöglinge der Architectur, 
und fcheinen, als folche, wirklich 
vielen Werth iu haben. Nur wer 
den ihm Rüeitfchweifigkeit und Wies 
derhohlungen Schuld gegeben. — 
Le Vignole moderne, ou Traité 
elementaire d'Architecture, Par. 
1772. 4. — Traite d’Architectu- 
re pratique. ..p. J. F. Mon- 
roy, Par. 1785. 8. — Elemens 
d’Architecture . . . avec un vo- 
cabul. des termes, p.M.P. D.L. 
F. Par. 1787. 8. — Ecole d’Ar- 
chitecture rurale, ou lecons par 
23,* leſ⸗ 


858 Bau 


lefquelles on apprendra foi-m&me 
a bätir folidement les maifons de 
plufieurs Etages avec la terre feu- 
le, ou autres materiaux des plus 
communs, et du plus vıl prix, pP. 
Franc. Cointeraux, Par. 1790. 
8. — Auch find soch, von nıchrern 
franzoͤſiſchen Artiften, eimzele archi⸗ 
teetoniſche Blätter geliefert worden, 
als von Velletier allerhand Gebäude 
12 Bl. Querfol. — Bon dem jüns 
gern \ufte Fres. Boucher: Elevar. 
d’un batiment de XI. et XIV. toif, 
de face, 6Bl. fol. Elevations de 
Pavillons, fol. 6 dt. Recueil de 
Fontaines, f. 14 Bl. — Von fe 
Ganu, Pi. et Elevar. de Font. f, 
6Bl. — Bon Dumont und Gelier: 
Suite de Fontaines des gouts dif- 
ferens, 1770. 4. 6Bl. — Rec. 
de Fontaines Chinoifess — de 
: Tentes chin. — de Baraques 
chin. — 
Engliſche Schriften über die 
Baufunft überhaupt: Lectures 
on Architecture, conlilting of 
rules, founded upon Harmony 
and‘ arithmetical Proportion .. . 
by Rob. Morris, Lond. 1734. 8. 
2 3. 1759. 8. 238. — Piſſertat. 
upon the order of Columns, and 
theirappendages, by Wood, Lond. 
1750. 8. — In den Polite Arts, 
Lond. 1749. 12. handelt das XXIV 
Kap. — und in den Elements of 
Criticism des Homeeben dieſes Kap. 
mit von der Baufunft — fo wie ein 
Abſchnitt in den Moral and Litte- 
rary Eflays von Knox, Lond. 1777. 
8. — Eigentliche Anweifungen 
zur Baufunft; Deicription of 
the five orders of Columns, ac- 
cording to the Ancient, Lond, 
1600. f. — (Der Verf. wırd Bloo⸗ 
me genannt; und das Werk iſt alfo, 
mwahrfcheinlicher Weife, unfer Deuts 
fhe, in der Folge vorkommende, 
Hans Blum, dejjen Werk wenig— 
fiens ins Hol. und Fran. überfegt 
wurde.) — The Theorie and Pra- 
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ctice Of Architecture, or Vitru- 
vius and Vignola abridg’d. Lond, 


1703.83. — Elements of Archi- 


tecture by A. Wofton, L. 1620. 
f. Xar. bey dem Vitruvius des Laet. — 
The Architects Store houfs, by 
Mr. Prike, Lond. 1674. f.— Go- 
thic Architecture, improved by 
rules and Profortions . . by B. 
Langley. (Die erite Ausg. ift mir 
nicht befanurz die vor mir liegende 
iſt Lond, 1747. 4. mit 63 Kpfrn. ges 
drucdt; aber meines Willens, war 
diefe die erite von Langley's Schrifs 
ten; er will darin die Gothifche Ars 
chitectur auf die Verhaͤltniſſe der 
griechifchen und römifchen zuruͤcke 
führen, und hat dadurch fonderbare, 
unformliche Micteldinger, feine neuen 
fünf Gäulenordnungen, herausge— 
bracht. Mit dieſer will ich gleich die 
übrigen, mir befaunten, Schriften 
dieſes Architecten verbinden, als:) 
2) Sure Guide to Builders, or the 
Principles and Practice of Archi- 
tecture, by B. Langley 1726. 4. 
verm. durch Gadsdown, uud unter 
dem Titels Principles of ancient 
Mafonry, or tlıe Syftein of Buil- 
ding completed, and Architecture 
univerlally demonitrated, Lond. 
1736. f. 27h. mit 471 Kupfer. 
3) The City and Country Buil- 
ders... Treafury in Defigns 
1740. 4. (Auch von diefem Werke 
find die fruͤhern Ausg. mir nicht ber 
kaunt.) 4) The Builders Afliitent, 
Lond.8. 28. 5) The Young Buil- 
ders Rudiments, Lond. 1730. 4. 
6) The Builder’s Jewel. Lond. 8. 
mit 100 Kpfru. welche im J. 1768 
wieder abgedrucdt worden find. 7) 
The Builder’s Director- or Bench- 
mate, being a Pocket Treafury of 
the Grec. Rom. and Gothic Or- 
ders of Arch. made eafy to the 
meanelt capacity by near five hun- 
derd exempl. engr. on 184 copper 
plates, Lund. 1740. 1763. 8. 8) 
The Buildess Complete Cheſt- 
‚ book 
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book, or Key to the five Orders 
12. und 4. und in den legtern For 
mat im J. 1733 mit 77 Kefrt. 9) 
Ornamental Parts of Architecture 
with upwards of 400 grand De- 
fiens, 2. Webrigens kann es leicht 
mög.ih fenn, daß, da ich nur einen 
Heiten Theil diefer Schriften gefes 
ben, in ihre Anzeige fich Irrthuͤmer 
eingefhlichen haben. — The Art 
of found Building, demonftrated 
in geometrical Problems, by W. 
Haltpenny, Lond. 1725. f. Und 
von eben dieſem Verfaſſer find nach: 
2) The Marrow of Architecture, 
Lond. 1728. 4. mit 15 Kofrn. 3) 
Practicable Architecture, or fure 
Guide to the rules of Science, 
Lond. 1730. 8. mir 48 Kpfrn. — 
4) Uſefull Architecture for erw- 
ting Parfonnaze houfes, Farmhou- 
fes, Inns, Bridges, Lond. 1760, 
8. mit 20 Kpfru. (Die erſte Aufl. iſt 
mir the bekannt.) 5) Rural Archi- 
tecture in tho Chinefe tafte, being: 
Deligns entirely new for the De- 
coration of’ Gardens, Parks, Fo- 
sets, Infides of the Houfe etc. 
on LA copperplates, 8. 4 Th. wel: 
be nachher noch ofterer abgedruckt 
worden ſiud. Auch habe ich noch ein 
Werk von ihm, Five Orders of Ar- 
chitecture » Doors etc. 8. ange 
füpet gefunden. — The Defigns of 
Inigo Jones Of an intended Palace 
at Whitehall, and for others, 
public and private Buildings, 
publ. by W. Kent, Lond. 1727 
und 1770. f. 2 B. byHardy, 1744. 
f.— Book of Archite&ure, con- 
taining Defigns of Buildings and 
Ornaments, by James Gibbs 1723. 
f. Von ebendemjelben Verfaffer find : 
Rules for drawing the feveral 
Partsof Architecture, L. 1732. 1.— 

Plan of eivil Architecture in V. 
Books, byM.Fifcher, Lond. 1730. 
f. mit 80 Xpfen. — Magazine of 
Architecture, Peripective and 
Sculpture, by Edw. Oakley, L. 
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1731. f. 96 pfrt. — Every Man 
a compleat Builder, or ealy zules 
and proport. for drawing and 
Working the feveral parts of Ar- 
chit. von ebend. Lond. 8. — Pro- 
portional Archit. or the five 
Orders regulated by equal parts, 
byRobinfon, L. 1736. 8. — Pal- 
ladio Londinenfis, or the London 
Art of Building by W. Salmon, 
improvedby Hoppus, Lond. 1738 
und 1773. 4. (Das Werk ik, wahr⸗ 
fcheinlicher Weife, älter; aber die 
frübern Ausgaben find mir nicht. bes 
Fanıt.) Bon eben diefem Salmon 
findnoch: TheLondon and Coun- 
try Builder’s Vademecum, I,ond, 
1736. 3. und The Builder’s Eſtima- 
tor 12. — The Gentleman’s and 
Builders Repofitory, or Archit, by 
Hoppus, Lond. 1737 u. 1760. 4. 
mit 90. Kpfen. — The complete 
Body of Architedture by Mr. Wa- 
re, Lond. 1738. f. Vollſtaͤndiger 
1756. und 1768. f. 122 Bl. — Se- 
lect Architeiture, being regular 
Deſigns ol’ Plans and Elevations, 
well fuitcd to both Town and 
Country, by Roov, Morris, Lond. 
1740. mit so Kpf. Bon ebendents 
felben Verfaſſer it, Architedture 
improved, in a Colledion of ufe- 
full defigns from (ligt and grace- 
full recefles, lodges and other de- 
corations, in Parks, Gardens, 


"Woods or Forrefts, to the Porti- 


co, Bath, Obiervatory and inte- 
rior Ornaments of {uperb Buik- 
ding... Lond. 1750. 1757. 8 
so Kpf. — Tine Brittifh Carpen- 
ter, by Mr, Price, Lond, 1753. 
1765. 4. mit 6ò28. — 1) The brit- 
tiih Architecture, or the Builder’s 
Treafure ofStaircafes, Lond. 1758. 
f. 60 Bl. 2) Deligns in Carpen- 
try, Lond. 1759. 4. 55 Bl. 3) A 
Colle&ion of defigns in Architec- 
ture containing new plans and ele- 
vations of houies for general ufe, 
Lond. (1784) f. 28. mıt 120 Kpf. 
34 Saͤmmt⸗ 


% 
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Sämmtlich von Ahr. Swae. — De- 
figns and Eftimates of Farm houfe 
... by Dan. Garret, Lond. 1759. 
f. mit 9K. (if die 2ate Aufl.) — The 
Gentleman's and Farmers Archi- 
containing a great va⸗ 
riety Of uſefull and genteel deligus, 
being corre£t Plans and elevations 
of parfonnage and farmhoufes, by 
Th. Lightoler, Lond. 1764. 4. mit 
25 fpf. — The Builders Pocket 
Treafure, cont. the Theory and 
pra<tical part of Architecture, with 
new Defigns of Frontispieces, 
Chimney-pieces, Bafes, Capitals 
etc. by W. Pain, Lond. 8. mit 44 
BL. ebend. verm. 1785-8. Noch find 
von demſelben Verf. 2) The Practi- 
cal Builder, or Workmanns Gene- 
ral Afüftent, ſhewing the molt ap- 
proved and eafy methods for dra- 
wing and working the whole or 
feparate part of any building etc. 
Lond. 1773. 1776. 4. 83-81. 3) 
The Carpenters and Joiners- Re- 
pofitory, ora new iyitem of Li- 
nes and Proportions for Doors, 
- Windows, Chimneys, Cornices 
etc. 1778. £.69 381. 4) The Car- 
penters Pocket Direciory, cont. 
the beft methods ol framing tiin- 
bers of all figur. and dimentions 
etc.8.24 Bl. 5) Plans, Elcvat. 
and. Sect. of Noblemen and Gent- 
lemen houfes, 1783— 1784. f. 2 
Theile. 6) The Britifh Palladio, 
or the Builders General Afliitent, 
demonitrating, in the moſt ealy 
and practical mechod, allthe prin- 
cipal rules of Arclhiteuture, from 
the ground plan to the ornamen- 
tal ſiniſn ete. Lond. 1789. 1.42 Bl. 
Uebrigens ift cs bekannt, daß dieſe 
Werke, zum Theil, wey Bruͤder, 
William und James Pain, ju Vers 
faffern haben; auch find, wengſtens 
von deu erftern Diefer Werke, frühere 
Husgaben vorhanden, welche ich aber 
richt nachjuweifen vermag. — The 
Temple Builders moit uiefull Com- 
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panion, containing Original De- 
figns in the Greek, Roman and 
Gothic Tafte, by T. G. Overton, - 
Lond. 1766. 4. so Bl. — Grotef- 
que Architeäture, or rural Amu- | 
fement,.confiiting of plans, ele- 
vations and fedtions for huts, fum- 
mer and winter hermitages, re- 
treats, terminaries, chinefe, go- 
thic and natural grottoes, cafcades 
etc. by W. Wright, Lond. 1767. 
8.23 Bl. — An eflayon the Or- 
ders of Architecture, in which 
are contained fome conüderable 
alterations in their proportions, 
feveral obfervät. on the propriety 
of their ufe and the new introduc- 
tion of a new great order, called 
the Brittanic..... by Per. de la 
Roche, Lond. 1768. f. —  Trea- 
tiie of the.decorative part ofCivil 
Architecture, adorn. with 53 Pla- _ 
tes... by W.Chambers, Lond. 

1768 und 1791. f. (zte Aufl.) — 
Ornamental Architecture, confi- 
iting of original Deligns for plans, 
elevations and fections, beginning 
with the farmehoufe, and’ aicen- 
ding to the moſt magnificent Villa, 
by Mr. Crunden, Lond. 1770. 4 
798. — Treatiie of. the five Or- 
ders of Archit. by Mr. Richard- 
fon, Lond. fol. — Architecture, 
by Mr. Rawlin, Lond. 4. 60 Bl. — 
Tlie Works in Architecture ofRo- 
bert and James Adam, Lond. 
1773-1776. f. ®ier No. jede von 8 
dl. The Carpenter’s Treafure: 
a Collection of defigns for tem- 
ples, wich their plans; Gates, 
Doors, Raäiles and Bridges in the 
gochie taſte, wich Centers at lar- 
ge fur jirıking gothic Curves and 
Mouldings, and (ome fpecimen of 
rails in the Chineie talte, forming 
a complète iyitem for rural deco- 
ration, by N. Wallis, Lond, 1773. 
8.16 Bl. 2) The modern Joi- 
ner, or 4 Collection of original 
defigns in the preient taſte, for 

Chimney 


Bir 


Chimney pieces and Door Cafes, 
with their Mouldings and Enri- 
chements at large; Frizes, Tablerts, 
Ornaments for Pilafters, Bales, 
Sub - bafes, and Cornices for 
Rooms etc. with a Table [hewing 
the proportions of Chimneys, 
wäth theirentablatures, to rooms, 
of any fize, von ebend. Lond. 4. — 
The Builders Magazine ... » 
by a Society of Architects, Lond. 
1774. 4. 23. mit. — A Key to 
eivil Architecture, or the Uni- 


verfal Britif'h Builder, by Mr.. 


Skaife, Lond. 1776 und 1788.8.— 
The Rules of. Gothic Architedtu- 
re,byM. Roger, Lond. 1778.8.— 
Original Defigns in Architecture, 
confifting of Plans , Elevat. and 
Sedt. for Villa’s, Manfions, Town- 
houies „. by JamesLewis, Lond. 
1780. fe — Original Defigns in 
Architecture ... by Will. Tho- 
mas, Lond. 1783. f. 28 Bl. — 
Defigns in Architecture, confift. 
of plans and elevat. for Temples, 
Bath, Cafiines, Pavillons, Gar- 
den-Seats, Obelifks etc. for de- 
corating pleafure grounds, Parks, 
etc. by John Soane, Lond, 8. 38 
Bl. — "The Country -Gentlemans 
Architect, in a great variety of 
new Defigns for Cottages, Farm 
Houfes, Country Houies, Villas, 
Lodges for Park or Garden En- 
trances, and ornamental wooden 
Gates, with plans of ihe oflices, 
belonging to each defign ... . by 
J. Miller, L. 1789. 4. 32 Bl. — 
Plans of Cottages by John Wood, 
Lond. 4. — The rudiments of 
anc. Architecture ... cont, an 
hiftor. Account of the five Or- 
ders alfo Vitruvius on the Tem- 
plesand Intercolumniations ofthe 
Anc. calculated for the ufe oftho- 
fe, who wifh to attain a {umma- 
ty knowledge of Arch, with a 
Dictionary oftermes, Lond. 1789. 
8. — Elementa Architecturae ci- 
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vilis . . . orthe Elements of ci- 
vil Architecture, according to Vi- 
truvius and other. Ancients, and 
the moft approved authors, efpe- 
cially Palladio by H. Aldrich, 
transl. by R. Smyth,Lond. 1789. 
8. mit ss Kpfrt. (Das Driginal ift 
mir nicht befaunt.) — Auch gehös 
sen im Ganzen noch hieher: A new 
and accurate method of delinea- 
ting all the Parts of the different 
orders in Architect. by means of 
an Inftrument, by Th. Malie from 
the original Italian, Lond. 1737. 
f. — Defeription andyufe of a 
new Inftrument, called the Archi- 
tectonic Sector, by which any 


partof Architecturemay be drawn 


with facility and exactnefs ... 
illuftr. withag Plates by lof. Kir- 
‚by, Lond. f.— Ferner: A Colle- 
etion of Defigns ofelegant and ufe- 
full Houfehold Furniture ... by 
Mr. Chippendale, Lond. 1755 — 
'1762.f. 28. 20081. — The Cabi- 
net-Makerand Upholfterer’s Gui- 
de, or Repofitory of defigns for 
every Article of Houfehold Fur- 
niture ... Chairs, Stools, So- 
fas, Confidente, Duchefle, Side- 
boards, Pedcitals, Vales, etc. by 
A Heppelwhite, Lond. f. 126 
Bl. — The Joiner’s and Cabi- 
net-ımakers Darling, cont. fixty 
different defigns, for all Sorts of 
Frets, Frizes etc, 8 — The Car- 
penters Companion, coat. thirty- 
three Defigns forall s ofChi- 
nefe Railing and Gates. 8 — 
The Carpenter’s compleat guide 
to the whole {yftem of gothic Ra:» 
ling, cont. thirtytwo new Defigns. 
8. — The Carpenter’s and Joi- 
ners Vade-mecum, by-Rob. Cla- 
vering. 8. — 

Anweiſungen zu Baukunſt in 
bolländifcher Sprache: Ein archis 
teetonifches Werk von Pet. Koek von 
Aelſt Ch 1533) iſt mir nur in einer 
frangöfifchen Ueberſetzung, weiche dem 

85 Titel, 
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Titel, L’Architecture deMr. Cock, 
Par. f. a. f. führt, vorgefonmen. — 
Ioh. Vredemanns Architectura . .« 
Antv. 1357.f. Deutſch, Arnh. 1606. 
f. — De aldervermaerfte antique 
Aedificien, eu de Regeln of de vyf 
manieren van Aecdilicien, Amit. 
1606. f.— De allgemene Boukun- 
de van Wilh, Goeree, Amit, 1681. 
8.— Das, von Eim. Boosbom, über 
die fünf Sauleuordaungen geſchrie— 
bene Werk, wi, urſpruͤnglich, in hol⸗ 
laͤndiſcher Sprache abgeſaßt, und Am⸗ 
ſterdam, ſ. a. f. gebruckt; mir iſt es 
indeſſen nur aus der eugl. Uederſ. 
Lond. 1079 f. bekannt. — De Ar- 
chitektvrur Weerken van Per. Poft, 
Leid. 17135. 1.111875 8.— Tiea- 
trum machinar. vnivcerlale „ . of 
de nieuweallgemeene Bouwkunde 
dovr’Tieleman van der Horit,Amit. 
1739. 4. mit 30 K. in fol, Deutich, 
Nuͤrnb. durchaus fol. (Das Serk 
handelt eigentlich nur vom Treppen: 
bau.) — Architeet, civilis van 
ſac. Poley, Amil, 1770. 4. mıt 20 
Kpf. in fol. — 

Veber vie Baukunſt überhaupt, 
in deutſcher Sprache: In Kore- 
mons Natur und Kunſt, Leipi. 1770. 
8. handelt davon der Allte Abſchn. 
des 2ten Th. S. 410. Im Oreſtrio 
der LVIII und LIX Abſchn. des 2ten 
Bds. ©. 244 u. f. — In Chrſtu. 
Frdor. Prangens Entwurf einer Ata— 
demie der bildenden Rünſte, Halle 
1778. 8. ver XVII Abſchn. des iten 
303. B. M. — Briefe über Kom, 
verſchiedelen, die Werke der Kunſt 
betreffenden, Juhaltes... vonx. C. 
Weinlich, Dresden 1782—1787. 4. 
3B. mit 35 Kpfra. — Unterſuchuu—⸗ 
gen über den Character der Gebaude, 
über die Verbindung der Baukuuſt 
mir den ſchoͤnen Kunfen, uud üͤber 
die Wirkungen, welche Durch) dieſel⸗ 
ben hervorgebracht werden ſouen, 
Deſſau 1785. Lpi. 1789. 8. mit. — 
Ueber die BVerwandtſchaft der Baus 
kunſt uud Gartenkunſt, von H. Heu⸗ 
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nett, in der Berl, Monatsfchrift, 
April 1786. — Ueber Kegelimaßigs 


keit, Bequemlichkeit und Eleganz in 


bürgerl. Wohnhäufern im Journal der 
Mode, Mon. Detober 1788.— Ans 
weiſungen zur Baukunſt: Gualt. 


H. Rivii der fürnehmbiten, nothiwens 


digften, der ganzen Architeetur anges 
hörigen, mathematiſchen Künft ey⸗ 
gentlicher Bericht, und vaſt Elare, vers 
ſtaudliche Vnterrichtung au rechtem 
verſtandt der lehr Vitruvii, Nuͤrnb. 
1547. f. 1558. f. Bafel 1592. f. — 
36. Blums Antiquitat. Architectu- 
race, d. i. ein Eunftreich Buch von als 
leryand Antiquitäten jum Verſtand 
der fünf Säulen gehörig, Zür. 1358. 
1596. k. Hollaͤndiſch uud Frzſch. 
ne Kupfern von N. J. Viſſher, Amſt. 
1647. k. Auch iſt das, unter dem 


engliſchen Anweiſungen zur Baukunſt, 


angeführte, erſte Werk, wahrſcheinli⸗ 
cher Weiſe, cine Ueberſetzung von 
dieſem. — Wendel Dieterlein's Auss 
theilung, Simmetrie und Proportion 
der fuͤnf Saulen, und aller daraus 
folgenden Kuuſtarbeit, Strasb. 1594. 
k. Nuͤrnb. 1598 und 1655. f. mit 
209 K. — Joh. Zar. Evelmanns.... 
Archit, civ. oder bürgerliche Baus 
kunſt, Coln 1600. f. — Gabr. Kra⸗ 
mer verfertigte um diefe Zeit, 24 BI. 
arıhit. Borftelungen. — Dan. Meyer 
gab 1609 eine Keihe architectoniſcher 
Blätter, (30) von den Georüdern 
de Bro geit. heraus, welche gewohnlich 
den Titel führen: Architecture de 
Mr. Meyer, ou Deinonitration de 
toutes fortes d’ornemens, f, Im 
J. 1664 find fie auch zu Heidelberg 
mit diefer Auffchrift erfchienen. — 
of. Furtenbachs Archit. civ. enthals 
tend palafte, Kirchen, Altare, Spi⸗ 
täler, Ulm 1628. f. Ebendeſſelben 
Archit, univ. Kriegs: Stadt> und 
Waſſergebaude zu erbauen, Ulm 1635. 
f. Ebend. Garten⸗Pallaſtieins Ges 
bau, Ulm 1640. f. Augsd. 1667. 4. 
Ebend. Mayerhors Gebau, Ulm 1641. 
f. Seine Kircheugeb. find auch noch 
bejons 
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beſonders, Augsb. 1649. 4. abge⸗ 
druckt worden. — De Stylometris, 
oder von dem Gebrauch der Baufids 
be, nach den fünf Saͤulenordnungen, 
von Nic. Goldmann, Lugd. B. 1662. 

f. tat. und deutſch. (S. übrigens die 
Folge.) — ©. Andr. Bödlerd Com- 
pendium Archit. civ. Freft. 1648. 
4. 2) Ebendejjelben Architectura 
curiofa nova, exponens fundamen- 
ta hydragogica, lufus fontium, aq. 
ductor. fpecus artificiales etc. Nor 
1662.f. 3) Ebeud. Civil Architees 
tur, Sranfft. 1663. f.. 4) Ebendef 
felben Neues und dollkommenes Saͤu⸗ 
leubuch, ebeud. 1684. f. — Joach. 
yon Gandrart Academia Tudetca 
della Architettura, Scult. e Pitt, 
oder Deutfche Academie der edlen 
Bau : Bild: und Mahlereykunſte, 
Nuͤrnb. 1675—1679. f. 2 DB. und 
in den 3 erften Banden der neuen 
Ausg. f. W. Nuͤrub. 1768 u. f. 9 
8 Die. (DH defentliche ſ. Wer: 
kes, in Ruͤckſicht auf Baukuuſt, bes 


ſteht in den, bereits im dem Art... 


Bauart angejeigeen Abbildungen 
roͤmiſcher Kirchen, Altaͤre, YPalafte, 
und Brunnen.)— Prodromus Ar- 
chitedt, Goldmannianae . . . von 
Leouh. Eyrfin. Sturm, Augsb. 1694 
und 1714. Querf. mit 26 Kpfrn. 
I) Nie. Goldmauns Volk, Anwei— 
fung zur Civil-Baukunſt . . . verm. 
von Leonh. Chrfin. Sturm, MWolfenb, 
1696. f. Leipj. 1708. f. mit 74. Kpfru. 
III) Ausubung der Anweiſung zu der 
Civil⸗Baukunſt Nie. Goidmauns, bes 
fiehend in neun Anmerkungen (in der 
oten wird von der neuen, fecheten 
pder jo genannten deutſchen Ordnung 
gchanderr) von chend. Zuolfenb. 1696. 
f. Zeipj. 1708. f. mit 20 Kupfen. 
IV) Der auserlejeufte, und nach den 
Regeln der antifen Baufunft fo wohl, 
als nach dem heutigen Guſto verneuers 
te Goldmann... . Durch Leonh. Chrſtu. 
Sturm, Augsb. 1714—1721.f. 3B. 
mit 356 Kpf. Dieſes Werk beiteht 
eigentlich aus a2 bejoudern, aum Theil 


= 
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nachher: noch wieder einzeln abgedruck⸗ 
ten, Abhandiungen, von welchen fols 

gende hieher gehören; als 1) Kurze 
Porfchung der ganzen Civil: Baus 
kunſt, worinu die vornehmſten Kunſi⸗ 
woͤrter in 5 Sprachen angefuͤhrt, und 
die allgemeiniten und nöthigften Kies 
geln erklärt twerden, Augsb. (1718) 
f. ebeud. 1745. f. mit ıı Kpfen, 
2) Auweifung alle Arten von bürs 
gerlichen Wohnhäufern wohl anzuges 
ben, Augsb. 1715. f. mit 15 Kpfru. 
3) Anmweifung von Landwohnungen 


und Mayereion, funderlich vor die 


von Adel, Augsb. 1715. f. mit 9 Kpf. 
4) Volftändige Auweiſung, alle Ars 
ten von regulären Prachegebäuden 
zu erfinden, ausjutheilen, und auszu— 
zieren, benebit einer gedoppelten Vor⸗ 
ſtellung der fechs Ordnungen der Baus 
funft, Augsb. 1716. f. mir. 5) 
Anweiſung, die Bogenſtellungen, nach 
der Eivils Baufunft, von Siegesbogen 
oder Ehrenpforten ju machen, Augsb. 
1718. f. mit 17 Kpfru. 6) Anweis 
fung, alle Arten von Kirchen wohl ans 
zugeben, Yugsb. 1718. £. mit 22.fipf. 
7) Anweifung großer Herren Palläfte 
ſchoͤn und pruchrig anzugeben; infos 
derheit auch von fürflichen Luſtgaͤr⸗ 
ten, chend. 1718. f. mit Kpfrn. 8) 
Anweiſung Regierungs Land s Rathys 
Kaufhaͤuſer und Börfen ſtark und jiers 
lich anzugeben, ebend. 1718. f. mit 
13 Kpfen. 9) Architeetoniſche Reis 
fe Aumerfungen (durch einen groß 
fen Theil von Deutichland, und durch 
die Miederlaude bis Paris) ebend. 
1719. f. 10) Vollſtaͤndige Anmweis 
fung, Stadtrhore, Brüden, Zeughäus 
fer . . . Gafernen, Baraquen, Pros 
vianthäufer behörig anzugeben ... » 
und bey Gelegenheit die Austheilung 
des bäurifchen Werkes, oder der Boſ- 
jagen an den Bogenftellungen, wie 
auch der vielfachen Treppen deutlich 
angewiefen wird, Augsb. 1719. L. 
mie 8. 11) Die unentbehrlihe Re⸗ 
gel der Symmetrie ... ebeud. 1720. 
f. mit 10 Kpf. 12) Vollftandige An⸗ 
weiſuug 
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weifung einer Nustheilung der Ge: 
bäude .. . . ebend. 1720. f. mit 
7 Kpf. 13) Volftandige Auweiſung, 
allerhand öffentliche Zucht: und fies 
besgebäude . . . mohl anzugeben, 
ebend. 1720. f. mit 15 Kpf. 14) 
Vollſtaͤndige Anmweifung, Grabmabhle 
.. . wie auch Paradebeiten, und 
Caftra doloris ... . anzugeben, ebd. 
1720. f. mit 8. 15) Anleitung, 
Echifhaͤuſer, oder Arfenale . . . ges 
hoͤrig aningeben, ebend. 1721. f. mit 
Kpf. 16) Anmweifung, Maſſerkuͤn⸗ 
fie und Brunnen anzugeben, ebend. 
1720. f. mit 10 Kpfru. Die übris 
.gen, darin enthaltenen Auffäge ges 
hen die Wafler- nud Kriegsbaukunſt 
an. Auch gehören zu den Goldmanns 
Eturmifchen werfen noch: 9. Gar. 
Schuͤblers noch mehr erweiterte Etur⸗ 
nrifchs Goldinannifche Baukunft, mit 
Sachen und Meubeln, weiche zur ins 
wendigen Auszierung dienen können, 


Augsb. f. 11 Hefte. Und von Leonh. 


Ehrfin. Sturm felbft deffen Eouftrucz 
tion der 6 Saͤulenordnungen jur res 
gulären Eivilbaufunft, Nürnb. f. a. 
8. mit 5 Kpft. — Wieneriſches Ar; 
chiteetur⸗Kunſt / und Säulenbuch Durch 
Joh. Indau, Augsb. (1086) f. (1689) 

.20 dl. — Dav. Hartmanns bir; 
gerliche Wohnungs-Baukunſt, Baſel 
1688. f. — Joh. Ehrfin. Seylers 
Paralleſsmus der aͤlteſten und bes 
ruͤhmteſten Baumeiſter in IX Tabel⸗ 
len ... Leipi. 1696. f. ebd. 1734. 
f. — Yaul Deders ausführliche Ans 
leitung zur Eivils Baufunft, Nuͤrnb. 
(1794.) f. 3Th. mit 60 Kpft. (‚Der 
erſte Theil handelt von Aufreißung 
der fuͤnf Saͤulen; der zweyte von 
Portalen, Grabmahlen und Meublis 
zung der Zimmer; der dritte von un⸗ 
gerfchiedlichen Gebauden.) 2) Ebens 
deffelben Fuͤrſtlichet Baumeifter , 
Augsb. 1711—1716. Querfol. mit 
Junbegriff des Anhanges 3 Th. — 
Joh. Wilhelms... . Archit. civ. 
Nuͤrnb. (1705) f. 2%. mit 74. Ku⸗ 
pfern. — Joh. Vogels moderne Baus 
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Funk, mit Vorftellung acenrater Mer 
dellen, Dachwerfe, u. f. w. Hamb. 
1708 und 1726. f. mit z£ Kpf. — 
Architect. theoretico pra&t. oder 
nen inventirte Stadt: Land: und ans 
dre Gebäude... . Lei. 120. — 
Joh. Rud. Fäfchens Verfuhe archi⸗ 
teetoniſcher Werke, Nürnd, Der 
erfte Verſuch, aus 5 Theilen beftehend, 
handelt von Verzierung der Fenſter 
und Thüren, von Portalen, und von 
Dach s Kapp » und Kirchenfenftern, 
Schornfeinen, f. a. 4. mit 450 Kpf. 
Der andre Verfuch, auch in 5 Th. 
enthält bürgerliche Gebäude; Miliz 
tärgebäude in Veſtungen; Etadts 
Thore, Corps de Garde, un) Inva— 
lidenhaͤuſer; Militärgebäude au Ver 
ſtungen, und prächtige Luft und Gars 
tenhäufer, Nürmb. 1722 — 1729. 
Querfol, mit 135 Kupf. (8. auch 
vorher, Vignola) — Archite&. civ. 
befiehend in unterfchiedlichen Gebaͤu⸗ 
den der beften und neueſten Art, uach 
dem franzöfifchen Guſto, mit gehoͤri⸗ 
gen Grund- und Aufriſſen, ſammt das 
zu erforderlichen Durchfchnitten ... 
von J. %. Steinburger, Nuͤrnb. ſ. a. 
Querfol. 24 Bl. — Der vollkomme— 
ne Zimmermann, oder volftändige 
Anweiſung zur Baukunft, worin von 
Verbindung der Dachiverfer, und ders 
felben Proportion, von Echiffung auf 
dem Lehtgeſpaͤrr, mwelfchen Hauben, 
Chorhauben, ingl. von den Bogen, 
Treppen, Brüden.. . . gehandelt 
wird. Frft. a. M. 1729. und (mie 
einem neu gedruckten Titel) ebend. 
1789. f. 22 Kpf. und Bg. Tert. — 
Joh. Jac. Schüblers Unterricht jur 
Verfertigung der vollftändigen Saͤu⸗ 
lenordnung, Nuͤrnb. ſ. a. f. 2 Th. 
2) Ebend. Fortf, des Unterrichts in 
der völligen Civil: Baufunft . .. . 
Nuͤrnb. 1723. f. Beyde Schriften, 
unter dem Titel: J. J. Schuͤblers 
architeetouiſche Werke, uͤrnb. 1786. 
f. im verfchiedenenfagen, wovon die 
erfte in drey Theile adgetheilt ift, und 
"son der volftändigen Saͤulenord⸗ 
nung 
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mung, nach der. heutigen bürgerlichen 
Baufunft, nebft vielen dahin einjchlas 
genden Verzierungen deutlichen Us 
cerricht” giebt, mir 48 Kpfrn.; die 
zweyte Lage it cin Anhang zu diefer, 
und enthält neue Riſſe zu Gartens 
Portalen auf6 Bl. ‚Die dritte und 
vierte (welche den aren Baud ausma⸗ 
chen) beſteht aus dem "beiten und 
voliitändigiien Abriſſe eines viereckigr 
ten und adlichen Wohuhaufes nach der 
Vernunft und durch Beweiſe, Die in 
der Autiken Elemeintar s Gcometrig, 
gegründet find,” mit 24 Kpfi. 3) 
Edendejjelben Kurzer Entwurf von 
der 1teu— sten Continuation von den 
nörhigen Partiaibegriffen, welcher in 
der autiquen Geometria elementari, 
Durch) das nügliche Diogramma qua- 
drangulare, den ganzen Umfang der 
Eivil : Baukunft vorjellt, machen, 
Nuͤrnb. 1732. f. 4) Huit Tables 
de PArchitecture enFrance . . »» 
weiche das Verhaltniß aller Theile 
eines Gebaͤudes in 24 Riſſen euthal⸗ 
ten, nebſt einem Geſimſe von der gries 
chiſchen Bauart nach der verbejjerten 
Goldmanniſchen Baukunſt gezeichnet, 
Ruürnb. 1733 und 1786. f. 5) "tunl. 
Anweiiuugsproben zu Dei nothigſten 
Begriffen der vollſt. Civilbautunſt, in 
“+. (5) Karten .„ . . ortogt. und 
perſpeetiviſch verfaßt, Nuͤrnb. J. a. f. 
Auch gehoͤrt noch im Gaujen hieber, 
6) deſſen Anmweifung zur Zimmer⸗ 
mannstunf, Nürnög. 1731. und 
1781—ı782. f. 2 Abtheil. mit 74 
Kpfen. worin "vo den autiken und 
modernen propotionirten Dachern die 
nothige Projeetion . » - vorgeſtellt 
und daraus Die italieniſchen, frauzo⸗ 
fifhen uud deutſchen Haug⸗ nid 
Sprengwerke . » » begreifiub ges 
macht, und gejeigt wird, wie . 
allerhand Wiederkehr, Werkſaͤtze, 
Schiftungen, Kuppein, Haug- uud 
Zugbrüden, ingl. Die verſchie deuen 
Arten von Treppen, und ... und 
allerhand gerade, runde oder geſcho⸗ 
bene, und gewundene Treppen⸗ Zar⸗ 
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gen, ausgezackte Nuhebalken, Geläus 
der, Verzierungen und Laubiverk, wie 
auch viereckigte, achtedigte, runde, 
und länglichrunde Laternen und Kup⸗ 
peln,” zu verfertigen find. Ferner 
7 JEbend.Sciagraphia artis lignariae, 
oder nuͤtzliche Erofuung zu der fichern 
rer Holzverbindung . . » 
duͤrub. 1736. f. Mebrigens find ber 
reits vorher f. Anweifungen zu Gerds 
the und Verzierungen (die freylich 
ſchwerlich mehr gefalien dürften) ans 
geführt.) Wegen feiner übrigen Wer⸗ 
ef. die Art. Seniter, Fresco, Kir⸗ 
be, Perfpectiv, Verzierung, 
Zeichnung. — Benj. Hederiche 
Vorüdungen im der Bürgerlichen 
und Kriegs: Baukunft, Leipi. 1730 
und 1756. 8. — oh. Ehrfiph. von 
ſaumanus Archit, pra&. oder Vie 
wirkliche und tüchtige Baufunft ſo 
wohl bey Palatiis, als auch bürgerlis 
chen Haufen, Bud. 1736. 4. — 
M. Richters neues Baubuch in vers 
fihiedenen, vorher noch nicht zuſam⸗ 
men edirten, Augaben in der Civils 
baukunſt befiehend, Leipj. 1737-4. 
Jugels Gründliche Aumweifuig jur 
Baukunſt, Berl. 1744. 8. 2 da — 
Ausführliche Anleitung zur bürgeriis 
chen Baukunſt . . . von oh. Friedt. 
Penther, Augsb. 1744 —1748. f. 
4 Th. Göttingen 1749. f.. — 50). 
Das. Steingrubers Architedt. civ. 
Nuͤrub. 1750. f. Don eben diejent 
Verf. find noch; 2) Practica bürgers 
licher Baukunſt, Frft. und Leips. 1765 
und, mit einen neuen Titel, Nuͤrnb. 
1773. 4. 3 3b. mit 74 Kpfen. 3) 
Arshitecconifihe irregul. und reguläre 
Grund sund Aufrife, nach dem lat, 
Alphaberh. Nuͤrnb. 1773. f. — 
M. Nonnenmachers architectonifcher 
Tiſchler, oder Architectur⸗Kunſt⸗ und 
Sauleubuch, Nuͤrnb. 1751. f 
Joh. Lor. Dan. Suckow erſte Gründe 


der buͤrgerlichen Baukunſt, Jena 1751. 


4. verm. ebend. 1753. 4. — Gruͤud⸗ 

liche Auweiſung zur Civil⸗Baukunſt, 

von einem Licopaber, geft. und xeipi. 
1752. 


f. — 
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1752. 4. — Geometriſcher Maßſtab 


der weſentlichen Abtheilungen und 


Verhaͤltniſſe der Saͤulenordnungen, 
aus dent Quadrat der doriſchen Ord⸗ 
nung, fuͤr alle uͤbrige Ordnungen, nach 
Pythagoriſcher Lehrart hergeleitet von 
J. G. Bergmuͤller, Augsb. 1752. f. 
mit 23 Kpf. — Vorſtellung einiger 
modernen Gebäude, zur Pracht, zur 
Zierde und zur Bequemlichkeit einger 
fichter durch Joh. Sänger, Nuͤrnb. 
Duerfol. 18 Bl. — Gruͤndliche Anz 
weiſung zur Civil⸗Baukunſt, von H. 
Chrſtpyh. Wagener, Dresden 1755— 
1768. f. 22h. — Chr. Riegeri, 
$. I. Univerf. Architect, civ, Ele- 
menta, Vind. 1737. 4. — Aufrich⸗ 
tige Anweiſung sur bürgerlichen Baus 
funft, von J. G. M. Gotha 1759. 
verb. ebend. 1786. 8. 2 Th. mir 6 
K. — I. G. Leopolds Deconomifche 
Civil⸗-Baukunſt, Leipz. 1759. 8. — 
Elementa Architecturae civ. Auch, 
Io. Bapt. Izzo, Vind. 1760. 1764. 
8. Sranz. ebend. 1772. 8. 2 B. 
Deutſch, ebend. 1773. 8. — Schil⸗ 
lingers Zimmerbaukunſt, Nuͤrnb. 1760. 
4. 2Th. — J. G. Angermanns all⸗ 
gemeine, praetiſche Civil⸗Baukunſt, 
Halle 1766. 8. Anleitung zur Ber 
ertigung fehoner Zimmerwerkriſſe, 
von Luk. Woch, Augeb. 1766. 8. Bon 
eben dieſem Verfaſſer fiad noch =) 
Deutliche Anweiſung sur Verfertigung 
der Bauriffe, wie folche, ohne muͤnd⸗ 
lichen Unterricht, -von felbit zu erlers 
nen, Augsb. 1778. 3. 3) Unter 
richt in Aufreißurg der fünf Saͤulen⸗ 
ordnungen nach dem Totheiligen Mos 
dul, ebend. 1778. mit aı Kpf. verb. 
mit einer böhmifchen Ueberf. Prag 
1783: 8. 4) Anwendung der fünf 
Säulenordnungen, Fortf. des vorigen, 
ebend. 1779. 8. 5) Würkliche Baus 
practid der bürgerlichen Baukunſt, 
ebd. 1780. 8. 6) Bürgerlihe Baus 
kunſt, zum Beßten junger Architecten, 
Maurer, u. d. m. ebd. 1780-1782. 
8. 4 Th. Der erfte Theil handelt 
von der innerlichen Einrichtung der 
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bürgerlichen Wohngebäude, mit 16 
Kpfen.; der zweyte von Hospitaͤlern, 
Lazarethen, Waiſen⸗-Armen-und Sins 
delhaͤuſern, mit 9 Kpf. 7) Jac. Bas 
rozzi von Vignola Kuuft, die fünf ars 
chiteetouiſchen Saulenordnungen auf 
mechaniſche Art aufßureißen, ebend. 
1781. 8. mit 20 Sipf. (Wegen ſ. 
übrigen, in andre Theile der Baus 
kunſt einfchlagenden Schriften, f. J. 
G. Meujels Gelehrtes Teutſchland — 
Anweiſung zur Zimmermannskunſt, 
von Ehritn. Gottl. Reuß, Leipz. 1764. 
f. verm. ebeud. 1789. f. — C. Wal⸗ 
ters Zimmermannskunſt, Augsb. 1769. 
f. — J. C. F. Kefetſteins Anfangs— 
gruͤnde der buͤrgerlichen Baukunſt fuͤr 
Xandleute, Leipz. 1776. 8. — ©. 
Langens zufaͤluge Gedanken über die 
nothwendige und bequeme, wirth— 
ſchaftliche, Bauart auf dem Lande, 
Berl. 1779. 8. — A. Chr. Mayers 
kurze Anweiſung zur praetiſchen bürs 
gerlichen Baukunſt, Nürnb. 1792— 
1784. 4. 2 Th. mit 308. (Dir en 
fe Theil handele von der außern 
Schoͤnheit, Veſtigkeit und Dauerhaſ— 
tigkeit der Gebaͤude; der 2te von Der 
bequemen, innern Eintheilung Ders 
felden.) — Die Verbindung ud 
Uebereinanderſtellung der Canic®, 
oder Anweiſaug, wie bey der Bau— 
kunſt die fünf Saͤulenordnungen, auf 
eine ſehr leichte und bequeme Art, 
nach einer gegründeten Kegel, ſo wohl 
bey geraden, als Eirkeirunden Figu— 
sven, über einander zu jenen und zu 
verbinden find, von wu. Locke, 
Dresd. 1783. k. mit 608. — Kurs 
jer und Deuzischer Unterricht, zu Zeich⸗ 
nung und Anlegung ver Wohn- wird 
Landwirthſchafts Gebaude .„ . . von 
J. C. Huth, Dale 1737. 4. mit 38 
Kpf. — Der burgeruche Baumciner, 
vder Verſuch eines Unterrichtes für 
Bauliebhaber, beſonders ta aut, 
auf bequeme, und regemadßige mare 
Einrichtung der bürgersiyen Bohn⸗ 
gebunde, vor Sr. C. Echnidt, Gocha 
1790. t mit 75 Kpf. — Erſte Zune 
Der, 
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der Haͤuſer⸗ Baukunſt . . . . für 
Liebhaber . . Leips. 1790. 8.— Pri⸗ 
vat⸗ Unterricht in der Eivil- Archirecs 
tur . . zum Selbſtunterricht für. Je⸗ 
dermann, vor Gunther, Leipi. 1790. 
8. — Auch find, von mehrern Deuts 
ſchen Kuͤnſilera, einzele architeetoni— 
ſche Blaͤtter geliefert worden, als von 
Nette: Adliche Land: und Luſthaͤuſer 
nach modernem Geſchmack — vo J. 
B. Fiſcher, Obelisken, Tempel u. d. m. 
Querfol. 7 Bl. — Von J. Di. Pop⸗ 
penhaupt; Gebaͤude und archit. Ver⸗ 
jier. gr. Fol. 20 Bl. kl. Fol. 19 Bk 
u. a. m. — — Uebrigens hat der 
Inhalt des vorſteheuden Artikeis ſo 
wohl, als der eigentliche zwei Des 
ganzen Sulzerſchen Querkes, es noth⸗ 
wendig gemacht, eine Menge dir, den 
mechanifchen Theil der Baukuaſt, ber 
treffenden Schriften au übergehen. Es 
find indeffen, bey einigen der foigens 
den Actikel, verjwiedene derſelben 
angeführte. Von dieſen Artikeln, ſJ. 
Dach, Camin, Dede, Henker, 
Bewoölbe,. Kirche, Ordnung / 
Derjpecnv portul, Schaubuh⸗ 
ne, Thuͤre, Verzierung u. a. ul, 

Von der Geſchichte der Bau⸗ 
kunſt: Auſſer dem, was datlbet, 
im den verſchiedenen Geſchlehleln our 
Künfte überhaupt, als in Nouici Lli- 
ftoire des Arts qui vnt du rapport 
au deflein ..... Par. 1698. 8. in 
Winkelmanns Gefih. der Kunſt Ded 
Alterthunes, ©. 77-137: 388. 432. 
der ıten Ausgabe; in des Juvenel de 
Gariencas Eflai fur l'Hiſt. des bek- 
les Lettres, Lyon 1744. 1. 4 3. 
(Th. 1.&. 347 der deutfchen Ueberſ.) 
In vem Gouget, De l’origine des 
Loix, des Arts, et des Sciences .. 
Par. 1758. 4. 39. (Ih. 1. S. 133. 
Th. 2. ©. ın2. 177. Ih. 3. ©. 73. 
der deutſe  «leberi.) In des Save: 
tien Hilf. de l’Efprithumain . . . 
Par. 1766. 8. In des Tiraboschi 
Storia della Letteratura Italiana, 
Mod: 1772—1780. 4. 8Bd. (B. 1. 
&. 19. 97.267:326, B. a. ©: 406. 
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408. 586. 8.3. Th. 1. S. 254. 518; 
CTh. a. S. 477. Th. 3. ©. 648 dei 
Tagemannifchen Auszuges) Iu M 
A. F. Buͤſchings Eniw. einer Ge⸗ 
fchichte der zeichuenden ſchoͤnen Kurs 
fc, Kanıb. 1781. 8. ©. 195. 25%. 
349. 421. In dem Verſuch einer 
Geſchichte der Eultur des menfHlichen 
Geſchlechtes, Leipz. 1792. 8. S. 3% 
145. 211. 274. 340. 405 gejagt 
wird — aufer dieſen, bandeln ber - 
fonderd Davpus.. De .l’origine de 
l’Archivecture in vemExtraord. du 
Mercure galant, von J. 1679. DB. 6. 
&.266.— The Origin ofBuilding, 
by M. Wood, Lund. 1741. f. mit 
36%. — Storia dell’ Architetru- 
ra, nella quale, oltre le vite degli 
Architerti fi cfamıino le vicende, 
i progrelli, la decadenza, jl rifor- 
gimento € la perfezione dell’ arte 
» +,» daGiorg, Foflari, Ven. 1747. 
8. (iſt nicht viel michr, als das, bey 
dem Art. Baumeiſter, vorkommen— 
de erk wären, — Bibliogra- 
fia ſtorico critica deli’ Architettu- 
ra civiit ed Arti fübalterne, dell’ 
Abate Ang. Cumelli, Rom. 1788. 
4. 2B. — Verſuch einer Geſchichte 
der ſchoͤnen Architeetur von Luͤder, im 
Zten und Gten St. des zweyten, und 
im iten und aten St. des dritten Bau— 
des der Monatsſchrift der Berl. Acad. 
der Künfte. — Dav. Vogel in Fils 
sich har eine aligemeine Gefchichte 
Der Baus und Verzierungskunſt ange: 
kündigte: — Allerhand Beyträge jur 
Geſchichte der Baukunſt überhaupt 
‚find in Dem zten Bande der Anecdo- 
tes des beaux Arts, cont, tout ce 
-que la Peint. -la Sculpt. la Grav. 
l’Architeeture. etc. 'offrent de plus 
eurieux ... Par. 1776. 8: 3.8. 
enthniten. — — Ueber die Geſchich— 
‚ge der Baukunſt bey einzeln Voͤl⸗ 
‚fern, Rem. dur -l’etar de l'Archi- 
‚tecıure civile dans les-tems d’Ho- 
.merc von @alier, in dem a7ten B. 


derMem.de VAcad. des Imeript. — 
In Joh. rar Chriſis Abhanodlungen 


uber 
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über die Litteratur und Kunſtw. bes 
Alterth. Leip. 1776. 8. handelt der 
gte Abfchn. und in Io. A. Ernelli 
Archaeol, lit. das Ste Kap. von der 
Baukunſt der Alten; — und im zteu 
3. der, von I. J. Rambach überfens 
ten Griechischen Archäologie yon J. 
Potter finder fih, von dem erſtern, 
©. 347. eine Achandlung über die 
Baufunft der Griechen. — Ueber die 
Baufunft in Italien, mancherley 
Nachr. in der Raccolta di lettere 
fulla Pitt. Scult. et Architettura, 
R. 1754—1773. + 78. — Von 
der Baukunſt in Srankreich: des 
Florent le Comte Cabinetdes Singu- 
larit&s d’Architedure, de Peintu- 
re, Sculpt. etc. im ıten B. ©. I. 
u. f. Difc. fur les progrès de l’Ar- 
chite&ture en France, von Pinges 
son," vor feinen, aus dem tal. übers 
fegteu Vies des Fameux Architedtes 
.. . Par. 1771. 12.298. — — 
Weber die Gefchichte der Baufunft in 
England finden fich in der Einleis 
tung von W. Chambers angeführten 
Treatife on Civil Architedure, fo 
wie in den Anecdotes of Painting 
in England .... Lond. 1762— 
1771. (1780) 4. 4B. oder mit In⸗ 
begrtiff des Car. of Engravers, 5 Bde. 
mit X. 1782. 8. 43. und in den 
Antig. of England and Wales, by 
Fr. Grooie, Lond. 1773-1786. 
4. mit Indegr. der Gupplemente 6 
Bd. mancherley Nachrichten. — ©. 
übrigens den Art, Bauart. 
Woörterbücyer über die Baus 
kunſt, in lateinifcherSprache : Franc. 


Mar. Grapaldi De partibus aedium 


Dictionarius longelepidiflimusnec 
minus frudtuofus, Parma (1494) 
1501. 1506. 1516. 4. Argent. 1508. 


4. — Vocabul. Architedt. wedi- . 


ficat. a Carolo Aquino, R. 1734. 
4. — — Iufranzöfifcher Spra- 
che: Bey den, vorher angefuͤhrten 
Principes de l’Architeäture . .:. 
p.;Mr. Felibien, Par. 1669. 1690. 
1697. 4. finder fich ein. Distionnaire 


a 
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des Termes. — Didion, d’Archi- 
tet, civile et hydraul. er des arts 
qui en dependent, p. Ch. Daviler, 
Par. 1693. 4. neubherausg. von Aler. 
Saverien 1740 und 1755. 4. — 
Did. etymologique des termcs de 
l’Archite&ure par (Den. Franc.) 
Gazelier, Par. 1753. 12. — Die, 
d’Archite&ure civile, milit. naut. 
anc. et mod. et de tous lesarts qui 
en dependent,avec lestermes expl. 
en’ francois, lat. ital. efpagn. angl. 
etallemand, p. M.C. F. Roland 
de Virloys, Par. 1773 und 1780. 
» 3 Bde. mit Kupf. — — In deut⸗ 
fer Sprache: Dererfte Theil vor 
%. 8: Benthers Anleitung zur bürgers 
lichen Baukunſt beftcht in einem Lexi- 
con archit. oder Erklärung der übliche 
ften,_deutfchen, franz. und ital. Kunfts 
wörter der bürgerlichen Baukunſt, 
welches auch wieder- einzeln, Augss 
burg 1762. abgedruckt worden ift. — 
Algen. Baus Lericon, oder Erfids 
rung der teutſchen und franzöfifchen 
Kunftwörter in der Baufunft, von Luk. 
Boch, Augsb. 1781. 8. — Der zte 
Abſchnitt in Schmides Bürgerlichen 
Baumeifter, Gotha 1790. f. enthält 
ein architeet. Wörterbuch, oder kurz⸗ 
gefaßte Erklar, der, in der büsgerlis 
chen, Mühlen s und-Wafferbaukunft 
vorkommenden deutfchen, lat. frani. 
und ital. Kunftwurter. — — In 
englifcher Sprache: The Builders 
Dict, fhewing Qualities, Quanti- 
ties, Proportions, and Value of 
tlıe Materials etc. by Mr. Neve, 
au -- A 
Auch haben wir von G. Huths 
allgem. Magazin der buͤrgerlichen Baus 
kunſt, Weimar 1789. 8. bie Jegt eis 
nen Band, erbauten. — i 
Vebrigeus wird man, bey einer 
nur fluͤchtigen Bekanutſchaft mit die⸗ 
fen. verſchiedenen Werten über die 
Baufunft, gewahr, das im Ganzen, 
die Rücklicht auf bloße Verzierungen, 
darın immer größer wird, Und vom 
den neuern Gebauden feibit Tags ein 
italieni⸗ 
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italienifcher Architeet: Dovungque fi 
rivolga lo fguardo fi vede la noftra 
Architettura pecoare fempre per 
ecceſſo di ornamenti, non mai per 
difetto. Non abbiama maivolutro 
comprendere, che gli ornati han 
da nafcere dal neeefflario, che deb- 
bono eſſer fignificanti, e che col 
meno fi fa meglio. Auch fteht er 
gar nicht an, zu behaupten, daß fo 
gar das neuere Nom, in Ruͤckſicht 
auf Bauart, fo weit unter dem alten 
Nom. (zu gefchweigen unter Athen) 
fiehe, als cin mechanif.her Kupferfter 
cher unter Raphael. Die Urfachen 
dieſer großen Unterſchiede aufzuſu— 
Ichen, tft hier der Ort nicht; ſollte 
aber nicht unſre ewige Spielerey mit 
dem Worte, Schoͤn, und die allge— 
meine Anwendung deſſelben auf die 
Baukunſt, eine dieſer Urſachen ſeyn? 
Wenigſtenb iſt es auffallend, daß die 
Griechen da, wo ſie von denjenigen 
’ Künften reden, welche wir jest die 
fchönen Kuͤnſte nennen, z. B. Ariſtote— 
les,nie der Baufunft gedenken, ob gleich 
u feiner Zeit, die Propolda, und das 
Parthenon und das Odeumſchon erbaut 
waren. Auch hat ein neuerer engliſcher 
Schriftſteller, Th. Twining, es, in eis 
ner der, feiner Ueberſetzung der Dicht— 
kunſt des Ariſtoteles, Lond. 1789. 4. 
vorgeſetzten Abhandl. &. 60, Anm. ñ. 
fo gar ungereimt gefunden, die Baus 
kunſt mit den übrigen fchönen Kuͤn— 
fien in eine Elaffe zu fegen. — 


Baumeifter. 


er den Namen eines guten 
‚Baumeifters in feiner ganzen Bes 
deutung verdienen will, muß nicht 
nur reich annatürlichen Talenten 
feyn, fondern auch aus den meiſten 
Künften und Wilfenfchaften viel 
gelernt haben. Es kann von gus 
tem Nugen feyn, wenn wir die 
Eigenfchaften des Baumeifterg, 
bie wır in diefen wenigen Wors 
ten anzeigen, etwag umfänblicher 
beichreiben. 
Erſter Theil. 
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Mir fodern zuerftbondem Bau⸗ 


meiſter eine gründliche und weils 


läuftige Kenntmißder Sitten und 
Lebensart der vornehmfien BEL 
fer, und desjenigen insbefondes 
re, unter welchem er lebt. Diefe 
hilft ihm zuvoderſt, jedes Gebaͤu— 
de nach dem Stand und der fes 
bensart des Eigenthuͤmers einzu⸗ 
richten. Jede Elaffe der Mens 
fchen hat ihre eigene Verrichtun« 
gen, DBequcmlichfeiten und aͤußer⸗ 
ihe Bebürfniffe, die der Baus 
—— genau kennen und in Les 
berlegung ziehen muß, wenn er 
in der Einrichtung der Gebäude 
nicht große Fehler begehen will. 
Die Großen müffen nicht nur 
mehr Platz zum Wohnen haben,alg 
der gemeine Buͤrger; dieſer gröf 
ſere Platz muß auch anders einge- 
theilt ſeyn, als der kleinere des 
andern. In einem Haug, wor—⸗ 
inn viele Bediente find, Fannund 
muß vieles anders gemacht wer- 
den, als in dem, wo nur einer 
oder zwey find. Dergleichen Um— 
fiände, wodurch die Gebäude vers 
fhiedener Eigenthämer ſich von 
einander unterfcheiden muͤſfen, 
find vielerley. Der Baumcifter 
muß fie alle in Erwägung ziehen, 
wenn er a ungereimte Fehler 
begehen will, 

Hiernaͤchſt kann er durch diefe . 
Kenntniß oft folche Einrichfune 
gen machen, die wuͤrklich auf den 
guten Gefchmaf und das Griünds 
liche in der Lebensart verfchiedes 
nePStände ihren Einfluß haben.- 
Es iſt gewiß, daß die Menfchen 
ſehr oft an gewiſſe Vortheile und 
gute VBeranftaltungen inihrer kes 
bensart niemalg denken würden, 
wenn nicht zufällige Gelegenheis 
ten fie dahın leiteten. Der Bau⸗ 
meiſter, der alles Gruͤndliche und 
Vernünftige in der Yebensart 
verichiedener Volker bemerkt hat, 
wird in der Angabe feiner Ges 

Ua baͤude 
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Bam 
bäudeSachen anbringen, wodurch 
der Bewohner verleitet wird, que 
te, non ihm vorher verfäumte, Ge⸗ 
wohnheiten nachzumachen. 

Dieſe Kenntniß kann der Baus 
meiſter aber nicht anwenden, wenn 
es ihm an gruͤndlicher Beurthei⸗ 
lung des Nuͤtzlichen, des Anftän- 
digen und des geziemenden fehlt. 
Ohne diefes wird er, wie fehon 
mehrmahls gefchehen, den gemet- 
nen Fürger, der reid) ift, verleis 
ten, vieles, das nur den Großen 

ufommt, aufeine lächerliche Weis 
e nachzumachen; oder den Grof 
en in den Zwang, des gemeinen 
Mannes einichränfen wollen. 


- Eine geſunde Beustheilungsfraft 


des Sittlichen in der kebensart, 
ift demnach eine nothwendige Eis 
genfchaft des guten Baumeiſters. 
ie fodern drittens von ihm 
ein gutes Genie, das if, eine 
Leichtigkeit im Erfinden und Ans 
ordnen, damit er nicht nur alleg, 
wag er zu einem Gebäude für 
nothivendig häli, gefchift anbrin⸗ 
gen, fondern dieſelben Sachen 
nach dem perfönlichen Geſchmat 
der Eigenthuͤmer, nad) der befons 
dern Befchaffenheit der Derter, 
des Plages und der Zeiten auf 
verfchiedeneWeife augrichten koͤn⸗ 
ne. Wenn er für jede Art der 
Gebäude nur ein oder zwey Mos 
delle hätte, fo würde er oft ganz 
ungereimte Dinge machen. 
a8 gute Genie, mut einer 
ründlichen Beurtheilung_ vers 
unden, muß ihm in den Fällen 
u Hüfe kommen, wo mehrere 
Bedürfniffe gegen einander fireie 
ten. Denn da muß er das Wid)» 
tigite von dem Geringern zu un⸗ 
tericheiden wiſſen. Er muß 
— durch außeror⸗ 
dentliche Mittel heben koͤnnen. 
Er muß durch gute Erfindungen 
re gluͤtlich aus Schwierigkeiten 
erausheifen. 
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Ferner iſt ihm ein feiner Ges 
ſchmak in allen Arten des Schoͤ⸗ 
nen nothwendig, damit er nicht 
nur dag ganze Gebäude ſchoͤn, 
oder präd)rig, oder erhuben augs 
führen , jondern jede einzele 
Schönpeit, wodurc die Wuͤrkung 
des Ganzen vermehrt wird, ans 
bringen koͤnne. 

Endlich muß er verfchiebene 
mathematifchelßiffenfchaften, das 
Weſentlichſte aus der Kenumiß 
ber Natur, die Mechanif, und 
alle ſowol ſchoͤne als mechanifche 
Künfte verftehen, deren Huͤlfe er 
in der Ausführung eines Gebäus 
des bendthiget iſt. Ohne die Fer⸗ 
tigkeit im Rechnen fann er die 
Eintheilungen, Broportionen, die 
enge ber Bedürfniffe zum Bau, 
die Feftigfeit der Theile niemals 
ordentlich beftimmen. Ohne den 
mechanijchen Geift wird er vieleg - 
fchlecht angeben, den einen Theil 
zu ftarf, den andern zu ſchwach 
machen, Dhne die fchönen Küns 
fie, infonderheit die Zeichnung, 
wird er viele Verzierungen ent» 
weder gar verfäumen, oder von 
schlechtem Geſchmat machen. Oh⸗ 
ne die Kenntniß mechaniſcher 
Kuͤnſte wird er Sachen angeben, 
die in der Ausfuͤhrung entweder 
unmöglich, oder doch ſehr unvolls 
fommen ſeyn werden. Denn der 
Banmeifter ift fajt immer betros 
gen, der_fic) auf den Geſchmak, 
den Berftand, oder die Geſchitlich⸗ 
keit der Arbeiter verläßt. Er muß 
fchlechrerdings alles entweder 
felbft angeben, oder doch in der 
Ausführung miteinem wachfamen 
und bejjesnden Auge bejorgen. 
Ohne Kenntnig der Phyſik wird 
er vieles verfehen, und gegen die 
Geſundheit der Einwohner, ges 
gen die Dauerharrigkeit und Fe— 
ſugkeit des Gebäudes, gegen die 
gute Kage ın Anſehung der Winde 
und des Werters, gegen die once 


} 


| 


| 


— 


le Abführung des Rauchs und 


ber Aus duͤnſtungen, gegen die 
Bequemlichkeit in Abficht auf 
Märme und Kälte, aufioßen, 
Aug diefen Betrachtungen laf 
fen fich folgende Vorjchriften, die 
ben Baumeifter in feinem Studis 
ren führen follen, herleiten. Er 
muß zuvoderft durch Erlernung 
ber 5 und ber philoſophi— 
ſchen Wiſſenſchaften ſeine Seelen⸗ 
kraͤfte fleißig uͤben und ſtaͤrken, 


auch ſich die noͤthige Gruͤndlich— 


keit und Scharfſinnigkeit verſchaf⸗ 
fen. Der fünftige Baumeiſter 
muß fo gut wie der Dichter von 

gend auf in Kuͤnſten und Wiſ—⸗ 
enſchaften geübt werden. Nach» 
bem er die allgemeinen AWıffens 
haften hinlaͤnglich getrieben, 
muß er ſich insbeſondee in den 
mathematiſchen Wiſſenſchaften 
gründlich unterrichten laſſen;ſich 
auf das Zeichnen legen, welches 
er fo treiben muß, als wenn er 
ein Mahler werden wollte, damit 
er nicht. nur dadurch einen feinen 
Geſchmat für das Schöne in Fi— 

ren und Zierrathen bekomme, 
Fonbeen, im Sall es ns iſt, 
dergleichen Sachen auch ſelbſt an⸗ 
geben koͤnne. 

Wenn er ſich dieſe vorlaͤufigen 
Wiſſenſchaften und Kuͤnſte erivor; 
ben hat, fo muß er ſeinen Fleiß 
vornehmlich auf die Betrachtung 
der vornehmften Gebäude richten, 
welche in den verjchiedenen Län: 
bern von Europa zerjtreut find. 
Zuerſt muß er die verfchiedenen 
Schriften der vornehmtten Baus 
meijter mit großem Fleiß leſen, 
ſich ihre Regeln befannt machen, 
und nach denſelben zeichnen. Hier⸗ 
auf ſchafft er fich von ven Zeich— 
nungen jchöner Gebäude, Gärs 
ten und ganzer Staͤdte an, ſo viel 
er habhaft werden kann. Dieſe 
betrachtet er mit einem nachfor— 
ſchenden Auge, zuerſt nach ihrem 
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ganzen Anfehen, wobey er genau 
auf die Empfindung , die fie in 
ihm erivefen, Acht haben muß. 
Hernach betrachtet er jeden Theil 
insbefoudre in feiner Verhäitnif 
zum Ganzen, in feiner Stellung, 
in feiner Figur, in feinen Vers 
zierungen und in den Verhältnife 
fen feiner kleinen Theile, mit Zire 
fel und Maaßſtab in der Hand. 
Bey diefen Unterfuchungen ift 
es ſehr weſentlich, daß er beftän. 
dig auf die allgemeinen Grundfäs 
ge der Baukunſt zuräffehe, und 
jeden Theil des Gebäudcg gleich« 
ſam frage: warım bift du da? 
wie erfüllt du deinen Endzwek? 
was thuſt du zum Anfehen, zur 
Sefligkeit, zur Bequemlichkeit, 
jur Zierde? thuft du deiner Bes 
ſtimmung vollfommen und auf dag 
befie genug? Hiebey iſt e8 übers 
aus norhivendig, daß der Baus 
meister fich auch durch fein Anſe⸗ 
hen verblenden laſſe. Sieht er 
etwas, davon kein hinlaͤnglicher 
Grund vorhanden iſt, oder das 
ſeiner Beſtimmung kein Genuͤgen 
thut, oder das gar wider noth⸗ 
wendige Negeln, oder doch gegen 
den Öejchmaf ftreitet, fo fol ihn 
weder die Ehrfurcht für dag Als 
terthum, noch das Anfehen eineg 
Palladio, noch der allgemeine 
Gebrauch abhalten, eg zu vermwer« 
fen, und fich felbft dafür zu wars 
nen. Die beften neuen Baumeis 
fier haben grobe Fehler began« 
gen, und gewiſſe den guten Ges 
ſchmak beleidigende Dinge haben 
fat überall Vergebung gefunden. 
Wennder Baumeifter fich durch 
Schriften und Zeichnungen eine 
gute Kenntniß erworben hat, fo 
reife er, wenn er kann, nach Stas 
lien und Sranfreic), und verſaͤu⸗ 
menirgend, die beiten Gebäude 
ſowol von außen als intien genau 
zu betrachten; Die Ausübung der 
Regeln darinn zu entdefen, und 
YUaa bag 
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das Gute, das ihm noch nicht Be, 
fannt gewefen, daranzu erfennen. 
Bey diefen Reifen muß er nicht 
blog einzele Gebäude an fich be⸗ 
trachten, fondern fie im Zuſam⸗ 
menhange mit dem Plag, worauf 
fie ſtehen, und in der Verbindung 
mit andern nach allen Regeln un⸗ 
tesilichen. 

Bon einem vollfommenen Baus 
meifter aber fodern wir nicht blog 
die Fähigkeit, einzele Gebäude 
‚ anzıgeben. Dies ift dag, was 
er am leichteften lernen fann. Er 
muß ganze Pläge fchän zu bauen, 

anze Städte anzulegen, und den- 
Felben von innen und von außen 
alle möglihe Bequemlichkeiten 
und Schönheiten zu geben mwiflen. 
Dazu gehören Einfichten, dieing 
Großegehen, und die einen Mann 
von mehr ale gewoͤhnlichem Genie 
eifodern. Seine Einfichten müf 


fen fich von der gemeinen Haug: 


wire der Bürger big auf 
die Haushaltung der Großen, ſo⸗ 
wol in den Städten alg auf dem 
Fande, von da bis zum Hofhal⸗ 
ten der Fürften, und endlich big 
u dem Großen der Policeymifs 
enfcheft ganzer Städte und Län. 


der erfirefen. Nur derjenige, der i 


fich foldyer weitläuftigen Kennt» 
niß —— iſt, muß ſich unter⸗ 
ſtehen, der Baumeiſter eines groſ⸗ 
ſen Herrn zu werden. 

In der Weitlaͤuftigkeit der Ta- 
lente und der SKenntniffe eines 
volltommenen Baumeifters, und 
in der foftbaren Art, fiezu erlans 
gen, liegt ohne Zweifel der 
Örund, warum er jeltener, als 
ein —— Mahler oder ein grof- 
fer Dichter iſt. Billig folte in 
j:dem Staat eine Einrichtung ges 
macht fenn, große Baumeifter zu 
sieben, und dieſer zufolge follten 
. „aus der Baumeifterfchule die fä« 
higſten ausgeſucht, und in ihrer 
Kuͤnſt auf oͤffentliche Unkoften 
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ausgebildet werden. Denn jeden 
Staat ift daran gelegen, daß ei» 
ne Anzahl guter und reblicher 
Baumeifter gefegt werde, welche 
reichlich bezahlt werden. Dage⸗ 
gen müßten fie verbunden feyn, 
gegen mäßige Erfenntlichfeit je» 
dem Privatmanne in Baufachen 


beyzuſtehen, damit er nicht in Ges 


fahr fomme, durch den Unver- 
— oder die Gewinnſucht der 

rbeitsleute, einen betraͤchtlichen 
— an ſeinem Vermoͤgen zu 
eiden. 


Je 
Ein Berzeichniß von griechifchen 
und römischen Baumeiftern, Mabs 
lern, u. ſ. mw. findet fih ben der 
zwepten Ausgabe des Junius, De 
Pidtura Veter. Rot. 1694. f. 
Lebensbefchreibungen von Baus 


-meiftern find in folgenden Werfen 


gefammelt worden; Recueil hifto- 
rique de la vie et des Ouvrages 
des plus celebres Architedtes p. 
Mr. (Jean Franc.) Felibien des 
Avaux, Par. 1687. 4. und nachher, 
als ster B. bey den Entretiens fur 
les Vies... des. . Peintres, 
Amft. 1706. Trevoux 1725. und 
a 1736. 12. 68. (Es if 
in vier Bücher abgetheilt; und geht 
von den früheften Zeiten bie an das 
Ende des 14ten Jahrh.) Deutfch von 
J. P. Marperger, vermehrt mit eis 
nem sten Buche, welches Nachrichs 
ten von den Baumeiftern aus dem 
ı5ten, ıöten und ı7ten Jahrh. giebt, 
und mir einen fehr mangelhaften u. 
flüchtig abgefaßten Verzeichnig von 
Schriften über die Architectur, wel⸗ 
ches aber, diefem ungeachtet, noch 
immer fleißig von neuern Schriftftels 
lern, als unter andern in der Afas 
demie der bildenden Künfte, Halle 
1778. 8. B. 2. ©. 259 u. f. jung 
Theilabgefchrieben worden if, Hanıb. 
1711. 12. — Le vite de’ più ce- 
lebri Architetti d’ogni nazione e 
d’ogui tempo, precedute da um 
faggio 
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fargio fopra l’Architettura, Rom. 
1768. 4. Ven. 1778. 4. und unter 
dem Titel: Memorie degli Archi- 
tetti antichi e moderni,. da Franc. 
Milizia, Parm. 1781. 8. 2 Bde. 
(Das Werk ift in drey Bücher abge 
theilt, wovon das erfte die alten gries 
chiſchen und römifhen Baumeiſter, 
das zvente die Baumteifter von den 
Zeiten Eonftantin des Großen bis im 
Das 14te Jahrh. und das dritte die 
Baumeifter aus dem ı5ten, Iöten, 
ızten und ıgten Jahrh. enchält. 
Der Verf. hat fi beeifert, unpars 
teiiſch zu ſeyn; man ſieht alienthals 
ben den denkenden Kopf. Bon deuts 
fchen Bauweiſtern kommen, auffer 
Fischer von Erlach, wenige vor) Fran⸗ 
z6f. von Pingeron, mit MWeglaffung 
Des Verfuches, und Hinzuſetzung der 
Geſchichte der Englifchen Architectur 
aus Dem Werke des Chambers, Par, 
1773. 12. 2 B. (Das Werk ver 
diente auch, allein von einem, der 
Sache fundigen, und fleißigen Mans 
ne, mit Zuziehung der Echrift dee 
Kelibien, und der nachfolgenden des 
d Argenville, und wit Hinzufügung 
yon Kebensbefchreibungen mehrerer 
deutſchen Baumeifter, ins Deutiche 
uͤberſetzt zu werden. Freylich aber 
wuͤrde es in ſo fern eine muͤhſame 
Arbeit ſeyn, als wir an Nachrichten 
von einheimiſchen Architecten außerft 
arm find) — Vies des fameux Ar- 
ehitedtes et Sculpt. depuis la rc- 
naiflancc des l.ettres, avec la de- 
ſcript. de leurs ouvrages, Par. 
1787. 8. 238. — 

Auffer diejen liefern Nachrichten 
von Architeeten aller Zeit und aller 
Bölfer; Abcedario pitturico, o fia 
ferie degli uomini i piü illuftri in 
Pitr. Scult. ed Architettura, daF. 
Pellegrino Antonio Orlandi, Bol. 
1704.4. 1719.4. Fir. 1731. Nap. 
1733. Ven. 1761. 4. und unter dem 
Zitel: Supplemcento alla Serie dei 
Trecento Elogi e Ri:ratti degli 
Uomini illuftri nella Pi, Scalt. 
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ed Architettura (f. die Folge) Fir. 
1776.4. 2B. (Das Werk ift nicht 
allein böchft flüchtig gefchrieben, fons 
dern auch hoͤchſt verwirrt gedruckt. 
Unter andern folgen die ſaͤmmtlichen 
Künftler ihren Taufnahmen nach auf⸗ 
einander. Das angehängte Vers 
zeichniß von Schriften über die Mah⸗ 
leren, ift nicht beffer.) — Vite de” 
Pitt. Scult. ed Architetsi moder- 
ni... da lione Pafcoli, Rom, 
1730 bis 1734. 4. 28. (mit fehr 
verftümmelten Nahmen der Auslaͤn⸗ 
der.) — Serie degli Uomini i piü 
iNuftri nella Pitt, Scult. ed Archi- 
tettura, con i loro elogi e ritratri 
inc; inrame .. Fir. 176gbie 1775. 
4. 12 Th. (Der, darin aufgenons 
menen Ausländer find aber fehr we⸗ 
nige.) — Allgemeines Känflerleris 
eon (von J. R. Fueßli) Zür. 1763 
bis 1767. 4. Meue Aufl. ebend. 
1779. f. — Dit. des Artiftes, ou 
Notice hiftor. er raif. des Archi- 
tedtes, Peintr. Grav. p. l’Abbe de 
Fontcuay, Par. 1776.8. 28. — 
Bon italieniſchen Baumeiftern, u. 
ausführlicher, die Vite de’ più ec- 
cellenti Architetti, pittori e fcul- 
tori Iraliani da Cimabue infind al 
1550 . . . da G. Vafari, Fir. 
1550. 4. 29. verm. bis zum. Jahre 
1567. ebend. 1568. 4. 3 B. (mit 
K.) N. Auflage, Livorno und Fios 
sens 1767 bis 1772. 4 7 B. — 
Vite de’ Pittori, Scultori ed Ar- 
ehitesti le quali feguitano quelli 
di Giorg. Vatari, inſino al 1642. .« 
da Givv. Baglioni, Rom. 1642. 4. 
Nap. 1735. 4. — Raccolu de’ 
Pittori, Scultori ed Architetts 
Modench, di D. L. Vediiani, 
Mod. 1662.4.— Le Vite de’ pit- 
tori, de’ fcultori e degli Arcuitet- 
fi moderni „ . dal. P. Bellori, 
Ron. 1672. 4. ebeud. 1729. 4. — 
Vite de’ pittori, fcultori ed Ar- 
ebitetti Genoveli... da Rat, So- 
pr“ni, Gen. 1674.4. verm. von &, 
Bug. Mein, e cud. 1700.42 Bd. — 

au 3 Not- 
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Notizie da Profeflori del Difegno 
da Cimabue in qua (bi 1670) do- 
ve fi moftra, come e perche la 
pittura, la fcultura e !’Architet- 
$ura ..... fifono ridotte all’ an- 
tica lor perfezione..... di Fil. 
Baldinucci, Fir. 1681 big 1728. 4. 
65. mit Anm. von Dan. Mar. Mans 
ni, und dem übrigen Schriften des 
Verfaſſers, $ler. 1763 bid 1772. 4. 
20 B. mir Abhandl. und Zuf. von 
Giuſ. Piacenza, Turin 1767 u. f. 4 
83. — Le Vite de’ Pittori, Scul- 
tori ed Architetti Veroneli .. . 
de! Sign. Fr. Bart. C. dal Pozzo, 
Ver. 1718.4. — Vite de’ Pittori, 
Scultori ed Architetti Perugini..: 
da Lione Pafcoli, Rom. 1732. 
4. — Vite de’ Pictori, Scultori 
ed Architetti Napoletani ... . di 
Bern. Domenici, Nap. 1742. 4 3 
3. — Vite de’ Pittori, Scultori 
. ed Architetti che hanno lavorato 
in Roma, morti dal 16041 fino al 
1673. di Giov. Bat. Paſſeri, Roma 
1772.4. — Vite de’ più ceiebri 
Architetti e Scultori Vereziani, 
che fiorirono nel fecolo decimo- 
feto... da T. Temanza, Ven. 
1778.4. — Von deutſchen Daus 
meiftern finden ſich, jertiveute Nach⸗ 
sichten, in G. W. Knorrs aligemeis 
ner Künflierhifiorie . . » Nürnb. 
1759. 4. — Nachrichten von Künfts 
lern und Kunftfachen, Leipz. 1768 bis 
1769. 8. 2B. — in der Bibl. der 
fhönen Wiſſenſch. und der Neuen 


Bibl. der ſch. Wiſſ. — von ſaͤchſi⸗ 


fſchen Baumeiſtern in dem Magazin 
der fächf. Geſchichte, Dresden 1784. 
8. S. 63 u. f. und an andern Drten 
wicht. — Bon den Berlinischen: 
Nachrichten von den Baumeiſtern, 
Bildh. u. f. w. welche feit dein ı ;ten 
Jahrh. in Berlin gewefen find, Ders 
lin 1786.8. — 

Die berühmteften Baumeifier der 
Neuern finds Buchetto, oder Duss 
chetto (griechiſcher Abkunft, Erbauer 
der Kirche au Piſa 1010) Arnolfo di 
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Lapo oder di Cambio (von deuntfcher | 
Abfunft, uud felbft nach dem Zengs 
niß des Baffari I. 244 u. f. n. Ausg. 
ber Wicderherfieller der guten Baus 
kunſt in Italien, und mithin in Eus 
zopa t 1300) Giov. Pifaus CF 1320) 
Erwin von Steinbah (F 1313) Jos 
hanu von Steinbah (T7 1339) Fil. 
Ealendario (1355) Andr. Drgagua 
(einer der eriten, der die cirfelförmis 
gen Bogen ſtatt der fcharfen Winkel 
einführte, 1389) Joh. Amelins 
(1422) Pil. Bruneleschi (der erfte, 
weicher fih dem herrfchenden gothis 
ihen Geſchmack mie Macht entgegen 
ftellte, und die berühmte Kuppel der 
Kirche Maria del Fiore gu Klorem 
ervauete, 1444) Giul. da Maiano 
(+ 1457) Michellozzo Michele (der 
erfie, weicher, ben Pallaͤſten, Pracht, 
Reichthum glücklicher Verzierungen 
und innre Bequemlichkeit angebracht 
hat, 1460) fev Bapt.Alberti(tı1472. 
Alberti aPomp. Pozzettie lauda- 
tus. Acc, ej. Vita. Flor. 1789. 4.) 
Franc. di Giorgio Martini (1480) 
Donat. Bramante Yazjarı (jexte fort, 
was Bruneleschi, zur Vervolkomm⸗ 


nung der Baukunſt, angerangen hats 


te; war, unter mehrern, der erſte, 
der die verfcpiedenen Glieder der Ars 
chiteerur auf die giucktichfie Art in 
Harmonie zu bringen wußte, 1514) 
Giov. Franc. Mormanda (f 1522) 
Andr. Eonducei (Erfisdervieler gluͤck⸗ 
licher Maſchinen zur Bewegung groſ⸗ 
fer Lafien, }ı529) Andr. Riceio 
Briobco (HF 1532) Bach. Peruni 
(führte die antıfen, ganz aus der 
Move gefommenen Verjierungen im 
der Bautuuſt wieder ‚ein; F 1336) 
Geb. Serlio (Fr 1340) Lorenz Lotto, 
Xorenjerto gen. (ivar der erfie, wels 
cher übrig gebliebene Trümmer alter 
rom. Gebaude bey Erbauung neuer 
glücklich aubrachte; 1541) Aut. 
Giamberti (F 1546) Giov, Bat. Ders 
tano (1550) Ant. Labacco (1552) 
Michele San Michele CH 1559) Ans 
son del Ponte (1560) Alonſo Ber 
| rugi⸗ 


- 
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quginete Chrachte: aus Atalien den 
Geſchmack in der Baukunſt nach Spa— 
nien; + 1561) Michel Angelo Buo⸗ 
narotti (F 1564) Viet. Gataneo 
(1367) Juan Bar. Monnegro (gab 
den Bau des Efenrial ans F 1567) 
Gerd. Manlio (F 1570) ar. Tatti, 
Sauſorino gen. (+ 1570) Jean Gyus 
jeon Ct 1572) Giac. Baronio da 
Vignola (+ 1573) Baleato Alefii 
(F 1373) Philibere de Lorme (hat 
das mehrſte beygetragen, den gothi: 
fen Geſchmack im der Baukunſt aus 
Frankreich zu verbannen; F 1577) 
Vierre Lescot (F 1578) Andr. Pal 
ladio (T71580) Jar. bella Porta 
(1380) Vine. Scamoni (} 1582) 
Louis de Foix (die Franzoſen hätten 
Diefen ihren Baumeifter gern zum Erz 
bauer des Efeurial gemacht ; allein es 
bar ihmen nicht glucken tollen; 
F 1590) Bapt. Ammanati (F 1592) 
Bine. Seregno (+ 1394) Juan de 
Herrera (Mollender des Eſcurials; 
(f 1597) Dion. Boldo (+ 1604) Do: 


menico Kontana (f 1607 ) Aleſſ. Vit— 


toria (F 1608) Jaeq. de la Broſſe 
(1610) Jacq. Androuet du Gerceau 
(1611) Dnor. £unghi CT 1619) Car: 
Io Maderno (+ 1620) Clem. Meter 
zeau (1630) Eornel. Danckerts (ſoll 


die Manier, fteinerne Brüden ohne 


Hemmung des Waffers zu erbauen, 
erfunden haben; + 1634) Elias Hol 
(1636) arg. le Mercier (1640) 
Dom. Zampieri, Dominichino gen. 
(+ 1641) Jac. Aicardo (F 1650) 
Amigo Jones (machte in England die 
erſten Derfuche, den guten‘, alten 
Geſchmack in der Baufunft einzufüh: 
ten; F1652) ac. van Campen, H. 
von Rambrocf (t 1657) Baccio 
Bianchi (F 1657) Nie. Boldmann 
(+ 1665) Srauc. Manfard (4* 1666) 
Sranc. Borromini CF 1667) Pierre 
le Muet (+ 1669) Balth. Langhena 
(+ 1670) £ouis le Bau (} 1670) 
Nieod. Zebin (führte in Echweden 
den guten Geſchmack in der Baus 
Fuuft ein; CH 1674) Nehring (1680) 
&iov. Kor. Bernini, Vita del Cav. 
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Bernini; da Fil. Baldinucci, Fir. 
1682. 4. (t1680) £ud. Bernini 
(1 1682) Franc. Blondel (CF 1686) 
€. Verrault (+ 1688) Ant. le Pautre 
(t 1691) Carlo Rainaldi (+ 1691) 
Giov. Jar. Monti (F 1692) Giov. 
Ant. de Roſſi (F 1695) Franc. d' Or⸗ 
bay (+ 1697) Biuf. Sardi (} 1699), 
Ehr. Aug. d’ Aviler (} 1700) Pasq. 
de (Isle (1700) Will Bruce (1701) _ 
Wyne (1705) Zul. Maufard Harz 
douin (+ 1708) Audr. von Schlüter 
(1710) Carlo Fontana (} 1714) 
Leonh. Ehrift. Sturm (F 1719) Alex. 
Sean B. Le Bloud (+ 1719) Joh. 
Bern. Sifcher von Erlachen (f 1724) ° 
Chrſtph. Wreen (1723) Scan Aus 
bert (+ 1725) ob. Fried. Eofander, 
Freyh. von Göthe CF 1729) or. Aug. 
Balke (1730) de Ig Maire (1730) 
Thom. Ripley (1730) Richard, Graf 
v. Burlington (1730) Eolin Camps 
bell (1734) Eil. Juvara (F1734) 
Rob. de Gotte (t1735) Guillot Aus 
bto (1737) Aleſſ. Galilei (} 1737) 
Franc. Bali, Bibiena gen. (T 1739) 
Andr. Ambroiini (1740) Aſſurance 
(1740) Le Rour (+ 1740) Eid. 
Mar. Oppenort (F 1742) Jahn van 
Bott (+ 1745) Jac. Leoni (F 1746) 
Will. Kent Ct 1748) Paol. Amaly 
(1750)Mir. Zabaglia (F1750) Jacq. 
Souflot (1750) Mouret (1751) Nie, 
d'ulin (f 1751) C. Freyh. v. Haer⸗ 
lemann (T 1753) Hans Georg - 
Freyherr von Kugbelsdorf (F 1753) 
Germ. Boffrand (t 1754) Jam. Gibbs 
(Tı754) Jean Ehr. Garn. d’ ele 
(t 1755) Eoute v’Alfieri (1760) 
oh. Gortfr. Büring (1760) kor. 
v.Thura (} 1760) Edm. Bouchardon 
(} 1762) Carlo Murena (T 1764 
Giov. Nie. Servandoni (t 1766 
Jean Antoine (1768) Lud. Baus 
vitelli (} 1773) arg. Frane. 
Blondel (* 1774) Enea Aruals 
di — Girl. dal Po. — Le 
Roy — Parte — Jan. Paine — 
William Paine — Thomas — Abt. 
Swan — John Soane — Ch. Middr 
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leton — v. Erdmannsdorf — Laug⸗ 
hanıs — 


Bauftellung. 


Man hat bey Anlegung eines Ge⸗ 
bäudes verfchiedeneg,fowol in Ans 
fehung des Ortes oder Platzes, 
worauf daffelbe ſtehen foll, als 
der Richtung gegen bie Himmels» 

egenden, die manihm geben will, 
n Ueberlegung zu nehmen. 
Hey der Wahl des Platzes iſt 
fowol auf die Feftigkeit des Grun⸗ 
des, als auf die gefunde und bes 
queme Lage zu fehen. Ungeſund 
ift die Lage an Drten, die an ſich 
niedrig und feuchte, auch an jol- 
chen, die zu eingefchloffen find, 
und die von Winden nicht Eönnen 
beſtrichen werden. Eine allzuho⸗ 
.E Lage führt die MR ERBEN 
eit mit fi), daß dag Gebäude 
dem Wind und Wetter —58 
ausgeſetzt wird. Eine mitteimäfs 
fige Hoͤhe und trofene Lage iſt die 
geſundeſte und angenehmite. Wors 
nehmlich ift auf einen guten Ab» 
ie aller Unreinigfeiten wol zu 
eben. Landhäufer follen, wo 
möglich, nicht auf ebenen und 
von Bäumen entblößten Feldern 
angelegt werden; denn die Kunſt 
kann den Abgang der MDannig- 
— des Schattens, der kuͤh⸗ 
enden Gewaͤſſer, niemals hin— 
laͤnglich erſetzen. Auch iſt bey 

Landhaͤuſern aͤuf die Fruchtbarkeit 
des Bodens baut chlich zu fes 
— damit die Gärten und Buͤ— 

che, die allemal bey einem foldyen 
Haufe ſeyn müffen, zur gehoͤri— 
gen Schönheit kommen koͤnnen. 
In Städten iſt bey großen oͤf— 
fentlichen Gebäuden die Wahl 
des Orts wichtig. Sie follen 
auf freyen und großen Plägen 
ſtehen, mo man fie uberfehen kann, 
und wo der Zugang von allen 
Eeiten leicht wird. Rathhaͤuſer 
und ſolche Gebaͤude, wo jede Einf 
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fe des Volks täglihe Gefchäfte 
bat, follen, fo viel möglich, inder 
Mitte der Städte geſetzt werben. 
Ein großer Theil der Bequem 
licyfeit, befonderg in freyftehen» 
den Gebäuden, hängt von ber 
Stellung derfelben gegen die DHims 
melsgegenden ab. Nauptfeiten, 
an denen die vornehmſten Zimmer 
find, müffen, fo viel möglich. if, 
von Winden und einfchlagenden 
Regen abgewendet, auch wor. der 
großen Sonnenhitze verwahrt 
feyn. In unfern nördlichen Ges 
genden ijt die Nordweftgegenddie, 
daher die heftigſten Winde foms 
men, und die den ſtaͤrkſten Schlag 
regen ausgeſetzt ſind. Ein Haug, 
deifen Hauptſeite nach diefer Ges» 
gend gewendet ift, bat bier zu 
Kande die fchlechtefte Stellung. 
Ein guter Baumeifter muß al 
les, was zu der Lage und Stel 
lung gebört, nad) der Lebensart, 
wo er lebt, wol überlegen, damit 
er jeden fehler in der Bauſtellung 
vermeide, welches um fo viel wich» 
tiger ift, weil fie nicht mehr zu 
verbeffern find. 
Bebung. 


(Muſik.) 


Die Bebung eines Tones iſt eine 
überaus ſchnelle Abwechslung ber 
„Jöhe und Tiefe, wie auch der 
Stärke und Schwäche deffelben, 
während feiner Dauer, wedurd) 
er, ohne fein Verhaͤltniß gegen 
andre zu verlieren, eiwas mans 
tigfaltiges befommt. Daß ein 
Ton derfelbe bleibe, wenn er in 
feiner Dauer oder Aushaltung 
tvechjelsweife etwas ftärfer oder 
ſchwaͤcher wird, ift eine bekannte 
Sache. Daß er aber auch cine 
ähnliche Abwechslung der Höhe 
und Ttefe leiden koͤnne, ohne feis 
ne Natur zu verändern, möchte 
zweifelhaft fcheinen. Wenn man 
aber bedenkt, daß ein Intervall, 


56 


Beh 


3. E. eine Duinte, um ein merf- 
lichesvon dem reinen VBerhältniß 
2: 3 abweichen, und bennoch die 
Stelle einer reinen Duinte vers 
treten könne: fo wird mun auch 
leicht begreifen, daß jeder Ton, 
ohne feinen Namen zu verlieren, 
etwas höher und tiefer werden 
könne; zumal wenn biefe Ab» 
wechslung fo fchnell gefchieht, daß 
man feine reine vollfommene Hoͤ⸗ 
be nie aus dem Gehör verliert. 
Bey der Bebung der Töne wech: 
felt dag ftärfere und ſchwaͤchere, 


das höhere und tieferemit ſolcher 


Schnelligkeitab, daß die Abwechs⸗ 
lung ſelbſt nicht deutlich wird; 
und dieſes giebt dem Tone etwas 
fanftes, und gleichſam wellenfoͤr⸗ 
miges. Der bebende Ton iſt von 
dem mit der größten Genauigkeit 
in einerley Höhe und Stärke fort- 
daurenden eben fo unterfchieden, 
wie ein fanfter Umrig im Gemaͤhl⸗ 
de von einem harten, der nad) 
‚dem Lineal oder mit dem Zirkel 
gejogen wäre. Wie in der Mah- 
erey folche Umriſſe dee ganzen 
Borftellung eine Härtigkeit ge 
ben, fanfte und beynahe unge: 
wiß fcheinende aber alles wei 
und natürlich machen, ß ift eg 
auch) in dem Gefange. Jeder et- 
was anhaltende Ton wird fieif 
und hart, wenn ihm nicht die 
Bebung ein ſanfteres Weſen giebt. 
Diefes iſt eine der Urfachen, war» 
um eine Melodie auf einem Cla⸗ 
vier, deffen Sayten durch Sedern 
gefchnellt twerden, niemal fo fanft 
Fann gefpielt werden, als auf der 
Violin oder auf der Floͤte, weldye 
den Toͤnen die Bebung geben Fann. 
Die menfchliche Stimme hat 
den Vorzug, den fie fo offenbar 
vor allen andern nfirumenten 
hat, greößentheils den 37 Be⸗ 
bungen zu danken, die ſie allen 
anhaltenden Toͤnen giebt. Es iſt 
ein weſentliches Stuf des guten 
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Singens und Spielens, daß man 
lerne jeden Ton mit ſolcher Be 
bung aushalten. Im Singen ift 
es am leichteften, teil die Natur 
felbft die Werkzeuge der Stimme 


‚fo gebildet hat, daß fie bey kei— 


nem anhaltenden Ton in derfelben 
fteifen Spannung bleiben. Auf 
een aber erfodert bie 
ebung weit mehr Kunſt. Am 
leichteften fcheint fie auf der Wios 
lin durch dag fchnelle hin und her 
wälzen des die Sayte niederbrüs 
Ares Fingers erhalten zu wer» 
en. 


Begeifterung. 


(Schöne Künfte.) 


Alle Künftler von einigem Genie 
verfichern, daß fie bisweilen eine 
außerordentliche Würkjamfeit der 
Seele fühlen, bey welcher die 
Arbeit ungemein leicht wird; da 
die Vorftellungen ſich ohne große 
Beftrebung entwikeln, und bie 
beiten Gedanfen mit joldyem Ve» 
berfluß zuftrdmen, als wenn fie 
von einer hoͤhern Kraft eingeges 
ben würden. Diefes ift ohne 
Zweifel dag, mag man die Bes 


ch geifterung nennt. en ſich 


ein Kuͤnſtler in dieſem Zuſtande, 
o erſcheinet ihm fein Gegenſtand 
in einem ungewöhnlichen Lichte ; 
fein Genie, wie von einer göttlis 
on Kraft geleitet, erfindet he 

übe, und gelangt ohne Arbeit 
zum beften Ausdruf defien, twaß . 
c8 erfunden; dem begeifterten 
Dichter ſtroͤmen die fürtrefflich- 
fien Gedanfen und Torftellungenr 
ungefuchtzu; der Redner urtheilt 
mit der größten Gründlichkeit, 
fühlt mit der Höchften Lebhaftigkeit 
und die Worte zum fiärkften und 
lebhafteften Ausdruf werden ihm 
auf die Zunge gelegt. Der begei— 
fterte Mahler findet das Bild, dag 
er geficcht hat, vor feine Stirne 
gemahlt, undin dergrößten Kraft, 
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er darf nur nachzeichnen; felb 
feine Hand fcheinet von einer auf 
ferordentlichen Kunft geleitet, und 
mit jeder Bewegung ber Finger 
befömmt das Werf einen neuen 
Grad des Lebens. 

ag foll man aug einer fo fon» 
derbaren Erfcheinung machen, 
die dem Philofophen in ihrem Ur: 
fprung, und dem Künftler in ih» 
rer Würfung fo fehr, wichtig ift? 
Woher koͤmmt dieſe außerordent- 
liche Würffamfeit der Seele, und 
‘wie fann jie fo glüfliche Würfuns 
gen haben? 

Diefe erhoͤhete Wuͤrkſamkeit 
zeiget ſich entweder in den Begeh- 
rungskraͤften, oder in den Vor: 
ſtellungskraͤften der Seele, in je 
den mit befonderm Erfolg. 
55 durch andaͤchtige, oder po— 
itiſche, oder — oder wol⸗ 
luͤſtige Schwaͤrmereyen; in dies 
ſen durch erhoͤhte Faͤhigkeiten des 
Genies, durch Reichthum, Grund- 
lichkeit, Staͤrke und Glanz der 
Vorſtellungen und Gedanken. Als 
ſo iſt die Begeiſterung von dop— 
pelter Art: die eine wuͤrkt vor— 
zuͤglich auf die Empfindung, die 
andre auf die Vorſtellung. 

Beyde haben ihren Urſprung 
in einem lebhaften Eindruf, den 
ein Gegenftand von befondrer 
äftHetifcher Kraft in der Seele 
macht. Iſt diefer Gegenftand un: 
deutlich, daß die Vorſtellungs⸗— 
fraft wenig barinn_ entwikeln 
kann; ift dag Gefühl feiner Wu.» 
fung lebhafter, als die Kenntnig 
feiner Befchaffenheit, von wel» 
cher Art die Gegenftände_der ges 
meinften Yeidenjchaften find ; fo 
wird alle Aufmerkfamfeit auf Die 
Empfindung gerichtet, Die ganze 
Kraft der Seele vereiniger ſich zu 
dem lebhafteften Gefühl. Zeiget 
fid) aber der Gegenand,- der 
ftarfen Eindruk gemacht hat, in 
einer hellen Geftalt, die der Geiſt 
in ihren mannigfaltigen Iheilen 
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überfehen kann, fo wird mit bee 
Enipfindung auch die Vorſtel— 
lungsfraft gereist, und mit Ge 
walt auf den Gegenftand gebef- 
tet; Verſtand und Einbildungss 
fraft befireben fich , denſelben 
voͤllig und mit der größten Deuts 
lichkeit und Lebhaftigfeit zu fef 
fen. Im erſten Fall entfteht der 
Enthuſiasmus des Herzens; im 
andern Falle die Begeifterung des 
Genies. Beyde verdienen, ets 
was umfländlicher inihrer Natur 
und in ihren Würfungen betrach« 
tet zu werden, | 
Der Enthufiagmug des Ders 
zens, ober die erhigte Wuͤrkſam⸗ 
keit der Seele, die fich hauptſaͤch⸗ 
lidy in Empfindungen dußert, 
wird von wichtigen Öegenfländen 
erwekt, in benen wir nichts deut⸗ 
lich fehen, bey denen die Borftels 
lungskraft nıchts zu thun findet, 
wo die Aufmerkfamfeit von dem 
Gegenstand felbft abgezogen, und 
auf dag, wag die Seele fuͤhlt, 
aufihr eigenes Beſtreben gerich⸗ 
tet wird *). Dabey verliert der 
Geiſt den Gegenftand aus dem 
Geſichte, umd fühle deſto lcbhafs 
ter feine Würkung. Alsdenn wird 
die Seele ganz Gefühl; fie ſieht 
nichts mehr als außer fich, fons 
dern alles in ihr ſeibſt. Alle Vor, 
ftellungen von Dingen, bie außer 
the ind, fallen ins Dunfele; fie 
finftineinen Traum, der die Würs 
fungen des Verſtandes größrens 
theris hemmet, die Empfindung 
aber 
*) Man Eann hierüber den Artikel, 
Empfindung, wachjehen. Auss 
führlicher aver iſt dieſe Materie im 
einem Auffas abgehandelt worden, 
der fich 111 Den Memoires Der Koͤnigl. 
Preuß. Academie der Wiſſenſchaf— 
ten für das jahr 1764, unter Dies 
fem Titel befindet ; Obiervauons fur 
les divers etats, où l’aıne fe tıouve 
en exergant fes tacultes primitives, 
celle d’appercevoir et celle de fentir 
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aber befto lebhafter macht. In 
diefem Zuftand ift fie weder einer 
genauen lieberlegung, noch eines 
richtigen Urtheils fähig; defto 
freyer und lebhafter aber äußern 
v9 die Neigungen, und defto unge⸗ 
-bimbener entwikeln fich alle Trieb» 
federn der Begehrungskraͤfte. 

Da die Vorftellungsfraft nun 
nicht mehr vermegend -ift, das 
wuͤrklich vorhandene von dem 
blos eingebildeten zu unterfcheis 
den, fo erfcheinet das blog moͤg⸗ 
liche als würflich ; felbft dag Un- 
mögliche wird moͤglich; der Zus 
fammenhang der Dinge wird 
nicht mehr durch dag Urtheil, fons 
dern nad) der Empfindung ges 
fchäst; das Abwefende wird ges 
genwärtig, und das Zukünftige 
iſt fchon itzt wuͤrklich. Was jes 
mals mit einiger Beziehung auf 
die gegenwaͤrtige Empfindung in 
der Seele gelegen, koͤmmt itzt 
wieder hervor. 

In dieſer Art der Begeiſterung 
liegt nichts klar in der Seele, als 
die Empfindung, und alles, was 
eine nahe oder entfernte Bezie— 
bung darauf hat. Daher entfieht 
die ungemeine Leichtigkeit, dag, 
was in der Empfindung liegt, 
auszudrüfen; die Yebhaftigkeit 
und Stärke des Ausdrufs;_ die 
füße Schiwaghafiigfeit in zartli- 
2: Affeften; der wilde, er- 

aunliche, oder herzruͤhrende 
Ausdruk in heftigen Keidenfchaf: 
ten; bie große Drunnigfaltıgfeit 
lieblicher oder ftarker Bilder; die 
vielrältigen Schattirungen der 
Empfindung; die feltfamen und 
träumerifchen Verbindungen der 
Gegenjtände; der, jeder Empfin— 
dung jo genau angemefjene, Eon, 
und alles, was jonften in diefer 
Art der Begeifierung fich offen» 
baret. 
‚ Dichter, die in dieſem Zuftand 
ihre Empfindungen außern wols 
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len, ergreifen die Leyer, und fin 
gen Hymnen, Dden —— 

irgend fieht man alle diefe Wür- 
fungen lebhafter, als in den Dden 
und Elegien der Propheten des 
jüdifchen Volke. 

Diefer Zuftand hat feine vers 
fchiedenen Grade und mancherley 
Schattirung, ſowol nach der 
Stärke und Art der Empfindung, 
als nach der Gemüthsart der führe 
lenden Perfon. Bisweilen zeiget 
fid) die Empfindung mit der Ges 
walteines witenden Feuers oder 
eines alles fortreißendenStromg; 
der Dichter fühlt fi) von einer 
hoͤhern Macht fortgeriffen, mie 
Horaz, wenn er ausruft: 

Quo me Bacche rapis tui 

Plenum? 
An diefer Begeifterung reißt er 
auch ung gewaltig mit fich fort, 
fest ung in Erftaunen, oder in 
Schrecken, oder in ausgelaffene 
—— Andremale iſt ſie ein ſanft 
chmelzendes Feuer, das die gan— 
ze Seele in Wolluſt oder Zaͤrtlich⸗ 
keit zerfließen macht. Alsdenn 
fließen die Worte, wie ein fanfs 
ter Strom, aber mit einem Ues 
berfluß von Gedanfen und Vor» 
ftellungen. Daher entftehen die 
Oden und Elegien der fanftern 
Gattung, die den Leſer mit Zärts 
lichkeit, oder leichtem Vergnuͤ⸗ 
gen, oder füßer Traurigkeit ers 
füllen. 

Fällt diefe Begeifterung auf eis 
ne Seele, die in ihrem ordentlis 
chen Zuftande eine geſunde Urs 
theilsfraft und molgeordnete Ems 
pfindungen befisst: fo bleibet auch 
ihren Schwärmereyen etivag von 
dem Gepräge einer ordentlichen 
Natur uͤbrig; befällt fie aber 
Menfchen von geringem Verftand 
und von unordentlichen Leidens» 
fchaften: ſo koͤnnen ihre Würfune. 
gen nicht anders, als abentheuer— 
Jich und voll Narrheit — — 


380 Beg 


Es iſt nicht ſchwer zu beſtim⸗ 
men, durch was fuͤr Gegenſtaͤn— 
de und in was für Umſtaͤnden dies 
fe Art des Enthuſiasmus entfie- 
he. Man kennt die gewoͤhnlichen 
Veranlaſſungen —— Leiden⸗ 

chaften, der Freude, der Traus 

ie der Zärtlichkeit, der Ehr⸗ 
begierde.. Erfcjeinet ein leiden, 
chaftlicher Gegenftand in einem 
hen Lichte, und rührt er eim 
jemüthe, das ſchon für fich zu 

der Leidenfchaft, worauf er ſich 
ka geneigt ift: fo entficht 
plöglic) die erhöhete Wuͤrkſam⸗ 
feit, die der Grund des Enthu⸗ 
jasmus iſt. Bey reisbaren See» 
en, die gewiſſe Empfindungen, 

von welcher Art fie feyen, oft und 
bey mandyerley Gelegenheiten ges 
habt haben, werden felbige bis— 
weilen von einer gering ſcheinen⸗ 
den Urfache mit großer Febhaftig- 
keit wieder rege. Wer lange uns 
ter dem Druf einer Widerwärs 
tigkeit gefeufzet, und felbigen von 
vielen Seiten her empfunden hat; 
wer lange in Traurigkeit über ei» 
nen ſchmerzhaften Verluſt ver» 
tieft geweſen; wer Empfindun- 
en, von welcher Art fie feyen, 

ange in feinem Herzen genährt 
at: ber erfährt den vollen Aus- 

ruch derfelben, als einen plög- 

lihen Sturm, fobald eine aud) 
blog zufällige Gelegenheit nur 
eine einzige dahin gehörige Nor: 
fiellung recht Flar macht. Wie 
ein einziger Funken ſchnell einen 
roßen Brand erregt, wenn die 

' Ärnterien vorher erhigt geweſen; 
fo fann die geringfte Vorſtellung 
von einer gewiſſen Lebhaftigfeit 
eine Menge in der Seele liegen» 
der Empfindungen plöglich auf 
wecken. Auf diefe Art wird aud) 
bey Dichtern, die Empfindungen 
von gemwiffer Art lange in ihrem 
Hufen genährt haben, ber volle 
Eathuſiasmus erwekt, fo bald ein 
damit verbundener Gegenjtand, 
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durch welche Veranlaſſung eg ſeyn 
mag, in einem ſehr lebhaften Licht 
erſcheinet. Horqaz ſieht feinem 
ne Tirgil, in ein Schiff 

eigen, und wuͤnſcht ihm eine 
glüfliche Keife. Auf einmal fällt 
ihm daben die Gefahr einer ſol— 
chen Reiſe ein; die ZärtlichFeit 
für feinen Freund fest ihn im 
Schrefen ; er verwuͤnſcht die Er- 
findung folcher verwegenen Reis 
fen, und nun wacht piöglic, im 
ihm alles auf, wager jemals über 
die Vewegenheit der Menichen 
gedacht oder empfunden hat. So 
ift der Enthufiasmug der befann- 
ten Dde an den Virgil entſtan—⸗ 
den *). 

Die andre Art der Begeifterung 
äußert ähnliche Erfcheinungen in 
der Borffellungsfraft. Sie hat 
ihren Grund in einem ftarfen 
Neis,. der diefe Kraft fchnell ans 
greift. Sie kann von der Größe, 
dem Reichthum, oder der Schüite 
heit des Gegenſtandes entfiehen. 
Soll dieſer vorzüglich auf den 
Geift, und nicht blos auf die Em— 
pfindung, würten, fo mußer eine 
deutlihe Entwiklung zulaffen, 
Die Vorftellungstraft muß dag 
Mannigfaltige darinn erbliten, 
und Davon gereizt werden, alles 
in größerer Klarheit zu fehen. 
Daraus entftehet eine außerors 
dentliche Anfirengung aller Kraͤf⸗ 
te, und, wenn eg eriaubt iſt fich 
fo auszudrüfen, eine vermehrte 
Elafticıtät der Seele, die nun 
groß genug zu feyn wilnfcher y eis 
nen folchen Gegenſtand vollig zu 
faffen. Der Geift rafft alle feine 
Kräfte zufammen , ruft fie von 
allen andern Gegenftänden ab, 
und beftrebt ſich nur deutlich zu 
ſehen. Diefen Zuftand befchreibet 
einer unfrer größten Philofophen 
in folgenden Worten: Piycholo- 
gis patet , in tali impetu totam 

Ul- 

*) Lib.I. Od. 3. ı 
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guidem animam vires ſuas inten- 
dere, maxime tamen facultates in- 
feriores, ita ut omnis quafi fun- 
dus animae furgat, nonnihil al- 
tius et majus aliquid fpiret, pro- 
nusque fuppeditet, quorum ob- 
liti, quae non experti, quae prae- 
videre non poffe nobis ipfis, mul- 
to magis aliis, videbamur *). 

Niemand hat die Tiefen der 
menfchlichen Seele hinlänalich er- 
gründet, um diefes vollig zu er- 
flären. Doch verdient das Wer 
nige, was die Beobachtung hier» 
über an die Hand giebt, genau 
erwogen zu werden. 

Aus der Theorie der Empfins 
dungen läßt fich begreifen , wie 
gewiſſe Gegenftänbe eine Begier⸗ 
de erweken, fieganz zu faffen und 
zu entwifeln, und wie die Auf: 
merffamfeit, durch ein anhalten: 
des Beftreben, vorzüglich darauf 
gerichtet werde. Man weiß auch, 
daß nicht nur die innerliche Be— 
Schaffenheit einer Sache, fondern 
auch blog zufällig damit verbun- 
dene Bortheile, — Ehre 
und ra ih ‚ große Kraft has 
ben, die Würkfamfeit der Seele 

anz auf folche Gegenftände zu 
eften. 

Hat der Geift einmal eine fol- 
che beftimmte, durch anhaltende 
Kraft unterftügte, Richtung be« 
fommen, fo iſt fein Beftreben nicht 
nur ſtark, fondern auch anhals 
tend. Der Gegenftand 
ihm unaufhsrlih vor Augen; 
alle andre Vorftellungen werben 
nur in der Beziehung auf denfels 
ben erwogen. So wie der Geizi—⸗ 
ge in allem, wag feine Sinnen 
zühret, nichts als Geldwerth, der 
NRuhmfüchtige nichts, als was 
feiner. Eitelkeit fchmeichelt, ge 
wahr wird: fo fieht der Künftler, 
ben ein Gegenftand ſtark gereizt 
bat, in der ganzen Natur nichts, 
als in Beziehung auf denfelben; 

2) Aeſihetica, 444 80. 
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nichts entgeht ihm, mag er zu 
merfen und zu faffen, nach feinem 
Genie, vermögend if. Daf er 
den Gegenftand von allen moͤgli⸗ 
chen Seiten und in allen moͤgli— 
chen Beziehungen fieht, ift ſehr 
natuͤrlich. Wie eine voͤllige 
Gleichzuͤltigkeit gegen eine Sache 
alle Aufmerkſamkeit auf dieſelbe 
benimmt, daß auch bag offenba⸗ 
reſte darinn unbemerkt bleibet; 
fo wird auf der andern Seite 
durch das Intereſſe dag Auge fo 
gefchärft, daß man auch dag uns 
merklichſte gewahr wird. 

Nun ift es eine aus der Erfah. 
rung befannte, wiewol ſchwer zu 
erflzsende Sache, daß die Gedan« 
fen und Borftellungen, die durch 
anhaltende Betrachtung eines Ge⸗ 
genſtandes entfichen, fie feyen 
klar oder dunfel, fich in der See» 
le auffammeln, dafelbft wie Saas 
menförner in fruchtbarem Boden 
unbemerft feimen, fich nach und 
nad) entiwifein, und zulegt bey 
Gelegenheit plöglich an den Tag 
fommen. Alsdenn Ye wir den 
Gegenftand, zu dem fie gehören, 
der bis dahin verworren und duns 
fel, wie ein unförmliches Phans 
fom, vor unfrer Stirne geſchwebt 
hat, in einer hellen und wolaus« 
gebildeten Geftalt vor ung. Die« 
ſes ift der eigentliche Zeitpunkt 
der Begeifterung. 

Nun fieht man feinen Gegen» 
fand in einem ungewöhnlichen 
Lichte; man fieht in ihm Dinge, 
die man noch nie gefehen; was 
man fchon fo lange zu fehen ges 
wuͤnſcht, erfcheinet igt ohne An⸗ 
firengung; man ift geneigt zw 
glauben, ein mohlthätiges Wes 
fen von höherer Art habe unfre 
Sinnen gefhärft, oder habe auf 
eine übernaturliche Weife den ges 
wünfchten Gegenftand vor unfre 
Einbildungsfrafpgeftelkt. 
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Aber diefer glüfliche Augen, 
blifswie wird er hervorgebracht ? 
wie verlangt der Künftler diefen 
Beyfland der Mufe? 

— Welcher Macht des Gebers von 

unfträfiichen Lippen, 

Welchem fanften unfchuldigen Zits 

tern der Bruft wird gegeben, 

Das die Himmlifche ihn im fiillen 

Naͤchten befuchet, 

Oder ben einfamer Quelle verfchwies 

gene Worte zu ihm haucht * )? 

Wir wollen dem stünftler den glüfs 

lichen Mahn von dem Beyftand 

- einer hoͤhern Kraft nicht beneh» 

men; inzmwijchen aber dem Philo- 

fophen, der weniger gläubig ift, 
folgendes ins Ohr fagen. 

Dep der unaufuöclichen Ans 
firengung der Vorſtellungskraͤfte 
auf einen einzigen Öegenjtand ges 
ſchieht e8 wol, und vielleicht aud) 
von ungefehr, jo gar im Traume, 
daß ein ungewoͤhnlich heller Ge- 
danke davon hervorkommt. Die 

roße Begierde, mit der man den 

egenjiand fchon fo lange in eis 
nem bellerm Lichte zu fehen ges 
wuͤnſcht, wird nun plöglich auf 
das lebhaftefie gereizt; nun wer⸗ 
den alle Nerven gejpannt; die 
Aufmerkfamfeit wird jedem ans 
dern Gegenſtand entzogen; alle 
Vorſtellungen, die nicht mit der 
einzigen interefjanten verbunden 
find, finten in die Dunfelheit. 
Selbft die Würfung der dupßern 
Sinnen mwird jo gefchwächt, daß 
ber Beift daher Feine Zerjireuung 
zu befürchten bat. Deſto heller 
und lebhafter wird nun Jeder Bes 
griff, der fich auf den Hauptge— 
gestand bezieht; ist treten alle 
- gefammelte Borfieilungen aus der 

Dunteipeit empor, und, wie im 
nächtlihen Traum, wenn alle 
Zerftreuung gänzlich aufbörer, 
das Bild, welches wir wachend 


in duntele Dünfte eingehüllt ges _ 


fehen, in der Klarheit des belle» 
*) Sodm 


ff. ı 


Beg 


ften Tages vor unfernAugen ſteht: 
fo fiehtder Künfiler in dem füßen 
Traum der Begeifterung, den ges 
wuͤnſchten Öegenftand vor feinem 
Gefichre ; er vernimmt Toͤne, wenn 
alles ſtill iſt, und fühlt einen Kor» 
per, ber bios in feiner Einbils 
dung die Wurflichkeit hat. 
Hieraus nun läßt fich allers 
dings begreifen, woher die ers 
höhten Seelenfräfte in dem Zus 
ftand der Degeifterung ihre Stärs 
fe befommen, und warun biefe 
einen fo vortheilhaften Einfluß 
auf die Werke bes Gefchmatg ha» 
be; woher es fomme, daß jede 
einzele Vorſtellung ein ungewoͤhn⸗ 
liches Leben befonme; warum 
abweſende Dinge, alg gegenwärs 
tig, vergangene oder zukünftige, 
als jet vorhanden, erfcheinen. 
Hat aber der Künftler in der Bes 
geifterung fo lebhafte und fo voll 
fommene Vorfiellungen, fo wird 
es ihm auch leicht, fie nach Maaß— 
ebung feiner Kunjt, es fey durch 
orte, oder durch Zeichnun 
und Sarbe, oder durch bloße To— 
ne — aͤußern. 
inem Werk, oder einem Theil 
deſſelben, das in der Begeifterung 
verfertigt worden, ſind deutliche 
Spuren der großen Lebhaftigkeit 
und des herrischen Lichts, in wel⸗ 
chem der Künftler feinen Gegens 
ftand gefehen hat, eingepräget. 
Alles Icheinet aus einer reichen 
Quelle zu fließen; jedes Wort, 
jeder Strich ifi Fräftig, und wuͤrkt 
gerade das, was er würfen fol. 
Yan meckt es, daß dem rKuͤnſtler 
alles leicht geweſen, daß er nichts 
gefucht, ſondern jedes an feinen 
Drte gejehen hat; daß er unge— 
duldig geweſen ıji, eineu Gegen⸗ 
ftand, der jeine ganze Seele fo 
lebhaft erpüllt hasie, außer fich 
darzuſtellen. J 
Man findet darinn nichts mit 
Sorgfalt abgemeſſen, nichts das 
durch 
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durch geſuchte Verbindungen ſich 
an das naͤchſte anſchließt. Alles 
folget Schlag auf Schlag; wir 
werden mit in dag Feuer hinge— 
riſſen, das in der Seele des Kuͤnſt⸗ 
lers Brent, oder in das fanfte 
Entzüfen gefegt, dag ihn außer 
eh Jen gebracht hat. 
er Kinftler, dem eg nicht an 
Verſtand und Genie fehlt, kann 
des guten Fortganges feince 
Werks verfichert jeyn, fobald er 
in Begeifterung gejegt ift; denn 
er hat alsdenn für nichts mehr 
15 forgen: er darf fich nur feiner 
mpfindung überlaffen. Alles, 
was er auszudrüfen hat, liegt in 
feiner Phantafte deutlich vor ihm. 
Ohne Vorfag und Ueberlegung 
ordnet feine Seele jeden Theil auf 
dag beſte an, bildet jeden auf das 
lebhaftefte aus. Seine Geber 
oder Pinſel, feine Hand oder fein 
Mund, find nicht ſchnell genug, 
bag darzuftellen, was ihm darges 
boten wird. &8 fab einmal jes 
mand dem Michel Angelo zu, 
als er an einem Marmorbild ar 
beitete. In dem Blik des Kuͤnſt⸗ 
lers war etwas wildes, der Ham⸗ 
mer ſtuͤrzte in ſeiner ſtarken Fauſt 
mit Macht auf den Meißel, und 
die abgefchlagenenStüfetarmor 
flogen weit durch die Kuft. Dan 


hätte denken follen, daß der gan⸗ 


je Blok auf jeden Schlag hätte in 
Stüfen gehen follen*). Damals 
war diefer große Künftler in der 
Begeifterung. Er jah das Bild, 
welcheg er darftellen wollte, ſchon 
in dem Marmorblof; ungeduldig 
es heraus zu bringen 1, chlug er 
kuͤhn die überflüßigen Theile weg, 
und war ficher, nichts von dem 
Bilde, dag er ſah, wegzuhauen. 
*) Diefe Anekdote finder fich in eis 
nem der Briefe berühmter Künfts 
ler, welche vor wenig Jahren in 
Stalien herausgefommen, und, wo 
ich nicht irre, in dem zten Theil 
der Sammlung. 
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So fenrig und fo ficher iſt jeder 
Kuͤnſtler, dem dieBegeifterung ein 
Bild indie Phantafıe gemaplt bat, 
Der Grund aller Begeiſterung 
liegt in einem ſtarken Reiz deg 
Gegenſtandes, ber die ganze Kraft 
der Aufmerkſamkeit auf fich ver- 
einiget. Daher find diefe zwey 
Dinge allemal dazu nöthig; ein 
Segenftand, dem es nicht an Neiz 
fehlt, und von Seiten des Künft; 
lers eine _empfindende reizbare 
Seele. Ein widriger, magerer, 
fahleregenfiand loͤſcht das Feuer 
des Genies gus; aber auch der 
berrlichfte Gegenftand ift Faum 
vermögend, eine träge Seele zır 
erwärmen. Die erfte Veranlafs 
fung zur Begeifterung hängt aljo 
von der Wahl einer großen oder 
reizenden Materie ab; die andre 
ift eine Gabe der Natur, diedurch 
Uebung kann verftärkt werden. 
Den gänzlichen Mangel deg 
feinern Gefühls, für dag Schöne 
ber Phantafıe, für dag Vollkom— 
mene des DVerfiandes, für dag 
fittliche Große, Fann fein Uuters 
richt und feine Uebung erfegen. 
Wer bey Betrachtung deg Apoilo 
in Belvedere nichts mehr fühle, 
als bey den Buldern, womit neue 
Srünftler den Gärten der Großen 
eine Zierde zu geben fich vergeb- 
lic) bemühen ; tvem ein Claudius 
fo fhagbar als Trajan ift, der 
muß fid) aller fchönen Kuͤnſte ent⸗ 
halten; denn er wird niemal von 
dem himmliſchen Feuer der Mufe 
begeijiert werden. Hat er aber 
eine feinere Seele, die das Schoͤ⸗ 
ne und Große zu pühlen ‚vermag, 
fo muß er diefe Gabe der Natur 
durd) fleißige Uebung verftärfen. 
Es gehört zu unjerm Vorhaben, 
bag wir den Künftleern alle ung 
betannte Diittel dazu an die Hand 
geben. Das meifte haben wır in 
dem Artitel Geſchmak ausge 
führt. Denn eben die Mitiel, 
welche 
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welche den angebohrnen Geſchmak 
verſtaͤrken und erweitern, erhoͤ— 
hen die Fuͤhlbarkeit der Seele. 

Weil in der Begeiſterung alle 
Kraft der a ra fo nad). 
druͤklich au 
genftand gerichtet iſt, daß alle 
andern zugleich vorhandenen 
PVorftelungen der Seele in_die 
Dunkelheit fallen, fo ift hiernächit 
die Fertigkeit, feine Aufmerkfams 
feit gänzlich auf einen einzigen 
Gegenftand einzuſchraͤnken, auch 
ein Mittelzur Begeifterung. Dies 
fe Fertigkeit aber erlangt man 
Durch fcharfes und fleigiges Nach» 
denfen. Wan weiß aus den be 
rühmten Beyfpiel des Ardyime: 
des, dem man verfihiedene andre 
von neuern Mathematifern bey» 
fügen koͤnnte, daß ein fcharfeg 

achdenfen über abgezogene 
Wahrheiten die Aufmerfjamkeit 
ſo fehr feffelt, dag auch dje ſtaͤrk⸗ 
* Erſchuͤtterungen der aͤuſſer—⸗ 
ichen Sinnen unmerklich werden. 
Wer ſich demnach im ſcharfen 
Nachdenken fleißig geuͤbt hat, der 
erlangt dieſe Fertigkeit, ſeine Auf— 
merkſamkeit zu feſſeln, und wird 
bey vorkommenden Faͤllen deſto 
leichter in die Begeiſterung ver: 
ſetzt werden. 

Dieſe ſtrenge Aufmerkſamkeit 
wird oft durch die Stille der mit- 
ternächtlichen Ruhe, oder durch 
die Einfamfeit, erleichtert. Das 

er finden wir, daß foldhe dufs 
erliche Umftände die Begeifterung 
fehr befördern. 

Zu diefen wefentlichen und all» 
gemeinen Mitteln der De 
zung fommen noc einige befon« 
dre, zum Theil zufällige Mittel: 
wie viel das Temperament bes 
Künftlers dazu beytrage, läßt 
fid) aus gemeinen Beobachtungen 
über die Schwärmereyen melan⸗ 
cholifcher Menfchen, über die Ras 


ſerey folcher, deren Gebluͤt durch 


einen einzigen Ge— 
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heftige Anfälle der Fieber in alle 
zugroße Wallung eg iſt, 
abnehmen. Eine ähnliche Wuͤr— 
fung hat jede außerordentliche 
Anrreibung oder Hemmung des 
Geblüts: der Wein, geſellſchaft⸗ 
liche Freuden, die Liebe, der Zorn 
oder andre heftige Yeidenfchaften 
geben den Grumd zur Begeiſte— 
rung. Ueberhaupt Fann diefelbe 
durch alles, was ung im fo ftarfe 
Empfindungen fegt, daß die Ners 
ven des Koͤrpers in eine merfliche 
Erfchütterung kommen, bervor- 
ebracht werden, weil in diefen 
ällen die ganze Seele allein von 
dem Gegenftand unjrer VBorfiels 
u eingenonmen wirb. 
ine genaue Aufmerkſamkeit 
auf ung felbft laͤßt ung bemerken, 
daß jede Urfache, welche das Ge— 
blüte zu einem etwas lebhaftern 
Umlauf antreibt , die Wuͤrkſam— 
feit unfrer Seelenfräfte vermeh—⸗ 
re. Man ift wisiger, lebhafter, 
fharfjinniger, empfindlicher, 
wenn durch Reiten oder Gehen 
das Geblüte etwas angetricben 
worden, oder wenn es durd) eis 
nen unmäßigen Ueberfluß ftarfer 
Getraͤnke diefelbe Würfung er- 
fahren bat. Daher fommt eg 
ohne Zweifel, daß man im Reben, 
nachdem man fich ein wenig er» 
hitzt hat, viel beredter wird, als 
man anfänglich gewefen. Men- 
fhen von empfindlichen Nerven 
fann die Mufif, auch in fo fern 
fie nur harmonifch ift, in unge» 
meine Leidenfchaft fegen, und 
würflich begeiftern. 

Und hieraus läßt fich erflären, 
warum aus ganz entgegengefeg- 
fegten Urſachen, als die außer» 
ordentliche Stille und ein großer 

eyerliher Lerm find, gleiche 

ürkungen, in Abficht auf die 

Degeifterung entfiehen Eöunen. 

Jene ladet die Seele durch Weg» 

raͤumung alles defien, was fie 
| zerſtreuen 
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zerſtreuen koͤnnte,ʒur Aufmerkſam⸗ 
keit auf den einzigen Gegenſtand 
ein; dieſer aber treibt ſie mit ge— 
waltigen Stoͤßen, gegen die alle 
übrige Vorftellungen verfchwin- 
den, auf den einen Gegenstand 


in. : 

Endlich find auch die edle Ruhm— 
begierde, die Luft die Aufmerf- 
feit aller Menſchen auf fich zu zie— 
ben, Liebe zum Vaterland, ein 
lebhaftes Gefühl der Nechtfchaf- 
fenheit, gute Mittel zur Begei— 
fterung. Kommen jo ftarfe bes 
wegende Kräfte zu einem glüfli» 
chen Genie, und zu einem von ge 
funder Vernunft wol gefättigten 
Verſtand, zu einer wol geordnes 
ten Eıinbildungsfraft, fo entfte- 

en alsdenn die berrlichiten 
Sri der Degeifterung, die in 

erken der größten Kuͤnſtler be— 
wundert werden. 
— —* 

Ueber Begeiſterung, oder Enthuſias⸗ 
mus, iſt, vom Jo des Plato (welcher, 
unter andern, einzeln, vou Mare, 
Wilh. Müller, Hamb. 1782. 8. lat. 
und gr. aber nie, wie in der vorigen 
Ausgabe diefes Werkes angezeigt var, 
von Frd. Ad. Wolf herausgegeben, 
und von Fl. Sydenham, Lond. 1759. 
4. verb. ebend. 1768. 4. in das 
Englifche überfest worden ıft, und 
über welchen fich, in dem 37ten Bde, 
der Mlem. de l’Acad. des Inicript, 
Duartausg. eine Abhandlung von 
dem Abt Arnaud befinder) — von 
Diefem Jo anzufangen, ift darüber fehr 
viel gefchrieben, und die Sache ſelbſt 
von fehr verſchiedenen Zeiten betrach— 
tet worden. Freylich dürften aber, 
in den wenigften diefer Schriften, fich 
eigentliche Erläuterungen über den 
vorhergehenden Artikel finden. Sch 
will, indeſſen, um die Litteratur des 
Artikels vollftändig zu machen, das, 
was mir davon bekanut if, hierher 
fegen. In lateiniſcher Sprache: 
De Enth. ſeu Furore poet. Diſſer- 
Erſter Theil. 
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tat. Aud. Dan. Morhoff, bey f. 
Le&. in Claudiani de Raptu Pro- 
ferpinae Lib. Roftoch. 1661. 4. 
und ın f. Dillertat. Acad. Hamb, 
1699.4. ©. zı u. f. — Dial, lite- 
rar. de Poetis et Prophetis, Aud, 
Iac. Borremaeus, Amft. 1678... — 
De furore poetico, von Pierre Pers 
tit, als Morrede zu ſ. Seledt. Poem. 
Par. 1683. 8. — Diatr. de Enth. 
poet. Auct. Henr. Muhlio (eigeuts 
lich wohl von Seb. Kortheit) Kilon. 
1696. 4. — De Enthuf. oratorio, 
Diff. Henr. Gottl. Wagener, Vit, 
1713. 4. — De Enthuf. poet. 
Diatr. Aut, Gottl. Hanfch, Lipf. 
1716. 4. (Nichts, als Erläuterung 
der Platoniſchen Ideen darüber) — 
Differtat. de Enthuf. Veter. So- 
phiftar. et Orat. Audt. I. G. Wal- 
chio, len. 1720. 4. und in f. Parerg. 
Acad. Lipf. 1721. 8. ©. 366. — 
De Enth. poet, Orat. P. Burmanni 
Sec. Amitel. 1742.4. — Auc has 
ben noch Joach. Zeller und Zentgräf 
lateinische Differtarionen darüber ges 
fchrieben, welche mir nicht näher bes 
fannt find. — In italiemfcher 
Sprache: Difcorfo della diverlitä 
de’ furpri poetici, von Franc. Pas 
trici, gedr. ın der Citra felice, Ben. 
1553. 8. und bey f. Schrift Della 
Poetica, $errara 1586. 4. — Di- 
fcorfo del furor poetico, von Lor. 
Star. Zabaldueri Malespini, in feis 
nen Orazione € Diſcorſi, Fir. 1575. 
4. — Dial. del furor poetico, dj 
Giral. Frachetta, -Pad. 1581. 4, — 
In den Diicorfi poet. des Fauſto 
Summo, Pad. 1609. 4. handelt der 
neunte, — und in den Profe vol- 
gari des Agoſt. Mascardi, Ben. 1630. 
12. der zehnte Diſcorſo des erften 


Theiles davon. — De’ Fantasmi 
poetici . . . dell’ Abbate Conti, 
Mil. 1740. 8. — Ragionamınto 


ſiloſoſico fu l’eftro poetico, di D. 
Soria, Piſa 1766. 8. — Dell’En- 
tufiasino delle belle arti, Mil. 
1769-8. von Sav. Bertinelli, und 
Bb auch 
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auch in deffen Opere, Ven, 1783. 
8. 8Bde. Deutſch, Bern 1778.8.— 
Auth handeln davon noch: Udeno Nis 
fieli, in dem 22ten Proginn. des sten 
Bds. S. 104. ſ. Proginn. poet, 
Fir. 1695. 4. 5B. — Quadrio, in 
f. W. Della Stor. e Rag. d’ogni 
poefia, in dem zten Kap. der zten 
Diftinz. des ıten Buches, B. 1. ©. 
302. — Muratori in dem Werke 
Della perfetta poefia, im ı7ten 
Kap. des ıten Buches, ©. 167. det 
Ausg. von 1748. — m.a.m. — In 
franzöfifcher Sprache: Auffer dem, 
was Eondillac, in dem Eſſai fur l'd- 
zigine des Cohnoiffances humai- 
nes, T. L. Sect. II. ch, XI. $. 105, 
©. 145 det Amſt. Ausg, v. 1746 — 
SBHatteur, in dem Cours de Belles 
Lettr, Part. II. Sedt. IV, ©. 24 
Par. 1755. 12. darüber fagen, — 


wird, in dem Zten Kap. des 2ten 


Buches der Art de fentir et de ju- 
ger en matitre de gout ©. 99 der 
Strasb. Yusg. von 1788. unterfucht, 
woher der Enthufiasmus entſteht? 
Ob aus der Betrachtung des Gegen: 
ſtandes, oder aus der Seele allein ? 
Ob er Regeln hat? Ob vielleicht Un: 
zegelmäßigkeit feine Xegel ſey ? Wel; 
che Gränzen diefe Unregelmaͤßigkeit 
(Desordre)habe? Ob die Schönheis 
zen des Enthufiasmus allen Menfchen 
verſtaͤndlich ſeyn müffen? — De 1? 
Enthoufiasıne, ein Auff. von Beau⸗ 
fobre, in den Nouv. Mem. de 1? 
Acad. de Berlin, Ann. 1779. — 
In englifcyer Sprache: A Treati- 
fe conc. Enthufiasme, as it is an 
effect of Nature, but is miftaken 
by many for either Divine Infpi- 
zation, or diabolical poſſeſſion, 
by Mer. Cafaubon, Lond. 1655. 
8. Lat, durch I. 5. Maper, Leipi. 
1708 und 1724. 4. (Das Wer ent 
halt 6Kapitel» Of Enthuf. en ge- 
neral; Of divinatory Enth, Of 
„gontemplative and phil. Enth. Of 
Rhetor. Enth. Of poet, Enth. Of 
precatory Enth.) Bon der Letter 
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concerning Enthufiasme bes&Shafts 
bury (gewöhnlich das erfte Stück in 
der Samml. f. Schriften) gehöre nur 
der Anfang hieher. — Was in den 
Letters of Fitzosborne, Lond. 
1752. 1776. 8. d. Keipl. 1734. 8 
und in den Letters... On retire- 
ment, melancholy and enthous 
fiasm, Lond, 1762. 8. von Lang 
horn vorkommt, ift wenig, und gebt 
mehr auf Schwärmeren. — In deuts 
ſcher Sprache: Ein Aufſatz darüber 
in dent aten St. der vermifchten 
Beyträge zur Philofophie und den 
fh. Wiſſenſch. Bresl. 1763. 8. — 
Joh. Ehr. Briegleb Betrachtung über 
den hiftorifchen Enthuſiasmus, Al 
tenb. 1771.89. — Ein Aufj. in dem 
dten &t. N.XIH. der neuen Miscel 
laneen, £eips. 1775. 8. (Zum Theil 
nach dem Art, Enthoufiasme in der 
Encyclop. und der vorhin angeführs 
ten Briefe des Langhorn, jum Theil 
eigene, fcharffinnige und einleitchtens 
de Ideen.) — Ueber die Schönheis 
ten des poetifchen Euthuſiasmus, von 
9.6.9. Halle 1776.38. — Ein Aufſ. 
in dem ıten Bde. des deutſchen Mus 
feums, vom J. 1782. ©. 387. — 
Ein Auff. in den vermifchten Schrif 
ten von Joh. G. Wiggers, Leipj. 1784. 
8. — Ein Auffag (der ı7te) im oten 
B. der litter. Chronik, Bern 1786. 
8. ©. 324. 


Begleitung. 
(Muſik.) 


er Vortrag derjenigen Stim— 
men, melde die Hauptflimmen 
unterftügen, befonderg des Gene» 
ralbaffes, der die ganze Harmos 
nie, worauf das Tonftüf berubet, 
anfchlägt. Jedes Tonftüf hat, 
nad) der igigen Befchaffenheit der 
Mufik, eine oder mehrere Haupt 
ſtimmen, die den eigentlichen Ge» 
m oder die Melodie führen. 

iefer werden insgemein noch 
andre Stimmen bepgefügt, wel⸗ 
che jene Hauptflisimen beftändig 

durch 
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durch harmoniſche Töne begleiten. 
Unter bdiefen begleitenden Stim— 
men ift der Baß die vorzüglichfie; 
befonderg der Generalbaß, der 
außer den Grundtönen, worauf 
bie ganze Harmonie beruhet, aud) 
noch) die übrigen zur völligen Ber 
monie gehörigen Tune anfchlägt, 
wie auf Drgeln, Elavieren un 

Harfen geſchieht. | 

Durd) die gute Begleitung ere 
pr alfo ein Tonſtuͤk feine wahre 

ollfommenbheit; fo wie eg durch 
eine ſchlechte alle Schönheit ver- 
lieren fann. Der Tonfeger 
ſchreibt jeder begleitenden Stims 
me alles, was ihr — vor; 
nur in dem Generalbaß wird blos 
das Weſentlichſte angezeiget, vie— 
les aber der Ueberlegung des 
Spielers überlaffen; weil es 
nicht möglich ift, ihm jeden Ton 
zur ringe vorzufchreiben, obs 
ne feine ganze Parthie zu vers 
wirren. 

Was der Tonfeger in Abficht 
aufdie begleitenden Stimmen bey 
dem tn felbjt zu beobachten 
bat, gehört nicht hieher, und ift 
an den Drten, mo die Regeln des 
Satzes entwifelt worden find, zu 
finden. Die Rede ijt hier blog 
von dem, was diejenigen zu bes 
obachten haben, welchen die bes 
gleitenden Stimmen zur Ausfuͤh—⸗ 
rung aufgetragen find. Diefen 
find (den Generalbagiften ausge- 
nommen ) alle Töne, die fie zu 
fpielen haben, genau vorgefchries 
ben; alfo fömmt es bey ihrer Bes 
gleitung blos auf eine wol über« 
egte Ausführung des vorgefchrie- 
benen an. 

Aber auch dazu wird fo viel Ge- 
—— und Ueberlegung erfodert, 

ß der vollkommene Begleiter 
allemal den Namen eines Virtuo⸗ 
ſen verdienet. Er muß die Na— 
tur, und in jedem Fall die An 
dre Defchaffenbeit des Inſtru⸗ 
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ments, oder der Stimme, welche 
die Hauptparthie bat, vollfoms 
men fennen; denn barnach muß 
er fein Inſtrument zu flimmen, 
und jeden Ton auf demfelben zu 
temperiren, auch jede Note ın 
der erfoberlichen Stärfe anzuge⸗ 
ben wiffen. 

Des Takts muß er fo vollkom⸗ 
men Meifter feyn, daß er fich mit 
der größten Leichtigkeit allezett 
nachder Hauptſtimme richtet, auch 
dba, wo diefe etwa fehlet; weil 
durch Fluges Nachgeben der bes 
gleitenden Stimmen die Fehler 
feibft ziemlich bedeft werden fine 
nen. 

Er muß fo viel Gefhmaf Has 
ben, daß er jede Schönheit der 
Melodie fühlt, und die Abfichten 
des Setzers ben jeder Note ers 
fennt; denn nur alsdenn kann er 
beurtheilen, was feine Tine eis 
gentlich zur Schönheit des Gans 
zen beytragen, und mit welchem 
Nachdruk oder welcher Leichtig« 
feit $ jeden angeben foll, wo er 
die Tone der Hauptflimme untere 
fiügen, oder ‚felbigen blos zur 
— dienen ſoll. 

s iſt ein großes Vorurtheil, 
zu glauben, daß jeder gemeine 
Spieler geſchikt genug ſey, eine 
begleitende Stimme zu —78* 
Aus dem angeführten iſt offenbar, 
daß dazu Leute erfodert werden, 
die weit mehr verſtehen muͤſſen, 
als Noten leſen und Noten tref⸗ 
fen. Dennoch berrfcht das bes 
rührte VBorurtheil fo fehr, daß 
eine gute Begleitung eine eben fo 
feltene Sache ift, als eine in al 
len Stüten vollfommene Compo⸗ 
fition. 

Ein vollfommener Begleiter iſt 
vielleicht eine weit feltnere Gas 
che, als ein vollfommener Solos 
fpieler. Da man alfo nur ſelten 
voraus fegen fann, daß die Bes 
gleiter aug eigener Einficht und 

Sb a2 aus 
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aug Gefühl, was ihnen oblieget, 
in Acht nehmen, fo ift wenigfteng 
darauf zu dringen, daß fie vor» 
fihtig genug werden, nichts zu 
verderben. 

Davor können fie fich am ficher- 
fien verwahren, wenn fie fich ge: 
nau an das halten, was der Ton⸗ 
— ihrer Parthie vorgeſchrie— 

en hat; wenn fie nichts dazu 
thun, und nichts davon meglaf 
‚ fen. Sie müffen fich diefes_tief 
einprägen, daß fie mit ihren 
Stimmen weder herrfchen, noch 
fich hervor thun, fondern ber 
ger dienen follen. Sie 
thun am befien, ſich aller Manies 
ren, aller Zierrathen zu enthals 
ten, jede Note, fo wie fie ftebt, 
richtig, mit gemäßigter Stärke, 
und in der richtigſten Haltung, fo 
anzugeben, daß man ihre Parthie 
nicht befonders bemerkt, daß fel- 
bige fich hinter der Hauptſtimme 
gleihfam verfteft. 

Vorzuͤglich müffen ſich die Baf- 
fiften der äußerfien Neinigfeit, jo 
wie der hoͤchſten Einfalt, befleif- 
fen. Nichts wird unertcäglicher, 
als wenn ein Bafifte fich durch 
Zierrathen zeigen will. Er Löfcht 
dadurch ganze Stellen der Melo— 
Die wie mit einem Schwamm aug; 
nicht zu gedenfen, daß dem Baf 
filien dag Zierlichthun eben fo ans 


ſteht als wenn ein alter Mann— 
ch 


Ih minfen, oder mit Bändern 
ehängen wollte. 

Drr Bag ift die wichtigfte aller 
begleitenden&Stimmen ; denn jeder 
fleinjie Fehler deffelben verderbt 
viel, und jede kleinſte Schönheit 
erhebt die Hauptſtimme; alfo ift 
im Baffe nichts Flein. Darum 
follte er nur Spielern von dem 
feinften Geſchmak anvertrauet 
werden. Das gewiſſeſte Zeichen, 
daß ein Gapellmeifter den wahren 
Geſchmat der Muſik nicht habe, 
iſt dieſes, wenn er die Baͤſſe 
ghlechten Spielern auvertrauet. 
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Wer die beſondern Regeln der 
Begleitung für alle Arten der In» 
ftrumenten näher erforfchen till, 
der fann in Quanzens Anweis 
fing die Floͤte zu fpielen, den 
ganzen XVII. Abſchnitt nachlefen. 

Der begleitende Generalbaß 
kr feine Schwierigfeiten. Man 

oll die vollftandige Harmonie ans 

ſchlagen. Diefe kann der Spies 
ler nicht anders, als durch die 
vor ſich habende Partitur, oder 
durch die Bezifferung des Bafles 
wiffen. Hat er das erfte, fo if 
es in gefchwinden Sachen fehr 
ſchwer, älle Stimmen zu überfe- 
hen. Zu diefer Fertigkeit gelan— 
gen nur wenige; hat er einen bes 
zifferten Baß vor fih, fo macht 
ihn fowol die Unvollfommenheit 
der üblichen Bezifferung, wovon 
in einem befondern Artikel ges 
— worden, als die andern 

chwierigkeiten, verwirrt. Wer 
die großen Schwierigkeiten die— 
ſer — einzuſehen wuͤnſcht, 
der mag Bachs Werk von der des 
gieitung des Generalbaffes nad) 
fehen. Eid) indie befondern Res 
geln der Begleitung einzulaffen, 
erfoderte allein ein ganzes Buch. 
Sehr wichtig find folgende allges 
meine Regeln. . 

Weil der Generalbaßifte nur 
die Harmonie anzugeben hat, fo 
muß er fich aller Zierrathen, die 
nicht wefentlic) zur Harmonie ges 
— enthalten, und ſich uͤber⸗ 

aupt allezeit der Einfalt be— 
fleißen. 

Den Baß muß er ſchlechtwe 
anſchlagen, und weder Ausfuͤl⸗ 
lungen dazu greifen, noch die No— 
ten, die der Setzer vorgeſchrieben 
hat, theilen. Sind ihm ganze 
oder halbe Noten vorgeſchrieben, 
fo muß er ſie nicht in Viertel vers 
wandeln. Daraus entitünde ein 
Klimpern, das der Majeflät der 
Harmonie ſchaden, und 2. oft 

en 
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den Gefang verderben würbe. 
Daß dem Baß feine augfullende 
Harmonie hinzugefügt werden 
müffe, giebt die Natur bey Er> 
zeugung ber Harmonie felbft au 
die Hand, da fie zwifchen dem 
Grundton ı und feiner Dctave ıf2 
feinen Ton angiebt *). Es ift 
auch gar leicht zu fehen, daß Aus⸗ 
—— in der Tiefe teltfam dif- 
onirende Töne hervorbringen 
würden. 

Megen der obern Stimmen hat 
ber Begleiter darauf zu fehen, 
daß er die Hauptſtimme in einer 
fchiklichen Höhe begleite. Einen 
. Difeant foll er nicht in der 

zegend des Alts, noch einen Te» 
nor in der Höhe einer Difcants 
ſtimme begleiten ; fondern in je 
bem Fall fich in der Gegend der 
Hauptſtimme aufhalten. 

In Anfehung aller übrigen Re- 
geln eines guten Vortrags iſt je— 
dem Liebhaber zu rathen, daß er 
das 29. Capitel des Bachiſchen 
Werks mit der genaneſten Ueber⸗ 
legung ſtudire **). 


— 

Ueber die Begleitung find in ita⸗ 
lienifcher Eprache gefchricben: Re- 
gole per il Baſſo continuo: . 

ꝓdi Galcazzo Sabbatini ,„ Rom. 
169% 4. — L’armonico. pratico 
al Cembalo . . . di Franc. Gas- 
parini„ Ven. 1708. 1715, 4 — 
Regole armoniche, 0 fiano pre- 
cetti ragzionati perapprendere.... 
l’accompagnamento del Baflo fo- 
pra gli Strumenti da Tafto, come 
l’Organo, il Cembalo etc. di Vinc. 
Maniredini, Ven. 1775. 4. — In 
franzöfiiher Sprache: Bey der 
Metliode pour la Theorbe, p. Ch. 
Fieury, Par. 1678. 8. finden fich 
Principes de Mufique, aus einer 
Tabelle, mit beygefügten Regeln bes 
N S. Harmonie. 
**) Carl Phil. Em. Bachs Verſuch 
uͤber die wahre Art, das Clavier 
au fpielem. U. Theil, S. 242 u. f. 
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ſtehend, vermittelſt welcher-man den 
Gen. Baß mits und ohne Zahlen, im 
fehr kurzer Zeit, foll von ſelbſt lers 
nen koͤnnen. — Traite de l'accom- 
pagnement du Clavecin, de l’Or- 
gue, et des autres inftrumens, p. 

Mich. de St. Lambert, Par. 1680. 
und 1708. 8. — Traite d’accom- 
pagnement, et de Compofition ſe- 
lon la r&ögle des Odtaves de laMu- 

fique: ouvrage.... utile pour 
la tranfpofition à ceux qui fe m£- 
lent du Chant et des Inftrumens 
d’accord, ou d’une partje feule, 
et pour apprendre à chiffrer la 
Baffe continue „ p. le Sr. Cam- 
pion,. Amſt. 1710. 8. — Princi- 
pes de l’accompagnement du Cla- 
vecın, expofes dans des tables, p. 
J- Fres. d’Andrieu, Par. 1719. 
8.— Traitt de !’accompagnement: 
par. Mr. de Laire, Par. 1729 4.— 
Differtation fur les differentes me- 
thodes del’ Accompagnement pour 
le Elavecin, ou pour l’ Orguc, p. 
J. B. Rameau, Par, 1732, 4. und. 
Differtat. fur les differentes me- 
thodes de l’accompagnement, vor 
ebeud. Par. 1742. 4. — L’art de 
Yaccompagnement, ou Methode 
nouvelle et commode, pour ap- 
prendre à executer promptement, 
et avec gout, la Baffe continue fur 
le Clavecin, p. Mr. Geminiani (ur; 
fprünglich, fo viel ich. weiß, englifch 
gefchrieben; aber in dem: Driginale 
mir. nicht bekannt.) — Methode 
pour l’accompagnement du Cla- 
vecin, et bonne pour les perſon- 
nes qui pincent la Harpe, p. Mr. 
Garnier. — Abrege des rögles de 
compofitian etd’accompaguement, 
p. Mr. de-Vismes— Tr:ute theo- 
retique et pratique de l’accom- 
pagnement du Clavecin, p. Mr, 

de la Porte, Par. 1753. 4. — El 
fai für laccompagnement de Cla- 
vecin,p. Mr. Clement, Par. 1759. 

8. — Db eine, von H. Nodoiphe, 
einem Deutfchen, angefündigte Theo⸗ 
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rie der Begleitung (f. Cramers Mas 
gazin der Muſik B. 1. S. 834) her: 
aus gekommen iſt, weiß ich nicht. — 


In deutſcher Sprahe: Anweiſun⸗ 


gen dazu kommen in den mehreſten 
Anweiſungen zum Clavierſpielen, als 
in — Heinr. Laags Anfangsgruͤnden 
zum Elavierfpielen und zum Generals 
baf, Dsnabr. 1744. 4. — im oten 
Th. von G. S. Lohleins Elavierfchule, 
Zuͤll. 1781. 4. — ſo wie auch in 
Leop. Mosartde ... Grümdlicher 
Violinſchule, Augsb. 1756 und 1770. 
4. vor. — Und in der Kirnberger⸗ 
{chen Kunſt des reinen Satzes handelt 
Der erſte Abfchnitt der erfien Abthei— 
lung des aten Thls. von den verſchie⸗ 
Denen Arten der harmoniſchen Ber 
gleitung zu einer gegebenen Melos 
die. — Zur Vollendung des Begrif— 
fes von Begleitung überhaupt koͤn⸗ 
nen die Artikel, Accompagnement 
und Accompagner dienen. — 

S. übrigens den Artikel Benes 
ralbaß 


Behandlung. 


(Seichnende Künfte. 


Durch die Behandlung verſtehet 
man die, jedem Kuͤnſtler beſondre, 
Art, den Pinſel und andre Werfs 
zeuge bes Zeichnens zu führen, 
in jo fern fie dem Werk einen eis 
enen Charakter eindräft. So 
aun der Kupferſtecher ein Ge— 
fiht durch PBunkie, oder durch 
kleine abgefonderte Striche, ober 
duch gerade herunterlaufende 
Parallelınten, wie Pitteri thut 
oder duech eine einzige im Zirkel 
herumiaufende Linie, nach Mel⸗ 
lans und Turmeifers Art, ber: 
ausbringen. Even fo kann der 
Mahler die mechanifche Sührung 
des Pinſels auf vielerley Arten 
abändern: einer ſetzet die Farben 
kuͤhn neben einander, und übers 
lift dei Entfernung, in welcher 
di.» Gemaͤhlde ſoll gefyen wers 
den, du fe Farben in einander zu 


ſchmelzen: ein andrer arbeiter fe - 
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mit bem dr fo in einander, 
daß feine befonders fann erfennt 
werben. Saft jeder Mahler hat 
feine eigne Art zu verfahren, aug 
welcher feine Hand fann erfennt 
werden. | 
DerfelbigeGegenftand kann auf 
mehr als eine Art gut behandelt 
werben; doch ift die Behandlung 
nicht allemal gleichgültig. Eine 
runs verdienet ihre 
esiehung auf den Ausdruk. Sie 
fann etwas charafterifiiiches in 
Abficht auf denfelben haben, und 
in fo fern muß fie ihm gemäß feyn. 
E38 wäre ein großer Fehler, wenn 
eine Behandlung, die den Charafs 
ter der Anmuthigkeit mit fich fühe 
ret,zu einem Gemaͤhlde von firen« 
gem heftigem Inhait gewählt 
wuͤrde; fo mic es unfchiklich wäs 
re, eine kühne Behandlung, die 
Heuer und Heftigkeit verräch, zu 
einem &emählde von fanftem rs 
halt zu waͤhlen. Dies iſt die vors 
nehmſte Betrahtung, die der 
Kuͤnſtler zu machen hat. Wolle 
fommene Meiſter ber Kunft müfß 
fen ihre Hand jedem Inhalt ge» 
maͤß rogieren, und wie ein großer 
denner von Wille fagt: mir Ris 
gaud Nigaud und mu Netſchern 
Nericher fenn können #), Auch 
hierinn hat der Künitler die Nas 
tur zur Lehrerin anzunehmen, die 
jedem der beyden Geſchlechter ihe 
re eigene Schönheit gegeben, und 
das ernſtere Geſicht des Maͤnnes 
nie mit den lieblichen Farben der 
weibuchen Schoͤnheit beſtreut. 
Wie der Dichter ſeinem Vers 
Weichlichkeit oder eine ſtrengere 
ea giebt, jo muß auch der 
abler, und fo der Kupferitecher 
verfahren. Wer nur eine einzige 
Urt der Behandlung in feiner Ges 
walt hat, muß aud) blos Arbeis 
ten 
*) Betrachtungen über die Mahles 
rey von Herrn von Hagedorn. 
S. 766. 
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ten von einer Gattung des In⸗ 
halts mahen. Ein WMieris oder 
Berbard Dow muß feine 
Schlachten, und ein —— 
non keine Scenen eines blos lieb« 
lichen Inhalts mahlen. 

Und fo wird auch ein verſtaͤn— 
diger Kupferftecher,, der fich ein« 
mal eine Behandlung angewoͤhnt 
bat, fich wol hüten, Gemaͤhlde zu 
unternehmen, deren Charafter 
feiner Behandlung zuwider iſt. 
Sin den fchönen Kuͤnſten ift nichts 
mannigfaltigerg, als die Behand 
lungen des Grabfticheld und der 
Nadirnadel; dabey find verſchie⸗ 
dene Arten fo genau charakteris 
ftifh, daß man mit einiger Zur 
verläßigfeit fagen kann, fie feyen 

u gewiſſen Gattungen des In— 
dans die beſten. So kann man 
gewiß fagen, daß die Behandlung 
des Waterloo zu der Art der fand» 
ſchaft, die er gewaͤhlt hat, die 
befte, und daß Callots Behand» 
lung zu £leinen Figuren von leb⸗ 
baftem Charakter, die befte jey. 

Diefe Materie verdient von eis 
nem großen Kenner in ihrer gan—⸗ 
zen Ausdehnung bearbeitet zu 
werden. Diejenigen, die großen, 
Gallerien vorgefeßt find, und 

roße Kupferfammlungen unter 
* haben, koͤnnten die beſten 

eytraͤge Bo liefern; die Arten 
der Behandlung, die in ihrer 
Gattung vollkommen find, follten 
auf das fleigigfte bemerkt und fos 
wol ıhr Charakter, alg die befon- 
dre Art des Ausdrufg, dazu er 
fich ſchikt, beſtimmt werden. 

Naͤchſt dem Ausdruf muß die 
Behandlung auch in Nükficht auf 
die Außerlichen Umftände in Er» 
wägung gezogen werden. Was 
beſtimmt ift in der Gerne gefehen 
zu werden, es ſey Elein oder groß, 
muß diefem Umſtande gemäß ber 
handelt werden, und fo aud) nach 
andern zufälligen Bedingungen. 
Diefe Betrachtung aber ıft Jeich« 
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ter als die erftere, und faft jeder 
Senner , der über die ausuͤbende 
Mablerey gefchrieben hat, iſt 
über dieſen Punkt mit Nuten nach⸗ 
pe Dan fehe unter andern 
ichardſons Traite de la peintu- 
re, in dem Abſchnitt von der Bes 
handlung *8); Hagedorns Bes 
trachtungen über die Mahlerey, 
Die 53, 54 und 55 Betrachtung; 
Laireſſens Mahlerbuch und die 
fürtrefflihen Anmerkungen des 
8. da Vinci, die ſranzoͤſiſch unter 
dem Titel: Trait& de la peinture, 
berauggefommen find. In diefen 
beyden Werfen find die Anmers 
— uͤber die ———— 
zerſtreut, aber von ſo großer Wich⸗ 
tigkeit, daß es ſich der Muͤhe wol 
lohnet, ſie zuſammen zu — 
Wegen der Kupferſtiche kann 
Florent le Comte in dem i Theil⸗ 
die neue von Cochin beſorgte Aus⸗ 
gabe von Abr. Boſſens Werk, und 
die aus dem Engliſchen uͤberſetzæ 
te Abhandlung von Kupferſtichen, 
welche kuͤrzlich (1768) in Leipzig 
herausgekommen iſt, — 
werden. | 


Beißbend. 


Redende Kuͤnſte.) 


Was einen charfen mit Spott 
begleiteten Verweis enthaͤlt. 
Das Beißende zielt darauf ab, 
denjenigen, gegen den es gerich- 
tet ift,. verächtlich zu beleidigen. 
E83 hat demnach feinen eigentli» 
chen Sit in der Satyre, und in 
den Reden, wo mam noͤthig hat, 
eine Perſon u verächtlich zus 
machen. Ein Beyfpiel einer ſehr 
beißenden Rede kann folgende 
Stelle geben **): — ad haec 
Naevius? Ridet fcilicet noſtram 
amentiam, qui in vita ſua ratio- 


‚nem ſummi oflicii defideremus, et 


inftituta bonorum virorum requi» 
b4 ramus. 
*) S. 131. Amft. Aug. von 1728. 
**) Cicero pro P. Quintio, 
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ramus. Quid mihi, inquit, cum 
ifta ſumma fandtimonia ac diligen- 
tia? Viderint, inquit, ifta ofli- 
cia viri boniu. (.f. Wenn der 
Spott fo ift, daß er auf feinerley 
Meife Fann widerlegt oder beant» 
wortet werden , wenn er dem 
Gegner alle Mittel, fich zu ver: 
theidigen, benimmt, fo ift er hoͤchſt 
beißend. 

Die Wuͤrkung deſſelben iſt, den 
Gegner nicht blos dem Spott und 
der Verachtung aus zuſetzen ſon⸗ 
dern ihn auch zum Stillſchweigen 
zu bringen. Das Beißende iſt 
demnach ein ſehr kraͤftiges Mittel 

egen einen boshaften und lafter- 
baren Gegner. Was font von 
einer Würfung und Anwendung 
u fagen ift, wird in dem Artikel, 

pott, weiter ausgeführt. 


Belebung. 


(Redende Künfte.) 


Eine Figur der Nede, die leblofe 
Mefen, oder bloße Begriffe, als 
lebendige und handelnde Perfo- 
nen vorſtellt. Sie hat, wie alle 
iguren, ihren Urfprung in einer 
arfen Xeidenfchaft, in welcher 
erge und Thäler, Yuft und Him— 
mel, als lebendige und denkende 
Weſen angerufen werden, oder 
in einer hoͤchſt lebhaften Einbil— 
dungskruft, die jedem Begriff el: 
nen Körper, jedem Korper ein 
Leben und eine Seele giebt; Die 
den Blit eines ſchoͤnen Auges als 
einen Pfeil, der tief in die Bruſt 
gedrungen iſt, Fühler, in einem reis 
jenden Auge die Sratien *), auf 
einer fchönen Bruſt eine Schaar 
Liebesgoͤtter ſieht. Aus dieſer 
Quellẽ entſtehen die allegorischen 
Weſen, deren Gebraͤuch ſich fo 
weit in der Dichtkunſt ausgebrei⸗ 
tet hat **). Jedermann fühlt, 
*) 'OnwWras „ dasos Xalıras 
— 5x@v. Eurip,Bacch. 
V an 


*x) &, Allegorie. 
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wie ftarf und finnlich die Rede 
dadurch werde, daß Dinge, die 
font nur im Verftande liegen, der 
Einbildunggfraft und einiger 
maßen den Sinnen förperlich 
vorgeftellt werden. 


He 

Don der Belebung in den redenden 
Künften überhaupt, oder von den 
Mitteln, welche der Rede überhaupt 
Leben geben, und deren wohl mehre⸗ 
re, als die bloße Proſopopee find, 
handelt, unter mehrern, Campbell in 
dem zten Buche feiner Philofophy 
of Rhetorik, Lond. 1776.83. (38.2. 
S. 157.) — Bon der eigentlichen 
Figur, Home, im sten Abſchn. des 
aoten Kap. (DB. 2. S. 228. vierte 
Ausg.) der auch, mit Verweiſung auf 
den erften Band feines Werkes, die 
Entftehung der Figur aus der Natur 
ber menfchlichen Seele entwickelt, 
und deffen ganzes 2otes Kap. im Gruns 
de hierher. gehört. — Prieſtley in der 
agten Vorleſ. (S. 261. der deutſchen 
Ueberſ.) der auch, in den vorherge⸗ 
henden Vorleſungen des zten Theils, 
Manches, das zur Belebung uͤberhaupt 
gehoͤrt, beygebracht hat. — Belebung 
in den bildenden Kuͤnſten, deren Herr 
Sulzer gar nicht gedenkt, wird dag, 
was, im weitſten Umfang, bey ihnen 
Ausdruck heißt, erhalten; und die 
bey dieſem Artikel angefuͤhrten Schrif⸗ 
ten ſind demnach auch bey dieſem zu 
Rathe zu ziehen. Eine andere Art 
von Belebung wird den Werken dies 
fer Hünfte durch das, was man Stafs 
firung nennt, gegeben, ſiehe daher 
dieſen Arttkel. 


Beleuchtung. 

(eichnende Kuͤnſte.) 
Der Zufluß des Lichts, wodurch 
eine Sache ſichtbar wird. In der 
Natur kann ein Gegenſtand durch - 
das Licht auf gar vielerley Art 
beleuchtet werden, und nad) jes 
der Art thut er feine beſondre 
Wuͤrtung auf das Auge. — 

ie 
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bie Urt der Beleuchtung kann eitte 
gandfchaft mehr oder, meniger 
Schönheit bekommen, nachdem 
fie entweder im Ganzen oder in 
Theilen mehr oder weniger Klar, 
heit erhält. Dft iff die Wuͤrkung 
von verfchiedenen Arten der Be: 
leuchtung fo fehr verfchieden, daß 
man fich kaum bereden Fann, dies 
felbe Sache zu ſehen; dablog dag 
Licht fie fo angenehm oder fo gleich: 
gültig macht. 

Es wuͤrde ein vergeblicheg Un⸗ 
ternehmen ſeyn, die Wuͤrkungen 
der verſchiedenen Beleuchtung ei—⸗ 
nes Gegenſtandes ausführlich be- 
fhreiben zu wollen. Die Abficht 
dieſes Artifelg geht blog dahin, 
die angehenden Künftler zu einer 

enauen Aufmerffamfeit auf dies 
: Sache zu bringen. Denn die 
Kenntniß derfelben ift ein wichti— 
ger Theil der Kunft des Mahlerg. 

Ueber diefe verfchiedenen Wir» 
fungen fann man ſich am beften 
unterrichten, wenn man einerley 
Gegenftand unter vielerley ver: 
ſchiedenen Beleuchtungen oft be» 
trachtet; wenn z. B. eine Gegend 
. bey fehr heller und bey trüber 
Luft, * ſtarkem Sonnenſchein 
und gemaͤßigtem Tageslicht, bey 
hoch und niedrig ſtehender Son- 
ne, bey vorwärts, feitwärts und 
ruͤkwaͤrts einfallendem Fichte be: 
frachtet wird. 

Ben jedem biefer veränderten 
Umftände fieht man ein andreg 
Gemaͤhlde. Wag num vorzüglich) 
in jedem diefer Gemählde gefällt 
oder mißfallt, wo irgend eine vor- 
theilhafte oder fchlechte Wuͤrkung 
der Beleuchtung gi offenbaret, 
ba erforfche der Mahler die Ur: 
fache derfelben. Es wäre eine 
hoͤchſt wichtige Hebung für ihn, 
denfelbigen Gegenftand unter gar 
vielerkey Arten der Beleuchtung 
zu zeichnen und zu fchattirem, die- 
fe Zeichnungen fleißig gegen eins 
ander zu halten, und jo Jange dar⸗ 
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an zu fludiren, big jede geringfte 
Derfchiedenheit derfelben nach ih⸗ 
ren Urfahen und Würfungen 
ihm völlig befannt würde. Nur 
dadurch Fann er eine vollfommene 
Kenntniß der Beleuchtung erlans 
gen. Die Kunft würde höher ges 
trieben feyn, als fie wuͤrklich tft, 
wenn die, welche fie ausüben, den 
gehörigen Fleis zu Erforfchung 
ihrer Geheimniffe anmwendeten. 
Diefem Studiren in der Natur 
fann man auch durch Fünftliche 
Deranftaltungen zu Hülfe Fonts 
men. Gebr vortheilhaft wäre es 
für eine Mahleracademie in dies 
jer bejondern Abficht, wenn dies 


felbe eine Kleine Schaubiihne hät- 


te, auf welcher verfchiedene Mo» 
dele durch leichte Veranſtaltun—⸗ 
gen jeder Art der Beleuchtung 
ausgefegt werden könnten. - Die 
Lichter müßten bald in der Hohe, 
bald in der Tiefe, bald gerade von 
vornen, bald von den Geiten 
ftehn. Der hintere Grund fünn- 
te durch Vorhänge von verſchie— 
bener Helligkeit und verfchiedes 
nen Sarben gemacht werden. 
Zum mwenigften ift jedem Mad» 
ler zu rathen, daß er dergleichen 
Veranftaltungen in feinem Ars 
beitszimmer mache. Diefeg müß- 
te fo liegen, baß er die Sonne 
und dag Tageslicht von allen mo 
lichen Seiten und aus jeder Höhe 
befommen könnte. jedes — 
aber müßte nach Gefallen eroͤffnet 
und verichloffen werden: können, 
Die Wand; vor welcher die Ge- 
genftände liegen, "müßte man mit 
verſchiedenen Tüchern behängen 
Fönnen. Auf diefe Weife würde 
jede Art der Beleuchtung auf dag 
genauefte erkennt werden. - 
Ohne dergleichen Veranftals 
tungen twird der Wiahler ſchwer—⸗ 
lid) zu der Einficht über die Bes 
leuchtung fommen, ‚die zur Er⸗ 
reichung der vollkommenen nas 
Bb 5 tuͤr⸗ 
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türlichen Darftellung der Sache 
erfodert wird, 


a * , 
Von der Beleuchtung handelt Lais 
reffe in den erften 19 Kap. dee sten 
Buches feines großen Mahlerbuches 
B. 2. Abth.2. ©. 3 u. f. Ausg. von 
1784.— Hr. v. Hagedorn in der 45, 
46und 47 Beer. — Mehrere hieher 
gehörige Schriften werden fich bey den 
Art. Helldunfel , Schattirung, 
angezeigt finden. — 


Beredfamfeit. 


Nah dem allgemeinen Begriffe 
von den fchönen Kuͤnſten, der in 
diefem ganzen Werf überall zum 
Grunde gelegt worden ift, follen 
fie durch ihre Werfe auf die Ge- 
müther der Menfchen daurende 
und zur Erhöhung der Seelen— 
fräfte abzielende Eindrüfe ma— 
hen’). Diefe Beſtimmung ſchei— 
net die Beredſamkeit in dem wei- 
teften Umfang erfüllen zu innen: 
Sie macht vielleicht nicht fo tief 
in die Seele dringende, noch fo 
lebhafte Eindrüfe , wie die Kuͤn— 
fe, die eigentlich die Reizung der 
äußern Sinnen zum unmittelbas 
ren Zwek haben; dafüraber Fann 
fe alle nur mögliche Arten Elarer 
orfielungen ermwefen, die ganz 
außer dem Gebiete jener reizen- 
dern Künfte find. Alfo verdient 
diefe Kunft auch vorzüglich, in 
ihrer wahren Natur, in ihren 
Urfachen und Würfungen, in ih: 
rer mannigfaltigen Anwendung 
und in den verfchiedenen Außerlis 
chen ——— die fie ers 
litten hat, mit Aufmerkfamfeit 
betrachtet zu werden. 
Wie der ein Mahler ift, ber jes 
den ſichtbaren Gegenftand durch 
Zeichnung und Farben fo nachzu- 
ahmen weiß, daß das Bild eben 
die Vorstellungen erwekt, die er 
felbft von dem Urbilde hat; fo 
-fchreibt man dem Beredjamfert 
*) ©. Kuͤnſte. 
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gu, der dag, was er denkt, und 
empfindet, durd) die gemeine Res 
de ſo ausjudrüfen weiß, daf das 
durch auch in andern biefelben 
Vorftellungen und Empfindungen 
erweft werden. Diefes ann 
nicht geſchehen, ‘wenn er nicht 
jelbft mit großer Klarheit und 
Yebbaftigfeit denft und empfins 
det; demnach befigt der Redner 
die Fähigkeit, feine eigenen Bors 
ftellungen zu einem vorzüglichen 
Grad der Klarheit und Lebhaftig« 
feit zu erheben, und fie durch die 
Rede auszudruͤken: und darinn 
befieht die wahre Anlage zur Bes 
redfamfeit. 

Man fodertaber von dem Mah⸗ 
ler nicht nur die Gefchiflichkeit, 
jeden Gegenſtand, fo wie er ihn 
ſieht, auszudrufen; er muß ihn 
ſo nachahmen können, daß er nach 
feiner Art am vortheilhafteften in 
die Augen fällt, und den lebhaf: 
teften Eindruf macht. Eben fo 
fodert man auch von dem Redner, 
daß er feinen Gegenftand indem 
vortheilhafteften zicht und fo zei⸗ 
ge, wie er in feiner Art die ftärk 
fte Wurfung zumlUnterricht, oder 
jur Ueberzeugung, oder zur Ruͤh⸗ 
sung ‚ tbun wird. 

ithin ift die volllommene Bes 
redbfamfeit die Fertigkeit, jeden 
Gegenfiand, der unter den Augs 
druf der Rede fällt, fich fo vore 
zuftellen, daß er den ftärkften Ein» 
druf mache, und denfelben diefer 
Vorftellung gemäß durch die ger 
meine Rede auszudräten. Bon 
ihrer Schwefier, der Dichtfunft 
unterscheidet fie fich darinn, daß 
fie fowol in ihren VBorftellungen 
felbfi, als in dem Ausdruk derfels 
ben, weniger finnlich ift, als jes 


ne, und weniger dußerlichen 


Schmuk fucht. Won der ihr ver» 

wandten Philofophie aber geht 

te darinn ab, dag fie bey klaren 

orfiellungen ſtehen bleibt, da 
jene 
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jene die Höchfte Deutlichfeit ſucht; 
daß fie fo gar dag, mag die Phi- 
loſophie deutlich entwikelt hat, 
wieder ſinnlich macht, damit es 
—— und wuͤrkſam werde. 
on der bloßen Wolredenheit 
eht die Beredſamkeit in ihren 
bſichten ab. Jene ſucht blos zu 
gefallen oder zu ergoͤtzen; ſie ſieht 
ihren Gegenſtand blos von der 
angenehmen beluſtigenden Seite 
an, miſcht allerhand fremde Zier⸗ 
rathen zu ihrer beſondern Abſicht 
in diefelbe; da diefe allemal den 
beftimmten Zwek hat, zu unters 
richten, ober zu überzeugen, oder 
urühren. Die Zierrathen, die 
he braucht, müffen blog zur Er- 
reihung diefer Abficht dienen. 
Sie geht tief in die Betrachtung 
der Dinge hinein, fo weit die in» 
nern Sinnen einzudringen vers 
mögend find; da jene fich mehr 
an dem WUeußerlichen derfelben 
te Ohne durchdringenden 
erſtand kann man nicht beredt 
eyn; aber die bloße Wolreden⸗— 
eit befigen auch Menfchen, die 
elten die wahre innere Beſchaf— 
fen eit der Dinge einfehen. Das 
alent, alles, was man fich vor- 
ftellt, leicht und angenehm aus: 
judrüfen, ift dag einzige, was 
die Wolredenheit erfodert; es ift 
aber nur ein geringer Theil def 
fen, was zur Beredfamfeit ge- 
t 


rt. 

Die Abficht, die die Beredfant- 
feit allemal hat, zu unterrichten, 
oder zu überzeugen, oder zu ruͤh— 
ten, ſucht fie durch den geraden 
Weg der Natur zu erreichen. m 
Unterricht fett fie die wahre Be— 
—— der Sachen in das 

elleſte Licht, vhne Schmuk und 
ohne Zuſatz; hat fie zu uͤberzeu— 
gen , jo nimmt fie ihre Beweiſe 
aus der Natur der Sache, ohne 
Spitzfindigkeit; fie zerfireuer die 

ebei der Unmwiffenheit und des 
Voruriheils; denimms dem Fal⸗ 


Ber 595 


fhen den Schein bed Wahren, 
und reißt dem Böfen geradezu die 
Larve des Guten mit Gewalt ab. 
Sie fühlt den Grad der Wichtig: 
feit ihres_ Gegenflandeg, und 
überläßt fi) dem Gefühl des 
Wahren und Guten ; fie giebt 
feiner Sache mehr Gewicht oder 
Würde, als ihr zufommt. Aug 
jener Emp ndung entſteht ber 
Grab der Lebhaftigkeit und des 
euerd, womit fie an die Gemus 
ther dringet. Die Ueberzeugun 
ſucht fie nicht zu erzwingen, no 
die Ruͤhrung durch Uebertäubung 
u erwefen. Da fie fich dem Ges 
fühl ihrer Vorftellungen ganz 
überläßt, hat fie felten nöthig, 
den Ausdruf zu ſuchen; die Wors« 
te fließen in vollem Strom fanft 
oder heftig, lieblich oder ernits 
Dale ſchlecht und einfach, oder 
oc) und erhaben, wie die Natur 
der Sache eg erfodert. Wer ihre 
Mede hört, vergißt den Ausdruf, 
ſieht und empfindet nichts, ale 
die Sachen; feine Aufmerkſam— 
feit wird niemals auf den Ned» 
ner, fondern unaufhoͤrlich auf 
die Sachen geleitet. 
Nah der Natur ihres In— 
dw und dem Charakter der Zus 
örer ift fie bisweilen philoſo— 
phiſch, gelehrt, und in ihren 


Schritten genau abgemeffen *); 


oder 

*) Horum (Philofophorum) Oratio ne- 
que nervos neque aculeos oratorios 
ac forenfes habet, Loquuntur cum 
doctis, quorum fedare animos ma- 
Junt quam incitare, Sic de rebus 
placatis ac minime turbulentis do- 
cendi caufa non capiendi loquuntur: 
ut in eo ipfo, quod deleötationem 
aliguam dicendi aucupentur , plus 
nonnullis quam necefle fit facere 
videantur. Cicero in Orat. So 
dachte ohne Zweifel Dionyfius 
aus Halicarnaſſus, der den 
Phaͤdon des Plaro tadelt, daß die 
Schreibart nicht philofopbiich ge 
ung ſey. 
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Zu diefer Kunft werden viele 
und große, fowol angebohrne, 
als erworbene Gemuͤthsgaben er- 
fodert, die an einem andern Dr- 
te in nähere Betrachtung gezogen 
worden 7). Bon den Mitteln 
aber, wodurch der Redner feinen 
Boritellungen die Kraft giebt, 
wird in dem Artikel, Redekunſt, 
gehandelt. 

Man kann der Beredſamkeit 
den erſten Rang unter den ſchoͤ— 
nen Kuͤnſten nicht abſprechen. 
Sie iſt offenbar dag vollkommen— 
fie Mittel, die Menſchen verſtaͤn— 
diger, geſitteter, beſſer und gluͤk— 
licher zu machen. Durch ſie ha— 
ben die erſten Weiſen die zer— 
ſtreuten Menſchen zum geſellſchaft⸗ 

*) Eſt igitut haec tacultas in eo, quem 
volumus eloquentem eſſe, ut definire 
rem poflit, neque id faciat tam pref- 
fe et angufte, quam in illis erulitif. 
fimis difputationibus fieri foler: fed 
cum explanätius, tum etiam uberius 
et ad cummune iudicium popularem- 
que intelligentiam accommodatius — 
cum res poftulabit, genus univerfum 
in fpecies certas, ut nuila neque prae- 
termittatur neque redunder, partie- 
tur ac divider. Ibid. 

*«) Omnes cosdem volunt flores, quos 

Orator adhiber in cauflis, perfequi. 

Sed hoc differune, quod, cum fit 

ee „ non perturbare animos 

ed piacare potius, nec tam per- 
fuadere quam delectare, et apertius 

id faciunt quam nos et crebrius; con- 

Cinnas magis fententias exqnirunt, 

uam probabiles. : A re faepe difce- 
dine intexunt fabulas, verba apertius 
transierunt, eaque difponunt ur pi« 

&ores varietatem colorum , paria pa- 

ribus referunt, adverſa contrariis, ſae- 

piflime fimiliter extrema definmnt. Ib. 

An,diefer Befchreibung wird man 

noch ige die Beredſamkeit einiger 

franzöfifchen Seribenten erkennen. 
rt) S. Redner. 
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lichen Leben verfammelt, ihnen 
Eitten und Gefege beliebt ge- 
macht; durch fie find Plato, Ze- 
nophon, Eicero, Nouffeau, zu 
Lehrern der Menfchen geworden. 
Sie unterrichtet einzelne Men- 
ſchen und ganze Gefellkhaften von 
ihrem wahren Intereſſe; durch 
fie werden die Empfindungen der 
Ehre, der Menfchlichfeit und der 
Liebe des Vaterlandes in den Ge: 
müthern rege gemacht. 

Männer von vorzüglichen Ge 
muͤthsgaben, die uͤberall das Wah⸗ 
re und Gute ſehen, von demſelben 
lebhaft geruͤhrt werden, die dabey 
die Gabe haben, alles, was ſie 
erkennen und empfinden, auch 
andern fuͤhlbar zu machen, die 
die Kunſt beſitzen, von der man 
mit Wahrheit ſagt: daß ſie die 
Sinnen der Menſchen lenkt und 


die Gemuͤther beſaͤnftiget *); koͤn⸗ 


nen ſolche Männer nicht als Ges 
fchenfe des Himmels angefehen 
werden? als Xehrer und Borites 
her der Menfchen, beſtimmt jede 
gemeinnugige Kenntmiß, jede gu- 
te Geſinnung unter einem ganzen 
Volk auszubreiten? 

In der Beredfamfeit findet die 
ächte Politik das wichtigfte Mit: 
tel, den Staarglüflichzu machen. 
Neufferlichder Zwang macht feine 

ute Bürger; durch ihn ift der 
staat eine leblofe Maſchine, die 
nicht länger geht, als fo lang ei⸗ 
ne fremde Kraft auf fie druft; 
durch die Beredfamfeit bekommt 
fie eine innere lebendige Kraft, 
wodurch fie unaufhaltbar forts 
geht. In den Händen eincs weis 
jen Regenten ifi fie ein Zauber» 
ſtab, der eine wuͤſte Gegend in 


‚ein Paradies verwandelt, ein träs 


ed Volk arbeitfam, ein feigeg 
eherzt, ein unverjtändiges vers 
fiandig macht. Steht fie dem 
Philo⸗ 
*) Regit dictis animos et pectora mul- 
cet, Virg. Aen. I, 152. 
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mrne bey, fo breitet fich 
ernunft und Einficht über ein 
ganzes Volk aus; leifter fie ihre 
Hülfe dem Moraliften, fo neh» 
men Gefinnungen ber Rechtfchafs 
fenheit, der Redlichkeit und der 
Großmuth, die Stelle der Unfitt- 
lichkeit, des Eigennuges und al- 
ler verderblichen Leidenichaften 
ein: durch fie wird alsdenn ein 
wildes, ruchlofes, frevelhaftes 
Volt, gefittet und. tugendhaft. 
Durd) fie unterftügt, konnte der 
unfterbliche Tullius einen wilden, 
aͤußerſt aufgebrachten Poͤbel, be— 
fänftigen*). Durch fie brachte 
diejer Patriot das römifche Volk 
dahin, daß eg eine Sache, die eg 
ſeit Jahrhunderten gen nicht und 
ür das groͤßte Gluͤk angefehen 
atte, freymwillig verwarf **). 
Und hätte nicht das SchitfalRomg 
Untergang bejchloffen, ſo waͤre eg 
durch die Beredſamkeit diefes ein, 
zigen Mannes gerettet worden. 


Diefe Kraft hat die Berebfam- 
feit nicht nur alsdann, wenn fie 
fich in einem feyerlichen Aufzuge 
vor einem ganzen Volke zeiget, 
und große Sffentliche Reden hält. 
Dft hat ein einziged Wort, zu 
rechter Zeit geiprochen, mehr 
Kraft, als eine lange Rede. Die 
meitläuftigen Reden, dergleichen 
Thucydides und Livius den Heer: 
führern in den Mund legen, find 
elten fo würffam, als eın zuver⸗ 
chtliches Wort im rechten Aus 
enblif und im wahren Ton der 
uvderficht gefprochen ; wie dag, 
wodurch ein griechifcher Heerfüh- 
rer, den man durch die überlege» 
ne Anzahl der Feinde fchrefen 
wollte, feinem Heere Muth gab: 
Es ift nicht unfre Art zu fra: 
gen, wie ftarf der Seind fey, 
*) S. Plutarch im Cicero. 
*#) Te dicente legem agrariam, hoc eft 
alimenta fua, abdicaverunt tribu@, 
Plin, Hiſt. Nat, L. VII. c. 30. 
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fondern wo wir ibn antreffen 
Eönnen. 

Alfo kann dieBeredfamfeit,auch 
ohne Veranftaltung, mitten in den 
Gefchäften, durch wenig Worte 
die größte Würfung thun. Durch 
diefe Art der Beredfamfeit hat , 
Sokrates durd) eine einzige" Un— 
terredung aus einem ausſchwei⸗ 
fenden Juͤngling beynahe einen 
Heiligen gemacht*). So kann 
ein wahrhaftig beredter Mann 
nicht blos Entjchließungen erwes 
fen, fondern zugleich antreibende 
Kräfte zur Ausführung derfeiben 
in das Gemüth legen. Die Bes 
redfamkeit des Umganges, die So⸗ 
frateg in einem ſo hohen Grade 
beſaß, ift fo wichtig, als die, die 
in öffentlichen Verſammlungen 
erfcheint, oder in oͤſſenuchen 
Schriften fpridt. eßwegen 
ſollte ſie, wie in Sparta, ein ls 

enmerk bey der Erziehung ſeyn. 

s ſind unzaͤhlige Gelegenheiten, 
wo ſie hoͤchſt wichtig iſt: und wo 
iſt der Menſch, der nicht raglıch 
noͤthig hätte, andern etwas zu 
berichten, oder etwas begreiflich 
zu machen, oder fie von irrigen 
auf richtigere Gedanken zu brin⸗ 
gen, oder fie zu etwas zu bereden, 
oder gute Geſinnungen in ihnen 
zu erwefen, oder Leidenſchaften 
zu befänftigen? Nur die wahre 
Beredſamteit Fann diefeg thun. 

Aus diefen Betrachtungen ers 
hellet nun, daß ein weifer Geſetz⸗ 
geber für die Aufnahme biefer 
wichtigen Kunft überhaupt, und. 
R die gute Anwendung derjels 

en, niemals gleichgültig ſeyn 
wird. Alle fchönen Küngie ud 
einem Staat nüglich, dieſe allein 
iſt nothwendig, wenn ein Volk 
nicht in der Barbarey bleiben, 
oder wieder dahin verſinken ſoll. 
’MWarum geben wir ung dod) fo 
viel Mühe,” (jagt ein großer 
Dich⸗ 


*) ©. Dieg. Laert. in Socr. C. V. 
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Dichter) ”alle Künfte als noth⸗ 


” wendige Dinge zu lernen, und 
”verjfäumen die Kunft der Leber 
"redung, als die einzige Fuͤhre— 
”rin der Menfhen*)?” Wels 
chem Regenten der Slor oder der 


‚ Verfall, der Gebraud) oder Miß⸗ 


# 


brauch der Beredjamfeit gleid)- 
gültig ift, dem iſt auch die Vol» 
fahrt jeınes Volks gleichgultig; 
er ift gewiß nicht der Vater feines 
Landes, fondern höchfiens ein 
— der eine Heerde weidet, um 
utzen und Eintuͤnfte von derſel⸗ 
ben ;ı haben; er hat weder den 
Vorſatz, fein Volk verftändig und 
gefittet zu jehen, noch) den Willen, 
daſſelbe gut zu regieren. 
. Rad) der gegenwärtigen Lage 
der Sachen find nur wenige Staus 
ten, die zu ven Bejchäften der 
Megierung oͤffentlich auftretende 
Redner nöthig harten. Aber wel» 
cher Gefesgeber Hat nicht nöthig, 
bisweilen durch Schriften mit 
feinem Bolfe zu reden? Wo iſt 
ein geſittetes Volk, bey dem nicht 
wenigſtens in firtlichen Angele- 
NE edner aus 
eruf auftreten, oder sffentliche 
Schriftſteller ohne Beruf erſchei— 
sten? Dem Gefeggeber, der nicht 
ein Tyrann ift, muß daran gele- 
gen feyn, dag fein Volk von der 
othwendigkeit und dem Nutzen 
feiner Verordnungen, feiner Be⸗ 
fehle, feiner Veranjtaltungen, 
feinee Foderungen überjeuget 
werde. Auch die unumfchränf- 
teite Gewalt kann durch Erme- 
fung der Furcht nicht allemal zu 
ihrem Zwet fommen, der in vies 
len Sällen nur durch den freyen 
Willen des Volks erreicht wird. 
Diefer kann blog durch Leberre- 
bung erhalten werden. Dem Re⸗ 
genten aber, ber nach dem glän« 
zenden Ruhm, ein Vater und 
Wohithäter der Völker zu feyn, 
firebt, ıft aud) daran gelegen, daß 
”) Ewip, in Hecuba veiß, 815. ſeq. 
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alle Sffentliche, berufene und um. 
berufene kehrer des Volks, von 
ber wahren Beredjamfeit unter. 
flugt werden. Nur alsdenn Ein, 
nen fie den vortheilhafteften Ein, 
flug auf den Charakter des ganzen 
Volfs haben. Eigentlich find fie 
es nur, durch die die Vernunft 
ausgebreitet, die Finfiernig der 
Unmifjegheit vertrieben, der Ims 
flat des Uberglaubens vertilget, 
und das fittliche Gefühl von jedem 
Guten in den Gemüthern rege 
gemacht wird. 

Daß man die Beredfamfeit von 
ben meilien Gerichtshoͤfen abge 
wieſen hat, dagegen lägt fich mit 
Recht nichts einwenden. ichs 
ter muͤſſen erleuchtete, und eit« 
fichtsvolle Perfonen feyn, bie 
nicht handeln, fondern nur ein- 
fehen müflen, wo die Wahrheit 
und dag Recht liegt: dazu haben 
fie Feines Redners Huͤlfe noͤthig. 
Nur mo ein gauzes Volk, und 
ein Volt von nicht großer Ein» 
ficht, urtheilen, oder zu einem 
einſtimmigen Zwek handeln jo, 
da muß es Männer haben, die 
an feiner Start unterfuchen, abs 
wiegen, und die überwiegenden 
Gründe ihm vorlegen. 

Vermuthlich ijt auch der Miß⸗ 
brauch, der jehr oft von der Bes 
redſamkeit gemacht worden, bie 
Haupturſache, daß verfchiedene 
Gefeggeber fie aus den Gerichts, 
böfen verbannt haben: denn je 
größer ihre Kraft ift, je fchädlis 
cher wird ihr Mißbrauch: und 
wie das Fräftigite Arzneymittel 
in den Händen eines Unwiffenden 
zum Gift wird, fo wird Die Bered⸗ 
ſamkeit in den Wänden eines Bos⸗ 
haften zum Werkzeug der Linges 
rechtigkeit und der Unterdruͤtung. 
Ohne Zweifel mar es die Bejor- 
gung des Mißbrauchs, die ven 
Gejeggeber in Creta bewogen hat; 
fiealg eine Berführerin des Vollks 

aus 
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aus feinem Staate zu verban⸗ 
nen”). Diefe Vorficht aber war 
zu. weit getrieben : es giebt Mit- 
tel den Mißbrauch zu verhindern, 
oder ihn wenigſtens fehr einzu- 
fchränfen. 
Der —— Kunſt muß 
in den erſten Zeiten des geſell— 
ſchaftlichen Lebens geſucht wer⸗ 
den. So bald unter einem Volke 
die Sprache in etwag gebildet ift, 
P entiteht aus großen gefellichaft- 
ichen Angelegenheiten das Be— 
fireben, in dem die Beredſamkeit 
ihren Urforung hat, Ein Pas 
triot ſucht die Gedanken bes Volks 
nad) feiner Einſicht zu lenfen. 
Man kann alfo die Erfindung die 
fer Kunft feiner befondern Zeit 
und feinem Volle befonders zus 
en Sie ift eine Frucht ver 
atur, jedem Boden einheimujch ; 
nur nimmt fie etwas von dem Char 
rafter des Himmelsftridys, unter 
den fie hervorfommt, an, Wels 
che Voͤlker aber die Gabe zu re 
den in eine förmliche Kunſt ver. 
wandelt haben, fönnen wir nicht 
fagen. ° Vielleicht haben bie afia« 
tifhen Griechen dieſes gethan. 
Wenn es wahr ifi, was man von 
den Verordnungen des Thales 
in Ereta, und des Lyfurgus in 
Sparta jagt **): fo fcheint die 
DBeredjanteit fhon zu ihren Zei> 
ten eıne förmliche Kunſt gemwefen 
zu feyn, deren Regeln gelehrt 
worden find. Daß aber ſchon 
vor diefer Zeit die Kunſt zu reden 
geblüht habe, bemweift Homer, 
der vollfommenfte Redner. Die 
Meden, die er feinen Helden in 
den Mund,legt, find nach Maaß⸗ 
gebung der Perjonen und ber 
mſtaͤnde vollfommen. Db aber 
Sie zu feiner Zeit Schulen der 
eredjamfeit, oder befondre Leh— 
zer derfelben gemwejen jenen, läßt 


*) S. Sextus Emp. adverf, mathem. 
L. II 


#*) Sextus l.c. 
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Den Philoſo— 
phen Dias jteilt Diogenes Laer: 
tius als einen großen geridhzlis 
chen Mebner vor; woraus fich 
wenigſtens abnehmen läßt, daß 
die öffentliche Beredſamkeit nicht 
erfi, wie einige vorgeben, zu den 
Zeiten deg Perikles in Slor ges 
fommen. ie fcheint vielmehr 
zu den Zeiten dieſes Staatsman— 
nes in Athen ihren höchiten Gi— 
pfel erreicht zu haben. Man fagt 
von ihm, dag er das Volk zu als 
lem, was er fich vorgeſetzt hatte, 
habe bereden tönnen. Ein ſehr 
naives Beugnig Davon liegt ın 
einer Antwort, die Thucydides 
dem fpartanifchen König Archis 
damus auf die Frage gegeben: 
wer von ihnen beyden, Perikles 
oder Thucydides, ftärker im Kins 
gen fey: "das iſt fchwer zu far 
”gen;” (war bie Antwort, ) 
"denn wenn ich ihn im Ringen 
”zu Boden gemorfen habe, fo 
”fann er doch die Zuschauer be= 
> reden, daß ich nicht ihn, fondern 
” er mich umgeworfen habe *').” 

Natürlicher Were mußte in 
Athen, nachdem einmal die Des 
mofratie da eingeführt war, die 
Beredſamkeit die wichtigfte Kunft 
werden, weil man durd) fie bey« 
nahe zum unumjchränften Herrn 
des Staats wurde, wie Perikles 
würklich geweſen if. Damals 
alſo, und noch eine ziemliche Zeit 
nachher, war Athen voll Rheto— 
ren, bey denen die vornehmere 
Jugend die Staatsberebfamfeit 
lernte. Alſo Fam die Beredſam⸗ 
keit, bey diejem, ohnedem mit dem 
gluklichtten Genie begabten Vol- 
fe, auf den hoͤchſten Grad ber 
Vollkommenheit. Wer irgend 
einige Vorzüge des Genies in ſich 
empfand, der wurde ein Redner, 
oder er fuchte die Theorie diejer 
Kunft ing Licht zu fegen: Die 

theore⸗ 

®) Plutarch, in Pericl. 
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| theoretifhen Werfe aus den das 


maligen Zeiten find alle, Big auf 
die Rhetorit des Ariftoteles, für 
ung verloren. Hingegen find noch 
Meiſterſtuͤke von würflichen Wer: 
ken der oͤffentlichen Beredfamfeit 
aus den goldenen Zeiten derjelben 
übrig, die man in der Gejchichte 
des Thuucydides, und inden Wer⸗ 
fen des Iſokrates, des Demoft- 
benes uno des Aeſchines findeh 
Dom Iſokrates ſagt man, er fey 
der crıte, der das Studium deg 
Mechanifchen im Ausdrufe, des 
Woltlanges und der Fünftlichen 
Einrichtung der Perioden, eins 
gerührt habe. 

Ein ganz außerordentliches Bes 
ſtreben nach der hoͤchſten Vollkom⸗ 
menheit dieſer Kunſt aͤußerte ſich 
vornehmlich in Athen, als die po— 
litiſchenUmſtaͤnde Griechenlandes 
der Freyheit dieſes Staats den 
Untergang drohten. Eine ſo aͤuſ— 
ſerſt wichtige Sache erwekte na— 
tuͤrlicher Weiſe alles, was irgend 
an Kräften in den Gemuͤthern der 
Parrioten vorhanoen war. Da- 
mals thaten ſich ingbejondre De; 
moftbenes und Phociompervor, 
die eifrigiien Verfechter der Frey⸗ 
beit; jener durch Reden, dieyer 
durch Reden und Thaten. Bon 
jenem jagt man, er fey der für- 
trefflichſte; von diefem, er fey der 
nachdrutlichfte Redner geweſen. 
Man kann nicht ohne Bewuns- 
drung jehen, mit was für uners 


müdeter Wuͤrtſamkeit, mit wel⸗ 


cher Anftrengung des Geiſtes, 
mit welcher Hitze der Empfin- 
dung, Demofiheneg jede Triebfe- 
der des menjchlichen Herzens zu 
reizen gefucht hat, um die ſinken⸗ 
de Freyheit aufrecht zu halten. 
Vie lieicht hat niemals ein Menſch 
fuͤr die Rechte der Menſchlichteit 
weder mit ſo viel Genie, noch 
mit jo viei Eifer gefochten. Sei— 
ne Reden find dag fuͤrtrefflichſte 
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Denfmal des Verſtandes und der 
patriotifchen Gefinnungen. 

Ueberhaupt herrſcht ın den Ues 
berbleibfeln den Beredſamkeit ders 
felben Zeit eben der Gefchmaf, 
den man in andern griechifchen 
Werfen der fchönen Künfte aug 
dieſem Zeitalter ſieht. Eine ganz 
männliche Staͤrke des Verſtan— 
des, der uͤberall das ſieht, was 
am geradeſten und ſicherſten zum 
Zwek fuͤhret, der über alle Näns 
fe und Spigfindigfeit des Witzes 
und der täuschenden Einbildungss 
Fraft wegjchreitet; und ein Ders, 
das die wahre Größe und Stär« 
fe der menfchlichen Natur empfin» 
det, dag von nichts Eleinem ges 
rührt wird. Auch die Gattung 
der Beredſamkeit, die rubhigere 
Gegenftände zum Inhalt hat, die 
den Philoſophen, den Geſchicht—⸗ 
jhreibern und den Moraliiten eis 

en iſt, war in diefer goldenen 
Beit, die vom. Perikles bis auf 
den Phocion gedauert hat, in ihr 
rer hoͤchſten Schönheit, wovon 
die Werfe des Plato und des 
Xenophon hinlänglich Zeugen. 
Eden fo jiheint auch die Bereds 
famfeit des Umgangeg damals im 
hoͤchſten Flor gewefen zu ſeyn, 
wovon man tauſend Beyſpiele in 
den Werfen des Plutarchus ans 
trifft. Alſo koͤnnen die Griechen 
auch in diefem als die Lehrmeiſter 
aller fpätern Voͤller angeſehen 
werden. 

Mit der Freyheit fiel in Athen 
auch) die große Deredfamfeit, und 
entartere in eine angenehmexunft, 
die mehr zum Zeitvertreib und 
zur Beluftigung der unbildungs⸗ 
traft, als zur Ausbreitung des 
Guten angewendet wurde. Noch 
in den guten Zeiten hatten ſchon 
die verjchiedenen Sekten der Phis 
lofophen angefangen, einen ſchaͤd⸗ 
lichen Einpup auf die Beredſam⸗ 
keit zu haben. Die Hochachtung, 

u 
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in welcher einige Philofophen 
ftunden, gab auch feichten Köpfen 
die Ruhmſucht, fih durd Be 
zu allerhand feltfumer 
er N einen Namen zu mas 
chen. ie Sophiſterey ſchlich 
ich unvermerkt in die Kunſt der 
ede ein. Man ſah nicht mehr 
auf richtige Beweiſe des Wahren, 
ſondern auf erſchlichene und auf 
Spitzfindigkeit gegründete Be- 
hauptung deffen, wag man für 
wahr ausgab. Als nachher dag 
Volk feinen Antheil an der Nies 
gierung verloren hatte, fielen auch 
die ftarfen Triebfedern zu diefer 
Kunſt. Sie wurde gemißbraucht, 
den Tyrannen zu ſchmeicheln, oder 
das Volk, das keine wichtigen 
Geſchaͤfte mehr hatte, in feinem 
ann figgang u belufligen. Def 
fentlihe Reden uber wichtige 
Staatsangelegenbeiten hatten 
nicht mehr ſtatt; fie wurden aber 
in den Schulen der Nebner der 
jugend, die fein Gefühl der Frey» 
heit und nicht die geringfie Kennts 
niß der Politik hatte, zur Uebung 
in der Wolredenheit aufgegeben. 
Da indefien alle Kunfigriffe der 
Medner, alle Farben der Bered— 
ſamkeit, welche die goldne Zeit 
der Freyheit hervorgebracht hat- 
te, übrig geblieben waren, bie 
Seele aber, namlich die großen 
und wichtigen Angelegenheiten, 
worüber geredt werden follte, 
fehlten: fo entitund bie — 
der Phantaſie ſchmeichelnde Be 
redſamkeit der neuen Griechen, 
die ſich nur in den Schulen Athens 


erhalten, und nachher von da nach 


Rom ausgebreitet hatte. Die 
Kraft des Genies, welche die als 
ten Redner, angewendet hatten, 
die wichtigfien Angelegenheiten 
in ihrem wahren Kichte vorzuſtel⸗ 
len, dem ganzen Volke Empfin- 
dungen einzupößen, oderbey ibm 
Entichließungen hervor zu brin⸗ 


» 


— 
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En wurde nun angemenbdet, den 
eden von erbichtetem Inhalt 
Sierlichfeit, Annehmlichkeit und 
Wolflang zu geben. Die Lehrer 
der Beredfamfeit, die ehedem die 
a Redner in der Staats 
kunſt und in der Wiſſenſchaft, 
fi) der Gemüther zu bemächtie 
en, unterrichtet hatten, wurden 
rammatiker, und lehrten fchöne 
Medensarten, angenehme Bile 
der, und witzige Einfälle in die 
Rede zu bringen. In ihren 
Scyulen wurde nichts mehr von 
Staatsintereffe, von der Negies 
rungsfunft, fondern von Tropen 
und Figuren der Rede gefpro« 
chen. Homer wurde nicht mehr 
als ein Lehrer der Heerführer und 
Megenten, fondern als ein Gram⸗ 
matifer angefehen: man ſuchte in 
der y. alle mögliche Figuren 
der Rede, und fand bisweilen 
acht bis zehen verſchiedene Figu—⸗ 
ren in einer einzigen Redensart. 
Kurz, die Beredſamkeit entartete 
in den Schulen der Rhetoren ges 
rade fo, wie lange hernach die 
bilofophie unter den Händender 
Scyolaftifer, in einen bloßen 
Mortfram. Pur hier und ba wa⸗ 
ren noch einzele gefündere Köpfe, 
welche die Leberbleibfel der wah⸗ 
ren Kunſt zu reben auf philofüs 
phifche Materien anwendeten. 
Diefes Scikfal bat die Des 
redjamfeit unter dem Volke ges 
habt, dem bie Natur vor allen 
andern Völkern alle, zu den Kuͤn⸗ 
ſten nothmendige, Talente in reis 
chem Maaße sugerpeilt atte. 
Auf eine ganz aͤhnliche Weife 
ift die Beredſamkeit auch in Rom 
aufgekeimt, zur vollen Reife er» 
mwachjen, und wieder verwelkt. 
Die erfien Redner deg roͤmiſchen 
Volks hatten Feinen Xehrmeifter, 
als ihren guten und fcharfen Vers 
fand, von dem Eifer für dad alle 
gemeine Defie begleitet. Die fur 
Re je 
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- je Rebe des Tiberius Brachus, 
die Plutarchus aufbehalten a *), 
iſt ein Meifterftüf einer ſtarken 
natürlichen Beredfamfeit. Yange 
hattenwbie römifchen Nebner feis 
nen andern Lehrer diefer Kunſt, 
als die Natur. Als fie nachher 
mit den Griechen befannt wurden, 
Iernten fie von ihnen, die Bered- 
famfeit als eine Kunft zu ſtudi— 
zen und zu üben. Man lernte 
fie, wie inAthen, um dadurch ei— 
nen Einfluß auf die Entfchließun- 
gen des Senats und bes Volks 
u haben, oder wichtigen Rechts— 
fachen, deren Entſcheidung oft 
Som Bann Volke abhieng, eine 
genfüge® eg Das 
nfehen und die Macht, die man 
ſich in Rom durd) die Beredſam⸗ 
keit geben konnte, brachte diefe 
Kunſit in große Achtung. Man 
geb Redner entftehen, die fich ne» 
en dem Perifles und Demofthe- 
nes hätten zeigen können. % dem 
pe en Zlor Fam fie ebenfalls in 
em Zeitpunkt, da die Freyheit 
gegen die Unterdrüfung ber Res 
ze fämpfte. Eben die erha⸗ 
enen Beftrebungen, die der ather 
nienfifchhe Redner anwendete, den 
Fall ber griechifchen Freyheit auf: 
eye wenoete auch Cicero an, 
om denfelbigen Dienft zu thun. 
Der BurerBens der Sreyheit ber 
wuͤrkte in Nom, gerade wie in 
Griechenland, diefelbe Ausars 
9 der Beredfamfeit, nur mit 


dem Unterfchied, daß die Roͤmer, 


deren Genie weniger zur Spitz⸗ 

findigkeit geneigt war, ſich nie 

mals big zu den unendlichen Klei⸗ 

nigfeiten der Rhetorif Page 

gelaſſen, an melde ſich bie 

(rien griechifchen Rhetoren 
ielten. 

Mit Cicero ftarb dag Große 
dieſer Kunſt; aber wie fich in eis 
nem fodten feichnam die Wärme 
noch eine Zeitlang hält, fo hielt 

H S. Plutarch in den Gracchen. 
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fich auch etwas von dent ſcheinba⸗ 
ren eben derfelben nach dieſes 
großen Mannes Tode *). Dbs 
gleich die politifche Beredſamkeit 
mit der Freyheit ihren völligen 
Untergang end: fo erhielt fich 
doc) die gerichtliche noch lange 
Zeit; auch blieb — unter 
der Regierung der Caͤſarn und ei— 
niger nachfolgender Kaiſer ein 
Theil der Hochachtung, die man 
in den letzten Zeiten der Republik 
fuͤr dieſe Kunſt hatte. Gut fpres 
chen zu koͤnnen war noch eine Zeit⸗ 
lang ein Talent, welches zu be— 
ſitzen ſelbſt die unumſchraͤnkten 
Herren der Welt fuͤr keine Klei— 
nigkeit hielten. Allein das große 
tereſſe, dag allein der Bered—⸗ 
amfeit das wahre Leben geben 
fann, war weg; und auch dag 
mwenigere Intereſſe, wodurch bie 
erichtliche Beredfamfeit ſich ers 
At hatte, fiel auch immer 
mehr, und endlich verfanf diefe 
Kunft, wie ein todter Keichnam 
in eine efelhafte Verweſung. 


Als 


*) Der Sefuit Strada wendet ein 
Gleichniß, deſſen fih Plutarchus 
bedient hatte, um den Verfall der 
griechifchen Monarchie nach Ale 
ganders Tode abzubilden, fcharfs 
finnig auf den Verfall der Bered- 
famfeit nach Ciceros Tode am. 
Vt abeunte anima cadavera non con- 
fiftunn — fic Alexandıro fugiente. 
exercitus ille palpitabaı — Perdic- 
eis, Seleucis atque Antigonis, tam- 
quam fpiritibus etiamnum calidis — 
tandem flaccefcens exercitus et cada- 
veris more tabidus „ vermium inftar 
ex fefe procreavit degeneres Reges — 
femianimes. Ita fane fublato Cice- 
rone — ftatim eloquentiae ‚corpus, 
quod ab illo animabafur, elangnitz 
et quamvis Oratores aliquot, Perfüi, 
Senecae, Plinii, tamquam plena ad- 
huc animae membra., cadentem ca- 
lentemque fpiritum reciperent — bres 
vi tamen in mera Oratorum cadave« 
Fi Sepeoeracum eft. Pıoluf, Academ, 

4 1. ° 
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Als man in den neuern Zeiten 
wieder anfieng, die Wifjerfchaf- 
ten und Kuͤnſte der Alten aus dım 
Staube hervor zu füchen, war 
die Beredſamkeit eine ber erften, 
die die Achtung der Neuern auf 
ſich zog. Aus der Aſche der grie- 
chiſchen und römischen Nedner 
entftund etwas, dag man alg ei— 
ne Frucht der alten Kunſt zu res 
den anfehen fonnte, ob eg gleich 
nur eine fchwache und entfernte 
Aehnlichkeit mit ihr hatte. Diefe 
Ybartung mar eine natürliche 
Folge des minder fruchtbaren Bo» 
dens. Die Neuern lernten die 
Beredfamkeit wieder hochfchä- 
Ben, aber zu der Vollkommenheit, 
auf welcher fie bey den Alten 
war, fonnten fie diefelbe nicht 
bringen; denn die großen Trieb» 
federn, wodurch diefe Kunſt bey 
den Alten ihre Stärfe erhalten 
hatte, waren nicht mehr vorhans 
den. Durd) die Beredfamfeit 
kann man in den neuern Zeiten 
Ehre und Anfehen bey einem fehr 
kleinen Theil feiner Nation ers 
rer aber politifhe Macht, 

infiuß auf die Entichließuugen 
der Negenten, auf das Schikfal 
ganzer Voͤlter, iſt kaum mehr 
daher zu erwarten. Alſo wird 
auch ein Genie, wie Demoſthe— 
nes oder Cicero gemefen, niemal 
J der Größe fommen, die wir an 

ern Männern bewundern. 

Das ftärffte Beſtreben, durch 
Deredfamkeit groß zu werden 
au in den neuern Zeiten fich 

n Sranfreich zu außern, wo man 
Durch dieſe Kunjt ſich wenigſtens 
einen großen Namen machen, und 
bey vielen zu großem Anſehen 
fommen fann. Da, mo e8 dem 
Eifer für dag gemeine Befte, und 
für die Erhatung eineg Keſis 
der Freyheit noch vergoͤnnt iſt, 
gegen die Unterdruͤkung zu kaͤm— 
pfen, in einigen Parlamenten, 
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ſieht man noch bisweilen Werke 
hervorkommen, die ſelbſt Athen 
und Rom nicht wuͤrden gering 
geſchaͤtzt haben. Es iſt auch in 
dieſem Lande nicht ganz unerhoͤrt, 
daß die Beredfumfeit , die ihre 
Stimme blos in Schriften erhebt, 
von einigem Einfluß auf alfges 
meine Staatsentichliegungen ges 
wefen ſey. Allein blos durch 
Schriften veben, macht nur einen 
Theil der Kunft aus. Demofthes 
nes felbft hat den muͤndlichen 
Vortrag fürden wichtigſten Theil 
berfelben gehalten. Alſo Finnen 
die, welche nur durd Schriften 
mit ihrer Nation reden, die Kunſt 
niemal in ihrer Stärfe brauchen. 


Deutfchland fcheinet (es fey 
ohne Beleidigung sefagt) in feis 
ner gegenmärtigen Verfaſſung 
ein für die Beredſamkeit ziemlich 
unfruchtbarer Boden zu feyn. Zu 
fagen, daf eg ben Deutfchen an 
Genie dazu fehle, märe ohne 
Zweifel eine grobe Unwahrheit; 
daß aber dem Deutfchen, der von 
der Natur die Talente des Ned» 
ners empfangen hat, die Triebs 
federn, fich zu einer gewiſſen 
Größe zu fchwingen, ganz fehlen, 
ift eine Wahrheit, die niemand 
leugnen kann. nn Höfe find 
für die deutfche Bexedſamkeit 
unempfindlich; unfre Städte ha— 
ben eine allzugeringe Anzahl Eine 
mwohner, die von fhsnen Künften 
gerührt werden; und die mweni« 

en, die dag Gefühl dafür haben, 

nd nicht von dem Anfehen, um 

indi-;F auf das Publikum zu 
machen. Wie wenig Kraft kann 
alfo Lob oder Tabel auf ein männ- 
liches Gemüthe haben, da beyde 
von fo wenigen und fo unbeträchts 
lichen Menfchen herkommen koͤn—⸗ 
nen? In Athen war das ganze 
Volk das, mas in Deutſchland 
die kaum zu merfende Zahl guter 

Gca Kenner 
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Kenner iſt; e8 hatte Geſchmak*). 
Die bekannte Anekdote von Theo« 
phraftus, der wegen feines Acs 
cents von einem gemeinen Weib 
ift getadelt worden, beweift, daß 
in Athen der gemeinfte Menſch ein 
2 und ein Gefühl für die 
Schönheiten der Nede gehabt, 
das in Deutfchland nur die weni- 
gen Kenner haben. Noch ver- 
tragt das deutfche Ohr alles, fo 
wie dag deutfche Aug, wenn es 
nurnicht gegen eineftationalmode 
ſtreitet. 
iſt nichts zur Mode worden. 
Athen waͤr eine ungewoͤhnliche 
Geberde des Redners, eine nicht 
ganz attiſche Redensart, eben ſo 
anſtoͤßig, als dem deutſchen Volt 
eine ungewöhnliche Form des 
uts waͤre **). Sah dag ganze 
olk in Athen auf Kleinigken, wie 
viel mehr mußte der Redner in 
wichtigen Dingen ſorgfaͤltig ſeyn? 
Ein Hauptgrund, warum bey 
jenen Alten fowol alle Ari 
Künfte überhaupt, alg die Bered- 
famfeit insbefondere, zu einem 
hoͤhern Grad der Vollkommenheit 
zekommen, liegt in ber oͤffentli⸗ 
chen und feyerlichen Anwendung 
derſelben / wodurch der Nebner 
die wahre Begeiſterung empfin⸗ 
det. ieſes fehlt auch in den 
groͤßten Staͤdten Deutſchlands 
ganz, da ſelbſt die Feyerlichkeiten 
der. Religion alles Fefilihe und 
die Einbildungsfraft ergreifende, 
verloren haben. | 
*) Quoıum femper fuit prudens fince- 
mmque judicium, nihil ut poflent, 
nifi incoıruptam audire et elegars; 
fagt Eicero von den Athenienſern. 
Er fert hinzu: Eorum religioni cum 
fervirer Orator, nullum verbum in- 
folens — nullum odiofum ponere 
audebat. Cic. Orat. 
”) — ut Aefchini ne Demofthenes 
quidem videatur actice dicere — Ita- 
ue fe purgans jocatut Demofthenes: 
Messe in eo pofitas eſſe fortunas 
Graeciae, huc an illuc manum por- 
rexerit. Ibid, 


n ſchoͤnen Künften aber ſtub 
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Hiezu kommt nöch, bag durch 
weitere Ausbreitung der ſtrengen 
Wiſſenſchaften der Berftand mehr 
geivonnen, die Einbildinigsfraft 
aber und die Empfindung viel 
verloren haben. Wir find in un, 
ferm ganzen Betragen trofener, 
Faltblütiger, bedächtlicher gewor- 
den. Es würde gegenwärtig ld 
cherlich feyn, wenn ein Beflagter; 
um feiner Verteidigung mehr 
Gewicht zu geben, die —_- 
feiner Vorältern in die Gerichte» 
e braͤchte: in Rom war die 


An ſes nichts außerordentliches. Der 


philofophifche Geift unfrer Zeiten 
odert, daß man fi an das We 
fentliche feiner Materie halte: 
dieſes aber ift dem Geift ber der 
redfamfeit entgegen. Die Ver: 
theidigung des En. Planciug, die 
Cicero in einer langen Rede aus 
geführet hat, würde von den gu⸗ 
ten Nbvocaten unfrer Zeit in 
zwanzig Worten vollEonmen 
vollführet werden, und dem, 
der mehr als dieſe zwanzig 
nöthige Worte dazu anmenden 
wollte, würde es übel genommen 
werden. Diefer Geift der trofes 
nen Gründlichkeit ift der Bered⸗ 
famfeit ganz entgegen. 

Bey biefen der Beredfamfeit fo 
ungünftigen Umftänden, müffen 
wir ung begnügen, wenigfteng eis 
ne ganz kleine Anzahl Schriftſteller 
haben, (und dieſe hat Deutſch⸗ 
and, wiewol erſt feit kurzem) 
an denen man bie zur Beredfams 
feit nöthigen Talente nicht ver- 
mißt, und die die Hoffnung un 
terhalten, daß diefe wichtige Kunſt 
auch unter dem deutfchen Himmel 
ich inihrer Stärfe zeigen werde, 
o bald die Umſtaͤnde der Nation 
es zulaffen werben. 


Die eigentlichen Anweiſungen 
zur Beredſamkeit, werden ſich, bey 
dem Art. BRedekunſt finden. 

- Hinter 
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Unter den vielen, davon allgemein 
handelnden Schriften, welche, mehr 
sder weniger, etwas beytragen Füns 
nen, den Begriff davon näher zu bes 
fimmen — obgleich in den mehre⸗ 
gen, der mir bekannten, eben fo, wie 
in dent vorher gehenden Artikel, ims 
mer die Beredſamkeit des eigentlichen 
Redners, und die Beredfamfeit des 
Dichters, des Gefchichtichreibers, 
ſ. w. in eines geworfen, oder doch 
nicht beſtimmt von einander unters 
fhieden worden find — fcheinen, 
naͤchſt dem Phädrus des Plato (wel⸗ 
her, meines Beduͤnkens, ehe hieher, 
als, wohin man ihn gewöhnlich zu fes 
gen pflegt, unter die eigentlichen 
Rhetoriken, gehoͤrt) die wichtigern 
zu ſeyn: in lateiniſcher Sprache: 
Erafmi Roter. de duplici. copia 
verbor. et rerum lib. Baf. 1517. 8. 
Lugd. B. 1655. 8. — De Eloquen- 
ria, Dial. von M. O. Mojoragius, 
in ſ. Oration. Col, Agrip. 1619. 8. 
&.732. De cogvenientia ad diferi- 
mige Orgtor. acPocfeos ... Auct. 
Chrift. Schradero , Helmft. 1661. 
4.— DeEloquentiaMedici, ferpf. 
lo. Chr. Brecht, Argent.1679.3.— 
Eloquentiae civilisldea, Auct. To. 
Jac. llaak, Ien. 1688. 4. — Elo- 
quentia fub exemplo veter. Ger- 
manor. defcripta, audt. lo. llier. 
Wiegleb, Ien. 1690. 4.— De Elo- 
quentia .. . auct. Sam. Battier, 
Baf. 1696. 4. — De co quod in 
Eloquentia divinum eft, fer. Mich. 
Schreiber, Regiom. 1696. 4. — 
De Eloquent. c. Jurisprudent, 
nexu, audt. Casp. Coerber, Helmtt. 
1696.4. — De ufu ac necellitate 
Eloquent. von ebend. und ebenda— 
ſelbſt 1698. 4. — De iis, quae re- 

uiruntur ad Eloquentiam, audt, 

r. Kahl, Lipf. 1696. 4. — De 
Eloquentia Politici, fcr. Io. Henr. 
Boecler, in f, Differtat. Acad, Ar- 
gentor. 1701, 4. — De Eloq. fa- 
crae Idea, audt, lo. Chr. Bochmer, 
Helmft, 1708. 4. — De ufu eine 
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ceffitate Eloq. in rebus facris tract. 


‚fer. Alex. Burgos, Rom. 1710. 4.— 


De folutae ligataeque Orationis li- 
mitibus, fer. Io. Val. Pietich, Reg. 
1718.4. — DeElog. civ. Aud, 
Erh. Reufch, Helmft; 1727. 4. —. 
De Elog. heroica, fer. Io. Mattlı. 
Kaeuflin, Kil, 1731. 4.— De Elogq, 
Medici, Auf. Chr.Au&. Heumann, 


u. Gött. 1731. 4. — Io. Fr. Haupt-. 
‚manni, de intima Elog. cum Dia- 


let. conjundt. Epift. Lipf. 1737. 
4. — lo. Aug, Eraeſti De Eloq. 
in Philofophia ufu, Lipf. 1738- 
4. — Ebendeffelben Progr. De gra- 
ta negligentia Orat. Lipf. 1743. 4e 
und in den Opufc. orator. Lugd. B. 

1762. 8.— De genere Eloq. Dif- 
fert. Aut. Iac. Chr. Hecker, Gött. 
1748. 4. — De poeticae dictionis 
ab orator. difcrimine, Orat. Io. 
Frid. Schoepperlin, Ien. 1753.4. — 
Paul. Cheluccii a S. Tofepho Ora- 
tio de uſu et necefl. Eloquentiae 
in foro et hodiernis judiciis; De 
Elog. cum ceteris difeipl. conjun« 
genda, und De Siuuto Poctar. ad 
Elog. neceff. in ſ. Orat. S0. 107 
und 124. Ulm. 1736. 3. — Decog- 
natione Hiftor. et Elogq. gun Poeli, 
Differt. Audt. Sam. Frid. Nath. Mo- 
zus, Lipf. 1761.4.— De populä- 
ri dicendi genere, Progr. Chir. Ad. 
Klotzii ,„ Gött. 1762. 4. — De 
Philof, ab Eloq. ftudio non fejun- 
genda, Orat. Aug. Car. Briegicb, 

Ten. 1771. 4. — De continio Pod. 
et Eloq. regundo, fcr. F. V. Goe- 
tzius, Lipf. 1774. 4. — De eo 
quod antiq. Poctac, Hiftor. ct Phi- 
lot. adEloquent. efiingendam con- 
tulerint, Diſp. Auct. Clir. Traug. 
Voigt, Lipf. 1782. 4. — 

Su italienischer Sprache: Rag- 
gionamenti della lingua Tofcana di 
Bern. Tomitano, ove fi prova la 
Filotofia effer neceflaria all perfet- 
to oratore e poeta, Pad. 1542.8, 
3 Bücher; verm. unter dem ditel: 
(Quattro Libri della linzua Tofca- 

er 3 na, 


4 


Ber 


‚na, ebend. 1570. 8. — Due Trat- 
tati da Giul. Camillo, l’uno delle 
materie, che poflono venire fotto 
to Stile del Eloquente , e l’altro 
della Imitaz. Ven. 1554. 4. (Die 
lestere Abhaudl. ift gegen den Cice- 
ronian. des Erasmus gerichtet.) — 
Della Eloq. Dial. „. . di Dan. 
‘Barbaro . . . Ven. 1557. 4. — 
Efame della Retor. antica, ed uſo 
della moderna . . di Giul. Becel- 

li, Ver. 1735. 4. 2 B. — Della 
dignitä della Elog. volgare... . 

da Lud. Ant. Muratori, Ven. 

1750. 8. £at. dur G. Trautwein, 

Oenip. 1757. 8. — Sn des Zav. 

Bertinelli Saggio full’ Eloquenza 
(Opere Ven. 1782. 8. im gten B.) 
handelt das ıte und ate Kap. ©. 7 

u. f. Dell Eloquenza in generale 
und Dell Eloq. in particulare.. — 
In — Sprache: Trai- 

te de l'Eloquence franc. et des 
raifons, pourquoi elle eft demeu- 
ee fi baſſe, p. Guil. du Vair, Par, 
1614. 8. und in f. Ocuvr. Rouen 

1621.8.©. 501. (Der Berf. fchränft 

fich auf bloße gerichtliche Beredſam⸗ 

feit ein; und finder die erwähnten 
Urfaxhen darin, daß ed angroßen Ans 
gelegenheften, und wichtigen Beloh⸗ 
nungen, ſo wie dem franzoͤſiſchen Adel 

an Neigung zum Studio der Bered— 

ſamkeit fehlt, und dag die Beredſam⸗ 
feit große Talente und viel Uebung 

erfordert. Der übrige Theil ſeines 

Werkes enthält eine Analyſe der beys 
den berühmten Reden des Aeſchines 
und Demoſthenes für die Krone und 
der Rede des Cicero für den Milon. )— 

Portrait de !’Eloquence, p. Mr. 

Dupre, ‚Par. 1620. 3. — Tableau 

de l’orateur franc. Lyon 1624. 

12. — Confiderations fur l'elg- 

“quence franc, par Fre. de Ja Mo- 
the le Vayer, Par. 1638. ı2. und 

im zten B.S. 183. ſ. Oeuvr. Dresd. 

1756. 8. (Mur in der Harmonie 

- des Perioden finder er die Framoſen 
den Alten gleich. Wer ſollte dieſes 
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von einem Schriftfteller, der fo gut, 
wie Le Vayer, die alten Sprachen 
Eaunte, glauben!) — In den Ocuvr. 
div. de Mr. (Jean Louis Gucz)) de 
Balfac, (T 1654) Par. 1644. 4. 
1664. 12. handelt der Dife. fixieme, 
von der großen Beredſamkeit, welche 
er der Eloquence de montre et de 
vanite, Die im den fpärern Zeiten 
Briechenlaudes Mode tourde, entges 
gen ſetzt; von jener behauptet er, daß 
ſie durch die Kunſt allein nicht erlangt 
werden, und daß man alle Vorſchrif⸗ 
ten des Ariftoteles ausivendig wiſſen 
koͤnne, ohne defwegen ein .befferer 
Redner zu ſeyn. — In den Derniers 
Entretiens de Mr. du Mas, avec 
Mr. Baizac, Par. 1656. 4. handelt 
das vierte und fünfte Geſpraͤch von der 
Beredſamkeit. In dem erftern will 
B. daB die Meuern gänzlich auf alle 


"gerichtliche Beredfamkeit Verzicht. 


thun, und an dergeiitlichen allein fich 
halten, zu diefer aber die Vorſchriften 
bios aus den Werfen der Kirchenväter 
ſchoͤpfen follen, weil es einem Chris 
ften nicht gesieme, fih von Heiden 
Regeln vorfehreiben zu laſſen. In 
dem zweyten ermahnt er die franzöfis 
ſchen Schriftiteller, die Schriften der 
Afadenie zum Mufter zu nehmen, 
damit-die Keinheitder Sprache erhal⸗ 
ten werde. Uebrigens will ich gleich 
hier bemerfen, dag über Balzac s Vers, 
diente um die franzoͤſiſche Beredſam⸗ 
keit viel Streit geführte worden ift. 
Diejenigen, weiche blos das Ohr zum 
Kichter machten, glaubten ihn wicht 
genug erheben zu koͤnnen; und cd war 
eine Zeit, wo er als ein allgemeines 
Mufter angefehen wurde, Noch Troubs 
let war fein eifriger Lobredner (8. 
Eifais fur div. ſujets deLitter. Par. 
1762. 12. B. 1. 6.227 u. f.) jo wie 
Gabatier (Les trois Siecles, Art. 
Balzac). » Auch läßt es ſich wohl 
nicht laͤugnen, daß er der frangofifchen 
Proja zuerft Wohlklang gegeben bat. 
Vor ihm dachte man an den Styl gar 
wicht: man glaubte genug gethan zw 
baben, 
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baben, wenn man nur nicht barbariich 
fich ausdrüdte. Aber, meines Bes 
Dünfens, ift fein Styl immer manıes 
rirt, immer erfünftelt, nie natürlich. 
Summer befchäftigt ihn der Ausdruck, 
und die Kuuſt, nie die Sache felbit, 
von welcher er fpricht. Sein größtes 
Verdienſt ift aljo wohl, daß er den 
Preis für Werke der Beredfamkeit 
* bey der franzöfifchrn Akademie ftifte: 
te. — Entretiens fur !’Eloquence 
de laChaire et du Barreau, p. Gab. 
Guerret, Par. 1666. ı2. (Er fihließt 
das Pathetiſche von der gerichtlichen 
Rede aus, lehrt fich wider das haͤufi⸗ 
ge Anführen anderer Schriftſteller, 
welches noch lange nachher allgemein 
Mode war, und durch den Pref. de 
Thou, der es liebte, und durch. den 
Advofaten Briffon zur Mode wurde, 
auf, und glaubt, daß der geiftliche 
Redner viele Bortheile vor dent welt; 
lichen habe.) — Reflex. fur l'uſa- 
ge de V’Eloquence de ce tems en 
general, p.RendRapin, Par. 1672. 
12. ud im tm B. S. 1.1 f.f. 
Oeuvr. Haye 1725. ı2. (Den 
Verfall der geiftlichen Beredfamkeit 
fchreibt der Verf. der wenigen Frey: 
beit der geiftlichen Redner, den ges 
zingen Belohnungen, welche fie du 
erivarten haben, ihren vielen Bejchäfs 
gigungen, u. d. m. iu; und sum Er 
werbe der Beredſamkeit empfiehlt er 
das Studium der alten Rhetoriker, 
und des menfchlichen Herzens; ſpitz⸗ 
fündige Dialektik verwirft er gänzs 
ld, uf. mw. Uber, was er von den 
Alten fagt, beweißt, daß er fie fehr 
fluͤchtig gelefen, und fehr fchlecht vers 
fanden hat. Und Antichefen, Bey: 
foörter, u. d. fiheinen ihm die große 
Beredſamkeit ausiumachen.) — Bon 
eben diefem Verfaſſer find die zwey, 
im Ganzen, hieher gehörigen Schrif: 
ten: Du Grand et Sublime dans 
les moeurs et dans les differentes 
conditions deshommes, Par. 1686. 
12. und in den vorhin angef. Oeuvr. 


8.2. ©. 439, ſo wie Die Obierva- 
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tions fur !’Eloquence des bien- 
feances, ebend. ©. 482. deren ns 
halt bey dem Art. Anftand, &. 177 
angezeigt worden ift. — Sur Elo- 
quence anc. et moderne, Difc. p. 
Mr. de Simprou, und ein ähnlicher 
Difcours yon le Eesne de Eoutanee, 
im 17ten B. des Extraordinaire du 
Mercure „ anuar 1682. — Les 
beautes de l’anc. Eloquence, op- 
pofees aux alfectations des Moder- 
nes, p. leSr. Boiflimon, Par, 1688. 
ı2. (Der Berf. befchuldigt die neuere 
Beredſamkeit des falfhen Patheti— 
fchen, des Unfchmachaften, des Bes 
firebeng nach bloßem MWortgeflingel,. 
u. d. m. allein er träge diefe Befchuls 
digungen auf eine. fehr unſchmackhaf⸗ 
te Art vor.) — L’Eloquence de la 
Chair et du Bareau . .. p. !’Ab- 
be de Bretteville, Par. 1699. ı2. 
(Das, aus 5 Th, beſtehende Werk ift 
beynahe eine vollfiändige Rhetorik; 
nur unterfcheidet ſie dadurch fich, dag 
der Nerfaffer mehr Beyſpiele, als Nez. 
geln, und vorzüglich viele uud lange 
Benfpiele aus gerichtlichen. Reden 
des le Maitre und Parru anführe.) — 
Penfees de la vraye et de la fauffe. 
Elcquence in den Parrhafian. Amft. 
1699. 12. Deutſch, Altenb. 1722. 
9.— Dial. für !’Eloquence en ge- 
neral, etfur celte de la chair en 
particulier, p. Franc, de Salignac 
de la Motte Fenelon, Par. 1718. 
12. Deutfch, Halle 1734. 8. (Obs 
gleich erit nach des Verfaſſers Tode 
gedruckt, doch wohl ein Werk feınce 
Sugend. Es fehle ihm allenthalben 
an Beſtimmtheit. Der Schimmer, 
der falfıche Wis, die Antithefen wers 
den darin getadelt, und zeigen fich 
doch in der&chreibart an vielen Stels 
len, und werben oft, in den angeführs 
ten Benfpielen, bewundert. Uebris 
gens theilt Fenelon die Beredfamteit 
in dreverley Gattungen, im diejenige, 
welche zur Wahrheit, in diejenige, 
welche zum Irrthum werden, und im 
diejenige ein, welche blos gefallen 
Ec 4 will; 
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will; und beweifen, mahlen und ruͤh— 
ren, find, auch ihm zu Folge, die Five: 
cke, welche der Redner fich zu fegen 
hat.) — Les agr@mens du langagc, 
reduits à leurs principes, par. Et. 
Simon de Gamache, Par. ı718. 
12. (Der Verf. verlangt jur Bereds 
ſamkeit, nur Nettigkeit, Lebhaftigs 
feit und Glanz des Styles; und hans 
delt von jedem diefer drey Stüde in 
einem befondern Theile feines Wers 
kes.) — Das urte Kap. indem Trai- 
te du Beau des Crouſai, Par. 1714. 
12.2. handelt De la beauté de 
VEloquence, welche der Verf. in die 
llebereinftimmung mit ihrem Zwecke 
fest. Zwiſchen den Leidenfchaften 
1. B., welche der Redner erwecken 
will, und den Ausdrücden, die er das 
zu gebraucht, ſoll Uebereinftimmung 
und Verhaͤltniß feyn, u. f. m. — 
Das dritte Buch, oder der ate Band 
von Ch. Rolling Maniere d’etudier 
et d’enfeigner les belles lettres, 
Par. 1726. 12. 4 B. Deutſch durch 
J. J. Schwabe, Leipi. 1738. 8. 4Th. 
beficht zwar aus einer, beynahe voͤl⸗ 
ligen, Anweiſung jur Redekunſt, gebt 
indeffen aber doch mehr auf Bered— 
ſamkeit überhaupt. Die Begriffe 
der Aiten darüber find darin geſam— 
melt, und erläutert, obgleich freys 
lich öfterer in einem etwas zu gefüns 
fielten, bilderreichen Style. Gegen 
einige Behauptungen Rolling, 3. B. 
daß man, um Redner su bilden, nicht 
fo wohl junge Leute mit Regeln übers 
haͤufen, als gute Mufter ihnen im die 
Haͤude geben, daß der Redner Nücks 
ſicht auf feine Zuhörer uehmen, oder 
fich nach dem Gefchmack derfelben bes 
guemen muͤſſe, fihrieb Balt. Gis 
bet — Obfervations . .„. Par. 
"1727.12. worin er wenigſteus jeigt, 
das die, von Rollin empfohlenen Mus 
fter nicht Dinfter mit Rechte beißen 
konnen. — Diſc. für l’Eloquence, 
avcc des Reflex. prelim. fur leme- 
me fujtt, Par. 1723. 12. von Sean 
B. Yan Koski, (Ham gute, aber bes 
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fanute, und ohne Zufammenhang ges 
fagte Sachen.) — Difc. fur TElo- 
quence, p. Jof. d’Olivet, bey ſ. 
Ueberſ. der GEatilinaren des Cicero, 
Par, 1736. ı2. (Das erfie, was 
der Verf. sur Beredſamkeit erfordert, 
ift Reinigkeit, das zweyte Klarheit 
und Deutlichkeit der Sprache. Nach⸗ 
druͤcklich tadelt er erkuͤnſtelte, raͤthſel⸗ 
hafte, weit her geholte Ausdruͤcke, 
und eben ſo ſehr beſteht er auf dem 
Wohllaut.) — Connoiſſance des 
defauts et des heautés de V’Elo- 
quence et de la Poeſie, Haye 1751, 
12. — Reflex. fur ’Eloquencc en 
gencral, et fur celle de la Chaire 
en particulier, von dem Abt Troub⸗ 
let, vor den Panegyr. 1755. 12. und 
einzeln, Var. 1762. 12. (Er fest die 
Beredfantkeit überhaupt indie Kunft, 
oder die Gabe ſich gut ausjudräcken, 
ohne Ruͤckſicht auf die Sachen felbft. 
Das Banze beftcht aus einzelen, jung 
Theil ganz guten, und auch gut ges 
fagten Gedanken. — Obfervat. fur 
V’Eloquence de la Chaire, et fur 
les —J———— methodes de prè— 
cher, Lyon 1757. 8. von dem Abe 
Albert. — De l’Elog. du Barreau, 
p. Mr. Gin, Par. 1767. 12, — Sur 
certains Paradoxes par rapport & 
l’Eloquence, p. Mr. Borelli, in dem 
Men. de l’Acad. de Berlin, pour 
l’annde 1783. veranlaßt duch die 
Erklärung, welche der Abt Auger, im 
aten B. ſ. Heberferung des Demoſt⸗ 
henes, von der Beredſamkeit gegeben, 
daß fie naͤhmlich die Kunft fen, dem 
Willen auf der Etelle iu beftimmen, 
und daß nur derjenige den Nahmen 
eines Redners verdiene, welcher aus 
genblickliche Entfchliefungen oder 
Beftimmungen des Willens zu bewirs 
fen im Stande if. — Obferv. fur 
l’Eloquence de la Chaire „ »-. p. 
Mr.Froiffärd ... Lyon 1787. 3. — 
Auch gehört, im Ganzen noch, der 3te 
Theil, oder der vierte Band des 
Cours des belles Lettres von Bats 
teux Ci. den Art, Aeſthetik) ob cr 
gleich 
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gleich beynahe eine ganze, eigentliche, 
Rhetorik ift — ſo wie das erfte Buch 
der Principes pour la lecture des 
Orateurs, Par. 1733. 12. 33. (os 
rin von der Beredfanfeit überhaupt 
gehandelt, und ihre verfchiedenen Ars 
ten und Gattungen unterfucht mer; 
den) — und aus Condillac's Unter; 
richt aller Wiffenfch. das 4te Kap. des 
sten Buches, Th. 2. S. 476. d. Ueberſ. 
hieher. — + 

In englifcher Sprache: Eſſay of 
Eloquence von Day. Hume; Deutfch 
im ten Th. f. vermifchten Schriften 
(handelt von den Unterfihieden zwi⸗ 
fchen der Beredſamkeit der Alten und 
der Neuern, vorzüglich der Engläus 
der, und den Urfachen diefer Unter 
fhiede) — A Portrait of Orato- 
IV. .. by-Dr. Gardener, Lond. 
1763.8. — In den Lectures des 
Blair, Lond. 1783. 4. 2 B. Bafel 
1788.8. 3B. Deutfch, Liegn. 1785. 


8. 4B. dandelt die 25 -34te Vor 
leſuug von den verfchiedenen Gats » 


tungen der Beredf. von der Gefchichz 
te derfelten,u. d.m. — Thoushts 
on the Compofiion ... ofa 
Sermon, von G. Gregory bey f. 
Sermons, Lond. 1787.83. — 

In deutſcher Sprache: Vernünfs 


tige Gedanken, und Urtheile von der 


Beredſamkeit, Sranff. 1727. 8. — 


Heine. Braun von der Kunft zu des 
„Een, ald dem Grunde der wahren Bes 


sebfamfeit, Augsb. 1765; 4. — Wie 
weit fich der Nutzen der Regeln inder 
Beredfamkeit und Poeſie erftrecke, 
eine Rede von Ch. F. Gellert, im 
sten Th. ©. 153 ſ. Sämmelichen 
Schriften. — Von den Gränzen des 
Moetiichen in den Werfen der Bes 
redfamfeit, von Nie. Joh. Nottbeck, 
Jena 1767.89. — 

Zu der Kenntnif dr Be 


ſchichte, der Zigenbeiten umd 


des Beiftes der Beredſamkeit 
bey den verfchiedenen Voͤlkern, liefern 
Beytraͤge, und zwar in Anfehung der 
Griechen befonderd: Verfchiedene 
Grfprache des Plate, als Gorgias 
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(Deutfh, Zür. 17753. 8.) Hippias, 
Protagoras. — Lud. Crefollii 
Theatr. Veter. Rhetor. Orator.De- 
clamator. quos in Graecia nomi- 
nabant Zopisas, expofit. Lib. V. 
inquibus omnis eorum difeiplina, 
et dicendi et docendi ratio, mö- 
resque produntur, vitia damnan- 
tur... Par. 1620. 8. und im 
1oten B. S. 1. u. f. des Gronovſchen 
Theſaurus. — De Sophiſtar. Elo- 
quentia, Diſſ. G. Nic. Kriegk, len. 
1702. 4. — De pracmiis veter. 
Sophiftar. Rhetor. et Orat. Diff. 
10. G. Walchii, Ien. 1719. 4. und 
in f. Parerg, acad. Lipf. 1721. 8. 
©. 102. — Differtations fur I’ 
Origine etles Progres de la Rhe- 
torique dans la Grece, 12 an der 
Zahl, von Jaeq. Hardion, in dem 
ı3ten, ıHten, 2aten, esten, zoten 
und 36ten ®. der Mem. de l'Acad. 
des Infcript. — De Veter. Elo- 
quentia, Diff. Erh. Reufch, Helmtt. 
1723.4. — In Anfehung der Roͤ⸗ 
mer: De caufis corruptae Elo- 
quentiae, Dial. gewöhnlich bey dem 
Taeitus abgedruckt, und einzeln von 
Jar. Heinr. Naft, Halle 1787. 8. 
herausg. Franz. von Morabin, P. 
1722.8. Englifch, in 74 von Fitzos⸗ 
borne's Letters, Deutfh, im 2ten 
DB. von Gottſcheds Nedekunft, in der 
sten und den folg. Ausg. — Con- 
fiderations fur les Progrès des 
belles lettres chez les Romains et 
les caufes de leur decadence, p. 
Moine d’ Orgival, Par. 1749. 12. 
Deutfh von C. ©. Diterich, Bresl. 
1755.89. Bon %. C. Stockhauſen, 
nebſt einer Abhandl. über Die Bibliorh. 


der Römer, Han. 1755.8. — Difc, 


fur ’Eloquence Romaine, in dem 
gten Bd. ©. 253 der Varidtes Nt- 
ter. — De praclidiis Eloquentiae 
Rom. eine Diff. von Ehrfin. Aug, 
Elodius, und in'f. Differtat. Lipf, 
1787. 8 — Dad 2z3te Kap. des 
Grundriffes der Theorie und Gefch. 
der ih. Wiſſenſch. von C. Meiner, 
Ce 5 Lemso 
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Lemgo 1787. 3. enthält eine kurze 
Gefchichte der griechifehen und roͤmi— 
ſchen Beredjamkeir. — In Anfehung 
der alten und neuen Völker zu; 
gleidy: Traite de l’Origine et du 
Progres de la Rhetorique chez 
les Hebreux, Grecs, Romains et 
Frangois, p. Jean Fres. Grandis, 
Par. 1656. 12. — Das ı16te Kap. 
des erſten Abſchnittes des ıten Theild 
von Ioa. Clerici Ars critica, ®d. I. 
S. 471. Amſtel. 1697.8. und eine 
Brevis Hiftoria ftudior. rhetor, 

uibus dificillimum cognitu fa- 
en eft, quid cogitarint de pluri- 
bus rebus celeberrimi feriptores, 
worin fich bejonders über die Bered; 
famfeit der Kirchenväter und der 
geiftlichen Redner fehr freymüthige 
Bemerkungen finden. — De fatis 
orator. Artis inter Graec. Roma- 
nos et Germanos, Differt. von 9. 
G. Walch, vor Chr. Cellarii Orat. 
Lipf. 1714. 8. — De fatis Elo- 
quentiae, drey Progr. von Chr, 


Gottl. Wilifch, Annaeb, 1721-1723. 


4. — De Parallelismo Orator. 
veter. et recent. Diff. Auf. Mart. 
Afp, Upf. 1735.8. — Efaine del- 
la Retorica antica, ed ufo della 
moderna, Ver. 1735. 4. 2. — 
Bor Eh. Gottſcheds Ausführlicher 
Medekunft, Leipz. 1739 und 1743. 8. 
finder fich eine hiftorifche Einleitung 
von dem Urfprunge und Wachsthume 
der Beredfamkeit bey den Alten, und 
dem (damahligen) Zuftande derfel 
ben in Deutfchland. — In des Ju— 
venel des Carlencas Effais fur l'Hiſt. 
des belles Lettres . . . Lyon 
1744.12. 48. handelt das 4te-7te 
Kap. des erſten Abfchnittes, B. 1. 
©. 123 der deutſchen Ueberſ. von der 
Gefchichte der Beredſamkeit unter 
Alten und Neuen — und Joh. Andr. 
Fabricius, in ſ. Abriß einer allgemei— 
nen Hiftorie der Gelehrſamkeit, Zeips. 
1752 bi8 1754. 8. handelt, ©. 261 
u. f. des erften, ©. 253 u. f. des 
zweyten, und &. 206 des dritten 
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Bandes davon. — In Lawſons Le- 
&ures concerning Oratory, Lond. 
1758. 8. die ote, Ste und 6te Vor⸗ 
lefung. — Bon dem’ Unterfchiede 
der Geredfamfeit der Alten und News 
ern, von Joh. Chrfiu. Briegleb, Bott. 
1767.4. — Manuel des jeuneg 
Orateurs, ou Tabl. hiftor. et me- 
thod. de l'Eloq. chez les Grecs, 
Rom. et Frangois, p. Mr. Lanjui- 
nais, Par, 1777. 12. 28. — 
Bergleichung der alten und neuen 
Redekunſt von G. D. Köler, Lemgo 
1785. 8. — Non der Beredfamkeit 
der neuern Dölfer befonders: 
Diſc. fur les Progrös de l’Elog. 
de la Chaire et für les Manièeres 
et l’efprit des Orateurs des pre- 
miers Siecles, p. Moine d’Orgi- 
val, Par. 1750. 12. — Bey dem 
Saggio full’ Eloquenza des Xav. 
Berrinelli, in f. Opere, 3. 8. fins 
det fih, S. 153 ein Anhang vou der 
Beredſamkeit, beſonders der geiftliz 
chen Beredfamfeir, der Italie⸗ 
ner. — Ben der. Rhetor. france, 
bes Rene Barry, Par. 1653. 8. ein 
Difc. fur la. Rhetorique frangoife 
p. Jean Fres. le Grand, welcher 
auch einzeln, Bar. 16537. 4. abges 
druckt worden if. — Viele Bemers 
fungen über die neuere framöfifche 
Beredſamkeit find in den TroisSid- 
cles de la Litterat. franc. Par. 1773. 
12. 38. verm. 1778.12. 4. bes 
fonders in dem Art, Thomas ents 
halten. Worzüglich hält der Verf. 
dabey fich auf, daß die neuern Red: 
ner alle ihre Metaphern aus dem 
Wiffenfchaften, aus Chemie, Geb⸗ 
metrie, Metaphyſik, u. d. nehmen. 
und daß ihre Reden von Mafles, 
Calculs, Chocs, Données, Retul- 
tats, Centres, Forces, Readion, 
Reflorts, Formes, a. d. wimuteln; 
daß alles darin vafte uud immenie 
heißt, allenchalben Chaines, Prin- 
cipes vorkommen. — Zur Gefihichs 
te der Beredfamkeit in Deutſchland 
liefern Materialien: Beysräge zur 
⸗ criti⸗ 
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eritifchen Hiftorie der deurfchen Spras 
che, Poeſie und Beredfanfeit, Keip. 
1732bi8 1744. 8. 32 St. oder acht 
Bde. — Der deutichen Gefellfchaft 
iu” Leipzig Nachrichten, welche die 
Sprahg, Beredfamkeit und Dichts 
Funft der Deutſchen betreffen, Leips. 
1740 bis 1744. 8. 4 St. — Bey 
träge zur Gefchichte der deutſchen 
Sprache und Nationallitteratur, Lons 
don (Bern) 1777. 8. 28. von Leon. 
Meifter, Heidelb. 1780.8. 28. — 
Hauptepochen der deutfchen Sprache 
ſeit dem achten Jahrhundert, von 
ebend. in dem arten Bde. der Schrif— 


gen der deutichen Geſellſch. zu Manns fi 


heim, Mannh. 1787. 8. u. a. m. — 
S. übrigens die Art. ZLobrede, 
Redner, Redefunft. 


Befhluß. 
(Beredfamteit.) 


Iſt in einer Rede eine kurze Zu— 
raͤkfuͤhrung auf den Inhalt, wo— 
durch dasjenige, mag weitlaͤuf⸗ 
tig vorgetragen worden, in eine 
Hauptvorftellung vereiniget 
wird, durch welche man den End» 
zwek der Rede unmittelbar zu er 
reichen fucht. Won der Noth» 
wendigfeit der Zuruͤkfuͤhrung 
vieler verbundenen Vorſtellun— 
en, auf eine einzige, haben wir 
in einem befondern Artifel gehan- 
belt. Ben einer weitläuftigen 
Rede ift diefelbe am allernsthig- 
ften und erfodert, wegen der Men- 
ge der Sachen, die größte Kunft. 

aber Quintilian wol anmerft, 
daß hier mehr, als in irgend ei— 
nem andern Theil einer Rede, die 
ganze Stärke der Beredfamfeit 
nöthig fey *); und Cicero berich» 
tet, daß bey den Gelegenheiten, 
wo verfhiedene Perſonen vers 
fchiedene Theile der Reden ver- 
En et haben, ihm insgemein der 


efhluß aufgetragen worden. 
*) At hıc, fi ufguam, totos eloquen- 
tiae aperire fontes licet. Inf, L. VI, 


gegen das Ende des I. Gap. 
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Der Beſchluß muß, fo viel moͤg⸗ 
lich ift, das ganze Weſen der Aus— 
führung ing Kurze fallen: alles, 
was durd) die Rede ftükmweife dag 
Gemuͤth gerührt hat, oder der 
Einbildungstraft vorgefiellt wor⸗ 
den, muß darinn auf einmal wuͤr⸗ 
fen. Die nachdruͤklichſten Wor⸗ 
te, die kraͤftigſten Wendungen, 
die buͤndigſten Vorſtellungen, 
muͤſſen dabey angewendet werden. 
igentlich iſt der Beſchluß der 
Rede dasjenige, um deſſentwillen 
die ganze Rede gemacht worden 
iſt. Dieſe enthaͤlt einen Haupt⸗ 
a: z. B. Titius iſt des Hoch⸗ 
verraths ſchuldig, weil er dies 
fes oder jenes gethan hat. So⸗ 
bald die Sache einer meitiäuftis 
gen Ausführung bedarf, fo wird 
der Saß nur nach und nach, oder 
ſtuͤtweiſe bewieſen. Seine von 
den befondern Abhandlungen der 
Rede beweift ihn ganz, oder hin⸗ 
länglih. Nur alle befondere 
Theile derfelben, in eine einzige 
zn on gefammelt, mas 
en den Hauptfag nebſt deſſen 
Beweis aus. Daher ift Elar, 
daß der Beichluß dag mwefentlic) 
fie Stüf der Rede ſey. Ohne 
ihn ift fie wie ein Vernunftſchluß, 

dem der Hinterfaß fehlt. 
Hieraus läßt —— 
abnehmen, wie der Beſchluß je⸗ 
der Rede * beſchaffen ſeyn. 
Er muß einer Landcharte gleichen, 
welche in einem kleinen Raum 
alle die Laͤnder und Oerter, wo⸗ 
durch man auf einer langen Reis 
fe gefommen ift, jedes nach feiner 
Lage und Verbindung, dem Auge 
auf einmal darftellt. Licero ver» 
langet in dem Befchluß einer ges 
richtlichen Nebe drey Dinge, die 
er enumerationem, indignationem, 
conqueftionem nennt, oder Die 
furze Wiederholung der Beweiſe, 
bie Vermehrung ürer Wichtige 
feit durch die Ber Men deſ⸗ 

— 


I) 
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fen, was der Gegentheil verlangt, ſchaffenheit einer gefchehenen 
und die Klage über die Ungerech» oder würklich vorhandenen Sache 
tigkeit deſſelben. eerkennen. 
Der pathetiſche Theil, oder die Die erſtere Art der Beſchrei— 
zwey legtern, durften vor den bung fomme in folchen Reden vor, 
athenienfifchen Gerichten nicht wo man aus allgemeinen Begriffen 
vorkommen. Die Richter follten bemweifen, oder den Zuhsrer durch 
blos unterrichtet und nicht ges Schlüffe überzeugen will. Feder 
rührt werden. Daher wurden Beweis über die Befchaffenheit 
eigene Herolde bejtellt, die den einer Sache muß nothiwendig 
Redner ſchweigen hießen, fo bald aus allgemeinen Begriffen herge- 
er ha verfiel, Aus leitet werden. Wer von einer 
eben diefer Urfache faßen die Rich» Handlung bemeifen will, daß fie 
ter des Areopagus im Sinftern, gerecht oder ungerecht fey, muß 
weil fie ſich durch die Fläglichen den Beweis aus der Natur der 
Geberden der Beklagten nicht Gerechtigkeit bernehmen. Der 
wollten von der Unpartheiligfeit Philoſoph beftimmt die allgemei— 
abreißen laffen. ne Natur der Sache burch Er» 
ne ‚m flärungen. Diefe ſchiken fich fels 
) Davon wird, unter mehrern, ten für den Nebner, er giebt fie 
im dem gten Buche der Principes durch Befchreibungen zu erfen- 
pour la le&ure des Orateurs — nen. Die Erflärung giebt dag 
und in der zaten Borlefung des Blair Weſen der Sache zu erfennen; 
On Rhet. and Belles Letters, 8. die Beſchreibung aber legt von 


2. S. 290 der Quartausgabe ge⸗ 
handelt. 


Beſchreibung. 
(Beredſamkeit: Dichtkunſt.) 
Eine beſondere Gattung der Res 


dem Wefen der Sache nur fo viel 
an den Tag, als in dem Kalle, wo 
fie gebraucht wird, nöthig ift. 
Daher fagt Cicero: Vocabuli 
fententia, breviter et ad utilita- 
tem caufae accommodate, defcri- 


be, wodurch die Befchaffenheit betur. Von diefer Art der Be— 
einer Sache umftändlich angezei« fchreibung ift in dem Artikel, Bes 
get wird. Es fommen fomol in weisgrände, gefprochen worden. 


der Beredſamkeit, als in der Dicht: 
kunſt Fälle, Sachen zu beſchrei⸗ 
ben, vor, two bie Beſchreibun⸗ 

en wichtig find, und mol über- 
* werden muͤſſen. Daher pfle⸗ 
gen die Lehrer der Redner und 
der Dichter die Beſchreibung, als 
eine zur Kunſt gehoͤrige Sache, in 
beſondere Betrachtung zu nehmen. 

Die Beſchreibung betrifft ent» 
weder die allgemeine Befchaffen- 

it einer Gattung, oder die be 
— Beſchaffenheit eines ein- 
zelen Dinges. Im erſten Fall 
vertritt fie die Stelle einer Er- 
Klärung, im andern Fall ift fie ein 
Gemäple wodurch wir die de: 


Die andere Art der Befchreis 
bung zeiget die Befchaffenheit eis 
ner vorhandenen oder geichehes 
nen Sache an. Sie ift ein Ge— 
mählde, wodurch etwas als ge 
——— vor Augen gelegt wird. 

ie kommt bey Rednern und 
Dichtern oft vor, und theilt ſich 
wieder in zwey Arten, da fie ent⸗ 
weder die Beſchaffenheit einer 
———— vorhandenen Sache, 

. einer Gegend; oder einer 

ich nach und nach Außernden Sas 

che, 3. E. einer Begebenheit, aug: 

brüft. Die erfiere Art kommt 

faft in allen Stüfen mit einem 

Gemaͤhlde überein, und oe 
| alfo 


X 
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alfo auch dur oft den Namen eis 
nes Gemähldes. Bey DVerfertis 
gung einer folchen Befchreibung 
aber ftoßen dem Nebner und dem 
Dichter Schwierigkeiten auf, die 
der Mahler nicht hat. Diefer 
En. dag, was auf einmal in die 
ugen fällt, auch auf einmal vor; 
jene können es nicht anders, als 
nach und nach vorfiellen: zudem 
fieht dag Auge ar age inge, 
die die Mede nicht befchreiben 
fann, wenn fie nicht hoͤchſt lang» 
weilig werden foll. abey aber 
muß der Redner, fo wie der Did): 
ter, fi an die Regeln halten, die 
dem Mahler wegen ber Anord» 
nung 'und Bruppirung feines 
Gemähldes vorgefchrieben find. 
Eine folche Befchreibung ift alle 
mal eine fehr ſchwere Sache und 
—— nur großen Rednern und 
ichtern. Es iſt deßwegen de— 
nen, die ſich auf die redenden 
Kuͤnſte legen, ſehr zu rathen, daß 
Ki bierinn fleißig üben. In 
chreibungen von Perfonen, 
ihrem Anfehen, ihrer Stellung 
und Haltung fann Homer zum 
Mufter genommen werben, weil 
fein Menfch darinn glüflicher ift, 
als er. n Befchreibung der 
Gecenden könnten aus dem Li: 
vis vollfemmene Muſter ange- 
führt werden; eben ſo gluͤklich ift 
er in Befchreibung von ber Fage 
eroiffer Sachen, 5. E. der Stel» 
ung zweyer Heere beym Anfang 
einer Schlacht. Hoͤchſt wichtig 
und auch überaus fchwer find die 
Befchreibungen gewiffer Lagen 


bey Begebenheiten, dba man ver⸗ 


fchiedene Berfonen nach dem In⸗ 
tereffe, welches jeder ander Hand» 
lung nimmt, nad) den befondern 
Empfindungen, die jeder dabey 
fühlt, nad) jedes Stellung und 
Geberdung dabey, fo zu beſchrei— 
ben hat, daß aus diefer Befchreis 
bung ein vollfommenes Gemähld 
entſtehe. Dieſes ift eine Haupt⸗ 
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ache in der Kunſt des epifchen 
Dichters. Aber aud) dem Red⸗ 
ne; iſt fie bey gar vielen Gele 
genheiten nöthig; denn bey Ers 
shlung der ——— Sachen 
geben ſolche Gemaͤhlde bisweilen 
den gehen Nahdruf und die 
ſtaͤrkſte Ruͤhrung. 

Weniger ſchwer ſind die Be— 


ſchreibungen ſolcher Gegenſtaͤn⸗ 


de, die ſich nach und nach entwi⸗ 
feln, wenn nämlich nicht allzu 
viel Dinge auf einmal gefchehen; 
denn in diefem Fall ift die Bes 
fhreibung unftreitig am ſchwer⸗ 
ften ; wie 5. E. die Befchreibung 
einer großen Schlacht , die Bes 
fchreibung eineg, eın ganzes Land 
verwuͤſtenden, Zufallg, einer les 
berſchwemmung, einer Peft, eis 
nes Erdbebens. An dergleichen 
Befchreibungen können nur Ges 
nies der erften Größe fich mit 
Hoffnung eines gläflichen Erfols 
ges wagen. 

Wer diefe Materie und die bes 
Ber: unftgriffe der Befchreis 

ung ausführlich ftudiren will, 
der wird in Bodmers Werk von 
den poetifchen Gemählden *) die 
vornehmften Theile diefer ſchwe⸗ 
ren Kunft entwifelt finden. Niere 
merfen wir nur an, daß die Bee 
fchreibung ein und eben derfelbie 
gen Sache, nad) den verfchiedes 
nen Übfichten des Mednerg und 
des Dichterg, von ganz verfchies 
dener Befchaffenheit ſeyn müffe. 
Will man durch die Befchreibung 
unterrichten, fo muß fie ganz ans 
ders feyn, als wenn man rühren, 
oder belufiigen will. Der Rede 
ner oder Dichter muß allemal, fo 
wie der Mahler, den Zwek de 
Gemaͤhldes, den befiimmten Ein« 
druf, den es machen foll, fo leb» 
haft als möglich BORBEHER Day 


a 

*) Pritifche Betrachtungen über die 
poetifchen Gemaͤhlde der Dichten 
Zürich 1741.8. 
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dag Gepräge feiner Befchreibung 
dem Charakter der Sachen genau 
andemeflen fey. 

— — 

Don Beſchreibung (und Eriaͤh— 
lung) überhaupt handelt das 2ıte 
Kap. der Elements of Criticism, 
Th. 2. S. 325. 4te Aufl. — und 
das 13te Kap. des Iten Bds. der 
Art of Poetry on a new Plan, ©. 
128. Lond. 1762. 8. — Bortreflis 
che Winfe, wie der Dichter befchreis 
ben müffe, finden ſich im Laofoon, 
vergl. mit den eritifchen Wäldern 1. 
©. 195 u. f. — Auch gehören hies 
ber der 124te u. f. $$. der Theorie 
der fch. Wiffenfch. von Joh. Aug. Ebers 
hard, ©. 167. der ıten Aufl. — ſo 
wie aus dem Eritwurf einer Theorie 
und Litter. der ſch. Wiffenfch. von 
Joh. J. Efchenburg, ©. 134. der Aufl. 
von 1789. — und der größte Theil 
der ygoten Vorlefung des Blair On 
Rhet. and Belles Letters, B. 2. 
&. 371. der Quartausg. — Ferner 
findet fich, vor den Sailons des Lam⸗ 
bert, Par. 1769. 8. ein Difcours 
"über die befchreibende Poeſie. — 
Bon den Befchreibungen im epifchen 
Gedichte handelt befonders Voſſu in 
dem Trait€ du Poeme EpiqueLiv. 
fix. Ch. 2. S. 382. Par. 1693. 12. 

Wegen der befchreibenden Gedichs 
te, f. den Artifel Bemählde (re 
dende Künfte) — 


Beſetzung. 
(Muſik.) 


Durch dieſes Wort druͤkt man 
die Veranſtaltungen aus, die bey 
Auffuͤhrung einer Muſik wegen 
der Menge der Inſtrumente und 
Sänger für jede Stimme oder 
Parthie des Tonſtuͤks gemacht 
werden. Man fagt, eine Partie, 
. B. der Baß, fen gut oder fchlecht 
as wenn bie nzahl der, den 
Baß singenden oder fpielenden, 
Perfonen hinlänglich, oder nicht 
hinlaͤnglich ijt, oder wenn ihre 


Beft 


ähigfeiten zum Singen ober 
pielen gut oder fchlecht find. 
Die Befegung in Abficht auf 
die Menge der fingenden und ſpie⸗ 
lenden Perſonen kann nicht nach 
allgemeinen Regeln beſtimmt mer: 
den. Es koͤmmt auf den Ort, wo 
die Muſik aufgeführt wird, und 
auf die ‚rportere Beichaffenheit 
der Zonflüfe, an. In einer grofs 
fen Kirche, oder auf einer groſ⸗ 
Br Schaubühne koönnen nicht 
eicht zu viel feyn; man kann 
ſechszig, hundert und noch mehr 
nger und Spieler dazu nehs 
men. Cine genaue Ueberlegung 
aber gehört dazu, dag Verhält- 
niß ber Inſtrumente fo zu beſtim⸗ 
men, daß jede Parthie des Ton. 
ſtuͤts ſich gehörig unterſcheide, 
und feine die andre verduntie. 
Das Wichtigſte ift biebey bag 
Verhältnig der Bäffe gegen die 
obern Stimmen,’ damit der Baß 
allezeit uͤber alle andre Stimmen 
herrſche, weil dieſes ſeine Ratur 
iſt *), Sm übrige muß man fich 
biebey nach dem richten ‚ wag 
Kenner aus einer langen Erfah» 
rung für gut finden. Man fehe 
alfo über dieſe Materie, mag , 
Quanz in feiner Anleitung zur 
Floͤte hierüber angemerkt hat. 


— he 

Etwas von dem, was in die ſem 
Artikel fehlt, und durch das, darin 
angeführte Werk des Quang nicht 
völlig gelehrt wird, nähmlich die Bes 
ſtimmung des Verhältniffes, wie eine 
Mufif zu befegen if, finder fich im 
dem Art. Orcheftre des Rouffeaus 
fhen Wörterbuches und der Ency- 
clopedic, . 


Beftätigung. 
(Beredfanstkeit.) 


Ein Haupttheil einer lehrenden 
Rede, in welchem der Haͤuptſatz 
derſelben, als ungezweifelt dar« 


geſtellt 
. ©. Baß. 
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eftellt wird. Die Abficht Jeber 
—** von dieſer Art geht allemal 
dahin, daß das Urtheil des Zuhoͤ⸗ 
rers N werde. Dag Ur- 
theil betrifft entweder die Würf- 
lichkeit einer Sache, oder ihre 
Befchaffenheit. Es giebt alfo 
zwey Arten von Hauptfigen in 
unterfischenden Reden. Entwe⸗ 
der wird darinn die Würflichfeit 
einer Sache behauptet oder ges 
leugnet; oder eg wird von einer 
Sache, deren Wuͤrklichkeit aus— 
emacht ift, eine gewiſſe Beſchaf⸗ 
enheit behauptet, oder diefe wird 
ihr abgefprochen. In beyden 

ällen müffen Gründe angeführt, 

egengründe wiberlegt, und 
Zweifelgehoben werden ; dadurch 
tird nämlich der Hauptſatz des 
Redners beftätiget, und deßwe⸗ 
gen heift der Theil ber Rede, 
worinn diefes gefchieht, die Be⸗ 
ftätigung. 

Sie if demnach der vornehm- 
fte Theil folcher Reden; — 
auf alles ankommt. Zur Beſtaͤ⸗ 
tigung gehören die Beweiſe, bie 

iderlegung der _Gegenbeweife 
und Hebung der Zweifel. Yon 
jedem Stüf wird in einem beſon⸗ 
dern Artikel gefprochen. 


Bewegung. 
(Schoͤne Kuͤnſte.) 
Iſt einer der Gegenſtaͤnde der 
ſchoͤnen Kuͤnſte, ſo wie der Ton, 
die Farben und die Finger. Die 
Zanzkunft gründet ſich größten: 
theils auf Bewegung, die Mufif 


ahmet fie glüflich nach ‚+ und in. 


den zeichnenden Künften fommt 
viel ſchoͤnes von der Vorſtellung 
ber Bewegung her. Das Eigen: 
thümliche der Bewegung find die 
verfchiedenen Grade des Yangfa- 
men und Gefchwinden, und bar- 
inn allein liegen fehon Gründe, 
wodurch die Bewegung der Schoͤn⸗ 
heit faͤhig wird; weil dabey Man⸗ 
nigfaltigkeit und Abwechslung 
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ben der Einförmigfeit ftatt findet. 
Wir haben an einem andern Or⸗ 


te *) angemerft, wie aus der 
bloßen Bewegung etwas entftes 


hen fann, dag mit dem taktmaͤßi⸗ 


en Gefang eine Aehnlichkeit hat. 
enn man in der Bewegung ein 
gewiſſes Zeitmaß zur Einheit ans 
nimmt? fo find die Grade der Ges 
ſchwindigkeit, wie Glieder eines 
Ganzen anzufehen; die Zeit, in 
welcher die Bewegung gefchieht, 
und der Kaum, durd) welchen fie 
gefchieht, Eönnen als das Ganze 
angefehen werden; welches aus 
mannigfaltigen verbundenen 
Theilen beiteht, und alfo der 
Schönheit fähig ift. 

Ale Handlungen der Seele 
führen den Begriff der Bewegung 
mit ih; nicht nur die, weiche 
wir Gemürhsbewegungen nens 
nen, fondern auch Handlungen- 
ohne Leidenfchaft. Daher kann 
die Bewegung zum Zeichen oder 
Ausdruk deffen gebraucht wer— 
den, was in der Seele vorgeht. 
Hierinn liegt der Grund eines 
großen Theils der Kunjt, die Yeis 
denfchaften und andre Gemuͤths⸗ 
faffungen durch den Taft in der 
Muſik und in dem Tanz auszus 
drufen. 

Es ift aber hiebey anzumerfen, 
daß die Bewegung allemal den 
Begriff der Figur mit fich fuͤhre. 
Denn da fie nothwendig nad) ges 
wiffen Linien gefchieht, fo kann 
eine fehr veränderte Bewegung 
den Begriff einer mannigfaltigen 
Figur erwelen. Eben jo fann 
im Gegentheil die bloße Figur 
den Begriff der Bewegung eriver 
fen, aus der fie entjtanden iſt, 
oder entftehen kann. 

Aug diefem läpt fich begreifen, 
wie in der Bewegung gar man 
nigfaltige Schönpeiten biegen koͤn⸗ 
nen, wie der Begriff ep in 


un 
S. Takt. 
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ung erwekt werde, mie folglich 
durch das Anfchauen der Bewe— 
gung Luft und Unluft, Empfins 
dungen und Leidenfchaften Ein- 
nen hervorgebracht werden. Die 
Theorie, welche das Schöne in 
der Bewegung überhaupt unter« 
fuchte, wäre die allgemeine Tanz» 
funft, wovon die befondene Kunff 
des Tanzens, und fo gar ein Theil 
der Tonkunft, nur befondere Ans 
mwendungen wären. Die fhöne 
Bewegung ift von der ſchoͤnen Fis 

ur nur darinn unterfchieden, daß 

ier die Theile auf einmal neben 
einander find, dort aber nach und 
nad) auf einander Bas: Die 
ſchoͤne Bewegung ift eine ſich be- 
ftändig ändernde fchöne Figur. 

Damit wir die Schönheit der 
Bewegung deutlicher und richti- 
ger erkennen, dürfen wir ung 
nur ein Syſtem verjchiedener ver⸗ 


bundenen Körper vorftellen, bes. 
zen jeder feiiie eigene Bewegung 


bat, ſich mit eigener Gefhwin- 
digfeit nad) eigenen Linien und 
nach eigenen Richtungen bewegt. 
Man wird begreifen, daß bey ber 
Einheit eines folhen Syſtems 
eine fehr große Mannigfaltigfeit 
— ſey. Setzen wir nun 
noch hinzu, daß dieſe Körper an 
Größe und Se fo verfchieden 
feyen, als an Bewegung, r bil⸗ 
den ſich Begriffe von der hoͤchſten 
Schönheit, die aus Bewegung 
und Figur zugleid) entftehen. 
Hierinn liegt der eigentliche 
Grund, der ung die Tanzkunft 
unter die fhönen Kuͤnſte zäh. 
len madıt. 
Schöne der Figur und Bewegung 
Hereiniget. ie fönnen ohne 
Unterfuhung und Nachdenten 
ung von der großen Macht ber 
mit Bewegung verbundenen Fir 
gur überzeugen, wenn wir jemals 
den Reiz einer volllommenen Tans 
jerin, und anderjeits das Abs 
ſcheuliche in gewiſſen krampfigten 


Denn da iſt das B 
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Bewegungen eines ſchon am fich 
mißgebohrnen Körpers empfuns 
ben haben. Es giebt Menfchen, 
die von Natur aufgelegt find, ims 
mer die angenehmften, reizends 
fien Stellungen und Bewegungen 
aller Gliedmaßen zu treffen; alleg 
lenfe fich bey ihnen nach dem be» 
ften Gefchmaf. So müffen voll 
fommene Nebner und vollfomme» 
ne Schaufpieler gebildet ſeyn. 
— giebt es auch lebende 

ißgeburten, bie etwas fo gar, 
widrigeg, efelhaftes oder fürch- 
terliches in der Verziehung der 
Gliedmaßen an ſich haben, daß 
man fie nur einmal ſehen darf, 
um hernad) auf immer bey jedem 
erneuerten Andenken bderfelben, 
Bone oder Efel zu empfinden. 

zewiſſe elende Menjchen erweken 
unfer Mitleiden durch ivenige Ge⸗ 
behrden weit lebhafter, als die 
beweglichſte Rede thun wuͤrde. 

Dieſes ſoll jeden Kuͤnſtler auf 
das Angenehme und Widrige in 
ber Bewegung aufmerkſam ma» 
chen. Nicht blog den Tänzer, - 
beffen eigentliches Stydium fie 
ift, fondern aud) den Tonfeger, 
den Mahler und den Dichter. 
Denn daher werden fie bisweilen 
die hoͤchſte Kraft ihrer Vorftels 
lungen nehmen koͤnnen. Raphael 
hat nicht nur den hoͤchſten Reiz 
der Bewegung, fondern auch dag 
hochrt widrige derfelben in der 

atur entdefet. Bon dem leh» 
ten geben der Befeffene in feiner 
Verklärung des Heilands, und 
der a Ananias deutlichen 
eweis. 


Ä — —* 

CO) Bon der Bewegung im der 
Mahlerey handeln, Lomazzo, ins 
oten Buche f. Trattato della Pittu- 
1a... Mil. 1585. 4. ©. 105. — 
Laireffe, im gten und gten Kap. des 
ıten Buches f. großen Mahlerbuches, 
©. 32. Aufl. von 1784. — mug 
| born 
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Dorn in der giten und zaten f. Bes 
trachtungen über die Mahlerey, S. 
584 u f. 


Bewegung. 
Ä (Muſik.) 

enn man von der Bewegung 
eines Tonſtuͤks ſpricht, ſo ver— 
teht man den Grad der Geſchwin— 
igkeit, in welcher der Taft nach 
dem Charakter des Stuͤks gefpielt 
wird: Jedes Tonſtuͤk hat, nach 
Beſchaffenheit der Empfindung, 
die es ausdräft, einen geſchwin— 
dern oder langſamern Gang, von 
bem man drey Hauptarten, dem 
lanafamen, den mäßigen und den 
geſchwinden, unterfcheidet. Je— 
de Hauptart hat wieder ihre ver: 
fchiedenen Grade; und der Ton 
eter zeigt den Grad der Bewe— 
Kun, allemal am Anfang des 
Stuͤks mit einem italiänifchen 
Wortan. Die gefchwinden Be- 
wegungen werden durch Preftifi- 
mo, Preito, Allegro aſſai, Alle- 
&ro di molto, Allegro, Allegret- 
to, die mäßigen durch Andante, 
Andantino , die lanafamen durch 
Largo, Larghetto, Adagio, außs 
edrüft. Von diefen befondern 
raden der Bewegung ift unter 
diefen Namen dag mehrere zu 


finden. __ 

Hier ift überhaupt angumerfen, 
daß ein Tonfeger zum richtigen 
Ausdrut der Mufif nicht nur die 
Gattung der Leidenfchaft oder 
Empfindung, die er vorfiellen 
will, fondern auch deren befondere 
Schattirung, nad) den Umfiän- 
ben, ſich mit genauer Weberle- 
gung vorfiellen müffe, ehe er die 

ewegung feines Stuͤks bezeic)« 
net. Diejelbe Leidenjchaft ſpricht 
und mwürft, nad) den Umſtaͤnden, 
bald fchneller, bald langfamer. 
Ueberhaupt fchitt fich zu froͤhli— 
chen Leidenfchaften die geſchwin— 
dere, zu zärtlichen die laugſamere 

ev Theil, 
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Bewegung, zu mäßigen aber die 
gemäßigte. Uber die Heftigkeit 
einer Leidenſchaft läßt oft unbe» 
er: ob die Bewegung fehr 
angfam, oder ſehr gefchmwind 
feyn ſoll. Der Zorn erfodert.eis 
ne gefchwinde, und der Geftige ' 
Schmerz gar oft eine langfame 
Bewegung. Dergleichen Umftäns 
de muͤſſen genau überlegt werben, 
damit im Ausdruf nicht gegen bie 
Natur angefloßen werde, 

Niemand, ale der, welcher ein 
Stüf felbft gefeut hat, ift im 
Stande, den richtigften Grad der 
Bewegung beffelben anzugeben. 
Ein kleiner Grad darüber oder 
darunter kann der Würfung des 
Stüfg viel Schaden thun. So 
viel Wörter man auch hiezu aus» 
gedacht hat, fo find fie dennoch 
nicht hinlänglich. Genau fünne 
te die Bewegung durch würfliche 
Seftfegung der, Zeit, in welcher 
dag ganze Stuͤk gefpielt werden 
foll, angezeigt werben. Wer fich 
ein Verdienſt baraus macht, ein 
Stüf von einem großen Meifter 
vollfommen vorzutragen, der hut 
mol, daffelbe in der Art der vor 
gefchriebenen Bewegung fehr oft, 
bald etwas gefchwinder, bald et» 
was langfamer zu fpielen, und 
jedesmal genau auf die Würfung 
deflelben Achtung zu geben, damit 
er bernach bey dem vortheilhafs 
teften Grad bleiben koͤnne. 

Merfihiedene fehr gute Anmers 
kungen hierüber giebt Quanz in 
feiner Anleitung zur Flöte im 
XVII. Abſchn. in der VIL Abtheil. 
d. 45. 14 ff. 


Bewegung. Bedeutet in der 
Muſitk aud) noch die Fortruͤkung 
des Geſanges ın den Stimmen, 
in Abficht auf das Steigen und 
Falken. Ueber dieje Bewegung 
* die Tonlehrer verſchiedene 

3% wodurch man die fehler⸗ 
d hafte 
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hafte Fortfchreitung durch Quin— 
ten und Octaven vermeiden kann. 
Diefe Regeln findet man in dem 
Artikel Fortfchreitung; hier aber 
werden die Arten der Bewegung 
erflärt. 

Die gerade Bewegung wird 
die genennt, da zwey Stimmen 
gusleih fteigen oder fallen. Die 

eitenbewegung bie, da die eis 
ne Stimme auf derfelbigen Höhe 
bleibt, die andre aber fieigt oder 
fällt; die Begenbewegung aber 
die, da die eine Stimme jteigt, 
indem bie andre fällt. 


Beweis. 
(Beredfamkeit.) 

Die Kunſt, einen Beweis 
Theil der Beredfamfeit zu feyn. 
In gerichtlichen Reden Fommt auf 
die Beweiſe alles an; in berath⸗ 
fchlagenden fehr vieles: aber auch 
außer diefen Hauptgelegenheiten 
u man faft überall nöthig, dag 

rtheil andrer zu lenfen, oder fein 
eigenes zu rechtfertigen. Eigent- 
lich befteht die ganze Beredſam— 
feit darinn, dat man fid) ſowol 
des Urtheilg, als der Enpfinduns 
— der Menſchen durch die Rede 

emaͤchtige. Das erſte geſchieht 
durch uͤberfuͤhrende Beweiſe. Hie⸗ 
bey kommt es auf zwey Hauptſtuͤ⸗ 
ke an, naͤmlich auf die Erfindung 
oder Ausforſchung der Beweis⸗ 
gründe, und auf die richtige Aus 
wendung und Ausführung der 
felben. Einige alte Lehrer ber 
Redner haben jeden diefer beyden 
Punkte in befondern Abhandluns 
gen ausgeführt. Die Wiffenfchaft 
der Er — Erforſchung 
der Beweisgruͤnde wurde Topica 
— und die, welche die 
lusfuͤhrung berfelben lehrt, bes 
befambden NamenDialestica. Bon 
ber erfiern wird in bem Artikel 
Beweisgruͤnde gehandelt, und 


u 
ihren, fcheinet der — 
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von der andern in dem Artifel 
Deweisarten. Ariſtoteles und 
Cicero haben über beyde gründs 
lich gefchrieben, und die ftoifche 
Schule, wie Kicero fügt, bat 
fic) alleın in der zweyten hervors 
gerhan. 

Hier bleibet — dem zu 
ſprechen, was der Redner übers 
* bey den Beweiſen zu beden⸗ 

en hat. Zu jedem Beweis wer⸗ 
ben zwey Eigenfchaften erfodert. 
Wahrheit, oder doch Wahrfcheins 
lichkeit, und Deutlichfeit, oder 
wenigftens große Klarheit. 

Die Wahrheitder Sache hängt 
zwar nicht von dem Medner ab, 
fie muß in der Sache feldft liegen ; 
aber bey ihm fieht eg fie zu erfor» 
ſchen und andern fühlbar zu mas. 
chen. So lang er die Wahrheit 
der Sache, die er behaupten will, 
nicht ſelbſt einfieht, fo ift eg vers 
geblid) den Beweis zu unternebs 
men; und wenn er fo gar vom 
Gegentheil überzeuget ift, fo mut 
er dieſes fich nicht einfallen la 
fen. enn alfo der Redner ſich 
in vorkommenden Fällen nicht 
blogftellen will, fo muß er übers 
haupt, bey —— der Kunſt 
und in ſeinen Bemuͤhungen in 
derſelben vollkommener zu wer— 
den, ſich eine große Gruͤndlichkeit 
angewoͤhnen, und ſich vor aller 
Spitzfindigkeit, der falſche 
Gruͤndlichkeit kleiner Geiſter, mi 
— Sorgfalt huͤten. 

Zu dem Ende muß er ſich in 
gruͤndlichen Wiſſenſchaften fleißig 
uͤben, damit er ſich ein ſcharfes 
Nachdenken angewoͤhne und aus 
ſeinem eigenen Gefuͤhl wiſſe, was 
wahre Ueberzeugung ſey. Hier⸗ 
naͤchſt befleiße er ſich auch über» 
haupt durch beſtaͤndiges Nachden⸗ 
fen die Gruͤndlichteit des Ges 
ſchmaks zu befommen, wodurch 
in Jeder Sache das Große und 
Wichtige von dem Kleinen und 

Uner⸗ 
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Unerheblichen richtig unterfchies 
den wird. Er gewoͤhne ſich, je 
de Borftellung auf die Waageber 
gefunden Vernunft zu legen, um 
5 fehen, ob fie ein merfliches 

zewicht habe. Dag, wag würf: 
lich wichrig it, halte er allein 
wert), überdacht und dem Ge— 
daͤchtniß anvertraut zu werden ; 
alles andre laffe er fahren. 


Am allermeijten hüte er fich vor 


Spisfindigfeit, wodurch irgend 
ein Schein für dag Anfehen einer 
Sache erzwingen wird, deſſen 
Nichtigfeiteher durch die gefunde 
Vernunft zu fühlen, als durch 
den Verſtand deutlich aus cinan- 
der zu fegen if. Es ift beſſer, 
daß man die Sachen, die nicht 
einen überwiegenden, ſehr fühl- 
baren Grad der Wahrheit haben, 
für unausgemacht halte, wenn 
man ſich gleich darinn betröge,, 
als dag man, von leichten Geijte 
regiert, alles Scheinbare anneh— 
me, aus Surcht ſich etwas gutes 
entgehen zu laffen. 
Unumgänglich nothwendig ift 
eg, um ein gründlicher Redner zu 
feyn, daß man Feine falfche Sa— 
che zu beweifen übernehme, auch 
Feine, zu deren Erhaͤrtung man 
nicht offenbare Gründe vor fich 
ficht. Denn in diefen Faͤllen muß 
man Deweife erzwingen. oder er: 
fchleichen. - Erkennt man die Sa: 


che mit überlegender Vernunft. 


für wahr, fo wird man durch ges 
nugfames Nachdenken allemal 
auch einen richtigen Beweis das 
für finden. | 

DiefenGefchmaf der&rändliche 
feit muß man durd) fleigiges Le—⸗ 
e der vorzuͤglich gründlichen 
Reden der beiten griechijchen und 
römifchen Redner und Philoſo— 
phen erhöhen. Fuͤrnehmlich muͤſ⸗ 
* die beſten Reden des Demoſt—⸗ 
jenes und Cicero vielfältig gele— 
ſen werden. 
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Zu der Gründlichfeit in den 
Beweifen muß auch die Deutliche 
keit hinzufommen. Zwar nicht 
die philoſophiſche Deutlichkeit, 
die jede Vorſtellung bis auf die 
einfachen Begriffe zerglicdert, 
fondern die aͤſthetiſche Deutliche 
feit, die bey dem Elaren Gefühl 
ber Sachen fichen bleibt. er 
Redner bleibet in einzeln Begrifs 
fen ben der anfchauenden Erfennts 
niß ſtehen, ſucht aber denfelben 
einen hohen Grab der Klarheit 
und Lebbhaftigkeit zu geben *). 
Diefe Fertigfeit, deutlich zu fenn, 
befomme man nicht ohne große 
Bemühung und lange Uebung. 
Die meiften Menfchen baben aug 
einer angebohrnen Trägbeit des 
Geiftes ſich angewoͤhnt, mit Elas 
ren und dabey verworrenen Des 
griffen und Vorfiellungen zufries 
den zu ſeyn. Diefe ungiufliche 
Trägheit muß der gute Mebner 
fchlechterdings überwunden. has 
ben. Er muß niemal zufrieden 
feyn, bis er jeder Vorſtellung, 
die feinen Geift zu befchäftigen 
wuͤedig genug ift, den hoͤchſten 
Grad der Deutlichkeit, der er 
fähig ift, gegeben hat. Zu dem 
Ende muß er fih unnachläßig im 
den Verſuchen ben, alles deuts 
lich zu jehen, und dag, was er 
ſelbſt fo fieht, mit der höchften 
Klarheit auszudrücken. 

Eine wichtige Sache bey den 
Beweifen ift auch der Ton, in 
welchem fie vorgetragen werden. 
Dan bemerkt bisweilen einen ge— 
wilfen Ton der Wahrheit und der 
tleberzeugung von Geiten deg 
Redners, der ung fanft, aber 
unwiderſtehlich, zum Beyfall nds 
thiget, wenn wir auch fonft die 
Stärke des Beweiſes nicht einſe— 
ben, ja ſelbſt da, wo gar fein des 
weis angegeben wird, Denn fd 
wie mir ‚geneigt find, mit dem 

Dd Trau⸗ 
) 5. Ueberzeugung. 
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Traurigen Ju trauren und mit 
dem Fachenden zu lachen, fo fuͤh— 
len wir auch einen Hang, demje> 
nigen Deyfall zu geben, wovon 
wir andre überzeuget fehen. Es 
wird nicht überflügig ſeyn, bier 
ein Beyfpiel anzufuͤhren, darinn 
diefer Ton der Wahrheit fich Elar 
benterfen läßt, da man ohnedem 
ihn nicht befchreiben, fondern nur 
an Beyfpielen merklich) machen 
fann. 

in der Andromache des Kurs 
ripides wird dieſe, unglufliche 
Hrinzeffin von der Hermione be— 
fchuldiget, daß fie durch allerhand 
Künfte die Zuneigung des Neo⸗ 
ptolemus gewonnen undihn ihr, 
als der rechtmäßigen Gemahlın 
und der Tochter des Menelaus, 
entzogen habe. Andromache be» 
weift ihre Unfchuld in folgender 
Rebe: 

„Sage mir doch, du junge, uns 
„erfahrne Königin, worauf foll- 
„te fich mein Vorfag, did) aus 
dem rechtmäßigen Lhebeite zu 
vertreiben, gründen koͤnnen? 
„Iſt etwa ist Sparta geringer, 
„als die phrygifche Troja, und 
„seht diefe — an Gluffelig- 
„keit vor? Bin ich etwa frey, 
„oder jung, oder zur Wolluſt ge- 
zı bildet ? Kann ich etwa aus 
„, Stolz auf die Macht meiner (in 
„der Afche liegenden) Waters 
„ſtadt, oder auf meine (umges 
brachte) Freunde, es verfuchen, 
z, an beiner Statt in deinem Hau⸗ 
fe zu berrfchen? Sollte id) et: 
„wa Luft haben deine Unfrucht- 
barkeit hier zu erfegen und Kin» 
zder zu gebähren, mir zur größ- 
‚ten Yafi, und daß fie dir kuͤnf— 
„tig zu Sclaven dienten? Bilde 
„ich mir etwa ein, daß die Grie- 
„hen des Hektors halber mic) 
„ſo ſehr lieben, daß fie meine 
„Kinder, wenn du Feine haft, zu 
„, Königen dieſes Landes machen ? 
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„u. ſ. w.*)“ Jedermann fuͤhlt 
den Ton der Wahrheit, womit 
Audromache Hier ihre Unfchuld 
beweiſt. 

Wenn dieſer Ton der Wahrheit 
zugleich durch den wuͤrklichen Ton 
der Stimme, durch die Stellung 
und Gebehrdung des Redners 
unterſtuͤtzt wird, daß der Zuhoͤ— 
rer fuͤhlt, er rede aus innerſter 
Ueberzeugung, ſo wird ſein Be— 
weis ine volle Wuͤrkung tbun. 
So lange der Zuhörer ohne Vor: 
urtheil ift, wird man ihn fchr ges 
neigt finden, dem Benfall zu ges 
ben, der etwas auch ohne Ber 
weis in dem Ton der Mehrheit 
verficyert. Bemerfen wir an dem 
Medner eine befcheibene Zuver— 
fichtlichkeit in feine eigene Ucbers 
jeugung, und ein natürliches 
Einfaches Mefen, womit er ung 
deffen verfichert, fo erfegt unfer 
Herz, was dem Verſtand fehlt, 
und mir glauben, ohne zu fehen. 
Laͤßt aber der Reoͤner dag gering: 
fte merken, daß er unfern Bey— 
fall erzwingen will, fo widerſteht 
die Neigung ber leberzeugung. 
Gar oft fchadet er feinem Beweis, 
wenn er fich bey Elaren Sachen 
zu lange aufhält, um fie noch 
deutlicher zumachen. Die wahre 
— iſt einfach und kurz. 
Gewiſſe Gruͤnde ſprechen durch 
die Sache ſelbſt am lauteſten, und 
ihre Stimme wird durch uͤber— 
triebenes Bemuͤhen des Redners 
geſchwaͤcht. Hieher gehoͤrt auch, 
was wir im naͤchſten Artikel von 
den pathetiſchen Beweiſen an— 
merken. 

Durch die Art des Vortrages 
kann der Redner einem Beweis 
ſehr u ge ten, oder fhaden. Der 
ftarifte Beweis Fann durch einen 
ſchlechten und ſchwachen Vortrag 
ſeine Kraft verlieren. Das Kla— 
re kann durch die — und 

en 
®*) Eurip. Androm. VI. 190 - 202. 
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den Ton bunfel, das Kurze lang- 

weilig, und dag Lebhafte ſchwach 

werden. Vornehmlich hat der 

Redner genau zu überlegen, tor 

eizentlicy in feiner Nede der Ort 

ift, da natürlicher Weiſe verfchies 
dene vorgetragene Gründe ihre 

Wuͤrkung nun auf einmal-thun 

folen. Da muß er alle Kunſt 

anwenden fie gut zu vereinigen, 
den Verftand, die Einbildungs— 
kraft und dag Herz des Zuhoͤrers 

— lebhaft anzugreifen, 

ey der Beſtaͤtigung des Sa— 

Bes, wozu mehrerley Beweiſe ans 

geführt werden, kommt auch oft 

viel auf die Ordnung an, darinn 
fie einander folgen. Die Frage 
ift oft unterfucht worden, ob die 
ftarfen oder die ſchwaͤchern Gruͤn⸗ 
de zuerfr follen aufgefteilt werden. 

Ouintilian räth von den ſchwaͤ⸗ 

cyeen den Anfang zu machen”). 

Allein die Sache fcheinet mir nicht 

außer allem Zweifel. Wenn cin 

fharffinniger Zuhörer einige 
fchwache Bemeife hiuter einander 
anhoͤrt, fo kann er leicht verdrüß- 
lic werden und die Aufmerkſam— 
feit auf flärkere verlieren. Auf 
der andern Seite kann man fü- 
gen, daß die letzten Eindrüfe im— 
mer die michtigfien find. Man 
m. alfo bey großen Rednern 
eyipiele von beyden entgegen» 
fiehenden Drdnungen. 

Am ficherften scheinet es zu 
feyn, daß man die Hauptbemeife 
zuerit vordringe. Hat man wahr: 
fcheinlicher Weife damit den Zu— 
börer nahe an die Ueberzeugung 
gebracht, fo häufe man (nel 
noch verfchledene geringere Be— 
weiſe zufammen und lafje fie in 
gefchloßnen Gliedern den Zuhoͤ— 
rer angreifen, fo wird die Wuͤr— 
fung nach Wunfch ausfallen. 

*) Prout ratio caufae cujusque poftula- 
bit, ordinabuntur, uno (ut ego cen- 
feo) excepto, ne a poteniilfimis ad 
laevıllima decrefcat oratio. 
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Zur Erläuterung bdiefer Regel 
tollen wir Ken man habe eine 
gefchehene Sache durch Zeugnif- 
fe erhärtet, oder einen Saß durch 
andre Gründe fo wahrfcheinlich 
gemacht, daß dem Zuhoͤrer nur 
noch wenige Zweifel uͤbrig ſeyn 
koͤnnen. Nun ſeß man gleich 
noch verfihiet *.1e fleinere Gruͤn⸗ 
de nach, welche zeigen, daß die 
Sache der Natur der Perfonen, 
den Zeiten, den Umftänden u f. f. 


gemäß fey, fo wird aller Zweifel 


verfejwinden. Diefeg will. ohne 
Zweifel Quintilian durch folgen⸗ 
de Regel ſagen. Die ſtaͤrkſten 
Beweiſe, ſagt er, muß man ein⸗ 
zeln wol ausfuͤhren, die ſchwaͤ⸗ 
chern kurz aneinander draͤn⸗ 
gen. — Wenn man einen be⸗ 
ec ev babe einer Erb⸗ 
daft halber einen Mord bes 
gangen, (und hätte 3. E. ben 
Hauptbeweis durch mahricheins 
liche Zeugniſſe geführt: fo kann 


man, wenn die Unfiände fo find, 


folgende Gründe noch hinzufuͤ— 
gen:) Du hatteſt Anwartſchaft 
darauf, du warft in YTorb und 
Damals von deinen Bläubigern 
am frärkften getrieben: Dazu 
hatteſt dur deinen Erblaſſer das 
als beleidiget, und wußteſt, 
Daß er das Teftament eben änz 
dern wollte. Man begreift 
leicht , daß ſelche geſchleſſene 
Gründe eine Sache außer Zoei— 
fel fegen müffen, von welcher 
man fchon durch andre fiärfere 
Anzeigen beynahe uberzeuget 
worden. | 


Sind aber die Bemweife fo ber 
(chaffen, daß die fchwächern den 
ftärfern zur Grundlage dienen, 
daß fie erft dem Zuhörer porläus 
fig einige Zweifel benehmen, ihn 
in die Denfungsart fegen, die zur 
Wuͤrkung der flärfftien Beweiſe 
noͤthig iſt, ſo muß die erwaͤhnte 

Od 3 id» 


cd» 
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Ordnung nothwendig umgekehrt 
werden. 


Beweisarten. 


Es iſt nicht genug, daß der Red— 
ner die Gruͤnde — habe, 
aus welchen die Wahrheit oder 
Wahrſcheinlichkeit einer Sache 
erkennt wird; ermrßdiefe Grüns 
be fo zu behandeln und fo vorzus 
tragen wiffen, daß fie ihre voͤlli⸗ 
ge Würfung thun; dieſes iſt eis 
entlich das vornehmfie in der 
dunſt zu beweifen *). Die Ber 
weisgründe hat der Redner mif 
dem Philofophen und mit dem ges 
meinen Mann aemein; aber ihre 
Behandlung, die Art fich ihrer zu 
bedienen, iſt ihm eigen. Dadurd) 
kann er fich als einen großen Ned» 
ner zeigen, daß er fo gründlich 
als der Weltweife, obgleich nicht 
fo abftraft und nicht fo genau me» 
thodifch; fo einfach, als der ge» 
meine Mann, aber nicht fo nach» 
laͤßig und fo wankend, in feinen 
Deweifen ift. 
Zu diefer rednerifchen Behand» 
lung der Beweife gehören ver 
hiedene Dinge: die Form des 
Beweiſes an fich ſelbſt; die Aus» 
zierung und Ausführung ; der Ton 
und Bortrag beffelben. Hier ift 
von dem erften Punkt, nämlich ber 
Form des Beweifeg, die Rede. 
Die Beweisarten find für den 
Redner diefelben, die der Philos 
foph braucht: alle Arten der Ber» 
nunftjchlüffe nach ihren mannig- 
—X Formen und Geſtalten. 
ede Rede, oder ein Theil derſel—⸗ 
ben, darinn der Beweis einer 
Sache ausgefuͤhrt wird, muß ſich 
in einen Vernunftſchluß aufloͤſen 
laſſen, der, wenn der Redner 
gruͤndlich geweſen iſt, ſowol in 
*) Iſt prudentiae paene medioctis, quid 
dicendum ſit videre; alterum eſt, in 
quo oratoris vis illa divina virtusque 
cernitur, ea quae dicenda ſunt co- 
piofe, ornate, varieque poſſe dicete. 
Cicero, 
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ber Materie, als in der Form feis 
ne völlige Nichtigkeit habe. Nun 
giebt es, wie befannt, ungemein 
viel Arten ſolcher Vernunftſchluͤſ— 
fe, deren jeder feine eigene Form 
und Geftalt bat. Der Redner 
muß diejenige zu wählen wiſſen, 
die der befondern Beschaffenheit 
feiner Materie am gemaßejten 
und zugleich für feine Zuhoͤrer die 
einleuchtendfte ift. Der Hhilos 
foph fieht in der Wahl der Bes 
weisart auf Kürze und Deutlich“ 
£eit, der Medner aber auf Klars 
heit und Sinnlichkeit. 

Alfo ift der Grundeiß einer je— 
den Abhandlung der beweifenden ” 
Mede, oder eines Haupttheils 
derfelben, allenial ein VBernunfts 
ſchluß von drey oder jmen Sägen, 
Dieſen zu erfinden iſt die erſte Urs 
beit des Redners. Wenn Cicero 
gegen den Caͤcilius beweiſen will, 
daß er und nicht dieſer zum Ans 
fiäger des Verres müffe beſtellt 
tverden , fo macht er diefen Vers 
nunftfchluß. ‚Wen der Belei— 
„digte zum Anfiäger feines Seins 
des haben will, der muß ihm 
„auch gegeben werben. Rum 
„verlangen die Einwohner Sici« 
„tens mich und feinen andern: 
‚‚aljo muß aud) id) die Klage ge⸗ 
„gen den Verreg führen, ,, Der 
erite Theil der Rede ift eine Aus— 
führung diefeg Vernunftfchluffeg, 
und fo verhält es ſich mit jeder 
beweifenden Rede. 

Da es unendlich meitläufti 
feyn würde, Regeln für die Wa 
jeder befondern Form ber Ver— 
nunftfchlüffe zu fuchen, fo begnüs 
gen wir ung, die zwey Hauptar⸗ 
ten der Beweiſe näher zu betrach⸗ 
ten, und das Wefentlichfte , was 
der Redner dabey zu bedenfen 
bat, anzuführen. 

Die zwey Hauptarten der Bewei⸗ 
e ſind die, welche Cicero mit dem 

amen Inductio und Ratiocinatio 


bezeich⸗ 
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bezeichnet *). Die erftere befteht 
darinn, daß man aus ähnlichen 
Fällen ſchließt; die andere fchließt 
aus der nothivendigen Werbins 
dung der Beariffe. 
Die Induction befteht alſo 
darinn, daß man für die Wahr: 
eit, welche man beweifen will, 
älle ausfucht, in welchen dieſel⸗ 
be ganz unzweifelhaft und offen— 
bar ift, hernach aus diefen befon- 
dern Fällen entweder cinen all 
— oder au einen andern 
fondern, jenen ähnlichen Fall, 
paffenden Schluß macht. 
gleichen ift dieſes: 
„Wenn ein junger Menfch von 
einem Floͤtenſpieler in feiner 
7, Kunft fo unterrichtet worden ift, 
daß er fchon fehr gut gefpielet 
„hat, hernach aber von einem 
„ſchlechten Spieler wieder ver» 
„dorben worden if: fann man 
zrdenn die Schuld, daß er ſchlecht 
„ſpielt auf den erſten Meiſter 
„legen? — Keinesweges. Oder 
vwenn ein Hofmeiſter feinem Un⸗ 
„ a ei gute und befcheide- 
ne Sitten angewoͤhnt hat, die 
„ſer aber ſich hernach durch an» 
dere wieder zu fchlechten umd 
5 Sitten hat verfuͤhren 
„laſſen, wird man dieſer Sitten 
„halber den erſten Hofmeiſter be⸗ 
„ſchuldigen? Gemwiß nicht. 
„So wird man auch dem Sokra— 
„tes die Schuld nicht beymeffen 
z, können, daß die Jünglinge, des 
„nen er Luſt zur Tugend gemacht 
„hat, nachher von andern vers 
y — worden *#),,, Diefeg iſt 
ie Beweisart, deren fich Sofras 
tes mit fo glüflihem Erfolg be- 
dient hat, hr größter Vortheil 
befteht darinn, daß fie die Er» 
Eenntniß der Wahrheit in ein Ge- 
fühl derfelben verwandelt. Sie 
) Omnis igitur ratiocinatio ant per 
induftionem tractanda eft, aut per 
ratiocinationem. de Invent.L.1. 
*) ©, Xenophons Memor. Socr, L.I. 
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ſchikt fich ſowol für einfältige als 
gelehrte Zuhoͤrer; jenen wird fie 
durch ihre Saßlichfeit angenehm, 
biefen durch das lebhafte Gefühl 
der Wahrheit und durch den Reiz 
ber Nehnlichkeit*). Mit der Fas 
bel und mit, der Allegorie kommt 
— darinn uͤberein, daß ſie ein 
ebhaftes und unwandelbares Ges 
fuͤhl der Wahrheit erweket. 

Die Induction kann verſchie— 
bene Geſtalten le So⸗ 
krates kleidete ſie faſt allezeit in 
sn ein, fo wie es fich zur 

eredfamfeit des —— am 
beſten ſchiket. Die Morgliſten 
geben ihr auch eine andere Form, 
indem fie einen oder mehr ähits 
liche Fälle, an denen die Wahre « 
heit leicht zu fühlen iſt, als Bes 
fchreibungen, Gemählde oder Er» 
sählungen, anbringen und fo 
zeichnen, daß der Zuhörer alles 
vor ſich gu fehen glaubt. 

Bey Behandlung diefer Bes 
weigart hat der Nebner vornehne 
lich auf folgende Dinge zu fehen: 
1.daf die Wahrheit, wovon er 
überzeugen will, in den ähnlichen. . 
—* die er anfuͤhrt, voͤllig of⸗ 
enbar ſey. 2. Daß dieſe Fälle 
eine vollkommene Aehnlichkeit mit 
dem Falle haben, über welchen: 
eigentlich dag Urtheil des Zuhoͤ— 
rers ſoll feftgefest werden. 3.Daß 
diefer nicht gleich merke, wohin 
die angeführten ähnlichen Faͤlle 
zielen, damit er defio freyer von 
allem Vorurtheil ſich dem Gefuͤhl 
des Wahren uͤberlaſſe. 

Dazu gehoͤren beſondere red» 
neriſche Gaben, die vielleicht ſel— 
tener ſind als irgend ein anderes 
Talent des Redners. So wenig 
glaͤnzendes die vollfommene File 
duction hat, fo ſchwer iſt es, Dies 
ſelbe zu erreichen. - Wer nicht 
vorzüglic die Gabe hat, von den 
gemeinften Dingen, nicht nur oh— 

ne 


3) 
+) ©. Aehnlichkeit. 
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ne Niedrigfeit, fondern interef 
fant zu fprehen, muß fich nicht 
daran wagen; denn die ähnlichen 
aͤlle müffen nothwendig von 
ingen bergenommen werben, 
die täglich vorfommen, die alfo 
nicht den geringften Neiz haben, 
als den fie durch die Kunft des 
Mednerg befonmen, 

Die zweyte Hauptart der Be— 
weiſe ift die, twelche durch Ent- 
wiflung der Begriffe zum Zwek 
fommt, (Ratiocinatio.) Dieje bus 
ben die Geftalt eines förmlichen 
und vollftändigen Bernunftfchluf: 
ſes (Syllogifinus), der aus zwey 
Norderfägen und dem daraug 
une Schlußſatz befteher. 

iefe Beweisart ift demnach nicht 
fo popular, als die erfiere; fie 
iſt mehr philofophifch, als redne⸗ 
riih. Die ganze Abhandlung 
der Rede ‚ Inder ein folcher Be⸗— 
weis geführt wird, muß fich auf 
drey ee bringen laffen. Die 
beyden Vorderfage müffen, wie 
aus der Vernunftlehre bekannt 
ift ‚unläugbar feyn, wenn die Ue— 
berzeugung * ſoll. Daher ent⸗ 
ſtehen alſo bey dieſer Beweisart 
die fuͤnf Theile der Abhandlung, 
deren Nothwendigkeit Cicero ge— 
gen einige Lehrer der Redner be— 
hauptet *). Der erſte Theil ent— 
haͤlt den deutlichen Vortrag des 
Oberſatzes. Der zweyte Theil 
enthält die vollfonmene Beſtaͤti— 
gung dieſes Satzes. Wenn diefe 
o vollendet ift, daß fein Zweifel 
übrig bleiben kann, fo folget der 
Unterfaß, als der dritte Theil: 
hierauf deffen Beftätigung, die 
den vierten Theil ausmacht; und 
endlich der Schluß, alg der fünfte 
Theil. Der zweyte und vierte 
Theil find die wichtigften; des— 
wegen auch die Redner allemal 
den größten Fleiß auf diefelben 
wenden. 


*) De Invent. L.I. 
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Diefe Hemeisart behandelt der 
Redner anders als der Philoſoph, 
indem er die Begriffe nie bis auf | 
ihre einfacheften Theile entwifelt. 
Er bleibt bey blos Elaren Begrif- 
fen ſtehen, wenn er fie nur dem 
anfchauenben Erfenntniß fühlbar 

enug machen fan, Hauptſaͤch⸗ 
ich aber unterfcheidet er fich durch 
die Art, die Begriffe feflzufegen. 
Der Philofoph begnuͤgt fich, je— 
den der drey Säge feiner Ber: 
nunftfchläffe kurz und beftimmt 
durch dag au und dag Präs 
dicat auszudrüfen. Der Redner 
druft den Saß auf mehrere Ars 
ten, durch) Umfchreibung und 
durch Ermeiterung aug; er wies 
derholt ihn mit andern Worten 
und in andern Wendungen : ex 
fucht ihn niche nur dem Verftand, 
fondern fo viel möglich auch der 
Einbildungsfraft und dem Gefühl 
einzuprägen, In Entmwiflung der 
Ban bleibt der Redner bey 
dem Zuſammengeſetzten fliehen, 
wo der Philofoph alles, bis auf 
dag Einfache, zergliedert: eine 
Befchreibung, ein Gcmähld, ein 
Beyſpiel, oder ein Bild dienet 
ihm fiatt einer Erklaͤrung, wenn 
nur der Begriff dadurch einen 
großen Grad der Klarheit bes 
kommt. Der — begnuͤget 
ich mit einem Beweisgrund zur 

eftärtigung eines Satzes, er 
Sales gleichgültig zu feyn; der 

edner führt mehrere an, um 
dag ganze Gemüth von der Wahr⸗ 
heit der Sache einzunehmen; ihm 
iſt daran gelegen, daß feine Zus 
börer fo lange bey jeder Sache 
verweilen, big fie ſich mit aller 
möglichen Kraft dem Gemüthe 
eingepragt hat. Er läßt Fein Mit⸗ 
tel unverfucht, der Wahrheit neue 
Kraft zu geben, und füget einen 
pathetifchen Bemeig hinzu. Dies 
Sr befteht darinn, daß in dem 

uhoͤrer folche —— er⸗ 

wert 
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weft werben, bie fir den Schluß 
fprechen; Mitleiden mit dem Be⸗ 
klagten, Zorn gegen ben Auflä- 
er ꝛc. So macht er aus einem 
ernunftfchluß, den der Philo- 
fopb in einem Athem vorbringt, 
eine lange Rede, in welcher wech» 
erg Verftand, Einbildungs- 
raft und Empfindung für bie 
Wahrheit der Sachen intereßirt 
werden. 


Beweisgründe. 


ugeftandene oder offenbare 

ahrheiten, aus welchen der Be- 
weig andrer, in Zweifel gesoge: 
ner Wahrheiten hergeleitet oder 
wahrſcheinlich gemacht wird. 
„ Wenn in einer Slagfache jemand 
eines Diebſtahls befchuldiget 
wird, undder Ankläger die Wahr- 
heit der Befchuldigung damit er» 
weifen will, daß der Beklagte feit 
der Zeit des geſchehenen Dieb- 
ſtahls reich ift, da er fonft arm 
— fo iſt dieſe ſchnelle Ver: 

nderung ber Armuth in Reich— 
thum der Grund des Bemweifeg. 
ie Erfindung der Beweisgrün: 
de ift ein wichtiger Theil der Be: 
sedfamfeit: deßwegen haben auch 
die alten Lehrer der Redner, be- 
fonders Ariftoteles und Cicero, 
meitläufiig von diefer Sache ge: 
fhrieben. 

Die Erfindung der Beweis; 
grunde wird dadurch fehr erleich- 
tert, daß man dem Medner die 
Duellen anzeiget, aus welchen in 
verfchiedenen Fällen die Beweig: 
gründe zu ſchoͤpfen find, 

Es giebt überhaupt zwey Me 

e, eine Sache zu erweiſen: die 
rfahrung, und die Vernunft, 
fchlüffe. Beweiſe durch Vernunft: 
fhlüffe nennten die Alten über: 
legte, durch Kunft gefuͤhrte Bes 
weife, da fie die, welche aug der 
Erfahrung genommen werden, 
unkuͤnſtliche hießen. Diefe find 
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Zeugniffe,Documente und Schrif: 
ten. Die Quellen der andern 
find mannigfalfig, und bedürfen 
einer nähern Erforfchung. 

Es giebt ebenfalls zwey Haupt⸗ 
wege, eine Sache vernunftmaͤßig 
zu beweiſen: einen Jeraden, ber 
u alle Umfchmweife zum Zwek 
fiihret, und einen Umweg, weldyer 
vorher auf andere Wahrheiten 
leitet, von denen hernad) ein ge- 
rader Weg zu Be ehen nam bin» 
Pe die zu erweifen iſt. Man 

etritt den geraden Weg, wenn 
man den Beweis unmittelbar aus 
ber Natur der Sache, wovon die 
Mede ift, herleitet, und man 
nimmt den Ummeg, wenn man 
etwas, bag außer der Hauptfache 
liegt, zum Grunde bes Beweiſes 
legt, und hernach hieraus durch 
natihrliche Berbindun zur Haupt⸗ 
ſache kommt. In Fragen, die 
gewiſſe Vorfaͤlle, oder geſchehe⸗ 
ne Sachen betreffen, kann man 
oft aus genauer Betrachtung der 
vorgegebenen Sache und ihrer 
Umſtaͤnde zeigen, daß das Vor⸗ 
—— iſt. Dies iſt der ge⸗ 
rade Weg zu beweiſen. Liegt in 
der Sache felbft nichts, woraus 
der Beweis koͤnnte gefuͤhrt wer- 
ben, Irre fich oft, zu demfels 
ben Behuf, etwas außer ihr: 
Man bemweilt namlich, daß bie 
Sache, wenn fie wahr wäre, die» 
fe oder jene Folge hätte nad) ſich 
siehen müffen, und zeiget, daß 
dDiefeg nicht gefchehen. Daraus 
fchliegt man, daß alfo das Vor: 
geben falfch fen; dieg ift ein Um» 
web. Eben diefes hat auch in 
Sällen ftatt ; wo die Befchaffen- 
heit einer Sache unterfucht wird, 

aͤmlich die Befchaffenheit der 
Sache, welche man erhärten will, 
wird entweder aug ber Natur der 
Sache geradezu erwiefen , oder 
man erweift die Nichtigfeit einer 
andern Sache, umd zeigt hernach, 

Dd5 daß 


nn, 


daß fie f 
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daß aus bicfer auch jene noth- 
wendig folge. 

Mir müffen aber, um diefe Sa- 
che näher zu beleuchten, die be- 
fondernFälle diefer beyden Haupt⸗ 
attungen der vernunftmäßigen 

hp betrachten. Dasjenige, 
was man beweifen will, läßt fich 
allemal auf einen einfachen Saß 
bringen , in welchem von einer 
Sache etwas gefagt wird; dag 
ift, nach den Ausdrüfen der Schu: 
len zu reden, mo ein Subjedtum 
und ein Pracdicatum ift. * Mithin 
Fann der Redner ſich iimfehen, ob 
die Natur des einen oder des an- 
dern ihm den’ beften Grund zum 
Beweis abgebe. Er wird bald 
eben, welde von beyden ihn am 
—— sum Zwek führen. Wir 
wollen fegen, ber Nebner habe 
unternommen, einen der Verraͤ— 


therey gegen ben Staat angeklag» 


ten zu vertheidigen: fo ift der 
Gaß , den er zu bemeifen hat, 
diefer; Diefer Mann’ hat den 
Staat nicht verrathen. Der Be— 
weis foll aus der Natur der Sa: 
che genommen werden. 

Hiebey ift offenbar, daß ber 
Medner entweder den Begriff des 
Staats, oder den Begriff des 
Verraths zum Grunde legen fann. 

indet er, daß die That, wenn 

e gegen den Staat unternom- 
men waͤre, würflich eine Verrä- 
therey wäre, fo muß er fuchen 
au beweifen, daß fie nicht gegen 

en Staat, fondern gegen gewiſſe 
Perfonen unternommen morven; 
j. E. gegen einige Ölieder der Re— 


gierung, die man nicht mit dem. 


wahren Souverain verwechfeln 
muß. Iſt aber der Fall jo, dag 
die Handlung wuͤrklich den Staat 
betrifft: fo muß der Redner jei- 
nen — aus der — der 

andlung hernehmen und zeigen, 
—28* eine Berräthe, 


rey genennt werbe. 
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Ein nachdenkender Nebner 
kann felten lange im Ziveifel fte> 
ben, ob er feinen Beweis aus der 
Natur desSubjedti oder des Prae- 
dicati hernehmen fol; tenn nach 
genauer ‚Unterfüchung der Gas 
che, wird er bald finden, aus 
melchem bie größte Ueberzeugun 
zu bewuͤrken möglich fey. ei 
er zum voraus, auf twelched von 
beyden der Anfläger hauprfäch- 
lic) die Klage — wird: ſo 
iſt ſeine Wahl oft dadurch be— 
ſtimmt. Koͤnnen ihm beyde zu 
Beweisgruͤnden dienen, und er 
iſt ungewiß, worauf der Anklaͤ— 
ger hauptſaͤchlich beſtehen wird: 
ſo kann er einen doppelten Be— 
weis fuͤhren, den einen aus der 
Natur des Subjecti, den andern 
von den Praedicato hergenommen. 

Bey einem aus der Natur der 
Sache hergenommenen Beweis 
ſetzt Cicero drey beſondere Faͤlle. 
Entweder gruͤndet ſich der Be— 
weis auf die ganze Natur und 
das Weſen der Sache, ſo daß der 
Redner beweiſen kann, dag We— 
ge berfelben mache fein Vorge— 

en nothwendig; oder wenn dag 
Weſen der Sache nicht kann bes 
ſtimmt werden, fo nimmt man al» 
le Eigenfchaften befonders und 
zeiget, wie jede den Sag beſtaͤti— 
get; oder die Hauptfache kommt 
nur auf eine einjige Eigenfchaft 
der Sache an, fo hält man fich an 
Im erften Fall ift 
ach⸗ 


im 


dieſe allein. 
alſo der Beweisgrund die 
erklaͤrung (deñnitio rei); 
zweyten die Zergliederung der 
Sache, wodurch alle ihre Eigen— 
ſchaften angegeben werden (par- 
tium enumeratio); endlich ins 
dritten Fall ift der Beweisgrund 
eine Worterflärung, da man aug 
dem Namen der Sache, wodurch 
ihr eine gewiſſe Eigenjchaft beiys 
gelegt wird, den Beweis’ berleis 
tet (ex notatione). dolgende drey 
eh⸗ 
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Beyſpiele werden diefe drey Ars 


ten der Beweisgrinde erläutern. 

Beweis, der aus der Erflä- 
zung der Sache hergenommen ift. 
„Wenn die Majeftät des roͤmi— 
„ſchen Staats in feinem Anfehen 
„und in feiner Würde beftcht, fo 
y, beleidigt der diefe Majeftät, wel- 
„her den Feinden des römischen 
„Volks fein Heer überliefert; 
wicht der, welcher denjenigen, 
z der diefes gethan hat, dem Vol: 
„te zur Beftrafung einliefert.,, 
Hier wird der Beweis auf die Er» 

Härung des Begriffs Majeſtaͤ 
gegründet. 

Beweis aus der Zergliederung 
der Sache. „In dieſen Umſtaͤn— 
den waren nur drey Wege moͤg— 
Flich. Entweder 4 man mußte 
dem Befchl des Senats gehor- 
hen ; oder manmußte eine neue 
„Berathſchlagung veranlaffen; 
„oder man mußte endlich nad) 
feinem eigenen Gutdünfen hans 
„deln. Eine neue Berathichlas 
„gung zu veranlaffen, hieß fid) 
zu viel herausnehmen; nach 
„Gutduͤnken zu handeln, wäre 
„Vermeſſenheit: alfo blieb nichts 
zübrig, als dem Befehl des Se 
„nats zu gehorchen, ,, 

Beweis aus der MWorterfläs 
rung. „Wenn der ein Conſul 
„genennt wird, welcher dem Va 
„‚terland mit gutem Rath und mit 
„That beyſteht: mag hat denn 
„Opimius anders gethan?,, 

Kann man auf feinem diefer 

eraden und kurzen Wege zum 

eweis der Sache kommen, we; 
der durch dag Subjedtum nod) 
durch dag Praedicatum des Haupt» 
ſatzes, fo muß man fich außer der 
Sache nach irgend einer Wahr: 
heit umfehen, mit welcher der zu 
ermweifende Satz in einer ſolchen 
Verbindung ſteht, daß er felbft 
aus jener herzuleiten ſey. Hier 
ift es nun unmöglich, alfe einzel» 


„über dreyhundert. Wir 
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ne Fälle folcher Verbindungen 
berzufesen. (Cicero giebt deren 
dreyzehn an; und Ariſtoteles, 
der jede Frage durch alle Abthei— 
lungen erfchöpfen wollte, zählt 

überlafe 
‚fen jedem, diefe Dinge in den To- 
pieis diefer Lehrer felbft nachzu⸗ 
feben. 

At der Nedner ein Mann, der 


fi) lang in Lnterfuchung der - 


Wahrheit geübt hat, fo werben 
ihm ohne Fünftliche Huͤlfsmittel 
die Dinge einfallen, welche mit 
feiner Hauptfrage in Verbindun 
fteben; befonders, wenn er fi 
überhaupt auf die Art, wie wir 
im Art. Erfindung gezeigt bas 
be, im Erfinden geübt hat. Wir 
wollen aljo hier nicht weiter ges 
ben, als daß wir diefe Materie mit 
einein guten Beyſpiel erläutern. 
Es iſt Feine Wahrheit, fie ges 
böre in die Elaffe der Begebenheis 
ten, oder unter die Erforfchungen 
der Vernunft, die nicht entweder 
in wefentlichen oder zufälligen 
Dingen mit andern Wahrheiten ın 
irgend einer Art der Beziehung 
fiehe. Es müljen andre Dinge 
ihr vorgehen, oder zugleic) neben 
ihr ſeyn, oder darauf folgen. 
Eine Begebenheit muß Veranlaf- 
fung, Gelegenheit, Urfachen ge— 
habt haben ; fie fteht mit der Zeit 
und andern zugleich vorhandenen 
Umftänden ın Verbindung; fie 
bat endlid) ihre Folgen. So muß 
an ein Saß der Vernunft feine 
Gründe haben, aug denen er be» 
reiflich wird; es müffen andre 
Wahrheiten zuvor erfannt gewe—⸗ 
fen feyn, ehe er hat koͤnnen er« 
fannt werden; er muß gemiffe 
a haben. Iſt der Sag un» 
treitig wahr, fo mäffen alle die, 
welche ihm entgegen ftehen, falſch 
-feyn: alle die aber, melde er 
voraugfeget, wahr. 


Wenn 


\ 


- 
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Menn alfo die deutlichen Be— 
ariffe von dem Subjedto und Prae- 
dicato des Hauptfages entweder 
fehlen, oder nicht ausführlich ge: 
nug find, die Sache zu bemeifen; 
oder wenn in einer gefchehenen 
Sache nichts widerſprechendes 
iſt, wenn fie nicht kann geläug» 
net werden, um einen Beklagten 
zu retten; wenn fein Charakter 
nichtg zu feiner Vertheidigung an 
die Hand giebt: fo muß man als— 
denn auf alle Dinge acht haben, 
die mit der Haupturfache in ir 
gend einer Verbindung ſtehen, 
oder eine Beziehung auf de haben. 

Mir wollen demnach in einer 
Frage, bie von Vernunftfchlüffen 
abhängt, fegen, man wolle erwei- 
fen, daß eine begangene That 
nicht gegen die Geſetze flreite, 
und man habe fich vergeblich be> 
muͤht, in der Natur der Hand: 
lung, und in dem Sinn der Ge- 
fee , etwas zur Entfchuldigung 
u entdefen, jo wird man auf an— 

ere Sachen, worauf die Gefeße 
oder die Handlung fi) beziehen, 
denfen mülfen. Dan beweiſt z. €. 
daß die Handlung einerlen ıft, mit 
einer andern befannten , welche 
jedermann für unfchuldig und 
rechtmäßig gehalten hat. Oder 
man beweift aug Beyſpielen daß 
das Geſetz auf eine gewiſſe Weiſe 
muͤſſe verſtanden werden, und 
*— daraus, daß es auf den 
„wovon geredet wird, nicht 
gehe. Man kann bisweilen auch 
aus den offenbar fchlimmen Fol⸗ 
gen, die ein Geſetz haben müßte, 
wenn eg auf gewiſſe Weiſe ver» 
ftanden würde, zeigen, daß es auf 
den vorhabenden Fall nicht gebe. 

Eben fo geht es mit Begeben- 
ae Man beweilt, daß der 

eflagte damals, als fie geſche— 
ben, an einem entlegenen Drt 
geweſen; daß er unmittelbar vor» 
her, oder nachher, Sachen ge— 


Bew. 
than, wodurch diejenige, der man 
ihn befchuldiget, unmöglich, oder 
böchft unwahrfcheinlich wird. 
— — 

(*) Zu dieſem, und den beyden 
vorhergehenden Artikeln, koͤnnen bes 
nüst werden: De differentia argu- 
mentor. rhetor. a lopicis, Auct. 
Paul. Doering, Vit. 1713. 4, — 
Don der Form, Wahl, Verbindung 
und Ordnung der Beweiſe handelt 
das 4te Buch der Principes pour 
la lecture des Orateurs, Par. 1733. 
8. — Von dem Vortrage und Fuͤh— 
sung der Beweiſe, Batteux, in f. 
Cours de Litter. B. 4. ©. 56 der 
Nanılerfchen Ucherf. — Lawfon, in 
der zıten f. Vorleſ. über die Bered— 
famfeit, Th. 2. &. 206 d. Leberf. — 
Prieftley im der 7ten und Beten f. 
Borlef. über Redefunft und Kritik, 
®. 42. d. Ueberſ. — Auch gehört 
noch das gte—6te Kap. des ıten Ban— 
des der Philof, ofRher. des G.Camp⸗ 
bel, 8,95 u. f. £ond. 1776. 8. hieher, 
in welchen Ofthe Relation which 
Eloquence bears to Logic and 
Grammat. ; ofthe diilerent fources 
of Evidence, and thedifferentfub- 
jects, to which they are reſpecti- 
vely adapted; and of the Nature 
and Ufe of the fcholattic Art of 
fyllogizing enthalten if. — 


Bewunderung. 
(Schone Kuͤnſte.) 
Eine lebhafte Empfindung der 
Seele, die aus Betrachtung eis 
ner Sache entfteht, welche unſre 
Erwartung übertrifft. Man wird 
finden, daß bey ver Bewunde— 


— 


rung immer ein Beſtreben des 


Geiſtes ift, die Gründe der Sa: 
he, die uns in Verwunderung 
feget, zu begreifen. je verbors 
gener fie find, deſto größer wird 
die Bewunderung, und jie kommt 


auf den höchfien Grad, wenn etz 


was unfern Begriffen widerfpres 
hend fcheinendes dabei) ift. Wenn 
men 
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man mit Herrn Some zwey Ar⸗ 
ten diefer Empfindung unterfchei- 
den, und mit feinem Ucberfeger **) 
mit den Namen Verwunderung 
und Bewunderung belegen will, 
fo würde ich der Empfindung, 
welche aus einer gegen unſre 
Vermuthung ficd) ereignenden Be— 
ebenheit entfieht, den Namen 
ebenen beykegeny und die 
Empfindung, welde aus Be 
trachtung einer außerordentlichen 
und unbegreiflihen Kraft ent 
ſteht, Bewunderung netnen. Man 
könnte dieſe einen Affekt des Gei— 
fies nennen: dennfie hat mit den 
Affeften diefeg gemein 1 daß fie 
mit einem lebhaften Beſtreben, 
feine Begriffe zu der Größe, die 
man vor fich ſieht, zu erheben, 
"verbunden it. Vermuthlich hat 
Descartes deßhalben die Bewun— 
derung unter die Leidenfchaften 
gezählt. Wolf aber hat fie dar- 
um davon ausgefchloffen , weil 
dieſes lebhafte Gefühl mit feiner 
offenbaren Suneigung oder Ab» 
neigung gegen bie bewunderte 
Sache verbunden ift, ob fich gleich 
etwas diefem ähnliches dabey zu 
zeigen fcheinet. 
ie dem aber ſeyn mag: foift 
diefes offenbar, daß die Bewun— 
derung eine der lebhafteften Em- 
pfindungen fey, die zur Befürde- 
rung des Guten, und zur Ver» 
meidung des Boͤſen fürtreffliche 
Dienite thun kann. Und in jo 
fern ift fie eine von den Empfin- 
dungen, welche die Kuͤnſte vor: 
zuͤglich muͤſſen zu erweken fuchen. 
Sie wird aber eben ſo wol durch 
einen hohen Grad des Boͤſen, als 
des Guten hervorgebracht. Die 
außerordentliche Bosheit des Sa— 
tans bey Milton, und Klop⸗— 
ſtock, ober gewiſſer Menſchen in 
den Trauerſpielen des Shafes 
*) S. Homes Grundſaͤtze der Critik 
1. Th. S. 343. der deutſchen Ueber⸗ 
ſetzung von 1763. 
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——— ſetzet uns eben ſo ſtark in 
Zewunderung, als die erhabenen 
Charaktere der Helden in dem 
Guten. Jenes wuͤrkt Abſcheu 
und Verwuͤnſchung, dieſes Ehr— 
furcht und Beſtreben ur Nachah⸗ 
mung des Guten. Dieſes alles 
iſt ſo offenbar und ſo bekannt, 
daß es keiner weitern Ausfuͤhrung 
bedarf. 

Wir koͤnnen alſo gleich dieſe 
Regel feſtſetzen, daß der Kuͤnſtler 
die Gelegenheit, ung in Bewuns 
derung zu fegen, niemal muß uns 
Sen vorbey gehen laffen. Die 

elegenbeiten zeigen fich überall, 
wo große Charaftere und große 
Handlungen können vorgeftellt 
werden: im epifchen Gedicht, im 
Zrauerfpiel, in der Ode, im bis 
ttorifchen Gemählde, in Abbil» 
dung einzeler Verfonen durch den 


Vinſel oder durch den Meiffel, und 


in ernfthaften Arten der Muſik. 
Die beſondern Quellen des Wun- 
berbaren haben wiran einem an- 
bern Drte befchrieben *). 

Der Künftler, weicher Bewun⸗ 
derung erregen will,muß nicht nur 
die Duelien des Bunderbaren 
fennen, er muß felbjt groß den» 
fen und groß fühlen: genteine 
sünftler erreichen diefen Grad 
der Wuͤrkung niemal, Wem bie 
Natur die Größe der Seele nicht 
gegeben hat, der unternehme eg 
nicht, uns in Bewunderung zu fes 
gen. Der, dem in der Natur 
alles feherzt und lacht, oder dem 
in den Handlungen der Menfchen. 
und in den Begebenheiten, alles 
eine poßierliche Seite hat; der, 
der überall Wi und ein feines 
Spiel der Phantafie fucht; wen 
eine angenchme Blume oder eine 
liebliche Gegend mehr rühret, als 
ein raufchendes Waſſer oder ein 
wildes Selsgebürge: alle dieſe 
würden ſich vergeblich bemühen, 

unfre 

*) ©. Wunderbar. 


— 
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unſre Bewunderung zu erweken. 
Hat aber die Natur die Anlage 


zum Großen in die Seele geleget, 


ſo kann ein ernftliches Nachdens 
fen über die größten Gegenſtaͤn— 
de in der Natur und in den Eit- 
ten, eine fleißige Uebung alles 
auf große Gefichtspunfte zu fühs 
ren, der Umgang mit großmüthi- 
gen Männern, fleigiges und 
ernfihaftes Studium, der erhas 
benften Werfe der Kuͤnſte, deſto 
fähiger machen, durd) feine Wers 
fe Bewunderung zu erwefen. 


— «= 
Bon Bewunderung handelt, nächft 
dem, von Hrn. Sulzer, angeführten 
Home, noch Hr. Riedel in feiner 
Theorie X1.S. 135 u. f. Ite Ausg. — 
©. übrigens den Artikel Erhaben. 


Beyfpiel. 
(Redende Künfte.) 
Jede Vorſtellung des Allgemei⸗ 
nen durch das Beſondere, kann 
in weitlaͤuftigem Sinn ein Bey— 
fpiel geneunet werden; in ſo fern 
ehoͤren die aͤſopiſche Fabel, die 
arabel, die Allegorie, zum Bey⸗ 
ſpiel. In der engern Bedeutung 
aber iſt es ein beſonderer Fall, in 
der Abſicht angefuͤhrt, daß das 
Allgemeine der Art, oder der Sat» 
tung, wozu er gehört, mit Vor—⸗ 


theil daraus erkennt werde. 


Man bedient ſich des Beyſpiels 
fowol in der gemeinen und täglis 
chen Rede, als in dogmatiſchen 
Schriften ſehr häufig, um all 
gemeine Säge, Regeln, Erkläs 
"zungen durch daſſelbe zu erläu- 
tern: fo wie die KRechenmeijter, 
wenn fie eine Regel geben, ſo— 

lei einen befondern Fall ans 
führen „an dem fie diefelbe Stuͤt 
re Stüf erklären. Die Redner 
und Dichter haben felten nöthig, 
Beyſpiele in diefer Abficht anzu; 
führen, weil fie ſelten ſolche all 
gemeine und abfirafte Dinge vor- 
bringen, die ohne Beyſpiele nicht 


Bey 


deutlich genug - gefaßt wuͤrden— 
Dennoch brauchen fie das Bey⸗ 
fpiel ſehr haufig, um dasjenige, 
was an fich felbjt ſchon verſtaͤnd⸗ 
lich genug ıf, mit Afthetifcher 
Kraft zu fagen und recht finns 
lich zu machen. 

Die Anmerkung, daf jeder des 
andern Zuftand für beifer hält, al 
den feinigen, iſt an ſich fchon ver— 
ftändlich genug; dennoch druͤkte 
Horaz fie durch Beyfpiele aus: 

O! fortunati mercatores, gra- 

vis annıs 

Miles ait, multo iam fradtus 

membra labore. 

Contra Mercator, navim jadtan- 

tibus auftris, 

Militia ef potior. — — 

Agricolam laudat juris legum- 
que peritus. 

Ille 

Solos felices viventes clamat in 

urbe *). 

Die Wuͤrkung des Afthetifchen 
Beyipiels iſt verfhieden. Es 
kann dienen, die allgemeine Wahr⸗ 
heit, zu deren Behuf es angefuͤhrt 
worden iſt, auf eine aͤſthetiſche 
Art zu beweiſen, indem es uns 
Faͤlle zu Gemuͤthe fuͤhrt, die wir 
erlebt haben, die ung alſo die 
Wahrheit füylbar machen. Bon 
diefer Art it das angeführte. 
Denn wer einige Erfahrung hat, 
muß dergleichen Reden wuͤrtlich 
geyört haben. Dieje Art, Wahr: 
beiten, bie jeder aus befondern 
Faͤllen unmittelbar abnehmen 
kann, durch Anführung foicher 
Fälle, als Beyſpiele, einzupräs 
gen, ıjt durch die ganze Bered⸗ 
jamfeit und ;Dichtfungt von ſehr 
großem Nugen. Im Grunde iſt 
es eine Beweisart durch Induc⸗ 
tion =”), und die beſte Urt zu 
überzeugen.  Dergleichen Bey⸗ 

jpiele 


*) Serm. I. 1. 


4°) ©, Bemsisarkeit 
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fpiele kann man bemweifende Bey; 
fpiele nennen; insgemein wer- 
den viele aeg. einander angeführt. 
Man kann fie hinter dem Gaß, 
beffen Beweis fie find, anführen 
oder demfelben vorhergehen (ale 
fen. Die Gefchitlichfeit, ſolche 
-Beyfpiele gut zu wählen, und 
(nad) Befchaffenheit der Umſtaͤn⸗ 
de) Furz oder naiv, oder nachdrüßs 
lich, oder mahleriſch vorzutragen, 
ift eines der wichtigften Talente 
der Moraliften. 

Bigweilen dienen folche Bey» 
fpiele, wenn mehrere hinter ein- 
ander kommen, blosdazu, daß der 
Leſer Zeit habe, fich die allgemei— 
ne Wahrheit, an welcher er oh— 
nedem nicht zweifeln würde, durch 
die Wiederholung derfelben, bes 
ſio ficherer einzuprägen, damit fie 
unvergeßlic) bleibe. Daher wer- 
den bisweilen die gemeineften und 
befannteften Wahrheiten von 
mehrern DBenfpielen begleitet 
nur daß der Yefer fich dabey auf- 
halte. Was ift befannter, als 
daß der, der einmal — if, 
für immer todt ift? Aber Horaz 
führt Beyfpiele Davon an: 

Cum ſemel occideris, et de te 

{plendida Minos 
Fecerit arbitria, 
Non Torquate genus, non te 
facundia, non te 
Reftituet pietas: 
Infernis neque enim tenebris 
Diana pudicum 
Liberat Hyppolytum; 
Nec Lethaca valer Theſeus ab- 
rumpere caro 
Vincula Pirithoo *). 

Man könntediefeBeyfpiele vers 
weilende Beyfpielenennen; weil 
fie durch die Verweilung bey eis 
ner befannten Wahrheit fie tiefer 


einprägen. Dan trifft nirgend 


mehr Beyſpiele diefer Act an, alg 

beym Dovidius, dem gleid) ‘bey 

jeden allgemeinen Sag hundert 
*) Od. Lib. IY. 7. 
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befondre Fälle ind Gedaͤchtniß 
fommen. 

Bisweilen dienet das Beyipiel, 
ber Wahrheit, die es enthält, eis 
nen Schmuf zu geben, wodurch 
fie reigeuder wird. So braudt 
Horaz, anftatt der vorher ange» 
führten lehrenden Beyfpiele, für 
diefelbe Wahrheit ein andermal 
naive, mablerifche: 

Optat ephippia bos piger; op- 

tat arare caballus. 
Bon diefer Art find auch dieſe Bey⸗ 
fpiele des Aa Sontaine von der 
Wahrheit, daß jeder Menſch ſucht 
ſich uͤber ſeinen Stand zu erheben: 

Tout bourgeois veut batir com- 

meles grands Seigneurs, 

Tout petit prince a,des Ambaf- 

fadeurs, : 

Tout Marquis veut avoir des 

pages. 

Diefe Art des Beyfpielg, dag 
der Vorſtellung eine befonderg 
fräftige Geftalt oder Sarbe giebt 
um fie dem Gemuͤthe defto lebhaf- 
ter einsuprägen, hat wieder gar 
vielerley Formen, die fich niche 
atie entwifeln laffen. So bat 
folgende Urt des Beyfpiels eine 
ungemeine Kraft. oraz will 
die allgemeine Lehre anbringen 
daß Ueppigfeit und großer Auf— 
wand fich nicht einmal durd) groſ⸗ 
fen Reichthum entfchuldigen lafs 
fen: Anftart blos allgemein zu 
fagen: das Beld Fönnte beſſer 
angewendet werden, fügt er die⸗ 
ſes in Beyfpielen, die er noch das 
suindeingenden Fragen vorträgt: 

Cur eget indignus quisquam, te" 

divite? quare 

Templa ruunt antiqua Deum? 

Cur, improbe, carae, ‘ 

Non aliquid patriae tanto eme» 

tiris acervo *) ? 

Die Beyfpiele können nad) dee 
befondern Abficht, die man dabey 
hat, allgemeiner feyn, oder aus 

ganz 


*) Sermon. IL“. 103. 
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ganz einzeln Fällen genommen 
werden; fie koͤnnen erdichtet oder 
wahr feyn. Darüber laſſen fich 
feine Regeln geben; Redner und 
Dichter müffen fühlen, was fid) 
u ihrer Abſicht am beften fchifet. 

ine befondre Kraft haben die 
Fälle, da man erſt allgemeine 

eyfpiele anführt, und diefelben 
dann noch ‚mit einem einzelen, 
dem Zuhörer gegenwärtig vor 
Augen liegenden Fat befiatiget. 
So fann ein Redner, der von 
Unglitsfälen gefprochen hat, und 
dann ſich ſelbſt noch als ein bei 


fonders Beyſpiel anführt, gewiß 
Man: 


ſeyn, Mitleiden zu erweken. 
erwäge, wie ruhrend folgendes 
ifi: Cum, ſaepe antea, Iudices, ex 
aliorum miferiis er ex -meis curis 
laboribusque quotidianis, fortu- 
natos eös homincsüudicarim, qui 
remoti a ftudiis ambitionis otium 
actranquillitatun vitae jecuti funt, 
tum vero in his L. Muraenae tan- 
tis tamque improvilis periculis, ita 
{um animo alfedus, uenon queam 
fatis, neque communem omnium 
noftrum conditionem, neque huius 
eventum fortunamque miferari: 
qui primum , dum ex honoribüs 
continuis familiace maiorumque 
fuorum, unum afcendere gradum 
dignitatis coactus eft, venit in pe- 
riculum, ne ewea quae relicta, ct 
haec quae ab ipfo parata funt, 
amittat. Deinde propter ftudium 
novae laudis, etiam in veteris 
difcrimen adducitur *). 

e naͤher vor unfern Augen die 
Säle liegen, die als Beyſpiele ans 
geführt werden, deſto größer ift 
ihre Kraft, fuͤrnehmlich aber ift 
Diefeg von rührenden und Pas 
thetiſchen Beyſpielen zu verſie⸗ 
ben. So wie ein Ungluͤtsfail, 
ber in einem entfernten Lande ſich 
zugetragen hat, uns weniger 
ruͤhrt, als ber in unſerm Vater⸗ 
lande geſchehen, und der am al⸗ 

”) HGic. Or, pro Muraena c. 17. 
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lermeiſten, der ſich in * 
Nachbarſchaft und vor unſern 
Augen ereignet; ſo iſt es auch 
mit den Beyſpielen. 


Beywort. 
(Redende Künfte.) 


Ein Wort, welches einem andern, 
das den Hauptbegriff der Vorftels» 
lung enthält, hinzugefüget wird, 
um dem Hauptbegriffeine äfthetis 
fche Einfchränfung zu geben. In 
folgender Befchreibung, die Hals 
ker von einem Spiel bes Yands 
manns in den Alpen, giebet, 
Dort fliege ein ſchwerer Stein 
nach den geſtekten Ziele, 
Don ftarfer Hand befeelt, durch. 
die zertrennte Luft, . 
find die durch andere Schrift aus⸗ 
egeichueten Worte, Beywoͤrter. 
Man Fann fie mweglaffen, ohne 
dag die Hauptvorſtellung dadurch 
in ihren weſentlichen heilen 
Schaden leider: . allein fie dienen, 
diefe Haupivorfiellung durd) Nes 
benbegriffe aͤſihetiſch, das ift, ſinn⸗ 
licher zu machen. | 
Es giebt eine andre Art Bey- 
wörter, die man grammatijche 
nennen könnte, weil fie dag find, 
was die Granmatifer Adjectiva 
nennen, und die man mit den ält- 
betifchen nicht verwechfeln muß. 
Sie find nothivendig zu dem eis 
gentlihen Sinn der Mede, die 
äfthetifchen aber zufällige Beſtim— 
mungen deffeiben. Wenn der ans 
geführte Dichter fagt: 
Denn ein geſetzt Gemuͤth kann Gal⸗ 
le ſuͤſſe machen, 
Da ein verwöhnter Sinn auf alles 
Wermuth ftreut. 
fo find die Wörter geferze und 
verwöhnt, grammaüſche, nicht 
aͤnherſche Beywoͤrter. Dennfie 
Dr zu dem Ausdruf-des Haupt⸗ 
egrigs nothwendig: er fehlt 
ganz, die Rede hat feinen Sinn 
mehr, wenn man fie wegläßt. 
Außer 


« 


BeH. 
Außerdiefen beydenArten giebt 


J 
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bie ſchon in ihrer Anlage, in ide 


es noch eine dritte, welche die- ren mwefentlichften Theilen groß 


Grammatifer Nomina patronymi- 
ca nennen, die hauptfächlich dazu 
dienen, die Namen der Perfonen 
mit einem Ehrentitel sırbealeiten. 
So ift der Ausdruf Pius Acncas, 
rorvix Hon.u.d. al. Dieſe wer: 
den faͤſt allezeit gebraucht, fo oft 
die Hauptnamen der Perſonen ge- 
nennt werden, ohne daß man das 
bey eine beſondre aͤſthetiſche Ab» 
ſicht hat. 

Die äfthetifchen Beywoͤrter, 
welchen man fon den Namen 
Epitheta giebt, dienen demnach, 
Vorſtellungen, die ohne fie fchon 
durch die Hauptwoͤrter richtig be— 
zeichnet find, durch Nebenbegrif— 
fe einen Afthetifchen Werth zu ge- 
ben. Wenn man in ihrer Wahl 
gluͤtlich iſt, ſo kommt oft die größe 
te Kraft der Vorſtellung von ih— 
nen ber. 3. Er. 

1lli robur et aes triplex — 

Circa pectus erat, qui fragilem 

fruci 

Commifit pelago raten. 

Hor.1.3. 
Sie gehören überhaupt in bie 
Elaffe der Ausbildungen, von 
denen wir ineinem eigenen Artis 
fel gehandelt haben. 

Eben die Grund;äße,nac) wel⸗ 
chen ein verftändiger Kuͤnſtler die 
Ausbildungen beurtheilt, dienen 
ung, den rechten Gebrauch und 
die Bejchaffenheit der Beywoͤrter 
zu beftimmen. Man Fann leicht 
zu vieloder zu wenig darinn thun; 
und fo wie die Ausbildung ung 
überhaupt non dem Verſtand des 
Kuͤnſtlers einen vorcheilhaften 
oder nachtheiligen Begriff giebt, jo 
thut es, in Anſehung des Dichters, 
der Gebrauc) dieſer Beywoͤrter. 

Wie etwa große Maͤnner nicht 
beſſer, als mit ıyren bloßen Na— 
men , fkoͤnnen genennet werden, 
fo giebt es auch Vorſtellungen, 

Erſter Cheil. 


und vollkommen aͤſthetiſch ſind, 
und deßwegen in dem Aus— 
druk keine Auszierung durch 
Beywoͤrter noͤthig haben; viel— 
mehr wuͤrden ſie dadurch ge— 
ſchwaͤcht werden. Um dieſe Ans 
merkung zu erlaͤutern, wollen wir 
folgende Stelle, aus Herrn Ram⸗ 
lers Paſſions⸗Cantate, dem ken. 
fer vorhalten: 

Gethſemane! Gethſemane! wen 

hoͤren deine Mauren 

So bange, ſo verlaſſen trauren? 

Iſt das mein Jeſus? 

Beſter aller Menſchenkinder! 

Du zagſt, du zitterſt gleich dem 

| Eünder, 

Dem man fein Todesurtheilfpricht. 
Diefe ganze Vorftellung har etwas 
Großes, das durd) Feine Nebenbes 
griffe kann verftarft werden. Haͤt⸗ 
te der Dichter etwa gefagt: Und 
dies ift meim göttlichen Jeſus? — 
Du zitterft gleich dem elenden 
Sünder, dem man fein gerechte 
und fürchterliches Todegurtheik 
ankuͤndiget: — jo hätte aller Auf« 
wand diefer Beywoͤrter, die Bora 
ſtellung nicht nur nicht verftärft, 
ſondern geſchwaͤcht. 

Wenn Caͤſar, da er den Brutus 
unter feinen Moͤrdern erblikt, ihm 
zuruft: Auch du, Brutus! ſo 
ſagt dieſes, alles was der Dikta— 
tor hier fagen will, in der voll— 
fommenfien Stärke; und wenn 
man dem Brutus ein Beywort 
geben wollte: Auch du mein vaͤ⸗ 
terlidy geliebter, mem jo febe 
verpflichterer Brucus, jo wuͤr⸗ 
de die Stärke ber Rede nicht dag 
geringite gewinnen. In derglet« 
chen Faͤllen mug man fich der 
Beywoͤrter ganzlıcı enthalten. 

Auch indem entgegengeſetzten 
Fall, bey Vorſtellungen, welche 
nur des Zuſammenhangs halber 
da find, und die der Dichter mit 

ee dleiß 
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Fleiß etwas aus den Augen weg— 
ſetzt, wuͤrde man die Beywoͤrter 
ſehr zur Unzeit anbringen. Die 
Mahler ſetzen oft in einem Hin— 
tergrund, oder im ſtaͤrkſten Schat- 
ten eingele Figuren oder Gruppen 
"bin, die blos des Zufammenhangs 

alber, oder eine fonft leere Stel; 

e auszufüllen, da ſind. Diefe 
£önnen fie durch Eeinen lebhaften 
Dinjelftrich erheben, weil fie fonft 

u ftarfe Würfung thäten, und 
as Auge von mefentlichen Ges 
Eben diefe 


N abzoͤgen. 


————— hat es mit einigen A 


Vorſtellungen in redenden Kuͤn⸗ 
ſten. Was ſeiner Natur nach in 
der Daͤmmerung liegen muß, das 
ſoll nicht ang Licht gebracht wer—⸗ 
ben. Wenn ein Dichter ung auf 
die Handlırigen eines ftreitenden 
Helden — machen will, 
fo muß er fich hüten, durch ein 
unzeitiges Beywort die Aufmerk: 
ſamkeit auf, das Geraffel feines 
Magens, oder das Stampfen ſei⸗ 
nes Pferdeg, zu lenfen. 

Die größte Vorfichtigkeit im 
Gebrauch der Beyworter , hat 
man da nöthig, wo man andre 
Perſonen redend einführt. Man 
muß auf dag genauefte erwägen, 
wie viel einzgele Begriffe noth» 
wendig in den Vorftellungen der 
redenden Perfon liegen, und ge— 
rade nurfovielausdrüfen. Man 
non daran denken, daß 
die Beywoͤrter den Hauptwoͤrtern 
untergeordnet find. Wo diefe 
fchon alles jagen, mas an diefem 
Orte, nach diefen Umftänden, hine 
reichend ift, da muß jedes Bey- 
wort vermieden werden, 

An der Gefchichte des Ges 
ſchmaks älterer und neuerer Zeis 
ten findetman, daß einlleberfiuß 
der Beywoͤrter allemal die erſte 
Anzeige des fi) verderbenden 
Geſchmats geweſen ift. In Gries 
chenland, in Kom und in Frank⸗ 
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reich, hat fich diefer Ueberfluß ge- 
zeiget, fo bald die golden Zeiten 
der Dichtfunft und Beredſamkeit 
anfiengen , einer verborbenen 
Periode Platz zu machen. 
Diefemnac muß der Gebrauch) 
der Beywoͤrter, auf die Falle eins 
geichränft werden, wo die Vors 
ftellung durch die ee 
noch nicht aͤſthetiſch genug iſt. 
Und damit wir ihren Gebrauch 
deito beſtimmter anzeigen koͤnnen, 
müffen wir ung erinnern, daß der 
afthetifche Stoff von dreyerley 
rt iſt; daß er entiveder bie 
Phantaſie mit lebyaften Bildern 
anfüllt, oder dem Verſtand helle 


und große Beariffe darbietet, oder 


die Empfindung erregt. 

Nach diefer dreyfachen Abficht 
müffen die Beywoͤrter gewaͤhlt 
werden. Entweder zeichnen fie 
ung die Sachen finnlich vor, oder 
fie erbellen und verftärfen unſre 
Begriffe, oder fie reiten die Ems 
pfindungen 

Sinnliche und mahlerifcheBey- 
woͤrter find da, wo man würflich 
durch die Rede mahlen will, ganz 
unentbehrlich, weil ohne fie das 
Gemählde entweder die Fleinen 
Umftände nicht ausdrüft, oder 
durch weitläuftigere Bezeichnung 
derfelben fehr langweilig feyn 
würde. Man überlege, um dies 
fe Anmerkung völlig zu faffen, 
folgende Stelle: 

Er treibt den trägen Schwarm von 

ſchwer beleibten Kühen, 

Mit freudigem Gebrull, durch den 

bethauten Steg; 

Eie irren langfanı um, mo Klee 

und Murten blühen, 

Und mähn das zarte Gras mit ſchar⸗ 

fen Zungen weg. 
Laͤßt man die Beymwörter weg, fo 
fehlt dem Gemählde das wahre ker 
en; will man die Umftände, die 
durch) fie bezeichnet werden,anders 
vorſtellen, ſo wird manlangweilig. 

Ä Will 
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Will man nicht mahlen, fon- 
tern etwas ſtark, neu, kurz, oder 
naiv fanen: fo koͤnnen auch dazu 
die Beywoͤrter die befien Mittel 
abgeben. Will man rühren, durch 
weldye Gattung des keidenfchaft: 
lichen es fen, fo Finnen wohlge— 
wählte Beywoͤrter ungemeine 
Dienſte dabey thun. 

Ueberhaupt alfo find fie zu gar 
allen Gattungen der aͤſthetiſchen 
Kraft die beſte Würze, die den 
— — den groͤßten 
Nachdruk geben. Hingegen iſt 
auch nichts abgeſchmakteres, als 
eine von ſchwachen, unbeſtimm— 
ten, oder muͤßigen Beywoͤrtern 
angefuͤllte Schreibart. Auch die 
iſt zu verwerfen, da die Beywoͤr— 
ter zwar nicht muͤßig ſind, aber 
Nebenbegriffe ausdruͤken, die den 
Hauptzwek nichts angehen, fon- 
dern blog den Wit und befondes 
re Einfälle des Redners oder 
Dichters anzeigen follen. 

Wie die Dichtfunft überhaupt 
finnlicher ift, als die Beredfams 
Feit, fo bedienet fie fich der Bey— 
wörter auc) häufiger, als diefe. 
Defto mehr aber muf der Dichter 
fich hüten, daß ihn der Vers nicht 
verleite, fich derfelben ohne Noth 
zu bedienen. Dazu Fann infons 


derheit der Hexameter leicht vers 


ee Beyſpiele davon find fo 
eicht anzutreffen, daß es unnoͤ— 
thig iſt folche hier auszuführen. 


Bezifferung. 
(Muſik.) 


Die Bezeichnung der Accorde des 
eneralbafjes, durch Ziffern oder 
Durch andre Zeichen. Derjenis 
e, welcher den Generalbag jpielt, 
chlägt mit der linken Hand die 
oͤne des Baſſes an, mit der rech— 
ten Hand aber die, zu den Baß— 
tönen gehoͤrigen, Accorde. Man 
iſt gewohnt, nur die Baßtoͤne 
durch Noten auszudruͤken, div Ace 
corde aber durch Ziffern, welche 
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über die Baßnoten gefett werben. 
Es giebt zwar Epieler, die fich 
berühmen, den Generalbaß ohne 
Bezifferung richtig zu ſpielen; al 
lein dieſes fi nur alsdann moͤglich, 
wenn fie die Bartitur des Tons 
fiüfs vor fih haben. Da es eis 
ne ganz befannte Sache ift, daß 
über einerley Baß mehrere, ganz 
von einander abgehende, Harmo— 
nien können genommen werden: 
fo ift offenbar, daß der General« 
baßfpieler ohne Bezifferung nicht 
wiſſen kann, welche von allen 
möglichen Harmonien der Toufes 
ger gewählt hat, und eg gefchieht 
nur von obngefähr, wenn er die 
wahre trifft. Wir wollen denen 
die fich berühmen, einen unbesifs 
Fa Generalbaß richtig zu fpies 
en, dag Urtheil eines der groͤß— 
ten Meifter zur Warnung anführ 
ren. „Wir fehen allenthalben, 
(fagt er) daß zu einem guten Ac— 
compagnement noch fehr viel ges 
höre, wenn auch die Bezifferung 
fo ift, wie fie ſeyn fol. Es erhels 
let hieraus dag Fächerliche der 
Anfoderung, unbesifferte Bäffe 
suaccompanniren; und man fiche 
ugleich die Unmoͤglichkeit ein, die 
egtern dergeſtalt abzufertigen, 
daß man mir einigermaßen zufiiee 
den ſeyn Fönnte*). Es iſt alſo 
nicht zu zweifeln, daß die Bezif— 
ferung des Genetalbaſſes eine 
ganz nothwendige Sache ſey. 

Deßwegen iſt auch zu wuͤnſchen, 
daß die größten Meiſter ſich vers 
einigem möchten, die vollfonimens 
fie Bezifferumg ausfindig zu mae 
chen, und Diebe alsdenn durch⸗ 
gehende — Denn noch 
itzt iſt die Methode zu beziffern 
nicht nur unvollkommen, ſondern 
duch wankend, indem einerley 
Accorde nicht immer auf einerley 
Art bezeichnet werden. 

Ee 2 Die 
*) S. Bach über die wahre Artdas 

Clavier zu ſpielen. II. Th. S. 298. 
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gen werden hier nicht angefuͤhrt, 


weil fie, jede in dem Artikel won 


dem Accord, den fie bezeichnet, 


beſonders angezeiget worden. 

Alfo wird hier nur desjenige ans 

gerührt, was die DBezifferung 
berhaupt betrifit. 

Die Unvollkommenheit derfelben 
erhellet daraus, daß es auch bey 
den mit groͤßtem Fleiß be er 
Baͤſſen fo ſehr ſchwer iſt, alle Fehler 
zu vermeiden. Derdegleiter muß, 
außer den vor ſich habenden Zei- 
chen, noch gar zu viel beſondre 
Regeln in acht nehmen, um nicht 
zu 2* Denn zur guten Bes 
gleitung wird nicht blog erfodert, 
daß man zu jeder Baßnote den 
rechten Accord nehme, fondern, 
daß er in der fchiflichiten Höhe, 
und in der ſchiklichſten Geftalt ges 
nommen werde. Big atzt ift noch 
feine Bezifferung befannt, die dies 
K beyden Umftände andeutet. So 

egnüger man fich 5. B. den Ser 
-tenaccord durch die Ziffer 6 anzu— 
deuten; ob aber die Sexte oben, 
oder unten, oder inder Mitte lies 


en foll, ob fie verdoppelt werden B 


ol, ob man die Terz dabey ver: 
_ boppeln, oder ob mau die Octave 
dazu nehmen foll, wird durch Feis 
ne Bezifferung angedeutet. Das 
her entiiehet die Nothwendigkeit 
der erftaunlichen Menge von Re— 

eln, die auch bey bezifferten Bäß 
Een noch in acht zu nehmen find. 
Eine andre Unvollfommenpheit ift 
die Menge der Zeichen, die oft 
zu einem einzigen Accord erfo— 
dert werden; von denen noch da- 


zu jedes Durch & oder b oder 3 


fann verändert werden; da eg 
denn kaum möglich ift, in der nos 
thigen Geſchwindigkeit fich in als 
les zu finden. 

. Es wäre vielleicht nicht unmdg- 
lich, diefen Unvolifommenheiten 


Beh. 


ber Bezifferung abzuhelfen, wenn 
nur die beften Meifter fi) die Sa— 
che mit Ernſt angelegen feyn lief 
fen, Wir wünfchten ——— 


‚dag ein Kunſtverſtaͤndiger verſu⸗ 
chen moͤchte, ob nicht die Beziffe— 


rungen dadürch zu erleichtern waͤ⸗ 
ren, daß man über der Bafinote, 
fo oft es angeht, mit einem Buch» 
ftaben den Ton anzeigte, deffen . 
Dreyklang, oder Serten » oder 
Geptimenaccord, den eigentlichen 
zum Baß gehörigen Accord aus— 
macht. Folgendes Beyſpiel wird 
diefeg erläutern; 





Sisie eis 


Der gemeine Sertenaccord in der 
erjten Abtheilung könnte fo anges 
deutet werden, wie in der zwey— 
ten Abtheilung zu fehen ift, wo der 
uchſtabe candeutet, daß die rech⸗ 
te Hand den zu cgehörigen Dreys 
Fang anfchlägt. Der Quartfers 
tenaccord der briiten Abtheilung 
würde ebenfalls durch c angezeis 


get; der $ Accord auf H koͤnnte 
durch Z angedeutet werden, weil 
ber Septimenaccord von G, mit 
der rechten Hand gegriffen, den F 
Accord zu H ausmacht. So wuͤr⸗ 
de alfo daffelbe Zeichen 3 anftatt 
der drey verfchiedenen Bezifferuns 
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gen 5’ 4 37 dienen koͤnnen. Wir 
überlaffen den Meiftern der Kunft, 
diefer Sache nachzudenken, und 
das Urtheil zu fällen, ob auf eine 
ſolche Art die fo gar große Anzahl 
ber Bezifferungen oder fogenanne 

ten 


Be; 


ten Signaturen nicht gut vermei— 
den, und dadurch dieganze Sache 
zu erleichtern wäre. 

Dft werden die-Bezifferungen 
entweder aus Mangel der Ueber— 
legung, oder auch wol aus Ver- 
bedacht, um den Sachen ein ge— 


lehrtes Anfehen zu geben, ohne. 


Noth vermehret, da fie auf durch» 


gehende Baßnoten gelest werden, , 
wie aus folgenden Beyfpielen ers 
hellet: + 





5 -b ee cc 
Es ift ganz ungereimt, die Be⸗ 
ifferungen fo anzubringen, tote 
ier bey a, b und c, da die besife 


erten Noten nur durchzchend. 


ind. VBerftändige Tonfeger fchrei- 

n diefe Falle wie bey d, e undf 
ftebt, um anzuzeigen, daß die zur 
zweyten Note gehörige Harmonie, 
gleich auf der erfien angefchlagen 
werde. 

Diefe ganze Materie von ber 
vollfoinmenften Bezifferung vers 
Dient von einem erfahrnen Ton— 
feger vom Grund aus unterfucht 
zu werden, damit einmal eine fo 

ar wichtige Sache zu einer gröf- 
jen Boltommenheit koͤnne ges 
racht werden. 


Le 

Eine Anwerfung zur Besifferung 
finder fich, unter mehrern, in Heines 
chens Anweifung zum Generalbaß. — 
Auch handelt die Differtation furles 
differentes methodes de l’accom- 
pagnement, p. Mr. Rameau, Par. 
1742. 4. davon — In dem aten 
Theil deg Sentiment d’un Harmo- 
niphile .... Par. 3756. 8. find 


/ 
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trete Zeichen zur Besifferung ange- 
geben, welche dafelbft dem H. Mes 
rambert zugefihrieben werden, aber 


eigentlich von dem Abt Rouſſier fich 
herfchrieben, der denn auch in f. 


'Exemples pour le Traite des Ac- 


cords, Par. 1767. 4. Gebrauch) das 
von gemacht hat. Ihre erfiere Er—⸗ 
fcheinung veranlafte einen kleinen 
Streit, der im Mercure, Mo. Des 
tober 1756 und Jauuar, Aprıl und 
Eeptember 1757 geführt wurde. — 
Ums J. 1765 machte ein Framofe, 
fe Dran, eine neue Art von Beziffe⸗ 
rung befannt, von’ welcher in dem 
Effai fur la Mufique anc. et mo- 
derne, Par. 1780. 4. 49. B. 3. 
©. 617 Nachricht gegeben wird; und 
im J. 1770 gab eben derfelbe Com- 
pofitions fur les Signes Do, Di, 
Da, pour l’indication des Accords 
en Mufique, heraus. 
Bild. 
(Redende Künfte.) 

Fin finnliher Gegenftand/ der 
in der Mede entweder blos ges 
nennt, oder ausführlich beſchrie⸗ 
ben wird, in fo fern er durch ſei— 
ne Achnlichkeit mit einer andern 
Sache bedeutend wird. So wird 
der Schkaf ein Bild des Todes, 
der Frühling ein Bild der Jugend 
genennt, und fo fingt Dailer: 

Ihr Wälder, wo fein Fichte durch 

finftre Tauuen firabit, 
Wo fich in jedem Buſch die Nahe 
des Grabes mahltu. ſ. f. 

Send mir ein Bild der Ewigkeit, 
Die Bilder erweken Elare und leb> 
* Vorſtellungen, die ſehr faß⸗ 
ich ſind, und darinn man viel 
auf einmal, wie mit einem einzi⸗ 
gen Blik, erkennt. Wenn ſie ei⸗ 
ne fuͤhlbare Aehnlichkeit mit ads 


ſtrakten Vorſtellungen haben, ſo 


koͤnnen fie alſo mit groſſem Vors 
theil an deren Steile geſetzt wer— 
den. Sie thun alsdenn in ber 
Rede den Dienſt, den eine ge— 
Ee 3 mahlte 
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mahlte Landſchaft thut, die man 


— vorlegt, um ihm einen 
egriff von der Gegend zu ma— 
chen, die dadurch abgebildet iſt; 
folglich find fie Gemaͤhlde der Ge⸗ 
danken. 

Die Bilder veranlaſſen ein an— 
ſchauendes Erkenntniß der abge— 
bildeten Sachen; ſie geben den 
abſtrakten Vorſtellungen einen 
Koͤrper, wodurch ſie faßlich wer— 
den. Gedanken, die wegen der 
Menge der dazu gehoͤrigen Be— 
griffe ſchwerlich mit einem Blik 
oͤnnten uͤberſehen werden, laſſen 

ſich dadurch feſthalten. 
nen die Bilder uͤberhaupt, die 
verſchiedenen Verrichtungen des 
Geiſtes zu erleichtern. Hiezu 
kommt noch, daß das Vergnuͤgen, 
welches allemal aus Bemerkung 
der Aehnlichkeit zwiſchen dem 
Bild und dem Gegenbilde ent— 
ſteht, die Eindruͤke deſto lebhaf— 
ter und unvergeßlicher macht. 

So lang eine Sprache an all—⸗ 
gemeinen Ausdrüfen arm iſt, muß 
nothwendig dag meifte durch Bil» 
der ausgedrüft werden: daher 
* die Reden der noch wenig ge— 
itteten Voͤlker durchaus mit Dil: 
dern angefüllt. Aber auch da, 
wo man die Gedanken allgemein 
ausdrüfen Eönnte, werden die 
Bilder gebraucht, um die Vor: 
ftellungen äfthetifch su machen: 
daher die Dichter vorzüglich, und 
nad) ihren die Redner, einen viel» 
fältigen Gebrauc) Davon machen. 

Sıe befommen aber nach ihrer 
äufferlichen Form und auch nad) 
der Urt, wie fie angebracht wer- 
ben, verſchiedene Namen. Sind 
fie blog befondere Falle, an denen 
man das Allgemeine leichter erken⸗ 
nen ſoll, ſo werden ſie Beyſpie⸗ 
le genennt; ſind ſie Dinge von 
einer andern Art, die neben das 
Gegenbild geſtellt werden, ſo be— 
kommen ſie nach Beſchaffenheit 


Alſo die⸗ 


Bildes ſind dieſe: Ed muß 


Bit 


ber Sache den Namen der Ders 
gleichung oder des Gleichniſſes, 
wobey die gewöhnlichen Verglei— 
chungswoͤrter wie, alswie, gleich⸗ 
wie, u. dgl. gebraucht werden. 
Setzt man fie aber ganz an die 
Stelle der abgebildeten Sache, 
ſo daß dieſe gar nicht dabey ges 
nennt wird: fo befommen fie inge 
gemein den Namen der Allegorie, 
auch bisweilen der Fabel, der 
Dorabel, oder des abegorifchen 
Bildes. Diejenigen Bilder, die 
nur beyläufig, ohne die Vergleis 
chungsformeln, und fo gebraucht 
werden, daß die Hauptfache ihrem’ 
eigentlichen Namen behalt, ihre 
Eigenfchaften oder Würfungen 
aber durch Bilder ausgedruͤkt 
werden, befommen den Namen 
der Metaphern, wie wenn man 
fügt : Die Jugend verblühr bald, 
Die Haupteigenfibaften eines 
von 
bekannten Dingen bergenommen 
werden, die man fich leicht und 
mit großer Klarheit vorftellt; es 
muß eine genaue Aehnlichkeit mit 
dem Gegenbild haben ; diefe Aehn— 
lichfeit muß fchnell bemerkt. wers 
den Eönnen, fo bald man dag gans 
se Bild gefaßt hat; die Gattung 
der Dinge, woraus es genoms 
men ift, muß nichts an fich Haben, 
dag dem Charafter des Gegen 
bildes entgegen fjy. Man —* 
ohne Muͤhe die Nothwendigkeit 
dieſer Eigenſchaften der Bilder ein. 
Wegen der letzten Eigenſchaft 
muß man am ſorgfaͤltigſten ſeyn, 
weil der Mangel derſelben ſehr 
widrige Wuͤrkung thun kann. 
Ernſthafte Vorſtellungen wuͤrden 
durch comiſche Bilder, hohe Din» 
ge durch niedrige ganz verdorben 
werden. ur bey ſcherzhaftem 
Vortrag ift eg nicht nur erlaubt, 
fondern ſehr vortheilhaft, dieſe 
tegelzu überfchreiten, indem bag 
Widerjprechende oder ee 
tige 
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tige swifchen dem Bild und dem 
Gegenbild, eine Haupfquelle des 
Scerzjhaften ift, wie an feinem 
Orte gezeiget wird. — 
Die Quellen, woraus die Bil— 
der gefchöpft werden, find mans 
nigfaltig: die leblofe Natur; ‚die 
Kunftwerfe; die Sitten der Thies 
re und der Menfchen; die Ge 
fchichte; die Mythologie; und 
endlich die Belebung leblojer Din» 
ge: dag Mittel aber zur Erfin- 
dung ift eine weitläuftige Kennt- 
niß diefer Quellen, mit einem 
charfen Beobachtungsgeift und 
ebhaftem Wig verbunden. Wer 
in Erfindung der Bilder gluflicd) 
feyn will, der muß außer fid) mit 
einem verweilenden, alles bemer- 
fenden und durchforfchenden Aus 
e Natur und Sitten unaufhoͤr— 
ich beobachten ; in fich felbft aber 
jeden big zur Klarheit hervorkom— 
menden Begriff, jede auffeimen- 
de Empfindung bemerfen, und 
ſich den Eindrufen derfelben eine 
Zeitlang überlaffen. Denn da 
durch bemerft man die Aehnlich- 
feit der Dinge. Se größer der 
Beobachtungsgeift des Sichtba- 
‘ren umd Unfichtbaren ift, deſto 
reicher wird die Einbildunggfraft 
an Bildern und Gemälden ‚ die 
jede Vorſtellung deg Geiftes und 
ede Regung des Herzens zu ficht- 
aren und fühlbaren Gegenftän- 
den machen, Denn die fichtbare 
Welt ift durchaus ein Bild der 
unjichtbagen, in welcher nichts 
liegt und nichts vorgeht, dag 
nicht durch erwag matertelles ab» 
gebildet würde. Es iſt dag ci» 
gentliche Werk der redenden Kün- 
fie, ung die unfichtbare Welt durch 


bie jichtbare befannter zu machen, 


Alfo ift die Erfindung vollfomme- 


ner Bilder beynahe dag vornehm⸗ 


fie Studium des Dichters. 

Die unablaͤßige Beobachtung 
ber Natur und der Sitten, zu wels 
cher Bodmer viel nüßliche Kehren 
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an bie Hand giebt *), iſt ber eine 


Weg zur Erfindung ber Bilder; 
die Dichtungsfraft, die abgezoges 


nen Begriffen einen Körper giebt, 


die leblofe Dinge in lebendige 
Wefen verwandelt, ift ein andrer 
Weg. So macht Soc die Sors 
ge, und faft alle Keidenfchaften, 
zu handelnden förperlihen Wes 
fen,die ung überallverfolgen **), 
Die Lebhaftigkeit der Einbil- 
dungsfraft ift die einzige Duelle 
diefer Bilder F). 

Mer einige natürliche Anlage 


zur —— und Erſchaffun 


ſolcher Bilder hat, kann ſie dur 
eißiges Leſen der Dichter und 
edner, denen dieſe Gabe eini— 
germaßen eigen war, noch ſehr 
berſtaͤrken. So wie man bey ver» 
gm gten Menfchen vergnügt, und 
ey melancholifchen fchwermuihig‘ 
wird, fo wird man auch bey wi— 
Bigen wißig, wenn man nur ir⸗ 
gend einen Funken Wis bat. 
Man twird daher allemal ſehen, 
daß diejenigen, die viel mit witzi— 
en Menfchen umgegangen find, 
über dag Maaf ihrer natürlichen 
Anlage wigig find, Wem der 
Umgang fehle, der muß ihn durch 
das Leſen a 
So fürtrefflich auch der Nutzen 
der Bilder ift, fo find fie doch, wie 
alleDinge, dem Mißbrauch unter: 
worfen. Die Nebner und Did), 
ter, die durchgehends am meiſten 
bewundert werden, haben ſie als 
Ee 4 koſt⸗ 

M CLritiſche Betrachtungen über die 
poetifchen Gemahlde im ıften und 
dritten Kapitel, 

**) Scandit aeraras vitiofa naves 
Cura; nec tuimas equitum relinquit, 
Ocior cervis, et agente nimbos 

Ocior Euro. 
— Timor et minae 
Scandunt eodem quo dominus; ne- 
ne 
Decedit aerata triremi; er 
Poft equitem feder atıa cura. 


+) ©. Belebung; Dichtungsfraft. 
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fofibare Würze mit. behutyamer 
Eparfamfeit angebracht. Bey 
fchr wichtigen Begriffen und Vor; 
ſtellungen, die man geradezu nicht 
mit der gehörigen Starke und 
Lebhaftigkeit ausdrüten Fann, 
werden fie nothwendig; bey Nes 
benfachen aber find fie bloße Zier— 
rathen, womit man ſparſam ums 
eben muß. Lie find wie Juwe— 
en, die man nur an wenigen 
Stellen anbringen darf. Man 
ndet deßwegen, daß ihr Ueber— 
uß, fo wie der Ueberfluß der 

erzierungen in der Baukunſt, 
allemal ein Vor bote des ſich 
zum Untergang neigenden Ge— 


ſchmaks iſt. 


Es wäre angenehm und nuͤtz— 
lich, wenn ſich jemand die Muͤhe 
eben wollte, aus den Ueberbleib— 
Fein der griechifchen Fitteratur zu 
gegen, wie von Homer bis auf 
ie fogenannten Bleyaden, umd 
von diefen bisauf die griechifchen 
Dihetoren, von denen Rom zur 
Zeit der Kayſer angefüllt war, 
der Gebrauch der auszierenden 
Bilder beftändig in dem Maaße 
zugenommen, in welchen der 
männliche und gute Geſchmak ab⸗ 
genommen hat. 


Doc) ift es in gewiffen Fällen 
ut, wenn Bilder auf Bilder ge— 
Bäuft werden. In Dden, wo 
eine einzige Vorſtellung, bie an 
fich ſelbſt einfach iſt, fo lange wies 
berholt, md fo genau auf alle 
Seiten gewendet werben muß, 
bis unfre ganze Vorſtellungskraft 
vollig davon eingenommen ift, iſt 
die Anhaͤufung der Bilder, bie 
eineriey Sache in verfchiedenen 
Geſtalten ausdruͤken, das einzige 
Mittel zum Zwek zu gelangen. 
Davon findet man häufige Boys 
ſpiele beym Soraz: fo wie man 
beym Ovidius faſt überall Beys 
‚ Spiele von Anhäufung der Bilder 
ey gemeinen, ober boch nur bey» 
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länfigen Vorſtellungen findet, wie 
z. E. in ver Stelle: | 
Littora quot conchas, quot 
amoena rofaria flores, 
Quotve foporiferum grana 
papaver habet; 
Silva feras quöt alit, quot piſ 
cibus.unda natatur, 
Quot tenerum pennis aëcra 
. pulfat avis, 
Tot premor adverfis *). 
Diese fallt erwag ing Läppifche. 


Ach da Finnen Bilder mit | | 


Nachdruk aufgehauft werden, mo 
man im ſtarken Affefr, den man 
durch Worte äußern will, inimer 
beforget, man babe die Sachen 
noch nicht ſtark oder binlänglich 
genug gefagt. In diefem Falle bes 
fand fi) Horaz bey der folgenden 
Stelle, die man mit großem Un» 
recht mit der Lorhergebenden aus 


dem Dvidius, in eine Claſſe fegen 


würde. 

Sed juremus in haec: ſimul imis 
faxa renärint 

Vadis levata,ne redire fit nefas, 

Neu converfa domum pigeat 
dare lintea, quando 

-Padus Matina laverit cacumina, 

In mare feu celius procurrerit 
Apenninus, 

Novaque monftra junxerit li- 
bidine 

Mirus amor : juvet ut tigres 
fubfidere cervis, 

Adulteretur et columba milvo : 

Credula nec ravos timeant ar 
mcenta leones, 

Ametque falfa levis hircus lit- 
tora **). 

Dergleichen Anhäufung der Bils 

der dienet aud), wenn man nichtg 

mehr über eine Sache zu fagen 

hat, den Zuhörer eine Zeitlang 

in derfelben wichtigen Vorftels 

lung zu uhterhaiten. Diefer Fall 

fommt am öfteflen in der Sde 


und 
*) Trift. V. 2. 


*) Epod, Od, 16, 
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und in der Elegie vor Redner 


befinden fich bey patheifchen Stel» 
len oft in demfelben. 

Auch die a. der Bilder, ihre 
Kürze oder Ausführlichfeit, muß 
aus der Abficht, die. man hat, be 
urtheilt werden. Denn biswels 
len thut ein durch wenig Züge ge» 
zeichnetesBild alle Wuͤrkung, die 
man verlangt, da eg andremale 
muß ausgezeichnet werden. Wenn 
KHermione, beym Euripideg, 1: 
‚der Andromache, die, um ihr 


Leben zu erretten, an den Altar. 


der Thetig geflohen war, fagt: 
Und wenn didygleidy geſchmol⸗ 
sen Bley umgäbe, fo will id 
dich doch von dieſer Stelle weg: 

bringen): fo ift dieſes Bild, ob 
es gleich nur angedeutet wird, 
von der höchften Kraft. Hermio⸗ 
ne hatte fich vorgenommen, die 
Andromache aus dem geheiligten 
Drt ihrer Zuflucht, mo es nicht 
erlaubt war Hand anzulegen, 
durch einanders Mittel herauszu⸗ 
lofen. Sie wollte den Sohn die- 


fer unglüflichen Königin dahin' 


bringen, und ihn vor den Augen 
der Mutter zu ermorden drohen, 
wofern fie den Altar der Thetig 
nicht verlaffen wuͤrde. Dieſes 
Mittel fah fie für fo unfehlbar 


an, daß es feine Würfung thun 


müßte, wenn auch gefchinolzen 
Bley um den Altar fidfje. Ueber» 
legung und Geſchmak müffen dem 
Dichter das Maaf der Ausführ- 
lichfeit an die Hand geben. Ueber: 
haupt fcheinet eg, daß die Bilder, 
welche auf Verſtaͤrkung oder Vers 
ſchwaͤchung einer Empfindung 
abzielen, allemal eher ganz kurz 
-feyn können, als die, wodurch 
man die VBorftellungskraft zu len; 
fen fucht. Diefe Materie von 
dem Gebraud) der Bilder, ihren 
verfchiedenen Wuͤrkungen und 
den daher entftehenden Formen 
und Öattungen deifelben, verr 
#) Eurip, Androm, vi. 265. 
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dient überhaupt von den Kunſt⸗ 
richtern in ein voͤlliges Ficht ger 
fest zu werden. Was bier der 
allgemeinen Betrachtung der Bils 
ber fehlt, ift einigermaßen in den 
Artikeln über die befondern Arten 
derfelben erfetst worden ). 


— — 

Zur Vollendung dieſes Artikels 
koͤnnen die, daruͤber in der allgemei— 
nen d. Bibliothek (B.22. ©. 30) und 
in der neuen Bibl. der ſch. Wiſſenſch. 
(B. 15. ©. 38 u. f.) gemachten 
Bemerkungen eine Weifung geben. — 
»Ueber Bild, Dichtung und Fabel,” 
findet fich in der dritten Sammlung 
der zerftreuten Blätter vor J. ©. 
Herder, Gotha 1787.8. ©. 87. ein 
lehreeicher Auffas. 


(Zeichuende Kuͤnſte.) 


Diefes Wort, fcheinet in feiner 
urfpränglichen Vedeutung einen 
förperlichen  Gegenftand zu bes 
zeichnen, der durch Kunſt eine ors 
dentliche Form und Geftalt bes 
fommen hat; denn einek unfoͤrm⸗ 
lichen Maffe eine ordentliche Ges 
ftalt geben, heißt eigentlic) bils 
den. Man fann demnad) alles, 
was durch die Kunft eine ſolche 
Gejtalt befommen hat, es jey aus 
Stein gehauen, oder aus Hol; ges 
ſchnitzt, oder ang einer weichen 
Materie geformt, oder aug ciner 
fchmelzenden genoflen, ein Bild 


nennen; doch jcheinet eg, daß 


man vorzüglich den Bildern von 
menschlicher und thierifcher Ges 
ftalt diefen Namen zueigne. 
Hiernächft wird dieſer Name 
auch überhaupt den Gemählden 
egeven, indem man große Samm⸗ 
ungen von Gemählden Bilders 
gallerien nennt. Aus deimfelben 
Grunde werden auch die Kupfers 
ftiche bisweilen Bilder genennt. 
Ee 5 | ber - 
*) ©. Alegorie; Beyſpiel; Gleiche 
niß; Metapher. 


442% Bil 

Aber auch bey Gemählden und 
Kupferſtichen fcheinet die menfch- 
liche Geftalt einen bejondern Ans 
fpruch auf den Namen des Bil— 
des zu machen. Bisweilen brüft 
man dag, was man gemeiniglicd) 
mit dem franzöfifchen Wort Porz 
trait nennt, befonderg auch Durch 
das Wort Bild, noch gemeiner 
aber durch Bildniß aus, 


Bildende Kiünfte. 


it dieſem allgemeinen Namen 
bezeichnet man alle Künste, tel: 
che fichtbare Gegenftände nicht 
blos durch Zeichnung und Far— 
ben , fondern in wahrer Eörper: 
lichen Geftalt nachahmen. Diefe 
find die Bildbauerkfunft, die 
Steinſchneiderkunſt, die Stem; 
pelfchneiderfunft , die Stukka—⸗ 
turkunſt, von deren jeder an ib» 
rem Drte befonders gehandelt 
wird. Sie find alfo fo nahe mit 
eirtander verwandt, daß fie, fo 
viel wir aus der Gefchichte wif- 
. fen, zugleich aufgefommen, zur 
Vollkommenheit geftiegen, und 
auch wieder gefallen find, wie aus 
den hiftorifchen Nachrichten, die 
wir in den Artikeln Bildhauer: 
Funft, aefchnittene Steine, 
Schaumünzen, angeführt ha- 
*ben, zu ſehen ift. 


Bilderblinde, 


(Baufunft.) 


Iſt in einer Mauer eine blinde, 
das F nicht ganz durchgebroche- 
ne, Vertiefung, zu dem Endzwef 
gemacht, daß Statuen oder at 
dere Bilder darinn ftehen fönnen. 
Mar nennt fiedurchgehendg mehr 
mit dem franssfifchen Namen 
Niſche (Niche). Sie werden 
an den Außenfeiten der Gebäude, 
oder auch inwendig an den Wäns 


ben angebracht, die man mit Sta- 


fuen verzieren will, damit diefe 
beffer, als wenn fie frey ſtuͤnden, 


man bineinfegen will. 
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vor Schaden gefichert feyen. Ih⸗ 
re Tiefe und Höhe ift alte allemal 
nach dem Werf abzumeffen, dag 
Man 
bringt fiegegenmwärtig nicht mehr 
fo haufig an, als chedem, da man 
die Gebäude mehr, als gegenwaͤr⸗ 
tig gefchieht, mit Bildern ber Heis 
digen verziert hat. Sie fchifen 
fi) aud) nur da, wo das Maßive 
einer Mauer durch erwas Mans 
nigfaltigfeit zu unterbrechen ift, 
und befonders zwifchen Wand⸗ 
pfeiler, wie an ben vier Ein 

ängen des Berlinifchen Opern- 
haufee, es 


(CH Wo Bilderblinden (Niches) 
eigentlich hingehören, und von dem 
Nerhäleniffen, welche ihnen zukoms 
men, wird, unter mehrern, in dem 
Cours d’Architelture . . . der 
HH. J. F. Blondel und Parte (f. 
den Art. Baukunſt) Bd. 1. ©. 
310. B. 3. ©. 183 u./f. gehans 
delt. — Befondre Elevations de 
Niches hat der jüngere Boucher, fol. 


"4 Bl. herausgegeben. — Uebrigens 


wili ich noch bemerken, daß die Franz 
jofen ihr Niche, aus dem italieni- 
fihen niechio (Meermufchel), ald mit 
deren Abbildung der Hintertheil der 
Nifchen gewöhnlich verziert wird, here 
genommen haben, 


Bilderſtuhl. 


(Baubkunſt.) 


Vierekigte Steine an den drey 
ne eines Gichels, auf wels 
che Statuen gefiet werden. Es 
war nac) der Bauart der Alten 
a a auf die drey Efen 
der Giebel Statuen zu fegen, 
und diefe mußten nothwendig, um 
ganz zu gefehen zu werden, nicht 
unmittelbar auf das Hauptge— 
fims, fondern auf einen erhöhten 
Grundſtein gefetst werden. Gie 
werden insgemein ganz glatt, 
ohne Sußgefims und Ann, der 
Dife 


Bil 
Dike der Säulen oder Pilafter, 
über welchen fie fiehen, gemacht ; 
die Höhe aber mußnach dem Gie- 
bel abgemeſſen werden, Vitru— 
vius giebt ihnen die ganze Höhe 
des Biebelfeldes; Scamozzi 
macht fie der ganzen Ausladung 
des Hauptgefimfes gleich. In dies 
fem Fall wurde man in einer Weite 
von dem Gebäude, die feiner ganz 
en Hehe gleich ift, dag ganze 
n Fon — b 
as hier geſagt worden, geht 
blos auf die — auf den 
Giebeln der Gebaͤude, die Vitru— 
vius Acroteria nennt. Man 
maght aber auch ſolche Bilderſtuͤh⸗ 
le fuͤr Statuen, die auf freyem 
Boden, oder in Bilderblinden 
ſtehen, denen man auch die Na— 
men Baſamente, Poſtamente, 
giebt. Man macht ſie wuͤrflicht 
oder cylindriſch, blos glatt oder 
mit Fußgeſimſen und Dekeln, und 
hat ſie keiner Regel unterworfen. 


Bildhauerkunſt. 


iewol der Name ur Kunft 
anzuzeigen fcheinet, daß fie nur 
Bilder aus harten Materien aus— 
bauet, fo gehört doch auch das For— 
men der Bilder in weiche Mate: 
rien, und das Gießen derjeiben 
inMetalle, dazu, Nicht nur fteis 
nerne und hölzerne Bilder, fon; 
dern auch aus Thon, Gyps und 
Metall geformte, oder gegoffene, 
ws Werke diefer Kunft, Sie 

efchäfftiget fich zwar mit Ver— 
a: aller Arten vonBildern, 

auptfächlich aber mit folchen, die 
Menſchen oder Thiere in ihrer 

— koͤrperlichen Geſtalt vor⸗ 


ellen. 

Wenn dieſe Kunſt wuͤrdig ſeyn 
ſoll, eine Ars der Deren. 
famfeit und Dichtkunſt zu. ſeyn, 
o muß fie nicht blog bey der Bes 
uftigung des Auges ſtehen blei— 

ben, und ihre Werke muͤſſen nich: 
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blog zur Pracht, ober zur Ver- 
zierung der Gebäude und der Gär- 
ten dienen, fondern flarfe, dau— 
rende und vortheilhafte Eindrüfe 
auf bie Gemüther der Menſchen 
machen. Dieſes Fann fie aud) fo 
gut, als irgend eine der andern 
ſchoͤnen Künfte, thun, ob fie gleich 
in den Mitteln weit eingefchränfs 
ter ift, als die meiften andern, 
Die wichtigfte aller fichtbaren 
Gegenfiände iſt der Menſch. 
Nicht wegen der Bierlichkeit ſei— 
ner Form, wenn diefe gleich dag 
fhönfte aller fichtbaren Dinge 
wäre; fondern deßwegen, weil 
diefe Form ein Bild der Seele 
ift; weil fie Gedanfen und Ems 
pfindungen, Charafter und Nei— 
gungen in £örperlicher Geftalt 
darftellt. Der Leib des Menfchen 
iftnichtsanders, als feine fichtbar 
emachte Seele, Alfo bildet diefe 
tunft Seelen, mit allem, wag fie 
intereffantes haben, in Marmor 
und Erzf, Die Seele aber fcheint 
ein Bild des höchften Weſens, 
bes erhabenften, vollfommenen 
und beiten Gegenſtandes zu ſeyn. 
Diefe Kunft Fann demnach dag 
Höchfte, was der Menſch zu dehts 
ten umd zu empfinden im Stand 
ifi, dem Gefichte darftellen. Man 
fagt von demJupiter des Phidias, 
es habe ihn niemand anſehen fön« 
nen, ohne von der Majeftät des 
goͤttlichen Wefens gerührt zu 
werden. Ver alfo die Kunft bes 
fit, wie Phidias fie beſeſſen bat, 
der kann alles, was groß und 
edel ift, abbilden, und dadurch in 
jedem fühlbaren Herzen Nühruns 
gen von der hoͤchſten Wichtigkeit 
erweken. 
Daß die Bildhauerkunſt nicht 
zu dieſer Abſicht iſt erfunden wor⸗ 
den, daß fie ſelten zu einem hoͤ⸗ 
bern Zwek, als zur Ergögung 
des Auges, oderzur Pracht ange⸗ 
wendet wird, Fann ihre höhere 
Beſtim⸗ 
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Beftimmung nicht aufheben, noch 
vereiteln. Da überhaupt bie Ab⸗ 
ficht dieſes Werts nicht iſt, bie 
ſchoͤnen Kuͤnſte in der Geſtalt zu 
zeigen, die fie würflich Aben, 
fondern diejenigen merfbar zu 
machen, die fie haben Eönnen, fo 
fehen wir hier mehr auf das Moͤg⸗ 
liche, als auf das Wuͤrkliche. 
Warum ſollten wir anſtehen, ei— 
ner Sache dasjenige zuzueignen, 
was wuͤrklich in ihrer Natuc 
liegt ? Warum ſollten wir bey 
einem geringen Gebrauch ſtehen 
bleiben, fo lange ein wichtigerer 
möglich ift? Diefer höhere Ges 
brauch ift hier um fo viel mehr zu 
ſuchen, da die Bildhauerkunft 
größere Anftalten und mehr Auf 
wand, als andere Künfte erfo- 
dert. Ihre Werke find Fofibar 
und hoͤchſt muͤhſam: alfo muß 
auch der Zwekderfelbengroß feyn. 

Sie foll alfo nicht eine fluͤchti— 
ge Ueberraſchung der Einbil- 
dungskraft, nicht eine bloße Er» 
göglichkeit des Auges, nicht die 
Bewunderung der Gejihiflichfeit 
und des Neichthumg, fondern ets 
was größeres zum Endzwek ha— 
ben. Sie fucht tiefe Eindrüfe 
des Guten, des Erhabenen und 
des Groffen zu machen, bie nach 
der Betrachtumg des Bildes auf 
inner inder Seele übrig bleiben. 
Erft sieht fie dag Aug durd) die 
barmonifche Schönheit der Fors 
men auf fich; dann —5 — ſie daſ⸗ 
ſelbe durch den Ausdruf zu ernſt⸗ 
hafterer Betrachtung. Es fieht 
nım Gedanfen, Empfindungen, 
Größe des Geiftes, und Kräfte, 
daraus jede Tugend entfteht, an— 

edeutet, dringt durch das Aeufs 
derliche in das. Innere, und ftellt 
ſich ein denfendes und empfinden, 
bes Wefen vor, das den Marmor 
belebt. Dann beftreben ſich Geift 
und Herz, die VBollfommenpeit, 


deren Begriff durch dag Bild ers ' 


weft worden iſt, ganz zu faflen, 
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ihre eigene Gedanken und Empfin⸗ 


dungen darnach zu flimmen ; die, 


ganze Seele ftrebt nun nach einem 
— Grade der Vollkommen⸗ 
eit. Diefes ift ohne Zweifel 
eine Mürfung, die von volltom» 
menen Werfen der Bildhauer: 
Funft zu erwarten it *). Alſo 
weiß ein Phidias Seelen erhoͤ—⸗ 
hende Kräfte in den Marmor zu 
legen; ift vermoͤgend, jede Voll⸗ 
fommenheit des Geiſtes, jede, 
Tugend und jede Empfindung des 
Herzens, den Sinnen fühlbar zu 
machen. Was kann aber zur Be⸗ 
firebung nach inmerlicher Wolls 
fommenbeit Aug ſeyn als 
wenn wir dieſelbe fuͤhlen? Unter 
allen ſichtbaren Dingen iſt der 
Menſch oͤhne allem Zweifel der 
wichtigſte Gegenſtand des Auges; 
in ihm aber koͤnnen alle menfch» 
liche Tugenden fichtbar werden — 
vielleicht auch übernenfchliche; 
wenn nur die Mufe dem Künftler 
ein höheres Jdeal in feine Phans 
tafie gelegt Hat. Was aljo der 
Moralift mit ungemeiner Mühe 
dem Verſtand vorftellt, große Mus 
fter jeder Volltommenheit, das 
giebt der bildende Kuͤnſtler, wenn 
ihm nur die Gcheimniffe feiner 
Kunftgeoffenbaret find, dem Au⸗ 
e zu ſehen. Diefes aber ift das 
dschfte der Kunft. 


Auch in ihren geringern Wer« 
fen, fel&ft da, wo fie blog zur 
Verzierung der Städte, der Gärs 
ten, der Gebäude und der Woh- 
nungen arbeitet, ift fie noch eine 
nügliche Kunft, wenn fie nur von 
den guten Gefchmafgeleitet wird. 
Das Schöne, felbit in leblofen 
Formen, das Scyikliche, felbit in 


gleichgültigen Dingen, das Dr= _ 


dentlihe, das Angenehme und 

andere Eigenfchaften biefer Art 

haben allemal einen vortheilhafs 
ten 


*) ©. Statuen. 
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fen Einfluß auf die Gemuͤther *). 
Derzogene Geftalten aber, von 
denen das Auge nichts ‚begreift; 
Formen, die Die Natur verfennt; 
elende Nachahmungen natürlicher 
Dinge; Bermiſchung widerſtrei⸗ 
tender Naturen, ſind Mißgebur— 
ten der Kunſt, und Gegenſtaͤnde, 
an die ſich das Auge nicht ohne 
ſchaͤdliche Wuͤrkung auf die Den⸗ 
kungsart, gewoͤhnet. 

Die Bildhauerkunſt kann alſo 
ihren Rang unter andern ſchoͤnen 
Künften mit voͤlligem Rechte be— 
—— Mittelmaͤßig ſcheinet 
ie von überaus geringem Nutzen 
zu ſeyn; aber in ihrer Volltom— 
menheit darf fie feiner andern 
nachſtehen. Wuͤrkt fie gleich nicht 
auf fo mancherley Art auf die es 
müther, als die Dichtkunft , fo 
ift ihre Würkung defto nachdruüf- 
licher. - 

Bon dem Urſprung diefer Kunft 
weiß man nichts zuverlaͤßiges. 
Aus der H. Schrift ift befannt, 
dag ſchon zu den Zeiten des Pa— 
triarchen Bilder der Götter in 
Mefopstamien vorhanden gewe— 
fen. Dergleichen mögen bey 
mehrern Voͤltern felbiger Zeit im 

Gebrauch gewefen feyn. Es ift 

nicht ER , daß bie 
Verehrung der Götter fichtbare 
Bilder derfelben veranlaffet, und 
daß durch dieſe die Bildhauerfunft 
nad) und nach aufaefommen fey: 
mwiewol aud) der Einfall, durch 
Hieroglyphen etwas augszudrü- 
fen, die Grlegenheit dazu mag 
gegeben haben. Ben verichiede: 
nen Voͤlkern mag fie durch ver- 
fchiedene Beranlaffungen entjtan- 
den ſeyn. 

Aus dem Namen, momit die 
Griecken die Statuen bejeichne: 
ten, (272Aua,) Fünnte man ver» 
muthen, daß die Bildhauerey ur— 
fprünglich blog in Verzierungen 
bejianden habe. Geſchnizte Wers 

) ©. Baukunf, 
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fe wurden deßwegen Zierrathen 
genennt, und diefer Name blieb 
auch den Statuen. Vermuthlich 
wurden Altäre und Hayne zuerft 
mit würklich natürlichen Biumens 
kraͤnzen ausgezieret. Als hernach 
anftatt der Hayne Tempel, und 
anfiatt der aus abgeftochenem Ras 
fen aufgeführten Altäre, feiners 
ne gebaut wurben, hat man auch 
die Zierrathen derfeiben von Holz 
und Stein gefchnizt, oder augges 
auen. Die älteften Statuen 
tcheinen bloße Termen gemefen 
gemwefen zu feyn, und allem Ans» 
fehen nad) haben biefe die Gele⸗ 
genheit zu DVerfertigung ganzer 
Figuren gegeben. ©. Termen. 

Unter den alten, aug der Ges 
fchichte bekannten Völkern, has 
ben die Argyptier, die Phönicier, 
die Öriechen, ſowol ın Kleinafien, 
als in dem eigentlichen Griechens 
land, und die Hetrurier, dieſe 
Kunſt vorzüglic) auggeübet ; aber 
die Griechen, und nächft diefen 
die Hetrurier, haben fie zur hoͤch⸗ 
ſten Vollkommenheit "gebracht. 
Winkelmanns Geſchichte der- 
Kunſt, die in jedes Liebhabers 
Haͤnden iſt, enthaͤlt die richtigſten 
Nachrichten und Bemerkungen 
über den Urſprung, den Flor und 
den Verfall derfelben. 

Es jcheinet, daß die Negyptier 
blos einen religiöfen Gebraud) 
davon gemacht haben, dabey aber ° 
bey der hieroglyphiſchen Bedeus 
tung der Bilder ſiehen gebiieben 
feyen. Wenigſtens ift fein aͤgyp⸗ 
tiiches Bild befannt, das auper 
feiner bierogiypbifchen Bedeu— 
tung etwas vorzügliches hätte. 
Die Phönicier haben fie allem. 
Anſehen nach auch zur Auszierun 
ihrer Gebäude, uud zur Verſchoͤ— 
nerung ber Berärhichaften ges 
braucht, und zugleich zum Bors 
theu der Dandiung angewendet, 
Kigentliche Werke der — 

uni 
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kunſt von diefem Wolfe haben fich 
nicht erhalten. Einen meitern 
Umfang fcheinet die Kunft bey den 
Heteuriern gehabtu haben. Sie 
. hatten nicht nur vielerley Bilder 
der Gottheiten, von hieroglyphi— 
cher Bedeutung, und mancherley 
ilder, wodurch ihre religidie 
Begriffe finnlich vorgeftellt wur: 
den; auch politiſche und fittliche 
Gegenftande befihäftigten die bil: 
denden Künfte. Eine Menge bis 
fiorifcher Bilder aus der alteften 
Gefhichte ihrer Stammpäter, 
und unzäyliche Vorftellungen, die 
fi) auf das Sittliche in ihrem 
Charafter und in ihrer Lebensart 
beziehen, find noch ist vorhan— 
den. Die bildenden Kuͤnſte ſchei— 
nen überhaupt bey diefem Volfe 
von einem fo ausgebreiteten Ge- 
brauch geweſen zu feyn, daß felbft 
die gemeinften Geraͤthe, die ge 
woͤhnlichſten zum täglichen Ge- 
brauch dienenden Gefäße , ein 
Gepräge davon hatten. Was 
man von Werfender mechaniſchen 
Fünfte in die Hände befam, hat: 
te etwas bildliches an fich, Das 
gewiſſe religisfe, oder polttifche, 
oder fittliche Begriffe erwelte. 
Auf diefe Weife Eonnten die bil- 
denden Künfte einen unaufhorli- 
hen Einfiuß auf die Gemuͤther 
haben. Allein auch diefes geifi- 
reiche Volk fcheinet die wichtigite 


Art der Kraft in den Werken der. 


bildenden Künfte, wenig gefeunt 
zu haben. Ihre Vorſtellungen 
haften wenig mehr als bierogiy« 

bifche Bedeutung. Nur den 
Brtechen war es vorbehalten, 
das Höchfte in der Kunſt zu errei- 
chen. Sie allein fcheinen em: 
pfunden zu haben, dag nicht nur 
menfchliche, fondern jo gar goͤtt— 
liche Eigenfchaften dem Auge 
koͤnnten empfindbar gemacht were 
ben. Alſo erhob fich die Bilde 


bauerey unter den Haͤnden des 


Bil 


grichifhen Künftler nah und 
nach zu dem hoͤchſten Gipfel der 
Vollkommenheit, big fid) Phidias 
— bie Hoheit Gottes in er- 
yöhter menfcblicher Bildung aus; 
zudruͤken. Wie weit es den grie- 
chiſchen Künftlern gelungen, nicht 
nur erhabene menfchliche Seelen, 
fondern fo war höhere Kräfte 
fihtbar zu machen , fönnen wir. 
aus verfchtedenen übrig gebliebes 
nen Werken dergriechifchen Kunft 
abnehmen. Der Gebrauch, den 
die Griechen von den bildenden 
Kunften machten, ift der hoͤchſte, 
den man davon machen Fann. 
Denn von allem, was in ihrer 
Götterlehre, in ihrer Gefchichte 
und überhaupt in dem menfchlis 
chen Charakter groß ift, fuchten 
fie in ihren Mitbürgern eine Em: 
pfindung zu erweken, indem fie 
in den Statuen der Östter, der 
Helden und der tugendhaften 
Männer nicht fowol ihre koͤrper⸗ 
liche Geftalt, als die Größe des 
Geiſtes abbildeten. Diefes war 
die höchfte, wiewol nicht die ein« 
zige Bejtimmung der Kunſt. Ges 
genftänden, in denen ihrer Natur 
nach feine moralifche Kräfte lie 
gen, konnte die bildende Kunft 
auch) Feine geben; aber fie gab 
ihnen, was fie geben Eonnte, 
Schönheit und Schiflichkeit der 
Formen, 

Die Römer hatten diefe Kunſt 
anfänglich ohne Zweifel von ih— 
ten Nachbarn, den Netruriern, 
befommen, und, wie eg fcheinet 
einen mägigen Gebrauch davon 
gemacht, indem fie Bilder zur 
ſymboliſchen⸗ VBorftellung ihrer 
Gottheiten, und andre, um dag 
Andenten ıhrer Voreltern und 
einiger ihrer verdienten Männer 
zu erhalten, aufftellten. Yange 
hernad) aber, da fie erfi in den 
griedyischen Kolonien, hernad) in 
Griechenland ſelbſt, ihre Erobes 

zungen 


ne ausgebreitet, leunten fie 
die Werke der Griechen kennen. 
Es jcheinet aber, dag fie diefelben 
blos als einen Gegenjtand der 
Pracht, oder hoͤchſtens als Mo- 
numente der Kunft und des Ges 
chmaks und auf die Weife gelie— 
et haben, wie etwa gegemwärs 
tig die fogenannten Kiebhaber 
alle Werke der zeichnenden Küns 
fie lieben. Der urjprüngliche 
Gebrauch der Bilder wurde aus 
dem Gefichte verloren, und man 
fah fie größteniheris als Zierras 
then an, wodurd man ben öffent» 
lihen Plägen, den Gebäuden, 
den Saͤlen und Gallerien ein Ans 
fehen geben konnte. Go wie bie 
Ueppigfeit in Nom überhand 


nahın, flieg auch zugleich dieſe 


Liebhaberey an den Werfen der 
griechifchen Kunft, die zulegt bis 
zur Raſerey ausartete. Man 
weiß, daß der gute Cicero ſelbſt 
nicht ganz frey davon war, 
an her aljo in diefem Zweige 
der Kunſt die Roͤmer mehr wie 
bloße Yiebhaber, alg wie Künft: 
ler. anzufehen, Sie plünderten 
ganz Griechenland aus, um durch 
die geraubten Werfe der Kunſt 
ihre Eabinetter zu bereichern”); 
fo wie ist mancher Natyralien- 
fammler aus Dften und Weiten 
Schmetterlinge und Muſcheln 
einfammelt, nicht um die Natur 
fennen zu lernen, fondern ein rei: 
ches Cabinet zu haben. Schon 
daraus koͤnate man vermuthen, 
dag Rom feine Bildhauer von der 
erjien Größe wird gezogen has 
ben; denn dieſes ift nur da moͤg— 
lich, wo die Kunfte zu ihrer hoͤch— 
*) Marcellus — — ornamenta ur- 
bis, figna tabulasque, quibus abun- 
dabant Syracufae, Romam devexit, 
Hoflium quidem illa fpolia er parta 
jure beili. Caeterum inde primum 
initium mirandı grascdrum artium 
opera licentiaque binc lacra profa- 
naque omnia vulgo Jpoliandi [artum 
«fi. Liv. L. XXV. 40. 


\ 
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ften Beſtimmung angewendet wer⸗ 
den, Jedermann kennt die ſchoͤ⸗ 


nen Verſe, durch welche Virgil 


die Roͤmer wegen Mangels dies 
fer Kunft troͤſtet: | 
Excudent alii fpirantia mollius 
j aera: 


— — — — 


Tu regere imperio populos Ro- 
manc memento*)! 

Man kann hieraus dem nicht uns 
wichtigen Schluß ziehen, daß die 
hoͤchſte Liebhaberten, und die reich⸗ 
ſten Kunſtſammlungen eben .feis 
nen großen Einfiur auf die Ers 
hoͤhung der Kunft haben. An 
feinem Drte der Welt find jemal 
mehr fhöne Werfe der bildenden 
Kuͤnſte zuſammen geweſen, als 
in Rom, das zu den Zeiten des 
Auguſtus vermuthlich mehr Bil 
der aus Erzt und Marmor, als 
lebendige Menſchen gehabt hat; 
und nirgends ift die Yiebhaberey 
ftärfer gewefen : dennoch hat 
Nom wenig gute Künftler hers 
vorgebracht. Selbſt unter der 
Negierung des Augufius waren 
die meiften Bildhauer in Rom 
Griechen. Dieſe fcheinen mehr 
die Werfe ihrer ehemaligen groſ— 
fen Meifter nachgeahmet, als 
felbjt große Werfe erfunden zu 
haben. Indeſſen erhielt fich die 
Kunſt unter den Kayfern, in dem 
Grad der Vollfommenheit, den 
fie unter Augufius gehabt hatte, 
noch eine ziemliche Zeit hindurch. 
Winfelmann fegt ihren Verfall 
in bie Negierung des Severus, 
und ihren Untergang noch vor 
Eonftantinug dem Großen. 

Nachher war die Verehrung 
der Bilder in der chriftlichen Kir— 
che eine Gelegenheit, wenigfteng 
das Mechaniiche der Bildhauer; 
kunſt von dem gänslichen Unter: 
gange‘ zu retten. Es wurden 
durch alle Zeiten der Barbaren, 
die 


*) Aea. VL 
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die auf die Zerſtoͤhrung des abend⸗ 
laͤndiſchen Reichs folgten, noch 
immer Bilder gehauen; und et— 
was, das dem Schatten der Kunſt 
aͤhnlich iſt, erhielt ſich. Kaiſer 
Theodoſius der Große hat eine, 
Ehrenjäule, nad) Art der trajas 
. nifchen, fegen laſſen, auf weicher 
Bildhauerarbeit jeyn fol, in der 
man den guten Gefchmaf. nicht 
gänzlich vermißt: die Academte 
der Mahler in Paris foll eine 
Zeichnung davon haben“). 

Es find aljo in Griechenland 
und vielleicht in Kom, alle Jahr- 
hunderte durch, bie von dem Un— 
tergang Noms, bis auf die Wie- 
Beer der Wiffenfchaften, 
vertloffen find, Bildhauer gewe— 
fen: aber ihre Werle verdienten 
nicht auf ung zu fommen; oder 
wenn fie fid) erhalten haben, jo 
verdienen fie wenigſtens unfre 
Yufmerkfamfeit nicht. Es fehlet 
ung an einer gründlichen Ge- 
fchichte von der Wiederherjtelung 
diefer Kunft , ſo meit fie wieder- 
hergeſtellt iſt. Sie hat in Ita— 
lien angefangen, ſich wieder aug 
dem Staub empor zu heben. Die 
Gelegenheit dazu jcheinen die rei— 
chen Handlungsitädte dieſes Lan— 
deg, befonders Pifa, gegeben zu 
haben. Der erworbene Neid) 
thum machte ihnen Luſt zu baten; 
man ließ Baumeifter und Bild» 
bauer aus Griechenland kommen, 
und man brachte auch antikes 


Schnigwerf, aus den Trümmern 


der ehemaligen griechiichen Ge— 
bäude nad) Italien. Man ers 
erwähnt namentlich eines gewiß 
fen Nicolaus aus Piſa, vom 
ı3ten Jahrhundert, der von den 
Griehen die Bildhauertunſt ge 
lernt, und feinen Geſchmat nad) 
dem, was er von bem Antifen ges 
* bat, ſoll gebildet haben. 

m dieſelbe Zeit fol auch in Kom, 

*) Hiftoire des arts qui ont rapport 

au deflein par Mr. Monier. 
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in Bologna und in Florenz, bie 
sunft aufs neue aufgekeimt has 
ben... Auch wird ein Andreas 
von Piſa um diefelbe Zeit als ein 
guter Bildhauer genennt. Um 
das Jahr 1216 verfertigte ein ges 
wilfer Marchione das Grabmal 
Pabfis Honorius Ill. im einer zu 
Santa Maria Maggiore ee 
Gapelle, welches ſchon Spuren 
bes wiederfommenden guten Bes 
ſchmaks zeigen ſoll. Zu Anfang 
des ısten Jahrhunderts finden 
wir fchon einen Mann, deffen Ars 
beit felbft Michel Angelo ſoll be— 
wundert haben; nämich Loren⸗ 
zi Bhiberti, der aus einem 
Goldarbeiter ein Bildhauer und 
Stempeljchneidergewosden. Bon 
ihm find die aus Erz gegoffenen 
Thuͤren der Kirche des heil. os 
hannis des Taufers in Florenz, 
die Michel Angelo für wuͤrdig ers 
Fiärt hat, an dem Eingange des 
Paradies zu ſtehen. Um viefels 
be Zeit lebten auch in Florenz 
noch andre geſchikte Bildhauer, 
Donat oder il Donatello, Bru⸗ 
neleſchi und Anoreas Verochio. 
Von dieſem iſt das gegoſſene Bild 
zu Pferde, des Bartoͤlomeo Cleo— 
ne von Bergamo, das in Venedig 
auf dem Platz bes heul. Johannes 
und des heil. Paulus ſteht. Bald 
nach dieſen kaͤm Michel Angelo, 
den man mit Recht unter die groͤß— 
ten Bildhauer der neuern Zeit 
ſetzet. Durch ihn ward alſo dieſe 
Ruͤnſt einigermaßen in Italien 
wieder hergeſtellt, und von da 
breitere pe ch auch hernach im 
andere känder, dieſſeits der Als 
pei,-auß. ' 
Allein ven Glanz. und die Gröf 
fe, die fie vormals in Griechens 
land gehabt bar, tonnte fie aus 
mehrern lirgachen, unter den Häne 
den ver Neuern micht wieder bes 


fommen. chen par wahrſchein⸗ 
licher Weiſe fo viel Bildhauer 
j gehabt, 


“ 
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gehabt, als gegenwärtig in ganz 
Europa find. Mag aber Tas 
türlicher, als daß unter hundert 
Menfchen, die fich auf eine Kunft 
legen , eher ein großer Kopf fi 
findet, alg unter zehen? Und daß, 
bey einerley Geniey die Nachei« 
ferung, und die daher entfichen» 
de vollfomnene Entwiklung der 
Talente ftärfer feyn miete, mo 
viel Künstler zuſammen find, als 
wo fie cinzeln Icben ? Daraus 
allein läge fich fchom abnehmen, 
dag die Neuern in dieſer Kunſt 
überhaupt hinter den Griechen 
zurüfbleiben. 

Ein andrer fehr ftarfer Grund, 
der den Vorzug der Griechen über 
bie Reuernvermuthen ließe,wenn 
wir ihn nicht durch die Erfahrun 
wüßten, liegt in dem Alpine. 
der Kunft. Es fcheinet fehr wie 
derfinnig, und Doch ift es wahr, 
daß die eingebildeten Gottheiten 
ber Griechen den Künftlern mehr 

toff zum großen Ausdruf geges 
Den haben, als die Heiligen ges 
ben, die von den Chriften ver 
ehrt werden, (denn die Gottheit 
ſelbſt abzubilden, unterfteht fich 
riemand mehr,) Deren Tugenden 
mehr ſtille Privattugenden, als 
große und heldenmuͤthige Beftres 
bungen ber Geele gewelen find. 
Melcher von beyden Kunſtlern na⸗ 
türlicher Weiſe zu größern Gedans 
fen merde gereizt werden, ber, ber 
einen Derfules, oder der andre, 
der einen heiligen Nnachoreten zu 
bilder hat, läßt fich ohne alle Mi; 
be erfennen, Eben fo große Vor—⸗ 
iheile lagen auch in der politi— 


fchen Anwendung ber Kynft unter - 


den Brichen. Niemand, der 
nicht in der Geſchichte der Menſch— 
lichkeit ganz fremd ift, kann dars 
an zweifeln, daß die Bildhauer in 
Adengeöfer Helden, uud über: 
haupt, größere Männer, und bey» 
de in größerer Zahl, vor ihren 
Erſter Theil. 
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Augen Hehabt, als irgend ein 
neuer Künftler haben finnte; daf 
die Ihaten und Tugenden diefer 
Männer, natürlicher Weife, die 
Eindildungsfraft und bag Herg 
der damaligen Künftler weit mehr 
müffen erwärmt haben, als aͤhn⸗ 
lihe Säle. gegenwärtig thun 
wurden, ’ 

Was von den Rednern in Athen. 
angeführt worden *), "gilt auch 
von deu Bildhauern. Scdermann 
war ein Kenner, uͤnd der Künft« 
ler hatte dag ob und den Tadel 
aller ſeiner Mitbuͤrger zu erwar⸗ 
ten. Ein ganzes Publikum, uns 
ter beffen Augen er befiändig war, 
hatte auch feine Arbeit täglich vor; 
Augen, und wußte fie zu beurtheis 
len. Daß auch diefeg eine große 
Wuͤrkung auf die Künftler müffe 

ehabt haben, kann nicht im 
— gezogen werden. Das 
honos alit artes, iſt nicht nur vor 
ber Menge der Künfkler zu vers 
ſtehen, fondern vornehmlich vor 
der Nahrung, die der Geift, zu 
Erhöhung der Talente, von der 
Hochachtung befommt, die mar 
Kuͤnſtlern erweift. 

Daß endlich audy die Bildung 
des Menfchen, oder die Natur, 
deren Studium dem Künftler die 
Begriffe an die Hand giebt, die 
fein Genie hernach veredelt, und 
bis zum Ideal erhöhet, in Gries 
chenland vollfommener gemwefen, 
und durd) die griechifchen Sitten 


ſich freyer entwifelt habe, ale es 


unter den neuern Voͤlkern ge— 
fchieht,iftvon Winkelmann gründe, 
lich dargethan worden. 

Wenn alſo in dieſer Kunſt, wie 
in manchen andern Dingen, die 
Griechen unſre Meiſter find, fo 
it es nicht Dem Mangel an Öenie, 
fondern verfchiedenen, theils na⸗ 
türlichen, theilg zufälligen Urfas 

en 


? ©. Beredſamkeit. 
5 
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heit zugufchreiben, die den Grie- 
en aunftiger als ung gewefen 
nd. ; 
Wiewol num die Neuern würf- 
lich einige große Bildhauer ger 
habt haben, jo Fann man — ei⸗ 
entlich nicht ſagen, daß die Bild» 
auerfunft jemal in den neuern 
eiten, in wärflichen Slor gewe— 
fen fey ; denn dazu gehört in der 
That mehr, als daß etiva alle zer 
hen Jahre in irgend einer Haupt⸗ 
fische, oder in einer großen Haupt⸗ 
ft. :dt, ein Bild von einiger Wich: 
tigkeit, zur öffentlichen, Vereh— 
rung aufgeftellt werde. Dt bey 
infigen Umftänden ein Michel 
Zn elo, und auch unfre Deurfche, 
ein Schlüter und ein Balthaſar 
Permofer, ſich zu der Groͤße der 
Bir griechifchen Bildhauer wur: 
en erhoben haben, daran läßt 
fid) mit Grund nicht zweifeln. 


2 ———— ’ 

Ein Verjeichniß derjenigen Schrift: 
fteller unter den Alten, welche über 
Mahlerey und Bildhauerey geſchrie— 
ben haben, finder fich bey dem Junius, 
De pictura Veter. Lib. II. c. 3. und 
in Fabricii Bibl. gr. Lib. III. c. 24. 

‚Io. — 

Mon der Theorie und Geſchich⸗ 
te der Bitdhaueren überhaupt hans 
deln, unter den Neuern, in latei: 
niſcher Sprache: Pomponii Gau- 
rici, De Sculptura, ſ. Statuaria 
vet. Dial. Flor, 1504. 8. Antv. 
1328. 8. Nor. 1542. 1690. 4. und 
im gten B. ©. 725 des Gronovſchen 
Thefaurus, fo wie Auszugsweiſe bey 
dem Vitruvius des Laet. — L. B. 
de AlbertisFlor. DeSculpturaLib. 


Baf. 1540.98. Ital. bey der italienis 


fchen Aufl. der Abhandl. des Leon. 
da Vinei von der Mahlerey, Var. 
1651.f. Engl. ben der engl. Heberf. 
f. Serkes von der Baukunf von Leo: 
ni, Lond. 1726. f. 2 Bde. — De 
Caelatura et Sculptura Veter. Epi- 
ftula, von Aldus Manutius, in den 
Quaeſt. per Epittol, Ven. 1576. 8. 
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Im gten Bde. von Gruteri Lamp, 
und im oten B. &. 903 des Gros 
novfchen Theſ. Bon ebend. finder fich 
in dem Salengrefchen Theſ. B. 1. 
©. 815. und in dem oten B. der 
Aneccd. litter. R. 1774. 8. ein Auf⸗ 
fas De Signo et Statua. — Das 
ste and 4te Buch von Lud. Demon- 
tiofti Gallus Romae Hofpes : . 
Rom. 1585. 4. welcher, unter der 
Auffchrift: Commentar. de Sculp- 
tura, Caeclat. Gemmar. Scalptura 
et Pictura Antiq. bey der Dactylio⸗ 
thef des Gorläus, Antw. 1609. 4. 
bey dem Wirruvius des Fact, und ine 
gten B. ©: 777 u. f. des Gronov⸗ 
jhen Theſaurus abgedruckt worden 


iſt. — Tul. C. Bulengeri de Pidtur. 


Plaftice et Statuaria, Lib. II. inf, 
Opufe. Lugd. B. 1621. 8. Einzeln, 
ebend, 1627. 8. und im oten Bde. 
S. 809 des Gronovſchen Thefaurus, 
Engl, von The Malie, Lond. 1657. 
f. — P.P. Rubenii de Imitatione 
Statuar. graec, fchediasma; in des 
de Viles Cours de Peinture, Par, 
1709.12. 1760. 12. (S. den Art. 
Mahlerey) — De Marmoribus; 
de Toreutice; und de Plaſtice, das 
ite Kap. des erſten, und das ste und 
6te Kap. des zweyten Theilcs, in Io. 
Aug. Ernefti Archaeol. liter. Lipf. 
1768. und mir vielen Zuſ. von ©. 
H. Martini, ebend. 1790. 8. — 
C. G. Heynii Commentat. duae fu- 
per Veter. Ebore, eburneisque 
Signis im. ıten 8. der Nov. Com- 


‚ment. Soc. Reg. Gott. Deutſch im 


ısten Bde. der neuen Bibl. der fh. 
Miffenfchaften; und Erläuter. dazu 
in eben deffelben antiquar. Aufl. St. 
2.&. 149. — Ebendeifelben Mo- 
numentor, Etruſe. Artis ad gene- 
ra fua et tempora revoc. illuftra- 
tio, im 4ten und sten B. der Nov, 
Comment. Soc. Reg. Gott. Deutfch, 
im ı8ten, 19ten und aoten Bde. der 
neuen Bibl. der fh. Wiſſenſch. mit 
den Notizie circa la Scoltura degli 
Antichi e i vari fuoi Stili, bey 
dem 
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dem Saggio di Lingua etrufca,Rom, 
1789. B 3 Theile. — 

In italienifcher Sprache: IIDi- 
fegno del,S. (Ant. Fre.) Doniove 
fitratta della Scoltura e Pitt. de’ 
Colori, de’ Gerti, de” Modesli, 
con molte cofeappertinenti, Ven. 
1549. 8. — In der, den Vite de 
piü eczeilenti Arch. Pitt. e Sculto- 
ri Italiani von Vaſari, vorgefegten 
Introduzione alle tre Arti del di- 
fegno , handelt das gte⸗14te Kap. 


(8.75:94. der Ausg. von 1767. S. 


den A. Mahlerey) von der Bild: 
hauerey, — Due Trattati, uno 
dalle otte principale parti d’oreh- 
ceria, l'altero in materie dell’ ar- 
te della Scuitura, dove fi vedopo 
infiniti fegreti per lavorare le figu- 
ze di marmo, € del’ gcettarle di 
bronzö, da Benv. Cellini, Fir. 
1568. 4. ebend. ver. mit einem 
Dife, (opt i principj e’] modo 
d’imparare l'arte del difegno, 
1731.4. (Der, die Bildhaueren an: 
— Traktat handelt, in ſechs 
Kapiteln, De varj modi di far le 
ſtatue di terra per gettarle dibron- 
20 ; delle Toro camice di cera,tor- 
niche e coperture di ftagnuolo, 
dell preparare la terra di che pri- 
mo fi fanno detie Statıre e qual fia 
piü a propofito; de’ cavi di geſ- 
fo; dell’ armadure di ferro; de=- 
gli shatatoi, e del modo di cudie- 
re le forme; dell modo di metter 
le forme nella fofle, e delle miſu- 
re di eſſa foſſa; del porre gli sfia« 
tatoi,e del riempiere la detta fof- 
fa; del por le fpine; del murare 
il canale; delle diligenze da ufarli 
in preparäre il brunzo, e del ri- 
parare a diverfi accidenti, che in 
fimile caſi pöflono intervenire 5 
delle fornazi a gettär bronzi, e 
loro parti e mifure; delie qualitä 
. delle terre da murarle e intona- 
carle, edel modo di ftruggere il 
bronzo; della qualita di diverfi 
marmi atti a fare ſtatue; del fare 


⸗ 
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i modelli’ di terra e del modo; 
che fi debbe tenere per entrare 4 
lavorare co’ ferri ne’ detti mar- 
mi; del modo di condurre i Co» 
lofi, e del ricrefcere i modelli da 
braccia piccole a braccia erandi 
per mezzo di una nuova regola; 
breve difcorfo ihtorno all’ arte 


451, 


del diiegno, dove fi conclude, che - 


la Scuitura prevaglia alla Pittura, 
e che migliori Architerti diverra- 
no quelli, che piu perfetti Scul- 
tori faranno.) Auch find, von Lels 
lini, noch ben den Lezione di M. 
Bened. Varchı ... . fopra diver- 
fe materie poctiche e Ailofof. Fir, 
1549. und ebend. 1590. 4. ein Brief 
uber den Vorzug der Bildhauerey vor 
der Mahlerey; und, über eben diefe 
Materie, oder eigentlich über die 
Bortreflichkeit der Bildhaueren, cine 
feine Abhaudlung von ihm, ben den 
Eilequie di Michel- Angelo Buo« 
narotti . . . Fir. 1564. 4. befinds 
lich. Ueberhaupt war die Trage, 
welcher von dieſen beyden Künften 
der Vorrang gebübre? damahls ein 
Gegenſtand absemeinerlinterfuchung ; 
und der angeführte Varchi hielt darz 
über zwey Votleſungen, die in feir 
nem vorher angezeigten Werke, nebi 
einigen Briefen darüber von Michel 
Angelo, Tribolo, Pantormo, u. a. 
m, abgedruckt worden ſind. — In 
den Difcorfi-fopra le Antichità 
Rom, di Vince, Scamozzi, Ven, 
1582. f. mit 40 K. mird von dem 
verfihiedenen Arten des Marmors zu 
Statuen gehandelt. — -Jl Ripofo 
di Rafaele Borghini, in cui fi fa- 
vella della Pitt. e della Scultura, 
e de’ più illuftri Pitt. e Scultori 
ant, emod,.. Fir. 1584. 4. verb. 
durch Mar. Biseiont, ebend. 17306 
4. — Difcorio intorno alla Seul- 
turae Pitt... . di Alefl. Lamiy 
Crem. 1584. 4. — L’Idea de’ Pitt, 
Scultori e Archit. Lib. due dal 
Cav. Fed, Zuccaro ,„ Tor. 1607, 
4. und in dem 6ten B. ©. 33 u. fo 
ia ber 


f 
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der Raccolta di lettere ſulla Pitt. 
ScuituraedArch.R. 1754 bis 1773. 
4. 7 Bde. — Avvartimenti e re- 
gole fopra I’Arch. civ. e mil. la 
Pitt. Scultura e Profpettiva, da 
Piet. Ant. Barca, Mil. 1620. f. — 
Le Pompe della Scultura, da 
Giamb. Maroni,Ferr. 1640. t2. — 
Trattato della Pittura, e Scultu- 
ra, ufo ed abufo 10ro, compofto 
dd un Teologo (dem P. Ottonelli) 
e da un Pittore (Pier. da Corto— 
na)... Fir.1632.4. (Das Werk, 
welches, in einem Gebethe, dem 
Evangeliften Lucas sugefchrieben ift, 
enthält, in 6 Kap. eine Art von Mos 
ral für die Künftler, und die Kiebhas 
ber der Rünfte. Es wird darin z. B. 
unterfucht, ob der Mahler oder Bilds 
bauer nacte Figuren machen, und 
ein Liebhaber fie aufftellen, ob jener 
an Feyertagen arbeiten, und dieſer 
fich ſelbſt abbilden laſſen dürfe? u. 
d. m. Der Verf. ift ein folcher Ex 
ferer, daß er durchaus Feine Statuen 
won heidnifchen Gorsheiten, Keine 
von denjenigen römifchen Kaiſern, 
welche der chriftlichen Religion nicht 
wohl wollten, oder von Ketzern leis 
den will.) — Diſcorſo delle Sta- 
tue... daGivv. Andr. Borbo- 
ni, Rom. 1661. 4. — Lettera, 
nella quale fi rifponde ad alcuni 
quefiti di Pitt, Scultura etc. von 
gi. Baldinuers an den Marcheie 
Bine. Eapponi, Rom. 1631.4. Fir. 
1687. 4. und in der Raccolta di al- 
cune opufc, da Fil. Baldinucci, 
Fir. 1765. 4. — Sfogamenti d’ 
ingegno iopra la Pitt. e la Scultu- 
ra, dal P. Fr. Minozzi, Ven. 1739. 
ı2. — Raccolta di lettere fulla 
Pitt, Scultura ed Archit, fcritte 
da’ più celebri perfonaggi che in 
dette arti horirono dal .Sec. XV 
all XVII. R. 1754 bis 1775. 4. 
78. — Dialoghi iopra le tre Ar- 
ti del difegno, Luc. 1754. 4. (von 
Giov. Bottari; Der Befpiäche ſind 
5, und die unterredenden Perſonen 
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Giov. P. Bellori und Carlo Marat⸗ 
ta; ſie handeln groͤßtentheils von den 
fuͤr die Kuͤnſtler ſo wohl als fuͤr die 
Kunſt, daraus entſpringenden Unan—⸗ 
nehmlichkeiten, und Beſchraͤukungen, 
daß ein großer Theil derjenigen, fuͤr 
welche die erſtern arbeiten, mit der 
letztern unbekannt, und zugleich vols 
ler Eigenduͤnkel, Eigenſinn und Ei— 
geunutz ſind.) In der Arte di vede- 
re nelle belle arti del diſegno ſe- 
condo i principij di Sulzer e di 
Mengs, Ven. 1781. 8: Deutſch vor 
Ehr. Fr. Prange, Halle 1785. 8. hans 
delt der ıte Abſchn. S. ı bis 90 von 
der Eildhauerey und enthält Befchreis 
bungen der vornehmften, altern und 
neuern Statuen und Betrachtungen 
über die Kunft überhaupt. — Bey 
dem Saggio. di Lingua Etruica, 
Rom, 1789.8. 3 Th. von Luigi Lanſi 
finden ſich Notizie circa la Scultu- 
ra’ degli Antichi, e i vari ſuoi 
ftili. 

In fpaniicher Sprache: Varia 
Commenfuracion para la Efcultu- 
ra y Archit. por D. Juan de Ar- 
phey Villafane, Mad. 1673. 4. — 

In franzoͤſiſcher x prache: Con- 
ferences de l’Acad. Roy. dePeint. 
et Sculpture pendant l’annee 1667 
p. Mr. Feiibien, Par. 1668. 4. 
und im sten Th. ©. 289 der Ausg. 
f. Entret. fur les Vies ... des. . 
Peintres , Trev. 1725. ı2. (Der 
Unterredungen find neben, Wovon 
aber nur die dritte eigentlich die Bild⸗ 
hauerey angeht, und Betrachtungen 
über den Kaucoon enthait.) — Des 
Principes de !’Archit. de la Sculp- 
turc, de la Peint, et des arts qui 
en dependent . „.. p. Mr. Feli- 
bien, Par. 1669. 1690. 1697. 4» 
mitK. (Don der ergeutiichen Bilds 
haueren hanveln die ſechs erften Kap. 
des 2ten Buches und war, De la 
Sculpt, en general; De la manitre 
de modeler et de taire les fig. de 
terre et de Circ; de la Sculpt, en 
bois; de la fculpt, en marbre et 

autres 
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autres pierres; de la manitre de 
‚jetter les figures en bronze, des 
fig. de plomb, de plaftre et de 
ſtuo; die übrigen Kapitel diefes Bus 
ches betreffen die Steinfchneiderkunft 
und Kupferiiecherfunf.) — Senti- 
ments des plus habiles Peintres 
fur la Pratique de la Peint. et de 
la Sculpture, mis en table depre- 
ceptes avec plufieurs difc. acad. 
p. Henry Teitelin, Par. 1680. f. 
und bey dem Gedichte des Le Mierre, 
La Peintureen III Ch. Amſt. 1770. 
12. Deutich von Sandrart, Nuͤrnb. 
‚3690. f. und im öten B. der neuen 
Ausg. f. W. (Das, was die Bild— 
hauerey befonders angeht, finder fich 
nur in dem Dife. fur les Propor- 
«ons ©. 37 und 44 der letztern Aus; 
gabe. — Fueßli gedenkt, in f. allg. 
Kuünftler s Kericon Art. Anguyer 

+ 1686) eines, von diefem Künftler, 
über die Bildhauerey, in 14 Gefpr. 
geichriebenen Merfes, welches ich 
nicht näher keune. — Traitd des 
Statues p. Mr. Franc. Lemde, Par. 
1688.8. — Manufcrit pour con- 
noitre les Med. et les Statues an- 
ciennes, p. Nic, de Porcionaro et 
IV des plus faVans et fameux An- 
tig. d’Italie, Nap. 1733.4. — De 
la Sculpture, du talent quelle de- 
mande, et de l’art des Bas-relicts 
von Dubos, im zoten Abfchn. des 
ıten This, f. Reflex. crit. iur la 
Poefie et fur la Peint. — Dife, fur 
le beau Ideal des Peintr. Sculp- 
teurs et Poet. p. Lamb, Herm, 
Ten Kate, bey der frau. Weberfes 
gung der Werke des engl. Mahlers 
Richardfon, Amſt. 1728. 8. Engl. 
Lond. 1769. 8. — Lettre fur la 
Peintr. Sculpture et Archit. ... 
Amſt. 1749. 8. — Eflai fur la 
Peint. Sculpture, et Arch. p. Mr. 
(Louis Petit) deBachaumont, Par. 
1751. 12. — Nouv. ſujets de 
Peint. et de Sculpture, Par. 1755. 
32. — In dem Recueil de quel- 
ques pieces concernant les Arts., 
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Par. 1757. 12. findet fih ©. 163 ein 
Mem. fur la Sculpture „ welches 
eine feine Kritik verfchiedener Werke 
der framgöfifchen Bildhauerey ents 
hält. — In dem e9ten B. ber 
Mem. del’Acad. des Infer. Quarts 
ausg. ift ein Auff. des Gr. Caylus: 
Ueber die Mittel, die Farbe in den 
Marmor zu bringen, und die Züge , 
dauerhaft zu machen; Deutſch im 
ıten B. S. 167 f. Abhandlungen 
zur Gefchichte und zur Kunft, Alt. 
1768. 4. — leber die Verwandt⸗ 
fchaft der Mahleren und Bildhauer 
funfi, eine, in der 8. Franz. Afades 
mie, im J. 1759 gehaltene Borles 
fung; Deutfch vor dem hten Bde. 
der neuen Bibl. der fch. Wiffenfch. — 
Reflex. fur la Sculpture par Et. 
Falconet, Par. 1761. ı2. und im 
ıten B. der Samml. ſ. W. Laufanne 
1781. 8. 6B. Deutſch vor dem ıten 
B. der neuen Bibl. der ſch. Wiſſenſch. 
Don eben diefem Verf. find folgens 
de, in der gedachten Sammlung bes 
findliche, die Bildhauerey mehr oder 
weniger angehende Schriften: 2) 
Projet d’une Statue &queftre (Per 
ter des Großen) 3) Obfervat, fur 
un petit Ecrit. „ de Mil. Shaftes- 
bury (den Auff. deffelben, The 
Judgment of Hercules, gewöhnlich 
in dem zten B. f. Charadtteriftics 
abgedr.) 4) Quelques paflages de 
Ciceron, qui prouvent, dit-On, 
qu’ilctoit connoifleur; 3) Lertre 
a une efpece d’aveugle 6) Obier- 
vat. fur laStarue deMarc- Aurtle, 
einzeln, Amſt. 1771. ı2. Lond. 
1777.98. 7) Parallele des proport. 
du Chev. de Marc- Aurtle et de 
celles du beau nature} 8) Briefe 
vonsund an Cochin, Diderot, Menge, 
und allerhand Eeine Auffäge, über 
Webbs Schrift, über Leffings Laos 
koon, über einen von Algarottis Let- 
tere pittoriche in Anfehung der Co» 
lonna Trajana, ſaͤmmtlich im aten 
B. umd wovon verfchiedene, unter 
dem Titel; Pieces written by Mr. 
fg Falconei 
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Falconet and Mr. Diderot on 
Sculpture in general, and parti- 
cularıy on the Statue of Peter the 
Great, Rond. 1777, 8. ins Englis 
ſche überf. morden find. 9) Notes 
fur trois Livres de Pline l’anc. oà 
il traite de la Print, er de la Scul- 
pture, mit der Ueberſ. dieſer Bür 
cher des 34ten — bis 35ten) im zten 
und teu B. Der Samml. 10) Sur 
deux Peint. de Polygnote 11) 
Queiques Idées fur le Beau dans 
Yart 12) Du erbleau de Timanthe 

3) sur deux Ouvrases de Phidias. 
14) Lettere de Mr. Guglieimi, 
Peintr. Rom. 15) Paſſages de Pli- 
ne (um zu beweiſen, daß Plinius 
nicht viel von der Mableren und 
Bildh. verſtanden) ſaͤmmtl. im sten 
Bd. 16, Sur la Peint, des Anc. 
17) Entret. d’un Voyageur avec 
un Statuaire, 18) Sec. Entretien 
19; Sur les Fontes en bronze, 
nebſt noch einigen andern Elginen 
Aufl. ſaͤmmtlich im Gten DB. der 
Deuvr. Db die neuere Ausg. f. Wer⸗ 
fe mehrere Auff. enthalt, iſt mir 
nicht bekannt. — In den Varietds 
litter. B.2. S. 383 finder füh ein 
Briefuberdie vorhin augezeigte Rac- 
colta di lettere, worin Die, an Diez 
fer befindlichen Ideen über die Uns 
terfchiede und Vorzüge zwiſchen Mahl. 
and Bildh. in einen Auszuo gebracht 
worden find. — Eſſai für la Scul- 
pture, bey dem Traité de Peinture 
des Andre Bardon, Var. 1765. 12. 
2B. Auch gehoert noch eben dieſes 
Verfaſſers Hiſt. univerſelle traitce 
relativement aux arts de peindre, 
de iqjılpter . . Par. 1759, 12. 3Th. 
bieher. — Ichnözsraphie, ou Ditc. 
"fur les quatre Arıs d’Arch. Peint, 
Sculpture et Grav. avec des no- 
tes hittor. cosmogr, chronoi. ge- 
neal. et Monogr. Chißres, Let- 
tres initial. logogr. .. p. Mr. 
Herbert, Par. 1767.12. 538. — 
De P’Ulaäge des Starues, chez les 
Anciens; Eſſai hillor. Brux. 1768. 


Bil 
4. mit 8. (Eine in der N. Bibl, 
der ſch. Wiſſenſch. B.7. ©. 183 aun⸗ 
gezeigte Pariſer Ausg. des Werkes 
in g. iſt mir ſonſt nicht vorgekommen. 
Es beſteht aus 3 Theilen; in dem 
erſtern, welcher 19 Rap. enthalt, hans 
delt der ®erf. De l’osigine des 
Statues; de l’abus que la ſuper- 
ſtition fir des monumens (acresz 
Progr. des Boetiles de l'état de 
fignes informes A celui de fimula- 
cres à figure humaine; de J’oris» 
gine de fimulacres des Dicux dans 
la Grece; de la Propagation des 
Simulacres des Dieux en differ, 
Contrdes; de quelques max. de 
relig. etde polit. qui retardtrent 
le progrès et la perfedion des Si- 
mulac. des Dieux; des progres ex 
des avantagesrecipr. de la ſculptu- 
re et de l’idololatrie; des differ, 
epoyues du progres de l’artftatu- 
airc; des progrès et de la multi» 
plication des Simulacr. des Statues 
facrdes au moyen des Lares et des 
Penates ; de la multiplication des 
Stat. caufees par les Stat. votives; 
du progres des Statues dans le 
rapport qu’elles ont avec les pre- 
mieres matitres dont on les fabri- 
qua; progres des Stat. par l'uſa- 
ge des metaux; du progres dulu- 
xe des Stat. d’or etd’argent; rai- 
fons de differentes deviies dont 
on chargea les Stat. des Diguxz 
des prodiges et des miracles attrib. 
aux Statues; princ. de polit, et 
de religion touchant la poſſeſſion 
et la privatlon des Stat. des Di- 
eux; des marqucs de reſpect et 
des honneurs qu’on rendoit aux 


‘Stat. des Dieux; de l'introduction 


des Star. civil. dans le culte reli= 
gicux; des formalites en vertu 
desquels les Stat. des hommes di- 
ſtingués parvenoient aux honneurs 
divinsz; in dem sweyten Theile, 
welcher 21 Kap. in ich begreifts 
Theorie de la Morale des Stat. 
honorißqugs; des Stat, honorif, 
daus 
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dans la Grèce; des Stat. honorif, 
aA Rome; des Stat. triomphales; 
des Stat, en l’honneur des fem- 
mes; des Stat. que les Cliens dref- 
foient à leurs parrons; des Stat. 
produites par la tendrefle naturel- 
k, ou par la picte paternelle ou 
filiale; des Stat, confideres comme 
Monumens de faits extraord. ctre- 
marquables; des Infcript.. dont on 
sccompagnoit les Statues; des ré- 
gles dans l’Erection des Stat. et des 
formalitds que l'on pratiquoit; 
des lieux gu Lon pouvoit placer 
des Statues; princ. diifetens dans 
la concefion et eredtion des Stat. 


dans les pays libres et dans tes, 
pays gouvernds par un feul; de. 
Fabus des Stat. honorifigues; des. 


honneurs qu’on rendoit aux Stat, 
des hommes illuitr. et des privil, 
dant jouiiloient en partic. celles 
des Souverains; ſanction en fa- 
veur des Statues; des traitements 
ignominieux qu’on faifoit fubir 
aux Stat, de ccux qui etoient re- 
gard&s comme criminels; du droit 
que les congüerans s’arrogeoient 
fur les Stat. des pays conquis; du 
gout des Stat. comine ornements 
des edifices; des foins qu’on ap« 
portoit & la coniervat. des Sta- 
tues; des colledtions d’antig. et 
des Stat. faites par l’amour de l'e- 
tude; ti dem dritten Theile» in 5 
Kap. De Sculpz de l'Antiquité; 
de la manitre ou du caractere des 
ouvrazes de Sculpt, chez les dif- 
ferentes nations; du coftume; 
des differ. efpec. de Stat. et leur 
diverie Nomenclature ; des revol, 
de l’art itar. de la diminution et 
dela decadence des Stat, et de leur 
enute; das Ganze ſchließt fich mit 
‚ein paar Briefen von dem Ritter 
Moutaigu ber die Wegnpeifchen 
Gortheiten. Der Br, Guaseo wird 
als Verjaffer deffelben genannt.) — 
Lettre fur la Sculpture & Mr, 
Theod, de Smeth p. Mr, Hemiter- 
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huis le fils, Amft. 1768. 4. mit 
K. Deutfh im ıten Th. f. verm. 
philoſ. Schriften, Leipj. 1782.8. — 
Obfervations hiftor. et crit. fur - 
les erreurs des Peint. Sculpteurs 
etc. dans la repreientation des fü- 
jets tirds de l’hiftoire fainte. . . 
avec des eclairciffemens pour les 
rendre plus exadts, Par. 1771. 12. 
Deutſch, Keipj. 1772. 8. — Origi- 
ne de la Sculpture, ein Aufj. vor 
J. Fre. Blondel, bey f. Cours d’ 
Architedt. Par. 1771 u. f. 8. B. 1. 
S. 158. weicher auch noch, mit Ruͤckſ. 
auf Baukunſt davon, in eben dieſem 
Werke, ebend, S. 336 u. f. und B. 
3.6. 200 u. f. handelt. — Auch 
gehören diejenigen Schriften, in wel⸗ 
hen von der Ausarbeitung einzcler 
Werke der Bildhauerkunft Nachricht 
‚gegeben wird, in fo fern zu der Theo⸗ 
tie derjelben, als fie zu aͤhnlichen 
Audarbeitungen Unterricht geben koͤn— 
nen, wie, Diic. fur la Starue eque- 
ftre de Frederic Guillaume, cri- 
gee fur. le pont nenf ä& Berlin, p. 
Ch, Ancillen, Berl. 1703. f. — 
Deſcript. de ce qui a Ctc pratique 
pour fondre d’un feul jet la Sta- 
tue equeltre de Louis XIV. en 
1699. Par. 1743. f. von Germ. 
Boffrand. — Deieript. des tra- 
vaux, qui ont precddds, accom- 
pagnds, et fuivis la fonte cnbron- 
ze d'un feul jet de la Statue eque- 
ftre de LouisXV. Par. 1768. f. — 
Deicript. de la Statue equeitre, 

ue la compagnie des Indes orien- 

les (ju Eoppenhagen) a coniacre 
A la gloire de Frederic V. avcc les 
explications des motifs qui ont 
determind le choix des difleren- 
tes parties qu’on a fuivi dans la 
compofiion de ce monument, 
Coppenli 1771. f. von Jacq. Fres. 
Joſ. Sailly, franzoͤſiſch, deutſch und 
daͤniſch. — 

Su engliſcher Sprache; Bey der 
Colle&. of Etruic. Greek And Ro- 
man Antig. from the Cabinet of 

54 * Mr. 
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Mr. Hamilton finder fi, in dem 
ıten Bd. Nap. 1766. f. ein Aufſatz 
über Exculptur und Mahleren, wel 
cher über den Ausdruck darin, ganz 
gute Sachen enthält; und bey dem 
sten ®. 1775. f. eine Gefchichte der 
Bildhaueren bey den Griechen. — 
A Letter on Poet. Paint, and Scul- 
pture, Lond, 1768. 8. von 9. 


King. — | 

In bolländifcdyer Sprache: Das 
zehnte Buch von Gerh. von Zaireffe 
‘Schilderboek „ Harl. 1720. 4. 
Deutich, Nürnb. 1728. 1784. 4. 
(8&. den Art. Mahlerey) handelt 
son der Bildhauerey überhaupt. — 

In deutſcher Sprache: Toach. 
de Sandrart Admiranda artis Sta- 
tuar. Nor. 1680. f. und im gten 
Bd. der Samml. ſ. W. (des Textes 
iſt ſehr wenig, und dieſes iſt weniger 
für den Kuͤnſtler als für den Liebha— 
ber lehrteich.) — Der, in dem aten 
St. der Beptr. zur Crit. Hiftorie der 
deurfihen Sprache ... Leip. 1732. 
8. S. 233 angejeigte Tractat von 
Ctatuen, von Theod. Lud. Lau, ift 
mir nicht näher defannt. — Die 
Winkelmannſchen, hieher gehörigen 
Schriften, finden ſich, bey dem Art. 
Anti, &. 134 angezeigt. — Die 
erfie Abhandlung des ten Bds. von 
Koͤremons Natur und Kunft in Ger 


wmählden, Bildhanereyen u. ſ. w. 


Mien 1770. 8. handelt, in 35 $$. 
von der Bildhauerey. — X. F. Bil: 
ſchings Gefchichte und Grundfäpe der 
fh. Künfe und Wiſſenſch. im Grunds 
riß: Erfies Stüd, welches die Geſch. 
and Gruudf. der Bildhauerkunft ent 
Hält, Berl. 1772. 8. Und 2) Ebend. 
Entw. einer Gefchichte der jeichnens 


Den fihönen Küsfte, Hamb. 1781.8.. 


welcher in den Briefen für Mahler, 
Zeichner „. Bildhauer. . von Earl 
Yang, Frft. a. M. 1791. 9. mit eis 
nigen Zufäsen in einen Auszug ges 
bracht worden if. — Philofopbie 
Der Bildhauer. „ von Ernft Lud. 
Dan. Huch, Brand. 1775. 8. (Das 
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ort Philoſophie darf aber Feinen 
verleiten, hier wahre Philoſophie 
der Bildhauerkunſt su fuchen) — 
Nah Faleonet, und über Faleonet, 
und dritte Mallfart nach Erwins 
Grabe: zwey Aufſ. ben der d. Leberf. 
von MerciersWerfuch über die Schau⸗ 
fpielfunft, Leipg. 1776. 8. — Der 
ste und Ste Abfchn. in Joh. Fror. 
Chriſts Abhandl. über die Litteratur 
und Kunftwerfe des Alterthumes, 
Xeip. 1776. 8. — Qu dem sten 
Bde. der, von %. J. Nambach übers 
festen Griechiſchen Archäologie won 
%. Potter findet fih, ©. 424 eine 
Abhandlung von der Bildhauerey der 
Griechen. — Plaftif, einige Wahr 
nehmungen über Form und Geftalt, 
aus Pygmalions bildendem Traume 
(Riga) 1778. 8. — Der dreyjehnte 
Abjchnite des aten Thls. von Chr. 
Srdr. Prangens Entw, einer Afades 
nie der bildenden Künfte, B. 1. ©. 
373 handelt von (dem Mechanis 
fchen) der Bildhauerkunſt. — Ents 
wurf einer Prüfung aus der Gefchichs 
te der Bildhauerkunſt im Alterth. von 
Fel. Hofiläter, Wien 1778: 8. — 
S. übrigens, in Nücficht auf die, 
gwifchen Mablerey und Bildhauer: 
kunſt befindliche Verwandtſchaft, die, 
bey dem Art. Mahlerey augeführs 
ten Schriften. — 

Mehrere Schriften, welche bios die 
Geſchichte der bildenden Künfte 
überhaupt, und aljo auch die Gefchichs 
te der Bildhauerkunſt vorzüglich bey 
ben Alten mer angehen, find, bey 
dem Art. Antik S. 185 u. f. anges 
jeigt. — Hier kommen noch dazu - 
der zte Abſchu. des ıten Kap. in dene 
Eſſai fur P’Hift. des belles Lettres, 
des Sciences et des Arts, p. Mr. 
Juvenel de Carlencas, Lyon 1744. 
12. 4Th. (©. 388. des ıten Th. 
der d. Ueberſ.) — Auch wird von 
der Bildhanertunft noch in des Gas 
verien Hilt. des Progres de l'eſprit 
humain, Par, 1766. 8. u. a. ut. ge⸗ 
handelt; — und in dem aten B. 

der 


\ 


Bil 
der Anecdotes des beaux Arts. ... 
Par. 1776. 8. 32. finden fi) mans 
cherlen, fie betreffende, Anefooten. — 
Nachrichten von einzelen Kunſtwer⸗ 
fen der Bildhauerfunft, und Bild: 
hauern der Alten liefern: Calli- 
ftrati Frppzesic. 1. Deicript. Sta- 
tuar. bey den Werken der Philoftras 
ten, Ed. pr. Ven. 1303. f. gr. Bon 
Diearius, Lipf. 1709. f. gr. und 
lat. Frangöfifch, von Bl. Wigenere, 
Bourb. 1596. und dieſe Befchreis 
bungen, mit Verb. und Anm. von 
Th. Enibry, Pat. 1615. 1637. f. mit 
Kupf. Deutih, ſaͤmmtl. von Dav. 
Ehrfin. Senbold, Lemgo 1776.89. — 
Wegen des Pauſanias und Plinius, 
‚f. den Art. Antik, ©. 187. — Zu 
den Erläuterungsfchriften des letztern 
gehören hier befonders, von den vers 
fhiedenen Auffägen des Gr. Caylus: 
1) Erläuter. einiger. Etellen des Plis 
nius, welche die Künfte der Zeich— 
nung betreffen. 2) Von der Bild; 
hauerkunſt und den Bildhauern der 
Alten. 3) Anm. über einige Kap. 
des zaten B. des Plinius. 4) Don 
ber Bildgraberfunft der Alten, in dem 
ıoten, 25ten und 32cm DB. .der 
Mem. de l’Acad. des Infcript. der 
Quartausg. Deurfch, in f. Abhands 
Jungen zur Gefihichte und zur Kunft, 
Altenb. 1768.4.2B. B.1. E. 118. 
251. B.2. ©. 153. 307. — Auch 
handeln, blos litterarifch, von’ vers 
fchiedenen Gattungen der Statuen 
‚ der Alten noch: Edm. Figrelii de 
Statuis illuftr. Romanor. lib. fing. 
Holm. 1656. 8. (&o meitfchweifig 
dieſes Werk auch if; ſo enthält es 
denn doch vielerlen Materialien, wel: 
che von neuern Schrifrttellern maus 
nichfaltig en worden find.) — 
Ioa. Henr. Schlemmii de Imagin, 
Veter. atrienfibus, praelim. et 
cubicular. Diſſertat. Ien. 1664. 
4.— Frid. Mülleri Delineat. Libr. 
XI. quos molitus eft de Statuis 
Romanor. et praecipue de natura 
Statuar. quibus prifci Romani be- 
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ne. meritos honorabant,: Gieſſae 
1664. 4. — In dem Journal des 
Savans vom %. 1686. ©. 1973 fins 
det fich eine Abhandlung von Raiſ— 
fant,über die Statuen der Alten. — 
Ioa. Nicolai Diatr. de Mercuriis’ 
et Hermis, Freft. 1701. ı2. — 
Chr. Gottfr. Barthii De Imagini- 
bus Veter. in Biblieth. vel alibi 
pofitis, Hal. 1702. 4. — In den 
Mem. de Trevoux, vom %. 1706. 
©. 490 finder fih eine Abhandlung 
von Bozee über die Statuen, Schaus 
muͤnzen, u. d. m. zu Ehren des Ders 
dienftes bey den Alten. — Iac. Gro- 
novii De Imagin, et Stat. Princi- 
pum,Differt. Lugd. B. 1708.4.— 
Juft. Munchii De Stat. veter. Ro- 
manor. Diſſert. Hafniae 1714. 4. — 
Bon den Diſſertat. des Ben. Averas 
nt in Thucydidem (Opera, Flor. 
1717. f. 3Bde.) handelt eine (die 
46te) de Hermis. — Frdr. Gotth. 
Freytagii de Statuis rereAss usvaıs 
Veter. Differt. Lipf. 1715. 4. und 
ebendeffelben Orator. et Rhetor. 
Graecor. quibus Statuae honoris 
caufa pofitae fuerunt, Decas, ebend. 


1752. 8. — Geor. Gottfr. Boer- 


neri de Stat, Achilleis Differt. Lipf. 
1759. 4. — u. 0... — 

Die Abbildungen der noch vors 
handenen Werke der Bildhauerfunft 
der Alten find, ben den Art. Antik, 
©. 188 uf. und Flaches Schnitz⸗ 
werk zu finden. Zu den bloßen Bes 
ſchreibungen derfelben gehört nad) : 
Account of Statues, Buftos, Ballo- 
rilievos ... . in Italy, with re- 


‚marks, by Mr. Richardfon, Lond. 


1722. 8. 2 Th. Sram. als der zte 
Th.f. Traitd de la Peinture, Amtt, 
1728. 8. — 

Don den Werken der Bildhauer 
kunſt der Neuern, geben Nachrich⸗ 
ten; „Cabinet des Singularitds d’ 
Arch, Peint, Sculpwre et Grav. .. 
p. Florent le Comte, Par, 1699, 
12. 38. Brux. 1702. ı2. 38. 
(Im zten B..&; 108 der festen Aus⸗ 

515 gabe ; 
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‘gabe; aber nur von Merken ber franz. 
Bildhaueren.) Caral. hiftor.-du Üa- 
binet de... Sculpture francoi- 
fe de Mr. de la Live de July, Par. 
1764. 12. — Monumens erigds 
en Franceä la gloire de Louis XV, 
preccdds d’un tableau du progres 
des Arts et des Sciences fous ce 
regne, ainfi que d’une defcription 

,„ des honneurs et des Monumens 
de gloire accord&s aux grands hom- 
mes tant chez les Anciens que chez 

les Modernes, et fuivis d’un choix 
des principaux projets qui ont 

&td propofes pour placer la Statue 

du Roi... p. Mr. Patte, Par, 

1765. f. mit 57 Kpfrt. Auch ift noch 
ein Supplement dazu erfchienen. — 

Antiquitds Nation. ou Rec: de 

Monumens pour fervir à l’Hift... 

de l’Empire francois, tels -que 

Tombeaux, Inicript. Statues, Vi- 

traux, Frefques etc. tirees des ab- 
bayes, monafteres, Chat. p. Au- 

bin Louis Miilin, Par. 1791. 4. 

4 Bd. mit 120 Kpfru. — 

Bon Bildhauern u. f. w. der Als 
ten finder fich ein Verzeichniß bey 
der aten Ausg. von dem Werke des 
Sunius, De. pidtura Ver. Rot, 
1694. f. — Bon Bildhauern der 
Neuern liefern, auffer dem, bey dem 
Art. Baumeiſter angeführten, bios 
graphifchen Werken, noch Nachrichz 
ten und Lebensbefchreibungen, und 
zwar von italienifchen: Vite de’ 
pi infigni Pittori e Scultori Fer- 
rarefi, da Girol. Baruffaldi, Ferr. 
1705. 4. — Notizie intorno alla 
vita ed alle opere d’ Pitt. Seulto- 
ri ed Intagl. di Baffana, da Giamb. 
Verci, Ball. 1775. 8. — Catal. 
iftor. de’ Pitt. e Scultori Ferra- 
refi, e dell’ loro opere . . Fer. 
1782—1783: 8. 28. — Xu fpaz 
niſchen: Vidas de los Pintores y 
Eitatuarios eminentes Efpaüvies 
por D, A. P. Velafco, als der zte 
Th. ſ. Muſeo pidorico, Mad. 
1725. f. Einzeln, Lond. 1742. 8. 
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Friſch. Par. 1749. 12. Deutich, 
Dresd. 1781. 8. — Won Deuts 
fen: Ioh. Chr. Schumanni Al- 
chimedon, d. i. Deutfchlands fürs 
treflicher und hochberühmter Virtuo⸗ 
fen in der Sculpcur = Kupferiieher 
und Etzkunſt augefuͤhrter Ruhm, und 
Ehrenpreiß, Dresd. 1684. 8. — 
oh. E. Fuͤeßlins Gefchichte der bes 
fen Künftler in der Schweig, Zürich 
1769—1780. 8. 5 Th. — Nach⸗ 
richten von Frankfurter Kuͤnſtlern und 
Kunftfachen, das Leben und die Ders 
fe aller dafigen Mahler, Bild» 


bauer . . „ betreffend . . . von 


Hrn. Hüsgen, Frantf. am M. 1780 
8. — Auch finden fich noch ‚hierher 
gehörige Nachrichten in Chr. Gottl. 
v. Murr Tournal zur Kunſtgeſchich— 
te... Nuͤrnb. 1773 — 1789. 8. 
17©. — in den 'Miſcellaneen artis 
Rifchen Inhaltes von Joh. G. Meu— 
fe,” Eif. 1779—1789. 8. 30 Hefs 
te. — in der Kunſt-Gewerb-und 
Handwerkögefchichte der Stadt Augs? 
burg”... . von P. v. Stetten dem 
jungern, Augsb. 1779.8. — inden 
versch. Bechreibungen von Berlin, 
Dresden, Wien — u. a. m. — 
Die beruͤhmteſten Bildhauer 
der Neuern find ; Nie. Piſano (von 
den Stalienern ritrovatore delbuon 
gufto nella fcultura genanut, hatte 
griech, Lehrm. F 1270) Giov. Piſanuo 
(tr 1320) Yugelo und Agoſtino Gas 
neje (1340) Andreas Ugolino 
71345) Audr. Orgagua (F 1389) 
tichelo Aiguani (f 1400) Jar. della 
Quercia (F 1418) Nanni d'Antonio 
di Banco (F 1421) £uca della Robbia 
(Erfinder der Manier, Bilder von 
gebackener Erde zu verfertigen, twels 
che er mit Farben anfirich, and im 
Feuer fo gut zu glafiren wußte, daß 
der größte Theil des damahle culcis 


* 


virten Europa fie ihm abkaufte; 


F1442) Math. Eivitali (1440) Lo⸗ 
renz Ghiberti (f1455) Douatelio, 
Donat di Betto Bardi gen, (T 1466) 
Giov. Ant. Amadei (1470) Deſide— 
30 
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rio da Settignano (} 1485) Ant. 
Roffelino, Gamberelli gen. (CF 1490) 
Giac. Vellano (1493) Ant, Abondio 
—— Gioo. _ Franc. Ruſtichio 
1528) Alb. Dürer (41528) Andr. 
Conducci CF 1529) Andr. Ricecio 
Briosco (4*71532) Alphonſo Lombars 
do (71536) Girolamo Santa Croce 
C+ 1537) Agoſt. Buſto, Bambaja gen. 
(1539) Lor. Lotto, Lorenzetto genannt 
(dem Vaſari zu Folge der erſte es 
ſtaurator alter Statuen *71541) Bas 
cio Agnolo (11543) Proſp. Clemen⸗ 
te (1548) Jaeq. d'Augouleme (1550) 
Girol. Campagna (1550) Leo Leoni 
(1550) Sim. Mosca 1554) Ant. 
Begarelli (F 1555) Giov. Baudini, 
di Benedetto gen. (1555 
Zotto (1555) Franc, della Camilla 
(1559) Bac. Bandinelii (11359) 
Danefe Cattaneo (1560) Aleſſ. Min 
ganti (1560) Franc. Mosca, Moss 
hing gen, (1560) Alonſo Berrugis 
nera (+ 1561) Mich. Angelo Buona⸗ 
rotti (f 1564) Andreas und Lazarus 
Ealamech (13564) Aftoldo Lorenzo Di 
Gino (1365) Gige. Tatti, Sanſovi— 
no genannt (T 1580) Pierino da 
Dince (153790) Benvenuto Cellini 
(Vita fcritta da lui fteflo, Colo- 
nia (Nap. 1730.) 4. Engl. von Th. 
Nugent, Lond, 1771. 8. 2 Bde. 
T 1572) Jean Gougeon (F1572) 
Gasp, Decerra (+ 1576) Gugl. della 
Porta (Fı577) Giov. Domenico d’ 
YAuria (+ 1585) France, Ferrucei, Zads 
da gen. (joll die Kunſt, vermittelſt 
eines, aus verfihiedenen Kräutern abs 
gekochten Waſſers, Die Meiſſel ſo ab- 
zubärten, daß man damit ia Porphyr 
arbeiten koͤnnen, erfunden haben; 
11535) Annib. Fontana (T 1587 
Germ. Pilon (führte in Frankreich 
ben guten Gefchmad in der Bilds 
hauerey ein; F 1590) Prospero Sea⸗ 
veji ( 1590) Giov. Bat. Lorenii 
(} 1593) Siul du Pre (1607) Giov. 
da Bologua (} 1608) Aleſſ. Vittoria 
(1608) Aut. Gentile da Facnza 
(11609) Frane. Cordine, Francid⸗ 


Agoſt. 
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fino gen. (} 1612) Juan de Jeni 
(+ 1614) Dras. Eenfore (CH 1622) 
Gar. Sarafaglia (1630) George Pes 
tel (t 1636) Clem. Molli (1640) 
Juan Montannes (F1640) Piet. 
Giae. Tacca (1640) Franc. Quess 
noy, Il Flamingo gen. CF 1644) 
Franc. Mocchi (d 1646) Monfu Adas 
mo (1650) Fraue. Agnefini (1630) 
Diet. Bacci (1650) Arch. Quellinus 
(1650) Aleſſ. Algardi (1634) Nic. 
Blaſſet CF 1636) Giov. Bat. Biffoni 
(+ 1637) Frane. Anguyer (} 1665) 
Joſ. de Arfe CH 1666) Fraue. Bas 
ratta (+ 1666) Sarg. Sarraſin (hat 
an dem guten Gefchnace in der 
Bildhauerey in Frankreich den mehs 
reiten Antheil; F 1666) Nie. Millich 
(1669) Giov. Bat. Volpi (1670) 
Jean Barin (F 1672) Melch. Barthel 
(+ 1674) Balth. Marcy (+ 1674) 
Mich, Maglia (1678) Ande.-Falcone 
(t1680) Giov, Lor. Bernini (1690) 
Gasp. Marey (} 1681) Eef. !’Amous 
reur (1682) Lud. Bernini (1682): 
Gottfr. Leygebe (t 1683) Piet. Paos 
Io Nardini (1684) Franc, Ferrara ' 
(k 1686) Le Geret (1690) Lor. Dts 
tone (1691) Matt). Rauchmuüller 

1693) Mart. v. d. Baugaerten 

71694) Louis le Comte (+ 1694) 
Pierre puget CFL695) Giov. Bat. Fog⸗ 
gini (1700) Laur. Magniere (f1700) 
Jean Bat. Tuby (t1700) Dom. 
Guidi (1701)Silv. Parodi (}1708) 
And. Schlüter (1710) Domtır. Aglio 
(1710) gran. Per. Berheyden 
(Fı711) Franc. Sirardon (} 1715) 
Georg Gottfr. Weyhenmeyer (fı715) 
Pierre Le Gros (F 1719) Jean Pouls 
letir (Fı719) Ant. Coyjevox 
(f 1720) DOraj. Marinali (F 1720) 
Ren, Eharpentier Ct 1723) Giuſ. 
Mazoli (+ 1725) Franc. Barroi 
(11726) Frane. du Mont. ( 1726) 
Camillo Kuseoni (F 1728) Angelo 
Gabr. Bio (1730) Balth. Permofer 
(Fı732) Andr. Fantoni (T1733) 
Beruh. Bendel (} 1736) Maif. Beuzf 
(Ct 1740) Giuſ. Maja (1 1740) 6% 

DIE Pa 
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org. Naph. Donner (F 1741) Rob. 
Le Lorrain (} 1743) Nie. Couſtoux 
(Ct 1744) Ren. Sremin (+ 1744) 
Diet. Massetti CT 1744) Pier. Le 
Pautre (} 1744) Aler. v. Papenho— 
ven (1745) Ant. Corradini ( 1752) 
Sean Louis Le Moine lt 1735) Lamb. 
Adam (} 1759) Edm. Bouchardon 
(11762) Ren. Mich. Stodts (F 1764) 
Srane. Schlafino (1 1765) Jean B. 
Boudard (F 1763) Jean B. Vigalle 


(tEloge hiſtor. .. Par. 1787.12.) ° 


oh. Ang. Nahl — Nic. Adam — 
Mic). Adam — Er. Falkonnet — 
Franz Xav. Meſſerſchmied — El. 
Michel — Jaecq. Frane. Saillyh — 
Joh. Val. Sonnenſchein — Taſ— 
ſard — Allegrain, Banks, Mſtr. 
Damer — Roſſi, Hickley Bacon, 
U. a. m. 


Bindung. 
(Muſik.) 
Die Fortdauer eines auf der 
ſchlechten Zeit des Takts ange— 
ſchlagenen Tones, bis in die gus 
te Zeit. Der Name fommt ohne 
Zweifel daher, daß man wegen 
der gewöhnlichen Eintheilungen 
der Tafte den, auf dem Auffchlag 
des vorhergehenden Takts ange- 
fhlagenen, und bis in den Nie: 
derfchlag deg folgendenTaftg fort: 
dauernden. Ton, mit zwey Noten 
geſchrieben, die man durch einen 
Darüber gefesten Bogen wieder 
in eine verbunden: 





/ — 


—— ———— F 
obgleich dieſe Verbindung Meg» 


falit, wenn die Bindung mitten in 
einem Takt vorkommt, wie hier: 
— —— 


Die Bindung verurſachet noth⸗ 
wendig eine kleine Zerruͤttung in 
dem Gange des Takts, weil der 
Niederſchlag, oder bie gure Zeit 


Bın 


bey der Bindung, ihren gehoͤri⸗ 
gen Accent oder Nachdruf nicht 
befommen kann. Alſo werden 
in der Stimme, wo Bindungen 
find, die Zeiten des Takts eini— 
germaßen verfehrt, da fie in den 
andern ordentlich bieiben. \ 


— St ht 
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Hier wird im Baſſe, bey jedem 

Niederfchlag, der Ton mit Nach: 

druf angegeben; im der obern 

Stimme aber befommt der Aufs 

kölag einigen Nachdruk durch dag 
njchlagen einesneuen Toneg, da 

ber Niederfchlag, wegen bloßer 
ortfegung des Tones, ohne 
achdruk bleibt. 

Daraus läßt fich begreifen, daß 
die Bindungen dem Gefang eiwas 
charafteriftiihes geben Finnen. 
Insbeſondre fcheinet eg, daß an 
den Stellen, wo in der Empfin= 
dung mehr Berlegenheit, als 
Freymuͤthigkeit ift, eine Kol, e fols 
her Bindungen fehr zu. Gatten 
fommen koͤnne. In Duetten, 
two die Empfindimgenbeyder Per 
* etwas gegen einander lau⸗ 
endes haben,. koͤnnten fie mit 
ungemeinen Kortheil gebraucht 
werden. 

Am meiften aber werden die 
Bindungen der Harmonie wegen 
ebraucht, da fie dag befte Mits 
tel find, die Diffonanzen einzu» 
führen *). Die gebundene Itos 
te macht die Diffonanz aus, Die 
dadurch vorbereiter iſt, daß fie 
auf dervorhergehenden Zeit liegt, 
und dadurch, dag fie in den F— 
ſten Grad unter ſich tritt, au 


geloͤſt wird. 
es 
*) S. Diſſonanzen. 
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Gefchieht die Bindung in ber 
obern Stimme, wie in dem vor- 
ber angeführten Beyfoiele, fo 
wird durch die Aufidjung dag 
Intervall Fleiner, die Duarte 
wird zur Terz u. few. Wird 
aber die Bindung in der tiefern 
Stimme gemadt, wie in folgen: 
dem Beyſpiel, ſo werden die In— 
tervalle durd) die Aufloͤſung groͤſ— 
fer, die Secunden zu Terzen, bie 
Duarten zu Duinten. 


—— 
ED —— 
— — —e 
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Pen fo zu hauen weiß, daß auch ziem⸗ 
— lich weite Defnunden gerade zu⸗ 


— 8— 
— zju beſorgen wäre. 


| 
—J 


— Am unſchiklichſten iſt der fo ge⸗ 
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nere Defnungen , dergleichen 
Thuren und Senfter en mit 
Bogen überwilbet haben. Die 
vierefigte Norm der Defnungen 
iſt ohne Zweifel von beſſerm Ge— 
fchmaf, und fol alſo überall vor— 
gezogen werden, wo nicht die 

othiwendigfeit einen. Bogen ers 
fodert. Es laͤßt fich kaum fagen,. 
woher bey den Neuern der Ges 
fhmaf an runden Thüren und 
Senftern gefommen ift, beſonders 
da man gegenwärtig die Steine 


— gemauert werden Finnen, ohne 


Daß von dem Druf der aufliegens 
den Mauer irgenb eine Gefahr 


———H pöhnliche Fehler der meiften Baus 


Es ift bey der Bindung der 
Diffonanzen eine wefentliche Re- 


el, past die Tonlehrer ihrer _ 


elten erwähnen, daß die Dauer 
der Diffonanz nicht größer ſey, 
als der vorhergehenden Conſo— 
nanz, wodurch fie vorbereitet 
worden ift. Die Ruhe, die durch 
die Aufloͤſung entfteht, muß noth- 
wendig, — fo lange dau⸗ 
ern, als die Unruhe, auf welche 
. fie folget, gebauert hat; widri— 
— iſt die Aufloͤſung unvoll⸗ 
mmen, Ä 


Bogen. 


(Baukunſt.) 


Ein Stuͤt einer Mauer, das rund 
Äber eine Defnung weggefuͤhrt 
ift. Anfänglich wurden alle Def: 
nungen an’ Gebäuden, Thüren 
und Senftern, von oben mit Holz 
oder mit großen Stüfen Stein, 
auch wol gar mit metallenen Bal⸗ 
fen zugedeft; bis man auf die 
he Erfindung gefommen ift, 

ogen von fleinen Stemen bar- 
über zu führen. Man findet we— 
nig Beyſpiele, daß die Alten Eleis 


meifter, daß fie fo gar runde und 
vierefige Fenſter in einander mis 
chen, und einem Gebäude mehr 
UAnfehen zu geben glauben, wenn 
fie etwa die Mitte einer Außen 
feite durch runde Senfter von den 
Seiten unterfcheiden. Cineman 
die edle Einfalt der Alten gewoͤhn—⸗ 
ten Auge ift eg ſchon anftößıg, mits 
ten in einem Gebäude, zwiſchen 
vierefigten Senftern, eine gewoͤlb⸗ 
te Thür zu fehen. Der wahre‘ 
Gefchmaf fcheine ſchlechterdings 
alle Bogen über den Thüren und 
Senftern zu verwerfen, und fie 
nur aus Noth zu dulden, wo fie 
unentbehrlich find, wie bey Bo— 
genftellungen, wovon in dem 
nächften Artikel gehandelt wird. 

Ganz unerträgtich ift eg, Bo— 
gen auf Säulen geftellt zu fehen, 
da man fich der Vorftellung, daß 
die Säulen durch den Druf deg 
Bogens von einander getrieden 
werden, nicht erivehren kann. Es 
iſt kaum begretifiich, wie gute 
Baumeiſter in einen fo ungewrims 
ten Fehler haben verfallen füns 
ven, den man oft an den peach- 

tigſten 


462 Bog 


tigſten Gebaͤuden, wie z. E. an 
dem Koͤnigl. Schloß in Berlin, 
mit VBerdruß wahrnimmt. x 


Die Form der Bogen, und die 
Art, die Steine dazu zu hauen, 
die Stärfe ber Bogen, die Wir 
derlage dazu, und andere zu dem 
blog mechaniſchen gehörige Punk: 
te, werben hier übergangen. 

ee 

(*) Die hieher gehörigen Schrif—⸗ 
ten finden fich bey dem Art. Be; 
wölbe. 
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Bog 
Bogenſtellung. 


(Baukunſt.) 


Dieſen Namen baben die deut— 
ſchen Baumeiſter den Werfen ges 
geben, die man gemeimiglich mit 
dem franzöfiichen Namen Arka⸗ 
den nennt. Man verſteht dadurch 
eine Reihe von Bogen zwiſchen 
Dfeilern, die entweder einen be 
deften Gang ausmachen, oder eis 
ne Waſſerleitung, oder eine Bruͤ⸗ 
fe tragen, wovon man fich aus 
der hiebey gefügten Zeichnung 
einigen Begriff machen fan, 


| 





der Baufunft fommen vie 
lerley Gelegenheiten vor, folche 
Bogenftellungen anzubringen. 
Erftlih, two ein freyfiehender 
yon oben bedefter Spagiergang 
oder Porticus mit gewoͤlbter De- 
fe anzulegen ift, dergleichen die 
vornehmen Roͤmer ehedem in der 
Nähe ihrer Häufer angelegt ha- 
ben’*); oder wenn man einen fol« 
en Gang an einem Gebäude, 
es fey von außen, oder inwendig 
um den Hof herum anlegen will, 
Damit man im trofenen an den 
Häufern weggehen koͤnne. In 
den meiſten Kloͤſtern ſind ſolche 
Gänge um den Hof herum: vor⸗ 
ne an den Häufern finder man fie 
in verfchiedenen Städten, wie in 
Berlin auf dem Mühlendamm, 
*) ©. Säulenlaube. = 


und an der fogenannten Stech« 
bahn. Die Roͤmer legten aud) 
oft ihre Ar ruhige sn 
aber (olgeRtpenfellungen, an 
fann zwar folche bedefte Gänge 
auch zwifchen zwey Reihen Saͤu⸗ 
len, die das Dad) tragen, anles 
en, wie die halbrunde Säulen: 
aube um den Hofin Sansſouci 
if. Allein alsdann kann die Des 
fe, wegen Mangel der. Widerlas 
ge, nicht gewoͤlbet werden, fons 
dern muß flach, entiveder von ſehr 
großen Steinen gemacht werden, 
wie an der Gaulenlaube der Vor⸗ 
berfeite des Berlinijchen Opern⸗ 
hauſes, welches ſehr koſtbar ift, 
oder von Holz, welches keine 
Dauer hat. Soll die Deke ge— 
woͤlbet werden, welches — 


[4 
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beſte ift, fo muß das Gewoͤlbe 
nothivendig auf fehr ftai fon Pfei— 
lern ruhen. Bey Gebäuden, wo 
man nicht viel auf die Zierlichkeit 
fieht, werden bie Pfeiler ſchlecht⸗ 
weg vierekigt aufgemauret, und 
allemal uͤber zwey Pfeiler ein 
Bogen geſchloſſen; ſieht man aber 
auf die Zierlichkeit, ſo werden die 
Pfeiler mit Wandpfeilern, wie 
in der hier ſtehenden Figur, oder 
auch mit halb aus der Mauer ſte⸗ 
van Säulen verziert, Die 
eſten Baumeiſter habe bey den 
Dogenftellungen folgende Negem 
beobachtei, von denen man ohne 
wichtige, aus der Nothivendigfeit 
entfiehende Urfa ‘,en, nicht abge: 
ben fell. | 
Die Hehe der Defnung a b von 
dem Fußboden bis an den Scherz 
tel des Bogens, ſoll der doppelten 
Breite cd gleich ſeyn. Die Vie⸗ 
benpfeiler werden ein Me del 
breit gemacht; zum Bogen wird 
ein voller halber Cirkel genom⸗ 
men, und vom Scheitel bes Dos 
gens bis an den Unterbalfen, wird 
b zen Model genommen. Dies 
fe Berhältniffe geben den Bogen 
ftellungen das ſchoͤnſte Anſehen, 
und darnath muß num alles uͤbrl⸗ 
ge beftimmt werden. Ein einzis 
es Beyfpiel wird hinlänglich 
In, zu zeigen, wie bie Eintheis 
ngen zu machen feyen. 

3 foll eine Bogenftellung mit 
dorifchen Pfeilern gemacht wer⸗ 
den, Weil die doriſchen Pfeiler 
mit zwey Unterfäßen 18 Model 
ben find *), vom linterbalten an 

i8 auf den Scheitel des Bogeng, 
im Lichten aber zwey Model ge 
zechnet werben, jo blieben für die 
she der Defnungen (a b in der 
ur) 16 Mobel übrig; mithin 
würde die Weite cd 8 Model 
ſeyn muͤſſen. Nun muß an jeder 
Seite ein Model für die Breite 
des. Nebenpfeilers, und ebenfalls 
*) G. Doriſch. 
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ein Model fuͤr die halbe Deke des 
Pfeilers gerechnet werden; daher 
entſteht die Pfeilerweite fg von 
12 Modeln.- 


Doch können diefe Verhältniffe 
nicht allemal beobachtet werben. 
An dem Lolifäum ın Kom, wo 
drey Bogenftellungen übereınans 
der fichen, find foigende Verbälts 
niffe beobachtet worden: die uns 
terſte ift von dorifcher Ordnung, 
die Säulenweite 14 Model und- 
11 Minuten; die Breite der Ne— 
benpfeiter beynahe 2 Model: die 
Meite der Defnungen 9 Model 
28 1a Min. die Höhe nur 16 Dior 
dei 13 Min. Die zweyte Ord⸗ 
nung ift jontfch mit Saͤulenſtuͤh⸗ 
len, die aber mit der Bruͤſtung 
ber Defnung in einem fortlaufen. 
Die Säulenmeite und die Breite 
der NRebenpfeiler, und die Weite 
ber Defnungen, find wie vorher. 
Die Höhe iſt nur 14 Model 28 
Min. und.faft eben jo ift aüch die 
dritte Ordnung. 


Der aͤußerſte Pfeiler einer Bor 
enftellung muß nothwendig ſtaͤr⸗ 
er ſeyn „ale die andern, damit 

er die Spannung des Bogens 
aushalte. Deßwegen fegt man 
auch inggemein zwey Wandpfeis 
ler oder Säulen auf der Efe nes 
ben einander. Bon den Kinfafs 
fingen ber Bogen, vou den Raͤm⸗ 
pfern und Schlußfteinen, iſt in 
befondern Artitein gefprochen 


Eine gothifche und ziemlich ab» 
gejchmatte Art.von Bogenſtellun⸗ 
en ſieht man andem Derzoglichen 
allaft in Venedig, wo Die Bogen 
auf fchlechten vierefigten Pfei— 
lern ftehen, davon jeder mit zwey 
elenden Cäuichen verzierer iſt, 
die bis an die Kampfer der Bogen 
reichen. 
Bourree. 
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 Bourree 
(Mufik.) 


ine_befondre Gattung eines 
Tonftüfs zum Tanzen. _ Sein 
Charakter ift mäßige Freude. 
Der Takt ift von 22 und fängt 
mit einem Viertel im Aufichlag 
an. Die Bourree hat, wie die 

eiften Taͤnze, 5 Theile, von 
(oder 8 Takten. Es kommt das 
bey oft vor, daß der zweyte Theil 
der erften Zeit des Takts, durch 
eine Bindung auf eine halbe Takt» 
note, mit dem erften Theil der 
zweyten Zeit zufammenge;ogen 
wird; als 





- Brabantifche Schule. 


ird fonft auch die flamändifche 
Schule genennt. Sie begreift eis 
ne Folge von vielen fürtreflichen 
Mahlern, die in Brabant und 
Flandern die Kunft gelernt und 
etrieben haben. Vermuthlich 
bat der Reichthum umd eine ziem— 
ich ruhige Regierung verurfa- 
ſchet, daß in ben Niederlanden 
und vornemlich in den beyden bes 
meldeten Provinzen, die fchönen 
Künfte fehr früh und mit großem 
Eifer getrieben worden. Schon 
im ızten Jahrhundert haben fie 
gute Mahler gehabt, denen man, 
den gemeinen Nachrichten zufol- 
ge, die Erfindung der Mahlerey 
in Delfarben zu danken hat. Bon 
derfelben Zeit an hat es in diefen 
Yändern niemals an Mahlern ge 
fehlt, die, vornemlich durd) eine 
vorzuͤgliche Volfommenheit der 


Bra 


ee ‚ andern sum Mu⸗ 
er dienen koͤnnen. Gegenwaͤr— 
tig aber ift diefe Schule faft gang 
eingegangen. 

er von dem Werth der Künft- 
ler aus diefer Schule, befonderg 
der zwey-großen Lichter derfels 
ben, Rubens und van Dik, rich» 
tig uriheilen will, muß nothwen⸗ 
dig in dem Lande felbft geweſen 
feyn; denn wer blog die, außer 
den Niederlanden zerjtreuten Öe> 
maͤhlde derfelben, gefehen bat, 
der kann fich nur einen fehr un« 
vollfommenen Begriff von der 
Stärfe diefer Künmfiler machen. . 


er 
Die beruͤhmteſten Meifter der Bras 
bantifchen oder MiederlandifhenSchus 
le find: oh. v. Brügge oder v. Eyck 
(} 1441) John v. Mabufe (F 1562) 
Franz PVourbus (f 1580) -Matth. 
Bril (1584) Heinr. Steenwyck 
CF 1603) Mart. v. Voß (11604) 
Joh. Etradan (} 1605) Franz Pour— 
busd. Sohn (+ 1622) Barth. Spraus 
ger( ) Matth. Brill (f 1626) 
Rol. Eavery CH 1639) Pet. Paul Rus 
bens (+ 1640) Adrian Braun 
(+ 1640) Ant. Vandyck (f 1641) 
‘oh. Breughel (+ 1642) Joh. Miel 
(F 1644) Dav. Tenierd Ch 1649) 
Gerh. Seegers (f 1651) Franz Enys 
dere (1657) Dar. Fouquieres 
(+ 1659) Dan. Seegers (1660) 
Theod. v. Thulden (T 1662) Eafp. 
Erayer (t 1669) Per. Neets ( ) 
Philipp v. Champagne (} 1674) 
Gar. Gordans (+ 1678) Erasmus 
Quellinus (} 1678) Franz Milet 
(+ 1680) Herm. Schwanefeld 
(tr 1690) Anton Franz v. d. Meer 
(:F 1690) Joh. v. d. Meer (t 1691) 
Dan. Teniers der Sohn (t 1694) 
Nie. Vleughels (b 1737). — 
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C. 


(Muſik.) 
it dieſem Buchſtaben bee 
L seichnet man den erften 


oder unterfien Ton jeder 
Detave unfrer heutigen Tonleis 
ter. Die Alten fiengen mit A an, 
und festen ihre Töne in diefer 
Drdnung: U, B,*) C, D, E, 
G; da wir fie in dieſe ſetzen: d, 
D, E, F, G, U, B. Man fann 
doch fuͤr die itzige Tonleiter einen 
uten Grund angeben. Erſtlich 
ellt ſie die groͤßere, und alſo die 
vollfommnere Tonart vor, weil 
€, die große Terz ift, ba die 
Tonleiter A, B, € die Fleine und 
unvollfommmere Tonart vorftellt. 
Zweytens iſt fie auch vollfonmes 
ner, als di- Aretinifche, die von 
B anfängt **): denn obgleich 
diefe aud) die große Tonart abs» 
bildet, fo ift doch hier die Terz G, 
5, durch A arithmetiſch, das ifl, 
unvolllommener getheilt, da bie 
Terz C, £, durch D harmonijch 
etheilt ii F). So wird man al» 
ı finden, daß es nicht möglich 
ift J dem diatonifchen Syſtem ber 
Töne eine vollfommnere Ord— 
nung zu geben, als die, welche 
von E anfängt. 


C bedeutet auch einen Schluͤſ⸗ 
ſel, der durch eines von dieſen 


beyden Zeichen iq 3 ange⸗ 


deutet wird, welche anzeigen, daß 
auf der Linie, die durch dieſen 
*) Unſer heutiges H. 
7 S. Art. A. 
T) ©. arithnerifch 5 harmoniſch. 
Erſter Theil, 





Schlüffel geht, die Noten des 
Tons C ftehen *). 


Sabinet. 
(Baukunſt.) 


Ein kleineres, und in dem innern 
Raum einer Wohnung liegendes, 
zu ruhigen Verrichtungen 

immtes Zimmer. Man hat Ca⸗ 

inetter zum Schlafen, zum Stus 
diren, zu geheimen Conferenzenz - 
und bey großen Sammlungen 
der Werfe der Natur oder der 
Kunft giebt man inggemein ben, 


F 


“an den großen Sälen liegenden, 


fleinen Zimmern, darinn Fleines 
re und auggefuchte Stüfe aufber 
halten find, den Namen der Cabis 
netter: daher denn durch eine Ver⸗ 
wechslung der Namen, die Samm⸗ 
lungen oder Kunſtſachen ſelbſt, 
auch Cabinetter genennet wer—⸗ 
den. Ein Cabinet liegt alſo, ſei— 
ner Beſtimmung zufolge, allemal 
hinter groͤßern Zimmern, und iſt 
von den Lauben und Fluren, die 
zum gemeinen Gebrauch ſind, am 
weiteſten entfernt; weil die Ver⸗ 
richtungen, die man darinn vor 
nimmt, Stille erfodern. In den 
Wohnungen der Großen müffen 
in der Nähe der Audienzzimmer 
auch geheime Eabinetter jeyn, zu 
denen man auch Durch Nebentrep⸗ 
pen unbemerft kommen fann : 
und e8 wäre ein wichtiger Feh— 
ler, wenn ein Baumeifter in den 
— der Großen dieſes ver⸗ 


umte. 
— ** 
(*) Von Anordnung und Anlegung 
der Eabinette, handelt, unter mehr 


) ©. Schluͤſſel. 
ẽ 9 


6 Cab 


rern, J. Sr. Blondel, inf. X. De 
la Diftribution des Maifons de 
Plaifance etc. Par. 1737. 4. 2B. B. 
1. S. 35, und ebenderſelbe in dem 
Cours d'Architecture, B. IV. €. 
237 u. f. — fo wie, von Anlegung 
der Garten» Gabinette, ebendafelbft, 
E. 44 und S. 72: 


Cadenz. 
(Muſik.) 
Dasjeni e, wodurch in dem Ge; 
fang dag Gefühl des Endes, oder 
auch blog einer Ruheſtelle, eines 
Abſchnitts oder Einfchnitts er- 
wett wird, Der Gefang muß, 
wie die Mede, aus mancherle 
Gliedern beftehen *), die dur 
Einfchnitte, durch längere oder 


fürgere Nuheftellen, von einans. 


der abgefondert find. In der Re⸗ 
de werden diefe Glieder Einfchnit- 
te. und Perioden genennt, die 
man durch verfchiedene Zeichen, 
‚als, :; 7! . anzubeuten pflegt. 
Die Glieder aber entftehen nicht 
durch diefe Zeichen, fondern aus 
der Anordnung der Begriffe, nach 
welcher inder Rede,an ben Stel: 
len, wo diefe Zeichen ftehen, ein 
mehr oder weniger vollftändiger 
Sinn fich endiget: zugleich aber 
auch aus der Folge der Zune; 
denn in dem Vortrag de, Rede 
werben diefe Nubeftellen, durch 
den ftärfern oder ſchwaͤchern Ab» 
fall der Stimme, und durd) läus 
gere oder Fürgere Berweilungen, 
auf der legten Sylbe fühlbar ge: 
macht. Diefes find eigentliche 
Cadenzen ver Rede, und bardıs 
laͤßt ſich fehon begreifen, was die 
Gadenzen in der Mufif find. 

In einem Tonftüf vertritt die 
Harmonie einigermaßen die Stel- 
le der Begrifje der Rede; die Me- 
lodie aber des Tones der Sylben. 
Wie nun die Einſchnitte und De: 
rioden der Rede, fowol von ven 

*) S. Glied; Abſchnitt; Gam; 

Periode. 
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Begriffen, als von dem Ton der 
Worte abhangen, ſo iſt es auch 
in der Muſik. Wir haben alſo 
hier die Cadenzen, ſowol in der 
Harmonie, als in der Melodie 
zu betrachten, und mit den erſten 
den Anfang zu machen. 

Es giebt alſo, ſowol im’ der 
Rede, als in der Sprache der 
Muff, zweyerley Glieder: in 
ber Rede entitehen fie entweder 
bon der Ordnung der Brariffe, 
oder von der Ordnung der Toͤne; 
und in der Mufif, entweder von 
der Drdnung der Accorde, oder 
von der Drönung der einzeln Toͤ⸗ 
ne der Melodie. Die erftern bey 
den Öattungen find die weſentlich⸗ 
ften, und die andern müffen ihnen 
untergeorbnet feyn, Ein barmos 
nifches Glied ift cine Folge zu— 
fammenhängender Xccorde, auf 
deren letztem man ohne fernere Ers 
wartung fiehen bleiben, oder doch 
eine Zeitiäng ruhen fan. Dags 
jenige nun, was in der Harmo⸗ 
nie das Gefuͤhl dieſes Stillſtehens 
verurſachet, wird eine harmenis 
ſche Cadenz genennt. Die Wuͤr—⸗ 
kungen der Cadenzen find von vers 
fchiedener Art: entweder bringen 
fie das Gehör in eine völlige Ru—⸗ 
be, fo daß es fchlechterdings nun 
weiter nichts erwarten kann; 
oder fie vesurfachen einen Stills 
ftand, bey dem man, ohne einen 
Mangel zu fühlen, nicht gänzlich 
aufhören, aber doc) eine Zeitlang 
ftili;tehen Fann. Die, welche die 
erſtere Wuͤrkung thun, werden 
ganze oder völlige Kadenzen ges 
nennt, von den andern werben 
einige halbe, andre unterbroches 
ne Cadenzen genennt. Wir wols 
len jede Art näher betrachten. 

ı. Zur volltommenen Ruhe 
wird nochwendig eine vollfoms 
men confonirende Harmonie er» 
ordert , weil jeder diffonirende 
Ton etwag RR 

alſo 
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alſo muß der letzte Accord der 
ganzen Cadenz nothwendig der 
volltonmene Dreyklang ſeyn. 
Aber nicht jeder Dreyklang ſetzt 
in gleich voͤllige Ruhe. Wer nur 
einigerwaßen empfinden Fann, 
was eine Tonart, oder ein Ton, 
darinn man fpielt, iſt, ber fühlt 
auch, daß die völligfte Beruhi⸗ 
gung nur durch den Dreyklang 
auf dem Grundton verurſacht 
wird; alſo muß der letzte Accord 
der ganzen Cadenz den Dreyklang 
auf dem Grundton haben, aus 
deſſen Tonleiter die vorhergehens 
den Accorde genommen find. Je⸗ 
des Tonſtuͤk wird aus einem ges 
wiſſen Ton gefegt, aus welchem 
die Harmonie zwar in andre Toͤ⸗ 
ne ausweicht, zuletzt aber in den 
Hauptton zuräfgeführt wird *). 
Die bollfommenTte Nuhe kann 
nicht eher hergeſtellt werden; bis 
die Modulation aus den Nebento: 
nen wieder in den Hauptton, von 
dem das Gehör vorzüglid) einge 
nommen ift, zurüfgepührt worden. 
Alfo kann ein ganzes Stuͤt nicht 
anders, als mit dem vollkomme— 
nen Dreyklang auffeinem Grund— 
ton endigen. Diefer Schluß wird 
die Sinalcadenz, oder die Haupt⸗ 
cadenz eines Tonfiüfg genennt. 
Geſchieht der Schluß aber vers 
mittelft des Dreyflanges auf dem 
Grundton einer Nebentonart, das 
hin man ausgewichen ift, fo wird 
dadurch nur eine Mittelcadenz 
verurfachet, womit cine Periode 
faun geendiget werden. 

Die Vollkommenheit desSchluſ— 
ſes aber haͤngt nicht allein von 
dem letzten, ſondern zum Theil 
auch von dem vorlesten Accord 
ab, durch welchen das Verlangen 
nach der Ruhe erwekt wird. Alſo 
muß der vorleste Accord, durd) 
den die Ruhe angefündiget wird, 
nothiwendig etwas unvollfommes 
nes — ‚ dag die Erwartun 

des etzten erweket, und er mu 

*) ©. Ausweichung. | 
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in der engeſten Verbindung mit 
dem letzten Accord ſtehen. Dieſes 
kann auf keine vollkommnere Art 
Be als wenn der vorlegte 
ccord auf der Duinte oder Dos 
minante des Tong, darinn mar 
if, genommen wird, weil bie 
Ruͤkkehr von der Dominante auf 
den Grundton der natürlichfte 
Schritt ift, den bie Harmonie 
thun kann; alfo ift überhaupt 
dieſes die Form der ganzen oder 
völligen Cadenz: ki 
7 


Damit aber dag Gefuͤhl des letz⸗ 
ten Grundtones fchon durch dem 
Accord des vorlegten deſto ges 
u erwekt werde, wird auf 
diefen, der Septimenaccordb Yes 
nommen”), weil alsdenn die 

armonie unumgänglich um eine 

uinte fallen muß. 
Hiebey aber ift auch noch auf 
die Drdnung der Töne in ben 
obern Stimmen zu fehen, indem 
auch darinn jeder leßte Ton durch 
den vorletten kann befiimmt wer⸗ 
den. Die große Terz des vorletz⸗ 
ten Toneg macht das Subſemi⸗ 
tonium des folgenden Grundtos 
nes aus, und geht alfo nothwens 
dig beym Schlufle in die Octave. 
Die Septime im vorletzten Ac— 
cord macht die Quarte des letzten 
Grundtones aus, und geht, alſo 
nothwendig in deffen Terz über, 
Mithin wird der volliommenfte 


Schluß biefer ſeyn: 





692 
*) ©. Diſſonanz. 
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weniger vollkommen wuͤrde er in 
diefen Geſtalten ſeyn: 





—T — 
—⏑—⏑V/,,— ⏑⏑ 72 — 
—J ——— 


Hiebey verdient angemerkt zu 
werden, daß die Alten in den Ca- 


denzen, da die Terz inder Ober 
imme fchließt, allemal bie große 
er; brauchten, wenn gleich die 
a die kleine erforderte; 
alſo: 





Der Grund dieſer Abweichung lag 
ohne Zweifel in der ſchlechten 
Temperatur ihrer Orgeln, nach 
welcher kleine Terzen ſo ſchlecht 
Barden daß fie freylich zum 
Schluß untauglich waren. Da 
dieſer Sal ist nicht mehr ſtatt 
bat, fo fchlieft man aud) ohne Be- 
denken mit der Eleinen Terz. Woll⸗ 
te man in Kirchenfachen, aus Pie- 
be zum Alterthum, im Schluß die 
Tenart aͤndern, ſo koͤnnte es am 
fuͤglichſten alſo geſchehen: 


7 ty y 
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Noch meniger vollfommen aber 
wäre biefe Cadenz, wenn der leßs 
- se Schritt durch Heraufſteigen 


Gab 
von der Dominante auf dem 
Hauptton geſchaͤhe: | 
7 





Denn obgleich diefe Accorde mit 
den vorhergehenden im Grunde 
einerley find , fo kann doch diefe 
Cadenz nicht wol eine völlige Rus 
he machen, weil die Dominanfe 
nicht aufdie Dctave ihres Grund⸗ 
tones, fondern auf diefen ſelbſt 
führet; folglich die Ruhe nicht 
durch Steigen, fonbern durch 
Fallen hervorgebracht wird. Doc) 
könnte diefer Schluß auf folgende 
Weiſe vollfomen gemacht werden; 





Dieſes ift alfo die Form der gan— 


gen harmonifchen Cadenz, die in 
ihrer vollfommenften Geftalt, am 
Ende deg ganzen Stufs nicht nur 
wie bey a erfcheinen, fondern mit 
dem Dreyklang auf dem Haupt» 
ton, woraus dag Stüf geſetzt iſt, 
endigen muß. Wird fie aber mits 
ten im Stüf gu Endigung einer 
— harmoniſchen Periode ge⸗ 

raucht, endiget ſie ſich mit 
dem Dreyklang des Grundtones, 
dahin man ausgewichen war, und 
darinn man ſich eine Zeitlang auf⸗ 
gehalten hat: dabey nimmt ſie in 
den obern Stimmen die unvolls 
fommnere Öeftalt, wie bey b und 
c, an. Diefer Schluß kann auch 
durch Verwechslung des vorletz⸗ 
ten Accords, oder des Accord 
der Dominante etwas geſchwaͤcht 
werden, als: 


6 £ 
5 3 
— — ee | 
ie 7 | ee | 
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» Die halbe Cadenz ſetzet in 
eine nicht voͤllige Ruhe, ſondern 
befriediget zwar das Gehoͤr durch 
eine ganz conſonirende Harmo— 
nie, bey welcher man aber deß— 
wegen nicht ganz ruhen. kann, 
weil fie nicht auf dem Grundton 
liegt, darinn man mobulirt, ſon⸗ 
dern auf der nächften Conſonanz, 
nämlich der Duinte oder der Do» 
minante deffelben. Ihre Form 
iſt alfo dieſe: 


Um die wahre Natur dieſer halben 
Cadenz zu begreifen, ſtelle man 
ſich vor, man haͤtte aus dem 
Hauptton C iu feine Dominante 
ſchließen wollen. Diefes wurde 
man durch den geradeften Weg 
alio bewerkſtelligen: ; 
7 


are ’ 
— I — 
EEE BE 
| u || 


Auf dem legten diefer drey Accor⸗ 
de waͤre man nun wirklich in G, 
der Ton Cowaͤre vergeffen, und 
bie Cadenz wäre ganz. Nehme 
man aber auf den zweyten Ac—⸗ 
- cord, anftatt der großen Terz, die 
das Subfemitonium von & if, 
bie kleine Terz, die der Hauptton⸗ 
art C dur * iſt, ſo wuͤrde auf 
dem letzten Accord ungewiß, ob 
man wuͤrklich nad) G’dur ausge⸗ 
wichen wäre, oder, ob man inC 
bleibe, und nur den Dreyklang 
feiner Quinte wolle hören laffen, 
um hernach in der Haupftonarf 
wieder fortzufahren. Demnach. 
ift offenbar, daß durch diefe Forts 
ſchreitung 
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keine wuͤrkliche Ruhe, ſondern 
nur ein Stillſtand verurſachet 
wird, der aber, wegen der ſich da⸗ 
bey aͤußernden Ungewißheit, nicht 
lange dauren kann. Dieſes iſt 


die Natur der halben Cadenz, die, 
wie die ganze, mehr oder wenis. 
ger Kraft haben fann, wie aus 
folgenden Beyfpielen erhellet: 

7 





Fe 


— 


Laͤßt man den Mittelaccord gang 


weg, wie ben z, fo-ift die Unge» 


uiißpeit am ftärfften und folglich 
der halbe Schluß am ſchwaͤchſten; 
nimmt man aber diefen Mittelac« 


cord mit der Fleinen Terz, mie 


bey b, fo gleicht die halbe Cadeng 
etwas ad einem Schluß in den 
Ton G. Bon eben diefem ift die 

orm ben c blog eine Verwechs⸗ 
ling. uͤrde man die Cadenz 
aber fo machen, mie bey d und’ es 
p wäre man fhon nad) G wuͤrk⸗ 
ic) ausgewichen. Da _aber dies 
fes doch nicht in der Form der 
ganzen Cadenz gefchehen ift, und 
man von da ohne Zwang wieder 
in den Ton C zurüfe fann, fo. 


bleibt auch dieſe Cadenz noch weit 
von der Stärke der ganjen ente 
fernt. 


Mit diefen halben Cadenzen 
kann man fein Stuͤk, aber doch 
Hauptabſchnitte deffelben endi⸗ 
gen. on den drey hiernaͤchſt 
verzeichneten Arten dieſer halben 

9g3_ Cadenz, 





/ 
/ 
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Cadenz, fetst die erſte am meiften 


in Ruhe, die andre weniger, die 
Dritte am wenigften, 





Die heutigen franzäftfchen Ton« 
— nehmen mit Rameau an, 

aß dieſe halbe Cadenz, welcher 
ſie den Namen der unvollkomme— 
nen, auch der irregulairen Ca— 
denz geben, durch die, dem Drey— 
klang des vorletzten Tones hin⸗ 
zugethane, große Sexte muͤſſe an⸗ 
gefündiget werden, welche ſie auf 
dem folgenden Accord um einen 
Grad in die Hoͤhe treten laſſen, 
wo fie alsdenn zur großen Terz 
wird; alſo: 





Die Deutſchen aber, denen die» 
ß diſſonirende Sexte nicht ge— 
aͤllt, laſſen fie als einen Durch— 
gang hoͤren, wie im zweyten Bey⸗ 


Bad 


fpiel;s nur im gefchwinden Zeits 
maaße laffen fte die Aufloͤſung 
diefer Serte, fo wie auch im nad)» 
ftehenden Erempel bey dem Saß 
2/4, der ©ecunde über fich. gels 
ten; aber in langfamer Bewes 
un wird 6/5 allemal wie die 
Verwechslung des Septimenac⸗ 
cords aufgeloͤſet. 


3. Die unterbrochene Cadenz 
entſtehet dadurch, daß die Erwar— 
tung eines Schluſſes ekwekt, dag 
Gehoͤr aber durch einen unerwar— 
teten Accord getaͤuſcht wird, als: 


Ben Ve BEER => ER BER BE 
RREE -— ER — 
ee 7 


da man nach dem Accord, auf der 
Dominante den Echluß in den 
Bure erwartet, an deffen 

telle aber den Accord auf der 
Serie hört, Diefer Gang wird 
befivegen von den Ilglienern Ca- 
denza d’inganno, die betruͤgeri⸗ 
ſche Cadenz, geneunt. Ihre Wuͤr⸗ 
kung iſt eine Ueberraſchung, bey 
welcher man eine Zeitlang ſtille 
fteht, dabey aber dag Gefühl, daß 
ein fernerer Auffchluß erfolgen 
fol, behält, Man kann dadurch 
dag Gefühl einer Berwunderung, 
eine Trage, oder die Erwartung 
einer Antwort ausbrufen, Eini⸗ 
germaßen gehören auch die Vers 

wechss 
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wechs lungen der Accorde auf dem 
Grundton der ganzen Cadenz hie— 
her; weil dadurch ebenfalls die 
Erwartung betrogen wird, mies 
wol die dadurch verurfachte Täus 
fung weit weniger Kraft hat, 
als in der betrügerifchen Gas 
deiz. Dergleichen Schlüffe fin‘ 
alſo dieſe: 
5 : 


——— 


Man kann ſowol der ganzen, 
als der halben Cadenz, ihre ſchlief— 
fende oder ruherwekende Kraft 
ganz benehmen, wenn man auf 
dem leisten Grundton ben Geptis 
menaccord nimmt, als: 

Tel 


— — — 
oder CR IE Basler 


Bazar => a Va 
ee] 
Eine foldye Fortfchreitung wird 
eine vermiedeneLadenz genennt. 
Im Grund aber kann ſie garnicht 
unter die Cadenzen gezählt wer; 
den, weil fie ale Ruhe oder alles 
Stilifichen unmöglich macht; in— 
dem bas Ohr, fo bald es die Dif: 
fonanz vernimmt, auch mac) ihrer 
Aufloͤſung begierig wird. Ihre 
Wuͤrkung ift gerade dag Gegen- 
theil von dem, was bie Gadenz 
mwürft; nämlich eine, ohne alle 
Aufhaltung fortfchreitende Bewe—⸗ 
ung, wodurch der genaueſte Zu— 
— des harmoniſchen 
anges erhalten wird. Findet 
man, daß, des Ausdruks halber 
bey ber halben Cadenz eine Aufs 
altung nöthig ſey, fo wird die 
inzugethan, und dann die Auf: 
altung mit biefem Zeichen, "> 
oder ?- ae rutet. Dieſes macht 
alfo eine beſcz dere Gattung der 
ale Cadenzus *). "Auch die 
erwechslunge, des Septimen— 
*) 5, Fermated | 
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aecords aufder Dominante leiden 
diefe Fermaten. 


Bis dahin haben wirdie Cabenz 
blos in Abficht auf die Harınonie 
betrachtet , in fo fern fie einen 
harmoniſchen, größern oder Eleis 
nern Ruhepunkt verfchaffet. Das 
mit man fich einen deſto deutlis 
chern Begriff von den Cadenzen 
der Melodie machen fönne, bes 
denfe man, daß ein Abjchnitt dee 
Rede, derdem Sinne nah völlig 
geenbiget wäre, fp. ungefchift 

önnte gelefen werden, daß das 
Ohr nad) dem legten Wort noc) 

immer etwas erivartete... Eben 

fo koͤnnte ein Abſchnitt harmoniſch 

geendiget, durch den Geſang aber 

als unvollendet age ſeyn. 

Daher entſteht alſo die Betrach— 

tung der melodiſchen Cadenz. 


Es iſt fogleich offenbar,. daß, 
der letzte Ton einer melodiſchen 
Cadenz nothwendig mit dem 
Grundton, aus deſſen Tonleiter 
die Töne genommen find, conſo⸗ 
niren müffe, und daß dag ©: fühl 
ber Ruhe um fo viel gewiſſer ents 
ftehet, je vollfommener die Cons 
fonanz iſt. Alfo wird der legte 
Ton entweder der Einilang, oder 
die Detave, oder die Duinte, oder 
die Terz des Grundtones feyn. 
Diefer legte Ton muß im Nieder⸗ 
ſchlag des Taktes eintresen, weil 


‘er auf diefe Art fuͤhlbarer wird; 


und aus eben dem Grunde mu 
die Stimme, wenn die Ruhe voͤ 
lig feyn fol, darauf liegen bleis 
ben, und ſich nach und nad) vers 
lieren. Endlich wird die Ruhe 
auch dadurch fühlbarer, wenn dem 
legten Ton einer vorhergehet, der 
das Gefühl des Schlußtoneg zum 
voraus erwekt; diefes nennt man 
die Vorbereitung der Eaden; ; dies 
fe muß aljo im Aufſchlag des vor— 
legten Takts geſchehen. Daher 
G94 find 
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ſind folgende Hauptgattungen der 
melodiſchen Schluͤſſe entſtanden. 


ESS 


Die erfie fcheinet die vollkommen⸗ 
fte zu feyn, weil fie im Unifonug 
der volltommenften Confonanz 
ſchließt, und alſo den Gefang an 
die Duelle , woraus er gefloffen 
iſt, wieder zurüf geführt hat, und 
zwar durch den Fall einer Duins 
te, der ohnedem etwas beruhigen» 
bes hat. Dieſe Cadenz wird die 
Bafcadenz genennt, weil ſie die» 
fer Summe vorzüglich zukommt, 
obgleich bisweilen auch die obern 
Sſimmen, nad) diefer Formel in 
die Detave des Grundtones 
fließen, als: 


RE | 


> | 


Diefe Baßcadenz nimmt bisivei- 
len, durch Verwechslugg des vor— 
legten Accords, dieſe Geſtalt am: 


Die zweyte Hauptform ſchließt 
durch die große Septime des 
Grundtones in ſeine Octave, die 
vollkommenſte Conſonanz nach 
dem Einklang, und hat naͤchſt der 
vorhergehenden die groͤßte Kraft 


* 


J 


0: 
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zur Beruhigung, welche durch 
das Subſemitonium, das dem 
letzten Ton vorhergeht, nätärli 
cher Weiſe erwartet wird. Die 
fer wird der Name der Difcant 
claujei gegeben, weil’ die oberfte 
Stimme insgemein fo fließt: 
Sie nimmt bisweilen auch diefe, 
aber weniger Eräftige Form an: 





Die dritte Formwird die Tenors 
cadenz genannt, weil Diefe Erin 
me insgemein fo fchließt. Dieſe 
fiellt Die Ruhe nicht, vollkommen 
ber, da fie mit der Terz aufhörek, 
und koͤnnte alſo für fich allein rue 
einen fleinen Kußepimft madjen. 


Die vierte hat den Namen der 
Altcadenz befommen, weilin viel» 
fimmigen Sachen der Alt insge» 
mein im Hauptſchluſſe diefen Aus. 
gang des Geſanges hat. Fuͤr ſich 
jelbjt würde fie‚obgleihdie Qin⸗ 
te, womit fie ſich endiget, eine 
vollfommene Confonanz tft, Eeine 
twürkliche Ruhe, fondern bloß eis 
nen Aufhalt oder Stillftand er» 
weten. | ch 

Diefe Cadenzen werden in vier« 
fimmigen Gejängen, zum vol 
gen Schluß des Gefanges mit 
einander verbunden, und Daraus 
entſteht dic vollfommenfte Art der 
vielſtimmigen Finalcadenz. 





Ein vielſtimmige⸗ Schluß bes 

kommt Die Haupf Zaftvon den Ca⸗ 

denzen der beyd „Außerfien@&ums 
— men, 
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men, und wird am vollfommten- 
fen, wenn diefe durch die Baß⸗ 
und Difcantcadenzen fchließen. 
Von biefer vollfommenften Form 
kann man auf vielerley Weiſe ab» 
weichen, und dadurch die Ruhe 
des Schluffes immer ımvollfom- 
mener machen, je nachdem es bie 
Natur der Cadenz erfodert. 


Dafelbfi die vollkommenſte Ca 
benz, und aljo um fo vielmehr die 
andern gefchwächt werden, wenn 
der Gefung auf der legten Note 
nicht jo lange lienen bleibt, bis 
das Gefühl der Ruhe in etwas 
beftätiger wird, fondern fogleich 
auf andre Töne fortfchreitet: jo 
entfieht auch daher cin Mittel, 
eine Cadenz zu fchwächen. 


Es ift vorher als eine Eigen- 
fchaft der Cadenz aefegt worden, 
daß der legte Ton derfelben im 
Niederfchlag des Takts, folglich 
der vorlegte im Aufſchlag des 
vorhergehenden kommen mülffe; 
Diefes ift in der That die gewoͤhn⸗ 
lichfte Art, und hat eine Achn- 
lichkeit mit dem, was man in dem 
Vers den männlichen Abfchnitt*) 
nennt. Doch giebt es auch Cas 
denzen, wo diefe Ordnung umge: 
ehrt und der vorlegte Ton inden 
Niederfchlag fümmt, als; 


Diefe kommen mitdem weiblichen 
Abichnitt des Verſes überein. In 
einigen Tängen werben die * ıl« 
cadenzen mit diefem meiblichen 
Ausgang gemacht, der etwas bes 
fonders an fid) hat, dag fich leicht 
zu einem fcherzhaften Ausdruk an- 
“ wenden läßt. Ein folder Schluß 
gleicht einigermaßen dem ploͤtzli⸗ 
hen Stilleſtehen mit einem, zum 
”) ©. Abſchnitt. 
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folgenden Schritt ſchon aufgeho⸗ 
benen, Fuße. 

Das Verlangen nach der Ruhe 
wird lebhafter, wenn fie, nach— 
dem dag Gefühl derfelben einmal 
erwekt worden ift, aufgehalten 
wird. Daher find bey den Eas 
len verfehiedene Arten der 
Aufbaltungen entftanden, das 
durch man den Eintritt des letz 
ten Tones angenehmer zu machen 
fucht: die Triller, die‘ fiau: 
rirten Cadenzen, und die Dr; 

elpunkte. Bon diefem und dem 

riller bey der Cadenz ift in den 
befondern Artikeln darüber 98 
fprochen worden; hier find alfo 
noch die figurirten Cadenzen zu 
betrachten. Davon giebt Herr 
Agricola in feinen Anmerkungen 
über Tofis Anleitung zur Singe- 
funft diefe Nachricht. , | 

„In den alten Zeiten wurben 
die Hauptfhläffe — nur fo aus 
geführet, wie fiedem Takte gemäß 
gefchrieben werden. Auf der 
mittelften Note wurde ein Triller 
gemacht. Hernach fieng man an, 
auf der Note vor dem Triller eis 
ne Eleinewillführliche Auszierung 
anzubringen; wenn nämlic) obs 
ne denTaft aufzuhalten Zeit dazu 
war. Darauf fieng man an den 
legten Takt langfamer zu — 
und ſich etwas aufzuhalten. End⸗ 
lich ſuchte man dieſe Aufhaltu 
durch alierhand willkuͤhrliche —* 
fagen, Laͤufe, Ziehungen, Spruͤn⸗ 
ge, kurz, was nur fuͤr Figuren 
der Stimmen auszuführen moͤg⸗ 
lic) find, auszufchmäfen. — Dies 
fe werden itzt —— Ca⸗ 
denzen genennt. Sie ſollen zwi—⸗ 
ſchen den Jahren 1710 und 1716 
— Urſprung genommen bas 

en 


Dieſes find alfo die Cadenzen, 
in welche fich gegenwärtig, ſowol 
die Sänger als die Spieler, fo 
fehr verliebt haben, daß manglau 

695 ‚ben. 
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ben follte, fie füngen oder fpielten 
ein Stüf nur deßwegen, damit 
fie am Ende ihre Sertigkeit durch 
die ſeltſamſten Yäufe, und Spruͤn⸗ 
ge zeigen koͤnnten. Es giebt Pers 
fonen von Gejchm «cz, denen die 
fe Cadenzen äußerst zumider find, 
und bie I mit den ar 
der Seiltaͤnzer in eine Elaffe fer 
gen. Selbſt der Caftrat Tofi, 
ein Meifter der Kunft, ſcheinet 
nicht viel guͤnſtiger davon ” ur⸗ 
theilen. Allem Anſehen nach aber 
werden ſie, was man auch immer 
dagegen ſagen möchte, gleich ans 
dern zu den Moden gehörigen 
Dingen, fo lang im Gebrauch 
bleiben, bis ihr fataler Zeitpunkt 
fonmen wird. Herr Agricola 
hat an dem angezeigten Drte bie 
Gründe für.und gegen dieje Ca— 
denzen gefunmelt, die man Das 
felbft nachlejen kann, Daßuͤbri⸗ 

eng vor dem legten Ton eines 
Hauptfchluffes eine Aufbaltung 
von guter Wirkung und in dei 
Natur der Sache gegründet fc, 
kann jeder fühlen: Alſo vermwirft 
der gute Geſchmak diefe Cadenzen 
nicht fchlechterdingg, fondern miß⸗ 
billiget nur dag lebertriebene 
derfelben, beſonders aber, die 
feltfamen Läufe und Sprünge, 
die feinen Endzwek haben, als 
den langen Athen oder die Fer—⸗ 
tigkeit der Kehle eines Sängers 
zu zeigen. 


| (*) Zu der Litteratur diefes Artis 
kels gehört: Elı Libro; nel qual 
fitratta delle glofe fopra le caden- 
ze cd altre forte de’ punti, da 
Diego Ortitz, Toletano, Rom, 
1533, 4; , 
Camim 
(Baukunſt.) 

Ein offener Feuerheerd an einer 
Wand eines Zimmers, zu deſſen 
Waͤrmung er dienet. Die Cami⸗ 
ne verfiatten, bag man im Zim⸗ 
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mer..ein offenes Feuer genießen 
fann, ſonſt aber find fie in falten 
Laͤndern zur Waͤrmung der Zim⸗ 
mer nicht hinreichend, wo man 
nicht eine gar zu große Menge 
Holz oder Kohlen verbrennenwill 

a fie aber gleichwol den fehr 
guten Nugen haben, durd) Ab» 
tährung ‚der Ausdänftungen in 
den Zimmern eine reine Luft zu 
unterhalten; und da uͤberdies daͤs 
Feuer im Zimmer unter die weni— 
gen Schönheiten der Natur ge 
hört, deren Genuß Falten kaͤndern 
im Winter übrig bleiber: ſo iſt 
bie Unterfüchung über Die befte 
Ark Camine anzulegen, ein nicht 
ganz unwichtiger Punkt in der 
Daufunfk Folgende Anmerfuns 
gen werden nachdenfenden Yau- 
meiftern nicht. ganz; überflügig 
fcheinen. 

Die vornehmſte geappat: ei» 
nes guten Camines ift diefe, daß 
er bey einem binlänglichen Zug, 
um allen Rauch abzuführen, eis 
wen nicht gar zu fiarfen Zug in 
den: Zimmer verurfache, weicheg 
der Schler faft aller Kamine iſt, 
die eine weite Defnung über dem 
ea haben. Ein etwag 
tarkes Feuer verurſachet einen 
Zug in dem Zinmer, der beyna⸗ 
be einem Wind gleidyet, wodurch 
auch zugleich alle warme Luft aus 
dem Zimmer weggeführer wird. 
Diefem a wird dadurch abge⸗ 
holfen, daß die Roͤhre oder der 
Scornjtein, gegen den Heerd des 
Camines ins enge gezogen wird. 
Ich habe felbiteinige Camine über 
den Sturz. zumälden, und nur 
m en indem Gewoͤlbe eine Oeff— 
nung von 5 Zoll ins Gevierte nıa« 
chen laffen, und diefe Art ſehr 
vortheiihaft gefunden, Nur muß 
dabey verangialtet werden, daß 
die Schornfteinfeger von oben in 
die Röhre Fommen können, und 
gegen dag untere Ende müffen 

ie 
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die Möhren, als eine umgekehrte 


Pyramide, nach und nach enger 
werden, daß dee herunterfallen- 
de Ruß nirgends aufiige, ſondern 
auf den Heerd herunterfallen koͤn⸗ 
ne. Die Oefnung wird durch 
einen uͤber dem Sturz angebrach— 
ten Schieber, ſobald das Feuer 
ausgebrennt iſt, zugemacht. An 
ſolchen Caminen habe ich oft be« 
obachtet, daß der Schieber bey 
ziemlich ſtarkem Feuer, bis auf 
zwey Finger breit konnte einge— 
ſchoben werden, ſo daß die ganze 
Oefnung nur 5 Zoll lang und et» 
wa 2 Zoll breit geblieben, ohne 
daß der Kamin rauchte. Aber in 
dieyen Caminen,muß das Holz an 
ber Feuermauer in die Höhe ger 
fiellt, und im der Mitte gut zus 
fammengehalten werden. Alſo 
fann man.eine enge Defnung als 
eine wefentiiche Eigenschaft eines 
guten Camines anſehen. Hier 
nächft wird die Würfung eines 
Gamımes fehr vermindert, wenn 
er tief in die Mauer gelegt wird, 


In diefem Fall genießt man fafl 


feine Wärme, alg die unmittels 
bar von dem Feuer fommt, weil 
die Mauren felbft wenig erwärmt 
werden. Darum iſt eg gut, daß 
die Köhre nicht ganz in die Dife 
ber Mauer, fondern gegen dag 
Bimmer herausgelegt werde, fo 
dag dren Seiten defjelben in das 
— herausſtehen. Weii dies 
e durch das Feuer erwaͤrmet wer⸗ 
den, welches, da man ſie nicht 
mehr als einen halben Stein 
(fünf Zoll) ſtark zu machen 
braucht, altemcl gejchieht: fo 
thun fie einigermaßen den Dienft 
eines Dfeng, und unterhalten die 
Märme im Zimmer, wenn gleich 
das Seuer bereits ausgegangen ift, 
In Anjehung der Bekleidung 
und Verzierung der Camine, wird 
ein verftändiger Baumeifter zwi⸗ 
ſchen den fchwerfälligenGefchmaf 
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der ältern Baumeifter, welche die 
Camine mit Säulen oder Wand» 
feitern, und einem dariiber ge 
egten foͤrmlichen Gebälfe, bes 
kleidet hatten, und de.: unverſtaͤn⸗ 
digen Ausfhweifung vieler 
Neuern, die Schnör:'el mancher⸗ 
len Art, Mufcheln und Laubwerk 
babey anbringen, lei hte dieMits 
telftwaße halten. Kinfadhe Ge 
waͤnde, ohne viel Gilieder, un 
:in gerader, mit ein: m guten Ges 
fims verfehener Sturz darüber, 
ohne alles Schnigm rk, iſt ohne 
Zweifel das ſchiklichſte dazu. 


—— — — 

(*) Von Anlegung und Verjie⸗ 
rung der Camine harıdeln, unter 
mehrern, in franzoflı der Spra- 
che; Livre d’Autels er de Chemi- 
nees, p. Barbet, gr. p. Abr. Bof- 
fe, Par. 1633. f. 22 Bl. — Die 
Archite&. moderne, vu Tart de 
bien bätir, Par. 1728. 4. 2B. B. 
1. Ch. 23. ©. 62. — Sean Fre. 
Blondel, in f. X. De ‘a Diftribu- 
tion des Maifons de Plaifance, B. 
1. S. 109. (Dela precaution qui’l 
faut prendre pour placer deux 
chemindes dans une möme piece) 
B. 2. &.67 u. f. (De la decora- 
tion des cheminges, wo man denn 
auch lernt, daß der Arcyiteet Corte 
der erfte war, weicher die Verzierung 
derfelben mit Spiegeln einfuhrte) — 
Evenderfelbe in dem Cours d’Ar- 
chited. 3. V. €, 66. De la deco- 
ratiom des Chem. und ©. 396. De 
la Conftru&ion des Chem. — 
Einzele Schriften darüber: La 
Mecanique du feu, ou Traité de 
nouv. Chem. p. Mr. G. Amit, 
1714. 8. mit K. — Caminologie, 
ou Traite des Chem. Dijon. 1730. 
8. mit K. — Nouv, Conftrud, 
de Chem, p. Mr. Gennetd, Par. 
1759. 8. Litge 1760. 8, — Ju 
englifcher Sprache :. An .Eflay on , 
the Conftrudtion and Building of 
chimneys, incl. an Enquiry into 

she 
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the common caufes of their fmoa- 
king, and the moft eſfectual remo- 
dies for removing this nuifance, 
with a table to proportion chim- 
nies to the fize of the room, by 
Rob. Clavering, Lond. f. a. 8. 
A pra&tical”Ureatife on Chimneys, 
cont. full dire&tions for preven- 
ting, or removing fmoke, Lond. 
1776. 8. — Obiervations on the 
caufes-and cure of fmoky Chim- 
nies, by Benj. Franklin, Lond: 
1787. 8. (Aus dem aten DB. der 
Americ. Philoſ. Transadt. gejos 
gen) — Auch gehört im Ganzen noch 
hieher: Nature, Philofophy- and 
Art in Friendichip ... an entire 
new Blan of conftruding Chim- 
neys fo as the Smoke cannot ic- 
verberate, and plains methods by 
which fmoky chimneys becurel.. 
by W. Caüty L.a. 8. — In deuts 
ſcher Spradje: Ueber das Rauchvers 
treiben bey Caminen, eine Abhandl. 
in dem ıten Th. der Schriften der 
Leipziger Deeouomifchen Geſell⸗ 
ſchaft. — | 
Anweiſungen zu Verzierungen ent 
halten: Raccolta de’ Pitturi da 


Annibale ed Agoftino Carracci ne’ 


Camini che in varie cafe di Bolog- 
na fi trovano, intagl. da Carlo 
Ant. Pifarri, f. 78l. und Camini 
dipinti di Lodovico Carracti int, 
da C. Ant. Pifarri f. ı2 Bl. — 
Diverfe Maniere d’adornare_i Ca 
mini, R. 1769. f. 66 BI. von ©. 
B. Piranefi, mir Befchreibungen im 
ital. franz. und deutscher Sprache. — 
Nouv. Chemin. gr. fur les def- 
{eins de Mr. Francard, p. Lan- 
giois, #. 80. 44 Bl. — Chem, 
a la moderne, von dem jüngern 
Boucer, f. 631. — Chemin, avce 
leurs trumeaux, p. Mr. La Lon- 
de. f. 6 Bl. — Elevations, de 


Chemin. dansle goutant. vou Pui⸗ 


ſieux, f. 431. — Suite de def- 
feins de Chem. p. P. Bullet, gr, 
p. Nollin, f. 891. — Defigus for 


* 
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Chimneypieces, by Weſtmacott, 
f. 209. — A Book of Tablets 
done to the full Size commonly 
ufed for Chimneypieces, by J. Pe- 
ther, f£ — Twelve Deſigns of 
Chimney- pieces, byM. Jecs and 
Eginton, f. — The Chimney- 


pieces Maker Aſſiſtant, by Mr. 


Crunden, 1766. 4. — Twelwe 
Def. for Chimney-pieces, by P, 
Columbani, f. — CL new De- 
fiens for Chimney Pieces, by 
Swain 1768. 8. — ChimneyPiec, 
cont, XXXIIE. Def. of Etrufe. 
Greek and Roman Archit. by Ri- 
chardfon, f. — Auch finden fi 
deren, in dem, bey dem Art. Bau⸗ 
kunſt angezeigten Carpenter’s and 
Joiners Repofitory, by W. Pain, 
und in dem Modern Joiner, by 
N. Wallis. & Nouv. Livre de 
Chemindes, inv. p. Schübler, f, 
6 Bl. das auch mir einem deutſchen 
Titel verkauft wird. — Kamin-Ver⸗ 
sierungen von P. Decker, f. 6 Bl. — 


Sammermufif. 


r verfchiedene Gebrauch, den 
man von der Muſik macht, erfo- 
dertauch befondereBeftinunungen 
gewiſſer Regeln. Die Kirchens 
mufit muß natürlicher Weife eis 
nen andern Charakter haben, ale 
die, welche für die Schaubuhne 
gemacht iſt, und dieſe * ſich 
wieder von der Cammermuſik uns 
terſcheiden. Man Eanır diefe fo 
betrachten, als wenn fie blog zur 
Uebung für Kenner, und zugleich 

ur Ergoͤtzung für einige Kiebhas 
er aufgeführte werde. Beyde 
Gefichtspunkte erfodern fir die 
jur Cammermuſik gefegten Tons 
ſtuͤke, ein ihnen eigenes Gepräge, 
von welchem Kunftverfiändige 
bisweilen unter dem Namen des 
Cammerftils fprechen. k 

Da die Eummermufif für Sons 
ner und Liebhaber ift, fo Fönnen 
die Stufe gelehrter und — 

er 
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cher geſetzt ſeyn, als die zum oͤf⸗ 
fentlichen Gebrauch beſtimmt ſind, 
wo alles mehr einfach und kanta⸗ 
bel ſeyn muß, damit jedermann 
es faſſe. Auch wird in der Kirche 
und auf der Schaubuͤhne manches 
uͤberhoͤrt, und der Setzer hat nicht 
allemal noͤthig, jeden einzeln Ton, 
auch in den Nebenſtimmen fo ges 
nau abzumefien; hingegen in der 
GCammermufif muß, da wegen ber 
geringen Defegung und wegen 
der wenigen Stimmen, jedes ein» 
zelne fühlbar wird, alles weit ge 
nauer überlegt werden. Webers 
haupt alfo wird in der sffentli. 
chen Muſik, wo man allemal ei» 
nen beftimmten Zwek hat, mehr 
darauf he fehen feyn, daß ber 
Ausdruk auf die einfachefte und 
fiherfie Weife erhalten werde; 
und in der Gammermufif mird 
man fich des dußerft reinen Sa⸗ 
Ber eineg feinern Ausdrufs und 
ünftlichereer Wendungen bedie- 
‚nen müffen. Diefes widerfpricht 
einigermaßen der allgemeinen 
Marime, dag man in Kirchenfa- 
hen ungemein fcharf und genau 
im ya feyn muͤſſe, und hinges 
gen in jo genanntengalanten Sa; 
chen, wozu man die Mufik, des 
Theaters, und auch die Concerte 
rechnet, e8 nicht fo genau neh» 
men bürfe. 

Weil die Cammermuſik nicht 
o burchdringend feyn darf, als 
ie Kirchenmufif, fo werden die 

Inſteumente dazu auch insgemein 
etwas weniger hochgeftimmt; da- 
her wird der dammerton von 
dem Chorton unterfchieben. 


Sanon 
(Mufif.) 
Jn der Muſik der alten Griechen 
bedeutet dieſes Wort das, was 
man itzt ein Monochord nennt, 
nämlich eine geſpannte Sayte, 
auf einem Brete, worauf Die Laͤn⸗ 
ge der Sapte ſo eingetheilt war, 
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dag man leicht alle gebräuchliche 
Intervalle darauf haben fonnte*). 

Gegenwärtig bedeutet es ein 
zwey- oder mehrjiimmiges Tons 
ſtuͤt, darinn eine Parthie oder 
Stimme, nach der andern eintritt 
und denfelben Saß, oder daffele 
be Thema, höher oder tiefer ſingt, 
und beftändig wiederholt, derges 
eg daß ein folcher Geſang me 





Diefer Canon ift zweyſtimmig; der 
Alt fängt den Gefang an; einen 
Taft fpäter, und eine Quarte 
höher, fängt der Difcant denfel« 
ben Hefang an. Nach dem ach» 
ten Taft wiederholt jede Stimme 
ihren Geſang, und fo fingt der 
Difcant — die Melodie 
des Alts einen Takt pen: und 
eine Quarte höher, fo lange, als 
man will. Weil ein folcher Ges 
fang niemals zu Ende bommt, fo 


‚ wird er von einigen eine Kreis⸗ 


fuge, oder ein unaufhoͤrlicher 
Canon genennt. (Canon perpe- 
tuus). Auf diefe Art kann der 
Canon in mehrern Stimmen ge 
fegt werden, davon immer eine 


fpäter 
S. Monochord. 


Andecime hu 
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fpäter als die andre eintritt, und 


den Gefanr u m einbeftimmteg In⸗ 
terval, hoͤher ober tiefer wieder: 
l ‚ 


olt. 
Man kann alſo einen ſolchen Ca⸗ 
non, fo viel Stimmen er haben 


mag, auf eim einziges Syfiem 
fchreiben, wenn man nur die Zeit, 
des Eintriit3 der übrigen Stim- 
men, und die Höhe, darauf fie! 
eintreten, anzeiget, wie in diefem 
Beyfpiel: 





Bey dem Zeichen da tritt die zwey— 
te Stimme sine Quarte höher, 
bey $8 die dr.ite eine Detave his 
her, und An &ıı die vierte eine 

per ein. Dieſe Furs 
ze Bezeichnung enthalt alſo die 
vollſtaͤndige Segel, oder Vor— 
ſchrift eines vierfiimmigen Ge- 
fangeg, und hit eben davon den 
Namen Canon befommen, wel⸗ 
ches Wort eine Negel oder Vor» 


ſchrift bedeutet. 


Wenn in einem ordentlichen 


Tonſtuͤk einzelne Stellen von die- 


fer Urt vorfonmen, ba eine Stim⸗ 
me nur eine furze Stelle einer 
andern Stimme wiederholt, ſo 

iebt man auch folchen einzeln 

tellen bisweilen den Namen 
Canon: . gemeiniglich aber wer: 
den fie canoniſche Nachahmun⸗ 
gen genennt. 

Ehedem, da die Liebhaber bes 
Sates einander in Fünftiichen 
Aufgaben übten, legten fie einan— 
der folche Canons, ohne die, zu 
völliger Ausfegung der Stimmen 
nöthigen, Zeichen vor, und bes 
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gnügten ſich blog, etwa bie Ans 
zahl der Stimmen fefte zu ſetzen. 
Diefes waren muſtkaliſche Näth» 
fel, die einer dvemandern aufgab, 
und daher fommt der Ausoruf, 
einen Canon auflöfen. 

Der Canon wird auch fo ges 
macht, daß jede Stimme, bey jes 
der Wiederholung des Satzes, 
denfelben um ein gewiſſes Inter— 
val höher nimm. Dan hat z. E. 
folhe, da das Thema zwoͤlfmal 
wiederholt wird, jedesmal den 
nächften halben Zun der Tonleis 
ter feines Grundtones höher, und 
fo, daß das Thema durch alle 
zwoͤlf Töne feiner Tonart durch 
geführt wird. Ein folcher Kanon 
wird in der Kunfifprache Canon 
per tonos genennt, 

Wenn aber aud) die nachahmens 
den Stimmen dag Thema der er: 
ai nicht genau wiederholen, fon» 

ern nur unter gewiffen ganz bes 
fiimmten Bedingungen, jo bepält 
das Stüf doch den damen des 
Canons. Dergleichen Bedinguns 
gen find 5. D. daß das Thema in 
der Nachahmung die Gattung der 
Noten ändere, und aus Vierteln 
Achtel oder halbe Takte mache, - 
de.s.irchdie Arten herausfommen, 
die man Canones per diminutio- 
nem und Canones per augmentatio- 
nem nennt; — daß. die nachabs 
mende Stimme fid) der führenden 
entgegen bewege, daher Canon 
in motu contrario — w.f.f. Man 
hat fo gar foiche, da die nachah— 
mende Stimme dag Thema rüfs 
wärtg fingt, indem die führende 
ordentlich fortgeht, oder foldye, 
da eine Stimme ihren Geſang 
führt, wie er auf dem Papier ges 
ſchrieben ıjt, da die anore daffels 
be fo vorträgt, wiedie Noten lies 
gen würden, wenn man dag Pas 
pier umfehrte. Bon diejen und 
noch viel andern Arten des Las 
nons, koͤnnen Liebhaber in Mar⸗ 

purgo 


Gar 


purgs Abhandlung vonder Sur 
ge’) nicht nur vielpäitige Bey— 
Bier ſondern auch die zu ihrer 

erfertigung dienenden Regeln 
finden. | 

Obgleich viel von diefer Ma- 
terie In dır Caſſe der Dinge ges 
hoͤrt, die Marttalis dificiles nu- 
gas nennt, jo iſt doch nicht zu leug— 
nen, daf nicht die Kunſt des Car 
nons wuͤrklich ein wichtiger Theil 
der Segfunft fen. Denn 

1. giebt es Gelegenheiten, wo 
der Setzer zu den beſten Ausdı uf 
Kan Textes würkiich canonifche 

achahmungen nöthig hat. In 
vielffimmigen Sachen, Arten, 
Symfonien, Concerten, befons 
ders aber in Duetten und Ter—⸗ 
zetten, kommen dergleichen übers 
all vor, die allertings nur der 
Setzer, der ſich in dergleichen, 
vieien altvaͤteriſch ſcheinenden, 
Sachen geuͤbt hat, ohne Fehler 
machen wird, 

2. Henn inverfchiedenenStim; 
nen feine Nachahmungen, bald 
freyere, bald gebundenere, vor— 
konimen, fo wird dadurch die wah— 
re Einheit de Gefanges beybe- 
- halten. Da hingegen ein ſeltſa— 
mes Gemiſch entjiehen wuͤrde, 
wenn man jeder Stimme, und 
bald in jedem Takt, eine andre 
Geſtalt der Melodie geben woll- 
te. Darinn aber ift nur der recht 

lüflich, der fich in dem canoni— 
chen Eat wol geübt hat. 

3. Ueberhaupt aber giebt diefe 
Ucbung den Seger eine Fertig- 
feit, auf alie mögliche Weite eine 
Harmonie und Melodie 3= ver: 
wechjeln, und immer rein zu er- 
— welches ihm unfehlbar 

azu dienet, ſich aus allen vor— 
kommenden Schwierigkeiten her⸗ 
aus zu helfen. 

Alhſo würde es der Muſik ge— 
wiß nicht zum Vortheil gereichen, 
wenn dergleichen Uebungen gaͤnz⸗ 

*) Berl. 1752 3754. 4. 2Th. 
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lich abkommen ſollten. Es waͤre 
leicht zu zeigen, daß der unſterb— 
lihe Braun feine Duette und 
Zerzette in den berliniſchen 
Dpern, welche unter die fürtref 
lichten Werfe der Mufif, die man . 
jemals gefehen hat, gehören, nicht 
in diefer großen Vollfommenpeit 
würde verfertiget haben, wenn 
ihm bie Künfte des canonifchen 
Contrapunkts unbekannt gemefen 
waͤren. Allein ſeine Zeit damit 
allein zubringen und ſich ſelbſt 
bereden, daß allein darinn die 
wahre Kunſt des Componiften be> 
ſtehe, ift freylich eine Thorheit, 
bie man dem Kiebhabern des mie 
hfalifchen Satzes benehmen muß. 
>. 


Practifcher Beweis, wie aus eis 
nen, nach dem wahren Kundamente 
der Narurfünfteleyen gefesten Cano- 
ne perpetuo in Hypo-Diapente 
quatuor Vocum viel und manchem 
len, theils an Melodie, theild auch 
an Harmonie, untesfchiedene Cano- 
nes perperui zu machen feyn ... . 
von Gottfr. Heiur. Etölgel, Gera 
1725. 4. — Das Ste Kap. des Ans 
hanges zum Handbuche bey dem Ges 
neralbaß und der Compofition.. . . 
von 5. W. Marpurg, Berl. 1761. 
4. handelt von der canonifchen Nach» 
ahmung. — ©. übrigens die Art. 
"Intervall, Monochord, Ten 
peratur. 


Cantate. 
(Dichtkunſt; Muſik.) 


in kleines, für die Muſik ge 
machtes Gedicht von rührendem 
inhalt, darinn in verfchiedenen 

ersarten Beobachtungen, Bes 
trachtungen, Empfindungen und 
Leidenſchaften ausgedruft wer⸗ 
den, welche bey Gelegenheit eis 
nes wichtigen Gegenflandes ent» 
ſtehen. Der Diypier richtet feis 
ne Aufmerkſamkeit auf eine in« 
terefjante Scene aus der Natur, 

aus 
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aus dem menfchlichen Leben, aus 
der Moral, Dolitif oder Religion. 
Aus Betrachtung diefeg Gegen: 
ſtandes entſtehen in ihm wichtige 
Gedanfen, ernjthbafte oder freu— 
dige Empfindungen, die biswei— 
len in ftarfe Yeidenfchaften aus— 
brechen. Wenn er nun, dem fic) 
abändernden Zuſtand deg Geiftes 
und vegene zufolge, das, was 
er fieht, befchreibt, was er denft 
oder empfindet, ausdrüftz; den 
Ausbruch feiner Leidenschaft fchil- 
dert, und für jedes eine befondre, 
der Sache angemeffene Versart 
waͤhlet, fo entſtehet dadurch die 
Cantate. Sie fällt demnach noth» 
wendig in verfchiedeneDichtungs- 
arten. Ein Theil kann erzählend, 
ein andrer lehrend, ein andrer bes 
trachtend, und einandrer rührend 
feyn. Daher fünnen in der Gans 
tate Recitative, Cavaten, Ario⸗ 
fo, Arierten, und Arien zugleich 
vorfommen; und von diefen ver— 
ſchiedenen Arten kommen mehr 
oder weniger vor, ‘je nachdem der 
Dichter ſich bey einem Gegenftand 
mehr oder weniger aufhalt. Ein 
oder zwey Recitative und ein 
paar rien müffen nothwendig 
dabey vorfommen. Da wir bie 
verfchiedenen Dichtungsarten der 
befondern Theile der Kantate in 
befondern Artikeln bejchrieben 
haben, fo wollen wir hier nur ei» 
nige allgemeine Anmerfungen 
über den Gebrauch und die ver» 
fchiedenen Geftalten der Cantate 
machen. 

Der vornehmfte Gebraud) der 
Cantaten ift bey dem öffentlichen 
Gottesdienft, an feyerlihen Tas 

en. Der Dichter nimmt die 

egebenheit , deren Andenken 
feyerlich begangen wird, zu feis 
nem Gegenftand. Er muß dabey 
die Abficht haben, das Volk auf 
die wichtigiten Theile feines Ge- 
genftandes aufmerffam zu mar 
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chen, ‚baffelbe auf wichtige Bes 
trachtungen und Lehren zu fuͤh— 
ren, lebhafte Empfindungen rege 
ji machen, und überhaupt ‚dag 
zemuͤth mit einer heilfamen Keis ‘ 
denfchaft zu erfüllen. Ueberhaupt 
muß alfo der Dichter den Charak— 
fer der geiftlihen Dichtung wol 
beobachten, und ſich vornehmlich 
in Acht nehmen, weder Witz, noch 
Kunft, noch irgend etwas zu zeis - 
gen, wodurch der Zuhörer von 
dem Gegenftand feiner Betrach— 
tung auf den Dichter, oder auf 
Nebenfachen koͤnnte abgeführt 
werden. Es muß nichts vors 
fommen, was blos zur Beluftis 
gung diente, fondern alles muß 
auf Erbauung übereinftinmen. 

Da die Cantate Feine Handlung 
ift, wie dag Drama, fondern eine 
ee Kae über einen großen 
Gegenftand, fo muß fie nicht weit» 
läuftig feyn. Denn Weitläuftig- 
feit über einen einzigen Gcgen- 
ftand macht verwirrt, und fchivd- 
chet die Hauptvorftelung. Der 
Dichter foll nicht alles, was fich 
über den Gegenftand gutes den- 
fen oder empfinden läßt, fondern 
nur dag wichtigite, das, was den 
Verſtand und das Herz am ſtaͤrk— 
ſten rühret, anbringen. Es gicbt 
Dichter, welche in Kantaten über 
das Leiden des Heilandes, oder 
über feine Geburt, in dic klein— 
ften Umftände fich einlaffen; je 
den, wenn er auch noch fo wenig 
auf fich hat, bemerfen machen, 
Betrachtungen darüber, wie man 
fagt, bey den Haaren herbey zu 
briugen. Dadurch werden fie 
froſtig. Es gehört in die Canta— 
te nichts, als was groß, und ftarf 
rührend ift, und das Einfache 
muß dabey dem Berwifelten vor« 
gezogen werden. 

Einige machen ihre Cantaten 
dramatisch; dieſes fchift fich gar 
nicht; denn die Cantate ift die 

oral 
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Moral einer Handlung; und nicht 
die Handlung felbft. Es geht wol 
an, daß zwey oder auch drey Pers 
fonen eingeführt werden, welche 
abmwechfelnd reden oder fingen; 
aber diefeg ift fein Drama. Denn 
jede von den redenden Perfonen 
drüft ihre eigene Empfindungen 
und Petrachtungen aus. Diefed 
macht feine Handlung. Wenn 
aber allegorifche Perfonen einges 
führt werden, fo wird insgemein 
die ganze Vorftellung froftig. Aug 
diefem Grunde rathen wir fe bem 
Dichter gänzlich ab. 

Auch thun Erzählungen, Bes 
fchreibungen mit Arien, die mo— 
ralifche Anmerkungen und Maris 
men enthalten, feine gute Wuͤr— 
fung. Sie find der Lebhaftigkeit 
der Empfindungen entgegen, und 
geben dem Tonfeger nicht Gele: 
genheit genug, fich Fraftig und 
rührend augzudrüfen *). Findet 
der Dichter noͤthig, dem Zuhörer 
hiſtoxiſche Umftände zu Gemuͤthe 
zu führen, fo Fann er es auf eine 
weit lebhaftere Art, als durch 
Erzählungen thun. Er fann ihm 
die Sache lebhaft vor Augen brin, 
gen, indem er fid) anftellt, als ob 
er bie Sachen fähe und hörte. So 
hat es Ramler in feiner Eanta- 
te über das Keiden des Heilan- 
des in dem erfien Mecitativ ge 
than. So hat es Rolli in der 
Bee Cantate von Acis und Gas» 
athee getban, da er int folgenden 
Mecitativ auf dag lebhaftefie vor» 
ſtellt, was feine Erzählung wir» 
de gethan haben. 


Ma gorgogliar la placida mari- 
na giä fento, 
Ecco! giä forge, 


”) Celles qui font en rsecit er les airs 
en Maximes, font toujours froides 
et mauvaifes; le Muficien doit les 
seburer. Roufreau Did. de Muß- 
que Article Cantate, 


Erſter Til, 
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Ecco! giä fopre ' l’inargentata 

concha, 

Ecco apparir la Diva! 

E i zeffirerti alati 

La guidan’ alla riva. 

Es giebt Caataten, da ber 
Dichter in feiner eigenen Perſon 
fpricht, die man betradytende 
nennen könnte, und andre, da er 
biftorifche Derfonen fprechen läßt, 
damit wir ung befto lebhafter in 
ihre Umſtaͤnde und Faffung ſetzen 
fönnen. Diefe fann man biftos 
rifche Gantaten nennen. Einen 
weitläuftigen Unterricht über als 
leg, was der Dichter bey der Kane 
tate 5 beobachten hat, um fie 
zur Muſik recht bequem zu ma⸗ 
chen, findet man in Rraufens 
fürtreflichem Merk von der mus 
fifalifchen Poeſie *). 

Die Kantate ift eine von dem 
Dichtungsarten, welche den Als 
ten unbefannt geblieben, wiewol 
fie ſchaͤtzbare Vorzüge hat. Die 
geifiliche Kantate ıft für den oͤf— 
fentlichen Gottesdienft fehr wich 
tig. Andre von moralifchem In—⸗ 
halt, können bey andern feftlichen 
Gelegenheiten, oder auch nur 
blog ın Concerten, von fehr grofs 
ſem Nutzen feyh, wenn der Dice 
ter und der Tonfeger jeder bag 
Seinige dabey gerhan haben. 

Es giebt zweyerley Gattungen 
der Gantaten: Kleinere, für die 
Cammermuſik, darinn weder ein 


vielſtimmiger Gefang, noch viele 


ftimmige Begleitung verfchiede- 
ner Inſtrumente vorkommt; und 
größere zur feyerlichen Kirchen 
mupfif, darinn Ehre, Ehoräle und 
andre vielltimmige Gefänge und 
eine ſtarke Befegung von verfchie« 
denen Inſtrumenten flatt bat. 


-Diefe werden insgemein Orato⸗ 


ria genennt. Ben diefen har ver 
Tonfeger überhaupt in Anyehung 
be 


*) Zm fünften Hauptfſuͤt. 
2b 
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des guten Geſchmaks dasjenige zu 
beobachien, was von der Stirchen- 
musik ift erinnert worden, Die 
kleineren Cantaten erfodern einen 
überaus reinen und inallen Stuͤ⸗ 
fen volltonrmenen- Sat, als fol: 
he Stuͤke, in denen jeder Fleine 
Sehler anfiögig wird, und bey 
denen der Mangel der Handlung 
und dertheatralifchen Vorſtellung 
durch innerliche Schoͤnheiten muß 
erſetzt werden. 
Sm 

Daß die eigentliche Cantate, oder 
Das, was wir fo nennen, italienis 
ſchen Urfprunges ift, ſagt fchon der 
Nahme. Wenigſtens finden wit, un: 
‚ ter den, auf uns gekommenen lyri— 
Then Pocfien der Alten, Feine gang 
eigentlichen Mufter derjelben, ob es 
gleich fonft wahrfcheinlich iſt, daß die 
verfihiedenartigen Etrophen der Pins 
dariſchen Gefänge z. DB. verſchieden⸗ 
artige Muſik hatten. Als Gedicht, 
entwickelte die Cantate ſich aus dem, 
was die Italiener Madrigal nen— 
nen, oder damahls nannten. Dieſe 
Dichtart, deren H. Euljer gar nicht 
gedacht hat, foll, den talienifchen 
-Runfirichtern, fo wie dent Menage 
(Diet. etymol.) zu Folge, ihre Ber 
nennung von Mandra (Heerde, Hals 
fe) echaiten haben, und hieß auch oͤf— 
terer Mandriale. Co viel ift ge 
wis, daß ihre Inhalt, urfprunglich, 
ganz iandlich war. Doni, in f. 
Werke Delle Melodie, jagt, unter 
mehren, E ..130 ausdrücklich: Ma- 
drigali ... in cofe matcriale, 
ciö & humili e vili componimenti 
s’ulavano. Ob «8 aber, wie ein 
neuerer englifcher Kunſtrichter (Ro- 
bertion; On tlıe fine Arts, ©. 
349.) will, aus dem Vrovenzalifchen 
Deicord, welches ın der Hift. litt. 
des Troubadours, B. 1. ©. 40. 
une compofition d'une certaine 
diverſite et variation dans le 
chant (vergl. mit Erescimbenis ifto- 
zia della volzar Poeſia, B. 2. ©. 
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187. Yusg. von 1730) genannt wird, 
entitanden, und 0b dad Defcord, 
wie Quadrio (Stor. e rag. d’ogmi 
Poefia, Vol. 11. Lib. 2. S. 320) 
behaupict, ſchon in fo fern eine ei— 
gentliche Gantate geweſen ſey, ale 
es, aus verjchiedenartigen Arien bes 
ftanden habe, kaun ich um deſto min: 
der beſtimmen, da es in der 'gedachz 
ten Hift, des Troub. a. a. ©. un 
genre de compofition inconnue 
heist. — Das Madrigal felbit bes 
fand, urfprünglich, der Form nach 
aus fünf oder acht bis cilf oder fech: 
sehn Zeilen, deren Länge und Reime 
aber nicht beſtimmt getwefen zu ſeyn 
ſcheinen. Giov. B. Strozii der als 
tere machte es ganz regelfrey, und 
es erhielt verfchiedene Geſtalten, ſo 
wie man verſchiedenen Junhalt dazu 
nahm. Die laͤngern nannte man 
Madrigalaſſen, und diejenigen, tvels 
che ernfthaften Innhaltes waren, Mas 
drigalonen, Auch gab es Madriga= 
li a Corona, welche aus achtzerligen 
Stanzen beftauden, deren zweyte fich 
mie dem legten Verſe der erſtern an⸗ 
fieng, und deren letzte ſich mit dem 
erſten Verſe der erſtern endigte. Die 
Dichter, welche deren geſchrieben, 
ſind, bey dem Quadrio (a. a. O. S. 
315 u. f.) angezeigt; und beſondre 
Anweiſungen dazu haben, unter meh⸗ 
rern, Fil. Maffini, in ſ. Lezione, 
Perug. 1588. und Giw. B. Etrosit 
der jung. in f. Orationi e Lezione, 
Rom, 1635. 8. geliefert. — Im 
Muſik wurden fie fchon frühe geſetzt. 
Vatuͤrlich war von der Poche der 
deuern, eben fo wie von der Poeſie 
der Alten, bey ihrer Entitchyng, Der 
Gefang unzertrennlich; Quadrio (a. 
9. D. ©. 321) führe fehon eine ders 
gleichen Eompofition vom J. 1300 
an. Aber freylich jcheinen Vorzugs— 
weife nur die fo genannten Ballate 


‚urfprünglich eigentlich geſetzt worden 


zu feyn; und die Staliener fchreiben 

dem dältern £orenjo de’ Mediei das 

Verdienſt iu, die) Mfondre Compofis 
tion 
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tion mehrerer Inrifcher Dichtungsar⸗ 
‚ten veranlaßt zu haben. Nun flans 
den Dichter auf, welche, blos iu 
dieſem Zwecke Gedichte verfertiaten. 
Ein Verzeichniß von den muſikaliſchen 
Eompofitionen Dderfelben finder fich 
bey dem Quadrio (a. a. O. S. 322 
u. f.) und unter diefen find nicht 
wenige Sammlungen von Madrigas 
len, deren ültefte vom 9. 1567 ift. 
”Der dabey gebrauchte mufikalifche 
Etyl,” fagt Arteaga (in der Gefchich? 
te der Italieniſchen Oper, Bd. 1. ©. 
244. Anm. 80. d. d. Ueberſ.) "war 
"urfprünglich ein taktmaͤßiges Neck 
"tartd, Nachher wurde er aber ge: 
"fangreicher, und verwandelte fich 
"endlich gar in einen fehr ausgear— 
„beiteren Fugenſtyl. Die Motetten 
"find gewiſſer Maßen an deſſen Etels 
"fe getreten. Die Art des Madrigals 
"gejanges wurde fo gar auf Juſtru— 
„mente übergetragen ; daher“ findet 
"man aus dem ıöten und iTten 
"Sahrh. ah Madrigale für die Dr: 
"gel und andre Anftrumente.” Und, 
eben diefer Schriftüieller giebt, a. a. 
O. S. 240 mehrere Nachrichten von 
dem Fortgang dieſer muſikaliſchen 
Gompofitionen, Auch haben wir, 
unter eben dieſer Aufichrift derglei— 
then, wovon ich nur Ges. Lud. Agriz 
eolas Geiſtliche Madrigalien, Gotha 
1673: f. anführen will, Und eben 
fo haben wir von Casp. Ziegler eine 
Schrift, "von den Madrigalen, wie 
fie, nach der Stalienifchen Manier, 
in unfrer Sprache ausjuarbeiten, 
nebſt etlichen Erempeln, Witt. 1683. 
8. erhalten. 

In eben dem Maße, indeffelt, two: 
Fin mehrere Arten von Gedichten ganz 
eigentlich, von beſondern Conipont 
ſten, geſetzt wurden, erhielten dieſe 
ſaͤmmtlich den Nahmen — Canto, 
ans welchem eudlich, in dem ſiebzehn⸗ 
ten Jahrhundert der Nahme Lanta» 
te fuͤr eine beſondre Gattung derſel— 
ben entſtand. So viel iſt gewis, daß 
der Nahme Cautate noch nicht im 


— 
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des Minturno Arte poetica, Ven. 


1564 4. vorfommt. Natürlich gerrug 


war aber ihre Entitchung. Jedes 
Gedicht beſteht, riehr oder weniger, 
aus Erzählang und Empfindung zus 
gleich, odetr vielmehr, es giebt des 
dichteriſchen Stoffes ſehr viel, der 
ſich nicht, ohne hinzugefuͤgte Erſaͤh— 
lung, behandeln laͤßt. Der Ausbruch 
der lebhaften Empfindung iſt, ohne 
Bekanntſchaft mit der Veranlaſſung 
dazu, gleichſam raͤthſelhaft, beſon⸗ 
ders, weun durch den Gegenſtand, 
ſehr vielerley und mancherley Empfin⸗ 
dungen geweckt werden können. Und 
dann giebt es einzele Situationen, 
deren Empfindungen der Dichter ent? 
weder nicht in cigener Perſon aus? 
drücken Faun, oder an welchen mehs 
rere Verfonen Theil nehmen. Jenes 
ift 5. B. der Fall mit Begebenheiten 
aus der Mythologie; dicfes mit öfr 
fentlichen Feyerlichkeiten, u. d. m. 
Collen nun dergleichen Darftelluns 
gen in Muſik gebracht, und ihrem 
inner Gehalte gemäß, gefent wers 
den: fo muß natürlicher Weiſe der 
erzählende Theil derfelben (das Re⸗ 
eitativ) einen andern Ausdruck erhalz 
ten, als der mehr belebtc, oder als 
die Darftellung der Empfindung, die 
Arie,” Mer aber zuerft Gedichte inf 
dieſer Form, das heißt Gedichte vers 
fertigte, in welchen Erzählung von Ems 
pfindung getrennt, oder welche in Res 
eitativ und Arie befonders abgetheilt 
find, wird von feinem der Gefchichts 
fchreiber der italieniſchen Poefie ges 
nau beſtimmt. Chliabrera und Trons 
ſarelli werden, unter den erſten ges 
nannt; und Barbara Strozzi fol, zu 
Venedig im J. 1653 deren juerft gez 
fest haben. (S. Efläi für la Muſiq. 
anc, e mod. B. IV. ©. 460 u. f.) 
Befchrieben find dergleichen, in der 
Folge, fehr viele, und von fehr man⸗ 
cherleg Art geworden. Man bat 
naͤhmlich auch Gedich.e zuweilen ſo 
genannt, worin nichrere, beſtimmte, 
Perſonen nahmentlich im einer ſchon 
ha beſtimm⸗ 
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beftinmten, angenommenen Citua: 
tion, auftreten, ohne Daß fie übrigens 
einen andern Zweck, als den Aus 
druck ihrer Empfindung, und ohne 
daß das Gedicht alfo eigentliche 
Handlung harte. Die, zum Grunde 
gelegte Situation bleibt Darin immer 
dieſelbe; und das was die eine Pers 
fon fingt, beſtimmt nicht gerade die 
Empfindungen und Vorftellungen der 
andern. ie find ſaͤmmtlich nur int 
mer Repräfentanten, oder der Gm 
halt ift die Vorftellung von einer ver 
gangenen Handlung und nicht die 
Handlung ſelbſt. Gewöhnlich nennt 
man diefe indeffen, wenn fie weltlis 
chen Inhaltes find, eben fo, wie 
die Dper, Drammi muficali, und 
Dieienigen, welche auf Religion fich 
besichen, Oratorio. (8. den Art. 
Oratorium.) Rouffeau irrt fich als 
fo, wenn er in f. Diction. de Mufi- 
que Art. Cantate, fügt, daf die ges 
gentwärtige Cantate in Jtalien ein 
wirkliches muſikaliſches Drama 
ſey. Ein ganz eigentliches Drama, 
als worin frey, und eigen wirkende 
Nerfonen auftreten, welche eine bes 
fondre Abſicht erreichen wollen, ift 
fie nie, oder von dieſem iſt fie immer 
verfchieden gewefen ; und dann eris 
flirt fie zugleich auch noch gegenwar⸗ 
tig dafelbft in ihrer einfachen Geſtalt. 
Auffer dem bereits angeführten Gabt. 
Ghiäbrera (CF 1638. Canzone, Lib. 
1. Gen. 1586. 8. Lib. U. ebend. 
1587. 8. Verm. Rom. 1718. 8. 3 
B. Ben. 1757. 12. 58.) — und 
Ottavio Tronſarelli (defien Crea- 
zione del mondo, und Fetonto 
Ven. 1632. 8. von den Italienern zu 
den Cantaten gerechnet werden, ob 
der Verf. ihnen gleich den gedachten 
Nahmen von Drammi muficali gege: 
ben bat) haben dergleichen noch vor⸗ 
zuͤglich verfaßt: Fulvio Teſti (T1646. 
Poef. lir. Modena 1643 - 16048. 4. 
3Th. Ven. 1676. ı2. 3) ) — 
Garlo Mar. Maggi (Rime varie, 
Mil, 1688.8. 1700. 12. 4X.) — 


Ban 


Franc. Lemene (T 1704. Poef. div, 
Mil. 1692.4. 1699. 8. 2 Bde.) — 
Girol. Gigli CF 1722. Poef. lacre, 
profane e facete, Ven. 1722. 8.) — 
Apoſtolo Zeno (1758. Opere, Ven. 
1744. 8. 108.) — Carlo Rolli 
(t 1762. Canz. e Cantate Lib, II. 
Lond. 1727. 8. mit der Muſik. Poet. 
Compon. Ven. 1761.8.3 3.) — 
Pierro Meraftafio (f 1783. ſ. den 
Art. Oper) — Matıh. Damiani 
(Poef. Fir. 1765. 8. 23. die bey 
nahe nichts, als Cantaten enthals 
ten) — Ginſ. Lanfranchi Roſſi 
(Opere, Fir. 1766. 3.) — Calſa⸗ 
bigi u. a. m. Weberhaupt klagen fo 
wohl Grescimben (a. a. O. B. T. 
&.300) als Quadrio (a. a. O. ©. 
33 u. a. &t. m.) über einen Uebers 
uß daran. — Die Mufif dazu if 
von Maur. Casjatt — Bonifac. Öras 
ziani — Giac. Ant. Dertt — Giar. 
Gef. Bredieri— Jae. Cariffimi (mels 
her die erſten geiftlichen gefest haben 
fol) — M. Ant. Ceſti — Luigi — 
Gavalli, Legrenii — Eapellini — 
Pasqualini — Bandini — Aleffans 


dro Searlatti (welcher, unter ven 


Eomponiften der Cantaten, der frucht⸗ 
barfie und originalfte ii) — u. v. a. 
m. gefest. Mehrere Nachrichten Ne; 
fern Erescimöeni, in f. litoria del- 
la volgar Poeſia, B. 1. S. 296 und 
312. Ausg. von 1730 — Quadrio, 
in der Stor. e Ragione d’ogni 
Pocfia, Vol. II. Lib. 2. &. 333 u. 
f. — Ch. Burney, in der General 
Hift. of Mufik, B. IV. Kap. 2. — 

In ſpaniſcher Sprache find mir 
feine eigentlichen Cantaten befaunt; 
und die Villancichi, weiche, als ſol⸗ 
che, von Quadrio (a. a. O. ©.320) 
oder als Madrigale mit Arien, char 
racterifirt werden, haben Eeineswes 
ges dieſe Beſchaffenheit. — 

In franzoͤſiſcher Sprache ſchrieb, 
ſo viel ich weiß, Jean B. Rouſſeau 
(+ 1741. Oeuvr. Par. 1722. 12. 
28. 1742. 4. 223. Lond. 1748. 


12. 48. Par. 1753. 19: 42.) die 
erfien, 


gezogen. 
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erſten, welche auch immer noch fuͤr 
die beßten gehalten werden; und 
naͤchſt ihm, La Motte Houdard 
( 1731. im gten B. ſ. a. Par. 
1754.12. 108. 8.8. © 9. Can- 
tates tirdes del’Ecriture fainte)— 
Louis Fuzelier (f 1752.) — Ch. 
Fraue. Panard (* 1765) — u. a. 
m. Eine Sammlung gab Bachelier, 
unter dem Titel: Rec. de Cantates, 
contenant celles, qui fe chantent 
dans les Concerts, Par. 1724. ı2. 
heraus. — In Muſik find deren vors 
auglich von Louis Vie. Elairembaut 
(11749) geſetzt worden. Aber die 
Dichtungsart uͤberhaupt ſcheint nicht 
viel Beyfall gefunden zu haben. In 
dem Eſſai fur la Muſique anc. et 
mod. heißt es, B. 3. ©. 4006. Ce 
genre eſt entitrement paflc de mo- 
de. md in den verfchiedenen franz 
zoͤſiſchen Werfen über die Dichtkfunft 
wird fie höchft feiten in Erwägung 
Nur in den Elemens de 
pocfie frang. Par. 1732. 18. 39. 
kommt B. 3. ©, 167 etwas darüber 
zor. Uebrigens baden die Frames 
fen, auffer der gewöhnlichen Canta⸗ 
ze, noch eine Eleinere Gattung, wel—⸗ 


. she Cantatille von ihnen genannt 


# 


wird, und nur aus Einem Neeitativ 
und aus Einer Arie befteht. — 
Ton engliſchen Gedichten find, 
porzüglich hieher zu rechnen: -Hymn 
to Harınony von Will. Congreve (in 
den verich. Samml. ſ. W. Deutfch 
im zten B. von Ch, F. Weiße Lyr. 
Bedihten) — Alexander’s Featt, 
yon John Dryden Lin f. 3. Deutſch, 
ebend. u. von E. 28, Nanıler, bey f. 
£yr. Gedichten) — Ode on St. Ce- 
eilia’s Day von Al. Pope (inf. W. 
Deurfch in Chr. F. Weiße Ler. Ged. 
A. a. D.) und diefe find von Eceles 
und Händel in Muſik gefegt worden. 
Gegruͤndete Bemerkungen über die 
beyden lestern, als muſikaliſche Ge 
Dichte betrachtet, finden ſich, uuter 
andern, in Browus Berracht. über 
Poeſie und Mut, ©, 384 u. f. d. 
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d. Ueberſ. Indeffen hat, wie man 
fieht, keiner diefer Dichter, fein Werk 
Cantate genannt. — ' 


In deutſcher Sprachefind deren 
fehr viel gefchrieben worden, Ich 
übergehe die von Menantes und Dich- 
ter dieſet Art. Kaum verdienen 
auch die in J. El. Schlegels Werken 
(Th. 4. ©. — u. f.) welche urs 
ſpruͤuglich zum Theil in den bekaun— 
ten Beluſtigungen und Beytraͤgen 
ſtanden, und von J. A. Scheibe in 
Muſik geſetzt worden ſind, angefuͤhrt 
zu werden. Weit beſſere aber ha— 
ben deren geliefert: H. MW. von Ger 
fienberg (Ariadne auf Naros, im 
Muſ. gef, von J. A. Scheibe, nebft 
einem Gendfchreiben vom Recitas 
tiv... Leipj. 1765. von Reichardt) — 
C. W. Ramler tin ſ. Lyr. Gedichten, 
Berl. 1772. 8. und ohnſtreitig die 
vollkommenſten) — Dan, Schtebeler 
(71771. Muſikal. Gedichte, Hamb. 
1769. 8. Auserl. Gedichte, ebend, 
1773. 8.) — 4. Niemeyer (Ged. 
Leipi. 1778. 4.) — 93.9. Jacobi 
(Auf ne Geburtsfeſt des Königes 
in den %. 1771 uud 1772. Am Char⸗ 
freptage, 1772.) — I. €. £avater 

(Auferfichung der Gerechten, Zür. 
1773. 8.) — Auch haben deren noch 
D. B. Münter (Geiftl. Cantaten, 
Goͤtt. 1769.93.) — Job. ©. Patzke 
(Muſikal. Gedichte, Hamb. 1790. 8.) 
u.v. a. m. geichrieben, und, unter 
unfern Eomponiften, Graun — Flei—⸗ 
ſcher — Hiller — Siraufe — Te⸗ 
lemann, Weinlich, G. Benda, Schulz, 
Fror. Benda u. a. m. deren geſest. — 
Theoretiſch handeln "oavon noch: 
Joh. Chrſtph. Gottſched, in ſ. Dicht⸗ 
kunſt, ©. 465 der zten Aufl. — A. 
Eberhard, inf. Theorie der ſchoͤnen 
Wiſſenſch. S. 268. ıte Aul. — J. 
J. Eſchenburg, in ſ. Entw. eier 
Theorie und Litter. der ſch. Wiſſeu⸗ 
ſchaften S. 205 der 2ten Au. wel⸗ 
cher, in dem 6ten Bor. der Dazu ges 
hoͤrigen Beyſpielſammluag auch eine 


253 Aus⸗ 
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Auswahl derfelben hat abdruden 
luſſen. — 


S. übrigens die Art, Lyriſch und 
Oratorium, 


Sapelle, 
 Baukunft.) 


Iſt ein kleines geiſtliches Gebaͤu— 
de, dag zum Privatgottesdienſt er— 
bauer iſt. Es giebt freyſtehende 
Capellen, die nichts anders, als 
kleine Kirchen ſind; in Haͤuſern 
oder Pallaͤſten ſolcher Perſonen 


gebauete, die das Vorrecht eines 


rivatgottesdienſts haben; noch 
andere Capellen find beſondere, 
an den Abſeiten großer Kirchen 
angebauete, und mit einem Altar 
verſehene Abtheilungen, darinn 
bey beſondern Gelegenheiten Pri— 
vaimeſſen geleſen werden. In 

roßen Hauptkirchen findet man 

isweilen verſchiedene ſolche Ca— 
pellen zugleich angebracht. 


Capelle. 
GWuſik.) 


Aus der eigentlichen vorher er— 
klaͤrten Bedeutung dieſes Worts, 
iſt die uneigentliche entſtanden 
nach welcher man die Geſellſchaf— 
ten der Tonkünftler, die von Örof 
fen gehalten werden, um in ihren 
Capeilen die Kırchenmufif zu mas 
chen, Gapellen nennt. Man 
giebt fo gar diefen Namen auch 
folchen Geſellſchaften, die nur zug 
Schaubühne oder zur Kammer: 
muſik bejiellt find, Der Vorſte— 
ber oder das vornehmfie Glied 
einer ſolchen Geſellſchaft wird der 
Capellmeifter genennt. Seine 
Verrichtung iſt, alles, was auf 
geführt werden foll, herbey zu 


‚Ichaffen, eg fen, daß er die Sa— 


chen felbft componirt, oder an— 
dersmoher genommen habe; ferz 
ner liegt ihm ob, die ganze Aus: 
führung der Muſik zu dirigiren; 
daher er insgemein die Drgel 
oder das, Hauptclavier; dabey 


Cap 


ſpielt. Alfo muß er, wenn er 
feinem Amte Genüge thun fol, 
ein finrfer Gomponifte ſeyn und 
alle Theile der Muſik dergeftalt 
inne haben, daß er jedem einzeln 
Glied der Gapelle, er fey Saͤn⸗ 
ger oder Spieler, Vorfchriften 
und linterricht zu vollkommner 
Ausführung des Ganzen zu ges 
ben im Stande ſey. Macher 
fon hat in feinem vollfommez 
nen dapellmeifter *), einem 
war ſchlecht und etwas poͤbel— 
* geſchriebenen, aber ſehr viel 
Gutes enthaltenden Werke, alle 
Eigenſchaften eines guten Capell— 
meiſters, gruͤndlich angegeben, 
die, des ſchlechten Vortrags, und 
der verſchiedentlich eingeſtreuten 
unnuͤtzen Anmerkungen ungeach— 


tet, jedem, der ein ſolcher zu ſeyn 


glaubt, zu ernſtlicher Ueberlegung 
zu empfehlen ſind. 
Zu einer guten Capelle gehoͤren 
Saͤnger von allen Arten der Stim— 
men, ſowol Soloſaͤnger, als andre 
ur Beſetzung der vielſtimmigen 
achen, und eine hinlaͤngliche 
Anzahl guter Spieler fir alle ges 
mwöhnliche Inſtrumente. Mithin 
wird eine gut befegte Kapelle aug 
nicht viel weniger, als hundert 
Perſonen beſtehen koͤnnen. 

Wer die beſondre Einrichtung 
einer Capelle näher zu wiſſen ver» 
langt, kann in Herrn Marpurgs 
bifterifg>critifcyenBeyrrägen sur 
Aufnahme der Duff, die Liſten 
perfchiedener Capellen, befonderg 
die von der Salzburgifchen, im ‘ 
sten Stuͤk des II Bandes nad)» 
jehen, 

An 


Anffer der, von H. &, angeführs 
ten Egrift von Joh. Mattheſon 
(Hamb. 1739. f.) ‚gehört hieher; 
"Einige der vornehmften Pflichten des 
Capellmeiſters oder Mufikdirectorg,. 
yon £ud, Earl Zunfer, Winterth, 

1782: 

*) Hamburg 1739. Fol. 
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1782. 8. — Zur Gefchichte der, in 
den Gapellen Italiens getroffenen 
Einrichtungen, euthalten Beytraͤge, 
und geben zugleich Anweifungen: 
Offervazioni per ben regolare il 
Coro de’ Eantori della Capella 
Pontifica „ tanto nella funzione 
ordinarie chez ftraordinarie, da 
And. Adami da Bolfena, R. 
1711. 4. — 


Sarricatun 
(Zeichnende Kuͤnſte,) 


ine Zeichnung, darinn dag Be— 
fondre in der Bildung, die einzele 
Perſonen charafterifirt, übertries 
ben und ing Poſſirliche ubergetras 
gen worden. Diefe urfpringlis 
che Bedeutung des Wortes ift her- 
nach auch auf jede übertriebene 
Borftellung des Poſſirlichen aug- 
gedehnt worden." Go fagt man 
von einem übertriebenen comis 
fchen Charakter im Luſtſpiel, es 
fey eine Carricatur. In dem Ars 
tifel poflirlidy haben wir über- 
haupt unfre Meinungen von die— 
fen Borftellungen geäußert. Hier 
merfen wir insbeſondee von den 
Garricaturen der zeichnendenKuͤn⸗ 
fie an, daß fie diefe aͤſthetiſche 
Eigen;chaft haben, durch dag des 
rat Urerwartere und Leb— 
afte, das fie an fich haben, fiar- 
fe und daurende Eindruͤtke in der 
hantafıe zurüfe zu laſſen. Sie 
ind demnach nıcht, mie einige zu 
ſtrenge Kunftrichter wollen, ganz: 
lich zu verwerfen. Denn bey Ge- 
legenheiten, wo das Yächerliche 
erfodert wird, kann cine gute 
Garricatur jehr dienlich ſeyn. 905 
mers Beſchreibung des Cherſi— 
tes und verfchiedene Züge in der 
Odyſſee von den Sreyern der Pe— 
nelope granzen ſehr nahe daran, 
Wir wollen alfo den zeichnen; 
ben Künjtlern die Garricaturen, 
als Uebungen, gerne erfauben, 
Vermuthlich hat ſich der fonft 


u r” 
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ernfthafte Leonhard von Vinci 
in diefer Abficht damit abgegeben, 
In der Ambrofianifchen Biblios 
thek zu Mailand find, unter viel 
andern Handzeichnungen dieſes 
großen Mannes, auch ſchoͤne Cars 
ricaturen von ihm zu jeyen. is 
nige davon hatder Herr Grafson 
Caylus ſtechen laffen. Und man 
weiß, daß auch Hannibal Larras 
che fich damit beichäftiget bat, ob 
er gleich fonft unter die erſten ges 
hört, die in demgroßen undernſt— 
—— Geſchmak gearbeitet ha— 
en. Unter den Neuern hat 
Shezzi es in einzeln Figuren und 
Bildniſſen, an denen mandie Ders 
fonen genau Eennt, und in gan— 
jen Vorſtellungen Hogarth, als 
en andern zuvorgetha:t. Die Ku⸗ 
pfer, welche letrerer zu dem Hu⸗ 
dibras nemacht hat, find Meifter- 
fiüfe, die den aciftreihen Vor— 
ftelliingen des Dichters noch mehr 
Leben mittheilen, und zugleich OC« 
weiſen, wie diefe Art ber Arbeit 
mit Nutzen koͤnne angemeuder 
werden. 
— —* 

Zur Beſtimmung des Begriffes von 
Carricatur aͤberhaupt, und des Ins 
terſchiedes derſelben in den redenden 
und bildenden Kuͤnſten, kann die 
Aum. 4. des 759.5. 106. von din, 
Eberhards Theorie der ſchoͤnen Wiſ⸗ 
ſeuſch. etwas beatragen. — Wie 
weit man im der Warricarur geben 
fönme, davon handeit de Piles, in 
dem Cours de Peinture ©. 29u. f. 
Anıfterd. Ausg. von 1767. — Von 
den Gaben und Werken des Hen. Ho⸗ 
garch und den Carrieaturen übers 
haupt . . . handelt die 57te Brit, 
©. 814. in dem Werke des Hrn. dv, 
Hagedorn, — zu welcher ich hinzu 
fee, das in einem großen, und dem 
bejfern Theile der Hogarthſcheu „Vers 
fe, die Carricatur mehr in Uebertrei⸗ 
bung der ihnen zum Grunde liegen⸗ 
ben dee, als der eigentlichen Figu 

Hh 4 ren 
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ren beſteht. — Von der Zeichnung 
der Garricaturen -überhaupt: Rules 
for Carricature with an Effay on 
comic Painting, by Capt. Groofe, 
Lond. 1788.8. — 
Zur Gefihichte der Garricatur kann 
vielleicht etwas bentragen: Chr. 
Hens. Bergeri Commentatio de 
perfonis, vulgo Larvis f. Mafche- 
ris, Freft. 1723. 4. mit Kupf. — 
Garricaruren find gemahlt und ge 
geichnet worden von: Vet. Quaft(in 
Kupfer gefiohen, 26 Bl. 1638 und 
1652. 4. er lebte um das Tahr 
1630) Giov. Bat Brane 
(1635) — Bar. Bianchi (f 1656) — 


Salomon von Danzig (1695) — 


Fauſt Bochi (1700) — Pet. Franc. 
Mola (1700) — Pietro Leone Öhessi 
(+ 1755. Raccolta di XXIY.Carri- 
cature difegnate colla penna del 
celebre Cav. P. L. Ghezzi, con- 
fervate nel Gabinetto di $. M. il 
Re di Polonia, Dresda 1750. fol. 
Potsd. 1766. f. von Matth. Defters 
zeih) — Th. Patſch (t 1760) — 
Wilh. Hogarth (+ 1764. ©. Biogr. 
Ancecd. of Will. Hogarth, Lond. 
1782 und 1784. 8. deutſch, Keipz. 
1783-8.) — Jacq. Gailiy (Recu- 
eil de Carricatures deflindes par 
Jean Saly et gravees par A.L. de 
la Live, Par. f.) — Inigo Col: 
let — Paul Collet. — J. Aler. Eher 
salier (Prem. et fec, cah. de char- 
ges à l'eau forte, 631. Nouv.cah, 
Bl. — 

Die, von Hrn. S. ertwähnten, von 
den ©. Caylus geästen und heraus: 
gegebenen Garricaturen des Xeon. da 
Vinei führen den Titel: Recueil de 
tètes de caralteres et de charges 
(58 BI.) und ſind noch einmahl von 
Mauriette herausgegeb. wurden, avec 
une @ettre ... . au firjet de ces 
defleins, Par. 1750. 4. 59 Bl. 
ntachgefiochen von J. A. P. Augsb. 
t0l. — Auch har Hollar, wein ich 
mich wicht irre, fechs Blätter nach 
folchen, von L. da Vincigezeichneren 
Roͤpfen, in Kupfer geästs und im 
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Sabre 1786 erfchienen: Da Vinci”s 
64 celebrat. Caricat. from Dra- 
wings, by Hollar, out of the 
Portland Mufeum, 4. — Bon Ans 
nibale Earracci werden. in der Ribl. 
de Peint. Sculpt. etc. p. Mr. Chr, 
Th. de Murr, Ch. XXI. S. 571. 
Figure diverie al numero d' go, 
dif. da Annib. Caracci, ed intagl. 
da Sim. Giulino, Parifino, R. 
1646. f. angeführt; da aber, in 
dem Dict. des Artiftes des H. v. 
Heinede, welches ein, ſonſt fehr ges 
naues, und volifiandiges Verzeichnig 
der Werke dieſes Künftlers enthält, 
deren wicht gedacht wird, und fie mie 
weiter nicht befanne find: fo kaun 
ich darüber nichts befiimmen. — 
Bon nenern englifchen Künftlern find 
übrigens viele, hieher gehörige Bläts 
ter geliefert worden, vorzüglich nach 
Zeichnungen von Will, Bunbury, 
Ramberg, u. a. m. als A long Mi- 
nuet, A Tour to foreign Parts, 
The Recruiting Ofücer, u.v.a.ı. 


Carton 
(Mahlerkunſt.) 


ine Zeichnung auf ſtarkes Pas 
— Man giebt dieſen Namen 
eſonders den Zeichnungen, wel 
che ſowol für die Mahlerey auffris 
fhen Kalt (in Frefco) alg für 
die Tapetenwuͤrker gemacht wer« 
den. Im erſten Kal wird die 
Zeichnung an die Dauer gelegt, 
damit die Umriffe darnach koͤnnen 
gemacht werden“). In dem ans 
dern Sallwerdendie Cartone hin— 
ter oder unter den Einſchlag der 


‚Tapete gelegt, damit alles nach 


ber Zeichnung bderfelben finne 
verfertiget werden, deßwegen auch 
dieſe Cartone mit Farben augges 
fuͤhrt ſeyn muͤſſen. In England 
werden noch einige Driginalcars 
tone aufbehalten, welche Kaphael 
für Tapeten gemacht hat. Diefe 
berühmte Stüfe, welche jieben 

Geſchich⸗ 

S. Kalkmahlerey. 


ar 
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Gefchichten aus dem fit. Teſt. vor⸗. erſtreckt, ſo daß man ſie jetzo an 


ſtellen, ſind von dem Koͤnig Carl J. 
ekauft, und nachher in dem Pal— 
aſt von Hamptoncourt aufbe— 

wahrt worden, wo ſie noch zu 

ſehen ſind. Sie gehoͤren unter 
die vollkommenſten Arbeiten des 

Raphaels, folglich unter die voll⸗ 

fommenften Werfe der Mahler: 

funft. Eine umftändliche hiftori- 
ſche und ceitifche Befchreibung 
derfelben giebt Rihardfon. Do; 
signy hat fie nad) den Driginalen 
gezeichnet und gefiochen. Von 
diefen Stuͤten find auch verſchie— 
dene Nachfliche gemacht worden. 


m. *—* 

(*) Die, von H. ©. angeführten 
Gartons des Raphael find verfchies 
dentlih in Kupfer gebracht worden. 
Mehrere Auskunft darüber geben die 
Nachrichten von Künftleru und Kunfts 
fachen, Th. 2. &. 352. — Bon Cars 
tons überhaupt handelt Giov. B. Ars 
menini, im 6ten Kap. des aten Bus 
ches f. Precetti dellaPittura, Ven. 
1687.4. &. 60. unter der Auffchrift: 
Di quanta importenza fia a far 
bene i Cartoni, della utilita e ef- 
fettn loro, in quanti modi e con 
che materia fi tanno, e qual fiano 
le vie più fpediti, e facili, e indi 
come fi calcano, € ipolverano nel- 
le opere ſenza vilenderfi, e come 
"fi imitano in quelle. 


Cartuſche. 
(Zeichnende Kuͤnſte.) 
ine gemahlte oder geſchnitzte 
Zierrath, welche > angehef: 
teten Wapenſchild vorfteilt, darein 
ein Wapen , oder ein Sinnbild, 
nder eine Schrift kann gejest 
werden. Wermuthlich find fie 
zuerft in der Baukunſt aufgekom— 
men, da man über Thüren, oder 
an den Giebeln der Häufer, fol- 
e Schilde mit dem Wapen des 
igenthuͤmers hingefegt hat. Bon 
ba hat fich ihr Gebraud) weiter 


fehr verfchiedenen Dertern über 
Thüren, Fenſtern, an den Stür« _ 
zen der Camine, und anallen Ars 
ten der Einfaffungen, ingleichen 
überall, wo Auffchriften follen 
oder fönnten geſetzt werden, att- 
bringt. Ihre Form hat nichts 
beftiimmtes. Die Künftler ſchwei— 
fen in feiner Sache mehr aus ale 
in diefer Zierrath, wo fie ihrer 
Bhantafie vollen Lauf laffen. hr 
Gebrauch wird fehr übertrieben; 
denn unwiſſende Verzierer und 
Bildhauer bringen fie überall an, 
um nur nichts unverziert zu laf- 
fen. In ihrer Form find fie fo 
ausfchweifend, dag man oft nicht 
errathen kann, wag es feyn foll; 
viele halter eg für eine Schoͤn⸗ 
be der Gartufche Flügel anzu« 

ängen, daß es fcheinen fol, als 
wenn fie davon fliegen wolle. So 
weit kommt man in der Ausſchwei⸗ 
fung, wenn man einmal von dem 
wahren Gebrauch und den Abfich» 
ten der Verzierungen abgemis 
chen ift. 


ae * 

Entwürfe und Zeichnungen von 
Gartufchen find von fehr vielen Künfts 
lern geliefert worden, als von ter, 
fano della Bella (Libro di div. 
Cartelle e Scudi d’Arme, f. 15 Bl. 
Rac. di varii cappr. e nuove in- 
vent. di Cartelle, 1646. 18 BI. 
verich. Größe Nouvelles Invent. de 
Cartouches, 1647. 8.) — Livre 
de Cartouches d’apres Mr, Char- 
meton, gr. p. Germ, Audran — 
Chiffres, Cartouches, Compart, 
etc. p. Renard, f. 46 8. — Li- 
vre de Cartouehes reg. par Cu- 
villies, f. 6 Bl. — Rec. d’Orne- 
mens et de Cartouches, p. J. de 
la Joue, Par. 1770. f. 22 Bl. — | 
von P. Decker (Schilder für Bildh. 
und Goldfhm. f. 5 Bl.) — von 
J. Ehr. Weigel (Erliche enriöfe new 
inventirte Schild, 2ı Bl.) von Has 
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bermann (Schilder, Laubwerk, f. 8 
BL.) — von J. Bauer, 4. 4 Bl. — 
son Wachsmuth, f. 4 Bl. — von 
Cyroff/ f. 4 Bl. — Sammlun⸗ 
gen: Collection de 36 jolies Car- 
touches, Par. 1770. 4. — Col- 
le&. de Cartouches d’apres plu- 
fieurs grands Maitres, R. 1770. f. 
g2 Bl. — Abbildungen von neu ins 
ventirten Schildern für unterſchiedli⸗ 
che Künftier, 1763. f. 2 Bde. — 


Caryatiden. 
(Baukunſt.) 


Sind in der Baukunſt Saͤulen 
oder Stuͤtzen nach der Geſtalt 
weiblicher Figuren ausgehauen, 
denen man ceigentlid) dey Namen 
der Bildſaͤulen geben follte, weil 
fie zugleich Bilder und Säulen 
find. Sie find bey folgender Ges 
legenheit in die Baukunſt einges 
führt worden. Weil die Stadt 
Garya in dem Peloponneſus ſich 
zu den Perfern gefihlagen, da bie: 
je gefommen Griechenland zu er 
obern, fo wurde nach der Nieder⸗ 
lage der Perfer diefe abtruͤnnige 
Stadt von den riechen anges 
nommen; ale Männer. wurden 
umgebracht, und das weibliche 
Gejchlecht in die Sclaverey vers 
urtheilt. Das Andenfen diefer 
Sache wollten die griechtichen 
— dadurch verewigen, 
daß ſie Bildſaͤulen in der Tracht 
der caryatiſchen Frauen in dem 
Gebäuden andradıten, und fie als 
Sclaven vorjiellten, toeldye die 
ſchwereſten Laſten tragen muͤſſen. 
Sie werden zu Unterſtuͤtzung hers 
vorftehender Iheile, (dergleichen 
die Balfone oder die Chöre in 
Muſik/- und Tanzialen, erhabenen 
Gallerien — find) oder auch wol 
der Gebälfe gebraucht. Insge— 
mein werden fie ohne Aerme, mit 
einem befondern Puß von gefloch⸗ 
tenen Haaren, mit langem dicht 
an dem Leib anliegenden Gewand 
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vorgeftellt. Einige Baumeifter 
fegen fie auf ordentliche Säulen 
füße, und legen doriſche Capitaͤle 
darauf. Das Unnatürliche die— 
fer Bildfäulen wird oft durch die 
Schoͤnheit der Figuren erträglich 
gemacht, und nur die edle Liebe 
zur Sreyheit, twelche die Griechen 
belebt hat, kann die Artvon Wuth 
enitfchuldigen, welche diefe Zier— 
zathen eingeführt hat. Eine Nach⸗ 
ahmung der Garyariden ſind bie 
— eine andre Art Bildſaͤu— 
en. 


—— — 

Beſondre Abbildungen von Carya—⸗ 
tiden, find, unter andern, von ob; 
Frid. Vrieß gezeichnet, und von Ger, 
von Fode, unter den Titel: Carya- 
tidum, Termas vocant, five At- 
lantidum multiformium ad quem- 
libet Architecturae ordinem,, ac- 
commodatar. Cent. I. 16 BI. ın 
Kupfer geflochen, herausgegeben wors 
den. — Uebrigeus handelt von dem 
Gebrauch der Caryariden in der Baus 
funf, unter mehrern, J. res. Blon⸗ 
del, in dem Cours d’Architeät, ci- 
vile, B. 1, ©. 198 und ©. 345. 


Sharafter. 
(Schöne Kuͤuſte.) 
Das Eigenthuͤmliche oder Un—⸗ 
terſcheidende in einer Sache, wo— 


durch fie ſich von andern Ihrer, 


Art auszeichnet. 

Die ſchoͤnen Künfte, welche Ge» 
genjtände aus dev fichtbaren und 
unfichtbaren Natur zur Betrach— 
tung darftellen, muͤſſen jeden fo 
bezeichnen, daß die Gattung, zu 
der er gehört, oder auch das De: 
fondre, wodurch er von jedem ans 
dern feinerArtunterfchieden wird, 
kann erfennt werden, Demnach 
ifEdie genaue Bemerfung des Chas 
rafteriftifchen, ein Haupttheil der 
Kunſt. Der Mahler muß jedem 
Gegenftand in allem, was an ihm 
firhtbar iſt, den Charnfter — 

al⸗ 
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Gattung, oder auch, (wie inPors 
traiter) den einzeln Charafter, 
wodurch er fid) von allen Dingen 
feiner Art auszeichnet, zu geben 
wiffen, und fo muß jeder andre 
Künftler die Charaktere der Din- 
ge bezeichnen koͤnnen. FUN: 
Es gehoͤret demnach vorzüglich 
zu dem Genie des Künftlers, daß 
erinden Gegenftänden der Sin— 
nen und der Einbildimgsfraft, 
das Charakteriſtiſche bemerfe. 
Dazu aber wird ein überaus ſchar⸗ 
fer Beobachtungsgeiſt erfodert, 
den man, für fichtbare Dinge be- 
fonders, ein fcharfes mahlerifches 
Yuge nennt, Wie der Mahler, 
fobald er einen Gegenftand recht 
in das Auge gefaßt hat, fogleich 
die mefentlichen Zuge beffelben 
durch bie Zeichnung bdarjtellen 
fann, fo muß jeder Künfiler in 
ns Art das Ynterfcheidende 
er Sachen fchnell faffen und aus» 
drüfen können. Und in diefer 
Sähigfeit fcheinet die Anlage deg 
Genies für die schönen Künfte zu 
beſtehen; fodaß vielleicht aug der 
Fähigkeit, die Charaktere der Din; 
ge zu bemerfen, der richtigite 
Schluß auf des Künfilers Genie 
fü.inte gemacht werden. 
Unter den mannigfaltigen Ge- 
genftänden,, welche die fchönen 
Kuͤnſte uns vor Augen legen, find 
die Charaktere denfender Wefen 
ohne Zweifel die wichtiaften; 
olglich ijt der Austruf, oder die 
bbildung fittlicher Charaktere 
das wichtigfte Geſchaͤfft der Kunft, 
und bejonders die vorzüglichite 
Gabe der Dichter, In den wich— 
tigften Tara a der Epo- 
pee und dem Drama, find die 
Charaktere der handelnden Per- 
fonen die Hauptfahe. Wenn fie 
richtig gezeichnet und wol ausges 
brüft find, jo lafien fie ung in dag 
Innere der Menſchen hinein— 
8333 und verſtatten uns, jede 
uͤrkung der aͤuſſern Gegenſiaͤn⸗ 
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be auf fie, vorher zu fehen, die 
daher entftehenden Empfindun» 
gen,. jede Triebfeder, woraug die 
Handlungen entfpringen, genau 
u erkennen. Sie find eigentliche 

bbildungen der Seelen, die wah- 
ren Gegenftände, davon die ges 
mahlten VBortraite nur die Schats 
tenbilder find. Der Dichter, ber 
die Gabe hat, die-fittlichen Cha» 
raftere richtig und lebhaft zu 
geichnen , lebret uns die Men— 
fchen recht kennen, und führe 
uns dadurch auch zu der Kenntniß 
unfrer felbft. Aber noch wichtiger 
ift die Wuͤrkung, welche wolger 


zeichnete Charafere auf unfte 


Seelenfräfte haben. Denn, wie 
wir ung mit den Traurigen bes 
trüben, fo gefchieht eine folcye 
Bueisnung aller andern Empfins 
ungen, wenn fie lebhaft gefchil: 
dert find). Jede lebhafte Vor, 
fiellung von dem Gemüthszuftand 
andrer Menfchen läßt ung dag, 
was in ihnen vorgeht, eben fo 
fühlen, alg wenn es in ung felbjt 


vorgienge; dadurch werden bie - 


Gedanken und Empfindungen ans. 


derer Menſchen einigermaßen 
Modificationen unſrer Seele; 
wir werden heftig mit dem Achil» 
les, vorfichtig mit dem Ulyifeg, 
und unerfchrochen mit dem Nektor, 

Alfo Eönnen die Dichter durch 
die Charaftere der Verfonen, mit 
ungemeiner Kraft auf die Gemüs 
ther wirken. Diejenigen, die 
wir für gut halten, baben ben 
ftärkfien Reiz aufung; wir nehe 
men alle Kräfte zufammen, um 
eben fo zu empfinden, tie die 
Perfonen, für deren Charafter 
wir eingenonmten find. Dieje- 
nigen, die ung mißfallen, erwe— 
fen den lebhaften Abfcheu, meil 
eben dadurch, dag mir gleichjan 
gezwungen werden, die Empfin- 
dungen derfelben auch in ung zu 
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fühlen, ber innere Sfreit in dem 
Gemüthe entſteht. 
Die vornehmfte Sorge deg epi— 
fchen und dramatifhen Dichterg, 
muß alfo auf die Charaftere der 
Perſonen gerichtet fenn. Deß— 
wegen können nur große Kenner 
ber Menfchen fid) an diefe Gat— 
tungen wagen. Der epifche Did); 
ter hat wegen der Menge und 
Merfchiedenheit der Begebenhei- 
ten, Vorfälle und Perfonen, die 
feine weitläuftige Handlung ihm 
an die ee giebt, Gelegenheit, 
die perfönlichen Charaktere feiner 
Hauptperfonen ganz zu entwi— 
feln; der drammtifche Dichter hin- 
gegen, beffen Handlung nur auf 
einen ſehr beſtimmten Gegenftand 
eingefchranft ift, hat vornehmlich 
einzele Züge in den Charakteren 
der Menfchen, Tugenden, Lafter, 
feidenfchaften zu-fchildern: denn 
es ift felten möglich, in einer fo 
kurzen Zeit, als die ift, auf. wel⸗ 
ehe die Handlung des Drama ein⸗ 
gefchränft wird, und bey einer 
einzigen Gelegenheit, den gan- 
- zen Charakter des Menfchen ken— 
nen zu lernen, a 
Es giebt Menfchen, die in ih— 
ren Handlungen, und in ihrer 
Art zu denken, gar feinen bes 
ffimmten Charakter zeigen, die eis 
nigermaßen den Windfahnen 
gleichen, die für jede Wendung 
und Stellung gleichgültig find, 
und fich alſo RN allen Gegenden 
gleicy herumtreiben iaſſen. Es 
- fcheinet, als wenn eg ſolchen Men- 
fchen an eigener innerlicher Kraft 
fehlte, aus welcher ihre Gedan— 
fen, Entſchließungen und Hand» 
lungen entfiehen. Sie marten 
ganz gleichgültig auf das, was 
geſchieht, empfangen davon au⸗ 
genblifliche Eindruͤke, die ſich fo- 
leich twieder auslsfchen, wenn 
Die Urfache derfelben zu würfen 
aufhört. Mechaniſche Weſen von 
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dieſer Art ſind fuͤr den Dichter un⸗ 
brauchbar; er ſucht diejenigen 
Menſchen aus, in deren Art zu 
denken, zu empfinden, zu handein, 
fich etwas merkwuͤrdiges findet; 
folche, in denen herrfchende Tries 
be, und ein einentbümlicher fich 
auszeichnender Schwung des Geis 
oder des Herzens iſt, welche 
eſtandtheile des Charakters ſich 
bey jeder Gelegenheit auf eine 
ihnen eigene Art. äußern. 
Menfchen von ſolchen Charafs 
teren in mancherley Umſtaͤnde 
und Verbindungen gefett, find 
die Seele derjenigen Werfe der 
Kunſt, die Handlungen zum 
Grund haben, befonders des epis - 
fhen Gedichts. Dadurch kann 
eine fehr einfache Handluna ins 
tereffant werden, und einen Ta 
befommen, den bey dem Mange 
uter Charaftere feine Verwik— 
ung, auch feine Mannigfaltigs 
feit der Begebenheiten und Bor» 
fälle erfegen fann. Die Wahr: 
heit diefer Anmerfung recht zu 
fühlen, darf man nur die meiften 
Zrauerfpiele der Griechen bes 
trachten, die größtentheils bey 
einer fehr großen Einfait des 
Plansdurc die Charaktere —* 
intereſſant ſind. Die ganze Fabel 
des Prometheus vom Aeſchylus, 
kann in wenig Worten ausgedrukt 
werden, und dennoch ift diefeg 
Trauerfpiel hoͤchſt intereſſant. 
Unter den Werken der Neuern ge— 
ben die empfindſamen DENE 
des Sterne den deutlichfien Bes 


weis, wie die gemeinefien und alls 


täglichften Begebenheiten, durch 
die Charaftere der Perforen, int » 
böchften Grad intereffant werden. 
Mer für finder und für ſchwache 
Köpfe fchreibt, der mag immer 
E“ Werk durch taufend ſeltſame 

egebenheiten und Abentheuer 
unterhaltend zu machen ſuchen; 
aber für Männer müffen die Chas 

raktere, 
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raktere den vorzüglichften Theil 
bes MWerfs ausmachen. Dieſes 
ſey auch dem Hiftorienmahler ge> 
fagt. Will er nicht blog dem Poͤ— 
bel gefullen, fo fuche er den Werth 
feines Werts nicht in der Weit: 
läuftiafeit feiner Erfindung, nicht 
in der Menge feiner Figuren und 
Gruppen, an in der Stärfe 
und Mannigfaltigkeit der Charaf- 
tere. Mem eg nicht gegeben ift, 
die Menfchen zu ergründen, eis 
nes jeden befondereg Genie, Tem⸗ 
perament, feine Gemuüthsfräfte 
(in dem, was fie Eigenthuͤmliches 
haben) genau = beobachten, auch 
die bejondere Schattirung derfel- 
ben, die von der Erziehung, von 
den Sitten, der Zeit und andern 
befondern Umftänden herfommen, 
darinn zu unterfcheiden; den feh— 
let die vornehmfte Eigenfchaft eis 


nes epifchen und dramatifchen. 


Dichters. Deffen Hauptwerk 
bleibt allemal die Darftellung der 
Charaktere: hat er fich diefer ver» 
fihert, fo ift bald jede Begeben- 
gut genug, und jede Lage der 
achen bequem fie zu entmikeln ; 
menigfteng ift eine mittelmaßige 
Einbildungskraft hinreichend, ein 
Gewebe der Fabel zu erdenfen, 
bag zu intereffanten Neufferungen 
der Charaktere Gelegenheit giebt. 
Jeber Charafter, ber mwolbe- 
Yale und pfychologifch gut, das 
‚ wahr und in der Natur vor- 
handen ift, dabey fih von dem 
alltäglichen auszeichnet, Fann von 
dem Dichter mit Nutzen — 
werden. Nur vor willkuͤhrlichen, 
blos aus der Phantaſie zuſammen⸗ 
eſetzten Charakteren, muß er ſich 
uͤten; weil fie nie intereſſant 
nd. Wer feinen Perſonen gute 
oder fchlechte, hohe oder niedrige 
Gefinnungen beylegt, fo wie eg 
ihm bey den vorfallenden Gele 
genheiten einfällt, der hat darum 


feinen Charakter gezeichnet. Wer 
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den Charakter eines Menfchen 
vollfommen Fennte, müßte dars 
aus defien Empfindung, Hands 
lungen und ganzes Betragen, in 
jedem beftimmt gegebenen’ Fall 
vorberfehen koͤnnen; denn die 


Beflandtheile des Charafterg,. 


wenn manfic) fo ausdrüfen fann, 
enthalten die Gründe jeder Hand» 
lung oder jeder Ueußerung ber 
Gemuͤthskr fte. Alle wuͤrkſamen 
Triebe der Seele zuſammen ge— 
nommen, jeder durch dag Tem— 
perament des Menfchen, durch 
feine Erziehung, durch feine 
Kenntniß,durd) die Sitten feines 
Standes und der Zeiten modifis 
cirt, machen den Charafter des 
Menfchen aus, aus welchem fet- 
ne Art zu empfinden und zu haͤn⸗ 
bein beitimmt kann erfennt wer» 
den. Laͤßt man die Perfonen Ge» 
finnungen, Neden oder Hanbluns 
gen aͤußern, deren Entftehung 
aus ihrem Charafter fich nicht bes 
greifen läßt; oder folche, aus des 
nen, wenn der Charakter noch 
nicht bekannt ift, die Grundtriebe 
oder die mwürklich vorhandenen. 
Urfechen, aus denen fie entftane 
ben find, fich nicht erkennen lafs 
fen, fo haben die Perfonen feinen 
würflichen Charakter; ihre Hand» 
—— ſind etwas von ungefaͤhr 
entſtandenes. Es hat mit den 
Gemuͤthskraͤften » eben die Be— 
wandniß, wie mit den Seräften 
der förperlichen Welt, daß Würs 
fung und Urſache in dem genaues 
ſten Verhaͤltniß der Gleichheit 
find. Ein Menfch, der es allezeit 
nit einer Menge andrer Menſchen 
aufnähme, und ganze Heere in 
die Flucht fchlagen würde, koͤnnte 
ung niemals, als ein höchfi tas 
pferer Menfch vorgeftellt werden; 
er wäre ein Unding, etwas, dag 
nur in der Phantafıe des Dich» 
terg entitanden ift. Und wenn 
man uns in einem Noman einen 
en⸗ 
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Menfchen abbildete, der überall, 
wo er hinfommt, Fönigliche Ge— 
fchenfe austheilet, der ganze Fa— 
milien reich machet, jo wuͤrde 
ung dieſes gar wenig rühren, da 
wir die Duelle nicht erkennen, 
aus welcher aller diefer Reich— 
thum fließet. So wie würfliche 

undertverfe am wenigften wuns 
derbar find, weil wir von den 
Kräften, wodurch fie bewuͤrkt 
werden, gar nichts erkennen, fo 
ift es aud) mit jeder Aeußerung 
menfchlicher Kräfte, fie feyen auf 
das Gute oder Boͤſe gerichtet, des 
ren Grund und Duelle wir nirs 
gend entdefen föhnen: 

Es ift alfo eine ſehr wefentliche 
Sache, daß man fich in dem, was 
handelnden Perfonen zugeſchrie⸗ 
ben wird, vor dem willkuͤrlichen, 
romanhaften und abentheuerli— 
chen, in acht nehme; denn dieſe 
Sachen find in keinem Charakter 
— Wie der Mahler ſich 

ediglich an die Natur halten, und 
no jedem Baume, nicht nur die 
rt der Blühte oder Frucht zueig: 
nen muß, die ihm natürlich iſt, 
fondern fie auch nur an denjeni⸗ 
en Arten der, Zweige, an denen 
die würflich wächfen, nicht aber 
anmillführlichen Stellen anbrins 
gen darf; fo muß es der Dichter 
mit jeder Neußerung des Gemuͤths 
alten , die eben fo natürliche 
ürfungen des Charakters find, 
als Blühten und Früchte Wuͤr— 
fungen der bejonderu Natur eis 
"nes Baumes. 

Ueberdem müffen alle Gefin- 
ungen, Reden und Handlungen, 
die den Perfonen zugejchrieben 
werden, nıcht nur allgeme wahr 
feyn, fondern nach allen, den Pers 
fonen eigenen Modificationen, ges 
nau abgemeffen werden; denn 
ntiemand hat blos den allgemei— 
sten Charafier feiner Art, Der 
Dichter muß nicht nad) Art derer, 
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die ehemals die Ritterbuͤcher ge. 
fchrieben haben, arbeiten, wo 
alle Ritter gleich tapfer find, fon« 
dern fo wie Homer, bey welchem 
die Tapferkeit des Achilles eine 
andre Tapferkeit ift, ale die, bie 
man am Neftot oder am Ajar, 
oder am Dioniedeg fieht: Wie 
man den £öwen aus einer Klaue 
erfennt, fo muß man aus jeder 
befondern Rede einer Perfon ih— 
ren Charakter erkennen, weil in 
der Ihat jedes, was ihr eigen 
ift, etwas zu gänzlicher Beſtim— 
mung derfelben beygetragen hat: 
Jeder Charafter aber wird 
durch dreyerlen Hattingen würs 
Fender Urfachen beftimmet. Durch 
das, was der Nation und dem 
Zeitalter, darinn man lebt, eigen 
uf; durd) den Stand, die Lebens— 
art und dag Alter; und endlich 
durd) dag beſondre perſoͤnliche jes 
des Menfchen, naͤmlich fein Ges 
nie, fein Lemperament, und alles 
übrige, was ihn zu einer befons 
dern Derfon macht, Mithin muß 
jede Aeußerung des Charakters 
mit allen den wuͤrkenden Urſachen 
auf denfeiben genau übereinfome 
men: Ver alfo Perfonen aus eis 
nem entfernten Zeitalter, aus ei« 
ner ganz fremden Nation, zu bes 
handeln hat, dem wird es noth- 
wendig fehr viel fchwerer eines 
jeden Charafter su treffen. Oßian 
mabite Perſonen feiner Zeit, feie 
ner Nation, feines Standes und 
zum Theil feiner eigenen Santilie, 
und fand aljo ın der genauen des 
zeichnung derfelben die wenigſten 
Schwierigkeiten, Auch Homer 
hat ſeine Perſonen von einem 
nicht fehr entfernten geitalter, 
und aus einer ihm nicht fremden 
Nation genommen. In der Ae— 
neis ift eg ſchon ſtark zu merken, 
daß der Dichter ſich nicht ganz in 
die Zeiten, Sitten und den Stand 
feiner Perfonen hat fegen für 
nen. 
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nen. Sein Dichter hat darinn 
mehr Behutſamkeit noͤthig gehabt, 
als der Dichter des Noah, da er 
feine Handlungen aug dem ent 
fernteften Zeitalter und den frem— 
deſten Sitten genommen bat. 
Dennoch iſt er in ſeinen Charak— 
teren ſehr gluͤtlich, und auch da, 
wo er mit gutem Vorbedacht Des 
gebenheiten der fpätern Welt ın 
jene entfernte Zeiten. hinaufge: 
ſetzt *), hat er ihnen den Anſtrich 
jenes entfernten Weltelterg zu ges 
ben gewußt. Mit bewundrunggs 
wuͤrdiger Gejchiklichkeit hat ſich 
Rlopſtok ganz in die Sitten und 
Einnesart der Zeiten ſetzen koͤn— 
ein ‚ in welche feine Handlung 
allt, 
in großer epifchen Handlun— 
Ken, wo viel merfwärdige Perſo— 
nen vorfommen, muß auch eine 
große Manninfaltigfeit der Chas 
kaftere erjcheinen. Diefe muß aber 
nıcht blog in derjenigen Verfchies 
benheit gefucht werden, die in 
dem wefentlichen Charafte®licgt, 
wie etwa beym Homer die Cha: 
raftere des Achilles, des Neſtors 
und des Ulyſſes find, da feiner 
einen Zug mut dem andern gemein 
bat; fondern auch einerley we— 
une muß durch Genie, durch 
emperament, durch Alter und 
‚ andre zufällige Beſtimmungen, in 
den verſchiedenen Perſonen eine 
angenehme Mannigfaͤltigkeit ers 
halten. . > Ku, 
Bon denen, die durch die Haupt: 
züge fich unterfcheiden, kann man 
einen fehr guten Gebrauch mas 
chen, wenn man entgegengefegte 
‚Charaktere bey einerley Vorfaͤl— 
den neben einander ſtellt, damit 
fie einen Gegenſatz oder Contraſt 
ausmachen! denn dadurd) wer: 
den fie defio lebhafter bezeichnet. 
Wenn ein Mann von geradem, 
offenherzigen und firyen Wejen, 
*) ©. Wielauds Abhandlung über 
den Noah ©. 15. ee: 


Cha 495 


neben einem zurüfhaltenden ; ein 
verwegener und hißiger, neben 
einem vorfichtigen und bedächti« 
gen Mann erfcheiner, fo werden 
unfireitig alle Aeußerungen des 
einen, durd) das, was man von 
dem andern fieht, beffer bemerft 
werden. 

Eine befonders gute Wirkung 
kann dadurch erhalten werden, 
daß unter den handelnden Perfo- 
nen folche find, die unfer Urtheil 
uber dag Berragen der Hauptper- 
fonen unterflügen, oder lenfen. 
Diefes gefchieht 3. B. wenn bey 
einer ganz wichtigen Lage der Sa— 
chen, wo die handelnden Perfo- 
nen alle in Feidenfchaften gera— 
then, auch folcye eingeführt wer» 
den, die bey etwas Faltem Gebluͤ— 
te bleiben, ind alles, was vor» 
geht, mit großer Nichtigkeit und 
fcharfer Beurtheilungsfraft ein» 


ſehen. Denn niemal würfen ſtar⸗ 


fe und recht entfcheidende Urthei— 
le der Vernunft mehr auf ung, 
ald wenn mir fie neben bitiger 
Bewunderung oder lebhafterBers 
abfcheuung feben. Wenn wir in 
ShafefpearsRichard jedermann 
in der. heftigſten Verabſcheung 
der mitdenben Bosheit dieſes 
Tyrannen ſehen, ſo fehlet ds an 
einem gelaffenen Menfchen, der 
durch nachdrufliche Aeußerungen 
überlegter Urtheile, den Empfin— 
diingen der andern, noch mehr 
Sat auf ung mittheilte. 
Inzwiſchen muß dag, was hier 
von dem Gegenjaß der Charafte- 
te, und befonders von dem Ger 
— der Leidenſchaft und der 


ernunft angemertt wird, nicht 


ſo verſtanden werden, daß jed 

Charakter beſtaͤndig einen entge⸗ 
gengeſetzten, ſo wie der Koͤrper 
einen Schatten, neben ſich haben 
ſoll. Dieſes wuͤrde zu gekuͤnſtelt 
und zu gezwungen ſeyn. Nicht 


Jeder Charakter darf einen entges 


gen» 


— 
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gengefeßten neben fich haben, und 
mo man min von entgegens 
eſetztem Charakter einführt, durs 
en fie eben nicht unzertrennlich 
beyfammen feyn. Ein Dichter 
von geſundem Urtheil, wird die 
Contraſte fo zu behandeln wilfen, 
daß weder Zwang noch Kunft da» 
bey zu merken find, und daß nur 
bie wichtigfien Eindrufe, die man 
von den Charakteren zu erwarten 
Be in der größte Stärfe und im 
elleften Fichte erfcheinen. 


Einer der fcharffinnigftenKunft 
richter unter den Neuern’*) will 
man foll im Drama den Contra 
nicht in den Charafteren unter 
ſich, fondern in dem Entgegenge 
festen der Charaktere und der Um⸗ 
fände, -in welche die Perfonen 
verfeßt werden, füchen. Er fagt 
ungemein viel Gutes und Gründs 
liches von der Unfchiflichfeit der 
‚gegen einander geſetzten Charak- 
tere. Im Grund aber fcheinen 
feine Anmerfüngen nur den Miß- 
brauch, und dag Uebertriebene 
in, diefer Sache, zu wiberrathen, 
worauf auch unfre vorhergehende 
Anmerkung abzielt. Freylich muß 
der Dichter die Entwiklung und 
den Eindruf der Charaktere da» 
durch zu erhalten ‚fuchen, daß er 
diefelben in mancherley und in 
einander entgegenftiehende Um— 
fände bringt; auch muß er ſich 
hüten, die Aufmerffamfeit deg 
Zuſchauers auf einen Hauptcha- 
rakter durch einen ihm entgegen» 
gefeßten, in ein helleres Licht zu 
fegen, wenn er nur Verſtand ge 
nug hat, diefes auf eine gute Art 
gu thun. 


Einige Kunfteichter haben voll⸗ 
kommen gute Charaktere, ſowol 
für das Drama, alg für die Epos 

pee, ald etwas ungereimtes gaͤnz⸗ 


2 Diderot de la poelis dramatique. 
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lidy verworfen *). Wenn man 
eine ſolche Vollkommenheit vers 
fteht, die Fein Menſch erreichen 
fann, und die doc) einem Mens 
fchen zugefchrieben wird, fo hat 
man vollfommen Necht, fie zu 
verbieten; denn dag Gedicht muß 
nichts unmögliches, auch nichts 
unmahrjcheinliches enthalten. 
Wollte man aber auch nicht ha— 
ben, daß die höchfte menfchliche 
Vollfommenpeit, fo wie fie zu er- 
reichen moͤglich ift, einer hardeln; 
den Perfon follte zugefchrieben 
werden, fo würde man ſchwerlich 
einen guten Grund für ein folcheg 
Verbot anführen fönnen. Die 
Surcht, daß ein folcher Charakter 
nicht intereffant genug fey, weit 
bie Keidenfchaften dabey zu wenig 
ins Spiel fommen, ift nicht ge— 
gründet. Man ftelle fich vor, daß 
ein Dichter den Tod des Sofra: 
te8 zum Inhalt eines Drama naͤh⸗ 
me. Um bey der genauen hiſto— 
rifchen Wahrheitzu bleiben, koͤnn— 
te eredem Gofrates bey bdiefer 
r ndlung feine menfchliche 
chwachheit beylegen; denn fein 
Betragen war in der That dabey 
volllommen. Wie wenig aber 
diefe Vollkommenheit der Ruͤh— 
rung fchade, fieht man aug der 
Art des Drama, dag Plato und 
Zenophon davon gemacht haben. 
Kein Menfh son Empfindung 
kann fie ohne die hoͤchſte Ruͤhrung 
lefen. Es ift alfo nicht abzufehen, 
wie manvorgeben fönne, vollfom« 
mentugendhafte ee 
nicht intereffant genug. Freylich 
muß man nicht ſolche Charaftere 
willtuͤhrlich zufammen fegen; die 
Vollkommenheit muß die Würs 
fung folcher Urfachen ſeyn, die 
in dem Menfchen möglich find; 
man 
*) Shafftesbury’s charalteriftiks Tom. 
II. &. 260. u. f. f. Briefe über 
die neuefte Lirteramm VIL TH. S. 
117. ff. 
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man muß fehen fönnen, aus was 
für Grumdfägen, aus was für 
Gemäthsfräften fie entitanden ift. 
Man finder in der febenghefchreie 
bung, die Blutarch vom Marcus 
Antonius gemacht hat, hin umd 
_ wieder Züge von Großmuth und 
Vernunft, die gar nicht aus dem 
Charakter des Antonius zu fols 
gen fcheinen, ſo daß man gar nicht 
weiß, wie ſie bey einem ſolchen 
Menſchen moͤglich geweſen ſind. 
So wahr fie auch ſeyn moͤgen, 
fo wäre feinem Dichter zu rathen, 
‚ fie jo, wie Plutarchus thut, ane 
zuführen. Man müßte nothiven- 
dig dieſen Mann vorher von einer 
Seite zeigen, tvoraug bey feinem 
ſchlechten Charakter, die Moͤglich⸗ 
Eeit folcher einzeln großen Züge 
deutlid) erkennt würde. Eben ſo 
müßte ein Dichter, der einen voll: 
fommenen Charakter vorftellen 
wollte, die Beſtimmung der nd- 
eren, nicht bios —————— 
oͤglichkeit deſſelben nicht verab— 
ſaͤumen, ſonſt wuͤrde er keinen 
Glauben finden, und dadurch wärs» 
be der Charakter intereffant wers 


en. 

Man folltedenken, daß die Epo- 
pee und das Drama bios degiwe- 
gen ausgedacht worden, damit 
man Gelegenheit habe, die Cha- 
raftere der Menfchen in ein voͤlli— 
ges Ficht zu fegen. Wenigſtens 
fcheinet e8 nicht möglich, zu die: 
fer Abficht etwas bequemeres zu 
erfinden. Die Gefchichtjchreiber 
haben biezu bey weitem die Be— 
quemlichkeit nicht, die die Dich⸗ 
ter haben; denn e8 fchift ſich für 
fie nicht, ihren Leſern jeden des 
fondern Umſtand der Gejchichte 
fo abzumahlen, als ob fie alles 
mit Augen fähen, und jede Rede 
elbſt anhörten; dieſes ift den 

ıchtern eigen. Vorzuͤglich aber 
ift die Epopee zu völliger Entwik⸗ 
lung der Charaktere dienlich ; denn 

Erſter Theil. 
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dag Drama leider die Mannigfal« 
tigkeit der Begebenheiten und 


Vorfaͤlle nicht, die bey ihr ſtatt 


haben; die Perfonen des Drama 
werden nicht ſo, wie inder Epopee, 

Per varios calus, per tot difcri=- 

mina rerum 
ans Ende der Handlung gebracht. 

Daher fieht man im Drama 
nicht ſowol den ganzen Charafter 
einer Perfon, als befondere Züge 
deffelben, befondere Reidenfchafs 
ten oder Gefinnungen entwifelt. 
Der epifche Dichter hingegen hat 
Gelegenheit, ung feine Hauptper⸗ 
fonen völlig und nach allen Theis 
len ihres Charakters befannt zu 
machen. Es giebt aber zwey Wege 
die Charaktere zu bezeichnen. 
Der eine iftunmittelbar die wuͤrk— 
liche Abbildung derfelben, fo wie 
der Gefchichtfchreiber Salluftius 
e8 gethan hat; der andere iſt mite 
teilbar durd) die Handlungen, Dies 
den, Stellen, Gebehrden, fo wie 
diefelben bey jeder Gelegenheit 
fich aͤußern. Diefer Weg iſt dem 
Dichter eigen und demerjten weit 
vorzuziehen. Der erfte giebt ung 
eine abjirafte Befchreibung von 
einer Sache, die wir felbfi nicht, 
fehen; der andre aber ſtellt ung 
die Sache felbft nach allen ihren 
bejondern Befiimmungen vor Aus 
gen und dadurch empfinden wir 
würflich, was wir auf die andre 
Art durch den Verfiund ung vor⸗ 
ftellen.. Wir lernen dadurch die 
Menfchen fo fennen, alg wenn 
wir wuͤrklich mit ihnen gelebt 
hätten. 

Es erhellet hieraus, daß ber 
wichrigfie Theil der Kunjt des epis 
fhen und des dramatiſchen Dich—⸗ 
ters der ift, dag fie Begebenhei—⸗ 
ten, Borpälle uno Situationen 
eifinden, bei) denen Die haudelne 
ben Perſonen ihren Gemuͤthszu— 
fiano, und jeve Zriebfeder ihrer 
Seelen entwifeln. 

Ji Alſo 
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Alfo ift auch nur dem epifchen 
Dichter verginnet, den ganzen 
Charakter der Perſonen zu entfal⸗ 
ten. Man iſt durchgehends dar⸗ 
uͤber einig, daß in dieſem Theile 
der Kunft dem Homer noch nie 
mand gleich gefommen ift. Es ift 
auch zu vermuthen, daß fein Dich⸗ 
ter neuerer Zeiten, wenn er auch 
dem Homer an Genie gleich waͤ⸗ 
re, hierinn eben fo glüflıch, wie 
er, ſeyn koͤnnte. Zu den Zeiten 
des Waters der Dichter handel» 
ten die Menfchen noch freyer, und 
äußerten jeden Gedanken und 
jede Empfindung ungehinderter, 
als e8 gegenwärtig gefchicht. 
Wir fühlen nicht nur mancherley 
Arten von Banden, die eine voͤl— 
lige und ganz freye Entwitlung 
der Triebfeder des Geiſtes hem— 
men, wir liegen auch noch unter 
dem Druf der Mode und bilden 
uns ein, daß wir fo handeln, fo 
reden, uns ſo ftellen müffen, wie 

ewiſſe andre Menfchen, die gleich» 
am den Ton angeben, nad) dem 
ic) alle andre richten müffen. 

tan fieht überaus wenig freye 
Menfchen, die blog nach ibeen eis 
genen Empfindungen handeln, 
und fich unterfichen, Feine andre 
Richtſchnur als ihre Einfichten 
und ihr Gefühl anzunehmen. 
Bey einem von allen Geiten ber 
fo fehr eingefchränkten Wefen, 
ift es hoͤchſt ſchwer den natürli- 
chen Menſchen fennen zu lernen 
und zu feben, wie weit feine 
Kräfte reichen. 

Diefe Schwierigkeit müffen be 
Bo auch die Mahler und 

ildhauer empfinden, die eben 


falls nöthig haben, Charafterezu 


bezeichnen. Es wird ihnen un. 
gemein ſchwer die Natur zu beob» 
achten, die aus dem anſehnlichſten 
Theil der menſchlichen Geſellſchaft 
als etwas unſchikliches verbannt 
iſt, wo der Traurige ſich zwingen 


Ch a 
muß, die Mine des Vergnuͤgten 
anzunehmen, und mo es nicht er» 


‚laubt ift, dag, mag man inner- 


lich fühle, aud) äußerlich zu zei— 
gen. In dem ehemaligen Gries 
chenland, wo fich jeder Bürger die 
Freyheit nahm, fih gerade fo zu 
zeigen, wie er war, und feinen 
andern Menſchen für fein Muſter 
hielt, war es dem Zeichner leicht, 
jede Empfindung in den Geſich— 
tern der Menfchen und in ihren 
Gcbehrden zu fehen. Daher 
kommt es ohne Zweifel, und nicht 
von einem geringern Maape des 
Genics, da? die zeichnenden Küns 
fie unter den Händen der Neuern, 
die Vollfommenheit des Ausdrufg 
nicht mehr haben, die man an den 
Alten bewundert. Auch it viel, 
leicht darinn die Urſache zu fürs 
chen, warum man auf der deuts 
fen und franzoͤſiſchen Schaus 
bühne fo wenig originelleg, ſowol 
in den Charafteren, als in der 
Art, wie fie vorgeftellt werden, 
antrifft. Duß dieſes auf der eng- 
liichen Schaubuͤhne weniger ſel⸗ 
ten ifi, rühret daher, daß die Brite 
ten in der That in ıhrem ganzen 
Leben ſich weniger ee anthun, 
als die mieifien andern Nationen, 
und daß fie weniger Ehrfurcht für 
das Gewoͤhnliche und liebliche ha» 
ben, als andre. 


+ 

Was der Charakter überhaupt im 
Menfchen  ift, davon handelt, unter 
andern, ein Aufjag in den Werk 
chen: Weber die moralifche Schönheit, 
Altenb. 1772. 8. — Von der Bes 
fchaffenheit der dichterifchen Charak⸗ 
tere überhaupt, auffer den, von Hrn. 
Euljer darüber angeführten Schrif⸗ 
ten: Hr. Garve, in der Abhandl. 
über das Intereſſante (Neue Bibl. 
der fch. Wiſſenſch. XIII. ©. 45.und 
f. — Von den Charakteren in epis 
ſchen Gedichten, das 4te Buch in 
des Boſſu Trait€ du Poeme epique 


(S.255 


* 
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(S. 255 u. f. Ausg. von 1693.) — 
Batteur, im aten B. f. Einleitung 
in die ſch. Wiſſeuſch. (S. 94. 4te 


Aufl.) — Bon den dramatiſchen 


Eharafteren: Ariftoteles im feiner 
Poetik im 13ten und einem Theil 


der beyden folgenden Kap. ſo wie an. 


ein paar Stellen im gten, verglichen 
mit Leflings Dramaturgie NR. 74. — 
Diderot in den Unterredungen hinter 
dem narürlichen Sohne S.218u. f. 
237, und in der Dichek. hinter f. 
Hausvater ©. 254 0. f. d. deutfchen 
Veberf. are Aufl. — Hurd inf. Abs 
handl. über die verfchicdenen Gebies 
te des Drama S. 42 der Ejihenb. 
Ueberſ. — Don den Charakteren, 
in Kücficht aufdie Comoͤdie, Cails 
hava , meitläuftig, im oten D. f. 
Art de la Comedie, Kap. 22:42. 
S. 251 u. f. — Zur Bildung, ſo 
wie zur richtigen Beurtheiluug von 
Charakter überhaupt, kann vielleicht 
W. Richardſon's Philofophical Ana- 
lyſis and illuftration of fome of 
Shakelpeare’s remarkable Chara- 
&ers, Lond. 1772. 8. deutjch, Leip. 
1773. 2ter Th. Lond. 1783. 8. m. 
a. m. dienen. — 


Chor. 
(Schöne Kuͤnſte.) 

Es ſcheinet, daß dieſes griechiſche 
Wort urſpruͤnglich einen Trupp 
Menſchen, zu einem feſtlichen 
Aufzug verfammlet, bedeute, eis 
nen Trupp feftlicher Sänger, oder 
Zänzer. Die Alten, welche bey 
allen Sffentlichen Handlungen den 
omp und das Feyerliche liebten, 
uchten es unter anderm auch das 
urch zu erhalten, daß fie gewiffe 
Be NEN einem folchen Trupp 
WMenſchen auftrugen. An ihren 
ge tagen hatten fie Choͤre von 
ngern und Tänzern, wodurch 

fie dem Feft ein feyerliches Anfes 
* gaben. Dergleichen Choͤre 


atten fie auch in ihren Tragoͤbien 


und Comoͤdien. Von den fingen 


* 
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den Choͤren der Alten haben wir 
noch itzt die Benennungen, da wir 
durch das Wort Chor einen Trupp 
Saͤnger, oder den von ihm abge⸗ 
ſungenen Geſang, oder auch den 
Ort in den Kirchen, wo er fies 
bet, bezeichnen. Es ift deßwegen 
nöthig, dag wir von jeder Bedeus 
tung befonderg ſprechen. 


Chor in der Tragödie der 
Alten. Es erhellet aus den - 
Nachrichten, die ung bie Alten 
von dem Urfprung der Tragsdie 
und‘ Comoͤdie geben, daß beyde 
aus den Chsren von Eängern, 
die bey den Feften des Bacchus 

ebrauchlich waren, entfianden 
ind, Man hat feine ausfuͤhrli— 
che Nachricht davon, was eg urs 

fprünglich mit diefen Chorgefäns« 
gen für eine Befchaffenheit gehabt 
babe. Doc weiß man, daß fie 
von zweyerley Gattung gemefen, 
diehyrambifche und phalliſche 
Gesänge; jene von einem hochs 
trabenden Ton und Inhalt, diefe 

ausgelaffen und muthwillig. Ari⸗ 
ftoreles fagt, daß durd) jene die 
Zragsdie, durch diefe aber die 
Comoͤdie veranlaffet worden. Wie 
ed damit eigentlid) zugegangen 
fey, läßt füch nicht genau beſtim⸗ 
men; wahrfcheinlidy) aber ift eg, 
daß e8 einer, demdie Einrichtung 
bes Feſtes aufgetragen gemwefen, - 
verfucht habe, den Gefang des 
Chorg, durch die re] eis 
ner Handlung, oder auch wolblog 
durch Erzählung derfelben, zu uns 
terbrechen , und daß der dithy—⸗ 
rambijche Gefang durch eine grof 
fe, außerordentliche, der phallis 
ſche aber durch eine poffirliche 
und muthmwillige Handlung untere 
brochen worden. Da der erfte 
ul den Gefang bes Chors 
durch Erzählung oder Vorftellung 
einer Handlung zu unterbrechen, 
und badurd) dag Feſt ergögender 

Sie zu 


— 


300 Cho 

u machen, Beyfall gefunden hat, 
ee bernach andre der Sache 
weiter nachgedacht, und ſolche 
Handlungen dazu gewählt haben, 
die nad) und nach zu den regelmä» 
ßigen Dorfiellungen auf ber 
Schaubuͤhne Gelegenheit gege- 
ben haben. 

Es läßt fi hieraus mit Gr 
wißheit fchliegen, daß in den er- 
ften Zeiten, da die Tragoͤdie und 
Comödie aufgefommen, der Ge 
‚fang des Chores die Hauptſache 
gemwefen, die hernach, wie in ans 
dern Dingen oft zu gefchehen 
pflegt, von dem, was anfänglich 
eine Nebenfache war, verdrängt 
worden. Denn in den alten Tra« 
goͤdien und Comoͤdien, die mir 
noch haben, find die Chöre aller⸗ 
dings die Nebenſache, und man 
weiß auch, daß ſie endlich aus der 
Comoͤdie ganz verdraͤngt worden. 

So wie wir die Choͤre in den 
noch uͤbrigen Tragoͤdien der Alten 
finden, beſtehen fie aus einer Ge» 

rd folcher Berfonen, maͤnn⸗ 

- lichen oder weiblichen Geschlechts, 
die bey der ganzen Handlung meis 
ftentheils als Zuſchauer gegen- 
fwärtig find, ohne jemals die 
Echaubühne zu verlaffen. Von 
Zeit zu Zeit, wenn die Handlung 
ftille Kr ‚ fingen fie Lieder ab, 
deren inhalt fid) aufdie Handlung 
bezieht. Bisweilen nehmen fie 
auch ander Handlung felbft einen 
Antheil, aͤußern gegen die hans 
delnden Perfonen ihre Gefinnuns 
gen durd) 
oder Troft. Die Perfonen des 
Chors find bisweilen ein Trupp 
von dem Volke, beydemdie Hand» 
Jung vorgeht wie in dem Oedi⸗ 
pus in Theben, ba das ganze 
Volk, das die Priefter an feiner 
Epige hat, den Chor ausmacht; 
bisweilen find fie die Nelteften aus 
dem Volke, oder die Käthe des 
Königs, oder die Hausgenoflen 
der Hauptperſon, wie bie Aufwaͤr⸗ 


ath, Vermahnung w 
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terinnen einer Koͤnigin. Der Chor 
beſteht aber auch bisweilen aus 
Perſonen, die ganz zufaͤllig, als 
bloße Zuſchauer zu der Handlung 
gekommen find, wie in der Iphi—⸗ 
genia in Auli8 des Euripideg, 
wo ein Trupp Frauen, welche die 
Meugierde, das Lager der. Gries 
chen zu fehen, aufden Schauplag 
geführt hat, den Chor ausmachen. 
od) giebt es auch Chöre, die als 
Häuptperfonen der Handlung er» 
fcheinen, wie die Eumeniden des 
Yelchylus und die Danaiden”*) 
defjelben Dichters. 

Die Hauptverrichtung des 
Chorg ift, wie gefagt, der Geſang 
zwifchen den Handlungen, der als 
lemal moralifchen Inhalts ift und 
dienet, entweder den Affekt zu 
fiärfen, oder gewiffe Empfinduns 

en über dag, was in der Hands 
ung vorfommt, auszudruͤken. 
Der Chor konnte aus dem Trauers 
fpielniemalg wegbleiben, weil er 
ihm weſentlich war; ob esgleich, 
wenn dag Trauerjfpiel, wie inden 
nächftfolgenden Zeiten geſchehen 
ift, blog als eine wichtige Hand» 
lung angefehen wird, feiner gar 
nicht bedarf und er deßwegen aus 
den neuern Trauerfpielen ganz 
twegbleibet. Ya er Fonnte, bier 
fem erften Urfprung zufolge, auch 
nicht einmal die Bühne verlaffen, 
fondern mußte nothwendig als 
die Kr tie immer sugegen 
feyn, weil die Handlung eigentlich 
das Epifodifche des Schaufpiels 


ar. 
Aus diefem Gefidhtspunft muß 
man den Gebraud) derChöre beur» 
Be und das Unmahrfcheinlis 
e, dag bisweilen darinn iſt, fei« 
nem Urfprung, umd nicht dem 
Dichter zufchreiben. Wenn e8 
von der Willtühr des Dichters 
abgehangen hätte, mit dem Chor, 
fo wie mit den übrigen Perfonen 


zu 
*) In der Tragödie Insridss- 
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qu verfahren, fo wäre eg ein un. 
verzeihlicher Fehler, daß Euris 
pides in der Iphigenia in Aulig, 
eine Schaar fremder und ganz 
unbefannter Frauensperfonen, 
gleich zu DVertrauten der Elytem» 
neſtra und der übrigen Hauptper- 
fonen gemacht hat. Weil aber 
der Chor nothwendig zugegen feyn 
mußte, mithin ein Zeuge aller 
Meden und Handlungen mar, fo 
mußten die Dichter ihn alg voll» 
fommen verfchwiegen und unpar⸗ 
theyifch anfehen. Doc fcheint 
es, daß ſchon Sophofles ver; 
fucht habe, den Chor ganz abtre» 
ten zu laffen; denn in feinem. 
Atar theilet er fich, als ein Bote 
vom Teucer kommt, und bie han⸗ 
delnden Perſonen vermahnet, den 
aus dem Zelt gegangenen Hiar 
u ſuchen, in zwey Theile, und 

| bir den andern ihn auffuchen; 
‚daß kurz nachher, im Anfang 
des vierten Aufjugs, Ajax ganz 
allein auf der Bühne erjcheint. 
Man muß fich verwundern, daß 
Euripides fich diefer Freyheit 
nicht bedien‘ hat. Die handeln» 
den Perſonen entdeken in Gegen» 
wart des Chors ihre gebeimften 
Gedanken, eben fo, wie wenn fie 
ganz allein wären; der Chor ver» 
räth fie fo wenig, als der Zus 
fchauer; er ift der Bertraute bey» 
der Partheyen, auch wenn die 
Derfonen gegen einander hans 
deln. Weiler aljo nothwendig 
unpartheyifch feyn. mußte, fd 
nimmt er, wenn er fi in bie 
Handlung einmifcht, allemal die 
Paethey der Billigfeit, doch oh» 
ne etwag zu verrathen. Er redet 
um Frieden, er nimmt fich der 
nterdräften an, er fucht die Ge, 
muͤther zu befänftigen, mifcht feis 
ne Klagen mit unter die Thränen 
der Leidenden. Indeſſen bleibt 
eine folche Theilneymung an der 
Handlung meiftentheils eine Ne— 
benſache. Die Houptſache iſt der 
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omp, des Aufzuges, und ber 
eyerliche Gefang zwifchen dem, 
ufzügen. 

Anfänglich beftund der Chor in 
dem griechiſchen Trauerfpiel aus 
vielen ah die ſich biswei⸗ 
len auf funfzig nn... Auf 
Befehl der PLiR eit mußte Yes 
ſchylus diefe Zahl big auf ı5 her⸗ 
unter fegen, nachdem man geſe— 
in daß ein Diem: Pomp, wie 

ey der Vorftelung der Eumenis 
bengefchehen, zu ſtarke Würfung 
aufdie Gemuͤther gethan *). Der 
Chor hatte einen Vorfteher, der‘ 
Loriphäusgenennt wurde: wenn 
der Chor Antheil an der Handlung 
nahm, ſo redete dieſer allein im 
Namen aller andern; daher die 
handelnden Perſonen den Chor 
immer in der einzeln Zahl anre— 
den. Bisweilen aber, theilte ſich 
der Chor in zwey Truppe, die 
beyde abwechſelnd ſangen. 
ie Neuern haben die Choͤre 
im Trauerſpiel abgeſchafft, ſo wie 
ſie uͤberhaupt viel in der Pracht 
deſſelben hinter den Alten zurüfe 
bleiben. Indeſſen ift gewiß, baß 
fie mit groffem Vortheil Eönnten 
beybehalten werden,zumalda man 
jeßo von dem Zwang fren wäre, 
ihn ri auf der Bühne zu 
behalten. Die heutigen Dpern 
fcheinen noch die nächite Nachah— 
mung des Trauerfpiels zu ſeyn. 
Einige Engländer baben verſucht 
bie Choͤre wieder einzufuͤhren, 
und ſelbſt Racine hat es in der 
Athalia gethan. 
uch im ei hatten die Al- 
ten anfänglic) Chöre, die aber 
zeitig abgefchafft worden. In 
der DMIER DER DRAN Comoͤ⸗ 
die war die Beſorgung des Chors 
einem Mann aufgetragen, der al⸗ 
lemal durch eine oͤffentli an 
dazu ernennt worden; diefer muß» 
te die Sänger des Chors bezah—⸗ 


Al 3 len, 
) S. Aecſchylus. 
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len. Als aber jener, welcher 
Choragus genennt wurde, abges 
fchafft worden, giengen auch die 
Ehöre ein, weilniemand die Sän- 
ger Mn wollte *). 

Auch die Lieder, welche der Chor 
abgeſungen hat, werden Choͤre ge⸗ 
nennt. Sie machen einen wich—⸗ 
tigen Theil deffen aus, was ung 
‚von der Iyrifchen zen der Grie⸗ 
chen übrig geblieben if. Sie 
find, fo wie die pindarifchen Oden, 
inStrophen undAntiftrophen ein: 

etheilt, und beftehen meift aus 
3% kurzen Iyrifchen Verſen. Es 
cheinet, daß die Dichter auf die; 
fe Choͤre den größten Fleiß gewen⸗ 
det, und dabey hauptfächlicy zum 
Augenmerk aan haben, fie zu 
Mationalgefängen zu machen ; mie 
man denn verfihiedentlihSpuren 
findet, daß viele diefe fieder aus: 
wendig gekonnt, und wie fich et 
wa Gelegenheit ni gezeiget, ab» 
——— as fuͤr Kraft 
ieſe Geſaͤnge auf die Gemuͤther 
gehabt haben, laßt ſich aus fol—⸗ 
genden zwey Anekdoten abneh— 
men. Plutarchus berichtet **), 
daß viele von den ungluͤtlichen 
Athenienſern, die nach der be— 
are. Niederlage, die Nicias 
in Sicilien erlitten, zu Sclaven 
gemact worden, durch Abfingung 
er rührenden Lieder des Euripi— 
bes ihre Freyheit wieder befoms 
men Be Sie lernten, fagt 
er, die fleinen Stüfe aug feinen 
Tragoͤdien, welche von Reifenden 
dahin gebracht wurden, auswen⸗ 
dig, und machten fie auch andern 
bekannt. Diele von been, bie 
in ihr Vaterland wieder zuruͤt 
") Die Eielle, welche fih in dem 
nn des Plaͤtonius, VON 
en drey Comoͤdien der Grie⸗ 
chen, hieruͤber findet, hat Theo» 
bald in der Vortede zu feiner Aug; 
gabe des Shakeſpears angeführt 
und verbejfert. 
*) In dem Leben des Nieias. 
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gefommen find, follen den Euri⸗ 
pides auf das zaͤrtlichſte umarmt 
und ihm erzaͤhlt haben, wie ſie 
einige ſeiner Lieder ihren Herren 
—A— und dadurch theils 
er reyheit wieder befommen, 
theils nach der Schlacht, in der 
zent den noͤthigen Unterhalt ges 
unden. Eben biefer Gefchicht- 
fchreiber erzählte auch folgen, 
des *): Mac der Eroberung 
Athens durch Lyſander, wurde 
in Vorfchlag gebracht, nicht nur 
alle Athenienfer zu Sclaven zu 
machen, fondern ein Thebaner 
rieth an, daß man Athen gänzlich 
——— ſollte. Als hierauf die 
nführer der Feinde zur Tafel 
egangen waren, fang ein gewifs 
er Phocenfer den Chor aus des 
Euripibes Eleftra,der mit diefen 
Morten anfängt: J 

D! Tochter des Agamemnons 

Elektra, 

Ich komm in deine baͤuriſche Huͤtte. 
Dieſes Lied erwekte fo ſtarkes Rits 
leiden bey den Zuhoͤrern, daß die 
Stadt verſchont wurde. 


+ + 

Auffer dem, was Arifioteles, in f. 
Poerik, Kap, ı2. fo wie Hora;, in 
der Epiftel an dic Pifonen, und bey 
diefer Sclegeuheit, ihre Ausleger und 
Vederfeger, von dem Chor, in dem 
Drama der Alten, fagen, handeln das 
von: Ant. Minturno, in f. Arte 
poetica... Venet. 1564. 4. S. 99. u. 
fe — France. Patricei, im ten Buche 
f. Poetica ... iſtoriale, Ferr. 1686. 
4. ©. 355 u. f. (fehr ausführlich, 
ald De’ Chori compagni dell’ an- 
tiche poefie; ufi de’ chori; chori 
feitivi; chori in agone; perfone 
de’ chori; arte de’ chori; chori 
con poeſie; figure di chori; cho- 
rago; demofione; corifeo; epi- 
meleti; choroftatıe.) — Udeno 
tifieli, in den Proginnasmi poet, 
B. 3. Prog. 45. ©. 112 u. f. Fir. 

1695. 

*) Im £ufander. 
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1695. 4. — Xav. Quabdrio (in dem 
. Sten Kap. des ıten Buches des zten 
Bds. f. Storia e Rag. d’ogni poe- 
fia, ©. 337 bis 358) — Barry (Dif- 
fertat. ol l’on traite des avantages 
que la Trag. anc. retirvit de fes 
choeurs. im ııten B. der Mem, 
de l’Acad. des Infcript. Deutſch, 
im 10St. S. 85 der Samml. Crit. 
Poet. und geiſtvollen Schriften, Zuͤr. 
1742. 8. — Hedelin d'Aubignae 
(im aten Kap. des zren Buches f. 
Pratique du Theatre, B. 1. &. 
177. Amft. 1715. 8.) — Brumoy 
(in dem Dift. fur l’origine de la 
Trag. anc. im ıten B. f. Theatre 
des Grecs, ©. 109, Ausg. von 
1763) — Der Verf. der Differtat, 
fur la Tragedie ancienne et moder- 
ne, Par. 1767. ı2. — Fr. Mars 
moutel (in f. Poetique, B. 2. ©. 
204. Ite Ausg.) — Franklin (in 
f. Diifertation on the. Tragedy of 
the Ancients, Lond. 1762. 8. und 
bey f. Ueberſ. des Sophokles) — 
Hurd (in f. Commentar über den 
193 V. der Epiftel an die Pifonen, 
uud f. Ueberſ. 3. 3. Efchenburg, B. 
1. &.399) — Brown (in f. Hi- 
ftory of the origin and progrels 
of Poetry, Lond. 1764. 8. ©. 156 
2. 477.2. d. Ueberſ.) — De Cho- 
ri Gragc. trag. natura et indole, 
Differt. Auct. Arn. Lud. Heeren, 
Gött. 1784. 4. — Chorus Grae- 
cor. Tragic. qualis fuerit, et qua- 
re ufus ejus hodie revocari ne- 
queat, fer. Car. Dav. Ilgenius, 
Lipf. 1788. 4. — Auch handelt das 
von Fr, Snedorf, in ſ. Schrift De 
Hymnis Vet. Graec. Hafn. 1786. 
8. $. 5. ©. 19. — Ueber die Mus 
ſik der dramatiſchen Chöre der Als 
gen, finder ſich eıwas in J. N. Fors 
Fels allg. Geſch. der Muſik, 3. 1. 
©. 4lı u. f. . 

Chöre aus den griechifchen Trau⸗ 
erfpielen überf. von Frox. Grillo, 
find, Haib. 1772. 8. erihienen. — 


Chor in der heutigen Mufif, 
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Bedeutet einen vier» ober mehr⸗ 
flimmigen fiaurirten oder arien⸗ 
mäßigen Gefung. Er dienet, dag 
Gehoͤr auf einmal mit der vollen 
Prachtder Harmonie und jugleich 
mit der Schönheit ber Melodie zu 
rähren, zumal wenn jede Parthie 
mit einer Menge von Stimmen 
befest ift. Solche Chöre fommen 
zur Abwechslung in großen Dras 
torien und in den Dpern vor. 
Der Tert ———— etwas, das 
natuͤrlicher Weiſe von dem gan⸗ 
en Volke, welches ben ber Hand⸗ 

ung intereßirt iſt, aufeinmal ges 

fprochen wird: freudigen Zuruf, 
oder ehrfurchtsvolle Anbetung. 
Ueberhaupt, weil bey dem Chor 
alle Perfonen einerlen Worte fin» 
gen, fo fann er von dem Dichter 
nur da angebracht werden, mo 
der Gegenftand natürlicher Weife 
auf gar alle Anmwefende einerley 
Wirkung macht, fo daß Feiner 
die Aeußerung derſelben verbers 
gen kann. Man kann ſich leicht 
vorftellen,, daß bey einer feyerlis 
chen Handlung, wenn durch das, 
was FAIR ‚ bag Gemuch zu 
ewiſſen Empfindungen gut vor» 

Dereiiet ift , ein plößlicher Aug- 
bruch deffelben in einer Menge 
von Menjchen die flärkfte Wuͤr— 
fung machen muͤſſe. Es ift ohne— 


‚dem eine fehr befawnte Sadıe, 


daß jede Empfindung, die wir au 
vieien ———— zugleich ſehen, 
unwiderſtehlich auf ‚ung wuͤrkt. 
Wer einen oder zwey Menſchen 
in irgend einer Leidenſchaft ſieht, 
kann noch mit einiger Ruhe ihnen 
zuſehen; wenn aber eine ganze 
Wenge durch dieſelbige Leiden— 
ſchaft in Bewegung geſetzt iſt, ſo 
wird man mit unwiderſtehlicher 
Gewalt zur Freude, Furcht oder 
Schreken hingeriſſen. 

er Dichter alſo, der den Text 
zu einer feyerlichen Muſik macht, 
muß mit Ueberlegung die Gelegen⸗ 
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heit wahrnehmen, two er mit Vor⸗ 
theil einen Chor anbringen fann. 
Der Tert des Chors muß fehr ein» 
fach, in furgen und ſehr wolklin— 
genden Saͤtzen abgefaßt, befons 
Ders aber der Sinn derfelben duf 
ferft leicht und einfach ſeyn; 
denn dag Feine und Tiefinnige 
peitt fich nicht für die Menge. 

as man eigentlich überlcgte Ge: 
danfen nennt, würde dabey um 
natürlich und auch überfiüßig 


eyn. 

Daf die Chöre nur felten und 
in einem langen Stüf, wie die 
Dper ift, kaum an zwey oderdrey 
Stellen anzubringen feyen, ifteis 
ne Anmerkung, die jeden eins 
leuchten wird. So fehr fiarfe 
Eindrüfe, wie diefe find, die man 
von Chören erwarten kann, Eins 
nen nur felten vorfommen; und 
da fie wegen ihrer Stärke auch 
anhaltend find, fo iſt dag Ende 
der Handlung vorzüglich der Drt, 
wo fie anzubringen find. Denn 
in dieſem Fall wird der Zuhörer 
mit dem ftärkfien Eindruf, der 
hernach durch nichts folgendes 
gerfireut wird, nach Haute gefchift. 

Es fommen aber ın großen 
Ginpfpielen mehrere Öelegenhets 
ten vor, wo alle bey der Hand» 
lung interegirte Perfonen, oder 
eingroßer Theilderfelben zugleich 
ihre Gedanfen aͤußern, wo alfo 
der Tonſetzer einen vielſtimmigen 
Gefang fesen muß. Deßwegen 
find nicht alle dieſe Gefänge Choͤ— 
re. Diefen Numen giebt man 
z. B. den Gefängen nicht, wo der 
ganze Teupp der Sänger etiwaeis 
ne Meinung Außert, oder einen 
Spruch in gelaffener Gemuͤths— 
faſſung fingt, wo der Tonſetzer 
insgemein den Geſang fugenmäß 
ig einrichtet. Zum eigentlichen 
hor gehört etwas ugfektreicheg, 
ein lyriſches Syibenmaas, und 
ein nach allen Kegein bei Melo— 
die und des Khyıhmus cingerich» 


Cho 
teter Geſang, two jede Stimme ih 
ren eigenen Gang bat: 


Der Chor ift eine ber ſchwerſten 
Arbeiten des Tonſetzers, der das 
zu die Harmonie vollfommen in 
feiner Gewalt haben muß, weil 
beyder ſtarken Beſezung der Stim— 
men, und dem ziemlich einfachen 
Geſange, die Fehler wider bie 
Harmonie fehr fühlbar werden. 
Ueberhaupt muß er daben die Mes 
geln des vielftimmigen Satzes *) 
wohl in Acht nehmen, ſelbige aber 
nach einigen, dem Chor beſon— 
dern, Regeln auszuüben wiffen. 
Man findet hierüber verfchiedene 
gründliche Anmerkungen in dem 
unten angezogenen Werk **). 
Der größte Fleiß muß auf die 
beyden Aufferften Stimmen ver« 
wendet werden, die gegen einan— 
der, wenn man die Mictelftimmen 
wealieße, eben fo, wie cin blog 
zweyſtimmiger Gefang muͤſſen bes 
baren jeyn,. fo daß nirgend ein 
**— zu merken ſeyn müßte, 
wenn die Mittelſtimmen ganz 
uͤberhoͤrt wuͤrden. Der Tonjeger 
hat ſich nicht nur vor ſchweren und 
kuͤnſtlichenGaͤngen undFortſchrei— 
tungen, deren genauen Vortrag 
man nie von einem ganzen Trupp 
Sänger erwarten kann, ſondern 
auch vor einer zu weiten Ausein— 
anderſetzung und zu nahen Ver— 
einigung der Harmonie in acht zu 
uchmen. Er muß wol bedenfen, 
dag unter ver Menge feiner Saͤn— 
ger nicht alle Stimmen von Gleis 
chem Umfang feyn Einnen Er 
ſollte ſchs zur Regel machen, daß 
feine Srumme ihr Notenſyſtem um 
mehr als eine Linie uͤberſchreite 
weil ohne dieſe Vorſichtigkeit e 
leicht kommen kann, daß einige 
Stunmen auf gewiſſen Stellen 

aus⸗ 
*) S. Vielſtimmig. 
**) Lxpoſicon de ıa theorie et de la 


präuque de ıa Mufique par Mr. de | 
seihey Ch. XVII. arı. 3. 
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ausfallen, welches den Gefang 
fehr mangelhaft machen würde. 
Diejenigen Choͤre, darinn die 
die Stimmen abwechfeln amd dann 
wieder zugleich einfallen, fcheis 
nen die angenehmjten, zu ſeyn. 
Auch kann bisweilen eine befons 
ders gute Würkung aus dem Pau⸗ 
firen der Stimmen entftehen, da 
denn die Inſtrumente den Ein» 
druf, den der Gefang gemacht 
Fa auf eine ihm eigene Art fort 
etzen und verſtaͤrken. 
ey Beſetzung der Stimmen 
und der ganzen Anordnung der 
Saͤnger iſt auch viel Ueberlegung 
noͤthig. Das hauptſaͤchlichſte iſt, 
daß die aͤußerſten Stimmen vor- 
züglich gut beſetzt ſeyen, weil dag 
meifte, wie fchon erinnert wor⸗ 
den, auf diefe Art anfommt. Es 
wuͤrde unerträglich feyn, wenn 
eine von diefen durch andre Stims 
men follte verdunfelt werden; 
weil man nothwendig Diffonan- 
zen hoͤren müßte, deren Auflds 
fung überhört würde. Ye fiär- 
fer übrigens die Stimmen ran 
find, wenn nur alles verhältniß- 
mäßig ift, — muß noth⸗ 
wendig die Wuͤrkung des Chors 
ſeyn. Der einfachefte Geſang, 
wenn er nur im Sag reinaſt, kann 
durch eine große Menge der 
Stimmen die gewaltigſte Wuͤr— 
kung thun. s ſcheinet in der 
That, daß auch hierinn die Ge— 
ſetze der Bewegung der Koͤrper 
ſtatt haben, und daß hundert 
Stimmen nicht blos auf das Ohr, 
ſondern auf das Herz zehnmal 
mehr Eindruk machen, als zehen 
Stimmen. Es iſt zu vermuthen, 
dag durch Choͤre die Empfindun⸗ 
en auf dag äußerfie fönnten ver 
—* werden. Man weiß ziem— 
ich gewiß, daß den Griechen die 
Kraft der Harmonie in ihren Choͤ⸗ 
ren gefehlt hat, und dep Ihre 
Sänger ım Einklang und in Dc- 
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taven gefungen haben. Der ung 
unglaubliche Eindruf, den fie ges 
macht haben, fönnte gar wol blos 
eine Würfung von der Menge der 
Stimmen gewefen fenn. Diefeg 
zu begreifen, darf man nur beden⸗ 
fen, tie unendlich fürchterlicher 
ein Feldgefchrey eines ganzen 
Heeres fey, algein Ähnliches Ges 
fhrey von wenig Menfchen. 

Wir wollen über die Chöre nur 
noch anmerfen, daß hiebey mehr, 
als irgend zu einem andern Thei- 
le der Kunft, große Erfahrung 
von Seite des Gapellmeifterg er». 
fodert werde. Wer nicht unges 
mein oft, bey verfchiedenen Gele» 
genheiten und an ganz verſchiede⸗ 
nen Drten, in Kirchen, auf der 
Schaubühne, und im Freyen, 

roße Chöre, von abgeänderten 
Nläßen und Stellungen gehört 
hat, ber wird nie alle Vortheis 
le fennen lernen, bie ſowol den 
Satz, alg die Ausführung der 
Choͤre vollfonmener machen. Als» 
fo müffen ſich Unerfahrne, fo viel 
möglich, enthalten, die Muſik in 
aller ihrer Pracht, fo wie in Chi» 
ren gefchieht,, zeigen zu wollen. 
Unter den Deutfchen find Hans 
del und Braum die größten Sei» 
ſter bierinn. Ihre Choͤre ver- 
dienen mit der groͤßten Ueberle— 
gung ſtudirt zu werden. 

Chor wird auch die Geſellſchaft 
der Sänger ſelbſt, die zu Auffuͤh— 
rung einer großen Muſit beftimme 
find, genennt. hr Vorſteher 
wird in Deurfchland inggemein 
der Praefeätus Chori genennt. 

Chor in den Kirchen, auch in 
großen Muſikſaͤlen, ift der Dre, 
two der Chor der Sänger jteht, 
um die Mufif aufzuführen. Es 
würde vortbeilbert für die Mufif 
feyn, wenn ein Kenner von feis 
nem Gehör und weitläuftiger Er» 
fahrung, feine Beobachtungen 
über die vortheilhafte oder nach» 
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theilige Einrichtung der zur Mus 
ie beſtimmten Gebäude an den 
ag geben würde. Denn nod) 
wi Zeit jcheinen die Baumeifter 
eine beſtimmte Regeln zu haben, 
nad) denen dıe Chöre jicher anzu⸗ 
legen wären. 


— —* 

(*) Zu dieſer, und der vorherge⸗ 
henden Erklaͤrung des Wortes Chor 
gehören: Traité des Choeurs von 
Buil. Paravin, Beauj. 1566. 8. — 
* Diredtorium Chori, ad ufum S. 
S. Bafilicae Vaticanae ... Aud. 
‚lo. Guidetti, R. 1582. 8. — De 
Chori Ecclefiaftici Antıquitate, 
Neceflitate etc. Aud. Th. Hurta- 
do, Col. 1653. f. — 


Shoral ı 


(Muſik.) 


Ein fehr einfacher Gefang, der 
blos aus Hauptiönen ohne Ber- 
zierung befteht, und von langja- 
mer etwas feyerlicher Bewegung. 
Er ift gefegt, um in Kirchen von 
der ganzen Gemeinde abgefungen 
zu werden. Dan nennt ihn auch 
den Gregorianiſchen GBefang, 
weil Pabſi Gregorius der Grope 
Kr eingeführt haben joll. Die 
anzofen nennen ihn plain chant 
und die Italiaͤner Canto ſirmo. 
Er ift der einfachefte Bejang, der 
möglich ifi, und ſchiket ſich zu ftils 
len, umd etwas ruhigen Betrach— 
tungen und Empfindungen, die 
insgemein den Charafter der Kir: 
‘ henlieder ausmachen. Er iſt eis 
ner großen Ruͤhrung ad ‚und 
fheinet zu ruhigen —2R 
gen weit vorzuͤglicher zu ſeyn, als 
der figurirte melismatiſche Ge» 
fang: wie denn überhaupt uͤber⸗ 
aus wenig dazu gehoͤrt, fehr tiefe 
Empfindungen einer ruhigen Art 
zu erwekten *). Wenn er aber 
feine ganze Kraft behalten fol, 
jo muß durch den Gefang der Fall 
ber Verſe, und folglich) das Kid): 
*)E. der 
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tige Zeitmaag der Sylben, nicht 
verloren gehen; nur das cadens 
Irte zu — rythmiſche 

eſen, welches unſre — 
figurirten Tonftüfe gemeiniglich 
gar zu ſehr der Tanzmufif näher 
muß aus dem Choral ganzli 
mwegbleiben. 

in den ältern Zeiten war er 
einjtimmig, und die alten Melos 
dien find eigentlid) dag, was ber 
Cantus firmus genennt wird. Ges 
genwärtig wird der Choral alles. 
mal vierftimmig gefegt, und jede 
der vier Stimmen ift eine Haupt» 
ffimme. Diefes macht feine Wer» 
fertigung , obgleich gar wenig 
Erfindung dazu gehört, dem, der 
nicht ein vollfommener Harmoni⸗ 
fte iſt, ſehr ſchwer; weil bey dem 
langfamen und nachdruͤtlichen 
Gange deffeiben, aud) die Eleines 
fie Unrichtigfeit in der Harmonie 
fehr fühlbar wird. Mean muß 


dabey mit den Diffonanzen fpars 


fam feyn, die ſich oynedem zu dem 
fanften Affekt des Kirchengefans 
ges nicht jo gut, als zu unruhi— 
gen £eidenfchaften ſchiken. Es 
iſt möglich, daß ein blos zwey—⸗ 
fiimmiger Choral, da die Harmos 
nie der Mittelſtimmen etwa, wo 
es noͤthig ii, durch die Digel 
ausgefüllt wurde, noch beffere 
Mürfung thäte. Denn da bie 
Stimmen body, um harmoniſche 
Fehler zu vermeiden, fich gegen 
einander bewegen mutfen : fo 
fcheinet es nicht natürlıch, daß 
bey einerley Empfindung einer 
mit der Stimme ſteigt, da der ans 
dre fällt, und der dritte auf Ders 
felben Hoͤhe ſteyen bleibt. 

Der bejte Choralgeſaug fcheinet 
ber zu ſeyn, der am einfacheften, 
durd) Eleinere diatoniſche Inter— 
valle fortichreitet, und die wenig» 
ſten Diffonanzen bat, dabey aber 
die Geltung der Sylben auf das 
genaueſte beobachies wird, _ 

In 
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“in den Chorälen richtet man 
ſich noch nach den alten Tonarten, 
den ſechs authentifchen umd fo viel 

lagalifhen. Man fann nicht 
eugnen, daß nicht dadurch, wenn 
. nur übrigeng gut temperinte. Dr» 
geln vorhanden: find, eine noch 
mehrere Mannigfaltigkeit der 
Charaftere des Befanges erhals 
ten werde, als wenn man, nac) 
einer gleichfchmwebenden Tempe> 
ratur, alles auf die igt in der ans 
dern Mufik üblichen zwey Tonars» 
ten bringen wollte *) 

Es waͤre ein großes Vorur—⸗ 
theil, ſich einzubilden , daß ein 

arfer Meifter der Kunft ſich das 
durch erniedrige, wenn er ſich 
mit Berferti en der Choräle ab» 


giebt ; denn fie find nicht nur we⸗ 
gen gr großen Wurfung zu 
tiefer Rührung des Herzens, fon- 
dern auch wegen der vollfomme- 
nen Kenntniß aller harmonifchen 
Schönheiten, und firenger Beob- 
achtung der Regeln de: Harmo⸗, 
nie, der Mühe eines großen Meis 
fiers würdig. Mancher, der ein 
gutes Solo oder auch wol ein Con, 
cert machen kann, würde nicht im 
Stande feyn , einen erträglichen 
Choral zu verfertigen. 

Auch die Ausführung des Cho- 
ralg, fo mol in den Stimmen, ale 
auf der Drgel, ift nichts fchlech- 
tes. Wer nicht jedem Ton feinen 
Nachdruk und feine befiimmte 
Modification zu geben, und die 
aͤußerſte Reinigkeit zu — 
weiß, kann den ruͤhrendſten Ge— 
ſang verderben. Je entbloͤßter 
ein Geſang von melodifchen Aug« 
ferungen und Schönheiten ift, 
deſto Feat nachdruͤklicher und 
in feiner Art befiimmter, muß 
aud) jeder Ton angegeben ter: 
den, mwenn der Geſang Kraft ha- 
ben foll. Der Begleiter hat grof. 
fe Ueberlegung und Kenntnißen 
thig, daß er einfach fey und im 

*) ©. Zonart. 
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feinen Schranfen bleibe. Es 
kommt hiebey gewiß nicht darauf 
an, daß man nur beyde Hänbe 
recht voll Tine faſſe; dieſes ver» 
berbt vielmehr die Schönheit beg 
Gefanges, Vornehmlich muß 
man fic für meligmatifchen Aus: 
gierungen und Läufen hüten, wo—⸗ 
mit ungefchifte Drganiften dem 
Choralgefang aufzuhelfen glaus 
ben, da fte ihn doch dadurch 
gänzlich verderben. 

Ich habe — geleſen, daß 
einige der Melodien geiſtlicher 
Hymnen, die noch itzt in der roͤ⸗ 
miſchen Kirche gelungen werden, 
alte griechifche Melodien feyn fole 
len, auf die man, weil fie einmal 
ausdem Heidenthum her nod) uns 
ter dem Volk herumgegangen, 
geiftliche Terte gemacht habe. Da 
ic) diefer Tradition in einem ges 
= Clofter in Mayland er⸗ 
mwähnte, waren einige, die fie be> 
ftätigten und mir fo gar Hoffnung 
machten, mir ein paar bergleichen 
Melodien aus alten Antiphortas 
rien zu verfchaffen. Ich — 
aber zur Zeit nichts davon befc m» 
men. 


Der Choralgeſang hat eine große? 
Anzahl von Schrifeftellern beſchaͤftigt. 
Von den, darüber gefchriebenen, 
theorerifchen und hiftorifihen, Wera 
Een find mir befannt: Von Jtalie- 
nern; Regula Mufic. Planac, 
Audt. Bonaventura deBrixia, Veru 
1501. 4. 
1580. — Compendiole di molti 
dubbj, fegrete e fentenze intorno 
al Canto termo ce figurato, da Piet. 
Aaron, Mil. 1537. 4. — Intro- 
duzione faciliffima ed noviflima di 
Canto fermo e figurato ... di 
Vincenzio Lulfitano, R. 
Ven, 1561. 4. — Regole per il 
Canto fermo, da D. Pier, Cero- 
ne, Nap. 1609. 4. — Cartelia 
muficale del Canto figuf: fermo 

e 


1523. 1545. 8. No: » 


1533. , 
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e contrap. delt P. D. Adriano Ban- 
chieri, Ven. 1614. 4. (Diefes ift 
bereits die zte Ausg. allein die Jahrs— 
zahl der erftern weiß ich micht zu bes 
fiimmen.) Le Regole del Canto 
fermo . „ . di Cam. Perego, Mil. 
ı622. 4. — Pratica del Canto 
piano o Canto fermo, dell P. Ora- 
zio Capofele, Nap. 1623. f. — 
Breve metodo di Canto fermo, 
dell P. Fabr. Tetamanzi, Mil. 
. 1636.4. — Primi Tuoni: Intro- 
duzione nell Canto fermo, di D. 
Mar. Dionigi, Dott. da Paoli, Par- 
ma 1648 und ebend. verm. 1667. 
4. — Breve Inftruzione per il 
Canto fermo, dell P. Giuf. Mar. 
Stella, R. 1665. 4. — Compen- 
dio per imparare le rcgole del 
Canto fermo dell P. Angel. Pella- 
tis ..« Ven. 1667. 8. — Via 
retta della voce corale, ovvero 
Offervationi nell Canto fermo, 
dell P. Giul. Cef. Marinelli, Bol. 
1571. 8. — Regole generale di 
Canto -fermo, di D. Piet. Fabriti, 
R. 1678. 4. (zte Auög. die Jahr⸗ 
zahl der erſtern iſt mir nicht bes 
kanut.) — Jl Cantore addottrina- 
to, ovvero Regole del Canto co- 
rale, di D. Mat. Coferati, Fir. 
1682. verm. cbend. 1708. 8. — 
Breve difcorfo fopra le regole di 
Canto fermo, dell P.D. Maurizio 
‘Zapata, Parm. 1682. 4. — JIDi- 
zettorio dell Canto fermo, dell 
P.M. Lor. Penna, Modena 1689. 
4. — Canto armonico, o Canto 
fermo dell P. Andrea di Mode- 
na, Mod. 1690. 8. — Jl Canto- 
re Ecclefiaftico, dellP. Giuf. Frez- 
z2, Pad. 1598. 4. — Regoleite 
dell Canto fermo.. .. dell P. 
Sim. Zappa, Ven, 1700. 4. — 
“ Inftruzione corali, dell P. Dom, 
Scorpioni, Benev. 1702. 8. 
Scuola corale dell P. Franc. Mar. 
Vallara, Mod. 1707. 8. Regole 
dell Canto termo ecclefiaftico, di 
D. Carle Ant, Portaferrari, Mod. 
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1732.4. — Introdiuttione abbre- 
viata di Mufica piana, o Cante 
fermö, dell P. Pier. Cinciari- 
no... Ven. 1755. 4. 

Don fpanifhen Schriftftellern: 
Arte de Canto Llano por Did.di 
Puerto, Salam. 1504. 4. — Arte 
de Canto Llane „. . por Bart. 
Molina, Val. 1x09.f. — Arte de 
Canto IIano „ Contrap. y Orga- 
no, por G. Martin de Vilcargui, 
Sar. 3512. 8.—Lux bella del Can- 
to Llano, por Dom.Mar! Duran, 
Toledo 1390. 4. -Comento fobra 
la Lux beila, von ebend. Salam. 
1598.4. — Arte de Canto Llano 
por Franc. Montanos, Salaın, 
1610. 4. — aument. por D. Iof. 
de Torres, Mad. ı728. 4. — El 
Porque de la Mufica, Canto LIa- 
no... por Andr. Lorente, Al- 
cala 1672. 4. — 

Don franzoͤſiſchen Schriftſtel⸗ 
lern: Introduction à la Mufique, 
p. Jean le Gendre, Par. 1554. 
8. — Directoire du Chant Gre- 
gorien, p. Franc. Millet, Lvon 
1666. — Nouv. Methode pour 
apprendre le plain chant, p. J. D. 
V. Par. 1668.4. — La Science et 
la Pratique du plain Chant ... 
par un Religieux Bened. de la 
Congregation de St. Maur. (Ju⸗ 
milhae) Par. 1673. 4. (Ein, über 
haupt, und zu der Gefchichte der Mu— 
fit befouders, brauchbares Werk,) — 
Differtat. für le Chant Grögorien, 
p. le Sr. Gab. Guil. de Nivers, 
Par. 1683. 8. (it mehr hifter. als 
theoretifch; und enthalt gute Beytr. 
sur Geh. der Muſik.) — Metho- 
des faciles pour apprendre .. .. 
les vrais Principes du plain Chant, 
et de la Mufique, p. Franc. Lau- 
celot, Par. 1685. 8. — Tirois 
methodes faciles, pour apprendre 
le plain Chant, Lyon 1700. 8. — 
Le Maitre des Novices dans l’art 
de chanter, ou règles gäncrales 
pour le plain Chant, p. Mr. Re- 
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mi Carr&, Par. 1744: 4. — Me- 
thodes pour apprendre les rögles 
du plain Chant, et de la Pfalmo- 
die, p. Mr. la Feillee, Par. 1748. 
4. — Traite critique due plain 
chant, ufit& aujourd’hui dans l’E- 
glife, Par. 1749. ı2. (Bon Couſin 
de Contamine) — Methode non- 
velle pour apprendre le plain 
Chant, p. Mr.Oudeux, Par. 1776. 
8. (If die te Ausg. die Jahres. 
der erſtern iſt mir nicht befannt). — 

Bon deutſchen Schriftiiellern : 
Flores Muficae omnis Cantus Gre- 
goriani, Argent. 1488. 4. (Hugo, 
ein Vriefter iu Reutlingen, fchrieb 
dieſes Werk ums J. 13005 ein 
Deutfcher Wäre alfo wenigftens der 
zuerſt über diefe Materie gedruckte 
Schriftftellee.) — Ars bene can- 
tandi choralem cantum; Auct. Iae. 
Zabern, Mog. 1500. 12. — Li- 
lium Muficae planae Audt. Mich. 
Reinsbeck, Aug. Vind. 1500. 4. — 
Clarifima planae atque choralis 
Muficae Interpretatio, c. certiſſimis 
regulis, atque exemplor. annota- 
tionibus et Jigur. multum {plendi- 
dis, Audt. Balth. Praipergio, Bat. 
"1501. 4. — Libellus de Mulfica 
Gregoriana, figurat. et Contrap. 
fimpl. c. exempl. . . feripf, Sim, 
a Quercu, Landsh. 1516. 4. — 
Compendium Mufices, tam ügu- 
rati quam plani cantus, ad formam 
Dialogi. . . Auct. LampadioLu- 
neb. Bern. 1539. ı2. — Schuvlia 
in Muficam planam Wenceslai 
Philomatis de Nova Domo, cx 
var. Muficor. fcriptis coll. aMart. 
Agricola (Viteb. 1540.) 8. (Das 
Werk, zu welchem fie geboren, ſoll zu 
Wien 1512 und Strasb. 1543 96 
druckt worden, und in Berjen geſchrie⸗ 
ben feyu.) — De Mulica chorali.. 
fcripf. Ioa. Spangenberg, Vitteb, 
1542.83. Bellum muficale inter pla- 
ni et menfurabilis Cantus Reges, 
Audt. Cl. Sebaftiano, Argentor. 
1563. 8. — Wenn Bernh. Schrey⸗ 
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erd Mufica choral. theoret. pradt. 
oder Nügliche Interweifung zum Chos 
ralgefang, erfihienen ift, weiß ich 
nicht zu beſtimmen. — Mi ters 
vollfommener Unterricht, die edle 
Choralmufif aus dem Grunde zu ers 
lernen, 4. — Frame, Zav. Murfihs 
häufers Fundamentalifche Handleis 
tung zur Siguralsund Chorals Drus 
fit, München 1707. f.— Uebrigens 


wird in den mehreften Anweiſungen 


sur Segfunft, wie, 3. B. im 13ten 
Hauptſt. von Mattheſons vollfonmes 
nem Gapelimeifter, u. a. m. davon 
gehandelt; und — in af, Adelungs 
Anleitung zur mufifalifchen Gelahrts 
heit, handelt das ıste Kap. (S. 
793 der 2ten Aufl.) vom Choral und 
den Melodien überhaupt, von der 
beften Art den Choral zu ſpielen, 
von dem Morfpiel auf einen Choral, 
u. d. m. — Uebrigens wird viel 
leicht folgende Stelle aus Wilh. Mars 
purgs hiftor. Erit. Beyträgen jur Aufs 
nahe der Mußk den Begriff von 
Choralgeſang für die bloßen Kiebhas 
ber näher beflimmens "Aller Gefang 
gerfällt in Choralsund Menfuralges 
faug. Der Choralgefang, welcher 
mit dem Anfange der chriftlichen Res 
ligion feinen Urfprung genommen, 
it ein Gefang, worin alle Tonzei⸗ 
chen, der Zeirgröße nach, einander 
gleich find; Menfuralgefang heißt, 
was aus Noten von verfiedener ' 
Größe beſteht. Die gleiche Zeitgröße 
der Tonjeichen des Choralgefanges 
gilt, indeffen, nur von der außerli⸗ 
chen Darfielung der Töne; denn 
wirklich abgeſungen ift er allegeit mie 
Noten von ungleicher Zeitgröße wor⸗ 
den; aber dicfe Zeitgröße wird nicht, 
wie ein Menfuralgefang, nach einem 
gewiffen beftimmten Maße, fonderm 
nach der bloßen, proſaiſchen Quane 
tirät der Worte ausgeführt. — Auch 
wird, ſeit verfchledenen Jahrhun⸗ 
derten, der Choraigefang mir Noten 
von verfchiedener Geltung bezeichs 
ner. — Der Meufuralgefang iſt dere 
Jenige, 
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jenige, mo jeder Ton, vermittelft des 
Zaftes, in einen gewiffen Zeitraum 


auf das firengfte eingefchloffen wird. 
Er 5 entiveder alt, oder. neu. Der 
alte enthalt nicht mehr, als zweyer⸗ 
ley Arten von Zeitgröße, eine lange 
und eine kurse, und befteht darin, 
daß jede lange Sylbe gerade noch eins 
mahl fo viel gilt, als eine Eurze. In 


der Siugmufit hat man aber, zur Arts 


deutung diefer langen und Furien 
Sylben, niemahld Zeichen gehabt. 
Derneue Menfuralgefang, der mit 
dem Urfprunge derjenigen Noten, 
oder Tonzeichen feinen Anfang ge 
nonmen bat, wodurch ju gleicher 
Zeit der Werrh, und die Höhe eines 
Tones angedeutet wird, (als welches 
unfre heutigen Noten find) wird inss 
gemein, fchlechtweg der Figuralge⸗ 
fang (deffen Erfinder ſchon Frauco 
aus Luͤttich, oder mahrjcheinlicher, 
Sean de Muris, ums J. 1330 war) 
genannt, und enthält nicht allein 
lange und kurze, fondern auch läns 
gere und Eürzere Zeiten, — obgleich 
die Eure darin eben fo viel Zeit, ja 
noch längere, a als die lange einneh— 
men kann.“ 

Ausgefuͤhrte te Choräte haben, unter 
a gefegt: Samuel Scheidt 
(1624) Andr. Armsdorf (F 1699) 
Nie. Adr. Strunk (f 1700) Joh. Pachs 
belbel (1706) Joh. Chrſtph. Graf 
(t 1709) Joh. Erdr.Alberti(t 1710) 
2 Sam. Bayer (Mufikal. Vorrath, 
3 Th. 1716—1719. 4.) Joh. 
_ Roſenbuſch (1720) Friedr. 
Wilh. Zahau (f 1721) Joh. Ad. 
Reinke (f ı722) Joh. Heinſon 
( Wohlinſtruirter und vollkommener 
Organiſt, oder neu variirte Chorals 
gefänge . . . Bresl. und Leipi. 1726. 
) Joh. Heine. Butrtftedt ( 1727) 

5 Mich. Muͤller (Variirte Choraͤ⸗ 
le und Pſalmen, Frft. 1735—1737: 
. 2 Th.) Mid. Heinr. Arnold 
ü 1738) Job. Gottfried Walther 
11748) Joh. Bernd. Bach (t 1749) 
.» Phil Telemann (FE ) Job. 
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Sebaſt. Bach (f 1750. Vierſt. Cho⸗ 
ralgefänge, Einſtimm. Choralgef. res 
vidirt von C. P. E. Bad, feipi. 4 Th. 
Dfol.) Georg Boͤhm, Dietr. Burtes 
hude, ©. Friedr. Kaufmann, Job. 
Tob. Krebe, Echröter, Joh. Casp. Sis 
mon, Vogler, Ehrfin. Kuͤhnau (Cho⸗ 
salvorjpiele ... Berl. 1788. 4.) 
und v. a. mehr, — 


Nachrichten von den Werfen, mwels 
he unfre Kirchenmelodicen enthalten, 
finden fich in Jae. Adlungs angeführs 
ten Anleitung zur mufikalifchen Ges 
lahrtheit, S. 903. u. f. der 2ten Aufl. 
Zu ihnen koͤmmt, unter michrern 
noch J. > Kleins Vollſtaͤndiges Chos 
ralbuch ... nebſt einem Vorbe—⸗ 
richt von der Choralmuſik, Leipi. 
1785. 4. —— D. E. Aumanns Chos 
ralbuch für das ucue Hamburg. Ges 
fangd. Damb- 1788. 4. — J. W. 
Koͤhlers Choralmielodien .. . Nürnb. 
1788. Quer. — J. 9. V. Rofe 
Ehoralbud) von 90 — — 
Quedl. 1790. 4. Bemerken will ich 
aber hier noch, daß Johaun Walther 
(Saͤngermeiſter, wie er ſich nennt) 
das erfie Sefangbuch, Mittenb. 3524. 
drucken ließ, welches deutſche Lies 
der (obgleich nur acht an der Zahl) 
nebft 37 lat. Kirchenliedern enthält." 
In der 2ten Aufl. vom J. 1554 bes 
finden fich bereits 53 deutſche. Naͤchſt 
ihm hatte- Conrad Kupf den mehres 
ſten Antheil an den neuen Melodien 
zu diefen Liedern; und Lukas Loſſius 
gab fie zuerſt richtig und genau bers 
aus. (S. Klugens Hiftorie des Nords 
haufifchen Gefangbuches, Kap. 1. 
E. 7. und H. Prätorius Syntagma 
Muſic. ©. 447.) — 


©. übrigens, im Ruͤckſicht auf die 
Geſchichte des Chorales überhaupt, 
den Art. Rirchenmuſik, — und 
N. Forkels Alg. Gefchichte der 
Mufif, Einleitung ©. 45. 9.88. — 


Chores 
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Choreographie, 
(Zanzfunft.) 
Die Kunft die Tänze durch Zei« 
chen anzudeuten, fo tie der Ge— 
fang durch Noten angedeutet 
wird. Wer einen Tanz völlig be- 
fchreiben wollte, der müßte fol- 
ende Dinge befchreiben: 1. Den 
eg, ben jeder Tänzer nimmt, 
welches die Figur genennt wird. 
2. Die Glieder oder die Theile 
diefes Weges, die zu jedem Taft 
der Muſik gehören. 3. Die klei— 
nern Theile des Takts, nämlich 
was in jeder Zeit und auf jede 
Norte geſchieht. 4: Die Stelluns 
en der Fuße, der Aerme und deg 
eibes. 5. Die A gi je 
alles diefes num müljen Zeichen 
vorbanden feyn. 
Die Figur und auf derfelben die 
Fänge der Glieder zu zeichnen, hat 
nicht die geringfte Schwirrigfeit, 
weil man jeden Weg dürch kinien 
bezeichnen fann. Damit man bes 
greife, wie die übrigen Zeichen 
entftanden find, und wie fic alleg, 
was nothwendig ın, ausdrüken, 
wollen wir folgendes bemerfen. 
Die Elemente des Tanzes find die 
Stellungen der Fuͤſſe, die Stel: 
lungen der Aerme, die Bewe—⸗ 
gungen ohne Fortruͤken, Die des 
wegursen mit Fortruͤten, oder 
die Schrirte- Alles was dazu 
gehöret, mug nicht nur durch Zei⸗ 
chen angedeutet werden Fönnen, 
fondern die Geſchwindigkeit, in 
welcher die Bewegungen zu mus 
chen find, muß nod) über dem ans 
gemerkt feyn. 
ür jedeg diefer Elemente find 
beftimmte Zeichen erfunden, aus 
deren Zufammenhang der ganze 
Tanz eben fp verftändlich wird 
als ein Tonftüf dem Spieler durch 
die Noten wird. | 
Die Erfindung diefer Kunft ift 
nicht fehr alt, und. dennoch durch 
einige Ungewißheit verbunfelt. - 
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Die erfte Veranlaſſung dazu ſchei⸗ 
net Thoinet Arbeau, ein Fran— 


zoſe, gegeben zu haͤben, der 1588 


ein Werk unter dem Titel Orche⸗ 
ſographie herausgegeben. Sei— 
ne Erfindung beſtund darınn, daß 
er in dent, zu jedem Tanz gehoͤri⸗ 
gen Tonftuf, unter den Noten die 
Schritte anmerfte. Aber für die 
—F— und das uͤbrige hat er keine 

eichen. Dieſe Erfindung blieb 
alſo ungefaͤhr ein ganzes Jahr— 
hundert ungebraucht, bie Seuil; 
let, ein Tonzmeiſter in burg, 
feine Choreographie herausgeges 
ben, barinn dieſe Kunfi in ihrem 
völligen Licht erfiheiner *). Dies 
fer Tanzmeiſter eignet ſich die 
ganze Erfindung derjelben zu: 
andre aber geben ihn Echuld, er 
habe die Cache dem berühmten 
Tanzmeifter Beauchamps durch 
einen gelehrten Diebſtahl ents 
wendet. 


— — 

Dad von H. Culjer, angeführte 
Wert des Feuiller ift überfege in Tau⸗ 
berts Vollkommenem Tanzmeiſter, 
Leipz. 1709. 4. befindlich. Ein Auss 
jug Daraus erfchien unter dem Titel: 
Die Kunft nach der Choreographie zu 
tanzen ... von C. J. v. 8. Brauns 
ſchweig 1768. 8. mit K. — Das 
neuefte, mir daräber befanunte Werk 
ift Die: Kurze und leichte Anweiſung 
die Compagnietanze in Chorcograpiie 
zu fegen, von Ad, Wolfg. Winter⸗ 
fhmid, At. 1758. 8. 

S. übrigens die Art. Geſell⸗ 
ſchaftstaͤnze, und Tanz. 


Choriambus. 
(Dichtkunſt.) 


Ein Sylbenfuß von vier Sylben, 
davon die erſte und vierte lang, die 


zwe 
») Der Titel dieſes Buchs ifi Dee - 
Chos&giaphie nu l'art d’crire ladan- 
fe par caradteres, figures et fignes 
demonftratifs etc. par Mı. Feniuer, 
Maitre de Danfe. Die zweyte Ass 
gabe iſt vom T7oL., 
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wer mittleren kurz ſind — — 


r theilt ſich alſo in zwey ande⸗ 


re, einen Trochaͤus — vund einen 
Kambusu—; und wird deßwegen 
auch Trochäo » Jambus genennt. 
Man kann ihn ach als einen Daf- 
tylug mit einer angehängten lan⸗ 
en Sylbe anfehen, wie indem 
Ausdeuf bimmlifcye Luft. Von 
diefem Fuß hat, 
 Diechoriambifhe Dersart 
2 Namen, weiche in Inrifchen 
edichten von den Alten biswei— 
len gebraucht, und im Deutichen, 
fo viel ung befannt, von Klop⸗ 
ſtok zuerft glüflich verfucht wor⸗ 
den. Der Vers befteht aus einem 
oder aus zwey Choriamben, wel⸗ 
che mit Spondäen vermifcht find. 


Don diefer Art find die drey er- N 


ften Berfe jeder Strophe in ber 
Horagifhen 24 Dde des ı Buchs: 
qQuis defiderio fit pudor aut 
modus. 
Klopſtok hat feine choriambi- 
{hen Verfe mit Trochaͤen ange« 
angen, welche die Deutfchen oft 
ir Spondäen brauchen. 
Unberufen zum Scherz, welcher im 
fiede lacht, 
Nicht gewoͤhnet zu fehn , tanzende 
Grazien, 
Wollt ich Lieder wie Schmidt 
ſingt, 
Lieder ſingen wie Hagedorn. 


Chromatiſch. 
(Muſik.) 


Dieſen Namen gaben die Alten 
einem ihrer Hauptſyſtemen der 
Muſik, in welchem die vollfoms» 
mene Duarte vier Sapten hatte, 
dergeftalt gekimmt, daß die zwey⸗ 
te gegen die erfte und die dritte 
gegen bie zweyte, Intervalle 
ausmachten,, die etwas kleiner 
waren, als ein halber Ton, die 
vierte gegen die dritte aber ein 
Intervall, das ohngefaͤhr mit unfe 
zer kleinen Terz uͤbereinkommt. 


Ehe: 


Alfo Eönnten folgende Toͤne der 
heutigen Tonleiter 


— 


ohngefaͤhr die vier Toͤne eines 
chromatiſchen Tetrachords vor⸗ 
ſtellen. Dieſes Syſtem aber hat» 
te noch verſchiedene Arten. Ari⸗ 
ftorenus jet zwey Arten des 
chromatiſchen Geſchlechts, die er 
die weiche, die hemioliſche und 
die toniſche nennt. Die Verhaͤlt⸗ 
niffe der Jutervalle diefer drey 
Arten beftimmt er fo. Er tbeilet 
die reine Quarte in Gedanfen in 
6o Theile, und nimmt für die 
drey Intervalle folgende Verhaͤlt⸗ 


iffe: 

ürdie chromatifche weiche Art 
85 8; 44. 
— — bemiolifhe 9; 9; 42. 
— — toniſche 12; 12; 36. 
Alfo waren in dem weichen chro« 
matifchen die zwey erjten Inter— 
valle ohngefähr Dritteltöne, und 
dag dritte etwas größer als eine 
Fleine Terz; indem tonifchen aber 
waren die zwey erjten Intervalle 
halbe Töne, und dag dritte ein 
Intervall von einem gauzen und 
einem halben Ton, etwas kleiner 

als unfre kleine Terz. 


Ptolemaͤus giebt nur zwey Ar⸗ 
ten des chromatiſchen Syſtems an, 


das weiche oder alte, und das 


barte. Fuͤr jenes giebt er folgen» 
de Intervalle: 37; 44; > für 
dieſes aber folgende: 34; 445 $- 

Da wir uͤberhaupt nicht mit 
Gewißheit ſagen koͤnnen, wie die 
Alten ihre Tonleitern zum muſi— 
kaliſchen Satz gebraucht haben, 
fo laͤßt ſich auch der Gebraudy 
dieſer chromatiſchen Syſtemen 
nicht beſtimmen. 

In der heutigen Muſik haben 
wir eigentlich nur das vruio. sche 

Geſchlecht 


\ 

4 
t 
N 
7 


Ehe 


Geſchlecht beybehalten: indeſſen 


ieht es doch oft, daß zu der 
odie Toͤne genonimen werden, 


Die 


die nicht in die diatonifche Leiter 


des Grumdtoneg, darinn man 
fingt, gehören. Diefe werden 
alsdenn chromatifche Töne ge- 
nennt. Befonders nennt man die- 
jenigen Stellen des Gefanges 
chromatifch, mo derfelbe durd) 
verjchiedene halbe Töne hintereins 
ander feige oder fallt. Ein fol- 
cher Gang druͤkt alfo natürlicher 
Meife allemal etwas aus, dag 
dem freyen Weſen der größern 
Diatonifchen Fortfchreitung entges 
gen ift, und dienet insbejondere, 
folche Leidenschaften auszudrüfen, 
die dag Gemüth in eine Beklem⸗ 
mung fegen, und etwas Trauri— 
ges haben, Schmerz und Betruͤb⸗ 
niß, Schrefen, Furcht und auch 
Muth. Da aber die chromatifche 

ortfchreitung im Grunde die 

chönheit des Gefanges und der 
Harmonie hemmet, jo muß fie in« 
einem Stuͤt nicht allzuoft, fon 
dern nur an den Stellen ange: 
bracht werden, mo der Affeft be- 
fonders auszuzeichnen ift. Gans 
je Stüfe in chromatifchen Fort» 
fchreitungen haben etwas ge 
jiwungenes. 

Die chromatifchen Fortfchrei- 
tungen erfodern einen befondern 
Gang des Grundbaſſes. Aufſtei— 


gende Fortfchreitungen entſtehen 
natürlicher Weife, wenn der Baß 
wechjelsweife um eine Terz fällt, 
und um eine Duarte fleigt, wie 
in diefem Exempel: 
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Abſteigende Fortſchreitungen 
werden durch hintereinander foi⸗ 
gende Dominanten im Baſſe ver« 
anlaffet. Diefe chromatifchen 
Gänge haben ihre Einfchränfuns 
gen. Bon den Tone, von wels 
chem man fie anfängt, fann man 
nicht mehr, als höchftens fünf 
Stufen fortfchreiten; in einen 
Durton 5. E. von der Terz big zur 
Serte. Denn weder die Fleine 
Terz, noch die Serte, dürfen in 
diefer Tonart vorfommen. Lebers 
haupt fünnen in folchen Gängen 
nur diejenigen fremden halben 


Töne angebracht werden,die Subs 


feniitonia ſolcher Töne find, das 
hin man ausweichen fönnte. 
Man giebt auch der heutigem 
Tonleiter, nach welcher die Dctas 
ve in zwoͤlf Intervalle, jedes von 
einem größern oder Fleinern * 
ben Ton, eingetheilt iſt, den Na— 
men des diatoniſch⸗ chromati⸗ 
ſchen Syſtems. Im Grund iſt 
es blos ein aus vielen diatoniſchen 
Leitern der harten Tonart zuſam⸗ 
mengeſetztes Syſtem, welches 
entſtehet, wenn zu jedem, der 
diatoniſchen Stufe des C dur zus 
gehörigen Tone, ebenfalls feine 
diatoniſchen Stufen der harten 
Tonart hin ugethan, alle daher 
entfiehende Töne aber, in den Be» 
zirf einer Detave gebracht wers 
den. Daher entftehet nur beys 
läufig, daß allemal zwiſchen zwey 
auf einander folgende ganze dias 
tonifche Töne noch ein halber Ton 
eingefchaltet wird, derdann, als 
ein hromatifcher Ton desjenigen 
Grundtones, zu welchem er dias 
toniſch nicht gehoͤrt, angeſehen 
werden kann. Und ſo koͤnnen 
mis, ob wir gleich im Grunde nur 
eim einziges, und zwar dag harte 
diatoniſche Klanggefchlecht haben, 
fowol chromatiſch fortſchreiten, 
als auch aus der weichen Tonart 
ſpielen. Bey den Alten war das 
4; chro⸗ 
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chromatifche Geſchlecht nicht zu— 
fällig wie bey ung, fondern mach» 
te ein eigenes, befondern Gefegen 
unterworfenes Geſchlecht aug, 


das andre Stufen hatte, ald dag, 


wag wir fo nennen. 


Giaconne aub Chaconne. 
(Muſik.) 


in zum Tanz gemachtes Tonſtuͤk 
in Dreyvierteltakt. Seine Be— 
wegung iſt maͤßig und der Takt 
ſehr deutlich ausgedrüft. Die 
Chiaconne beſteht aus einer ziem— 
lich langen Folge einer, mit Ab- 
wechslungen wiederholten Melo- 
die von vier oder acht Taften, mo» 
bey eigentlih der Baß darin 
obligat feyn, das ift, nach einer 

wiſſen Anzahl Takte denfelben 
Sefang wiederholen foll; wiewol 
dieſes nicht mehr fo oft gefchieht. 
Schon der Name zeiget an, daß 
dieſes Tonſtuͤk itatienifchen Urs 
fprungs iſt. Es jehikt ſich zu ger 
meinen, aug vielen Strophen be» 
fiehenden Fiedern, die in Frank— 


reich Couplets genennt werden. 


& i 


8, 
(Muſik.) 


Der Name eines der zwoͤlf Toͤne 
der heutigen Tonleiter. Er iſt, 
nach unfrer Art die Toͤne zu bes 
nennen, der ziveyte in der Ton- 
leiter, und einen jolchen halben 
Ton höher als C, der durch) das 
Verhaͤltniß 18: 19, nach der von 
ung angenommenen Tenperatur 
aber durc) 243: 256, ausgedruft 
wird. Wo man die alte Benen- 
nung der Töne beybehalten hat, 
wird er ut diefis genennt. Die 
Benennungen Cis dur und dig 
mol, bedeuten die diatonifchen 
Zonleitern, in denen Cis der 
Grundton iſt; die erfte nad) der 
harten‘, die andere nach der wei— 
chen Tonart. Es wird aber fel- 
ten in dieſen Tonarten gefeßt. 


Ela 
Claßiſch. 


(Redende Kuͤnſte.) 


Claßiſche Schriftſteller werden 
Diejenigen genennt, die als Mus 
fier der guten und feinern 
Schreibart können angefehen 
werden; denn claßifcdy bedeutet in 
diefem Ausdruf fo viel, als von 
der erfien oder oberften Elaffe. 
Wer Sachen ſchreibt, die gründs 
lich gedacht und fo- auggedrüft 
find, daß Perfonen von reifem 
Verftand und gutem Gejchmaf 
nicht nuran jedem Gedanken, fons 
dern auch an jedem einzeln Aug: 
druf Gefallen haben, der gehört 
in diefe Claſſe. Nur die Natio— 
nen fönnen ſolche Schriftjieller 
haben, bey denen die Bermunft 
fich auf einen hohen Grad ent: 
wifelt hat; wo dag gefellfchaftli. 
che Leben und der tägliche Umgang 
su einer Vollkommenheit geftie- 
en ift, daß der Verſtand und der 
eine Gefchmaf die Sinnlichkeit 
weit überwiegt. Nur alsdenn 
fangen die Menfchen an, an Ges 
genftänden, die blos auf den Ver: 
ftand und auf die feinern Empfin» 
dungen würfen, ein VBergnugen 
zu haben. Diejes würft bey de» 
nen, die vorzüglichen Verftand 
und Geſchmak haben, das Beſtre⸗ 
ben, auch die Gegenfiände, die 
nicht ftarf auf die Sinnen wür- 
fen, mit Aufmerkfankeit zu bes 
trachten, die feinern Beziehun— 
gen der Dinge zu bemerfen, und 
dadurd) für die Vergnügungen 
des gefellfchaftlichen Xebeng ein - 
neues Feld zu eroͤfnen, dag we—⸗ 
gen der unendlichen Mannigfals 
tigfeit der Gegenffände uner- 
fhöpflich ift. Sie entdefen in der 
Geiftermwelt, in den Gedanken und 
Empfindungen, eine neue Natur, 
eine Welt, die an intereſſanten 
Begebenheiten, an manmafalti« 
gen Verwiklungen, an — 
en 


- 
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chen Ausfichten,, weit fruchtbas 
rer, und an Vergnügungen weit 
reicher ift,alg die groͤbere, blos auf 
die äußern Sinnen würkende Ras 
tur, Wer einmal mit diefer un: 
fihtbaren Welt befannt worden, 
der führt alles, was zur feineſten 
Ergsglichkeit, zur angenehmien 
Unterhaltung noͤthig ut, beſtaͤn— 
Dig mit fich, und entfaltet in dem 
——— Leben macherley 

cenen dieſer unſichtbaren Na— 
tur; er macht die, welche mit ihm 


umgehen, aufmerkſam darauf, 


und ſo breitet ſich ein feiner Ge— 
ſchmat an Gegenſtaͤnden des Ver— 
ſtandes und des Witzes nach und 
nach in der menſchlichen Geſell— 
ſchaft aus. Man lernt Dinge 

ochſchaͤtzen, die in einem rohern 

uſtand, ganz unbemerkt geblie— 

en ſind; man ſieht diejenigen, 
welche die neuen Quellen dieſes 
feinen Vergnuͤgens eroͤfnet ha— 
ben, als wohlthätige und für die 
Gejellfhaft wichtige Maͤnner an. 
Durd) diefe Ehre ermuntert, ver: 
doppeln fie ihre Kräfte, dringen 
immer tiefer in die Beobachtung 
der fittlichen Welt hinein, und 
wenden die außerfte Sorgfalt an, 
alles was fie bemerkt haben, ans 
dern auf die vollfommenste Art 
mitzutheilen. So breitet ſich Ver: 
ftand und Gefchmaf nach und nad) 
über die feinen Gefellfchaften aus. 
Alsdenn erjcheinen die Schrift: 
fteller, die auch für die Nachwelt 
claßiſch bleiben , weil fie aus der 
unveränderlichen Duelle alles 
Guten und Schunen, der Natur, 
geſchoͤpft haben. 

Es ſcheinet, daß der Menſch ein 
gewiſſes Maaß von Verſtandes— 
kraͤften habe, in die Beſchaͤffen— 
beit fittlicher Gegenfiände einzu— 
dringen, welches er nicht über: 
ſchreiten fann, und daß die bejien 
Köpfe jeder Nation, die fidy die 
Cultur des Verſtandes ernjilich 
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at angelegen ſeyn laffen, den 
— Grad dieſes Maaßes er« 
reichen. Daher geſchieht es denn, 
daß die Schriften dieſer Maͤnner 
in welcher Nation und in vel 
chem Jahrhundert fie gelebt has 
ben mögen, jeder andern Nation, 
die ohngefaͤhr auch den hoͤchſten 
Grad der Vernunft erreicht hat, 
nothwendig gefallen muͤſſen. Dies 
je find alsdenn die wahren claßis 
fhenSchriftfteller für alle Voͤlker. 

Der beſte Schrififteller einer 
Nation aber, die jenen hohen 
Grad der Eultur noch nicht ers 
reicht hat, Fann feiner Nation fehr 

efallen, kann einen allgemeinen 
Ruhm bey feinen Zeitverivandten 
haben, ohne in die Zahl der clafis 
fhen Schriftfteller zu gehören. 
Nicht die beiten jeder Nation find 
clagifche Schriftfteller,, fondern 
die beften der Nation, welche die 
Cultur der Bernunft auf das hoͤch⸗ 
ſte gebracht hat. 

Auch nicht die Cultur des Vers 
ftandeg, die nur auf das abfirafs 
te Denfen geht, die alle Begriffe 
bis auf dag einfachefte aufisfet, 
bilder jolche Schriftiteller ; denn 
unter allen Scholaftifern findet 
fich Feiner. Alſo können die ſtren—⸗ 
gen Wiſſenſchaften unter einer 

ation auf einen hoben Grad 
der Vollkommenheit geffiegen 


ſeyn, ohne daß fie einen einzigen 


claͤßiſchen Echrifigieller hat. Der 
claßiſche Verstand geht nicht auf 
das Abftrafte; er fegt das Mans 
nigfaltige in einer Sache nicht 
auseinander, fondern weiß es in 
feiner Mannigfultigkeit einfach 
zu jagen und es bem anfchauens 
den Erkenntniß Elar darzuſtellen. 
Gr macht mehr feine, ein durch—⸗ 
dringendes Auge erfodernde Bes 
obachtungen, cis richtige auf Die 
Entwiklung der Brgrie gegruͤn⸗ 
dete Echiüffe. Der abſtrakte 
Denker fage mit viel Worten we⸗ 
Xt 2 nig/ 
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nig, weil er blog die hoͤchſte Ges 
wißheit zum Augenmerf hat: der 
claßifche Denfer tagt in weni 
Morten viel, ımd giebt und dur 
einen furzen und leicht zu faſſen⸗ 
den Spruch, dag Nefultat eines 
langen und fcharfen Nachdenkens. 
Der fcharfe Beobachtungsgeiſt, 
der die Haupteigenfchaft eines 
claßifchen Kopfs iſt, entwikelt ſich 
nicht durch dag Studium der ab- 
firaftenWiffenfchaften; wird 
nicht durch die Arbeit im Cabinet 
ausgebildet, fondern in der Welt, 
unter den Gefchäften, und vor- 
nehmlich durd) den Umgang mit 
Menſchen, die denfelben ſchon be- 
ſitzen. Nicht die Schulen, fon- 
dern die Gefellfhaft, da mo fie ſich 
am meiften mit großen Gegen- 
ftänden befchäftiget, wo die ſchnel⸗ 
le Anftrengung der Verftandes- 
Eräfte, nothwendig wird, mo man 
vieles auf einmal überfehen, und 
ſich angewöhnen muß, auch ohne 
methodifches Nachdenfen gruͤnd⸗ 
lich zu feyn, geben dem Geift die 
Stärke, die männliche Kuͤhnheit 
und die Sicherheit, welche zum 
clagifchen Denken nöthig if. 
Doch fann ein glüfliches Genie, 
durch den bloßen lebendigen oder 
todten umgant mit wahrhaftig 
claßiſchen Koͤpfen, ſich ſelbſt zum 
claßiſchen Schriftſteller bilden. 
Wenn dieſe Anmerkungen ihre 
Richtigkeit haben, ſo koͤnnen da⸗ 
ber die Gründe angegeben mer» 
den, warum ohne irgend einen 
Mangel an Genie, bis itt noch 
* ſo wenig deutſche Schriftſteller 
ervorgethan haben, von denen 
man vermuthen kann, daß ſie, 
ſowol bey der deutſchen Nach. 
welt, als auch bey andern Na- 
tionen, als claßiſche Schriftitels 
ler werden angejehen werden. 
Daß überhaupt aller Drten 
mehr clagifche Dichter, als andre 
claßiſche Schriftffeller erfcheinen, 
läge fich leicht begreifen. Die 


Sol 


Einbildungskraft und die Empfin⸗ 
dungen zeigen ſich allemal fruͤher, 
als der Verſtand und der Beob» 
achtungsgeift; alfo fonnen fie in 
einer Nation auch eher zur Bolle 
fommenheit fommen , als die Tas 
lente, die nur auf eine gewiſſe 
Größe des Verftandes gegründet 
find. Daher iſt eg, wie Cicero 
angemerft hat *), leichter, einen 
Fe als einen großen 
ebner anzutreffen. 


Colorit. 
(Mahlerey.) 


Mit dieſem Namen bezeichnet 
man den Theil der Mabhlerey, der 
jedem Gegenftand die Farben zu 
geben weiß, bie er haben muß, 
damit das Ganze, als ein in der 
Natur vorhandener Gegenftand 
in die Augen falle. In diefem 
Sinn fann man den Begriff des 
Worts Colorit durch Sarbenges 
bung ausdrüfen. Man verfteht 
aber auch durch diefen Ausdruf, 
die DBefchaffenheit aller im Ge- 
mählde fichtbaren Farben in ih» 
rem Zufammenhang und in ihrer 
Wirkung auf dag Colorit. 
Durd) dag Colorit unterfcheis 
det fich dag Gemählde von ber: 
bloßen Zeichnung und dem Kurs 
pferfiiche. Wäre in der fichtba- 
ren Natur alles einfärbig, wie 
in den Kupferftichen, fo würde 
ie ohne Zweifel eines groffen 
heils ihrer Schönheit beraubt 
feyn. Denn in den Farben liege 
ein Meiz, der oft nicht viel gerins 
ger ift, als der, der von der Schön« 
heit der Formen herrühret. In 
der leblofen Natur übertrift die 
untergehende Sonne jede andre 
Schönheit, und ber lachenden 
Morgenröthe kommt an Anmus 
thigkeit nichts gleich. ur in 
er 


*) Multo tamen pauciores oratores 
uam poetae boni reperientur. Cic. 
a Orat. Lib, I, 
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der hoͤhern Natur ſtreitet ber Heiz 
der Farben auf einem jugendlichen 
ſchoͤnen Gefichte, mit dem Reiz 
der Bildung um den Vorzug. 
Auch andre Arten der Kräfte, die 
in Bildung und Form liegen, fin⸗ 
den fich vielleicht eben fo ftarf in 
den Farben, Die Todenbläffe al- 
kein ıft vermoͤgend, Mitleiden zu 
erwefen, und gewiſſe widerſte— 
hende, die hoͤchſte Mißharmonie 
erwekende Farben, Abſcheu. 
Diejenigen, welche eine aus— 
ſchlieſſende Liebe zur Zeichnung 
haben, und deßwegen bag Colo⸗ 
rit gering ſchaͤtzen, verfennen die 
Schönheit in Karben, und beden⸗ 
fen nicht, daß in den Künften ber 
hoͤchſte Grad der Kraft von der 
Täufchung herkomme *), die nur 
durch den vollfommenjten Aus» 
druf der Wahrheit, alfo, in ficht- 
baren Dingen, durch dag vollkom⸗ 
mene Colorit, erreicht wird. Man 
fiebt den Laocoon in Marmor, 
und wird durd) diefen Anblik mit 
mancherley Empfindungen durch⸗ 
derungen: aber wenn tät dieſes 
Bild zuleben anfienge; wenn wir 
die Bläffe der Todesangft im Ges 
po und am ganzen feibe, bie 
lutrünftigen Streifen auf ber 
Haut; wenn wir die Spuren des 
fhäumenden Gifts der Schlan- 
ge * durch efelhafte Farben 
ausgedrüft fähen: alsdenn wur» 
den wir auch dag heftige Keuchen 
1% hoͤren glauben, und der sone 
indruf würde alsdenn die hoͤch⸗ 
fie Stärfe haben. Die YIiobe 
in Marmor erwekt das tiefſte Mit- 
leiden; aber wenn man fle mit 
der Farbe des Todesichrefeng, 
mit dem ſtarren und unausfprech- 
lich verwirrten Auge fähe, fo 
Eönnte niemand den Anblif aus» 
halten. Dan ftelle fich bey dem, 
was Apollo im Belvedere ent⸗ 
*) ©. Zäufchung. 
#*) Perfufus fanie vittas, atroque ve- 
neno, Vüg, 
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zuͤkendes hat, noch bie Farbe ei⸗ 
ner göttlichen Jugend, und den 
Glanz, der dem Vater des Fichte. 
zufommt, vor: was würde man 
algdenn empfinden? Alſo bleibt: 
dem vollfommenen Colorit fein 
Werth auch ben dem hoͤchſten Reiz 
ber Form: eg ift ein eben fo we» 
fentlicher Theil der Kunft alg bie 
Zeichnung. 

Aber worinn befteht feine Voll⸗ 
fommenbeit? durd) welchen IBeg, 
durch welches Studium, gelangt 
der Mahler zu ficherer Kenntniß: 
aller Kräfte deffelben * Dies i 
vielleiht die ſchwerſte Aufgabe 
aus der ganzen Kunfk. hne 
Zweifel wäre esdem Titian ſelbſt 
unmöglich getvefen, dag, was er 
über die Schönheit und die Kraft 
des Colorits empfunden hat, auge 
sudrüfen. Da es ung fo fehe 
fchiwer wird, von der Schönheit 
in Formen irgend etwas bes 
fiimmteg zu erkennen, ob eg gleich 
möglich ih von Formen manchen 
deutlichen Begriff zu fallen, fo 
wird es voͤllig unmoͤglich, die 
Schönheit, die von Mifchung und 
Harmonie der Farben entfieht, zur 
befchreiben. ir find, wie ein 
großer Kenner fich ausdrüft, mit 
den Berhältniffen des menſchli— 
chen Körpers lange nicht jo unbes 
kannt, als mit den täglichen Er 
fcheinungen in der Natur, und 
mit den Spuren eines wohithaͤti⸗ 

en Lichtes in Abficht auf die 
ahlerey "I. Niemand frage, 
wie die Karben Fiche, Wolluft, 
die lieblichfte Empfindung einer 
Kuna Ruhe, ein paradiefifches 
erühl in der Seele bemürfen. 
Man kann eg fühlen, aber nicht 
befchreiben. _ 

Um fo viel ſchwerer wird bag 
hihi * en — 

ier noch nicht die Frage von der 

RE Aufs 


3 | 
*) S. von Hagedorn Betr. über die 
Mahlerey IV. Buch, 25 Bern, 
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Yuftragung ber Farben, fondern 
von der Bildung des Auges, zu 
fiherm Gefühl der Schönheit ın 
denjelben. Denn fo mie der, 
dem das Gefühl des Schönen 
in Formen feblt, durch Feine 
Uebung im Zeichnen ein Raphael 
werden fann, fo wird auch, ol» 
ne das Gefühl des Schoͤnen 
in Farben, feine Uebung mit 
dem Pinfel einen Titian oder 
Correagio bilden. Wer nicht 
blos ein Zeichner, fondern ein 
Mahler werden will, der bilde 
alfo zuerft fein Auge zum Gefühl 
des ſchoͤnen Colorits. 


5 hat ihm die Natur eine 
Schule eroͤffnet, wo er fuͤr jede 
Gattung des Schönen die voll 
Eommenften Mufter in allen mög» 
lichen Geftalten fieht. In dieler 
Schule muß er feine Blite ſchaͤr⸗ 
fen, fo wie der griechifche Zeich— 
ner die feinigen in den Gymna— 
ien, auf den Kampfplägen, bey 
lan Aufzigen, wo ihm bie 
fchönften Formen der menfchlichen 
Geſtalt raufendfach vor Augen 
ſchwebten, gejchärfet hat. Wer 


in den glüflichen kändern, wo die 
Natur ın jugendlicher Schönheit H 


erfcheinet, und an Mannigfaltig: 
feit der ſchoͤnſten Gegenden un 
erſchoͤpflich tfi, den jchönen Aus: 
fichtenzuallen Tages» und Jahre» 
jeiten, in ſtiller Betrachtung und 
mit Empfindungen eines Liebha⸗ 
bers nachgeht, itzt ın einem eins 
famen Thal, dann au einem Huͤ⸗ 
gel, wo eine weite Ausficht mit 
dem mannigfaltigſten Glanz der 

arben bemahlt, vor ihm Liegt, 
ich hinfegt, fich den fügen Eins 
drüfen diefer paradiefifhen Sce— 
nen ganz überläßt, und dann mit 
forjchenden Bliken die Mannig« 
faltıgkeit, die wunderbare Mis 
(hung und vielfältige Gruppi« 
sung der Sarben Überdenft; der 


Sol 
wird erft empfinden, hernach auch 
erkennen lernen, wie aus bloßer 
Miſchung der Farben eine Schoͤn—⸗ 
heit entficht, die mit jeder andern 
Schoͤnheit um den Vorzug fireitet. 


Durch wiederholte Beobachtun⸗ 
gen wird er endlich etwas von den 
Urſachen, die ſo angenehme Em— 
pfindungen in ihm hervorbringen, 
kennen lernen. Er wird bemer— 
fen, daß eine Scene, aus einem 
Standort überfehen, mit denſel⸗ 
ben Gegenftänden angeftellt, eins 
mal himmliſch ſchoͤn, ein ander» 
mal ohne Kraft ift. Dennoch lie⸗ 
per einigermaßen diefelben Far— 

en an denfelbigen Stellen. Er 
wird zwey Urfachen davon entdes 
fen. Die eine in der Art oder 
Wuͤrkung des Fichts felbft, die 
andre in den Einfällen deffelben. 


Die hoͤchſte Schönheit desLichts 
ift allein in der Duelle deifelben 
anzutreffen; aber unfer Auge ift 
zu ſchwach, den Glanz diefer 
Schönheit zu ertragen. Gleich 
der Gottheit, muß fie, wenn fie 
nicht blenden fol, mit einem irs 
difchen Schleyer bedeft werden, 
elier Sonnenfchein, durch eine 
von Duͤnſten leere Luft verbreis 
tet, wirft einzu ſcharfes Licht über 
die Gegenden, und die Schatten 
werden zu hart. Durch difeg, 
den ganzen Himmel umgebendeg 
Gewoͤlke bedeft, wird dag reizends 
fie des Sonnenlichts ganz aus; 

elöscht, alles iſt in den irdifchen 
Farben ohne Kraft. In dem 
größten Reiz erfcheinet die Ges 
gend, wenn fie unmittelbar von 
den brinlänglich gemilderten Son» 
nenſtralen beleuchtet, und die 
Duntelheit der Schattenvon dem 
Lichte, welches dag belle Gewoͤl—⸗ 
fe des Himmelg zurüfwirft, ges 
mildert wırd. Diefes bringt den 
Mahler auf die Betrachtung des 

buch 
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durch einen fanften Ton gemil—⸗ 
derten Lichtes, alg einer Haupt» 
urfache der Schönheit in Far— 
ben*). Hieraus lernt er ferner, 
daß fomwol eine ganze Scene, als 
jeder Haupttheil derfelben, die 
Schönheit feines Colorits von 
zwey Hauptlichtern bekomme, dem 
unmittelbaren, aber wolgemaͤſ— 
ſigten, einen ſanften Ton erwe— 
kenden Sonnenlicht; und dem, 
dem Schatten gegenüber ſtehen— 
den Himmel, ber durch einen 
fanften Wiederfchein den dunfeln 
und fchattigen Stellen Mannig- 
faltigfeit und Anmuth giebt**). 

Auch in der Nichtung des auf 
die Scene einftrömenden Lichts, 
entbefet der Beobachter eine 
Haupturfache der Schönheit. 
Manche Gegend erfcheint bey 

leich hellem Himmel, zu einer 

tunde des Tages in dem beften 
Meiz, und ift zu einer andern 
Stunde ohnealle Schoͤnheit. We— 
nige Beobachtungen folcher Ver— 
änderungen, werden den Mahler 
bald auf diefe, bald auf eine an— 
dere Haupturfache der Schoͤnheit 
in Farben führen. Er wird ler- 
nen, daß der Gegenſtand alsdenn 
am fchönften ift, wenn das cin» 
fallende Licht denfelben in zwey 
gegen einander wolabgemeffene 


Hauptmaſſen, eine heile und eine. 


dunfele abtheilet. Er wird er- 
fennen, daß nur alsdenn dag 
Auge mit Molgefallen auf einer 
Gegend ruhet, wenn die verſchie— 
Denen Sarben beffelben, in fo fern 
fie Hell und dunkel find, nicht uns 
unordentlich durcheinander zer: 
fireuet, fondern in zwey Haupts 
gruppen oder Mafen vertheilt 
ſind, fo daß an einem Drte dag 
Helle, an einem andern dag Dun» 
fele, beyde gegen einander gela— 
gert find. Diefes wird ihn alfo 
zuerft äberhaupt auf die Betrach- 
*) ©, Ton. 


*) ©, Licht. 
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tung des Zelldunkeln *) und der 
Maſſen **), bald hernach aber 
auf noch tiefer verſtekte Geheim⸗ 
nifje der Schönheit in Farben: 
führen. | 
- Erwirdnunbeobachten lernen, 
wie die beyden Hauptmaſſen mit 
einander um den Vorzug der 
Mannigfaltigkeit, und der, jeder 
eigenen Schönheit, fteeiten. Das 
Helle wird ihn durch Anmurhige 
feit und die Pieblichkeit ſchoͤner 
und in ber beften Harmonie ne» 
ben einander fichender Farben 
einnehmen; das Dunkle aber 
wird ihn durch eine ftrengere 
Schönheit rühren, durch die 
Mannigfaltigfeit der Farben, 
durch ihr Seuer, durch die wun— 
berbare Vermiſchung glänzender 
und dunfeler Theile, in Bewuns 
derung fegen. Unter taufend 
unnennbaren, durch mancherley 
Wiederfcheine noc) mehr verviels 
fältigten Farben, wird er bier 
und da von bligenden Stellen 
gegen-den dunkeln Grund auf / 
das lebhaftefte gerührt, Er ems 
pfinder, daß dadurch dag Ganze 
geben und Wuͤrkſamkeit bekommt. 
Mit fokhen Begriffen von der 
Schoͤnheit in Farven, gebt er von 
der Betrachtung der Natur auf 
die Betradytung der Kunſt. Er 
fiebt, wie die beften Weiter der 
Venetianifchen und Niederlaͤndi— 
fhen Schulen, die Schönheit 
der Natur durch eine giukliche 
Wahl und Miſchung der Farben 
auf Holz; und Leinwand getragen 
haben. In dem einen bewundert 
er die hoͤchſte Wahrheit; erglaubt 
die Naͤtur ſelbſt vor ſich zu ſehen; 
in andern findet er ſogar die 
Schönheit der Farben big zum 
Ideal erhoben. Dann gus ee 
an zu erforfchen, durch welche 
Mittel es diefen Künftlern geluns 
KE4 er. gen, 
*) S. Hellduntel. 
*) S. Maſſen. 
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gen, eine ſolche Zauberey her⸗ 
vorzubringen. 
kennen, daß dag vollkommene Co⸗ 
lorit eben ſowol ein großes Genie 
erfodere, als die vollkommene 
Zeichnung der Formen; daß das 
Mahlen nicht ſowol ein Werk ei⸗ 
ner geuͤbten Hand, als eines 

luͤklichen Genies, einer auf 
ſcharfſinnige Beobachtungen ge- 
gründeten tiefen Einficht, und eis 
nes immer dag Beſte wählenden 
Gefchmafg fey. 

Menn der Mahler feinen Ge- 
fhmaf für die Wahrheit und 
Schönheit des Colorits durd) die 
Beobachtung der Natur und der 
Kunft gebildet hat, fo bedienet 
er fich auch diefer beyden Mittel, 
die ſchwere Kunft der Farbenges 
bung zu ftudiren. Mit demdurch 
Genie und Verſtand gefchärften 
Auge eines Leonhardo de Din; 
ci, beobachtet er * beſondere 
Wuͤrkung der Farben in der Na— 
tur, und bringt das Ungewiſſe 
und Zweifelhafte feiner Bemer- 
kungen durch Verſuche zur Ge— 
wißheit. 

Zuerſt erforſchet er, wie blos 
durch Licht und Schatten basje- 
nige bewürft wird, was man die 
— nennt”). Dann er» 

orſcht er, wie durch hellere und 
dunklere Farben eine Würfung 
Tann hervorgebracht werden, die 
. mit der übereinfommt, die durch 
Licht und Schatten entfteht *X). 
Die Beobachtungen hierüber ſam— 
melt er in der Natur, und vers 
mehrt fie durch Verfuche, Dann 
fammelt er die Fälle, wo ein 
beller Körper gegen einen duns 
feln Grund geftellt, oder ein 
dunkler gegen einen hellen bie 
wunderbare Würfung thut, Ges 

enfiande wie durch eine Zauber: 

raft zu entfernen F). Dann 

*) ©, Haltung. 

*) S. Helldunfel. 

7) ©, Druker; Zuruͤkweichen. 
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beobachtet er uͤberhaupt die 
Modificationen, welche die Far— 
ben durch Entfernung vom Auge 
bekommen, wie jeder Koͤrper nach 
und nach, ſo wie er ſich vom Au⸗ 
ge entfernt, immer etwas mehr 
von der Färbung ber L an⸗ 
nimmt, und wie zuletzt Koͤrper 
von ganz verſchiedenen Farben 
in großen Entfernungen, mit der 
allgemeinen Farbe der duftenden: 
£uft bekleidet werden *). } 
Ein langes und ernftliches Stus 
dium erfodert hiernächft die Er— 
forfchung der Urfachen, wodurch 
die Sarmonie der Sarben be— 
wuͤrkt wird. — wird er haupt⸗ 
ſaͤchlich dadurch erforſchen lernen, 
daß er beobachtet, wie ein Ge— 
genſtand durch ſeine Farbe und 
durch ſein Licht aus einer Maſſe 
andrer hervortritt und ſich gleich⸗ 
ſam abloͤſet, und der Vereinigung 
mit den andern widerſteht. Denn 
dieſes wird ihn aufdie Spur brin« 
en, wie durch eine entgegenges 
. Wuͤrkung verſchiedene Koͤr⸗ 
per in eine Maſſe zuſammenflieſ⸗ 
fen. Dadurch wird er lernen, 
wie bier eine Erhöhung, dort 
Mäßigung, fomol des Lichts, als 
der bejondern Farben nöthig ſey. 
Am fchmwerften aber wird er zur 
genauen Kenntniß der allmähli« 
gen Maͤſſigung der Farbe jedes 
Körpers, von der Stelle an, bie ' 
das ſtaͤrkſte Licht hat, big dahin, 
wo der Buch Schatten ift, kom— 
men. Diefe Kenntnig der Mit⸗ 
telfarben **) ift vielleicht der 
[Erna Theil der Kunft deg Co« 
orits. Che man nicht mit dem 
ihärfften Auge unzählige Beob⸗ 
achtungen, fowol aus der Natur 
als aug der Arbeit der größten 
Meifter gefammelt hat, kann man 
ſich in diefem Stüf nicht viel ver- 
fprechen. Dann kommt endlich 


noch) 
*) ©. Luftperſpectiv. 
*) ©, Mistelfarben. 
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noch die Beobachtung der Wie⸗ 
derfcheine *), wodurch die hoͤch⸗ 
fie Wahrheit mit der größten 
Mannigfaltigkeitverbunden, ent 
ftehet. Zwar ift diefer Theil in 


der Theorie mehr weitläuftig ald h 


fhwer. Man fann fi durd) 
leichte Berfuche helfen. ber in 
der Ausführung foftet es unend» 
liche Sorgfalt. 
Der Menfch ift der michtigfte 
Gegenftagd der Mahlerey; alio 
wird auch vom Colorit der Theil, 
der diefen Gegenstand insbefon> 
dre betrifft, vorzüglich zu ſtudi— 
ren ſeyn*“*). Zum Glüfe hatte 
man da die vollfommenftien Mus 
fier in der Kunft vor fih. Ti: 
tian hat diefen Theil zur hoͤchſten 
Schönheit und big zum Jdeal ge 
trieben; und man kann, ohne die 
Sache zu übertreiben, fagen, er 
habe die Natur übertroffen. Dan 
Dyk aber bat fie in ihrer Boll: 
fommenheit erreicht, Beyde fol 
len in diefem Stüf die Lehrer des 
Eoloriften feyn. 
Wenn man bedenfet, daß zu 
allen, zum Colorit nöthigenKennts 
niffen, wovon hier ein furzer Abs 
riß gegeben worden, noch die 
aus langer Hebung entftehende 
Kenntniß der Sarben F), die 
man braucht, ihre Behandlung 
und Mifchung, ihre Dauer und 
die durch die Zeit darinn verur- 
fachte Veränderung, die Hands 
griffe des Pinfels hinzufommen 
müffen, jo wird man begreifen, 
wie ſchwer es fey, in diefem Theil 
der Kunſt groß zu werden. Hier 
ift die Maxime des Apelles, nul- 
la dies fine linea, mehr als irgend» 
wo noͤthig, und nirgends ift die 
Kunft unerfchäpflicher, alg bier. 
Mit Bergnügen erinnere ich mich 
hier, wie ic) den berühmten Ant. 
‚ Peisne, einen der bejien Coloris 
*) &, MWiederfchein, 
*) &, Fleiſchfarbe. 
7) ©. Farben. 
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ſten unſrer Zeit, in einem Alter 
von etlichen und ſiebenzig Jah— 
ren, fo oft mit dem Fleiß und Ei⸗ 
fer eines Juͤnglings ; der nod) 
alles zu lernen hat, für einen hoͤ⸗ 
ern Grad der Vollfommenheit 
des Colorits habe ftudiren und 
arbeiten gefeben. | 

Das Colorit kann bey feiner 
Vollkommenheit verfchiedeneChas 
raftere annehmen. Titian, Cor: 
reggio, Biorgione, haben die 
Schönheit deffelben bis zum Idea⸗ 
len gebracht. Van Dyk und vie- 
le Niederländer, die befannt ger 
nug find, haben darinn das Na- 
türliche in der höchften Vollkom⸗ 
nienheit erreicht; und Rubens 
hat aud) über die Natur etwas 
von dem Feuer feines Genies 
pinjugetban, In einigen feiner 

eften Stuͤke gränger fein Colos 
rit can das Wunderbare. Klaus 
de Billee, YIicolaus Berdyem, 
Cornel. Poelenburg, und viele 
andre Landfchaftmahler, haben 
dag fiebliche des Colorits vorzuͤg— 
lich erreicht. Für Rembrandts 
bezauberndeg Eolorit finde id) kei⸗ 
nen Namen. Doch macht es eis 
ne befondere merkwürdige Art 
aus. E8 giebt aud) ein firenges 
und ernfihaftes Golorit: gründs 
lich fönnte man das nennen, dar» 
inn wenig ganz helles, unter. dem 
hellbraunen aber eine angenehme 
Miſchung von blau, grünlich und 
hellcothen ift. Zum Muſter dies 
fer Gattung könnte man Titiang 
Gemählde von der Sendung des 
heil. Geifteg in der Kirche Santa 
Maria della falute in Venedig, 
das ich aber nur nad) einer Eos 
pey beurtheile, anführen. 

Eine vollfommenere Glaffifica» 
tion des Colorits würde, wenn 
es auch nur zur Erleichterung 
des Ausdrufs der Sprache wäre, 
sicht überflüßig feyn. Wo man 
die Sachen nicht ZEION vor Augen 

#5 haben 
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haben kann, da find die Namen 
von großen Nutzen. Man wür- 
de bisweilen dem Mahler gerne 
fagen, daf er zu dieſem Inhalt 
ein Colorit von einer gewiſſen 
Art wählen follte, wenn nur die 
Art beſtimmt Eönntegenennt wer: 
den. Diefes würde zwar feine 
Kunſt nicht vermehren; aber wenn 
er die Kunft befitt, fo würde er 
diefelbe bisweilen auf eine vor— 
theilhafte Weife beflimmen. 


> 
# Auffer den, bey dem Art. Sarben 
angeführten, hieher, im Ganzen, ge: 
hörigen Werfen, handeln davon, in 
lateinifcher Sprache: L. B. Al 


berti, im rten und orten Buche f. 


Schrift De Pidtura, S. 18 uf. und 
@. 89 a. f. Baſ. 1340. 8. — J. 
Scheffer, in f. Graphice,Nor. 1699. 
8. $. 41bis 64. ©. 134 u. f. — 
In italienifher Sprache: Va: 
fari, in der Introduzione ‚alle tr& 
Arti del difegno, vor f. Vite, im 
ıgten Kap. ©. 103 des eriten Bds. 
der Ausg. von 1767. 4. — ud. 
Dolce, in dem Dialogo-della Pittu- 
ra, intitol. L’Aretino . . . Ven. 
1557. 8. Fir. 1735. 8. ©. 215 u 
f. der lestern Ausg. — Paolo Lo: 
masjo, in dem gen Buche f. Trat- 
tato del! Arte della Pittura 
Mil. 1385. 4.©. 197 u. f. in neuns 
zehn Kap. della virtü del Colorire; 
della necefitä del Colorire; che 
cofa fiä colore; quali fiano le ma- 
terie, nelle quali fi trovano 1 co- 
lori; quali colori a ciafcuna ſpe- 
tie di dipingere fi confacciano ; 
delle amicitie ed inimicitie de’ co- 
lori naturali; quali colori e me- 
fchie faccino l’un colore con l’al- 
tro; della convenienza c’'hanno 
frà loro i colori chiari ed ofcuri; 
de’ colori trafparenti, e come fi 
adoprano; dell’ ordine che fi 
tiene in fare i cangianti; de gl’ef- 
ferti che caufano i colori; del co- 
lor nero ; del color bianco; del 
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color roflo; del color pavonaz- 
zo; del color giallo; del color 
verde; del color turchino; dial- 
cuni altri colori. — Frane. Yaua, 
in- dem zten Kap. ſ. Prodromo all’ 
Arte Maeftra, Brefc. 1670. f. 
welches Deutich von %. J. Efchens 
burg, ſich in G. Ephr. Leffings Col⸗ 
leftaneen, Berl. 1790. 8. Art. Ro: 
loric findet. — Giob. B. Armenis 
ni, in dem tern: gten Kap. des 2ten 
Buches f. Precerti dellg Pittura, 
Ven. 1678. 4.6.63 n. ſAnd zwar, 
Delle diftintioni e fpecie de? co- 
Jori, et delle loro particolar na- 
ture, come diverfamente s’accon- 
ciano per far migliori effetti nell? 
opere; con quali e quanti liquo- 
ri sadoprano; in che modo fe 
fanno le meftiche, per trovare 
qualii voglia tinta, e fpecialmente 
delle carni, con le diuerfe forti 
loro, fecondo che il naturale ci 
dimoftra delle perfone, e come 
debbano reitar nel fine; di tre 
modi principali A lavorarli, e pri- 
ma del lavoro a freico; Come fi 
acconciano in piü modi le tele, i 
muri e le tavole per lavorarvi a 
fecco, con qual via fi lauorano 
meglio; de’ i diuerfi .liquori che 
fi adoprano, altre i colori com- 
muni, con qual facilitä fi finifce 
bene ogni coia, c come ſe ne fer- 
re hoggidi gli eccellenti Pittoriz 
Dei diverfi modi del colorire a 
oglio tratti da i più eccellenti Pit- 
tori, qual fu lo Inventor di e(- 
io‘, delle compofitioni piü arte 
per le impridure, dell’ ordine 
intorno a tritar i colori che non 
vengono offeli V’un l’altro, di piü 
forte neri, con altri ritrovati di 
colori, del vero modo per far i 
panni velati, di molte utile ver- 
nice, lequale ajutano i colori @ 
mantengono belle le pitture, — 
Algaborti in dem Saggio fopra la 
Pittura, ©. 91. d. d. Ueberf. Caſſel 
1769. 8. — R. Menge, in den Le- 
zione 
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zione pratiche di Pittura, $. 4.6.9. 
im aten®. f. Opere, &. 2511. f.— 
In franzsfifcher Sprache: Die 
Conferences de P’Academie Roy. 
de Peint. et Sculpt... . p.Hen- 
sy Teftelin, &. 113 der Amfterd. 
Ausg. von 1770. ı2. — Dial. fur 
le Coloris, Par. 1684. 1699. 12, 
von Roger de Piles, und in deffen 
Rec. de differens ouvrages fur la 
Peinture. „ Par. 1733. ı2. fd wie 
im aten B.S. 167 ſ. Oeuvr. div. 
Amit. 1767. ı2. 5 Bde. In Korm 
einer Abhandlung gebracht, inf. 
Cours de Peinture „ im ꝛten B. 
diefer Oeuvr. ©. 2737. — Dupun 
Du Gre; in ber zten Differt. f. 
Traite fur la Peinture, Toul. 1699. 
4.©.177u.f. — Ant. Eonpel in f. 
Difc. de Peint. etSculpt. Par. 1721. 
4. ©. 87u.f. — Die, der Art de 
peindre des Watelet angehängten 
Retlex,. &, 117 der Amfterd. Ausg, 
von 1761. — Reflexions fur le 
Coloris, von 9. Dudry, in dem 
Amateur, Par, 1762. ı2. Abhandl, 
über die Wirkung des Lichtes in dem 
E chatten, im Abjicht auf die Mah— 
lerey, aus dem Fran. des H. C. 
überf. in dem 2ten Bde. der Neuen 
Bibliothek der fchönen Wiſſenſchaften 
(das Driginal iſt mir micht ber 
kannt.) — Traité des couleurs 
materielles et de la maniere de co- 
lorer, relativement aux differens 
arts et metiers, p. Mr. le Pileur 
d’Apligny, Par. 1779.12. Deutſch, 
Augsb. 1781. 8. — Oofervations 
fur les ombres colordes, conte- 
nant une fuite d’experiences fur 
les differentes couleurs des om- 
bres, fur les moyens de rendre 
les ombres colordes, et fur les 
caufes de la diiference de leurs 
couleurs, p. H. F, T. Par. 1783. 
12. — Db ein, von Marcenay Deg— 
fun angefündigter Traite du Colo- 
ris erfchienen ift, weiß ich nicht. — 
In englifcher Eprache ; Colo- 
ritto, or the Harmony of Colou- 
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ring in Painting, reduced to Me- 
chanical Pradtice, under eafy pre- 
cepts, and infallible rules by J. 
Chr. le Blon, Lond. 1737. 4. mit 
5 Kpfrn. engl. und franz. Nachge— 
druct in der Art d’imprimer les 
tableaux ... . Par. 1736 u. 1762. 
8. mit einem Kupfer. (Ob das 
Werk bereits, wie Fueßli will, 1722 
erjihienen, oder ob das Nouv.Gen- 
re de Peinture . ... Lond. 1721. 
4. ein auderes Merk ift, weiß ich 
nicht, da ich das lestere nicht geſe— 
ben. Das erftere handelt: Of Pre- 
liminaries (in Anfehung des Colo— 
rits) To attain the praftical part; 
ofan univerfal, cafy and expedi- 
tions manner of mixing colours ; 
to findoutor to compoſe the Mez- 
zatinta, or half fhade; to find or 
compofe the capital [hade or the 
reflected [hades; of broken liets, 
S. übrigens den Art. Rupferftes 
herfunft ) — Kichardfon, in f. 
Theory of Painting, im ıten Bde. 
der franz. Ueberſ. ſ. W. ©. 124 1. 
f. wo er die Cape ausführt: Que le 
Coloris doit varier, felon le fu- 
jet, felun le tens, et felon les 
lieux; que c’eit dans la beaute 
naturelle et dans la variete, de 
meme que dans l’harımonie, et 
dans. l’agröment d’une couleur 
avec l’autre que confilte Ja beaute 
du coloris; qu’il faut que les cou- 
leurs foient miles eniemble de ſor- 
te qu’elles s’aident recipruque- 
ment; quwil faut obferver le natu- 
rel, et la maniere, dont les meil- 
leurs Coloriftes Pont imitd, — 
D. Weob In dem Enquiry into the 
Beauties of Painting, im ste Ge: 
ſpraͤch ©. 70. der d. Ueberf. — 

In hollaͤndiſcher Sprade: Ge 
rard zur Bruegge Illuminir- und Er: 
leuchtereykunſt, durch Joh. Lange, 
Hamb. 1678.8. (das Driginal iſt mir 
nicht bekannt.) — Gerh. £airerfe, in 
dem 4ten Buche I. großen Mahlers 
buches, unter folgenden Aufichrifs 

eu: 
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ten; Von den Couleuren und derſel⸗ 
ben Ordnung; von den Eigenſchaf— 
ten, Arten und Couleureu der Ge— 
waͤndter; von der Couleur der Ges 
wändter und derſelben fchieklichen 
Nermifchung bey und auf einander ; 
von dem Drdiniren der dunkeln Ob— 
jeete gegen einen hellen Grund in 
der Nähe und Ferne bderfelben; von 
der Harmonie und Haltung der Cou⸗ 
leuren; von dem Drdiniren ungleis 
cher Objecte, nebft dem Lichte gegen 
Dunkel, und dem Dunkeln gegen 
Licht; von der Mohlftändigfeit in 
dem ungleichen und gegenftreitenden 
Objeeten; von Fräftigen Objeeten ges 
gen ſchwache Grunde, und fo umge— 
kehrt; von dem Beftäuben der Ob— 
jesten. — 

in deutfcher Sprache: Valent. 
Holz Farb- und Illuminirbuch, Baf. 
1549. 8. Augsb. 1675. 8. Nürnb. 
1730.8. — Die, mit vielen raren 
und euriöfen Geheimniſſen angefüllte 
Illuminirkunſt, von J. B. Pictorio, 
duͤrnb. 1713 und 1730. 8. — von 
Hagedorn, in f. Betrachtungen über 
die Mahlerey, im 4ten Buche, ©, 


639 bis 749. in zwey Abtheilungen, | 


von dem Helldunfeln oder der Zuſam— 
menſtimmung des Lichts (und des 
Schattens) und den (hellen und duns 
Feln £gcal) Farben; und von der 
Sarbengebung und Ausführung ins 
befondre. — Köremen, im ıöten 
Kap. des erftien Bandes, ©. 169 u. 
f. — Dreftrio im ıgtem Abſchn. des 
erften Theiles, S. 201 u. f. — Chr. 
Fr. Prange, im Eilften Abſchnitt 
des ıten Bandes ſ. Akademie der bil— 
denden Kuͤnſte, in neun Kap. unter 
folgenden Aufſchriften: von der Na— 
tur und den Eigenſchaften der Far—⸗ 
ben; von der Farbengebung uͤber— 
haupt; von dem Einfluß des Lichts 
uͤnd Schattens auf die Farben; von 
dem Einfluß der Luft auf die Farben; 
von den Widerſcheinen; von der 
Brechung der Farben; von der Hars 
monie und Vereinigung der Farben; 


Com 


wie man durch den Gebrauch und 
Miſchung der Farben die eigentliche 


Farbe dieſes oder jenes Gegenftans 


des hervorbringen foll; von der Be: 
handlung oder Manter in der Kars 
bengebung, u. a.m. — 

S. übrigen?, auffer dem, bereitd 


benannten Artitel Sarben, die Ar- 


titel Licht, Schatten, Widers 
ſchein u. d. m. — 


Comiſch. 


(Schoͤne Kuͤuſte.) 


In dem eigentlichſten Sinn bes 
deutet diefes Wort die Eigenfchyaft 
einer Sache, in fo fern fie ſich auf 
die Comoͤdie bezieht, wie in den 
AYusdrüfen, die comifche Schaus 
bühne, ein comiſcher Dichter. 
Daber verfteht man durch Fomis 
ſche Charaktere, comiſche Si⸗ 
mationen, ſolche, die ſich zur 
Comoͤdie gut fchifen. Die comis 
fche Materie ift die, welche fich 
zur Comoͤdie fchifet, und die ist, 
da dieſes Schaufpiel fo verſchie— 
dene Seftalten angenommen hat, 
in dag niedrige, mittlere und ho» 
— Comiſche eingetheilt wird. 
s niedrige Comiſche iſt eigent⸗ 
lich dag Poffierliche, das durch 
—* Ungereimtheit laͤcherlich iſt. 
um mittlern Comiſchen gehoͤrt 
die Materie, die durch feinen 
Witz, ſo wie er unter Perſonen 
von guter Lebensart im Gang iſt, 
durch Handlungen und Sitten der 
feinern Welt, und das, was die 
Roͤmer Urbanitaͤt nennten, er— 
goͤtzend und angenehm wird. Das 
hohe Comiſche iſt der Inhalt und 
Ton der Comoͤdie, der ans Trauer: 
ſpiel graͤnzet, und wo ſchon ſtar—⸗ 
fe und ernfthafte Leidenſchaften 
ins Spiel fommen. Weil man 
faft durchgehends der Meinung 
it, daß das —— der Co⸗ 
moͤdie in dem Luſtigen und Yächer« 
lichen _beftehe, fo hat der Ausdruf 
comifch die befondre Bedeutung 
bekom⸗ 


Com 


bekommen, kraft deren er etwas 
luſtiges und laͤcherliches bedeutet. 
Dieſes gehoͤrt zur Erklaͤrung des 
Worts. In Anſehung der Sache 
ſelbſt wird dag, was unmittelbar 
die Comoͤdie betrifft, in dem bes 
fondern Artifel darüber, und dag, 
was das Yächerliche betrifft, im 
dem Artifel Laͤcherlich und 
Scherzhaft vorfommen. 


— — 

Ob H. ©. ſich, in dieſem Artikel, 
auf eine bloße Definition des Komi— 
ſchen, in dem eigentlichſten Siune 
habe einſchraͤnken ſollen, laſſe ich dahin 
geſtellt ſeyn. Wenigſtens gebrauchen 
wir das Wort Komiſch nicht blos von 
Dramen, ſondern auch von epiſchen 
Gedichten und Erzählungen allerley 
Art; aud) giebt es Eomifche Lieder, 
Einngedichte, u. d. m. fo wie komi— 
fche Werke in. Profa. — Und daun 
kann auch in den übrigen fchönen 
Künften, der Künftler entweder mit—⸗ 
oder ohne Vorſatz, Lachen erwecken, 
"In einen öffentlichen Concerte, das 
Lolli gab,” ſagt H. Reichard, im 
zten St. ©. 158 ſ. Kunſtmagazins, 
"waren auch Kinder zugegen; dieſe 
„lachten in einem Eomifchen Concert: 
‚Tage fo herzlich und anhaltend, daß 
„man die ftarfe Wirkung der häufi- 
„gen comifchen Aecente und Sprünge 
„gar nicht verkennen Eonnte. Lolli 
"ift hierin der erfte gewefen, der ung 
"gezeigt hat, dab die Inſtrumental— 
»muſik an und für fich des höchten 
"Eomifchen Ausdruckes fähig iſt. Blos 
"in fomifchen Schaufpielen, zu einer 
"tomifchen Handlung und Fomifchen 
"Morten folhe Töne anwenden, die 
"das Komifche noch erheben, ftärken, 
"beleben, das beweißt noch nicht, 
"daß es eine, an und für fich Fomifche 
"Mufif gäbe.” Und wer kennt nicht, 
wenigftens die Eomifchen Blätter von 
und mach Hogarth, Chodowiecki, 
Bunbury u. v. a. m.? Wer muß 
nicht über die Werke der Bildhaues 
zey, welche von deu Prinien von Pas 
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tagonien, zu Folge Brydone und 
Borch, in und vor feinem Pallafte, 
aufgeftellt worden find, oder über die 
Thiere und Geftalten aus Buchs 
baum, oder aus anderm Strauchtwerf, 
lachen, die oft die Gärten haben zies 
sn folen? — Dicefes alles weiter 
auseinander zu fegen, iſt, indeſſen, 
hier der Dre nicht. — 

In Anfehung der redenden Künfte 
kann das Mangelhafte des vorftchen: 
den Artikels, zum Theil, durch die 
Gefchichte der Eomifchen Litteratur 
von Carl Frör. Flögel, Liegn. 1784 
bi8 1787. 8. 4 B. und deſſen Ges 
fchichte des Groteskekomiſchen, ebend. 
1788. 8. (ein Werk, welches, uns 
geachtet manches darin nicht, unmit⸗ 
telbar, aus den erfien Quellen ges 
fchöpft zu ſeyn fcheinet, doch die Mas 
terie fo ziemlich umfaßt) ergaͤnzt wer⸗ 
den. — Bou dem Komifchen übers 
haupt handelt auch noch das 28te 
Kap. des ıten Bds. in Cailhava Art 
de la Comedie, ıte Ausgabe. — 


Somma. 
(Mufif.) 


Iſt ein kleines Intervall, das 
zwar in dem Geſang nicht ge— 
braucht wird, aber bey Betrach— 
tung der Intervalle verfchiedent- 
lich vorfommet, aud) nicht immer 
einerley Größe hat. Dag gemeis 
ne Comma ift der Unterfchied zwi⸗ 
fchen dem großen Ton 5 und dem 
Fleinen „,, und wird deßwegen 
mit 57 ausgebrüft. Diefes wird 
auch dag Comma des Dydymus 
und das Comma fyntonum ges 
nennt, und ift dasjenige, was 
man insgemein unter dem Wort 
Comma verficht. Neun foldhe 
Sfntervalle, oder neun Sapten, 
deren jede nur ein Comma höher, 
als die vorhergehende wäre, wuͤr⸗ 
den etwas mehr, al8 den Kaum - 
eines groffen Tones ausmachen. 
Daher pfleget man zu fagen, ein 
. Komma 
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Comma fen ohngefähr der achte 
oder neunte Theil eines ganzen 
Tons. | 

Das Pythagoriſche Comma, 
welches auch Comma ditonicum 
geneunt wird, iſt der Unterſchied 
wiſchen der reinen Octave eines 
Tons und dem Ton, der entſte— 
het, wenn man diefe Octave durch 
eine Folge von 12 reinen Quins 
ten befiinmen wollte. Naͤmlich 
wenn man zu einem Örundion C, 
für den man die Zahl ſetzet, ſei⸗ 
ne reine Duinte G nimmt, fo ift 
diefe 3. Davon wieder die Quin⸗ 
te genommen, giebt d—5, oder 


um eine Octave tiefer DZ 5. Nie 
von wieder die Quinte AZ. 


Deffen Duinte e— 3I oder eine 
Octave tiefer E=$4 u.f.f. Se 
get man dieſes bis auf zwoͤlf Quin⸗ 
ten fort, fo wird der letzte Ton eis 
was hoͤher als die Detave von C, 
nämlich 393443 auflatt 353353- 
Alſo find die beyden Toͤne um ein 
Intervall, das durch 54477 aus⸗ 
aedrüft, und das pythagoriſche 
Comma genennt wird, unters 
fchieden. 

Eine, dritte Art ift dag Fleine 
Comma, dag dur) 3335 ausge: 
druͤkt wird: es iſt der Unterſchied 
zwifchen der reinen Octave von 
C und dem c, welches durch fol- 

ende Stimmung heraus kommt. 
Bon C nehme man die reine grof- 
fe Terz (E), davon wieder Die 
reine große Terz (gis), davon die 
reine Duinte (dis), davon wies 
der die reine Quinte (b); von 
dieſen noch einmal diereine Quins 
te (f), uud endlich noch einmal 
die reine Duinte (c). Diefes fo 
gefundene c ift um bay kleine 
Comma 3945 niedriger, ald das 
wahre c, dag die Ditave von C 


iſt. — — wird 
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insgemein Diaſchisma, oder das 
doppelte Schisma genennt, weil 
man auch dem halben Comma den 
Namen Schisma giebt. 


Comoͤdie. 


(Redende Künfte.) 


Wenn man weder auf die ur« 
fp.üngliche Bejchaffenheit der 
griechifchen Comoͤdie, nod) auf ir» 
gend eine befondere Form der ge— 
genmwärtigen ſieht, fondern dent 
Begriff derjelben fo allgemein 
macht, als er feyn kann, ohne 
aus feiner befondern Gattung zu 
treten, fo fann man jagen: Die 
Comoͤdie fey die Dorftellung ei: 
ner Yandlung, Die, ſowol durch 
die dabey porfommenden Dors 
fälle, als Durdy Die Charafte: 
re, Sitten und das Berragen 
der Dabey incereflircen Perſo⸗ 
nen, Die zuſchauer auf eine be> 
Injtigende und lehrreiche Weis» 
fe unterhält. Daß fie, wie fo 
oft geſagt wırd, bios die Abficht 
habe, die Ihocheiten der Wiens 
chen iäcberlich zu machen, ift wes 
der von der alten nod) von der 
heutigen Comödie wahr. Es 
giebt ſehr gute Comoͤdien, die zwar 
ſehr beluſtigen, darinn aber kei— 
ne Thorheit, in der Abſicht ſie 
laͤcherlich zu machen, vorgeſtellt 
wird. In vielen Stuͤken des 
Plautus liegt das hier und da 
vortommende Laͤcherliche mehr in 
den comiſchen, bisweilen über» 
triebenen Einfällen des Dichter, 
als ın der Sache felbft: und wenn 
wır alles Beluſtigende und Ergo» 
Bende in den Comödien des Te; 
rentius auszeichnen wollten, fo 
wücde jich finden, daß diefer für 
trepiche Komsdienfchreiber ſehr 
jelien dabey die Abſicht gehabt 
hat, Thorheiten lächerlich zu ma⸗ 
chen. Diefes Fann eine der Ab⸗ 
u feyn: und oft hat die Eos 
mödie die Zufchauer auf — 
er 
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der Thoren oder andrer Perfo- 
nen, die der Berfuffer gehaßt 
hat, lachen gemacht; nurgefchieht 
dieſes nicht in jeder guten Co— 
moͤdie. 

— Non ſatis eſt riſu diducere 

rictum 

Auditoris: et eſt guaedamtamen 

hic quoque Virtus*). 

Jede aufder Schaubühne vorge 
fielteHandlung, die Perfonen von 
Verſtand und Gefchmaf Fr 
unterhält, ohne fie in ſtarke ernſt⸗ 
hafte Keidenfchaften zu fegen, und 
das Gemüch durch heftige Em— 
pfindungen hinzureißen, iſt eine 
gute Comsote, Je feiner und 
geiftreicher aber, und je lehrrei- 
cher diefeg zugleich geichieht, de— 
fio größer ift der Werth derfelben 
für Zufchauer von feinem Ges» 
ſchmak. 

Will man alſo den Charakter 
und die Beſchaffenheit der Comoͤ— 
die näher beſtimmen, fo darf man 
nur mit einiger Aufmerkjamfeit 
unterfuchen,tvag ung in den Hand⸗ 
lungen, in den Sitten, in den 
Charafteren und dem Betragen 
der Menſchen auf eine lehrreiche 
Art unterhält, und, ohne den 
Grund des Herzens aufzuruhren, 
intereflant ıft. 

Arıftoreles giebt von der Co— 
mödie einen Begriff, der dem, 
was fie zu feiner Zeit war, ange- 
meſſen ift. Er fest ihr Wefen in 
ber Vorfielung deffen, was in 
dem Charafter und ın den Hand— 
lungen der Menſchen ungereimt, 
tadelhaft und verkehrt if. Wir 
feßen es in der Abbildung deffen, 
was dag menſchliche Leben, was 
die Charaftere, die Sitten, die 
Handlungen ergögendes und un— 
serbaltendes haben. Wir haben 
binlängliche Erfahrung, daß ver- 
nünftige und tugenöhafte Hand— 
lungen, natürlıche Sitten, Chas 
zaftere, indenen nichts ungereim— 

) Hor. ferm. I. 10. 
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tes, nichts verfehrtes ift, ung 
fehr vergnügen können ; und wir 
ſehen, daß fchon die römifche Co— 
moͤdie ſich dieſes edlern Stoffes 
bedienet hat. Die ſittliche Welt hat 
mehrere Seiten, von denen wir 
ſie mit Vergnuͤgen anſehen. 
Selbſt die blos thieriſche Natur 
hat in Handlungen und Sitten 
ſchon etwas ergoͤtzendes fuͤr uns: 
warum ſollte es nicht weit mehr 
intereſſant fuͤr uns ſeyn, Mens 
ſchen bey den ſo mannigfaltigen 
Vorfallenheiten des Lebens han— 
deln zu ſchen? Jedes ſittliche 
Gemaͤhlde, das ung Menſchen 
nach ihren wahren Charaktern 
zeiget, jede Scene des Lebens, 
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wobey wir die Empfindungen, 


Gedanken, Auſchlaͤge, Unterneh— 
mungen der Menſchen ruhig be— 
obachten koͤnnen, iſt fuͤr einen 
nachdenkenden Zuſchauer ein er— 
goͤtzender Anblik. Warum woll- 
ten wir dem Mahler der Sitten 
verbieten, uns andre, als laͤcher— 
liche Scenen vorzulegen? War— 
um ſollten wir die liebenswuͤrdi— 
ge und die vernünftige Seite deg 
Menfchen mit weniger Luft fe 
hen, ais die verkehrie und unge— 
reimte? 

Es Fann von ungemeinem Nu—⸗ 


‚sen ſeyn, wenn man ung die 


Thorheiten der Menjchen in ih— 
rem wahrem Lichte zeiget *); 
follte e8 aber weniger nuͤtzlich 
ſeyn, ung durch Beyjpiele von 
vernunftigem Detragen, von ed» 
ler Sinnesart, von Rechtfchaffens 
heit, von jeder im täglichen Leben 
nöthigen Zugend fo zu rühren, 
daß wir dauerhafte Eindrüfe das 
von behielten? Man fann un— 
moͤglich befürchten, daß dag Schoͤ⸗ 
ne und Gute weniger Eindruf 
zum Bergnügen mache, als dag. 
Yücherliche, da mir ſehen, daß 
feibft Plaucus und Moliere nirs 


gend 
*) ©. Laͤcherlich; Spott. , 
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end fuͤrtreflicher ſind, als wo ſie 
af gewefen. Man laffe 
alfo der fpottenden und lachenden 
Comoͤdie ihren Werth, und behal- 
te die Schaubühne auch für die- 
jenigen offen, die, ohne Lachen, 
urch edlere Gemähide ergößet, 
die ung die menfchliche Natur auf 
der fchönen und anmuthigen Sei- 
te zeiget. 
uch laffe fi niemand durch 
die Beforgniß einiger Kunftrich- 
ter, daß durch die edlere Comoͤdie 
die Schranfen zwifchen dem Tra- 
gifchen und dem Comifchen weg— 
genommen werden und zweydeu⸗ 
tige Mittelarten entſtehen, die 
man weder zur Comoͤdie noch Tra- 
sdie rechnen koͤnne, irre machen. 
Die Natur kennt folche Schran» 
fen niht. So wenig man ung 
fagen fann, two das Hohe fid) von 
dem Niedrigen, das Große von 
bem Kleinen trennt, oder auf 
welcher Stelle das Yied an die 
Dde, oder die Dde an dag Lied 
gränget, fo wenig hat die Critif 
Das Recht nach den Graͤnzen ‚wie 
fchen der Comoͤdie und der Tra- 
gödie zu — Sie ſind nicht 
in dem Weſen, ſondern in Gra— 
den unterſchieden. 
Die Grundregel, die der comi⸗ 
fche Dichter a vor Augen 
‚haben muß, ift nicht die, nad) 
welcher Ariftopbanes fic) allein 
fcheint gerichtetzuhaben: Spot: 
te und erwefe Verachtung und 
Belächter ; fondern diefe : Mah⸗ 
le Sitten und zeichne Charakte⸗ 
re, die für denkende und em; 
pfindende Menſchen intereflanc 
find. Dem zu folge wird er über 
die Sitten der Menſchen in allen 
Ständen genaue Beobachtungen 
anftellen, um fie mit Wahrheit 
und Lebhaftigfeit abzubilden. 
Was er darinn — findet, 
wird er durch feinen Spott zu 
beffern ſuchen, was er ſchoͤn und 
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edel bemerkt, wird er in einem 
reizenden Licht zeigen, und wir 
werden durch feine Gemaͤhlde enı= 
pfinden lernen, was in den Sits , 
ten frey, fon, edel, groß, und 
was darinn ungereimt, geswuns 
gen, ſclaviſch, niedrig und lächer« 
lich iſ. Wir werden unfre Zeit« 
genoffen, und jeder fich felbit in 
einem Fichte fehen, dag ung ver: 
ftattet, ein unpartheyifches Urs 
theil über unfre Sitten ‘zu fällen. 
Er wird fi) ein Hauptftudium 
daraus machen, die verfchiedenen 
Charaftere der Menfchen genau 
fennen zulernen; er wird bemer- 
fen, tie diefelben durch die Pes 
bensart, durch die dußerlichen 
Verbindungen, durch den Wohl« 
ſtqnd, durch Pflicht und durch an⸗ 
dere Umſtaͤnde modificirt werden. 
Er wird Charafter, Pflicht, Leis 
denfchaften und Situationen der 
Menfchen gegen einander in 
Streitbringen, und ung auf den— 
felben Höchjt aufmerffan machen. 
Dft wird er ung den Streit der 
Vernunft gegen die Leidenfchaf- 
ten zeigen. Er wird fomwol dem 
Schalf als dem Heuchler die Mag. 
fe abreißen, und beyde in ihrer 
wahren Seftalt für unfer Geficht 
bringen. Den rechtfchaffenen 
Mann aber wird er in den mans 
cherley vermworrenen Umftänden 
des Lebens in einem Fichte zeigen, 
wodurd wir von Hochachtung ge⸗ 
2 ihn ducchdrungen werden. 

lles Gegenftände, die an fich 
hoͤchſt intereffant find, und durch 
die Kunſt des Dichters es noch 
mehr werden. Dann werden ihm 
auch die mancherley Zufälle des 
menfchlichen Kebens, das Ver⸗ 
halten der Menfchen von verſchie⸗ 
dener Gemüthsart bey denfel» 
ben, eine fehr reihe Duelle zu 
den intereffanteften Gemaͤhlden 
geben. 


Der 
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Der Stoff zur Comoͤdie ift fo 
mannigfaltig, daß verfchiedene 
merklich von einander abgehende 
Arten dieſes Schaufpirls daher 
entſtehen können. Es wuͤrde nıcht 
ohne Nutzen ſeyn, wenn dieſe 
Arten naͤher beſtimmt, und jeder 
Yet beſondere Beſchaffenheit um— 
ſtaͤndlich aus einander geſetzt wuͤr⸗ 
de. Diejenigen, darinn haupt— 
ſaͤchlich alles auf die vollkemmene 
Auszeichnung eines Charakters 
ankomne, koͤnnte man Comoö— 
dien der Charaktere innen. 
Don dieſer Art haben wir ſehr 
viele: wie den Geizigen, ben 
Ruhmraͤthigen, den kügner, den 
Manı wach der Uhr, u. 0. gl. 
Diefe Gattung allen iſt an Suojf 
beynahe unerfchöprich, da Die 
Miſchung der Charaktere yeibfi 
unendiich verfchieden iſt. Es ind 
noch ungemein viel Charaktere, 
Die, ob ſie gleich intereſſant find, 
von keinen Dichter befonders be— 
handelt worden. 

Man bat für die Hiſtorienmah—⸗ 

ler’ aus der Geſchichte, aus den 
Dichtern und aus den Romanen 
intereſſante Scenen zu hiſiori— 
ſchen Gemaͤhlden zuſaͤmmen ge— 
ſucht: weit wichtiger ware es 
fuͤr die comiſche Schaͤubuͤhne, 
noch nicht behandelte mertwuͤrdi⸗ 
ge Charaktere zu ſammein. 

Zu dieſer Gattung der Comoͤ— 
Die iſt die Handlung Jo zu waͤhlen, 
Daß die Umſtaͤnde, in weiche die 
Hauptperfon verfegt wırd, Ihrem 
Charakter auf mancherie, Weiſe 
enigegen ſtehen: der Miſanthrop 
muß, wie Diderot juyı, ſh dm 
eine Coquette, uno Sarpagon 
in ein armes Mäaädchen bereben. 
Die meiſten Kunſtrichter wollen 
haben, der comiſche Dichter ſol 
entgegengeſetzte Charaktere neben 
einander ſtellen, Damme fie ſich 
Durd) den Gegenſatz benſo beſſer 
heben: aber ver angefuͤhrte ſchaͤrf⸗ 

Erſter Theil. 
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finnige Mann hat gründlich ‚ges 
jeiget, daß dieſe Regel Feinen 
Grund habe, und daß der Con« 
traft in dem Miderftreitenden zu 
ſuchen fey, dag die Situationen 
die vorübergehenden Leidenſchaf⸗ 
ten mit dem Charafter haben. 
Vornehmlich aber ıft diefes wich“ 
tig, dag in ſolchen Stuͤken nicht 
mehr, alsein YJauptcharafter vor« 
komme, dem alles übrige unter» 
geordnet ſey. Dieſes iſt eine Eitte 
heit, die noch weit weſentlicher 
iſt, als die Einheit der Zeit und 
des Orts. Die vollkommenſte 
Ausfuͤhrung des Plans in einer 
Comoͤdie »iefer Art wuͤede dieſe 
ſeyn. Ein Menſch wuͤrde in ei— 
ne Situation geſetzet, die einen 
voͤlligen Conflikt mir feinem Chas 
rakter macht. Alſo müßte eutwe— 
der der Charakter den Umjiänden 
nachgeben, oder in diefin müßte 
ducc) die, dem Charafter gemaͤße 
Hanvlungen, eme folhe Wen— 
dung hervorgebracht werden, baß 
der Charatter am Ende fein Recht 
behieite; das iſt: entweder wuͤr⸗ 
de der Charakter über die Sinua— 
tion der Sachen, vder die Sa— 
chen über den Charakter den Sieg 
erhalten. | 

Es iſt ieicht zu fehen, wie ein 
folder Pian, wenn er zecht gut 
ausgefuͤhet wird, ein immerwaͤh⸗ 
rendes Intereſſe vom Anfaug bis 
zum Ende in der Handlung Uns 
terhäli, uud wie mannigfallige 
Abwechslungen der Vorſtellungen 
noch uͤberdem, durch die Neben⸗ 
petſonen erivadyjen wurden. Et⸗ 
was von einer ſolchen Behand⸗ 
lung fieht man in dem Tarıufe 
bes Nohllere; aber fein Bxciziger 
iſt gar wicht nad) dieſer Urt bes 
handelt, und auch dieſerhalb ſeyr 
weit unter jenem. Denu den 
Charakter jo behandeln, vup alle 
Augeubüute eine neue, in "dir 
Haupehandlung nicht gegründete 

gi Siltua⸗ 
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Situation, die mit dem Charakter 
fireitet, — — giebt eine aus 
blos einzeln, keinen wahren Zu— 
— habenden Scenen 

eſtehende Comoͤdie. Es iſt alle 
mal ein Fehler gegen die Einheit 
der Handlung, wenn der Dichter 
etwas anbringt, dag nicht aug 
der Page ber Sachen inder Haupt» 
handlung entfteht, wenn esgleich 
genau in dem Charakter der han- 
delnden Perfonen ift: denn eg 

ühret immer von der Haupthand» 

una ab. &o ift dag, was Terenz 
im Eunuchus indem erften Auf» 
tritt der dritten Handlung ans 
bringt, zwar qut, um den Cha» 
rafter des Thrafo zu bezeichnen ; 
aber es füllt ganz außer der 
Handlung. 

Bey diefer Art der Comoͤdie 
kann man die Abjicht haben, durch 
eltjame Charaktere biog zu belu— 

igen, oder häßliche verhaßt und 
verächtlich, oder edle und gute in 
ihrem liebenswärdigen Lichte zu 
eigen, Alfo iſt die Comoͤdie der 

baraftere eines ſehr verſchie— 
denen Charakters und vieler 
Mannigfaltigkeit fähig. 

Eine andre Art ift die Comd; 
die der Sitten, die zur Abſicht 
bat, sin wahrhaftes und lebhaf: 
tes Gemählde gewiſſer ſich aus⸗ 
zeichnender Sitten, vor das Aus 

e der Zuſchauer zu beingen. So 
ann man bie Sitten des Sofes, 
die Sitten der Reichen, die Sit— 
ten ganzer Voͤlter vorftellen. 
Denn — in allen Gattungen 
der Comoͤdie Sitten vorkommen, 
ſo wuͤrde man doch von denjeni⸗ 
gen mit Recht eine beſondere Gat⸗ 
tung machen, die ſolche Haupts 
emählde gewiſſer Sitten zum 
Haupiaugenmert Hätten. So — 
.E. die in England mit fo grofs 
ſem Benfall aufgenommene Beg: 
> pera des Bay, darinn 
ieSitten des niedrigſtenStandes 
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der Menſchen, der herumſchwei⸗ 


fenden Bettler, gemahlt wer— 

den. Die ſatyriſchen Echaufpies 

le der Griechen waren Comoͤdien 

der Sitten, weil darinn die Sit 

* der Satyren abgebildet wur» 
en. 

Dieſe Art der Cowoͤdie iſt einer 
ſehr großen Annehmlichkeit und 
einer großen Mannigfaltigkeit 
des Charakters faͤhig. Die Sit 
ten verfchiebener Stände und Voͤl⸗ 
fer gehören unter die angenehm» 
ften und intereffantefien Gegen, 
ftände der Betrachtung. Es giebt 
lächerliche,, verwünfchte, aber 
auch naive, liebenswiürdige, ung 
big zur Entzüfung reigende Sit 
ten. Esfann auch nicht fo fehr 
ſchwer feyn, die Handlung fo zu 
wählen, daß die Sitten, die ges 
mahlt werden follen, durch dies 
felben in einem guten Ficht erſchei⸗ 
nen. Mas für großen Nugen 
folche Gemaͤhlde, ohne dag Ergoͤ⸗ 
benbe derfelben mitzurechnen, has 

en koͤnnen, läßt ſich fo leicht einfes 
ben, daß es überflüßig waͤre, 
diefen dei aug einander zu fes 
gen, Eınjeder fieht, um nur ein 
einziges Bepfpielanzuführen, wie 
wichtig eg feyn koͤnnte, die Sit 
ten einer gemwiffen Claſſe der 
nichtsivärdigftien Menfchen, fo 
wie Hogarth diefelben in den 
berühmten Supferftichen, die uns 
ter dem Harlots Progrefs bekannt 
Mad, vorgeftellt hat, auf die Schau⸗ 

uͤhne zu bringen. Den Nutzen 
einer folchen Borftellung befchreie 
bet Terentiusnac feiner Art fürs 
treflich, in folgender Stelle: 

Id vero eft, quod ego mihi pu- 

to palmarıum 

Me repperiffe, quo modo ado«s 

lefcentulus 

Meretricum ingenia et moreg 

pofler notare: 

Mature ut cum cognorit, per- 

petuo oderit. 
Quas 


— 
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Quae dum foris funt, nihil vi- 
detur mundius, 
Nec magis compofitum quid- 
quam, nec magis elegans. 

Quae, cum amatore fuo cum 

coenant, liguriunt. 

Harum videre ingluviem, for- 

‚ des, inopiam, 

Quam inhoneftae ſolae fint do- 

mi, atque avidae cibi 

Quo padto ex jure hefterno, pa- 

nem atrum verrent: 

Noffe omnia haec, falus et ado- 

lefcentulis*). 
Dazu aber würde freylich erfo- 
dert, daß fowol Dichter als 
Schaufpieler, große Zeichner und 
BR: wären. Es fcheinet,daf 
bie Comoͤdie der Sitten die wich— 
tigite Gattung des Drama fey. 

Eine andreattung koͤnnten die 
Comoͤdien ausmachen, deren 
Hauptabſicht ift, eine einzigemerks 
wuͤrdige Situation in allem, was 
fie Gutes oder Boͤſes hat, vorzus 
ftellen. Dahin gehörten ſowol 
allgemeine Situationen, wie bie 
wäre, da ein Vater einige unge» 
rathene Kinder die Situas 
tion eines bdürftigen Menfchen; 
einer gewiſſen Lebensart; eineg 
Standes; als auch.befondere Si— 
tuationen, darein man durch gur 
te oder fchlechte Handlungen ver- 
fest worden. 

Es fcheinet eben nicht gar 
fhwer, für jede Situation eine 
Handlung auszudenfen, wobey 
der‘ Dichter Gelegenheit bekom— 
men fönnte, bie Persia Situa⸗ 
tion in einem lebhaften Licht zu 
Be Nichts aber würde meh 
beytraaen, das Gute und Boͤſe 
des muwfchlichen Lebens lebhaft zu 
erkennen, als diefe Gattung. 

Die geringfte Art fcheinet die 
Comoͤdie zu feyn, darinn bie 
Handlung weder in dem innern 
noch äußern Zuftand der handeln. 
ben Perfonen gegründet iſt, fons 

*) Eunuch, Act. V. fcı 4 
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dern durch feltfame Begebenhei⸗ 
ten , wunderbare Zufäle und 
Verwiklungen intereffant wird; 
da mancherley unerwartete, aufs 
ferordentliche und zum Theilaben« 
theuerliche Dinge nach einander 
erfolgen und VBermwirrungen vers 
urſachen, die ben Geift in beftän« 
diger Aufmerkfamfeit unterhals 
ten, und da die ganze Handlung 
durch eine unerwartete Auflöfun 

ein Ende erreicht. Diefe Art i 

die leichtefte, und erfodert den 
wenigften Verftand. Denn eg ift 
fehr leicht, eine Menge durch ein« 
ander laufender Zufälle zu erden⸗ 


fen, die eine Handlung, die man 


eben hat vornehmen wollen, vers 
wirren, und — zu verſchiede⸗ 
nen ſeltſamen Verwiklungen Ge⸗ 
legenheit geben. Indeſſen iſt die⸗ 
ſe Gattung zur Beluſtigung und 
zur Abwechslung gut, und kann 
allerhand ſehr artige Scenen auf 
die Buͤhne bringen. 

Aus dieſen wenigen Anmerkun⸗ 
gen läßt ſich hinlänglich_abnehs 
men, was für ein weites Feld eis 
nem comifchen Dichter offen ſteht, 
was für mannigfaltiges Vergnuͤ⸗ 

en und was für Nugen diefer 
weig der Kunſt geben fann. 

Ale vorhergehenden Anmers 
fungen betreffen den inhalt der 
Comoͤdie überhaupt. Beygenauer 
Unterfuchung der Sachen würde 
fich vielleicht zeigen, daß diefelbe 
ihren Werth nicht ſowol von der 
lee als von der guten 

ehandlung befomme. Won dem 
beften Stüf, dag jemals auf die 
Bühne gebracht worden, koͤnnte 
mit Beybehaltung der Fabel, der 
Anord nung und jaft aller Umjtäns 
de, ein ganz fchlechtes Stüf ge⸗ 
macht werden: fo wie efwa ein 
inverfiandiger Ueberfeger aus 
der Jlias, mit Beybehaltung als 
ler darinn vorkommenden Deges 
benheiten und Bejchreibungen, 

£la eine 
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eine elende Epopee, oder ein 
fchlechter Mahler nach dem beften 
Gemählde des Raphaels eine Eos 
pey machen würde, die dag Auge 
eines Kennerg feinen Augenblif 
vergnügen könnte. 

Hieraus läßt fich abnehmen,daß 
dieErfindungund Einrichtung der 
Babel und des Plans bey weiten 
nicht die Hauptfache fey. Diefe 
Dinge machen den Körper der Co- 
mödie aus, der allerdings feine 
er Geftalt und molabgemeffene 

lieder, aber auch ein Keben und 
eine denfende und empfindende 
Seele haben muß. Diefe zeiget 
fich in den Reden, in den Gefins 
nungen und in den auf das ge— 
nauefte beftimmten Eindrüfen, 
welche die vorfommenden Sachen 
auf die Gemüther der handelnden 
Perſonen machen. Ein verftäns 
diger Zufchauer befucht die comi— 
ſche Schaubühne nicht ſowol we⸗ 
gen. der merkwuͤrdigen Situatio— 
nen oder ſeltſamen Vorfaͤlle, die 
darinn vorkommen, dergleichen 
er fich in der größten Mannigfal- 
tigkeit felbit erdenfen kann, ale 
um den Eindruk zu beobachten, 
den fie auf Menfchen, deren Ge⸗ 
nie und Gemüchgart etwas merfs 
mwürdiges hat, machen. Er will 
die Stellung, die; Gebehrden, die 
Gefichtszüge der Perfonen, ihre 
Reden und jede Neußerung einer, 
durd) die Umſtaͤnde gereisten Sees 
le, wahrnehmen. | 

Aus diefen Betrachtungen ent- 

chen die wahren Megeln und 
arimen, nach denen der comi⸗ 
ſche Dichter zu arbeiten hat. Die 
allgemeinfte und wichtigfte Negel 
fcheinet die zu feyn, daß alles, 
was die handelnden Perfonen 
reben oder thun, vollfommen nas 
türlich fey. Der Zufchauer m 
bey jeder dramatifchen Vorſtel⸗ 
lung vergeffen, daß er etwas durch 
Kunſt verangtaltetes fehe; nur 
dann, wenn ergar feinen Begriff, 
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weder von bem Dichter, noch von ' 
dem Schaufpieler, als Schaus 
fpieler hat, genießt er die Luft der 
Vorftellung ganz. Sobald ihm 
dag geringfte vorkommt, wobey 
er anfteht, ob der Dichter ober 
der Schaufpieler völlig in der 
Natur geblieben fey, fo wird er 
von dem Schauplag der Natur 
auf eine durch Kunft gemachte 
Bühne verfetst, wo er aus einem 
Zufchauer ein Runftrichter wird. 
Daburch wird jeder Eindruf, den 
das Schaufpiel auf ihn macht, 
plöglicy geſchwaͤcht, weil er aus 
einer wuͤrklichen Welt in eine 
eingebildete heruͤber gebracht 
wird”). 
Wenn ſchon die Ungewißheit, 
ob jedes, was wir fehen und hie 
ren, würflicd) vorhanden fey, oder 
ung nur vorgefpiegelt werde, ei— 
ne fonachtheilige Würkung thut; 
tie vielmehr wird denn nicht bag 
offenbar Unnatürliche beleidigen ? 
Daher läßt ſichs erklären, warım 
wir fo ſehr verbrießlich werden, 
wenn man die handelnden Perſo⸗ 
nen will luftig feyn laffen, wo 
nichts zn lachen tft, oder wenn 
der Dichter überhaupt etwag von 
ung — will; wenn er Ein⸗ 
fälle, Gedanken und Empfinduns 
en, die eretiwa bey gewillen Ges 
egenheiten gehabt hat, andern 
Menfchen, die weder feine Sin« 
nesart haben, noch fich in feiner 
Lage befinden, in den Mund legen 
will. Was fann abgefdymafter 
feyn, als daß Plautus 5.2. ei⸗ 
nem rich fiebhaber, dem 
feine Schöne entriffen morden, 
diefen froftigen Scherz in dem 
Mund legt; — | 
Ita mihi in pedtore et in corde 
facit amor incendium, 
Nilacrumae os defendant, jam 
ardeat credo caput, 


Sjede 
*) ©. Natuͤrlich. 
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Jede Rede, jedes Wort, das nicht 

aufdie ungezwungenſte Weiſe aus 

der Gemuͤthsart der redenden Per⸗ 

ſon, und den Umſtaͤnden, darinn ſie 
iſt, folget, wird anſtoͤßig. 


Aber nicht blos die Gedanken, 
Empfindungen und Handlungen 
der Perſonen, ſondern auch der 
Ausdruk ihrer Reden muß hoͤchſt 
natuͤrlich ſeyn. Wir muͤſſen auf 
der Buͤhne jeden vollkommen ſo 
ſprechen hören, wie dag Drigi- 
nal, das er vorftellet, fprechen 
würde. Ein einziger zu hoher, 
zu gefünftelter oder verftiegener, 
oder nicht in dem Charakter der 
redenden Perſon liegender Aus» 
druf, kann einen ganzen Auftritt 
verderben. Befonders muß die- 
ſes Natürliche in dem Ton der 
Unterredung, da mehrere Perſo— 
nen mit einander fprechen, getrof> 
fen ſeyn, wenn nicht das ganze 
Stüf froftig werden foll. Diefes 
ift eines der ſchwereſten Stüfe der 
comifchen Kunſt. Schon in dem 
gemeinen Umgang find gar wenig 
Menfchen, die in dem Ton der 
Unterredung etwas intereffanteg 

ben. Die meiften drüfen fich 

angmweilig, unbeftinmt und ganz 
fraftlos aus. Daher kommt es 
oft, daß der Dichter, der es gern 
beffer machen will, ing Unnatürs 
lihe, Gezwungene oder Methos 
diſche verfällt. Der in Deutfch 
land überhaupt noch fo fehr me» 
nig ausgebildete gute Ton, und 
das wenig intereffante in den täg- 
lichen Geſellſchaften, ift vielleicht 
ein Hauptgrund des noch ſchwa⸗ 
chen Zuftandeg unferer Komödie. 
Wiewol es in diefem Stüf den 
Schyaufpielern noch mehr, als 
den Dichtern mangelt. Folgende 
no des Horaz enthal⸗ 
ten das Weſentliche, was uͤber 
die Schreibart und den Ton in 
— Comoͤdie kann geſagt wer—⸗ 
en. 
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Eſt brevitate opus, ut currat 
ſententia neu ſe 
Impediat verbis laflas oneranti- 
bus aures. 
Et ſermone opus eft modo tri- 
fti, faepe jocofo 
Defendente vicem modo Rheto- 
ris, atque Poetae 
Interdum urbani, parcentis vi- 
ribus, atque 
Extenuantis eas confulto *). 


Sp nothwendig eg ift, dag in 
biefer Gattung jedes eingele na= 
türlic) fen, fo fehr wichtig ift es 
auch, daß alles intereffant fey. 
Wehe dem comifchen Dichter, def: 
fen Zufchauer währender Vor» 

de nur einen langweiligen. 

genblif haben. Und doch kann 
bie Handlung ſelbſt nicht in jedem: 
Augenblif ihrer Dauer lebhaft 
oder merkwürdig feyn. Es kom— 
men nothwendig geringere Aufs 
tritte, Nebenperfonen, £leinere, 
der Handlung feine Hauptwen⸗ 
dung gebende Vorfälle, vor die 
ee des Zufchauerg. Auch dies 
fe Nebenfachen müfjen, jede im 
ihrer Art, intereffant feyn. 

Man weiß, wie fchlechte Dich» 
ter, und bisweilen auch gute, 
wenn fie fich vergeſſen, dergiei- 
chen weniger wichtige Sachen ins 
tereffant zu machen ſuchen. Sie 
miſchen epiſodiſche Sce— 
nen ein; ſie geben einigen Ne— 
benperfonen poſſirliche Charatte⸗ 
re, damit ſie den Zuſchauer, ſo 
oft nichts zur Handlung gehoͤri⸗ 

e8 vorfommt, durch ihre Einfäls 
e unterhalten Eönnen. Daher 
entftehen die meiften im Grund 
abgefchmakten Auftritte zwiſchen 
fchalfhaften Bebdienten ; daher 
haben ſich gemiffe pofiieliche Cha» 
raftere, der Darlefin, der Scars» 
muz u. d. gl. als Dinge, die in 
jeder Comoͤdie nothiwendig wären, 
EIBEH UBER) Daß dergleichen 


epiſo⸗ 
*) Sermon. |. 10. 
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epifodifche Auftritte, etwa in den 
Häufern, währender Zeit, da die 
en in einer intereffanten 
andlung begriffen ift, vorfals 
len; oderdaß auch beyden Haupt⸗ 
perfonen, in ber Natur felbft epi- 
fodifche Zwifchenfcenen vorkom⸗ 
men, rechtfertiget den Dichter 
nicht, felbige mit in feinen Plan 
zu nehmen. Er foll.ung die Din- 
e nicht fo, mie fietäglich geſche— 
en, mit allen gewoͤhnlichen oder 
ungewöhnlichen Nebenfachen, fon; 
dern fo, wie fie zur lebhafteften 
— —— und zum volleſten 
Vergnuͤgen eines Zuſchauers von 
Verſtand und Geſchmak geſchehen 
ſollten, vorſtellen. | 
Diefer Sebler, dieleer fcheinen: 
den Stellen der Handlung mitepi» 
Pe Gegenftänden auszufül- 
en, fo wie der andre, wodurch 
die Scenen langweilig werden, 
fommtinsgemein von einem Mans 
a des Verſtandes und der guten 
aune ded Verfaffers der Stüfe 
ber, der entweder diefe wefentli- 
chen Eigenſchaften einescomifchen 
Dichters nicht im gehoͤrigen Grad 
beſitzt, oder ſie bisweilen nicht 
anwendet. Wer in dieſem Fa— 
che gluͤklich ſeyn will, der muß 
mehr, als irgend ein andrer Künfts 
ler, reich an Gedauken und Vor—⸗ 
ſtellungen ſeyn. Wenn ihm bey 
den, in dem Verlauf der Hand» 
lung natürlicher Weife vorkoms 
menden Sachen, nicht3 beyfällt, 
als was jedem Menſchen dabey 
auch beyfullen würde, wenn fein 
Verſtand nicht ficfer, als ein ges 
woͤhnlicher Verftand, in die Sa- 
chen hineindeingt, wenn dag, 
was gefhieht, auf feine Einbils 
dungsfroft und Empfindungen 
feine andie, als gewöhnliche oder 
alltaͤgliche Einorüfe macht: fo 
mag er bie Zuſchauer damit vers 
ſchoönen; dieſe wollen auf der 
Schaubuͤhne Menſchen ſehen, die 
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bey allen Vorfaͤllen, in allen Si⸗ 
tnationen und Umftänden fich von 
der Seite des Verſtandes, des 
Witzes oder der Empfindungen 
in einem intereffanteren Lichte jei« 
gan als der gemeine Haufen der 

enfchen. Dergleichen Mens 
fchen aber hoͤrt und fieht man im⸗ 
mer gerne; denn wenn gleich die 
Gefhäfte und Verrichtungen, 
darinn man fie fieht, an fih nicht 8 
intereffantes haben, fo werden 
doch die Auftritte durch ihre Art zu 
benfen und zu empfinden inter» 
effant. Derftand, Wiß, Laune, 
Charafter, find Dinge, die übers 
all, auch in den gemeineften Aufs 
fritten des Lebens, unfre Aufs 
merffamfeit reisen. Dag gering» 
fte, das ein poffirlicher Menſch 
thut, beluftiget; und fo wird jes 
bes Wort eines Menfhen von 
vorzüglichem Verſtand oder Wig, 
mit Vergnügen gehört. Daraus 
folget denn, daß auch die Neben- 
aufiritte, wenn fte nur wuͤrklich 
in der Handlung liegen, unters 
baltend genug werden fünnen. 
Es ift fo gar möglich, Auftritte, 
wo die Handlung vollig ſtille fteht, 
bie einigermaßen nur in fugam 
vacui, damit die Scene nicht ganz 
leer fey, eingeführt werden, gang 
wichtig zumachen. Man Fanı fie 
dazu amivenden, daß ran eine 
ober ein paar Perfonen ihre Ges 
danfen über dag, was bereits ges 
ſchehen ift, oder über die gegen» 
wärnge Kage der Sachen, oder 
über das, was nod) gejchehen 
foll, über die Charaktere anderer 
Perſonen außer läßt. Diefe 
fönnen Betrachtungen anftellen, 
wodurch dag Lehrreiche und Uns 
tereichtende, das in der Handlung 
liegt , ist dem helleſten Licht er» 
fheinet. Freylich muß der Dich» 
ter Verfiund genug haben, ans 
ftatt des gemeinen und alliäglis 
chen, feine und treffeude Anmers 

| fungen 
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kungen zu machen, bie benmoralis» 
{chen oder philofophifchen Wahr: 
beiten ein Licht und eine Kraft 
wien wodurch fie auf immer 
ebhaft und unvergeßlich bleiben. 
Dergleihen Scenen find die ei- 
gentlichen Stellen, wo bie rich» 
tigften Sentenzgen, Marimenund 
Beobachtungen, die von allen ver- 
ftändigen Stunftrichtern unter die 
wichtigften®egenftände der Dichts 
funft gerechnet werden *), in ih⸗ 
zem vollen Ficht erjcheinen koͤn⸗ 
nen. Es ift in der That faum eis 
ne wichtige philofophifche oder 
moralifche Wahrheit,oter Lebens⸗ 
regel, oder Beobachtung über 
enfchen und Sitten, kaum eine 
von den praftifchen Wahrheiten, 
die jeder Menfch beftändig vor 
Augen haben follte, bie der comi« 
fhe Dichter in folchen Auftritten 
nicht follte in einem Yichte zeigen 
fönnen, in welchem fie höchfi über: 
jeugend und treffend find. Man 
fehe unte@andern, als ein Dey« 
fpiel diefer Sache, die fürtreffli« 
che Scene, womit in dem Derfer 
bes Plautus der dritte Aufzug 
anfängt. Ein niederträchtiger 
Schmaruzer will feine Tochter zu 
einem Schritt bewegen, den fie 
verabichenet. Die verfchiedenen 
Vorſtellungen, die dag Mädchen 
ihrem unwuͤrdigen Vater auf die 
einfacheite und naivefte Art thut, 
enthalten verſchiedene wichtige 
—— der reineſten Moral, und 
nd auf eine Art vorgetragen, 
die man ohne ftarfe Ruͤhrung nicht 
lefen fann. Wer eine Scene von 
comifcher Handlung einer fo reis 
— aus blos ruhigen Reden 
— wie dieſe iſt, vorzie⸗ 
hen kann, muß gar wenig ſittli⸗ 
ches Gefühl haben. Für Zu— 
dauer, die etwas höheres als 
eluftigung des Auges und der 
hantaſie ſuchen, fann der ruhig» 
Aufirite wichtig werden. Yur 
*) ©. Denkſpruͤche. 


' 


Eom 535 


in bem niedrig Eomifchen muß je 
der Augenblif mit Handlung ats 


gefüllt feyn. 


Ueberhaupt ift die Comoͤdie zu 
lehrreichen und unterrichtenden 
Auftritten von diefer Art fehr viel 
bequemer, als dag Trauerfpiel. 


Tragifche Auftritte und Begebens _ 


heiten dußern fic) in dem Leben 
— da hingegen taͤglich Ge⸗ 
chaͤffte vorfallen, denen Verſtand, 
Klugheit, Maͤßigung der Leiden⸗ 
(me ten, Kenntniß der Welt, 

echtichaffenheit, jede einzele Tus 
gend, einen erwuͤnſchten Forts 
gang geben, oder darinn das Ge⸗ 
gentheil diefer Eigenfchaften Bers 
wirrung und Unordnung verurs 
nor Jedem Menfchen ,, der 
los in den gewöhnlichen moras 
lifchen oder bürgerlichen Verbin 


dungen ftehet, kommen faft taͤg⸗ 


lich Salle vor, bey denen fein Bes 
tragen gegen andere und feine 
ganze Art zu denken und zu han⸗ 
deln von einiger Wichtigkeit wird. 
Ep wie ehr Körper taͤglich vers 
fchiedenen Zufällen ausgefegt iſt, 
ſo ift es auch unfer moralifcher 
Sufan: mir find Feinen Tag vor‘ 
roceffen, vor Beleidigungen, 
die man ung anthut, vor Zwiſtig— 
feiten mit andern HMenfchen, vor 
eindfchaften, vor Berrügereyen, 
icher; und kaum vergeht ein Tag, 
da wir nicht noͤthig haben, um 
mancherley Verdruß oder Vers 
wirrung zu vermeiden, bald aus 
Klugheit nachzugeben, bald mit 
guter Art ftandhaft zu ſeyn, und 
andern Menichen, die wir nicht bes 
leidigen dürfen, pder doch nicht bes 
leidigen wollen, entgegen zu hans 
dein. Bald — wir ung ſelbſt, 
bald andere bejänftigen ; itzt an« 
dere von etivag überzeugen, dann 
von ihnen Vorftellungen anneh⸗ 
men und mit Unparcheylichkeit 
unterfuchen; itztandre Menſchen 
verſoͤhnen, dann uns verſoͤhnen 
4 laſſen; 


— 
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laffen; veniam dare petereque 
viciſſim. | \ 


reicher Menfch von Vernunft 
und Nach enken wird fo gleid)- 
gültig, man möchte fagen, fo brus 
taljeyn, daß er nicht ‚wünschte, 
fü: Gefchäffte und Vorfälle, von 
Denen feine Ruhe, fein guter Das 
me, feine Ehre, und oft das gans 
ze Gluͤk ſeines Lebens abhängt, 
richtige und wolgezeichnete Mu— 
ſter vor fich zu Haben, die ihm auf 
eine einieuchtende Art zeigen, 
was er hier zu thun und dort zu 
vermeiden habe? Bergeblid jucht 
er in den Büchern der Moraliſten 
Unterricht und Rath; fie reden 
zu allgemein, er wendet ihre Leh— 
ren nicht mit Zuperläßigkeit auf 
Die ihm vorkommenden Fälle an. 
Nur diecomifche Bühne kann ihm 
für jeden Auftritt des Lebens die 
wahren Muſter des Guten und 
des Boͤſen, des Vernünftigen und 
Unvernünftigen geben; dabey 
zeichnet fie ihm die Fälle fo genau 
mit allen Umſtaͤnden beſtimmt vor, 
Daß er nicht bioz fieht, was er zu 
thun bat, jondern auch wie er es 
thun foll; fie giebt ihm nicht blos 
das ſpekulative, ſondern auch das 
um Leben allein nuͤtzliche praftıs 
che Urtheil. 
Es kann niemand zweifeln, daß 
alle dieſe wichuge Gegenſtaͤnde, 
deren hier Erwähnung geſchieht, 
nicht die eigentuche Materie der 
Comoͤdie ſeyen alſo tommt es 
nur auf den Verſtand und das Ge⸗ 
nie des comiſchen Dichters an, 
durch eine gute Behandlung der⸗ 
* hoͤchſt lehrreich, und foig- 
ich fuͤr nachdenkende Menſchen 
hoͤchſt intereſſant zu ſeyn. Wie 
aber nad) dieſen Begriffen die Co— 
moͤdie nichts anders iſt, als die 
prattiſche Philoſophre durch 
Handlungen ausgebrufi, jo kaun 
nur der mit Jorıyang für Die co⸗ 
miſche Bühne arbeiten, der außer 
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ben Talenten des Dichters, auch 
die Eigenfchaften eines wahren 
praftifchen Philoſophen bat. Hier 
gilt es vorzuͤglich, was Horaz 
ſagt: | 

— Neque enim concludere ver- 

fum 

Dixeris efle fatis. — 
Denn vios poetifche Talente fin 
zu folcher Arbeit von gar geringer 
Huͤlfe. Wer nicht das ganze ſitt⸗ 
liye Xeben des Menfchen mit" 
Leichtigkeit überfieht, weſſen Bli—⸗ 
ke nicht tief in die menſchliche Na— 
tur hineingedrungen, wer nicht 
die verborgendſten inkel des 
Herzens erforſchet hat, wer nicht 
wahre Weisheit, Tugend und 
Rechtſchaffenheit in allen Geſtal⸗ 
ten und Formen kennt, und nicht 
alle pſychologiſchen und moralis 
fchen Urfachen. des Unverftandes, 
der Unfirtlichfeit und jeder Thor» 
heit ergründet hat, der kann fein 
vollfonmener comifcher Dichter 
ſeyn. 

Darum wundre man ſich nicht 
uͤber die Seltenheit der zu dieſer 
Gattung erfoderlichen Talente. 
Nur die erſten Köpfe einer Nas 
tion haben Stärfe genug, dieſes 
deld zu bearbeiten. Noch kommt 
e8 hier nicht auf das Genie allcin 
an; denn ohne große Erfahrung 


it es unzulänglic), den Foderuns- 


gen der comiſchen Bühne genug 
zu thun. Die hiezundihige Kerimte 
np tann durch fein Studium im 
Eubiner erlangt werden : man 
muß, um fie a befommen, noth» 
wendig die Menſchen in ihren 
mannıgfaltigen Vechaͤltniſſen und 
in den ——— Geſchaͤfften des 
Lebens geſehen haben, und auch 
ſelbſt mis im dieſelben verwikelt 
geweſen ſeyn. Wem dieſes mans 


gelt, der kann feine ganze Lebens⸗ 


zeit alle Regeln der comiſchen 
Schaubuͤhne ſtudirt haben, ohne 
eine wahrhaftig gute Scene her⸗ 

vor. 


er 
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worsubringen im Stande zu feyn. 
Die Kegeln find nur für den gut, 
der die nöchigen Materie zu eis 
vier regelmäßigen Bearbeitung 
vorräthig hat. | | 

Es wäre nad) dem, was bereits 
bier und da in diefem Artikel über 
bie Natur der Comoͤdie angemerkt 
worden, fehr überfiüßig, noch be> 
fonders von ihrem Nugen zu ſpre⸗ 
chen, da aus dem angeführten 
ſchon hinlänglich erhellet, daß 
feine andere Dichtungsart ihre 
ben Vorzug der Wichtigkeit ſtrei— 
tig machen Eönne. Daß die comi⸗ 
ſche Bühne nirgends und in 
Deutſchland am wenigften, das 
it was fie feyn follte , iſt blog 
der Nachlaͤßigkeit derer zuzufchreis 
ben, die das Schikſal der Künfte 
in ihren Händen haben, und die 
Wichtigkeit diefer herrlichen Er» 
fd, die Menfchen zugleich zu 

elufligen und zu unterrichten, 
nicht einfehen. . Diefes benimmt 
aber der Wichtigkeit der Sache 
felbft jo wenig, als der fchlechte 
Zuftand der Iffentlichen Anſtal—⸗ 
ten, wodurch die Bürger des 
Staats zur wahren Moralität, 
und die jugend zur Zucht, Ver: 
nunft und Sitten follten ange> 
führt werden, an dem die unbes 
greifiihe Nachläfigkeit derer, 
die die Känder regieren, Schuld 
at, dieſen Veranſtaltungen ihre 
ürde benimmt. Man fieht die 
Bühne als eine Lufibarkeit an. 
Da fie es unftreitig iſt, und, oh⸗ 
ne von ihrer belujtigenden Kraft 
dag geringite zu veriieren, einen 
hoͤchſt wichtigen Einfluß zur Aus» 
breitung der Bernunft und Recht⸗ 
chaffenheit, zur VBertilgung der 
horheit und zur Heilung der 
Verderbniß haben kann: fo ift eg 
eine eben jo große Barbaren, fic) 
Diejer Vortheile nicht zu bedienen, 
als es jeyn würde, ein Kriegsheer 
zu biogen £ufibarfeiten zu halten, 
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und ihm deßwegen blog hölzerne 
Maffen zu geben, 

Man bat Feine zuverläßige 
Nachrichten von der Zeit und.dem 
Drte der Erfindung des comifchen 
Schaufpiels. Die Athenienfer 
eigneten fich diefelbe zu. Indeſ— 
fen hat Ariftoreles fchon ange- 
merkt, daß man dengeigentlichen 
Anfang und Fortgang deffelben 
nicht fo ficher wiffe, al& den, mel: 
chen die Tragödie gehabt bat. 


‚Eben diefer Philoſoph berichtet, 


daß Epicharmus und Phormys, 
beyde aus Sicilen, zuerſt eine bes 
ſtinmte Handlung in die Comoͤdie 
eingeführt haben. In Athen aber 
ſoll Crates, der nur wenig Jah. 
re vor dem Ariftopbanes gelebt 
hat, bie fürmliche Comoͤdie, die 
eine Handlung hat, von jenen 
nachgeahmt haben. Vor ihnen 
mag fie aljo irgend eine Luftbars 
feit gewefen feyn, tie die heutis 
gen Faſtnachts- oder Afchermitt- 


wochs⸗Luſtbarkeiten: wie denn 


faft alle freye Voͤlker zu allen Zei» 
ten etwas dergleichen gehabt ha— 
ben. Aus einer folchen Luftbars 
Feit, wobey vielleicht, mie jeßo 
noch an verfchiedenen Orten ges 
fchieht, von einigen zum Poſſen⸗ 
reißen aufgelegten Perſonen, oͤf⸗ 
fentlich allerhand die Vorbeyge⸗ 
henden antaſtende Reden gefuͤhrt 
worden, kann die Comoͤdie ihren 
Anfang genommen haben. Die aͤl⸗ 
teſte Form derſelben in Athen fcheis 
net an noch nahe ein ſolches Poſ⸗ 
fenfpiel zu grängen. Ariſtopha⸗ 
nes wirft feinen Vorgängern und 
felbft feinen Zeitverwandten vor, 
daß fie Gaufeleyen machen, um 


Kinder zum Lachen zu bringen, 


und, daß ihre Stüfe meift aug 
Poſſen beftehen. Wir werden 
bald einen Umſtand bemerken, der 
diefen fchlechten Anfang der Co» 
moͤdie In völlige Gewißheit fegen 
wırd. Ey kann auch jeyn, vaß 
iz die 
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bie Comsbie ihren Urfprung von 
Sreudenfeften genommen, welche 
nad) Einſammlung der Feldfrüch- 


te einem freyen Volke fo natuͤr⸗ 


lich find. Allem Vermuthen nach 
find die erften Luſtſpiele, aus des 
nen hernach die völlige Comoͤdie 
entftanden ift, blos perſoͤnliche 
Satyren gegeien; vielleicht der 
Knechte gegen ihre Herren. Man 
fann um fo viel weniger hieren 
zweifeln, da die förmliche Comoͤ⸗ 
die anfänglich blog PVerfonalfa- 
tpren * Grund gehabt hat. 
In Athen hat die Comoͤdie ſich 
in drey verſchiedenen Formen ge⸗ 


eiget. Die alte Comoͤdie, nach 


er erfien uns befannten Form, 
ift umdiega Olympias aufgefom- 
men. Boraz nennt drey Did) 
ter, bie fich darinn hervorgerhan 
haben; Eupolis, Cratinus und 
Ariftophanes. Wir haben nur 
von dem legten noch einige Stü- 
fe, woraus wir. ung einen Begriff 
von diefer Comoͤdie machen Fün- 
nen. Die Handlung ift von würf- 
lihen, damals neuen Begebei- 
beiten hergenommen , die Denfo- 
nen werben nach ihren. wahren 
Dramen genennet, und vernittelft 
ber Masken wurde fogar ihre Ge; 
ftalt, fo viel möglich, nachgeahmt. 
Sie führte lebende und fogar bey 
der Borftellung gegenwärtige 
Perfonen auf. Dabey war ſie 
ganz fatyrifch. Wer irgend eine 
wichtige Thorheit, es jey in 
Staatsgefchäfften oder in andern 
Angelegenheiten begangen, oder 
ter übel gehandelt, die Geichäff- 
te der Republik nicht ge geführt, 
oder wem fonft der Dichter übel 
gewollt hat, der wurde darinn 
oͤffentlich zur Schau ausgeſiellt 
und gerniäbanbelt, Selbſt die 
Regierung, die politifchen Ein; 
richtungen und die Religion wur: 
den bisweilen verlacht. Horaz 
bejchreibt diefen Charakter der als 


ten Comödie auf folgende Weiſe: 
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Eupolis atque Cratinus, Ariftos 

phanesque potae, 

Atque alii quorum Comocedia- 

prifca virorum eft, 

Si quis erat dignus defcribi, 

quod malus aut fu 

Quod moechus foret, aut fica- 

rius, aut alioqui 

Famofus, multa cum libertate 

| notabant *). 

Demnach mar diefe Comsdie 
eine beftändige Satyre über die 
Sitten und Handlungen der Zus 
fhauer. Die mechanifche Ein, 
richtung ber Fabel fommt dabey 
wenig in Berrahtung. Die 
Hauptfache waren die beißenden 
Spöttereyen über den Charakter 
und über die Aufführung der Athe« 
nienfer. Dft war der Inhalt 
allegorifh: Wolken, Froͤſche, Voͤ— 
gel, Wefpen, wurden als Perfos 
nen eingeführt, . 

Man wundert ſich jeßo daruͤ⸗ 
ber, daß damals den Comoͤdien⸗ 
fhreibern eine fo. ausgelaffene 
Freyheit verftattet worden, da 
es heute zu Tage einem fehr übel 
befommen würde, wenn er den 
geringfien Durger auf der Schaus 

uhne befchimpfte. Insbeſondre 

fann man fic) kaum vorſtellen, 
dag Arifiopbanes ungeahnder 
das ganze athenienſiſche Bolf, dag 
iſt, ſeine Zuſchauer ſelbſt, gemiß⸗ 
handelt, ihnen ihre Narrheit auf 
die beiffendfte Art vorgeworfen 
hat. Man hat gemeint, die Athes 
nienfer hätten eine ſolche unwider⸗ 
ftehliche Luft an witzigen Spötte- 
reyen gehabt, daß fie es gut ge« 
heißen, auch wenn ſie noch jo bes 
eidigend gemwefen, nur damit fie 

lachen könnten. Der Pater Bruͤ⸗ 
moy meinet, daß den Dichtern 
diefe Sreyheit aus Politik verſtat⸗ 
tet worden, und daß die Vorneh⸗ 
men ſich gerne mißhandeln lafjen, 
damit das Volk über dem Lachen 
ver⸗ 

*) Serm.J. 4, 1 -$. 
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‚vergeffen möchte, ihre Auffüh- 
zung ernfthafter anzufehen. Aber 
alle diefe Auflöjungen fcheinen 
nicht binlänglich zu — und zum 
Theil ſind ſie falſch. Denn daß 
dem Volk ſelbſt die perſoͤnliche 
Satyre anſtoͤßig geweſen ſey, iſt 
daraus abzunehmen, daß: diefe 
— durch ein oͤffentliches 
zeſetz iſt eingeſchraͤnkt worden. 
Daß es ſogar ſehr empfindlich ge⸗ 
worden ſey, wenn ein Dichter 
ſich unterſtanden, die Regierung 
utadeln, ſieht man aus dem Bey» 
piel des Dichters Anaximandri⸗ 
des, der zum Tode verurfheilt 
worden, wegen eines einziges 
fatyrifchen Verſes gegen die Res 
gierung, der doch viel weniger 
fagt, als taufend Stellen des Ari» 
fiophanes. Ermähnter Dichter 
foll in. einer Comoͤdie folgenden 
Ders bes Enripides 


"H Qvoıs eßarc$ n voptav FL] 


us Ai. 
auf folgende Weiſe parodirt 
haben: 


"H mir sßEr:9' n van adv 
MER. 
Die Regierung hat es befoh⸗ 
len, und kehrt ſich nicht 
an die Geſetze. 
Woher hatte denn Ariſtophanes 
ſo viel Freyheit? 

Die wahre Aufloͤſung dieſer 
Sache ſcheinet aus der urfprüng» 
lichen Form und den erften ded. 
ten der Comoͤdie herzuleiten zu 
feyn. x fi war dem Dermus 
then nad), wie wir fchon anges 
merft, zuerft nichts anders, als 
eine grobe Xufibarfeit , die ver- 
muthlich nur an Bacchusfe— 


ftien *) erlaubt gemwefen, und dar⸗ 


vum beftanden, daß ein Trupp Lus 

ſtigmacher ſich an einem Ort hin 

gejiellt, oder vielleicht durch die 

Straßen ber Stadt gefhwärmt, 

um die Vorbeygehenden mit 
*) ©. Art. Ariſtophanes. 
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Schimpfwoͤrtern amzugreifen. 
Diefer Muthwillen gehörte mit 
u der Feftfreyheit, und blieb 
ernady der fogenannten alten 
Comsdie; fo daß Ariftophaneg . 
auf der Schaubühne, an den feſt· 
lihen Tagen, da die Comödien 
aufgeführt wurden, Dinge fügen 
durfte, die er gewiß auf der 
Straße, oder an andern Tagen, 
ohne ſchwere Strafe nicht würde 
gefagt haben, Man Eonnte ihn 
deßhalb nicht belangen, weil ein 
ar ter eine alte Gewohnheit 
dieſe Freyheit rechtfertigte. Dies 
fe Muthmaßung wird noch da- 
durch beftättiget, daß die Frey⸗ 
heit der alten Comoͤdie durd) ein 
förmlihes Geſetz aufgehoben 
worden, welches nicht ndthig ges 
wefen wäre, wenn fie nicht vor- 
ber durch ein Gefeg oder etwas 
eben fo mäc;tiges, wäre gut ges 
heißen worden. 

Ermwähntes Gefe brachte die 
orm der Komödie auf, 
welche die mittlere Comoͤdie ges 
nennt wird. Die nunmehr aris 
fiocratifc) gewordene Regierung 
in Athen verbot, würflich lebens 
de Perfonen aufzuführen. Man 
ftellte alfo wahre Begebenheiten 
unter verdeften oder fremden Nas 
men vor, fonft behielt die Comoͤ—⸗ 
die die vorige beißende Art. Sie 
war alfo fehr wenig von der ers 
ften unterfchieden, weil die Hand» 
lung und Derjonen fo gefchildert 
wurden, daß niemand fie verfens 
nen konnte. Ariſtophanes und 
andre, die in der mittlern Como» 
die gefchrieben haben, wußten als 
fo das Gefeg zu hintergehen, und 
blieben eben fo ausgelaffen wie 
vorher; nur mit dem Unterfchied, 
daß ihre Perfonen nicht mehr uns 
ter ihren wahren Namen erfchies 
nen. Da alſo das Gefeg nicht 
Fräftig genug war, die Auggelaf- 
ſenheit der Dichter a eng 

el, 
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fen, fo wurde endlid) durch ein 
neues Gefes die Art der Comddie 
vSllig verändert. _ | 
Diefeg gab zu der neuen Co» 
moͤdie der Griechen Gelegenheit. 
Die durfte keine mürfliche Bege: 
benheit mehr zum Grund der 
Handlung nehmen. Die Perfo- 
nen und Sachen mußten erdichtet 
feyn, fo wie fie in der heutigen 
Comoͤdie find. Da nun derglei⸗ 
chen erdichtete Begebenheiten fehr 
viel weniger Neizung haben, als 
dag Würkliche, was man feldft 
erlebt hat, fo mußten die Dichter 
den Abgang biefer —— durch 
die kuͤnſtlichen Verwiklungen und 
alle mechaniſche Bearbeitung des 
Plans erſetzen. Dadurch wurde 
die Comoͤdie erſt zu einem wahren 
Kunſtwerk, das nach einem Plan 
und nach Regeln mußte bearbei—⸗ 
tet werden. Unter den Griechen 
hatmMenander den größten Ruhm 
in der neuen Comoͤdie erlangt, 
und, wie ec fcheint, fürtrefliche 
Meiſterſtuͤke auf die Bühne ges 
bracht. Die Fragmente davon 
geben ung einen hohen Begriff 
von der Fürtreflichfeit dieſes 
Dichters, und laffen ung den Ver- 
luft feiner Werke deſto lebhafter 
empfinden. Ba 
Es ſcheinet, daß in dem eigentlis 
chen Griechenland nur Athen die 
rechte Comoͤdie gehabt habe. Ich 
beſinne mich nicht, irgendwo gele- 
fen zu haben, wie lange fie gedaus 
ret. Die Nümer fiengen erft viel 
fpäter , nämlich im 514 Jahr der 
Stadt, oder in der 135 Olympias 
an, diefe Spiele einzuführen. 
Sie mwurben or an de 
eyertagen gefptelt, und, wie 
—— berichtet, als Mittel zur 
Verſoͤhnung der erzürnten Goͤt⸗ 
ter angefehen *). Sie empfien- 
gen fie von den Etrusfern. Bey 
2) Ludi fcenici inter alia cogleftis ira® 
p.acamina inftituti dicuntur, Primi 
icenici ex Hetruria acciti. 


* 
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was für einer Gelegenheit aber 
diefe fie eingeführt, oder von wel⸗ 
chem Volke fie nach -Etrurien ges 
kommen feyen, iftunbefannt. Die 
erften Comsdiendichter in Nom 
waren Livius Andronicus, Naͤ⸗ 
vius und nach ihm Ennius, wel⸗ 
che zugleihDichter und Schaufpies 
ler waren. Die Formihrer Comoͤ⸗ 
bie ift unbefannt. Cicero urtheil- 
te, daß die Comoͤdien des Livius 
nicht Fönnten zum zweytenmal ge» 
lefen werden Pr Kurz aufden En» 
nius folgten Plautus und Cäcis 
lius; diefe nahmen ihre Comoͤ—⸗ 
bien, fo tie Terentius, der nady 
ihnen gefommen ift, aus den gries 
hifhen Dichtern der neuern Co» 
moͤdie, die fie zum Theil frey übers 
festen. Zu bes Auguftus Zeiten 
war Afranius vorzüglich der Cos 
mödie halber berähmt, von dem 
aber nichts übrig geblieben. Er 
unterfchied fich vom Terentius 
darinn, daß feine Perfonen Roͤ⸗ 
mer waren, da jener nur griechi— 
fche Perfonen aufgeführt hat. 
Die roͤmiſche Comoͤdie wurde, 
nach ber VBerfchiedenheit der Per» 
fonen, in verfchiedene Arten ein» 
getheilt. Sie hatten Comoedias 
praetextatas, trabeatas, togatas und 
tabernarias. Die beyben erften 
Dee ihre Namen davon, daf 
e Derfonen,die in den vornehm> 
ften Sffentlichen Aemtern ftunden, 
und die ihrer Kleidung halber 
Praetextati und Trabeati hießen, 
vorftelleten. Die Tozata führte 
Derfonen in der Toga auf, wels 
ches die Kleidung der vornehmen 
Privatperfonen war. In der Ta- 
bernaria wurden die Perfonen aus 
dem gemeinen Haufen genommen. 
Bon diefer Comoͤdie waren ties 
der zwey Arten, die Atellana, 
welche ihren Namen von der Stadt 
Atella hatte, und die Palliata von 
dem 
#*) Livianae fabulae non ſatis dignae 
quae iterum legantur, de Clar, Osacor, 
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dem griechifchen Mantel, womit 
die fpielenden Perfonen gekleidet 
waren, alfo genennt. 


Bon dem erften Anfang ber 
neuen Comsdie willen wir wenig 
zuverläßiges. Wir vermuthen, 
dag entweder in italien fich etwas 
von der römischen Comoͤdie durch 
alle Jahrhunderte der mittlern 
Zeiten erhalten habe, und daß 
nachher, da der Gefchmaf wieder 
‚anfieng etwas empor zu kommen, 
die Comoͤdie wieder nad) und nad) 

ch der alten Form genahert 
abe. Es fann aber auch wol 
ar daß fie bey einigen neuern 
oͤlkern ohne Nachahmung, ohn⸗ 
gefähr fo entftanden ift, wie ches 
mals in Griechenland. Es vers 
lohnt fid auch kaum der Muͤhe, 
in der Unterfuchung über den Ur⸗ 
fprung und den Fortgang der Co» 
mödie unter den neuern Voͤlkern, 
über dag fechzehnte Jahrhundert 
hinauf zu fieigen, da man weiß, 
daß die Schaubühne dieſes Jahr» 
hunderts nichts, als elende und 
ganz unförmliche Poffenfpieie ge- 
zeiget hat. Indeſſen verdienet doch 
angemertt zu werden, daß ſchon un: 
ter dem Pabſt Eeo X. der beruͤhmte 
Machiavel ein Paar Comoͤdten 
verfertiget hat, in denen der Geiſt 
des Terentius nicht ganz vermißt 
wird, und daß ſogar eine noch 
aͤltere franzoͤſtſche Comoͤdie, von 
der Gattung des niedrig’ Comi— 
fen, l’Avocat Patelin genannt, 
‚fich noch bis aufdiefen Zag auf 
der franzdfifchen Schaubühne er» 
ält. Erſt mit dem fiebenzehnten 
Jahundert befam die Coͤmoͤdie 
wieder eine erträgliche Geſtalt; 
wiewol anfänglih die größte 
Schönheit derfelben in liſtigen 
Raͤnken, feltfamen Zufällen, VBer- 
kleidung und Verkennung der Per- 
fonen, und in nächtlichen Aben: 
‚theuern gefucht wurde. In dies 
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ſer Art haben ſich vorzuͤglich die 
ſpaniſchen Dichter hervorgethan. 

Endlich kam um die Mitte des 
vorigen Jahrhunderts die Conıd- 
bie in einer beffern, und der Wuͤr⸗ 
de diefes Schaufpielg anftändie 
gern, Geftalt hervor. Sn Frank⸗ 
reich brachte Moliere Stüfe 
auf.die Bühne, davon verfchies 
dene werden gefpielt werden, 
% lange die comifche Scaus 
ühne felbft beftcehen wird. Das 


‚gegenwärtige Jahrhundert Kat 


die .Comödien von ernfihaften, 
— und ins Traurige fal⸗ 
endem Inhalt hervorgebracht. 


Aber auch in dem hoͤhern Comi⸗ 


fchen fcheint man noch.nicht übers 
al das Vorurtbeil, daß die Co» 
mödie ein Boffenfpiel fen, abges 
legt zu haben, da man noch in 
mer iu dem ernfihaften Stüfen 
luftige Bediente und näfifche 
Cammermäbdchen antrifft. 


— * 

Bon der Komödie überhaupt 
handeln, aufer dem, was Ariftotes 
les, in f. Poetik, im orten, ten, 
sten u.a. Kap. (fi den Art. Dicht⸗ 
Funft, Poetik) davon fagt, unter 
mehrern, in lareinifcher Eprade: 


‚Evanthii et Donati de’Trag.: et 


Comoedia Commentatiunculae, in 
dem Sten B. S. 1682. des Gronov⸗ 
fhen Thefaurus, bey dem Weſterhov⸗ 
fohen Terenz, Hag. Comit. 1726. 4. 


‚29. u. an andern Drten mehr. — 


L. Vi&oris Fauftirde Comoedia 
Libellus, bey dem Lindenbrogifchen 
Zeren, u.a aD. m — lo. 
Bapt, Cafalii de Trag. et Comoe- 
dia lucubratio, im #ten B. ©. 
1598 des Grongufchen Theſ. — De 
Comoedia, cjusque apparatu omni 
et partibus Comment. vonkil. Greg. 
Gyraldus, in ſ. Hiftor. Poetar. 
Baſil. 1545. 8. S. 667 in den Eru- 
ditor. aliq. de Comoedia et comic, 
verf. Comment. Bil. 1568. 8. S. 
1u. f. und. im: gen B. ©, 1474 
bes 
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des Gronovfchen Thefaurus. — EX- 
plicatio eorum omnium, quae ad 
Comoediae artificium - pertinent 
von Franc. Robortelli, bey f. Expli- 
cat. in Libr. Ariftot. de Poetica, 
Slor. 1548. f. 1555. f. — De co- 
micis verlibus, Diatriba von Joach. 
Eamerarius, bey f. Ausg. des Plaus 
tus, Baf. 1551 und 1558.8. in den 
‚Eruditor., aliquor. de Comoedia 
et comic. verfib. Commentat. . . 
Baf. 1568. ©. 126. und im .‚gten 
B. ©. 1578 des Gronov. Theſ. — 
Ant. Biperani, in f. Poetica, Antv. 


1579. 8. im Taten » 16ten Kap. des 


aten Buches, &. 112 u. f. De ori- 
gine Com. deque ejus generibus, 
- de notatione etdefinitione Comoe- 
diae; de forma Comoediae; de 
partibus Comoediae; Trag. et 
Com. inter fe conferentur, quid- 
quid fit Tragicom. explicatur. — 
De Comeedia et Trag. ejusque ap- 
paratu omni et partibus, und De 
verlibus comic. tractatus, von Jul. 
Ceſ. Scaliger, aus deſſen Poetif 
(Gen.) 1561. f. gesogen, ‚und in 
den angezeigten Comment. ©. 32. ſo 
wie in dem gtemBande des Gronov⸗ 
ſchen Thef. S. 1494 abgedrudt — 
Ex Ariftotele Ars comica, von Ant. 
Riccoboni, bey f. Poetica, Poeticam 
Ariftotel. p. paraphrafim expli- 
‘cans.. » . Vic. 1585. 4. — Di- 
Bag in qua oitenditur, prae- 

re Comoediam atque Tragoed. 
metrorum vinculis folvere, nec 
poffe fatis, nifi foluta oratione, 
aut illar. decorem ac dignitatem 
retineri, aut honeftam inde vo- 
luptatem, folidamque utilitatem 


percipi, von Paolo Beni, Pad. 


1600. 4. — Gegen diefe Schrift iſt 
der Scenophylax .. des £ue. Scas 
ranno, Ven. 1601. 4. gerichtet. — 
De Comoedia, Commentar. von 
Carq. Gallucci, bey f. Vind. Vir- 
gil. Rom. 1621. 4. — Die 23te 


der Praelect. Poeticar. des Sof. - 


Trapp, Oxon, 1718. 4. — DeCo- 


” 
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moediis Epiltol, von Mare. Ant. 
Serrati, inf. Epiftol. Ven. 1738. 
4. ©.219. — Pro Comoedia com- 
movente, fcripf. Chr. F. Gellert, 
Lipf. 1751. 4. Deutfch, im iten 
St. von G. €. Leffings Theatr. Bibl. 
und bey C. F. Geilerts Abh. v. d. 
Sabeln, Leipz. 1773. 8. 
nitalienifcher Sprache: Giamb. 
Gyraldi Eintio, in f. Difcorfi in- 
torno all comporre de’ Romanzi, 
delle Commedie etc. Ven. 1534. 
4. — Ant. Minturno in f. Poer. 
Tofc, Ven. 1564.8. G. 110u. f.— 
Difcorfo intorno all Componi- 


‚mento della Comedia, von Bern. 


Pino, bey der Erofilomachia des 
Sforza DV’ Dddi, Ven. 1586. 8. — 
Difcorfo intorno alla compofizio- 
ne delle Comedie yon Fabrie. Sans 
feverino bey der Komödie De’ Furori 
des Miccola Degli Angeli, Nap. 
1590. 12. — Difcorfo in cui..... 
fi moſtra, come fi poſſono ferive- 
re lodevolmente le Comedie e le 
Trag. in profa, e di molti precet- 
ti di cotal arte copiofamente fi ra- 
giona, da Agoft. Michele, Vin. 
1592. 4. — Rifpoita (auf die vors 
hergehende, und Die, unter den las 
teinifchen Werfen angezeigte Schrift 
bes 9. Beni) in. difefa dell me- 
tro ... in particolare nelle Trag. 
e Comedie ... di Fauft. Summo, 
Pad. 1601. 4. Auch handelt der 
ſechſte ſ. Diſe. poet. Pad. 1600. 4. 
davon. — Della Comedia, eine 
Abh. des Dras. Marta, inf. Profe, 
Nap. 1616. 4. — Udeno Nifieli, 


‚in f. Proginnasmi poet. N. 30.31. 


32. des dritten Bos. S. 79 u. f. 
N. 62 und 64. des vierten Bos. ©. 
182 und 186. und N. 13. 14. 15. 
des fünften Bds. S. 64 u. f. der 
Ausg. von 1695. — Adriano Polis 
ti, iu f. Lettere Vin. 1624. 8. ©. 
335. — Giov. B. Sogliano, in den 
Annotazioni, bey ſ. Komoͤdie L' 
Uccellatojo, Vin. 1627. 4. — 
Della Comedia, come cominciaſſe, 
delle 
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delle parti, dell fine e delle fpe- 
cie di effe von Agoft. Mascardi, der 
fechite Diſe. der parte prima f.Profe 
volgari, Ven. 1630. 12. — Jl 
Partenio, Dial. da Giov. Bat. Sa- 
varo del Pizzo, R. 1655. 4. (Zur 
Vertheidigung der Komoͤdie in Vers 
“ fen.) Didafcalia, Ovvero Dottrina 
comica di Gir. Bartolomei ... . 
Fir. 1658. 4. — Della Comedia 
Italiana, e delle fue regole ed at- 
tinenze, conferenze tra un Cava- 
liero, el’autofe delle lettere cri- 
tiche, Ven. 1752. 8. von of. 
Ant, Eonftantini. — Offervaz. con- 
tro critiche fopra un Trattato del- 
la Comedia Ital, . . .. Ven, 1732. 
g. von Biov. Ant. Bianchi, unter 
dem Nahmen Lauriſo Tragienfe. — 
Della forza comica, Mant. 1782. 8. 
von Giamb. Gherardo d'Areo. — 
Der 2te Th. des zten Bdes. der 
Stor. e Ragione d’ogni Poelia, des 
&av..Quadtio, Mil. 1744. 4. haus 
delt, theoretiſch und hikorifch, von 
dem Luſtſpiel, und den verfchiedenen 
Arten dejfelben. — 

In ſpaniſcher Sprache: Nueva 
arte de hazer comedias en eſte tiem- 
po por FreyLopo de Vega Carpio 
in ſ. Rimas humanas, Mad. 1602. 
4. frifch. unter dem Titel, Nouvel 
pratique du Theatre von dem Abt 
Eharnes, in den Pieces fugit. d’ 
hiſt. et de litter, Par. 1704. 12. — 
Idea dela Comedia de Cattilla, por 
ot. Pellizer de Salas de Tovar. 

ad. 1639. 4. — Differtation, 0 
Prologo fobre las Comedias de 
Eipana, von Ant. Nafarre y Kerris, 
vor den Comedias y Entremefes di 
Mig. de Cervantes Saavedra, Mad, 
1749. 4 2 Bd. — 

In franzöfifcher Sprache: Du 
caractere et de l’initruction de la 
Comedie, von £. de Balfac, in f. 
W. Par. 1664. 12. — Projet d’un 
traite fur la Comedie, von Fene⸗ 
lon, ın der Lettre & Mrs. del’Acad, 
franc, oder den Reflex, fur la Khe- 
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tor. et fur la Poet. ©. 57 ber Am⸗ 
fierd. Ausg. von 1730. — Reflex. 
fur nos, Comedies franc, excepte 
celles de Moliere, et fur les Co- 
medies italiennes -et francoiies, 
von Ch. .de Et. Evremont, in dem 
zten Bde. der Samml. f. W. Lond. 
1725. 12. — Du Bos in f. Retlex. 
crit. fur la Poefie, et fur la Peint. 
Sect. XXI. Du choix des fujets de 
la Comedie. Ouü il en faut met- 
tre la Scene, Des Comed. Rom. 
S. 151 des ıten Bds. der Dresdn. 
Ausg. — Dife. fur la Comedie, 
ou Traite hiftor. et dogmatique 
des Jeux de Theatre, et autres 
divertiffemens, p. P. le Brun, Par, 
1731. 12. — Obiervat. fur laCo- 
medie, et fur le genie de Molitre, 
p. L. Riccoboni, Par. 1736. 12. — 
Lettre fur la Melanide, Par. 1741. 
12. (Zur Bertheidigung des ruͤh⸗ 
renden Luftfpieles) — Ch. Batteur, 
in dem Cours de Belles Lettres, 
T. il. Sed. 2. Art. 3. S. 311 der 
Ausg. von 1755. und ebend. S. 379 
der Raml. Meberf. 4te Aufl. — 
Reſſex. fur le Comique larmoyant, 
p. Mr. M. d. C. (Chafliron) Par. 
1749. 8. und im ztem Bode. des 
Rec. de l’Acad. de Rochelle; 
deutſch im ıten St. ©. ı u. f. von 
Gotth.Ephr. Lefjings theatral. Biblio⸗ 
thek. — Le bätard legitime, ou 
le triomphe du Comique larmo- 
yant, Par. 1751. ı2. von Garuier. 
Louis Racine iu dem sten Kap. dee 
zten Bos. f. Remarques fur les 
Trag. de Jean Racine, ©, ıgoder 
Amſterd. Ausg. von 1752, unter der 
Aufſchrift: En quoi conſiſte le 


plaiſir de la Comedie et de ce fel 


qui aflaifonnoit les Comed. grec- 
ques. — Das 16te Kap. im. tem 
Bde. von Sr. Marmontels Poet. 
franc. ©. 471. Par. 1763.89. — 
De la nature et des fins de la Co- 
medie von Ey. Batteur, in deu Mein. 
de l'Acad. des Inicript. ano in den 
Quatre Memeires de Mr. l’Abbg 
Bat- 
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Batteux . . . Geneve (Berl.) 
1781. 8. &. 155. — De l’art de la 
Comedie, ou Detail raifonné des 
divers- parties de la Comédie et 
de fes ditferens genres ... p. Mr. 
‘de Cailhava, Par. .1772. 8. 4B. 
Mur die beyden eriten Bande geben 
eigentlich die Theorie der Komödie 
überhaupt an; der erfte handelt, in 
gr Kap. Du choix d’un fujtt; de 
Perat, de la fortune, de lage, du 
rang, du nom’des perfonnages; 
du choix @du.Keu.de la icene; du 
.choix du titre; des vers et de la 
profe de la Comédie; des prolo- 
‚gues; del’expolitiun 5 de l’action; 
du noeud, des incidens; du po- 
int oü doit commencer l'action 
d’une fable comique; de la di- 
&ion; du dualogue; des ſcenes; 
de la liaifon des icenes; des mo- 
nologues; des aciesy de -"entr’- 
adte; de l’art de prevenir les cri- 
‚tiques ; de la decence et de l’inde- 
<ence; de la gradation; des uni- 
tes; de l’amour; de Vinterdt; des. 
reconnoillances; des tableaux; de 
l'illuſion theatrale; de la vraiieın- 
blance; des aparıd; du comique, 
du plaifant, des cauſes du rıre; 
des mepriles, des equivoques, de 
ce qu’on appelle qui proquo; des 
furprifes; de la cataitrophe er du 
denouement; und der zweyte, iu 43 
Kap. Des differentes genres (de 
la Comedie) en general; des cu- 
med. heroiques; des pitces Alpe- 
&acle; des comed. ballets; des 
‚pieces a fcenes detaclhecs; des pit- 
ces à fcenes detachées dans lef- 
quelles.une divinité prelide; des 
comed. allegoriques; du genre 
gracieux; 
des pieces diintrigue en g.neral; 
des pieces intrig. par un vaiet; 
des piec. intrig. par une toubret- 
ze; des piec. inter. par les mai- 
tres; des pièc. intrig. par plu- 
fieurs perfonnages; pitc. intrig. 


‚par une refembiance ; piec. intrig. 





du genre larmoyant;, 
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par un 'evenement ignoré des 
‚adteurs ; piece. intrig. par une cho- 


fe inanimee; piec, intrig. par des 
noms; picc, intrig. par un degui- 
fement; pitc, intr. par le hazard; 
du genre mixte; des picc, à ca- 
racttre; de ce que nous enten- 
dons par caradere; du choix des 
caractereg ; des caract. generaux; 
des carast, nationaux; du caract. 
des pröfefions; les caract. des 
hommes’ n’ont pas plus change, 
que ceux des profeſſions; des ca- 


racteres propres. aux perfonnes 


d’un certain rang; des caract, pro- 
pres A tous les rangs; des caract, 
de tous les fieeles et de ceux du 
moment; des caract. principaux 
ou fimples, des,caract. accefldires, 
des caract. compoids ; examen de 
quelgues caracdteres; on- peut fäi- 
re uiage de tous les caracteres; du 
cuntraite des caracıeres; de .l’op- 
pofition des caracteres; du titre 
des pieces a caractere; de l'expo- 
ſition des caracteres; de l'acuon 
dans les picces à caractere; du 
denvuement des pieces A caradie- 


re; des epitodes, manitre de les 


lier aux caract, principaux et de 
placer les caracteres acceflvires, 
embonpoint d’une piece; de l'art 
d’epuiter un iujet, un caraciere; 
du but moral, : Die behden folgen—⸗ 


ven Bade enthalten Unterſuchungen 


üver die Nachahmungen Molieres 
und einiger andern frauzoſiſchen, 
neuern komiſchen Diwpter. Die Ue— 
berſchriften der Kap. berſprechen mehr, 
ai die Kap. eutharten; tief eiuge⸗ 
drungen iſt der Berf. nirgends; tus 
Degen iſt ſein Werk denn Dow das 


ausfuͤhrlichſte, Was über die Romodie 


geſcheieben worden 4. Kine neue 
Ausg. erihien 1786. 8. 23.) — 
Domalton, im 2teu B. S. 226 |. 
Principes generaux des belles lett- 
res, Par. 1785.12. 29 — 

In engliſcher Sptache: Differ- 
tation on Comedy, Lond. 1750. 

'P 
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8 — NR. Hurds Abhandlung über 
bie verfchiedenen Gebiete der drama— 
tifchen Voefic, bey f. Commentar uber 
die Epiftel des Horaz an die Piſonen 
und an den Auguftus, Lund. 1753 
und 1766. 8. 3 B. Deutſch, im 
stend. S. 25 u. f. der Efihenburs 
gifchen Weberf. in vier Abſchn. über 
das Gebiet der Trag. und Komödie; 
Meber das Genie der Komödie; über 
Sontenelle's Begr. von der Komödie; 
uber dad Gebier des Poſſenſpieles. — 
Das 4te Kap. in Th. Willes Gene- 
ral View ot the Stage, Lond. 1739. 
8. handelt, S. 37 u. f. of Come- 
dy, its end etc. — Das ate Kap. 
in der Art of poetry on a new 
plan Jond. 1761. 8. 28. B. 2. 
©. 160 (von geringer Bedeutung) — 
On the Province of Comedy von 
. Aikin, in f. Mifcell. Pieces, 
ond. 1773. 8. Altenb. 1775. 8. — 
Das 14te bis 29te Kap. in M. 
Goofs Elements of dramatic Criti- 
eism, Lond. 1773. 8. &. 118 u. f. 
Of Tragi-comedy ; Of the origin 
and progrefs of comedy; of the 
laws of comedy, etc. — Eilayon 
Comedy, by B. Walwyn, Lond. 
1782. 8. Deutfch vor dem agten dB. 
der Treuen Bibl. der ſch. Wiſſenſch. — 
H. Blair, in der arten DVorlef. des 
orten Bds. f. Leitures on Rhet. 
and Belles Lettres, &. 528 der 
Ausg. von 1733.4. 2B. — 


In deutſcher Sprache: In J. C. 
Gottſcheds Verſuch einer kritiſchen 
Dichtkuuſt, handelt das 11te Kap. 
des aten Th. von Komoͤdien — Vers 
fuch eines Beweiſes, daß eine ges 
reimte Komödie nicht gut feyn Fons 
ne, von ©. B. Gtraube, im 23ten 
St. der Beyträge zur krit. Hiftorie 
der deutfchen Sprache. — Schreiben 
über die Komödie in DBerjen, von 
Joh. El. Schlegel, ebend. im z4ten 
St. und auch im Zten Bde. f. W. 
©. 65. — Andre Bertheidigung der 
nicht gereimten Komödie, im 26ten 

Erſter Theil. 
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St. der gedachten Beyträge. (Eine 
tiefer gehende Unterſuchung über dies 
fe Materie finder fih in J. J. En⸗ 
gels Ideen zu einer Mimik, Th. 2. 
Br. 34.) — Unterfuchung, ob man 
in den Yuftfpielen den Character übers 


‚treiben folle, in den Beytr. jur His 


ftorie und Aufnahme des Theaters, 
Stuttg. 1750. 8. ©. 266. — Bon 
den Perſonen und Vorwürfen der 
Komdiez von M. C. Curtius, bey 
f. Ueberſ. der Poetik des Ariſtoteles, 
Han. 1753. 8 — Vom Berfalle 
des Komiſchen im Suftfpiei, ein Aufſ. 


im gten B. der Unterhaltungen, 
Hanıd. 1769. 8. und auch, wofern 


ich mich nicht - irre, im zten Bde. 
5 Litter. Chronik, Beru 1788. 8. — 
5. A. Eberhard, in ſ. Theorie der 
fh. Wirfenfihaften, Halle 1783. 8. 
S. 198 u. f. — J. J. Efihenburg, 
inf. Theorie und Litterat. der ich. 
Wiſſeuſch. ©. 225 der Aufl. von 
1789. — Ueber den Zweck des Luft 
fpieles, eine Abh. von I. F. Juͤn—⸗ 
ger, vor f. Luſtſp. Verſtand und 
Leichtſinn, Leipi. 1786. 8. — €. 
Meiners, im ıöten Kap. ©. 170%, 
f. Grundriſſes der Throrie und Geſch. 
der ſch. Wiſſenſch. remso 1787.8. — 


S. uͤbrigens die, bey dem Art. 
Drama angeführten Schriften, als 
welche, größreurheils, im Ganzen 
bieber gehören. — 


Der Urfprung des Luftfpieles felbft 
liege, meines Beduͤnkens, in dem 
natürlichen Hange des Menjchen, etr 
was anderes, als er wirklich felbft iſt, 
vorjujtellen. Diefer Hang offenbart 
fich, jo bald feine Einbildungstraft in 
Thaͤtigkeit gefeist wird; und dieſem 
gemäp finden wir bey öffentlichen 
Feyerlichkeiten und Luftbarfeiten, 
vorzüglich aber, wie es fich von ſelbſt 
verficht, bey zeligidjen Feyerlichkei⸗ 
ten, und aljo fchon im Dem roheſten 
Zuftande der Menſchheit, allenthal⸗ 
ben die erſten Keime aller Arten des 
Drama. Jedes Volk has wenigſtens 
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etwas ihm Ähnliches aufzuweiſen, und 
bey jedem iſt es, urfprünglich, mit 
der Neligion verbunden, oder eine res 
ligiöfe Luſtdarkeit geweſen. Freylich 
aber ſchreibt das Luſtſpiel der neuern, 
gebildeten, Voͤlker (als welche hier 
vorzuͤglich nur in Betracht kommen) 
ſich, in feiner beſſern Geſtalt, eigent⸗ 
lich von einem einzeln Wolfe ber. 
Obgleich, naͤhmlich, jedes derfeiben, 
uriprünglich, feine, ihm eigenthuͤm— 
lichen Feſtlichkeiten gehabt, nnd je— 
ne Keime fih auch, nah Maßgabe 
Der Art und der Grade feiner Beiftes: 
bildung, fehr verſchiedentlich gezeigt, 
und fehr mannichfaltig entwickelt, fo 
wie, durch feine befondre Verfaffung, 
durch feinen Zujtand der Citten, u. 
d. D. m. gleichſam ihre befondre 
Sarbe erhalten haben: fo iſt duch die 
gricchiiche Komadie fichtlich das Mu: 
fer ihres Luſiſpieles geweſen, und 
hat ihm diefe feine beffere Gefialt 
gegeben. Echon durch die gewoͤhn⸗ 
liche Benennung deffeiben ( Komoͤ⸗ 
Die) witrd dieſes erwieſen. Mag 
das Wort von Schmauſſen, Singen, 
Ranzen, oder von Dorfſchaft gebildet 
ſeyn; es zeigt Immer feinen Urfprung 
bey diefem Loike an; und mehrere 
Beweiſe hiefür werden fich in der 
Folge finden. Nicht, daß ed, bey 
den Sriechen, fogleich in feiner Bolls 
kommenheit etſchienen wäre. Gener 
erſte Keim deſſelben glich hier, fo wie 
ben andern Völkern, demjenigen, was 
es nachher geworden ift, fehr wenig. 
Es war die allmaͤhlige Frucht roher, 
aus dem Etegreif gemachter, Spott 
lieder, welche non gemeinen Landleus 
ten, in Thierhaͤute gehüllt, und das 
Antlig mir Weinhefen befchmiert, 
bey den Feſten des Bachus gefungen, 
oder vielieicht Iuftiger Schwauke, und 
Ersählungen von lächerlihen Borfals 


len, welche zwiſchen die, von andern 


gejungenen Lieder eingemifcht wurs 


den, (E. Ariftor. Poct. c. 3 und 4. 


Joraz an die Piſonen, B. 275. Athes 


naus Deipnos.Lib. U. S. 40. Lugd. 
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B. 1657. f. und die Commentatoren 
der erſten.) und die mit der fpätern 
eigentlichen Komödie nichts gemein 
hatten, als daß die Eänger, unter 
angenommenen, oder andern, frem⸗ 
den Geftalten, über die Thorheiten 
und Gebrechen Andrer Lachen eriwes 
den wollten. Daß diejenigen, wels 
che auf diefe Art ihre Frohlichkeit 
auslichen, dabey, mehr oder weni— 
ger, masfirt auftraten, das heißt, 
ſich in lächerliche Wefen, in Satys 
ten, verkleideten, und fo wohl durch 
das, was fie über: oder von Andern 
fagten, als durch das, was fie felbit 
vorfellten, zu belufigen fuchten, ers 
heite zur Gnüge daraus, daß alles 
dieſes bey dem Feften eines Gottes 
vorüel, zu deſſen Gefolge die Weſen 
Diejer Art achörten, und daß das 
nachherige Satyrſpiel (als deſſen 
Grundlage, der Chor, aus dergleis 
chen Weſen beftand) allgemein für 
die alleraͤlteſte Art des griechifchen 
Drama ausgegeben wird. (E. Ca- 
faub. de Satyr. Poef. c. 1. E17 
u. f. Ed. Ramb.) Auch fauden ders 
gicichen Verkleidungen noch vicl ſpaͤ⸗ 
ter Statt, (8. Euripid. Bacchae, 


S. ııı u. f. Phoen. ®. 793 und 


den Echoliaften zu diefer Stelle) ſo 
wie, in viel fpätern Zeiten noch, dies 
fe Feſte mit ausgelafjenen Epöttereven 
verbunden waren (S. Ariftoph. Ran. 
vorzüglich B. 387 u. f.) Indeſſen 
hatte die Feyer derfelben doch ſchon 
etwas dramatiſches. Wahrfcheinlis 
cher Weife wurden in den, bey ihr 
üblichen Taͤnen, die befondern Ber: 
anlaſſungen zu diefen Seyerlichkeiten, 
oder fonft irgend eine der Begeben- 
heiten des Bachus, dargeftellt, oder 
foliten doch durch fie dargeſtellt wer⸗ 
den, und das Ganze war alſo fchon, 
wenn nicht eine Handlung, doch ein 
Schaufpiel, welches durch lächerliche 
Perfonen, gleichfam aufgeführt wur 
de, und mit Verfpottung von Thors 
heiten und Gebrechen Anderer vers 


Inüpft war. Freylich aber rer 
ie 
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die Darftellenden noch nicht fo wohl 
tıber, als durch fih, und nur über 
Andre , Lachen erweden; und auf 
dieſe Art eutſtaud das fatzrifche Dra⸗ 
ma, weiches alfo, und wenn wir den 
Begriff vor Yuftfpiel im weiteften Im; 
fange nehmen, als die Altefte oder 


erſte Gattung deffelben in Griechens 


land anzufehen ift, und auch noch in 
fpärern Zeiten diefen Charafter beys 
behielt. (S. Cafaub. a. a. O. c. 3. 
©. gr u. f. und die fernere Geſchich— 
te deffelben, ben den Art. Satyri⸗ 
ſches Schaufpiel und Trauer: 
fpiel.) Ans ihm enttoickelte fich, 
Zweifelsohne fehr bald, und wenig: 
ftens che als es zu derjenigen regel; 
mäßigen Geftalt gelangte, in welcher 
wir es in dem Cyklopen des Euripi- 
des finden — — die zweyte Gats 
tung des Luftfpieles, oder die eigent- 
liche griedyifche Comoͤdie, das 
heißt, die Vorftellung folcher Perſo— 
nen, melche fiber ſich Lachen erre: 
gen follten, als wodurch die letztere, 
meines Beduͤnkens, fich eigentlich von 
dem erften unterfcheidet, ob die Kunſt— 
richter gleich fie bis jetzt Dadurch noch 
nicht von ihm unterfchieden haben. 
In ihr treten nemlich Diejenigen 
felbft auf, welche, urfprünglich, bey 
jenen Keften nur von andern verfpots 
tet wurden; oder fie befteht vielmehr 
aus belachenswerthen Perſonen, und 
jenes beftand nur aus lächerlichen. 
er aber zuerſt Menfchen, ın eige— 
ner Perſon, Dinge jagen, oder 
thun ließ, welche fie den Aufchauern 
lächerlich machen mußten, oder bey 
welcher der verfchiedenen griechifchen 
Bölkerfchaften diefes zuerſt geſchah, 
laͤßt fich nicht mit Gewißheit beſtim— 
men. Zwar gedenkt Ariftoteles (Poet. 
c. 5.) ausdrücklich des Epicharmus 
und Phormis unter den Sicilianern, 
und des Krates unter den Athentens 
fern, ale der Erfinder deffen, was die 
Handlung der Eomddie, oder die Fa: 
bei derfelben, heißt; und Suidas und 
der noch ungedruckte Commentator 


Com 547 


bes Thrac. Dionyſius (ſ. R. Bentleii 
Opufe. philol. Lipſ. 1781. 8. S. 257 
u. f.) nennen den Suſarion von Mes 
gara als lirheber der Eomödie; allein 
wahrfcheinlicher Weife waren mit jes 
nen Erzählungen von lächerlichen Vor⸗ 
fallen, und mit jenen Verſpottungen 
von andern, fon Nachahmungen der 
Thorheiten und Gebrechen derfelben, 
in fo fern fich diefe finnlich machen 
liefen, verbunden; und hiemit war 
der erfte Schritt auch zu der Bildung 
Diefes Drama gethan. Der zweyte 
mußte nun von felbft bald erfolgen. 
Es war fehr natürlich, daß diejenis 
gen, welche big jert nur lächerliche 
Dorfälle von andern erzählt hatten, 
diefe endlich von fich felbit erzählten, 
oder fich felbft zufchrieben, und fo die 
bloße Erzählung in das ungefähr, was 
wir jet Monolog nennen, oder fich 
felbft in diejenige Perfon vertwandels 
ten, welche fie lächerlich machen woll⸗ 
ten. Der Vorfall wurde dadurch ans 
fchaulicher, und mußte folglich mehr 
Vergnuͤgen erwecken. Daß fich dies 
fes vollfommen mit dem Kortfchrits 
ten des Drama überhaupt verträgt, 
fieht man noch an derArtund Weiſe, 
mit welcher fich die Hekuba, die Phös 
nizierinnen, die Bachantinnen, und 
a. St. m. des Euripides eroͤfnen. 
Wenn auch das vollkommen von Dies 
fen Eröfnungen gilt, was £effing 
(Dramas. No.48 und 49) behauptet 
bat: fo zeigen fich doch fichtlich die 
erften Anfänge derdramatifchen Kunft 
darin. Go gut, wie Polydor, 4.3. 
die Zufchauer berichtet, woher er 
fommt, und wie er dahin gekommen 
ift, u. f. w. eben fo gut konnte auch 
einz andre Perfon eine ganze, luftis 
ge oder lächerlihe Gefchichte von fich 
den Zufchauern mittheilen ; und brachs 
te Diefer Art der Erzählung ſchon dem 
eigentlihen Drama näher, wenn fie 
die, jedem dariu berührten Vorfall ges 
mafe Empfindung immer andjudrüs 
den, und diejenigen, welche fie dariız 
redend oder handelnd einzuführen ges 
Mmu 2 norbis 
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noͤthigt war, oder einzufuͤhren fuͤr gut 
fand, durch Gebahrde ud Don der 
Stimme nachzumawen ſuchte. Ger 
nug, daß dadurd) allein begreiflich 
mwird, wie das Drama, anfänglich, 
nur Kinen Schaufpieler haben, oder 
zur aus Einer Perſon beftehen, und 
doch fhon Drama heißen konnte. 
Auch wiffen wiraus der Art und Weis 
fe, wie, 3. B. vordem die Paſſion in 
der chriftlichen Kirche abgefungen wur; 
de, und wie, dem £oubere zu Folge 
(Defeript. du'Royaune de Siam. 
Amft. 1714. 8.2 3.) die Chineſi⸗ 
ſche Somödie gefpielt wird, daß Erz 
zählung und Drama fich vereinen 
laffen, und bey rohen Völkern immer 
mit einander vereint find, Und wie 
haͤtte denn auch erft Krates die Eos 
mödie in dramatifche Form gebracht, 
wenn die Erfinder der Eomifchen Mass 
ten, und Prologen, fo wie diejenis 
gen, welche juerft mehrere Eomifche 
Schaufpieler einführten, unbefannt 
waren? Noch mehr erhellt dieſes aus 
dem, was Ariftioteles von dieſem Dichs 
ter ſelbſt jagt. Er foll guerft von der 
jambifchen Art der Comödie (außı- 
ns ıdsu5) abgegangen ſeyn; und 
wenn man nun auch nicht aus einer 
andern Stelle in den Schriften des 
Philsfophen (De Republ. Lib, VII. 
c. 17.) wo, Jamben und Eomödien 
au ſehen, den Kuaben unterfagt wird 
(rous de vEewregous our 1a udn 
ots nwundınz Iearas vonoYs- 
wrriov) ſchließen will, daß es, noch 
zu feiner Zeit, eine befondre drama⸗ 
tifche Dichtart, Jamben genannt, ges 
geben habe: fo läßt jener Ausdruck, 
im Zufammenbhange, ſich wenigftend 
Doch nicht auf das, was fonft auch 
Durch Jamben bezeichnet. wird, auf 
bloße Satire,giehen. Ferner foll Kra⸗ 
tes den Inhalt und die Fabel der Co⸗ 
mödie zuerſt allgemein gemacht has 
ben (xx 90Aou mwoisı Adyous 7 MU- 
Souc) ; folglich muß diefe Fabel, wenn 
er eine folche Veränderung mit ihr 
vornehmen jollte, Denn doch vor ihm 
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ſchon da, oder die Thorheiten und 
Gebrechen, welche verfpottet wurden, 
muͤſſen jchon, wie nur blos Frepwils 
lige (sIAvru) aus diefer Vers 
fpottuug eine Kuftbarfeit machten, in 
Handlung gefest, und die Comödie 
eine Art von Kunſtwerk geweſen ſeyn. 
Auch iſt es Ja hoͤchſt wahrſcheinlich, 
daß bey jenen Feſten ſich, ſehr bald, 
gewiſſe Perſonen gleichfam mit Vor—⸗ 
recht zu dieſer Luſtigmacherey anmaß⸗— 
ten, und ſo zum voraus auf Mittel 
zu der Erreichung ihres Endzweckes 
ſannen, oder eine Art von Entwurf 
iu ihren Poffen machten, und eine 
Art von Plan hinein brachten. Bon 
der übrigen Befchaffenheit dieſes dras 
matifchen Dolfsfpieles ift uns aber 
nichts weiter befannt; aus den, Dem 
Krates zugefihriebeneußerbefferungen 
deffelben, und aus dem, dem Worte 
xa 9oAou jun Grunde liegenden Bes 
griffe (S. Leſſings Dramaturgie, No, 
89 u. f.) läßt fich nur fchließen, daß 
fein Inhalt aus einer befondern, wırks 
lichen Begebenheit beitand, — Mit 
etwas größerer Gewisheit laffen fich 
die Eigenheiten der, daraus entſpruu— 
genen, fo genanuten Altern, griechi⸗ 
fchen Eomödie beftimmen. Echon die 
angeführten und einige Stellen mehr 
des Ariſtoteles (als Kap. 9. wo von 
der Benennung der Perfonen Die Rede 
ift) hätten die Kunftrichter lehren fols 
len, daß nicht, wie fo viele unter ih⸗ 
nen gefagt haben, die Fabel diefer 
Eomödie eine eigentliche wirkliche 
Begebeuheit, oder daß fie durchaus 
perfönlich war. Sie enthielt nur 
Aufpielungen auf dergleichen Bege: 
beubheiten, wurde nur Dadurch veran⸗ 
laßt. Noch mehr ift dieſes an den 
übrig gebliebenen Stüden zu fehen. 
Sicherlich hat Sokrates fich nie, in eis 
nem Korbe, in die Luft empor ziehen 
laffen, un defto ruhiget und freyer 
nachzudenken, oder fih mit feinen 
BVorftellungen von der Erde losjureifr 
fen, und zu höhern Gegenftänden zu 
erheben; noch haben Aeſchylus und 
Euri⸗ 
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Euripides ihre Verſe auf einer Wag⸗ 
fchaale abwiegen fonnen, um den ges 
genfeitigen Werth derfelben zu citt 
fcheiden, Weberhaupt ift die gewoͤhn⸗ 
liche Abtheilung der gricchifchen Eos 
mödie in dreyerley verfchiedene Arteı, 
mancherley Schwierigkeiten untertvors 
fen. Auch hier, wie allenthalben, 
giebt es nicht genaue, befticimte Gräns 
zen; die verfchiedenen Arten fließen 
in einander. Mas wir, mir einiger 
Gewisheit wiffen, ift, daß, in der gez 
dachten, fo genannten dltern Comoͤ— 
die, Nahmen wahrer, lebender, Per: 
fonen, gebraucht wurden, und daß 
Gratinus diefe zuerft, aber nur bie 
Nahmen gemeiner Menfchen, und 
Ariftophancs die Nahmen der Vor— 
nehmern auf die Bühne brachte. Als 
fein deswegen bezeichneten diefe Nah: 
men wirklicher Menfchen, nicht dies 
fe Menfchen wirklich, oder den wirk— 
lichen Charakter derfelben; das heißt, 
die Eatire diefer Art der Comoͤdie 
mar nicht mehr ganz eigentliche, perz 
fönliche, Satire, wie fie es, wahr; 
fcheinlicher Weife, vor dem Kratee, 
oder ehe, als der Staat fich ihrer anz 
nahm, geivefen war; die, auf der 
Buͤhne Hen Nahmen Sokrates fuͤh— 
rende Prſon, war nicht der wirkli— 
che Sokrates; oder nicht ſo wohl So— 
krates ſelbſt, als ſein Nahme wurde 
in den Wolken laͤcherlich gemacht, 
wie es Leſſing (a. a. O. No.g0u.f.) 
anſchaulich genug gezeigt hat. Und 
zugleich fuͤhrten nicht alle Perſonen 
derſelben die Nahmen wirklich lebens 
der Menſchen. Wenigſtens wiſſen 
wir, z. B. nicht, daß es Je einen Athe⸗ 
nienſer, welcher Strepſiades geheißen, 
gegeben habe. Auch enthielten an— 
dre comifche Dichter, welche zu dies 
fen Zeifpunfte gehören, fich, wie z. B. 
Pherefrates, ‚aller Anzüglichkeiten, 
und fie können alfo wohl nicht eins 
mahl folhe Nahmen gebraucht has 
ben. Indeſſen gehört die Ausgelaſ— 
ſenheit der Altern giechiſchen Tomoͤ— 
die immer noch zu ihren <harakteris 
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ſtiſchen Merkmahlen; und iſt um de⸗ 
ſto merkwuͤrdiger, da die Dichter der⸗ 
derſelben, weit entfernt ihren Muth—⸗ 
willen blog mit Privatperſonen ju trei⸗ 
ben, das Volk, und die Regierung 
ſelbſt angriffen. Oeffentliche Bege⸗ 
benheiten, oder Männer, welche an 
der Spitze derſelben ſtanden, ſcheinen 
ſo gar ihr Hauptgegenſtand geweſen 
zu ſeyn. Saͤhen wir dieſes auch nicht 
aus den uͤbrig gebliebenen Stuͤcken 
des Ariſtophanes: fo koͤnnten wir es 
aus dem Renophon (De Republ. 
Athen. c. 2. $. 10, Oper. B. 2. S. 
585. Ed. Thim.) wiffen. Und nur 
in einem, fo ganz demofratifchen 
Staate, ald Athen, kounnte ein Lufts 
fpiel diefer Arc entftehen, und eine 
Zeitlang fich erhalten. Ben einem 
Molke, wo jeder, welcher wirklicher 
Bürger war, gleichfam Theil an der- 
Regierung hatte, konnte auch der cos 
mifche Dichter, fo. bald er das Bürs- 
gerrecht befaß, feine Meynung über 
diefelbe frey Außern; und vielleicht 
machte Kleon nur dem Ariftiophaneg, 
jenes Recht fireitio, um ihn,, wegen 
feiner Babylonier, deſto ficherer an⸗ 
zuflagen. Die Ausgelaffenhbeit der 
religiöfen Sefte, wodurch H. Sulzer, 
u. a. m. jene Kühnheit in fo fern vor⸗ 
güglich erklären zu koͤnnen glauben, 
als das Drama aus dieſen Seiten ents 
fprang, wird felbft nur durch folche 
Verfaſſung begreiflich; und das, in 
den Terte, angeführte Beufpiel von 
der Etreuge der Regierung gegen dies 
jenigen, welche ſich Spottereyen über 
fie erlaubten, beweißt nichts für ſeine 
Meynung. Er, ſo wie C. %. Flögel, 
weicher (in ſ. Geſch. der kom. Litte⸗ 
ratur, B. IV. ©. 5 12 ihm die Ges 
ſchichte des unglücklichen Anarimans 
drides (eigentlich Anarandrides) ob: 
ne alle Prüfung nachgeſchrieben, bas 
ben dabey vergejfen, das diefer Dichz 
ter sur mittlern Comoͤdie gehört, oder 
ju einer Zeit (um die roten Olymp.) 
lebte, da Spöttereyen dieſer Art ſchon 
laͤugſt, Durch Geſetze, ausdruͤckich uns 
NM 3 terſagt 
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terfagt waren. Wie hätte denn auch, 
wofern blos durch die Natur der relis 
giöfen Feſte, jene Freyheit wäre der 
Eomödie verichaft worden, Anaxan⸗ 
Drides koͤnnen zum Tode verurtheilt 
werden, da der, von H. ©. gedachte 
Mers ja ebenfalls in einer Comödie 
vorfam? Durfte diefe, blos, weilfie 
aus jenen Feften entiprang, oder mit 
ähnen zuſammen hieng, fich au Alles 
wagen: jo durfte fie es auch zu aller 
Beit; derin fie war zu der einen nicht 
mehr, als zu der andern, daraus ent 
ferungen. Vielleicht härte aber, ſelbſt 
in jenem frühern Zeitpunkte, Fein ans 
derer Dichter ſich, fo viel als Ariſto— 
phanes, fo ganz ungeruͤgt, erlauben 
Dürfen. Sein, fo ganz republifanis 
fcher Geiſt machte ihn zum Lieblinge 
Des Volkes. Es ıft bekannt, daß er 
die Aufrechthaltung der völligen Frey: 
beit deffelben fich fehr angelegen feyn 
ließ, und daß er desivegen den Kram 
son Dlivenblärtern erhielt. Unter 
ſolchen Umftänden konnte er zwar aus 
‚geklagt, aber fchiwerlich zur Strafe 
gejogen werden. Kine der Eigenhets 
ten der altern Comoͤdie, fo wie dee 
gricchifchen Drama überhaupt, fchreibt 
fich aber wohl: nur von jenem ihrem 
Urſprunge ber, Es wurde dadurch 
ein, wirklich bürgerliche, oder poli— 
tiſches, mit der Serfaſſung ſelbſt, ges 
nau verbundenes, in ihr ſelbſt gegruͤn— 
detes Schauſpiel; und wenn, was ſich 
nicht laͤugnen tape, ſelbſt der großte 
Theil der ſchoͤnen Kuͤnſte bey dei 
Griechen den Geſetzen unterworfen 
war: ſo iſt der Grund davon meines 
Beduͤnkens nur darinn zu füchen, daß 
alle, mehr, ader weniger, in dieſer 
Verknuͤpfung fanden, und, fo lange 
Diefe Werfa fung ganzlich blich, was 
fie urſpruͤnglich war, nicht von ihr 
fich fügiic) trennen biegen. Bey kei— 
nem andern Volke har diefes Statt 
gehabt; alle können, mit oder ohne 
Eomodie, fortorftehen: aber chen 
mußte ert, mehr oder weniger, auf 
hören, das alte eigentliche Athen zu 


Eom i 


ſeyn, ehe diefes Schaufpiel dafelbft 
eingehen fonnte. , Und eben jenem 
Umſtande hat das letztere noch eine 
andre Eigenheit zu verdanken. Dies 
feg it der Chor. Und die Natur des 
Drama jelbit erfordert es fo wenig, 
einen ganzen großen Haufen von Mens 
fchen, als Theilhaber daran anzuneh—⸗ 
men, und diefen Haufen, in fo fern 
er immer auf der Buͤhne blieb, zur 
Grundlage defelben zu machen, daß 
man, aufden erſten Anblick, nicht uns 
geneigt it, der Meynung des Eugr 
länders Gromn (f. deffen Hiftory of 
the Rife and Progrefs of Poetry, 
Lond. 1764. 8. ©. 126. uud in J. 
3. Eſchenburgs Ueberſ. S. 483.) beys 
zupfichten, und den Chor, in dem 
regelmäßigen, auf der Bühne aufges 
führten Drama, blos, ald den ums 
fprünglichen Zufchauce der, bey den 
religiöfen Feyerlichkeiten, vorgenom⸗ 
menen, oder mit ihnen verbundenen 
Luſtbarkeiten, oder vielmehr das Gans 
ze dieſes Drama, als eine veredelte 
und verſchoͤnerte Darſtellung alles des⸗ 
jenigen zu betrachten, was bey jenen 
Feſten vorgieng. Dieſem gemaß waͤ⸗ 
ren alſo auf der Buͤhne zu Athen nicht 
blos Handlungen, welche fi eraͤug⸗ 
net hätten, fondern gleichtant nur die, 
bey den gedachten Selten davon ges 
machten Darſtellungen, verichönert 
aufgefübre worden, oder das, kuͤnſt⸗ 
lich ausachildete, von dem Staat 
aufgenommene, Drama gleichſam blog 
die Vorſtellung einer, ehemals rohern 
Vorſtebung deffelben gewefen. Auch 
fagen die, wider dieſe Behauptung 
gemachten Einwendungen der engli— 
[chen Kunftrichter (in Eſchenb. Ileber;. 
a. a. O.) fehe wenig. Wenn ch, 


4. DB. in alten Sihriftitellern beißt, 


daß das fatsrıfche Schauſpiel uud die 
Tragödie urfprünglich aus nichts, ale 
dem Ehor beitanden, und feine cigents 
lichen Schauſpieler gehabt babe: fo 
ſieht jeder, daß bier wicht von dem 
Zrauerfpiel, and dem fatyrifchen 
Schaufpiel, ald Drama, die Arde 
ſeyn 


n 
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ſeyn koͤnne. Eine Handlung, ohne 
handelnde : oder ohne Perſonen, wel—⸗ 
che ſolche darſtellen, laͤßt fich nicht 
denfen. Zwar war die Schaufpieler: 
kunſt, wahrſcheinlicher Weife, ur 
fprünglich nicht fogleich ein cigenes, 
befonderes Handwerk; aber wenn auch 
der Chor ſelbſt, oder vielmehr ein 
Theil deſſelben, anfaͤnglich, die ei— 
gentlichen Schauſpieler gemacht, oder 
Diefe zu jenen gehört hätten, wid nichts 
Aeußeres, als Masken, w.d. m. das 
won verfchieden geweſen, oder das 
Drama, von einzeln Perfonen des 
Chores, wäre gefungen, nicht blos 
Declamirt worden: fo mußte es doch, 
wenn ed, was es hieß, fenn, und eine 
Handlung wirklich darftellen follte, 
Mepräfentanten habe. Kerner mag 
immerhin aus den, von einem Haus 
fen von Menfchen abgefungenen, Lie: 
dern das Drama entwickelt worden 
ſeyn; wie folgte denn hieraus, daß 
jener Haufe auch. noch, als mitſoie— 
Sende Perſon, Theil daran behalten 
mußte? So gar, wenn, toie ed fich 
nicht zweifeln lapt, wirkliche Bege— 
benheiten der inhalt diefer Lieder, 
und diefe zugleich fo. dramatisch, als 
möglich abgefaßt waren, das heißt, 
aus Wechfelgefängen befanden, oder 
z. DB. wie der vom Strabo (Lib. IX. 
©. 425) erwähnte Paͤan, wirkliche 
Nachahmungen von Vorfaͤllen enthiel⸗ 
ten: fo war zwar Der Uebergang das 
von zu dem Drama fehr leicht; und 
es ift ſehr mwahrfcheinlich , dab der 
Anhalt zu den erften, rohen Verſu— 
chen darın, aus dergleichen Liedern 
genommen, oder jenes durch diefe 
veranlaßt worden iſt; allein, wenn 
hieraus fich ergeben follte, Daß eine 
Begebenheit fich auf der Bühne nicht 
anders, ald mit Einmifchung deries 
nigen, weiche fie zuvor befungen oder 
abgefungen haben, aufführen ließe: 
fo hätte Ja in allen, aus den Homes 
rifchen Gedichten gesogenehn Echaus 
fpielen, tvenn nicht Homer felbft, doch 
wenigſtene einer vder mehrere Rhap⸗ 
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ſoden auftreten muͤſſen. Freylich 
aber verträgt jene Meynung des H. 
Brown fich nicht damit, daß der 
Chor, bey jedem Stüde, aus andern, 
oder, bey verfchiedenen Erüden aus 
verfchiedenen Perſonen, bald. aus. 
£andleuten, bald aus Frauen, bald 
aus Eingemweihten, bald aus Ritter, 
bald fogar aus allegorifchen Weſen, 
Wolken, Vögeln, u. d. m. fo wie, 
bey dent Trauerfpiele, aus Verfonen 
befand, welche, mehr oder weniger 
näher, zu dem Inhalte des Stuͤckes 


gehörten, und dab er, su Folge der- 


Browuſchen Hypotheſe, immer nur 
aus einerley Perſonen hätte beſtehen, 
und immer nur jene Liederſaͤnger vor⸗ 
ſtellen koͤnnen. Das Wahrſcheinlich⸗ 

fie bleibt alſo, daß dieſe Verbindung. 
eines ganzen Haufens von Menſchen 


mit einer Handlung, welche eigent⸗ 


lich von andern Menſchen ausgefuͤhrt 
wird, aus dem Zuſtande der Sitten 
des Volkes entſprang, bey welchem 
eine N dachahmung dieſer Haudlung 
auf der Buͤhne erſchien. Dieſes, ſo 
wie jedes fruͤhere, und beſonders freye 
Volk, lebte gleichſam mehr auf oͤffent⸗ 
lichen Plaͤtzen, als in ſeinen Haͤuſern. 


Auch gehen die, von den dramatiſchen 


Dichtern deſſelben dargeftellten Hands 
lungen immer unter jrevem Himmel, 
und nicht, wie auf unſern Bühnen, 
innerhalb vier Wanden, vor, und 
mußten alfo auch in der Natur, tms 
mer unter einer Menge Zeugen vors 
geben; oder, mit andern Worten, dee 
Ehor gehörte in Rücklicht hierauf, zu 
den weſeutlichen Theilen des griechis 
ſchen Drama, und war um deſto ua⸗ 
türlicher, wenn die Handlung eine 
öffentliche Begebeuheit, oder üffentlis 
che Perſonen darfiellte. Vielleicht 
trug, ındeffen, zu feiner Benbehals 
tung auf der Bühne, auch feine mas 
türliche Verknüpfung mic dent erften 
Keime des Drama das ihrige in fo 
fern bey, als das Volk ſich einmahl 
daran gewöhnt hatte, uud als die 
ESchauſpiele vorzüglich nur bey dem 
Mu 4 Selten 


d 
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Seften des Bachus gegeben murben, 
und diefem befonders gewidmet wa— 
ren. Moch wahrjcheinlicher wird. dies 
fes durch die, dem Ehore eigenen Taͤn⸗ 
je, und durch die, von ihm befons 
ders gefungenen Lieder. Schwerlich 
laffen diefe fich befriedigend erflären, 
wenn wir ihn als bloßen Zufchauer 
der Handlung, an und für fich allein 
betrachtet, annehmen. Mieglücklich 
die Dichter fich aber diefes Umſtan— 
Des bedienten, mie fichtlich er ihre 
Stuͤcke im eigentliche Schaufpiele 
verwandelte, welche Mannichfalfig: 
keit und Abwechſelung er diefen vers 
fchafte, wiesund „welche Regeln für 
die mechanifshe Einrichtung des grie— 
hifchen Drama daraus entfprangen: 
alles dieſes, u. d. mı. umftändlich, aus; 
einander zu fesen, geftattet der Raum 
nicht. Manches davon ift in den, 
bey dem Art. Chor angeführten, 
Schriften erläutert. — Die zweyte 
Art des eigentlichen griechtfchen Luft: 
fpieles, oder die fo genannte, mitt⸗ 
lere Eomodie entftand in der Hgten 
Dlymp. oder ungeführ 400 J. vor der 
chriſtlichen Zeitrechnung, ju der Zeit, 
mie Athen unter dem Goch der dreyf 
fig Tyrannen feufite. Nicht das 
Dolf,wie H. S. im Terte fagt, fand 
die Satire der ältern Eomödie anftöfs 
fig, und ſchraͤnkte fie durch ein öffent; 
liches Gefeß ein, fondern jene Tyrans 
ven unterfagten, vermittelft eines ders 
gleichen Geſetzes, den comifchen Dich: 
tern, die Namen wirklicher Menfchen 
auf die Bühne zu bringen, odergaben, 
wie der Grammatifer Platonius (ms- 
gi dixDogz; ray map FrArcı Kw- 
Kudiwv, bey den Vetuſtiſſ. Comi- 
cor. Quinquag. Sentent., p. lac. 
Hertel, Baf. 1360. 8.) fügt, jedem, 


welcher offenbar von ihnen verfpotter 


wurde, das Necht, fie deswegen ges 
sichtlich zu belangen; und die Furcht 
hievor, und das, dem Eupolis zu Theil 
getwordene Gefchief, brachte fie nun 
dahin, wicht mehr, mie fonft, ihre 
Derfonen mach Lebenden fchlechten 
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Heerführern , ungerechten Richter, 
und andern fchlechten Menſchen zu bes 
nennen. Aber, daß diefes Geſetz, fo 
bald Athen wieder frey war, nicht 
für ganz gültig mehr gehalten wurde, 
und dag folglich, genau gefprochen, 
mit ihm nicht Die Epoche der mittlern 
Eomödie anfangen oder diefe fich nicht, 
durch Enthaltung von Namen lebens 
der Menfchen, von jener unterfcheis 
den kann, zeigt fich ur Gnüge daran, 
daß noch in der fo genannten neuern 
griechifchen Eomödie dergleichen Nas 
men vorkommen. Auch hat H.©. 
ſelbſt ſchon bemerkt, daß, wo die Dichz 
ter der mittlern Gomödien dergleichen 
nicht gebrauchten, fie, Doch immernoch 
unter erdichteten Namen, wahre Pers 
fonen und wahre Begebenheiten dars 
ftellten, oder vielmehr die Sabeln ih— 
rer Stüde aus Anfpielungen darauf 
zufammen ferten. Judeſſen fcheinen 
fie denn Doch, feit diefem Gefen, im 
Ganzen andre Gegenfiände der Ver— 
fpottung gewaͤhlt zu haben. Dem 
vorher angefuͤhrten Graͤmmatiker Ylas 
tonius zu Folge, nahmen ſie nun den 
Inhalt zu ihren Stuͤcken aus den My— 
then, pder aus denjenigen Dichtern, 
welche ſolche befungen hatten, und 
ftellten das, was von diefen, alsehr: 
wirdig oder rührend, war dargeftellt 
worden, lächerlich und niedrig dar. 
licht daß die eigentliche, dramatis 
fche, Parodie eingeler Dichter und 
einzeler Dichterifcher Werke erſt das 
mahls entftanden wäre. Schon vor 
der Erfcheinung jenes Geſetzes gab es 
dergleichen Etüde. Die Gigantos 
machie des Hegemon 5. B. welchen 
Ariftoteles (Poet. c. 2.) für den Erz 
finder derfelben ausgiebt, und den 
er, wahrjcheinlicher Meife, nur des: 
wegen fo heißt, weiler, im Wett; 
fireite mir andern Parodiften, zuerſt 
deu Sieg davon trug, (f. Athen. 
Deipn. Lib. XV. ©. 699. d. a. 
Ausg.) wurde viel früher dargeſtellt. 
Aber mach dem Plurus des Ari— 
fiophanes, der, ſo wie wir ihn jest bes 
P figen, 
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fisen, befannter Mafen aus biefem 
Zeitpunkte tft, zu urtheilen, behandels 
ten fie dergleichen Gegenſtaͤnde ohne 
eigentliche, befondre Ruͤckſicht auf 
ihre Vorgänger. Sie fegten vielleicht 
nicht fo wohl die Kunſtwerke derfelben, 
als nur den Inhalt diefer Kunſtwerke, 
in ein anderes Licht, oder traveſtirten 
nur die Helden derſelben, und hiezu 
bedurfte es denn nicht folcher Anfpies 
lungen, als der Parodie eigen find, 
obgleich freylich auch fchon dadurch 
die MVerfaffer jener Kunftwerfe im 
Ganzen parodirt wurden. Wach eis 
ner Stelle in dem Evanthius (De 
Trag. et Com. vor dem Zeunifchen 
TereniS. XXVII.) tönnte man glaus 
ben, daß in dieſe mittlere Comoͤdie 
faſt immer Satyren mit in die Hands 
lung eingeflochten geweren. Eine an 
dre Wirkung jenes Geſetzes aber war, 
daf, wie aus dem angeführten gries 
chifchen - Echristfieller zu erhellen 
fcheint, die Masken nun, was fie ſonſt 
waren, Portraiid zu ſeyn aufhörten, 
(nicht gar erſt überhaupt aufkamen, 
wie Slögel in f. Gefchichte der kom. 
Liter. B. JI. S. 342.3. IV. S. 68 
behauptet) und daß der Chor wegfiel. 
Wenigkens jagt die, aus dem Hermos 
gene? (reg Twv Saas in dem Kap. 
megı avaAoy- €. 97. Ed. Fr. Por- 
ti, apd. loa. Crisp. 1569. 8.) fo 
oft, und noch von I. J. Rambach, 
bey f. Ausgabe des Caſaubonus De 
Satyr. Poei, ©. 2135. Anm. p. ats 
geführte Etelle, meines Beduͤnkens, 
nicht, daß jene erfi nach dem gedachz 
ten Gefege, einzeln, wirkliche Perſo— 
nen darzuftellen anfiengen. Auch twürs 
de diefes fıch ja auf feine Arc mit 
dem vertragen, was, bey Gelegenheit 
der Nirter des Ariftophanes, von der 
Maske des Kleon erzählt wird. Und 
was den Chor anbetrift: fo hat we; 
nigftens der Ailojiton des Ariftophas 
ned, welcher in dieſen Zeitpunkt ges 
hört, keinen gehabt. Freylich waren 


‘ aber die Öefange deffelben, fchon frübs 


geitiger, wenigſtens im Trauerſpiele 
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(S. Ariftot. Poet. c. 19. und Ari- 

ftoph. Av. ®. 786.) öfters fo ſchlecht 

mit der Handlung des Ganzen vers 

bunden, oder fanden in fo weniger 

Beziehung damit, daß es eben Fein 

Wunder gewefen tväre, wenn er von 
felbit aufgehört hätte, und daß es ſehr 
natürlich zugieng, wenn, wie ein als 

ter lateinifcher Schriftfteller, Evans 
thius, (vor dem Lindenborgifchen Te: 
ren, Leipi. 1775. 8. &. XXVIII.) 
erzählt, die verwöhnten Zufchauer auch 
in der Comoͤdie, jene Geſaͤnge nicht 
abtwarteten, fondern während den; 
felben das Theater verliefen. Biel 
leicht nahmen aber deun doch die Reis 
chern und Vornehmern, melde eis 
gentlich, die Koften zu dem Chore her: 
gaben, und zugleich am mehreften der 
Gefahr ausgefegt waren, in der Eo: 
mödie verſpottet zu werden, von dies 
fem Gefege um defto che die Veran; 
laffung, jene Koften zu verweigern, 
da vorzüglich der Chor zu dergleichen 
Derfpottungen gebraucht wurde. — 
Die dritte Gattung, oder die füge 
nannte neuere griechifche Comoͤdie 
bildete fich allmahlig, aber doch fehr 
bald, aus der mittlern von ſelbſt, 
obgleich auch hiezu obrigfeitliche Bes 
fehle etwas beugetragen iu haben 
fheinen. Es foll naͤhmlich zuy Zeit 
Aleranders, und alfo zu einst Zeit, 
da es um die demokratiſche Regie— 
rungsform gänzlich gefchehen war, 
durch ein neues Gefen auch endlich 
unterfagt worden jenn, nur den {ns 
halt der Eomödie aus wahren Bege— 
benheiten ju nehmen, oder dieſe, uns 
ter irgend einer Hulle,auf das Thea— 
ter zu bringen. Und der öfter ange 
führte Platonins fagt, daß Menans 
der, um dem Argwohn zu entgehen, 
ald ob er irgend jemand perſoͤulich 
darftelle, die Masken in wahre Car⸗ 
ricamır verwandelt habe. Daß, in: 
deffen, auch diefe neuere Comoͤdie 

noch mit unter perfünlich, oder dag 
nicht alle® in ihr erdichter war, dies 

ift bereits vorher bemerkt worden ; 

Rus uns 
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und daß einer der berühmteften Dich: 
ter derfelben, Philemon, ein, bereits 
von dem Xriftophanes gefchriebnes 
Stuͤck dazu einzurichten wußte, if 
aus dem Leben des letztern befannt. 


Um alfo die wefentlichen Unter—⸗ 


fchiede swifchen ihr, und dem vorher 
gehenden Arten genau beſtimmen zu 
koͤnnen, müßten uns game Stücke 
von ihr übrig geblieben fenn. Nach 
den zu urtheilen, was wir von ihr 
wiffen, und, von der ältern, im Ari 
fiophanes befizen, war in jener mehr 
die Fabel, und in diefer mehr der 
Charakter, das Hauptwerk. So viel 
iſt ſichtlich, daß die Handlung, it der 
legrern, dem Zwecke, Menfchen dar; 
juftellen, untergeordnet, oder nur dar 
zu erfunden iſt, und Daß die ältere 
Comoͤdie alfo, Vorzugsweiſe, aus fo 
genannten Ebarafter: Stücden 
beftand. Allied was die Derfart der 
von dem Dichter gewählten Perſonen 
in ein lächerliches Licht zu fernen ver: 
mochte, ift dem Ariſtophanes willkom⸗ 
men. Und wenn ſich gleich dic, von 
ihm dazu gewählten Mittel, an und 


für fich allein, nicht immer, wenig⸗ 


ftens nicht, bey dem Zuitande unter 
Sitten, rechtfertigen laffen ; und wenn 
fie gleich, öfters, nicht blos erfunden, 
fondern ganz eigentlich erdichter, Das 
heißt, bloße Bilder von menſchlichen 
Handlungen, oder Allegorieen ſind: 
fo hören fie deswegen doch nicht auf, 
fehr zweckmaͤßig su ſeyn, und kön: 
nen, blos ald Mittel betrachtet, noch 
jest zu Muftern der Erfindung dienen, 
iu Muftern, die nicht nachgemacht, 
fondern fundiert fenn wollen, um au 
ihnen erfinden zulernen. Wer fieht 
nicht, daß oft nur, durch dergleichen 
Dichtungen, jener Zweck zu erreichen 
war? Oder wer getraut fıch, beſſere, 
als Mittel bejiere, an ihre teile zu 
fegen? Auch fehle es ihnen, im Rück 
ſicht auf die Eigenheiten der Dicht— 
art überhaupt, keinesweges an Werth. 
Sie find groͤßtentheils noch für ung 
lacherlich; und waren unfreitig, für 
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die Griechen, bey einer ganz andern 
Art von Cultur, es noch weit mehr. 
Wer blos Poſſen in ihnen ſieht, und 
diefem gemaͤß, wie fo viele Kunſtrich—⸗ 
ter, die Stücke des Ariſtophanes, Pop 
fenfpiele (Fareen) nennt, bar fie, 
mwahrfcheinlicher Reife, nur immer 
an fic) felbft, und nie aus dem Ge 
fihtspunft betrachtet, aus welchem 
allein fie doch betrachtet iverden muͤſ⸗ 
fen. Mit der nencen Comddie ſcheint 
Das, was wir jetzt Intriguenftücke 
nennen, eigentlich den Anfang genoms 
nen zu haben. Und in dem aricchis 
fchen Fuftipiel mußte, bey ganz erdich- 
teten Charakteren, Die Fabel vielleicht 
um deſto che das Hauptwerk werden, 
da, den gedachten Geſetzen zu Folge, 
dieſe Charactere nicht fo wohl „on ihr 
rer bürgerlichen, als häuslichen Seite 
gefaßt werden dusften, und, Falle die 
Griechen auch, an feinen Unterfchies 
ben in blos ntoralefchen Characteren, 
reicher geweſen wären, duch Begebens 
heiten, welche nur dieſe hätten ans 
ſchaulich machen ſollen, oder Dergleis 
chen Charaktere ſelbſt nicht Rei; ges 
nug für fie, wenigſtens noch nicht im 
diejem Zeitpunfte, haben konuten, alg 
daß der Dichter wohl gerhan hatte, 
jene diefen gänzlich unterzuordnnen. 
Ob aber dadurch, wie man beynahe 
glauben muß, Liebeshändel der Haupt: 
flof, oder die Grundlage der Etüde 
geworden, läßt, bey unfrer wenigen 
Bekanntſchaft mie dem Inhalt, und 
der Beſchaffenheit derjelben, fich nicht 
befiimmen; und es iſt immer zu bes 
dauern, daß nicht wenigſtens die, auf 
uns gekommenen Clafiificationen des 
comifchen Theaters der Griechen, 
nach einem andern Mafftabe gemacht 
worden find. _ Wahrfipeinliher Weis 
fe befaßen fie ſchon alle Gattungen 
der Comödie der Neuern, von dem 
fo genannten heroifchen Luftipiele an, 
bis auf das Poſſenſpiel herab. Daß 
fie, 3. B. fehr frühzeitig bereits gans 
je dramatıjche Parodien hatten, iſt 
vorher bemerkt worden. Und mehrere, 
us 
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zum Theil vor dem Hegemon lebens 
de, oder doch ältere Dichter, wies. B. 
Epicharmus, Kratinus, u. a. m. ſchei⸗ 
nen dergleichen Stuͤcke bereits gefchries 
ben, nicht blos einjele Stellen aus 
andern Dichtern , wie Ariſtophaues, 
parodirt zu haben (S. Athen. Deipn. 


Lib. XV. S. 698.) So gar in, 


mehr, als einer Geftalt, feheint die 
Dramatifche Parodie von jhnen ger 
trieben tworden zu fern, Es läßt, 
nähmlich, kaum fich zweifeln, daß die 
Dichtart, welche unter. der Beueu—⸗ 
nung von Hilarotragödie, und Phlya- 
kographie vorkommt, im Grunde ct; 
wasanders, als Barodiegewefen. We—⸗ 
nigſtens heißt, bey dem Arhenäus der 
comiſche Dichter Sopater bald Moc- 
xoyexpos (Lib. III. &. 86. Lib. 
XII. ©. 644.) bald ragtwdos(L.IV. 
©. 183.) und Caſaubonus (Animadv. 
in Atlıen. &. 167) hat aus dem Guis 
Das und dem Etephanus die Stellen 
beogebracht, wodurch die Gleichheit 
diefer Dichtart im Ganzen, erwieſen 
‚wird. (&. auch C. F. Flögels Geſch. 
der komiſchen Litterat. B. 1.©. 365 
n.f.) Hätte nun aber, im der Art 
und Weife diefer dramatifchen Paro— 
dien fich gar Fein Unterſchied gefuns 
den, wie hätten fie verfchiedene Tas 
men führen, und wie hätte Suidas 
den Khinton Erfinder der Hilarotras 
gödie nennen können, da er das wohl 
wiffen mußte , was Arijloteles von 
dem Hegemon fagt? Dder ware bie 
Berfihredenpeit der Benennung bios 
aus der Verfchiedenheit der griechi⸗ 
ſchen Mundarten entitanden? Und 
wie fonuten, ferner, in der mittlern 
Evmddie, Konige, Zürften und ganze 
Volkerſchaften, wie es die Titel der 
uͤbrig gebliebenen Stuͤcke zumTheil bes 
fagen, auf das Theater gebracht wer⸗ 
den, ohne daß nicht, mehr oder we⸗ 
niger, das, was die Neuern heroiſche 
Tomoͤdie nennen, Daraus eutfichen 
mußte? Auch haben fie Gattungen 
gehadt, oder griechiſche Stuͤcke haben 
Namen gefuͤhrt, von deren Beſchaf⸗ 
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fenheitung nichts bekannt if. Hieher 
gehört die, dem Alcäus, (Suidas, voc. 
&drpayıa). sugefchriebene Comös⸗ 
tragödie (uwuwreaymdiz) fo wie 
die Biologiſchen Comödien des 
Philiftion, (Suidas, v. Dikıguwv) 
deren noch übrige Fragmente von Nie. 
Nigault, Par. 1613. 8. geſammelt, 
und die auch bey J. Nutgers Var. 
Le&. Lugd. B. 1618. 4. befindlich, 
fo wie von Nie. Morell mit einer las 
teinifchen metriſchen Meberferung, 
Par. 1614. 8. herausgegeben worden 
find. Was wir mit Gewißheit wif 
fen, ift, daß die Zahl ihrer komiſchen 
Dichter fehr groß war. Das, bey 
dem Fabricius, Bibl. Gr. Lib. U. 
C. 22. befindliche Berzeichniß derjenis 
gen, von welchen fich noch Nachrichs 
ten finden, begreift beynahe 200 Nas 
men. Uebrig geblieben ift uns nichts, 
als einige Stüde des Ariftopbanes 
(f. deffen Artikel) und Fragmente von 
fehr vielen, deren Wilh. Morell, von 
42, Paris 1553. 8. gr. und lat. — 
Jac. Hertel unter dem Zitel, Veru- 
ftiflimor. fapientilf.Comicor. Quin- 
quaginta „ . . Sententiae. Baf. 
(1560.) 8. gr. u. lat. Brix. 1612. 
lat. und neu aufgelegt mir dem Titel: 
Biblioth. Quinquag. vetuſtiſſ. Co- 
mic... . Veron. 1616. 8. — Heiur. 
Etephanus , unter dem Titel: Co- 
micor. graecorum latinorumque 
Sentent, Par. 1569. 16. gr. und lat. 
wovon die grischifchen wieder, Frft. 
1579. 8. gr. u. lat. erfchienen find.— 
I. Grotius, mit der Auffihrift: Ex- 
cerpta exTrag. etComoediisgr.. ..« 
Par. 1626. 4. gr. und lat. — 9. Ele 
rieus, Menandri et Philemonis 
Fragın. Amſtel. 1709. 8. gr. undlat. 
herausgegeben hat. Auch finden ſich 
deren noch in den, von R. Wintertpn, 
Cambr. 1628. 1635. 8.und von. F. 
P. Brunf, Strasb. 1784. 8. u. a. m. 
geſammelten Sentenzen der griechi— 
ſchen Dichter; nad von der griechi— 
ſchen Comodie handeln noch beſou— 
ders, der Grammatiker Platonius 
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(meet dunpopäs rav mag "ERAyeı 
ways und mer dinDepzg 
xapanrigwv, bey der erſten und 
niehrern Ausgaben des Ariftophanes, 
fo wie ben der oben angerübrten Her⸗ 
telfchen Sanımlung.) — Fr. Vavaf: 
for, in f. Schrift, De Indicra dictio- 
ne, im sten s6ten Kap. des erften Ab: 
ſchnitts, De Comicis Poetis, de 
Ariftoph. und De Menandro, ©. 
63 u.f. Ed.Kapf. — Brumoy, in 
deffen Theatre des Grecs, fid), im 
sten Bde. S. 247 des Ausg. von 1763 
ein Difcours fur la Comoedie grec- 
que, und, im Sten Bde. S. 300 eine 
Conclufion Ddeffelben finder. 
Brown in f. Hift, of the rife and 
progrefs of Poetry, Lond. 1764. 
98. S. 212 uf. der Efchenburgiichen 
Ueberſ. — Piet. Signorelli, im 6ten 
Kap. des iſten Buches ſ. Krit. Geſch. 
des Theaterd, B. 1. S. 135 d. d. 
Leberf. Bern 1783. 8. — C. F. Floͤ⸗ 
gel, in ſ. Geſch. der com. Litteratur, 
3.1V. ©. 28 u. f. — Uebrigens will 
ich noch bemerken, daß, nicht, wie 
H. S. im Texte iu fagen ſcheint, Die 
Athenienſer allein eine Comoͤdie ges 
habt haben. Wenigftens kann ſie den 
Sicilianern in fo fern nicht abgejpros 
chen werden, als fie zuerſt Dort in eis 
ne Art regelmäßiger Form gebracht 
mworden feyn fol. Und felbit die De: 
garenfer machten Anfpruch darauf, 
obgleich frenlich ihre Eomödie zu eis 
nem Sprichworte Ania gab. Auch 
waren nicht einmahl alle Dichter der 
nenern Eomödie, wie Diphilus, Pos 
fidippus, u.a. ni. gebohrne Athenien⸗ 

r. — | 

Auffer dem eigentlichen Luſtſpiel, 
hatten aber die Griechen noch andre 
Arten von dramatifihen Vergnuͤguu— 
gen, welche fich nur zur Comoͤdie rech⸗ 
nen laffen. Zu diejen gehören erſt⸗ 
lich die Mimen. Sie fiheinen des 
ten von mehr als einer Art gehabt zu 
haben; wenigſtens kommen derglei— 
chen unter verſchiedenen Benennun— 
gen vor: aber ich bekenne gern, daß 
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es ſchwer wird, ſich von allen einen 
beftimmten, deutlichen Begriff zu nıa- 
chen. So gar die Urfache, warum 
fie, Vorzugsweiſe, Mimen bießen, 
läßt nicht, beſtimmt, fich angeben; 
und über die Befchaffenheit diefer 
Dichtart überhaupt giebt das, was 
Arıftoreled von den Mimen des So— 
phron und des Renarchus (Poet. c.1.) 
fagt, fehr wenig Auskunft. Daß fie, 
wie Dacier in f. Anmerk. zum Ariſto⸗ 
teles behauptet, aus einen Gemifche 
von Erzählung und Gefpräch beftand, 
läßt fich durch nichts erweifen. Et 
was mehr Licht darüber erhalten wir 
dadurch, daß die 1 ste Idylle des Theo⸗ 
frit (S. Theocr. Dec. Eidyllia, ex 
rec. Valkenaer, Lugd. B. 1773. 8. 
S. 183 u. f.) eine Nachahmung einer 
der Mimen des Sophron ſeyn ſoll. 
Dieſem gemaͤß waͤre nicht ſo wohl, 
unmittelbar eine Handlung, als ein 
Geſpraͤch daruͤber, oder vielmehr eine 
Handinng übers und bey Gelegeuheit 
einer andern Handlung darinu darges 
Kelle, oder, von den Werfonen des 
Stuͤckes felbft, eine andre Handlung 
darinn gleichfam nachgemacht wor: 
den; und hieraus wurde ihre Benens 
nung fich vielleicht am füglichften bers 
leiten loffen, Die, eigentlich darinn 
handelnden Perfonen hätten Feinen 
andern Zweck gehabt, ats irgend eine 
andre Handlung zu fehben; und mas 
ihnen ben dieſer Gelegenheit begegs 
net, was fie gehört, gedacht, mare 
der inhalt der Mime, oder die Pers 
foren felbft darinn mehr, gleichfam 
leidend als thaͤtig, geweſen. Wenigs 
ſtens it Die augeführte Idylle des 
Theokrit von folcher Beſchaffenheit. 
Natürlich liegen aber auch verfchiedes 
ne der, in der einen Handlung begrif 
fenen Perfonen, fich in die andre Hands 
lung einmiſchen oder redend einfühs 
ren, fo wie Tanz und Gefänge, Damit 
verbinden. Ob aber alle Arten der, 
von den alten Schriftiiellern erwähns 
ten Mimen eben dieſe Einrichtung ges 
habe, und aus ahnlichen, gemeinen 
Per⸗ 
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Perſonen, beſtanden haben, und ob 
zu den Mimen überhaupt auch die vor; 
her erwähnte Phlyakographie und 
SHilarotragödie zu rechnen find, muß 
ich der Entfcheidung Anderer überlafs 
fen; ich will mich mit der Anzeige 
Diefer Arten begnügen. Dem Plus’ 
tarch iu Folge (Sympof. Lib. VII, 
Probl. 8. Oper. B. 2. ©. 712 E. 
Freft. 1620. f.) gab es, 1) ernſt⸗ 
hafte, oder größtentheils niederge⸗ 
föpriebene (umo9iasıs) und ſcherz⸗ 
bafte (maiyvız) und wenn, in Dies 
fer Stelle, gleich nur von römifchen 
Mimen die Nede zu ſeyn fcheiner: ſo 
ift denn Hoch kein Zweifel, daß die 
Griechen deren nicht gleichfalls von 
benden Arten gehabt haben follten. 
(&. Ulpian. ad Demoſth. Olynth. 
S. 36.) Die erfiern waren länger, 
und fcheinen zufammengefegter gewe⸗ 
fen zu ſeyn (vergl, mie eben dieſem 
Schriftiteller, De Solert, Animal. 
Oper. 8.2. S. 973 E. ) die letztern 


waren fchlüpfrigen Indaltes; und. 


dergleichen laffen fish den Griechen 
um defto minder abfprethen, wenn 
man die Poſſen (PAvanac) des Eos 
tades ju den Mimen rechnet. (E. 
Athen.Lib.X1V.&.620.) 2) Gab 
es, fo genannte männliche und 
weibliche Minen (uimcug and gsious 
sul yuvaınsioug, ©. Athen. Lib. III. 
S. 87 und den Pollur, Onomalt. 
Lib. IV. c. 24. $. 174. wo dem Ev 
phron dergleichen zugefchrieben ters 
den). MWorinn eigentlich der Inter 
fchied zwiſchen beyden beftand, oder 
aus welchen Eigenheiten diefe ver 
fhiedene Benennung derfellen ents 
fprang, weiß ich nicht mit Gewissheit 
zu beffimmen. Kamen, in den weibs 
lichen, 3.3. blos weibliche, und, in 
den männlichen, blos männliche Per: 
ſonen vor: fo würde die, von dem 
Theokrit, in feinen Sprafuferinnen, 
nachgeahmte Mime des Sophron, 
weder eine männliche, noch eine weib⸗ 
liche haben ſeyn können, weil, wenig: 
ſtens in der Nachahmung, Perjonen 
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benderley Gefchlechtes, - aufgeführt 
werden. Wielleicht hieng aber auch 
diefe Benennung von den, Vorzugs⸗ 
weife, darinn handelnden Verfonen 
ab? Oder vielleicht waren ‚die Mis 
men des Sophron felbft nur immer 
aus Perfonen einerley Gefchlechtes 
zufammengefest? 3) Hieß eine Art 
derjelben Yfimijamben für deren 
Urheber der Gefengeber der Arfadier, 
Cereidas, ausgegeben wird. (S. 
Stob. in MeyaAn roAıs und den 
Vales. adAmmian, Marc. Lib.XXX. 
c. 4.) Dd die Berfchiedenheit zwi⸗ 
fchen ihnen und den andern Mimen, 
blos aus der Versart entftand, läßt, 
fo wahrfcheinlich es feyn mag, fich 
wohl nicht ganz ausmachen, ob es 
gleich gewiß zu ſeyn fcheinet, daß bie 
Mimen des Eophron nur in einer abges 
meſſenen Proſe abgefaßt waren. (©. 
die Adnot.inArg.Adoniaz. Theocr. 
von £. E. Valkenaer, bey f. Theokrit, 
S. 2000. f.) 4) Der, fo genannten 
Biologifchen, dem Philiſtion zuge: 
fchriebenen , und von verfchiedenen 
Schriftſtellern für Mimen gehaltenen, 
Comödien, glaube ich, wenigfteng, in 
fo fern erwahnen zu müffen, als fie, 
meines Beduͤnkens, nicht eigentliche 
Mimen oder als die, von einem ſpaͤ⸗ 
tern Philiftion gefchriebenen, und aus 
verfhiedenen Schriftftellern befanns 
ten Mimen, wicht eigentliche Comoͤ⸗ 
dien waren. 5) Mimifche Schaufpies 
ler fommen unter fehr vielerley Bes 
nennungen, vor; wenigftens haben 
die Neuern, vom Gealiger ( Poet. 
Lib. I. c. ı0.) an, fich gar fein Bes 
denfen gemacht, diefen Namen den, 
im Athenäus (Lib. XIV. S. 620u. f.) 
erwähnten Hilaraden oder Simoden, 
Lyſioden, Kinaͤdologen, Auloden, Dy⸗ 
kaliſten, Phallophoren, Avtokabdalen, 
Phlyaken, Ithyphallen, u. ſ. w. bey⸗ 
zulegen. Aber — was fonderbar - 
genug ET — keinesweges im Texte 
des Athendus, fondern nur im der 
lareinifchen Weberfegung, wird von 
ihnen das Wort Mime, gebraucht, 

und 
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‚und fie werben unmittelbar hinter 
- den £iederfängern und Rhapfoden, mit 
einem auvsxws Auıd Emipaivorrai 
eingeführt. So gar aus dem, was 
von denen, welche, der Befchreibung 
nach, noch am erften für Vorſteller 
von irgend einer Handlung anzufehen 
find, von den Dpkalıften, oder viel 
mehr von der Veranlaffung zu ihrer 
Benennung (5.621 E.) gejagt wird, 
(tw; av Tis OmsvomoDug Ey au 
piunräs) erhellt, meines Bedüns 
kens, daß tweder diefe noch jene, eis 
gentliche dramatifihe Gedichte haben 
aufführen Eönuen. Nur die Magoden 
(ebd. C.) fcheinen zuweilen fic) darauf 
eingelaffen zu haben. Auch beweißt 
der, den mehreften zugeſchriebene Aufs 
und Anzug, jo wie Das, was ausdrücklich 
von ihnen erjahlt wird, daß ihr Ges 
fchäfte in der Abfingung von Igrifchen 
oder epifchen Gedichten allerhand Art 
beftand; und fie laſſen höchfiens ‚in 
ſo fern zu den Schaufpielern ſich zaͤh⸗ 
len, als fie größtentheils, in ciner 
befondern Kleidung, oder auch in Dias; 
fen dabey auftraten, und ihre Declas 
mation mit Geberdenfpiel vieleicht 
begleiteten. Mit der allgemeinen 
Anzeige jenes Jrrthumes alfo iſt, mei⸗ 
nes Bedünfens, hier genug von ihnen 
gefagt; wer mehr au wiffen wunjcht, 
kann es, bey dem Athendus (a. a. O.) 
in Scaligers Poetif (Lib.]. c. 10.) 
bey dem Voßius ( Inftitut. Poet. 
Lib. II. c. 21. u. f.) bey dem Qua⸗ 
drio (Stor. e Rag. d'ogni Poclia, 
Vol. UI. P.2.©. 179u. f.) und ans 
dern, bey dem Artikel Ballet, S. 
293 angeführten Schriftſtelern fin⸗ 
den. Ueberhaupt handelt aber von 
den Mimen der Griechen noch, Brus 
moy, in dem Theatre des Grecs, 
.B.6. S. 319 u. f. Ausg. von 1763. 
Und in dem Verſuch über Das Buko— 
lifche Gedicht, vor Der Arerhufa, Berl. 
1789.4.©. 14 u. f. kommt mancher 
ley, dahin gehöriges, vor. — Die 
zweyte Art der, zu der Comoͤdie der 
Griechen gehörenden dramasifchen 


‚überhaupt abiprechen. 
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Luſtbarkeiten, war die Pantomime, 
oder die Kunſt, durch bloße Bewe— 
gung und Geberdenſpiel, ohne alle 
Worte, aber unter der Begleitung 
muſikaliſcher Juſtrumente, und nach 
einem Taktmaße, irgend eine Hands 
lung, oder Begebenheit darjuftellen. 
Zwar bat, feit dem Zofimus CHift, 
Lib. I. IS, dem Suidas (v. 
Oyxraıs und Asyvodepog ).u. a. 
m. immer einer dem andern es nach 
gefchrieben, daß diefe erft unter dem 
Auguſt erfunden, und alfo im Gries 
chenland auf Feine Art getrieben wor: 
den fey. ber fchon aus der Stelle 
des Ariftoteles (Poet. c. 1.), daß die 
Tänzer, vermitteift des Rhythmus (d. 
h. einer abgemefjenen , taktmaͤßigen 
Bewegung) und der Geberden aliein, 
Sitten, Leidenſchaften und 
Handlungen nachahmen,, erhellt 
jur Önüge, daß ed den Griechen we— 
nigftens nicht an Begriffen davon ge; 
fehle haben kann; und hoffentlich 
wird man, weil das Wort Panto— 
mime (marTouımos) ju dieſer Zeit 
noch nicht gemacht war, deswegen 
allein ihnen nicht auch die Sache felöft, 
Judeſſen 
ſcheint fie freylich in Griechentaud 
noch nicht diejenige Geftalt, welche 
fie nachher in Rom und Stalien unter 
der Regierung des Auguft erhielt, ges 
habt zu haben, noch eine befondre, 
für ſich felbft beftchende, von alen 
übrigen getrennte. theatralifche Luſt⸗ 
barfeit gewefen oder von befondern 
Künftlern auf öffentlichen Theatern 
ausgenbt worden zu feyn. Nur gleichs 
fam die Keime deffen, was fie unter 
den Komern wurde, finden jich bep 
den Griechen. Nicht dag die erſtern 
gerade von den letztern dieſe Keime 


erhalten, und weiter fortgebilder häts 


ten, wie I. 5. Rambach zu j. Abbands 
lung von der Orcheſtik der Gricchen 
(im 3ten B. der Porterfchen Archaͤo⸗ 
logie ©. 653) fagt. Die Panromis 
me entwickelte bey den Kömern ficht: 


lich, ſich aus dem viel aͤltern Gebraus 
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he, die Deflamation und Gefikuln, 
tion, in den theatralifchen Stüden, 
zu theilen, einem Gebrauche, der feis 
nesweges, wie der genannte Schrift 
felier (a. a. O.S. 631) zu wahnen 
ſcheint, auf dem eigentuchen griechi⸗ 
ſchen Theater, und bey dei eigentlis 
chen griechifchen Dramen, Statt fand. 
Mber jene Keime, jene Derfuche in der 
Pantomime find deswegen micht min⸗ 
Der da geweſen. Zuvoͤrderſt gehoͤren, 
meines Beduͤnkens, zu ihnen, die 
bey verſchiedenen religioͤſen Feſten 
der Griechen vorkommenden Aufzüge. 
Es ift befanur, Daß diefe, mehr oder 
weniger , Die Begebenheiten des Bots 
tes, deſſen Feſt gefeyert wurde, dar— 
ſtellten, oder darſielleun ſollten; und 
was waren fie anders, als eine, zwar 
rohe, aber dennoch wahre Pautomi— 
me? Zweytens wird, dm Athenaͤus 
(Lib. 1. S. 22) von dem Teleſtes er 
zählt, daß diefer, durch Geberde und 
Bewegung (di vexiesws) den Ju— 
halt ber Sieben Heiden vor Theben 
Des Aeſchylus dargefiellt habe; und, 
wenn fich gleich aus diefer Stelle auch 
ergiebt, daß er nur das, was wir jerzt 
Ballermeifter nennen, bey Diefem 
Stuͤcke des Aeſchhlus war, und folg- 
Lich nur die Action des Chores, uud 
vielleicht der Echaufpieler geſetzt, ob⸗ 
gleich noch immer (mie mau aus den 
Morten des Athenaͤus fehließen muß) 
in jenem mitgefpielt haben, und fo 
gar an der Spitze deſſelben geweſen 
ſeyn kann: fo ergiebt fich Doch auch dar⸗ 
aus, das diefe, von ihm geſetzte, uud 
mit ausgeführte Action, ohne alle 
Ruͤckſicht auf die Worte des. Dichters, 
den Inhalt des Stüdes, oder derje⸗ 
nigen Theile deffelben, welche er figu: 
rirt hatte, vollkommen anſchaulich 
machte, und alfo allenfalls für ſich 
allein hätte aufgeführt merden Eon; 
nen. ch übergehe die übrigen theas 
tralifchen Saltationen, (man vers 
jeihe ‚den Gebrauch Diefes Wortes; 
das Wort Tanz führt zu ganz irrigen 
Borfielungen von bes Sache) weil 
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diefe, wie es fchon durch die ihnen‘ 
gegebenen, allgemeinen Henennungen 
( EunsAsın, Koeda£. Tixnuic, u. ſ. 
w.) erwieſen wird, hoͤchſtens allges 
meine Dinge ausdruͤckten, und weil, 
wenn dieſe Benennung nur die Art 
der Bewegung des Körpers dabey 
uͤberhaupt oder die Art der Schritte 
( Poex, Pas) nicht die, durch den 
Chor befchriebenen Figuren, und die 
eigentlichen Geſtikulationen defelben 
(oxnwa und deidıs) anzeigen, (wie 
es mir, fogar aus dent, was vom Te— 
leſtes erzählet wird und fehr wahr 
ſcheinlich if) noch weniger als Dar; 
ſtellungen von Handlungen oder Bes 
gebenheiten oder einzelen Situatios 
wen anzujchen find. Wohl aber fcheis 
nen, ferner, cinige andre Tänze hies 
her gerechnet werden zu muͤſſen, “wie 
z. B. der ſogenaunte Kranichtang 
(Tegavor), welcher, dem Plutarch 
zu Foͤlge (in Theſ. Oper. B. 1. S. 9. 
D. Freſt. 1620. f. ) ſchon vom The⸗ 
ſeus eingefuͤhrt wurde, der, vom Lon⸗ 
gus (Paltor Lib. 2.) erwaͤhnte und 
unftreitig viel ältere EriAAmiog oder 
Weiuleſetanz, u. d. m. len dieſen 
lag irgend eine cinzele Begebenheit, 
welche fie verſinnlichen ſolten, zum 
Grunde. Und endlich laͤßt ſich das, 
was Renophon im feinem Gaſtmahl 
(c. 2. $. 8. u. f. vorzüglich c. 9. $. 2. 
u.f. Oper. B. IV. S. 434 und 494 
Ed. Thiem. ) beſchreibt, nicht ans 
ders, ald geradezu Pantomime nen 
nen; und Dieje Stelle beweißt zur 
gleich, daß, ivenw dergleichen Vor 
ftellungen noch nicht auf öffentlicher 
Theatern gegeben wurden, es denn 
doch nicht an eigenen Kuͤnſtleru, wels 
he fich davon nahrten, und nicht art 
einer eigenen Lufibarfeit diefer Art, 
fehlte. Meines Beduͤnkens hatten 
die Griechen, zur Zeit ihrer Bluͤthe, 
iu viel Geſchmack, aid daß fie eine 
Kunft ſehr hätten begünfiigen können, 
welche immer den Verfall des dchten 
Drama sach ſich ziehen mußte. (S. 
übrigens die, bey dem Art. Ballet 
Al 
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angeführten Schriftfieller und die Fol 
ge diefer Zufäge) — Eine dritte Art 
der, von den Griechen getriebenen, 
iind zur Comödie gehörigen, dramas- 
tifchen Zuftbarfeiten, waren die — 
Yrevrofpaften, oder was wir Mas 
rionettenfpiele nennen. Daß dergleis 
chen bewegliche Figuren ihnen fruͤh— 
zeitig befannt waren, erhellt aus den, 
was Herodot (Euterp. c. 18. S. 153 
Ed. Reiz.) von den Feyerlichkeiren 
bey den Feſten des Bacchus in Aegyp⸗ 
ten fagt. Auch Ariftoteles (De mun- 
do, c.6. Op. B. 1. ©. 472 6. C.) 
hat ein Gleichniß von ihnen entlehut. 
Leider, wiſſen wir aber auch, daß die 
Athenienſer dem Nevroſpaſten Po— 
thinus zu feinen Poſſen das Theater 
einräumten, worauf die Stücde des 
Aeſchylus und Turipides geipielt wur⸗ 
den (Athen.Lib.1.&.19 E.) — 
Die Comödie der Römer war, in 
der Seftalt, und in der Art ihres Urs 
fprunges, der griechifchen in gewiſſer 
Art gleich. Schon fehr frühzeitig 
(3.0. Chr.494 J. d. Erb. R.258:260)) 
wurde ein feyerlicher, religiöfer Aufs 
äug eingeführt, bey welchem, dem 
Dionyfius vor Halikarnaß zu Folge, 
(Antiq. Rom. Lib.VII. c.72. Oper. 
3.10. &.11491 vergl. mir Lib. VI. 
c. 13. u. f. B. 2. S. 1066 Ed.Reisk.) 
Menſchen auftraten, welche in ſoge⸗ 
nannte Satyren verkleidet, auf eine 
laͤcherliche Art, die dabey uͤbliche krie⸗ 
geriſche Saltation nachmachten, und 
verſtellten, um Lachen zu erwecken. 
Indeſſen ſcheint dieſe, in angenom⸗ 
mener, fremder, Geſtalt, zur Ders 
ſpottung Andrer, getriebene Lufitars 
keit nicht ehe weiter gebildet worden 
au ſeyn, als bis die Römer, länger 
als hundert Jahre nachher, (im Jahr 
391; d. Erb. Roms) eine nähere Ders 
anlafjung dazu, durch die Hetruscis 
ſchen Gaufler erhielten, welche, jur 
Befänftigung des. Zornes der Götter, 
nach Rom berufen wurden (©. T. 
LiviiHiftor. Lib. VIII. c.2.). Zwar 
war das ganie Spiel derfelben nichts, 
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als eine ſtumme, mit Mufif begleite> 
te, Saltation, oder Yantomime; und 
es iſt nicht befannt, was fie Dadurch 
baritellten; aber die jungen Römer, 
welche diefe Pantomimen nachahnıs 
sen, verbanden foiche fehr bald mit 
rohen, aus dem Stegreif gemachten 
Verſen, in welchen fie fich gegenfeis 
tig verfpotteten, und hieraus fcheint 
fich eine Art von Kunftwerf gebilder 
su haben, das, weun es gleich noch 
nicht eine ordentliche Dramatifche 
Form hatte, oder eine eigentliche 
Handlung darftellte, fonderu nur aus 
eben dergleichen Spöttereyen beftand, 
doch ſchon als eine Art Schaufpieles, 
unter der Begleitung mufifalifcher 
Inſtrumente, von ihnen gegeben wurs 
de, und den Namen Satire oder 
Sature (Miſch ſpiel) führte. Hier 
mit begnügten ſich Die Römer bis zum 
J. 514. der Erbauung Roms, und als 
fo über hundert, nicht imey hundert 
Jahre, wie. %. Rambach bey f. Ausg. 
des Cafaubouus S. 180 Anm. e, fast. 
In diefem Jahre, und alfo ju einer 
Zeit, wo die griechiſche Comödie ſchon 
zu ihrer höchften Blüthe gekommen 
war, fieng nahnılich Livius Andronis 
eus zuerst au, Schaufpiele zu geben, 
welche aus einer ordentlichen Fabel, 
oder Handlung beftanden, (aufus eit 
primus fabulam ferere) und wenn 
wir gleich die eigentliche Befchaffen: 
beit diefer Stüde nicht Fennen: fo 
wiffen wir denn doch, daß ihr Ders 
faffer ein gebohrner Grieche, und mit 
dir griechifchen Litteratur befanut ' 
war, und ſchon hieraus würden wir, 
Falls es ſich, in den auf uns gefoms 
menen Luftfpielen der Römer, nicht 
auch fichtlich zeigte, fchlieffen müffen, 
daß diefe ihr Luſtſpiel eigenelich den 
Griechen zu verdanken hatten. Ins 
befien fehlte es ihnen nicht gänzlich 
an einer Art von Nationalſtuͤcken; 
und diefe müffen, meines Bedünkens, 
zuvoͤrderſt in Erwägung gejogen wer⸗ 
den. Als ſolche find naͤhmlich, Vor⸗ 
zugsweiſe, zuerſt diejenige Gattung 
Ihres 
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ihrer Comoͤdie, welche Atellane 
hieß, und zwar in fo fern anjufehen, 
als der vorher erwähnte, Gejchicht: 
fchreiber ausdrücklich fügt, daß Die 
jungen Römer diefes Schaufpiel wer 
der in die Hände der eigentlichen 
Schaufpieler kommen ließen, noch 
durch die Vorftellung deffelben irgend 
etwas von ihrem Bürgerrechte verlos 
zen (vergl. mit dem Bal.Mar. Lib, II. 
e.1V.$.4.0. a. n.). Grundes genug, 
es von allen andern zu unterfcheiden. 
Bon dem Urfprunge deffelben wiſſen 


wir aber nichts, als daf es feinen Was 


men von einer Campanifchen Stadt 
erhielt. Livius, a. a. O. nennt es 
genus ludorum ab Ofeis acceptum; 
und der GrammatiferDiomedes (Lib. 
III. ©. 487. apud Putfch, ) fagt das 
yon: a civitate Ofcorum Atella, in 
qua primum coeptae, Atellanae 
dictae. Ihrer innern Befchaffenheie 
nach, glich die Atellane den Satyr⸗ 
fpielen der Griechen (argumentis 
dietisque jocularibus fimiles Saty- 
ricis graecis, Diomedes, a.a.D.) 
Gleich den Satyren in diefen, waren 
die Oseier in ihr gleichjam ftehende 
Perfonen. (In Atellana Ofcae ut 
Maccus, Ebend. und cbend. S. 468). 
Auch wurde fienoch, wie fchon die Os⸗ 
cier felbft nicht mehr eriftirten, in der 
Osciſchen Mundart, und, wie cs 
fcheinty noch zu den Zeiten des Stra: 
bo (Lib.V. S. 233) gefpielt. Ins 
deffen, find, wahrfcheinlicher Weife, 
deren auch in der römischen Mundart 
gefchrieben worden. Diefes läßt fich 
Daraus fchließen, daß Vellejus Vaters 
eulus (Hift. Rom. Lib. Il. c.9. S. 
173 u. f. Ed. Burm. vergl. mir dem 
Ehronikon des Euſebius) den Poms 
ponius Erfinder derfelben nennt, und 
der, da er crft ums J. 662. der Erb, 
Roms, und fpäter, als andre Dichter, 
welche deren gefchrieben haben follen, 
lebte, aljo wohl nur in fo fern, Als 
er vielleicht Veränderungen oder Ber; 
befferungen dariun machte, Erfinder 
beißen, und, wenn er gleich nicht wie 
Erſter Theil, 
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R. Hurd (bey f. Horat, B. 1. S. 177 


d. Efihenb. Ueberſ.) will, in dieft 
Stuͤcke überhaupt, die gemeine Kvös 
mifche) Mundart einführte, deren 
doch in derfelben-anch geſchrieben has 
ben kann. Eben diefes gilt, dem Gas 
faubonus zu Folge, (de Satyr. Graec. 
Poef. Lib. II. c.4. ©. 243. Ed. R. 
vergl. mit Hurd, a. a. O. ©. 176 u, 
f.) von den, dem Dictator Sylla — 
bey den Athenäus (Lib. IV. S. 201) 
zugeſchriebenen Stuͤcken. Die, urs 
fprünglich in ihnen herrfchende Cchersgs _ 
haftigkeit wurde, nach dem, was Va⸗ 
lerius Marimns von ihnen fagt, (a. 
a. O.) von den römifchen Dichtern 
etwas gemaͤßigt. Aber, ob diefes, 
wie Cafaubonus behauptet, (a. a. O. 
Lib. II. c. 1. ©. 184. Ed. Ramb.) , 
durch die, immer mir ihnen verbuns 
denen Exodien (f. die Folge) bewirkt 
worden fen, und ob Walerius uns 
ter der Italica feveritate diefe vers 
ftanden habe, ift mir zweifelhaft; und 
die Stelie des Cicero, (Epift. Lib, 
EX. Ep. 16.) welche fo oft, und noch 
in der Ueberſetzung der Lebensbefchr. 
Roͤm. Dichter von Lud. Erufius, B. 2. 
©. 226 Anm. xX) fo wie in Floͤgels 
Geſch. der Roͤmiſchen Litterat. B. IV. 
E.91 zu einem Beweiſe hat dienen 
ſollen, daß die fpdtern-Dichter end⸗ 


Lich obfeöne Verfonen dariun hätten 


auftreten laffen, jagt, meines Bes 
dünfens, nichts, als daß die Mimen: 
an die Etelle der Atellanen traten, 
nicht, daß aus diefen jene wurden. 
Nicht beifer iſt die Meynung des Dus 
bos (Reſiex. crit. für la Poeſie etc, 
T.A.Sed.21.&.157. Dresdn.Ausg.), 
als ob fie nichts, wie Stuͤcke aus dem 
Stegreif gewefen wären, gegründet. 
Sie wird jur Guuͤge dadurch, daß 
Naevius, (bey dem Aulus Geliug, 
Lib. XVIL c.2. 9.8.) vd Q. No⸗ 
vius, Pomponius uud Memmius(bep 
dem Macrobius Saturn. Lib. I.c. 10. 
©. 160. Lond. 1694. 8.) als Verfaß 
for von Xtellanen genannt. werden, 
und daß sum Theil noch Fragmente 
du von 
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von diefen Dichtern übrig find, wis 
verlegt. (S. die von Rob. und Heinr. 
Stephanus herausgegebenen Fragm. 
vet. Poetar. Par. 1564. 8. fo wie die 
Fragm. veter, Poetar. ed. aTheod. 
ab Almeloveen , Amftel. 1686.) 
Auch hat X. Hurd (a. 0.0.6. 175 
u.f.) es swar, meines Beduͤnkens, 
ſehr wahrſcheinlich gemacht, daß Hu: 
rar, an Etatt diefes Schaufpiels, das 
Eatyrfpiel der Griechen, auf die r0s 
miſche Bühne zu bringen, oder doch 
jenes, durch die über diefes gegebenen 
Morfchriften, su verfeinern fuchte 5 
aber ich weiß nicht, wie er, oder f. 
Eruſius, in f. Lebenbeſchr. Kom. Dich? 
ger, B. 2. ©, 225 Anm, x) es wir: 
den erweiſen Eönnen, daß Die Osei⸗ 
ſchen Charaktere bereits mit den grie⸗ 
chiſchen Satyrs vertauſcht waren, 
and daß die Atellanen, wie der erſte 
(a.0.0.&.207) meyut, immer den 
regelmäßigen dramatiſchen Vorſtel⸗ 
Jungen in Rom, gerade ſo wie die Sa⸗ 
tyrfpiele in Griechenland, beygefugt 
wurden, ober gleich,bey dieſer Behaup⸗ 
tung, eine Stelle aus dem Scholiaſten 
des Juvenal (zu dem 175ten V. der 
gten Satyre) im Auge gehabt zu ha⸗ 
ben ſcheint. Wenigſtens widerſpricht 
Die, von dem Caſaubonus (A. A. O. 
Lib.2. c. 1. S. 185) gemachte Er— 
. Härung dieſer Stelle, gaͤnzlich dem 
Artheile, welches Hurd felbit (ebend.) 
yon den Atellanen fällt. Er nenut 
fie ein lächerliches Poſſenſpiel; und 
wenn die, zu Rom, vor verfchiedenen 
Jahren ausgegrabene Figur eines Hi⸗ 
firio (S. unter andern Floͤgels Geſch. 
Des Srotesfomifchen, Liegu. 1783: 8» 
©. 27 und das bengefügte Kupfer) 
der, unter den vorher gedachten fies 
enden Perfonen der Atellanen ges 
nannte Macens feyn follte: fo haben 


die Masten derfelben allerdings. 


aus wahren Garricaturen  beftans 
den; aber mir finden, im den alten 
Schriftſtellern zu wenig umſtaͤndliche 
Nachrichten von diefem Schaufpiel, 
als dag wir den Charakter deſſelben 
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genau zu beftimmen fähig waͤren. Die 
verfchiedenen Kitteratoren haben ganz 
verfchiedene Mennungen davon ges 
begt.  Flögel (Geſch. der Roͤm. Lit⸗ 
ter. B.IV. ©. 89 u. f.) har einen 
Theil dieſer Meynungen zuſammen 
getragen; es iſt nur zu bedauern, daß er 
fie nicht ſorgfaͤltig mit jenen Nach⸗ 
richten hat vergleichen wollen. Zu 
den, von ihm, nicht angefuͤhrten ge⸗ 
hoͤrt, unter andern, noch die aus dem 
Dacier (Mem. de l’Acad. des In- 
feript. B. 3. S. 264.11. f.) genommes 
ne Meynung des Quadrio, der (Stor. 
e Rag. d'ogni Poeſia, Vol. III. P. 2. 
S. 311 uf.) behauptet, dag die Roͤ— 
ner über ein und denjelben Held im⸗ 
mer, zugleich ein Trauerfpiel und eis 
ne Atellane gehabt, und E. 326 ius 
gleich, daß die Atellauen aus einen 
Gemifche von Tragifchen und Komis 
ſchen befanden hätten. Auch leitet er 
geradeju die Tragikomoͤdie der Neuern 
von ihnen her. Uebrigens fcheinen 
fie, obgleich unter einigen Abwechies 
iungen, (&.Macrob.Saturnal.Lib. 1. 
c. 10. &. 160 und.was er dafelbit 
vom Memmius fagt) fich lange auf 
dem römifchen Theater erhalten zu 
haben. Nicht allein Juvenal (Sat. 
VI. V. 71) fondern auch Suetoniu— 
(In Galba, c. 13. S. 674 Lugd. B. 
1656. 8.) gedenkt ihrer, und nad) 
feinem Auͤsdruke zu urtheilen, koͤnn⸗ 
ten deren wohl noch zu feiner Zeit ge: 
fpielt worden ſeyn. — Die zweyte 
Art des, meines Bedünkens, Natio— 
nalen Schaufpieles der Roͤmer, waren 
die, genau und immer mit den Arch 
lanen verbundenen, aber doch von ib: 
nen verfchiedenen Zwiſchen- oder 
Nrachfpiele, Erodien genannt. Dies 
fe bildeten fich aus der vorher gedach⸗ 
ten Satyre, oder Sature, welche zwart, 
nach Erfcheinung der gedachten Stuͤcke 
des Livius Andronieus, auf eine Zeit⸗ 
lag verſchwand, allein bald wieder 
zum Vorſchein kam, und endlich jene 
Benennung erhielt. Der angeführte 
roͤmiſche Geſchichtſchreiber fagt — 
auss 
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ausdrücklich, und fest zugleich hinzu: 
confertaque potiflimum Atellanis 
funt. Eben fd gedenken ihrer in Ders 
bindung mit den Atellanen, michrere 
römifche Schriftſteller. Im Juvenal 
heißt es unter andern: 


U rbicus exodio rifum 
Atcllanae 


Geftibus Avtonoes ; 
os Sat. VI. N. 61. 


und im Suetonius, mora in Atel- 
tanico exodio ( In Tiber, c. 45. 
S. 381 8. der angeführten Ausgabe) 
Auch haben mehrere Kritiker unter 
den Neuern fo wohl dieje ihre Vers 
bindung, als ihre Nerfchiedenheit 
anerkannt. Sealiger (Poer.Lib. 1. 
e. 10.) fagt: aliquando etiam adto- 
res extra argumentum introducti, 
quorum urbanitate adhuc magis 
animi laxarentur . . . Hoc idem 
in Atellana dicebatur exodion, 
quia penitus extra fabulam eſſet. 
Noch weirläuftiger ift Caſaubonus 
(De Satyr. Graec. Poeſi, Lib. II. 
c.1.&.ı92u.f.Ed.Ramb.) fo wie‘ 
Quadrio Ca.a. O.SE. 328 u. f.) dar⸗ 
uͤber. Rice anderer Meynung if? . 
Hurd (a. a. O. S. 208). Und D 
eier in ſ. Dir für Ia Satire (Mem. 
de? Acad. des Infeript. B. 3.0.2506 
vorzügl.&.264) hat weitläuftig, obs 
gleich meings Bedünfens, nicht büns 
‚Dig genug zu erweifen gefucht, daß 
fie mit eben den Masken, wie die 
Hrellanen felbit, und das folglich auch 
eben die Perfonen dariun, als in dies 
fen, aber in einem lächerlichen Lichte 
dargeſtellt wurden. Hm defto mehr 
iſt es alſo zu verwundern, wie €. Erus 
ſius in ſ. Lebensbeſchr. römischer Dich— 
ter, oder vielmehr ſ. Ueberſetzer, B. 2. 
E. 226 Aum. v. fagen künnen „daß 
man die Atellanen zu Exodiis 
oder Nachfpielen gebrauchte;,, denn 
im Terte jelbft (S. 227) werden fie 
ausdrücdlich von einander unterſchie— 
den. Eine audre Behauptung in eben 
dieſem Schriftfteller ©. 226 Aum. x), 
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daß nämlich die Atellanen einen Chor 


gehabt hätten, ift mwahrfcheinlicher 
Were, ans der genanen Verbindung 
diefer mir den Erodien entfprungen. 
Es ift, indeffen, fo viel ich weiß, nicht 
ausgemacht, ob die letztern zwiſchen 


‚ den Aften, oder erft nach Endigung 


dee E Stüdes, obgleich, zu Folge ihrer 
Benennung, twahrfcheinlicher, daß fie 
sum Schluſſe gefpielt worden find. 
In Anfehung ihrer Eigenheiten ers 
helle, aus den Verfen des Juvenal: 
— tandemque redit ad pulpita 
notum 
cum perfonae pal- 
lentis hiatum 
In gremio matris formidat rü- 
fticus infans, 

Sat. III. V. 174 u. f. 
daß allerhand Poſſen darinn vorkas 
men; und aus dem, was Eueronius 
(In Tiber. c. 45. &. 381. In Calig. 
c.27. &.460. In Ner.c.39. ©. 
633. In Galb. a 13. &.674. In 
Domit. c. 16. &.799) ſagt, daß fie 
voll von Spoͤtterey und Satyre ſo gar 
über die roͤmiſchen Kaifer, und mit 
allerhand Liedern untermifcht waren. 
Auch läßt daraus, daß diefer Cchrifts 
keller (S. 633) einen Schaufpieler 
der Atellanen, den Darus, Hiſtrio 
nennt, moch fich fchliegen, daß, wie 
es auch ans der veränderten Merfafs 
fung fich wohl von felbft ergab, unter 
den Kaiſern, dieſes Schaufpiel aufs 
hörte, national zu ſeyn, oder nicht 
nicht, wie urfprünglich, von den jun: 
gen Römern felbft, ufgeführt wur⸗ 
de. — Die ſaͤnmtlichen übrigen Ars 
ten der römischen EComödie, machen, . 
meines Beduͤnkens, wieder in fo fern 
eine eigene und nur Eine Elaffe aus, 
als fie, von Andeginn an, immer nur 
von eigentlichen Echaufpielern, d.h. 
von Selaven oder Freygelaffenen, ges 
fpiele wurden, und alfo von den Rös . 
mern felbit immer haben, als gleiche 
fan fremde Produfte, angefehen wer; 
den müfen. Sie find von den Grants 
matikern. ſehr verfchiedentlich abaes 
theilt 


Exodium, 
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theilt worden. im den Raum zu 
fchonen, verweife ich auf die au Ans 
fange diefes Artikels angeführten Auf; 
fäne des Cvanthius und Donatus, 
(vergi. mit dem roten Kap. des ıten 
Buches der Obfervat. des ©. Euper, 
@.64 u. f. Traj. ad Rh. 1670. 8.) 
ſo wie auf den Diomedes, (De Orat. 
Lib. III. ap. Putfch. S. 485 u. f.) 
Rob. Hurd, (bey f. Horai, B. 1. ©. 
214 u. f. d. Ueberf.) C. F. Slögel 
 (Befch. der kom. Yirteratur, B. IV. 
S. 93 u. f.) u.a.m. Daß die eine 
Gattung bderfelben ausdrücklich rös 
- milch (togata) heißt, macht fie noch 
nicht iu einem einheimifchen oder Nas 
tionalfchaufpiel. Rom erhielt, wie vors 
ber bereite bemerkt worden ift, feine 
eigentliche Komödie von deu Gries 
chen; und aus dem Horaz (ad Pifon. 
V. 285 u. f.) wird es höchft wahrs 
ſcheinlich, daß der Juhalt derfelben 


urſpruͤnglich gaͤnzlich griechiſch war. 


Und nicht allein, erſt ihre ſpaͤtern 
Dichter fiengen an, die Seeuen dar— 
inn, zum Theil nach Italien zu ver⸗ 
legen, oder römische Charaktere und 
sömifche Namen darinn einzuführen; 
fondern fie fcheinen auch inınger mehr 
aus dem fomifchen Theater der Gries 
hen gejchöpft, als einheimifche Ger 
genfiäude gewählt zu haben, fo wie 
in ihren Nachahmungen glücklicher, 
als in ihre Driginalen geweſen zu 
feyu. Wenigſtens kommt in. dem, 
von dem Sedigitus gemachten, bey 
dem Gellius ( Lib. XV. c. 24.) bes 
findlichen, Verzeichniffe von den beß⸗ 
ten sömifchen Komikern, keiner von 
denen, welche vorzüglich Togaten ges 
ſchrieben haben follen, und nicht eins 
mahl Afranius, Trog des ihm, vom 
Horaz (Ep.ı. Lib. II. V. 57) und 
vom Quinctilian (Lib.X.c. 1.$.100. 
&.506. Ed. Gesn, ) gegebenen £os 
bes, vor; und kein romifcher Schrift⸗ 
fielter hat, fo viel ich weiß, weder bes 
merft, wenn und von wen deren jus 
erſt gejchrieben worden find, noch daß 
Das Volk vorzüglich Vergnügen an ih⸗ 
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nen gefunden hätte. Wohl aber bes 
kenne mehr als einer, 3. B. Quinctis 
lian, (a.a.D.8.99.) Anlus Gellius 
(Lib.II. c.23.) u.a.m. die Mittels 
mäfigkeit ihres comifiheu Theaters. 
Noch weniger iſt dieſes ben ihnen, 
oder bey irgend einem Volke, je das 
geinejen, was ed, wenigſtens anfa.ıgs 
lich, ben den Gricchen war, ein eis 
gentliches bürgerlidyes Schaufpiel, 
oder verbunden mir ihren religiöfen 


Gebräuchen und Feſten; es war und 


blieb eine fremde, anderwärts herge⸗ 
hohlte Frucht. Indeſſen hat die roͤ⸗ 


miſche Comoͤdie immer ihre Eigenheis 


ten gehabt. Zwar nicht, wie C. F. 
Flögel (Geſch. der com. Litteratur, 
B. IV. 8.99 ) iu fagen fcheint, ur 
fpränglich einen eigentlichen Chor; 
Diomedes (a. a. O. S. 489) jagt auss 
druͤcklich: latinae Comoedie Cho- 
rum.non habent, Auch finden ſich, 
in den uͤbrig gebliebenen Stüden ders 
feiben, nirgends Spuren davon. Der 
Grex, oder die Caterva, welche einis 
ge Stüde des Plautus ſchließt, ift 
euttveder der Chor der Schauſpieler 
feldft, oder der Chor der Mufiker, Tänr 
jer, Sänger, Mimen, u. d. m. welche, 
jroifchen den Aufiügen, die Zufchauer 
unterhielten. ( S. Voſſii Inftit. Poet. 
Lib.1I. c. 26.) Und daß ihre Co 
mödie mit dergleichen Luftbarkeiten 
verbunden war, wiſſen wir aus dem 
bekannten Verſe, womit fich der erfte 
Air des Pfeudolus endigt: 

Tibicen vos interea hic de- 

lectaverit, 
und aus einer von dem Diomedes (a. 
a. O.) aufbewahrten Stelle des Sues 
tonius. Die Mufik vertrat die Stel 
le des Chores; die Stufe wurden 
dadurch in ihre verfchiedenen Aufzüge. 
abgerheilts;s und wenn Das ort, 
Chor, von der römifchen Comoͤdie im 
den alten Schriftftellern vorfonıme : ſo 
bedeuret es nichts , als dieſes. Freylich 
aber ahmt Plaurus, in feinen Stücken, 
den geiechifchen Chor info fern nach, 
als feine Perfonen zuweilen ihre Res 
de 
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be geradezu an die Zuſchauer richten; 
und es iſt nur laͤcherlich, wenn ver⸗ 
ſchiedene Kunſtrichter, wie z. B. Quas 
drio (Stor. e Rag. d’ogni Poeſia, 
Vol. III. P.2. ©. ı71) daraus, daß 
es mit den Regeln des ordentlichen 
Drama fich nicht vertragen würde, 
wenn die Perfonen deffelben Ruͤckſicht 
auf diefe genommen hätten, erweiſen 
will, daß jener Grex oder Gaterva 
nicht der Chor der Schaufpieler felbft 
feyn können. Wurde der Zufchauer 


einmahl von dieſen angeredet; jo. 


konute er auch Öfterer von ihnen ans 
geredet werden. Eine andre Eigens 
heit der römifchen Comoͤdie, iſt ihr 
Prolog. Wenigſtens kommt im Ari: 
ſtophanes nichts der Art vor; und 
Das, was man in den Tragoͤdien des 
Euripides allenfalls fo nennen fann, 
unterſcheidet fich dadurch von. jenem, 
daß es immer irgend einer beftimm; 
- zen Berfon in-den Mund gelegt wırd, 
und zur Werftändlichfeit des Stückes 
erforderlich if. Aber ſchon int Plaus 
tus werden. deren, blos im Namen 
des Dichters gieichfam gehalten. Ob 
fie, indefen, wirklich römifcher Erz 
findung find, läßt, bey dem Mangel 
unferer Kenutniß von der Neuern Eos 
moͤdie der Griechen, fich nicht ent 
fcheiden. Der wichtigfte Unterſchied 
aber zwischen diefer und jener befiand 
in der Arı der VBorftelung. An dem 
Monsiog (Canticum) war nähmlich 
Die Declamation von der. Action ges 


. trennt; und dieſe zwifchen wey 


Schaufpielergerheile. Mehrere Nach⸗ 
sichten hierüber finden fich in dem 
sten B. des angeführten Werkes von 
Dubos, deutfch, in®. €. Leffings thea⸗ 
tral. Bibl. ©t. 3. vorzüglich im unten 
Abſchnitte, worinn aber freylich mans 
cherley Dinge, und befonders die Bors 
flellungen. der Eomödie , der Mime 
und Pantomime, öfterer mit einans 
der verwechfelt worden find. Uebri⸗ 
gens ſcheint die eigentliche Comoͤdie 
ſich bey den Roͤmern nur bis in das 
zweyte Jahrhundert aur der Bühne er⸗ 
halten zu aben, und Veeninius, beſ— 
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I 
fen Plinius (Epift.Lib. VI. Ep. 21.) 
gedenft, ihr legter, eigentlicher cos 
mifcher Dichter getvefen zu ſeyn. Mis 
men und Pantomimen verdrängten, 
wie Marc Aurel fagt, (Lib. XI. $. 6.) 
das regelmäßige Schaufpiel; oder 
vielmehr dieſes artete in jenes aus. 
Auch laͤßt ſich aus den vielen in Italien 
damahis geweſenen Theatergebaͤuden 
wohl nicht mit ſo vieler Gewißheit, 
als Tirahoschi, oder ſein Epitomator 
C. J. Jagemann (Geſch. der fr. Kuͤn⸗ 
ſte und Wiſſenſch. in Italien, Buch 
IV. Kap. 1. B. 2. S. 304 u. f.) wol⸗ 
len, der Schluß sichen, daß der Ges 
ſchmack an dem eigentlichen Drama 
ſehr allgemein geiveien fen. Nicht 
allein das, mas Horaz (Epift. I. Lib. 
1.8. 185 u.f.) fast, fondern auch 
die kleine Anzahl der lateinifchen cos 
mifchen Dichter, erweißt, meines Bes 
duͤnkens, das Gegentheil. Vollſtaͤn⸗ 
dig iſt die Anzahl dieſer, weder in 
Fabric. Bibl. lat. Lib. IV. c. 1. B. 3. 
S. 238, noch in Floͤgels Geſchichte 
der eomiſchen Litteratur. B. IV. S. 
105 u. f. angegeben. Bey dem letz⸗ 
tern fehlen die Namen des Sutrius, 
Sueceius, Doſſenus, Pomponius, No⸗ 
vius, Memmius und des vorher ges 
dachten Verginius. Auf uns gefoms 
men find nur 2ı (nicht volftäudige) 
@tüde vom Plautus (ſ. deffen Ars 
titel) und 6 Stuͤcke des Terentius 
(ſ. deſſen Artikel). Bon den übrigen 
find zum Theil noch Fragmente vor⸗ 
handen, welche in den bereits anges 
jeigten Sammlungen, und in dem 
Corp.Poet.lat.Aurel.Allobr. 1611. 
und 1640. 4. fd twie in den, von M. 
Maittaire beforgten Oper. Poet. lat. 
Lond. 1713. f. 29. fih befinden; 
und zu den vorher gedachten, von der 
römifchen Comoͤdie befonders hans 
deluden Schriften, und Schriftftellern 
gehört nach eine, über verfchiedene ' 
eomifche Dichter ſelbſt, als. den Li⸗ 
vius Andronikus, Naevius, Enniug, 
Statius, Caec. Afraniusvon Casp. Sa⸗ 
gittarius gefihriehene Coumentatio, 
“in 3 Aluub, 
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Altenb. 1672. 8. Quadrio, inf. 
Stor. e Rag. d’ogni Poefia, Vol, 
III. P. 2. &. 42 u. f. das 7te Kap. des 
ıten Buches von Signorelli Kritifcher 
Geſch. des Theaters, B. 1.©. 183 u. f. 
d. uU. — 

Von den Mimen der Roͤmer be 
ſonders zu handeln, werde ich durch 
zwey neuere, daruͤber erſchienene 

Schriften: Dec. Laberii Mimi, Pro- 
log. Praecedit Hift. Poefeos Mimic. 
apudRomanos, fcripf. Frdr. Lieb. 
Becher, Lipf. 1787. 8. und De Mi- 
mis Romanor. Comment. Aut. 
Wern. C.L. Ziegler, Gött. 1789. 
g. vorzüglich durch die legtere, über: 
hoben. Was fich über die Art, wie 
fie vorgeftellt wurden, zu der legtern 


noch hinzu ſetzen ließe, finder fich im 


Duadrio Stor. — d’ ogni Poefia, 
Vol. HL P.2. ©. 191 u. f. und im 
atend. S. 99 * von C. F. Floͤgels 
Geſch. der comiſchen Litteratur, ob⸗ 
gleich hier, meines Beduͤnken, * 
einigen Unrichtigkeiten vermiſcht. S 
übrigens den Art. Ballet. — 

Bon den Pantomimen der Rör 
mer it bereitö bemerkt worden, daß 
fie nicht unter der Regierung des Aus 


guſts erfunden, aber doch zu ihrer 


hoͤchſten Vollkommenheit gelangt zu 
fenn ſcheinen. Macrobius (Satur- 
nal. Lib. II. c. 7.8. 243. Lond. 
1694. 8.) fagt ausdrüctich, daß Py— 
lades den alten, rohen Gebrauch dies 

r Art der Saltarion uur veraͤndert 
Cmuraf), und’ Ariſtonikus, bey dem 
Athenaͤus (Lib. J. S. 20), daß Ba— 
thyllus und Pylades ihre (die itali— 
ſche) Saltation aus der eomiſchen 
entwickelt, oder hergeleitet (susreac- 
Sar) hätten. (8. auch Salmat, ad 
Vopife. Carinum, S. 836. in den 
Script. Hift, Aug. Lugd. B. 1671. 
8.) Schon die Herruscifchen Gauk⸗ 
ler, welche die eriten Keime der Co: 
moͤdie nach Kom gebracht haben fol: 
len, waren nichts, als eine Art von 
Pantominen, Sie druͤckten Das was 
fie ausdrücken wollten, fine carnıinc 


* 
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ullo, ſine imitandorum carminum 
adu . . . ad tibicinis modos, und 
mir nicht unanftändigen (förperlichen) 
Bewegungen aus. (T. Liv. Hiſt. 
Rom. Lib. VII. c. 2.) Noh mes 
rere Fortſchritte mußte die Pantonzis 
me Dadurch machen, dag, wie mir 
vorher geſehen haben, die VBorftellung 
der Monologen im £uftfpiele zwiſchen 
zwey Echaufpieler getheilt wurde, 
wovon der eine das, was det Andre 
fagte, durch Gebehrde darſtellte. Nas 


. türlicher Weiſe legten nun mehrere ſich 


vorzuͤglich auf ſie, und andre lerıiten zu⸗ 
gleich ſie immer mehr verſtehen, ſo wie 
immer mehr Vergnuͤgen an ihr fin⸗ 
den. Auch ſcheint fie ſehr bald ei—⸗ 
ne, in fo fern fürfich beftehende, Kunst 
getvorden zu jeyn, als ywifchen dem 
Aufzügen, oder zum Beſchluß der Stüs 
cke, immer irgend etwas, durch blojs 
fes Sebehrdenipiel, dargeftelle wurde. 
Diefes erhellt aus dem, was Sueto— 
nius, ben dem Diomedes ſagt: (Lib. 
III. S. 489. Putfch.) Primis tem- 
poribus omnia quae in fcena ver- 
fantur incomoediaagebantur, nam 
Pantomimus, et Pithaules etCho- 
raules in Comoedia canebant, Sie 


‚näherte fich, indeſſen, nicht fo bald 


ihrer Vollkommenheit, oder gewann 
nicht fo bald allgemeinern Beyfall, als 
fie eine, der Comoͤdie untergeordnete 
Kunſt zu ſeyn aufhorte, ſich aanzlich 
von diefer trennte, und zu einem vol 
lig für fich beitehenden Schaufpiele 
bitdete. Der Pantomime wollte nun 
dem eigentlichen Schauſpieler nicht 
Länger nachftchen, oder nicht langer 
ein bloper Mithelfer ſeyn; und der 
eigentliche Schauſpieler, welcher den 
Pantomimen vielleicht fich vorgezo⸗ 
gen ſah, fuchte diefen, entweder ju 
verdrangen, oder fonit herab zu fes 
gen. (Diomedes, a. a. O.) Wenn 
aber dieſe Trennung eigentlich vor ſich 
gieng, laßt nicht genau ſich beſtim— 
men. Dem Diomedes zu Folge (a. 
9.0.) fcheint fie zu eben der Zeit ſich 
ereignet zu haben, da Die gleiche and 
nuglei 
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ungleichen Tibien in das Luftfpiel eins 


geführt wurden; und diefe finden fich 
fchon in «den Luſtſpielen des Teren;. 
Eben fo ungewis if, daf, wie unter 
andern Nie. Eulliahi (De Ludis 
fcen. Mim. et Pantom, C. X.) und 
Quatrio (Stor. e Rag. d’ogni Poe- 
fia, Vol, I. P. =. ẽ ©. 256) wollen, 
Die Pantomime, reits in eben dies 
ſem Zeitpunfte, zwiſchen den beyden 
zunijchen Kriegen ‚in Rom in der 
hoͤchſten Bluͤthe geftanden habe, and 
daß fie damahls fchon, ohne Beglei⸗ 
tung. von Gefängen, ‚welche den ns 
halt derjelben anzeigten, gefpielt wors 
- den ſey. Das lestere hat- eigentlich 
nie Statt gehabt. (S. den Lueian de 
Saltat. $. 30. vergl. mit 8.36. Oper. 
B. IV. &. 366 und 389. Ed. Schm.) 
Vielmehr ift e8, der Narur der Sa— 
che nach, wahrfcheinlich, daß diefe 
Gefänge gerade da, tie die Panto— 
mime zu einen fur fich beitehenden 
Schaufpiel wurde, und vielleicht erft 
von dem Pylades, (S. was diefer 
bey dem Macrobius Saturn, Lıb, Il. 
c. 7. ſelbſt fagt) damit verknuͤpft wor⸗ 
den ſind. Und was das erſtere anbe⸗ 
trift: fo muß man, um dieſes aus 
dem herauszubringen, was im Maero—⸗ 
bius (Saturn. Lib. II. c. 10) von 
der Tanzluft der Römer zu den Zeiten 
des Afrikanifchen Seipio erzählt wird, 
eine ganz eigenefeichtigkeit im&chlief 
fen beſizen. Wenigitens wird der Pau⸗ 
gomime wicht cher , als im dem Zeitz 
alter des Auguf, befonders gedacht: 
und hierans fcheint dem, mit etwas 
mehr Gewissheit zu folgen, daß Pla; 
des und Bathyllus allerdings eigene 
und große Berdienfte um fie gehabt 
haben müjfen. Zwar schreibt der 
eritere fich felbit (bey dem Macrobiug, 
(a. a. O.) deren nicht mehrererum fie 
zu, als daß er fie gewiffen muſikali— 
ſchen Juſtrumenten, und den Gefange 
(d.h. wahrfcheinlicher Weiſe mir meh: 
rerer oder anderer Muſik, und viels 
leicht erit mit einem Chor von Saͤn⸗ 
gern) verbunden habe; aber hier 
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kann wohl nur von Nebendingen die 
Rede ſeyn; und die Kunſt ſelbſt tours 
de durch ihn, und feinen Gehülfen 
auch veredelt, und gleichjam in ein 
Syſtem gebracht. Ohne diefen Um⸗ 
ſtand wuͤrde, was die alten Schrift⸗ 
ſteller, Luecian (a.a. O. 34. Oper» 
B. IV. S. 369. Ed.Schm.) Zoſi⸗ 
mus, u.a. m. von ihnen fagen, gaͤnz⸗ 
lich unbegreiflich ſeyn. Vielleicht 
giengen, vor ihrer Zeit, die Panto⸗ 
mimen nur auf Erregung von Ge⸗ 
lächter aus, oder waren nichts viel 
befferes , als eine Art von Luſtigma— 
cher; und es mufte allerdings alſo 
Aufmerkfankeit auf fich sichen, went 
Pylades und Barhyllus höhere Abſich⸗ 
ten mit ihrem Spiele verbanden, alle 
Gegenftände, immer der Natur ders 
felben gemäß, darftellten, die tragis 
ſchen wirklich tragiſch, die ernfthafz 
ten ernftbaft, u. f. w. behandelten, . 
und fo, durch bloßes Gebehrdenipiel, 
durch bloße Pörperliche Bewegungen, 
fehr verfchiedene und mannichfaltige 
Empfindungen erweckten. Vielleicht 
führten fie ach, zuerſt, ganze, Sufants 


menhängende,. obgleich noch nicht ſehr 


verwickelte Situationen, und führten 
dieſe zugleich vollig zuſammenhaͤugend 
auf? So viel iſt gewis, daß von nun 
an, Gegenſtaͤnde aller Art von ihneu— 
dargeſtellt wurden, und daß ſo wohl 
Geſchichtſchreiber als Dichter Zeug: 
niffe von dem Eindruck liefern, wels 
chen von num an die Pantomime machz 
te. Die Philoſohen befuchten. fie 
fleißig, die Kaiſer fpielten deren ſelbſt, 
Die Weiber . . . und der große Haus 
fe theilte fich im Fartionen. Auch 
verbreitete fich der Geſchmack an ih⸗ 
nen fehr bald, durch die mehreiten, 
den Römern unterworfenen Provins 
jen, befonders in Aſien; und mit Dies 
fer Verbreitung nahnı,, wenn nicht 
die Kun, doch das Handwerk an Um⸗ 
fange zu. Zu den Zeiten des Lueian 
ſpielte nur immer Ein Pantomime als 
lein alle Nollen oder Perfonen feines 
Stuͤckes; und zu den Zeiten Des Apus 

Ny4 lejus 
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lejus (Metam.Lib. X.) gab es deren 
ſchon ganze Gefellfchaften. Daß, bey 
Diefer allgemeinen Begunftigung, die 
Pantomime jich lange auf dem Thea: 
ter erhielt, iſt nicht zu vertvundern. 
Noch in den Briefen des, im Anfans 
ge des Stem Jahrhunderts lebenden 
Caſſiodorus (Lib. I. ep.2ao.Lib. IV. 
ep. 51) wird ihrer gedacht. Mehre⸗ 
re Nachrichten von ihr und von vers 
fhiedenen berühmten Künftlern dars 
än, fo wie von ihrem Gefchich, ihrem 
Einfluß, u. ſ. w. find in den, bey dem 
Art. Ballet angezeisten Schriften, 
geſammelt. Und cbendafelbft iſt auch 
Der Unterfchied fo wohl swifchen ihr, 
und dergewöhnlichen Pantomime, als 
dem Ballet der Neuern bemerkt wor⸗ 
den. — 

Die Romödie der hriftlichen 
Voͤlker uͤberhaupt war, urfprüng: 
lich, ein eben folches Ungeheuer, 
sder ein eben folches Poſſenſpiel, und 
wenn fie gleich nicht aus der Religion 
Derjelben unmittelbar, und eigentlich 
entſprang, doch cben fo damit, aufäng: 
Lich, verbunden, wie bey den heiditis 
ſchen. Zwar erhielt fich in Griechens 
land und in Afien, unter den Chris 
ſten, noch eine ziemliche Zeit, in fo 
fern der alte Geſchmack, ale fie, we⸗ 
nigſtens nach den Muftern der Alten, 
ihre Delufligungen dieſer Art einzu: 
sichten ſuchten. Apollinarie, Bifchof 
ron Laodicaͤa, fchrieb, im vierten 
Jahrhundert, zum Gebrauch.in Schu⸗ 
len, chriſtliche Nachahmungen der 
befren griechischen Elaffifer, wozu er 
den Stoff aus den Begebenheiten des 
alten Teſtamentes nahm, umd, unter 
audern, wie es heißt, Trauerfpiele in 
der Manier des Euripides, und Lufs 
fricle in der Manier des Menander 
(Sozom. Hift. ecel. Lib. V.c. 18). 
Gregorius von Nazianz machte aus 
tom Leiden des Etifters der chriſtli— 
chen Keligion, ein Zrauerfpiel nach 
gticchiſchem Maßſtabe, (Reisoc Tac- 
vor) das noch übrig, und, nach dent 
wiridg zu urtheilen, fo gar aufgeführt 
worden ift (Oper. B. 2. S. 253 u. f. 


aus der biblischen Geſchichte, und aus 
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Col. 1690. f.). Und, in der Folge, 
hatte die Comödie der Alten, Einfluß 
auf die Ausbildung der Eomödie bey 
allen neuern Völkern. Aber, zu gleis 
her Zeit, entwickelten fich aus den 
chriftlichen Religionsgebräuchen felbft, 
oder auf Beranlaffung derjelben, als 
lerhaud Narreutheidungen, welche 
den chrifilichen Völkern eigentlich zus 
fommen, und die, ob fie gleich weder 
eine befondse Handlung daritellten, 
noch Geſpraͤche enthielten, doch, in fo 
fern zur Comoͤdie gerechnet werden 
müffen, als die, darin auftretenden 
Perfonen, etwas anders, als fie wa⸗ 
ten, darin darftellten, auf mancher⸗ 
ley Weiſe vermumt dahin auftraten, 
und Sachen erwecken wollten. Dies 
fes waren die fo genannten Nar⸗ 
rens und Eſelsfeſte, wovon die 
Memoires pour fervir à i’Hiitoi- 
re de laFetedesFoux .. . p.Mr. 
du Tilliot, Lauf. et Gen. 1741. 4. 
1751.8. Marton in ſ. Hiſtory of 
engl. Poetry, B. 1. S. 247. öt. Yrs 
teaga, in ſ. Gejch. der Dper Kay. 3. 
3.1. 6.137 u. f. d. U. C. $. Floͤ⸗ 
gel, in ſ. Geſchichte des Groteskeko⸗ 
miſchen, Liegn. 1788. 8. ©. 1594. f. 
mehrere Nachrichten geben, und wel⸗ 
che in Eonftautinopel ums J. 990 ih⸗ 
ren Anfanggenommen ju haben ſchei⸗ 
nei. (S. Cedr. Comp.Hittor. Baf. 
1566. f. ©. 527.) Mit ihnen zus 
gleich) entftand eine andre Art von 
dramatiſcher Luftbarkeit, ‘die, ſo tras 
giſch fie, zum Theil, auch feun jolls 
te, fich doch nur als Eomödie anfeben 
läßt, naͤhmlich die fo genannten YYTys 
fierien. Wenn diefe gleich anfang: 
lich, ur aus bloßen Aufjügen (Pros 
zeſſidnen), welche die Leidens; oder 
AuferfichungsgefchichteChrirti darſtell⸗ 
ten, bejtandens fo erfchienen die fpies 
lenden Perſonen dabey doch in einer 
angenommenen, fremden Geſtalt; und 
wahrfcheinliher Weiſe wurden auch 
fehr bald Gefänge und Geſpraͤche bins 
jugefügt, fo wie mehrere Gegenſtaͤnde 


der 
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Der Fegende, auf diefe Art dramatifch 
behandelt. Indeſſen ift ed nicht aus; 
gemacht, ob fie nicht, urſpruͤnglich, 
blos in lateinifcher Sprache abgefaßt 
geweſen? Glaublich wird diefes das 
Durch, daß fie, als religiöfe Darftels 
lungen, an hohen Feſten, von Pries 
fiern und Mönchen, oder doch von 
den, ihnen untergebenen Schulfnas 
ben, und wie es fcheint, öfterer, we⸗ 
nigftens anfänglich, in dem Kirchen 
aufgeführt wurden. Eben fo wenig 
läßt mir Gewisheit der Ort ihres 
Urfprunges fich beftimmen. €. 3.510, 
gel, in f. Gefchichte der kom. £itter. 
B.IV.&.193 nimmt mit vieler Wahr; 
ſcheinlichkeit Italien dafür an, ob er 
gleich vorher, ©. 127 u. f. nad) Tis 
raboschi, oder Jagemann (Gejfch. der 
fr. Kfte. und Wiffenfch. in Ital. B. %. 
Th. 1. G. 486 u. f.) behauptet, daß 
die Italiener vor dem 13ten Jahrh. 
Fein dramatifches Schaufpiel der Art 
gehabt hatten, und doch zugleich ©. 
193 nichts wider die, im ı ten Jahr 
hundert in England erfchienene My 
fterie von der heil. Catharina eintvens 
det. Uber, fo viel ift gewis, daß, 
wenn fie gleich, in jenen -rohen eis 
ten, Mittel des Unterrichtes in der 
Religion für den großen Haufen, wels 
cher die Bibel weber lefen konnte noch 
durfte, waren, fie nicht blos Erbauung 
zum Zwecke hatten. Größtentheild 
fpielte der Teufel die Rolle eines Lu— 
ftigmachers darin. - Auch wurden fie 
ſehr bald in den Landesfprachen ges 
fchrieben; und Ueberreſte davon zeis 
gen fih auch An den Spielen der Land; 
leute in verfchiedenen Ländern , bey 
Gelegenheit chriftlicher Feſte, als des 
Weynachtsfeſtes, u. a. m. Ich fere 
noch hinzu, daß, da der Gedanke an 
eigentlich Dramatifche Arbeiten nicht 
wohl cher Statt finden kann, als bis 
ſich eine Gefeltfchaft gu ihrer Vorftel: 
lung vereint findet, es um defio mins 
der jun verwundern fteht, daß dergleis 
chen Weric, bey allen Völkern, zuerſt 
Durch religiöfe Feſte veranlaßt worden, 
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und folglich auch religiöfen Inhaltes 
geweſen find. Ohne Schaufpieler 
läßt fich Fein Schaufpiel denken; und, 
wenn die Menfchen, bey jenen Fer 
ten, gleich nicht zu folchen Zwecken 
zuſammen famen: fo kamen fie doch 
su Einem Zwecke zufammen, fo hats 
ten fie doch einen gemeinſchaftli⸗ 
chen Mittelpunkt; und die Freyheit 
von aller eigentlichen Arbeit und von 
aller Gefchäften dabey, mußte diefe 
Luftbarfeit um deſto eher herbey fühs 
ven. Dieſem gemäß finden wir denn 
auch bey allen Bölkern, eher Schaus 
fpieler, d.h. Menfchen, welche in ir⸗ 
gend einer Art von Verkleidung aufs 
treten, oder den andern irgend etwas 
befonders zu fehen und zu hören geben 
wollen, als eigentliche dramarifche 
Kunftwerke; und vielleicht würde es 
nie comifche und tragifche Dichter ges 
geben haben, wenn es nicht vorher 
Munmereyen und Poffenreißereyen 
mancherley Art gegeben hätte. — 
Aus den Mofterien entwickelten fich 
fehr bald die fo genannten YIToralis 
täten (bey den Engländetn Interlu- 
des), welche größtentheild aus eiteh 
allegorifchen Verfonen beftanden, und 
durch die, ſchon im fehr vielen My— 
fterien vorkommenden Perfonen der 
Hofnung, des Todes, des Glaubens, 
u. d. m. waren vorbereitet worden, 
fo tie, durch dem allgemeinen Hang 
zu allegorifcher Dichterey im dieſen 
Zeiten begünftige wurden, und dieſen 
wieder begünftigten. (S. den Art. 
Allegorie). Indeſſen unterfcheis 
den fich diefe von den Myſterien fchon 
dadurch, dag man Verfüche zu Cha; 
raftergeichnung und rohe Anlagen zu 
einer Verwickelung oder eine Art von 
Plan, in ihnen wahrnimmt, da die 
Myſterien nichts als buchftäbliche Ge: 
ſchichten aus der Bibel, oder aus ber 
Legende darftellen. Natürlicher Wei⸗ 
fe führte die verfchiedene Natur bey: 
der auf diefe Verfchiedenheit. Allein 
auch in den letztern traten gewöhnlich 
Infiige Perſonen aufs und es ware 
Au5 Luz 
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allerdings gu verwundern geweſen, 
weun zu einer Zeit, in welcher die, 
an den Höfen, und in den Haͤuſern 
der Großen. gehaltenen Luſtigmacher, 
. Theil an den Begebenheiten der wird 
lichen Welt hatten, fie nicht auch im 
den Begebenheiten auf dem Theater 
eine Role hätten fpielen follen. Nur 
waren fie hier, wie es fich von felbft 
| verficht, ebenfalls allegorifcher Art, 

welchem gemäß fie öfterer den Namen, 
after führten. (S. unter andern 
Hawkins Origin ofthe Engl. Dra- 
ma, B. 1. Vorr. S. IA.) Und die 
fe Bermifchung von Ernſt und Scher;, 
von Religion und Poſſenreißerey, fo 
wie jede Form, in welcher die biblis 
fchen und heiligen Gefchichten allein 
darjuftellen waren, (nemlich die his 
fiorifche ) führten denn-twieder, wie 
es unter andern, Warburton, (ben feis 
nen Shakespear, vor dem sten Bde.) 
ziemlich wahrfcheinlich gemacht hat, 
zu der Tragifomodie der Neuern, und 
zu dent hiftorifchen Schaufpiele, in 
welche, mwenigiteus anfänglich, zum 
Theil, noch allegorifche Perſonen mit 
dingemifcht waren, wie zum Benfpiel 
„in den Cambyſes, bey Hawkins, a. a. 
D. B. 1. ©: 243 u. f. in umfers 
Klais Herodes wo Deutſchland in 
Perſon das Stuͤck ſchließt, in die Tra- 
gedie A huit perſonnages des Jeau 
Bretoy (1561), worin die Eiferfucht 
eine Role hat, u. a. m. und von wel; 
dei, mahrfcheinlicher Weiſe, fich noch 
fpätere, ’ allegorifch dramatiſche Dich 
tereyen, wie die ‚allegorifchen Bor; 
fpiele bey allen Voͤlkern, die Mafk- 
qucs bey den Engländern, u. d. nt 
herichreiben, welches bey der Geſchich⸗ 
te der Comoͤdie der einzeln WBölfer, 
ſich zum Theil ausführlicher zeigen 
wird. ch will hier nur noch bemers 
‚fen, daß der Ditel der erſtern Stücke, 
Myſterie, der herrfchende Titel füral 
le Stüde höheren, oder erufthaften 
Inhaltes war, fo wenig dieſer inhalt 
font auch Beziehung auf Religion 


hatte. So beſitzen die Frauzoſen, 3. B. 
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ein Myftere de la Deſtruction de 
Troye, und eines de la France (S. 
— du Th. franc. Amſt. 1736. 
. B. 2. S. 417 und 499.) — — 
Fe Italien if, wenn gleich nicht, 
wie die Folge jeigen wird, als das dl; 
tefte, denn doch, aus den angeführten 
Gründen, als das erite Schaufpiel, die 
Borftelung der Myſterien, welche 
hier ben Namen Figure, Vangeli, 
Mitterj Iftorie, Comedie ſpiritua- 
li: führen, anzuſehen. Daß dieje, 
überhaupt, wahrjiheinlicher Weiſe 
italienifchen Urjprunges find, nchs 
men, wie gedacht, ſo gar Diejenigen 
an, welche bey andern Völkern deren, 
in viel frühern Zeitpunften, finden; 
und daß verſchiedene der, von italies 
nifchen Schrifcfiellern angeführten 
Vorftellungen diefer Urt, nicht wie 
Tiraboscht oder Jagemann (a. a. D.) 
und E. 5. Flögel nach ihnen, behaups 
ten, blos ftumme Schanfpiele waren, 
erhellt fehr deutlich ass den Nach— 
richten, welche in’ jenen Schriftitek 
lern davon fich finden. Auch iſt der 
Schluß der .eritern, daß, weil bis jetzt 
feine Stücke diefer Art aus fo frühen 
Zeitpunkten aufgefunden, deren auch 
nicht gefchrieben worden find, wohl 
nicht der bundigfie. Doch cs lohnt 
nicht der Mühe, hierüber zu fireiten; 
und es kann - immer nicht gelaͤugnet 
werden, daß die Italiener eine Mens 
ge Stücke diefer Arc befigen, und daß 
deren doch in dem Aufange dieſes 
Sahrhunderts vorgeſtellt worden find. 
(S. Hift, du Th. Ital. p. Riccob, 
B. 1. S. 110.) Mehrere Nachridy 
ten davon liefern Franc. Cionacci, 
in den Oßfervazione alle rime facre 
di Lor, de’ Medici il vecchio, e 
di Lucrezia, Fir. 1680. 4. — £. A. 
Murarori, in dem aten B. Diilert, 
29. ©. 480. f. Antiquitat. Ical. — 
Maffei, in f. Iſtoria dell Teat. Ital. 
vor f. Teat. Ital. Ver. 1723. 8. 
3B. — Greseimbeni ın f. Iitor. 


della volgar Poef. Lib. IV.c. 13. 


B. 1. ©. 300. Ausg. von 1731. — 
£. Riss. 
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E. Rieeoboni in den Reflex. hiftor. 
et crit. fur les differens: Theatres 
de l’Europe, Amit, 1740. 8. ©. 4. 
u. f. — Zav. Duadriv, in f. Stor. 
e Rag. d’ogni Poetia, Vol. IV. 
®. 34 u. f. — Fontanini, oder viel; 
mehr Apoftolo Zend, in der Bibl. 
dell’ Eloquenza Ital, B. 1. &. 488. 
Anm. a. Ausg. von 1753. — Eignos 
relli, in f. Krit. Gefchichte des Theas 
ters, Th. 1. &. 327 und 345. d. U. 
und andre mehr. Unter andern ent 
hätt die Biblioth. Pinelliana ein 
weitläuftiges Verzeichniß von Stuͤ⸗ 
den diefer Art. — — 

Die zweyte, und dem Alter: nach, 
die erſte, fo wie vielleicht die herr; 
fchende Gattung dramatiſcher Lufis 
basfeit der Ipaliener, iſt die Comoͤ⸗ 
die aus dem Stegreif, Comedia 
deil’ arte, oder a fuggerto , twelche 
in den Zanni, oder in dem Arlefin 
und Seapin, fo wie in dem Dottore, 
im Pantalon, u. a. m. ftehende Per: 
fonen hat, die in den verſchiedenen 
Dialecten Italiens fprewen. Daß 
diefes Schaufpiel unmirtelbar mit 
den Mimen und Pantomimen der Roͤ— 
mer zuſammenhaͤngt, hat, unter an; 
dern, Riccoboni, inf. Iliſt. du Theat. 
Ital. B. 1. ©. 21. u. f. hoͤchſt wahr; 
fcheinlich gemacht ; und daß es, bis 
jet, fich noch nit dem größten Bey: 
fall auf dem Theater erhält, ift bes 
kannt. (S. unter andern Moore's 
Abriß des Lebens und der Sitten in 
Italien, Th. 1. S. 136. d. U.) Aber 
eine eigentliche Geſchichte deſſelben 
laͤßt ſich wicht geben, weil, wenn 
gleich, z. B. mit dem Character Des 
Harlekin mancherlen Veränderungen 
vorgegangen, und jene fichende Ver: 
fonen überhaupt, von Zeit zu Zeit, 
vermehrt worden find, doch, von eis 
nem Schaufpiele, deffen Geſchick, groͤß⸗ 
tentheild, von dem Spiele und den 
Einfällen einjeler Masten abhängt, 
fih ein beſtimmtes Fortruͤcken Deus 
ten läßt, und Feine eigentlichen Bes 
läge fich finden können. So viel wiſ⸗ 
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ſen wir, indeſſen, daß es, wie mit 
der Wiederauflebung der Miffenfchafs 
ten, auch die Comoͤdie der Alten wie: 
der aufgeweckt, oder dergleichen twie: 
ber, in der gewöhnlichen, regelmaͤßi⸗ 
gen Form, und zwar in Menge, ge: 
fchrieben wurden, in diefen gleichfam, 
im fo fern eine Nebenbuhlerimrerhielt, 
als die Mitglieder der verfchiedenen 
Afademien in Italien, und zum Theil 
die Schaufpieler felbit, auch diefe vors 
fiellten. - Und zugleich können die Ars 
beiten anderer, wie Benträge zur 
Nervolllommnmung,. oder zur Fortbil: 
dung derjelben, angeichen werden. 
Bon diefer Are find die ſechs Stücke 
des Angelo Beolei, Runaute genannt 
(Opere, Ven. 1563. 8. Vic. 1598. 
8). Zwar kann diefer nicht, wie E. 
3. Flögel (Gefch. des Groteskekom. 
S. 31) behauptet, jene frehende Der; 

fonen, mit ihren verfchiedenen Die: ' 
leeren, iuerft auf das Theater gebracht 
haben; denu, Flögels eigener Mey: 
nung, oder vielmehr Niecoboni’s Mey: 
nung nach, (ebend. ©. 26) fehreibt 
die Masfe des Harlekin und bes Sea⸗ 
pin fich von dem Eentunculus der Abs 
mer her; umd daß dic Masfe des Pan— 
talon, fo wie die verfchiedenen Dia; 
lecte Italiens, fchon vor den Rutan⸗ 
te aufder Buͤhne waren, hat Duas 


‚dris.(Stor. e Rag. d’ogni Poctia, 


Vol.1II. P. 2. S. 215) gejeigt; aber 
die Perſonen des Rungnte ſprechen 
denn doch in dieſen Dialecten, uud 
feine Etüce erhielten allgemeinen 
Benfall. Eben jo viel Verdienft, ale 
er, erwarb, im Anfange des ſiebzehn⸗ 
ten Jahrhunderts, Flaminio Grala, 
ein Schaufpteler und Vorſteher eier 
Scyaufpielergefellfchaft, fich dadurch 
um die Comadia dell’ arte, daf er 
ordentlihe Entwürfe zu feinen Stuͤ⸗ 
cken verfertigte, welche, fo unvollkom⸗ 
men fie waren, und fo fchlüpfrig die 
Stücke felbft fen mögen, doch dieſe, 
mehr oder weniger, zu einem Ganzen 
machten, und wenn nicht zu Muſtern, 
doch zu Beyſpielen, dienen konnten. 
(S.B 
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(&. Tl Teatro delle favole rappre- 
fentative; ovvero la Ricreazio- 
ne comica, bofchereccia e tragica, 
div. in_cinguante Giornate .. . 
Ven. 1611. 4.) Auch fihrieben, nad) 
dem Beyfpiele des Ruzante, eine 
Menge Schriftfteller, welche fich bey 
dem Quadrio (a.a.D. S. 227 u f.) 
verzeichner finden, Stuͤcke, in mwels 
chen jene Charaktere beybehalten was 
ren. Allein, eben in jenem Zeitpunk⸗ 
te, im Anfange und gegen die Mitte 
des fiebzehnten Jahrhundertes artete 
nun auch die Comoͤdie aus dem Steg⸗ 
zeife im höchiten Grade aus, ob fie 
gleich ſonſt dergeftale die Oberhand 
erhalten hatte, daß, beynahe während 
einem ganzen Jahrhunderte nur hin 
und wieder noch ein regelmäßiges 
Stück gefchrieben, aber feines, auf 
irgend eine Art, mehr gefpielt wurde. 
In jene wurden nicht allein inmer 
mehr Masken eingeführt, foudern dies 
fe alle fptelten auch ohne Geiſt, uud 
ohne Anftaud, und wählten zur Vor 
ftellung, abentheuerliche, ungereimte, 
unzuſammenhaͤngende, tragıfh > co; 
miſche Begebenheiten (©. Riccob. 
Hiſt. du Th. Ital. B. 1. &.73. Quas 
drio, a. a. O. S. 209.) Die Schuld 
von dieſem Verfalle wird, von dem 
Stalienern, gewöhnlich, auf den Mo⸗ 
de gewordenen Geſchmak am’ fpanis 
fhen Stüden geſchoben. Niccoboni, 
«Hilt. du Th. Ical. ©. 1. ©. 46.) 
Quadrio, (a. a. D. ©. 345.) Des 
Houlmieres, (Hift, anecd. et raif. 
du Theatre Ital. Par. 1769.12. 
3.1. S. 14) fü wie ihre Ausfcheeiber, 
fagen, daß mit Karl dem sten im 
Anfange des ſechzehnten Jahrhun⸗ 
Dertes, bie ſpaniſche Tragicomoͤdie 
nad) Stalien gefommen fen, und dies 
fe Wirkung hervor gebracht have. 
Aber, wenn num auch nicht dadurch 
dem Geſchmak der Gtaliener in fo fern 
ein fchlechtes Eompliment gemacht 
wuͤrde, als 4.3. die franzöfiiche Buͤh⸗ 
„tie, durch die Bekanntfchaft der Cor: 
iss uad des Moliere mit der ſpani⸗ 
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fhen, nicht eben verborben worden 
ift: fo war ja, erfilich gerade in eben 
diefem, in dem fechjehnten, Jahrhuns 
dert fo wohl die regelmäßige Comös 
die der Italiener in dem blühendften 
Zuftande, als die Comodie aus dem 
Gregreife noch fehr gut befchaffen, und ' 
der Verfall der italienischen Poefie 
überhaupt fängt fich erft mit dent fiebs 
sehnten Jahrhundert an. Zweytens 
haben -die taliener, fo wohl den Dis 
tel, als der Befchaffenheit nach, viel 
früher, als die Spanier, wirkliche 


theatralifhe Tragicomödien, das 


heißt, dramarijche Stüce gehabt, in 
welchen das Erhabene mir dem Nies 
drigen, das Nührende mir dem kLaͤ⸗ 
herlichen unter einander gemiſcht iſt; 
und weit entferut, daß jene fie von 
diefen erhalten haben, koͤnnten die 
legtern wohl von den erfiern damit 
befchenft worden feyn. Grescimbent 
felbt (Iftor. della volgar Poefia, 
Vol. 1. Lib. IV. c. 3.8. 1. &. 262. 
Ven. 1731, 4.) ſo wie Quadrio (a, 
a. O. ©. 58) führen ein Stuͤk des 
Franc. Eatuftio Bonguglielmi Apol- 
lo e Leucotoe au, welches fchon mit 
Ausgange des funfjehnten Jahthun— 
dertes erfchien, und nichrallein Tragi- 
comedia heißt, fondern aud) unter 
die Farcen gefegt wird. Noch fichts 
licher zeigen ſich Die vorgeblichen: Eis 
genheiten der fpanifchen Tragicomoͤ⸗ 
die, in der ums 9. 1532 gedruften, 
von Duadrio ebenfalls (a. a. O. S. 
345) angeeigten, jo wie, ausdrüfs 
Lid) ald eine spanische Tragicomödie 
characterifirten, und auch Tragifomds 
die genannten Geccaria des Neapslis 
taners Antonio Epieuro. Bon mel 
cher Befchaffeuheit aber um diefe Zeit 
die fpanifche Comoͤdie war, wird die 
Soige lehren; und es verräth, vom 
Seiten des zuletzt angeführten, itas 
lieuifchen Schriftfiellers eine, eben fo 
lachertiche Unmwiffenheit, als Partei⸗ 
lichkeit, wenn er, um feine Meynung 
zu erweifen, (S. 333) bebaupter, daß 
Lope de Rueda Ct 1550) bereits das 
ſpaui⸗ 
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ſpaniſche Luftipiel von dergleichen Um 


- 


gereimtheiten habe reinigen wollen, 
und zugleich auf der folgenden Seite 
wieder erzaͤhlt, daß es erft von Zope 
de Vega (+ 1635) gleichiam fefiges 
fest worden fey, daß man, um ber 


fpanifiben Nation zu gefallen, das. 


Zragifche mir dem Comifchen vermis 
{chen müffes oder, wenn er ©. 345 


‚fagt, daß der gedachte Antonio Epis 
euro, nur um deu Spaniern zu gefals. 


len, fein Stuͤk in diefer Manier ges 
fchrieben, nnd es auf diefe Art betis 
telt habe. Penn Warburtons bereits 
angeführte Mennung, daß die Tragis 
eomödie nähmlich aus dem Gemiſch 
von Religioſitaͤt und Poffenreiperey 
in den Mpfterien und Moralitäsen 
allmählig eutwickelt worden, oder der 
Geſchmak an jenen Mißgeburten der 
Kunfi, aus diefen entfprungen ſey, 
gegründet iſt: fo wäre es wirklich u 
verwundern, tenn. dasjenige Land, 
welches, aller Wahrſcheinlichkeit nach, 
zuerfi Sarcen von der legten Art 
hervorbrachte, micht auch, luerſt 
Stuͤcke der erftern Urt hervor 
gebracht haben follte. So viel if 
gewis, daß, Falls auch die ſpani— 
fche Tragicomoͤdie auf die Comedia 
dell’ arte Einfluß gehabt bat, wie 
es, unter andern, Durch den Character 
des fpanifchen Eapitäng, welcher eine 
Zeitlang damit verbunden war, ers 
wieſen wird, doch vom J. 1532 an 
eine Menge folder Tragicomoͤdien, 
deren Verzeichniß fich bey dem Qua; 
drie felbft (a. a. D. S. 347 u f.) 
findet, von Italienern gefchrieben 
worden find, aus welchen nun in dem 
gedachten Zeitpunfre, im ſiebjehnten 


-Sahrhundert, der Stoff iu deu Co— 


mödien dell’ arte allgemein genoms 
men wurde. Erſt mit Ausgange dies 
fes Jahrhundertes verfuchte Diet. Cot⸗ 
ta, Dorfteher einer Schaufpielerges 
feufchaft, die italienifche Bühne von 
dergleichen Ungereimtheiten au reinis 
gen. Was alles von ihm, und feis 
nem Nachfolger, Riccoboni, aber 
vergeblich, geſchah, kann man bey Dem 
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festern CHift. du Th. Ital. B. J. 
S. 76 u. f.) lefen. In diefem Zus 


ſtande ungefähr blieben die Sachen, 


bis Goldoni erfihien, der, wenn er 
gleich nicht der erfie war, welcher 
wieder gute, und auch keinesweges 
Meifterfiüfe, fchrieb, und auch den 
SHarlefin und feine Gefährten Feiness 
weges durchaus von dem Theater vers 
drängte, doch das Verdienft hat, das 
Vergnügen der Italiäner im Schaus 
fpielhaufe vermehet und vervollfommt, 
und regelmäßige Kufifpiele zuerſt, vor⸗ 
süglich, auf die öffentlichen Bühnen 
gebracht zu haben. (&. die Folge.) 
Mehrere Nachrichten von diefer Art 
des £uftipieles liefern: Pietr. Mar. 
Cecchini in f. Frutti delle moderne 
Comedie, Pad. 1616 und 1628. 
4. — Fr. Eanfovino in f. Defcriz. 
di Venezia, Ven. 1606. 4. &. 168 
u. — £. Siecoboni, a. 0. D.— ; 
av. Quadrio, a. a. D. S. 205 u. f. — 
Signorelli, in ſ. Krit. Geſch. des Then; 


ters, Th. 1. S. 385 (aber nur ſehr 


wenige) — Des Houlmieres, in ſ. 
Hiſt. du Th. Ital. Par. 1769. 12. 
7B. — €. 8. Slögel in f. Gefch. 
der kom. Litterat. 8. IV, S. 140. 
und Geſch. des Grotestefom. ©. 29 
u.f. Und unter den befondern Wer 
theidigern und Lobrednerm deffelben 
seichnen fich Baretti (Befchr. der Sits 
sen in Italien, B.1. ©. 1357. u. f.) 
und der Graf E. Gosi in dem Ra- 
gionamento fincero vor dent ıtem 


‚und 4teu Bde, f. Opere, Ven. 1772. 


te 


8. aus. ©. auch noch die, zu Anfang 
des Art. angezigten Schriften des 
Joſ. Ant. Conſtantini, und Bios. Ant. 
Bianchi. Uebrigens ift Diefe Art der 
Eomodie nicht bios auf Italien eins 
gefchränftgeblieben; auch in Deutſch⸗ 
land, und noch mehr in Frankreich, 
wie die Folge jeigen wird, hat fie 
Beyfall gefunden; und diejenigen als 
fo, welche dem letztern Lande einen 
gereinigten Gefchmaf zugeftchen, find 
auch genöchigt, einzuräumen, daß dies 
ſes Schaufpiel, bey einem gut gewaͤhl⸗ 
J sen 
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ten Inhalt, und ben talentvolleu 
Echaufpielern, gebildete: Menſchen 
unterhalten koͤnne. — 
Die dritte Gattung der dDramatis 
fchen Luſtbarkeiten dieſer Art bey den 
Italienern, ift die eigentliche, oder 
gelehrte (erudita) oder Charak⸗ 
der⸗Comoͤdie, die, wie bey allen 
Voͤlkern, zuſammenhaͤngend nieder 
geſchrieben iſt. Die erſte Idee dazu 
iſt, wahrſcheinlicher Weiſe, aus den 
auf uns gekommenen Gedichten der 
Alten von dieſer Art geſchoͤpft. We⸗ 
nigſtens ſind in Italien, die erſten, 
nach einemPlan eingerichteten, und 
regelmaͤßigen Stuͤcke dieſer Gattung 
lateiniſch abgefaßt geweſen. Ohne 
bier der, ſchon im Aufange des vier⸗ 
zehuten, oder gar mit Ausgange des 
dreggehnten Jahrhundertes gejchriebes 
en, lateinijchen Tragodien des Muß 
fatus zu gedeufen, verfaßte auch Per 
trarca, als Jüngling, eine, nic ges 
druchte Comodie in dieſer Sprache, 
(S. deſſen Epiſt. famil. Lib. VIl. ep. 
16.) ſo wie, un eben dieſe Zeit, Paul 
Vergerius (9. die Diſſert. Voll. des 
Apoftolo Zeuo, B. 1. &.59). Und 
noch in dem folgenden Jahrhunderte 
wurden deren in dieſer Sprache ge⸗ 
ſchrieben (S. Signorelli Krit. Geſch. 
des Theaters, Th. 1. S. 348 d. U.). 
Aber unſtreitig, waren dieſe mehr 
zum Leſen, als zum Vorſtellen bes 
ſtimmt; oder konnten doch, wofern 
auch einige davon, gleich den, vom 
Pomponius Lätus, im den Vorhoͤfen 
der römifchen Pralaten des Plautus 
und Terenz, wirklich vorgeftellt wor⸗ 
den find, (f. die Diſſertat. Voll. B. 2. 
©. 2320. f.) nur wenigen Zuſchauern 
Genuß und Vergnügen gewähren. 
Und zugleich find Die erften oͤffentli— 
chen, in der Landesiprache gegebenen 
Schaufpiele diefer Art, bier, wie als 
Ienthalben , nicht gleich in Der regels 
mäßigen Form der Comoͤdie, und viel; 
leicht nicht einmahl in der Form des 
Drama überhaupt, abgefaßt geweſen. 
Das legtere if, in Anfehung der, vom 
Albertus Muſſatus (Prol, Lib, X, 
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de Geſtis Ital. vergl. mit Tiraboschi 
(Hift. letter. P.IV. Lib. III. C. 3. 


:$.27.) erwähnten, mit Ausgang Des 


drevsehnten, oder im Anfange ‚des 
vierzehuten Jahrkundertes öffentlich 
abgejungenen Thaten der Könige und 
Fürften, (in fo fern folche naͤhmlich 
hierher gehören) höchit wahrfcheins 
lih. Meines Beduͤnkens haben diefe 
Schaufpiele aus Liedern und Erjäbr 
lungen "beitanden, wie es jo gar aus 
dem erhellt, was der, ums J. 14505 
1480. lebende oh. Sulpitius ( bey 
dem Quadrio, a. a. O.S. 57 u. f. ben 
den Signorelli, Th. 1. &.341) von 
feinem Werdienfte um die dramatis 
fchen Vorftellungen überhaupt fast. 
Und das erftere zeigt fich au den, aus 
den früheften Zeitpunkten übrig ges 
bliebenen Stüden. Dem Crescim⸗ 
beni (Iſtor. della volgar Poeſia, Lib. 
IV.c. 3. B. I. S. 261 Ausg. v. 1731. 
und dem Quadrio zu Folge (Stor. e 
Rag. d’ogni Pocfia, Vol.IIL-P. 2. 
S. 58 u. f.) find diefe nicht in Akte 
(die auch Tempi in ihnen heißen) 
oder Tind in ſechſe abgetheilt, haben 


beſondre, und oft mannichfaltig ab: 


theilte, Argumente und Prologen, und 
swifchen den Arten, Geſaͤnge; die Ders 


"fonen find fehr vermifchter Art, Goͤt⸗ 


ter, Surfen, gemeine Menfchen, Por 
fenreißer, u. d. m. und fie führen den 
Titel von Frottola, Farfa, Tragico- 
media. Auch fehen beyde, jo wie 
Niccoboni (Reflex. hift, et crit. fur 
les differens T'heatres de l’Euro- 
pe, Amift. 1740. 8. &. 3 und 4), 
dieſe Stücke für die Erfilinge der eis 
gentlichen Comoͤdie in Italien an. 
Das älteite, obgleich erft im J. 13523 
zu Venedig gedruckte Stück diefer Art 
foll die in terze rime abgefafte Flo- 
riana fepn. Und ſchon im J. 1482, 
oder wie Signorelli (Krit. Gefch. des 
Theaters, Th. 1. ©. 350) till, 
fchon im. 1472 erfchien zu Trient 
eine, aug einer ungedruckten lateis 
nifchen Eomödie des Siccona di Pos 
leutone de Rieci, in Profa uͤberſetzte 
Cati⸗ 
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Catinia, oder Catiftona, fo wie, zu 
Seandiano, 11 J.1500. der Timone 
des Mat. Mar. Bojardo (f 1494) 
und miehrerereben fo früh gefchriebes 
ne, ähnliche Stuͤcke, führt Quadrio 
(a. a. O. 8.62) an. Zu dieſen aber 
find die in C. F. Slögels Geſchichte 
des Groteskokomiſchen S. 70, fuͤr 
eben fo alt und für hoͤchſt ſelten aus— 
gegebenen Sarcen keinesweges zu zah⸗ 
len; ſie ſind beydes nicht; und de 
Buͤre, welcher H. Floͤgel zu dieſer 
Behauptung verleitet hat, ſcheint mit 
der italienischen Litteratur nicht fonts 
derlich bekaunt gewefensu ſeyn. Die 
gedachten Stuͤcke find das Werk des 
Giov. Giorg. Arione, welcher erſt ges 
gen die Mitte des ſechzehnten Jahr 
hundertes lebte, und die Sammlung 
ſelbſt if wenigſtens viermahl, und 
auch mit einem Titel, worauf der 
Verf. genannt iſt, (Opera molto 
piacevole del No. M. Gio. Giorgio- 
ne Arione) gedruckt. Die Jahres 
zahl der erſtern weiß ich nicht zu be⸗ 
ſtimmen, weil ich ſie nie geſehen; 
aus der zweyten, Ven. 1560. 8. er; 
hellt aber, daß ite erft kurz vorher und 
zwar mit eben dem Titel, zu Aſti, dem 
Geburtsorte des Verfaſſers, erſchie— 
nen ſeyn kann. Dieſer geriech dar 
über ins Gefaͤugniß, erhielt aber ſei⸗ 
sie Srepheit wieder, unter der Bedins 
guug, feine Schriften von allen Un: 
gesogenheiten zu reinigen, und ſo 
wurden fie, Aſti 1601. 8. und Den. 
1624. 8. von neuen gedruct. Gie 
find übrigens im dem Dialecte von 
Aſti abgefaßt; und auch in dem legs 
gern Ausgaben nur vorzüglich von den 
Anfällen auf die Geiftlichkeit gereis 
nigt. So vielbleibt, indeflen, im⸗ 
mer gewis, daß die, in Proſa, und 
wahrſcheinlicher Weiſe niit Ausgang 
des funfjehnten Jahrhundertes ges 
fohriebene, und im. 1521. zu Sie; 
na gedruckte Galandra des Card. Bis 
biena nicht die dltefte Comödie - der 
Italiener iſt. Sie iſt es fo gar nicht 
einmahl in Rückficht auf die größere 
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Regelmaͤßigkeit, denn die Caſſaria des 
Arioſt iſt fruͤher geſchrieben. Wenn 
und wg aber zuerſt comifche Stuͤcke 
aufgeführt worden find, if, meines 
Wiſſens, nirgends genau beſtimmt. 
Eine der merkwürdigiten, wenn gleich 
vieleicht wicht der erften Borftelluns 
gen ſcheint die, von dem uͤberſetzten 
Meuechmen des Plautus, zu Ferrara, 
im J. 1486. geweſen zu ſeyn. (S. 
unter andern C. F. Jagemanns Geſch. 
der fr. Kuͤnſte und Wiſſenſch. in Ita— 
lien, B. 3. Th. 3. S. 587 u.f.) Und 
dem Fontauini zu Folge (Bibl. della 
a Ital. B. 1. S. 334) wurde im 
J. 1494. die Amicizia des Jae. Nar⸗ 
di, welche ſich mit einem, von dem 
Merkur gehaltenen, Prolog eroͤfuet, 
zu Veuedig aufgeführt. Es iſt, in— 
deſſen, wahrſcheinlich, daß uoch früs 
her, entweder zu Rom oder an andern 
Orten Italiens, Comoͤdien geſpielt 
worden find, weil ſonſt die augefuͤhr⸗ 
ten fruͤhern Stuͤcke ſchwerlich, was 
ſie ſeyn ſollen, aͤlter, in ſo fern ſeyn 
koͤnnten, als ſie, ſichtlich, mit einent 
Auge auf wirkliche Vorſtellung abger 
faße zu ſeyn fibeinen. Für bloße, 
zum Lefen beitimmte Kunſtwerke, lafs 
fen fie kaum ſich auſehen. Auch wer⸗ 
den in den Pompe Sinefe des Sf. 
Ugurgieri Azjolini, Piitoj. 1649. 4. 
fehr vieler, und ſehr frübjeitiger, von 
den verfchiedenen Akademien zu 
Eiena, und nicht blos dafelbit, jons 
dern auch, fpäter, in Ron, unter 
Pabſt Leo dem zehnten, gegebenen 
Borkellungen von Comoͤdien gedacht. 
Don diefen und mehrern Akademiſten, 
oder andern Privatgeſell ſchaften ſind 
aber auch vorzüglich Die regelmaͤßigen 
Etücke gefpielt worden. Die eigents 
lichen Schaufpieler haben, wie ges 
dacht, ſich nie oder Doch felten damit 
befaßt. Gejihrieben wurden deren, 
indeifen, von dieſem Zeitpunfte, vom 
Anfange des fechjehnten, bis zur Mits 
te des ſiebzehnten Jahrhundertes ſehr 
viele. Rireoboni Cin ſ. Hiſt. du 
Theatre italien, B. 1. — — 


zaͤhlt 
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zähle der’ blos gedruckten über fechites 
halb hundert, und mehr als 90 cos 
mifche Dichter auf; und bey dem Duas 
drio (a.0.0.&.61u.f.) finden fich 
deren noch mehrere verzeichnet. Die 
merkwuͤrdigſten diefer Dichter find‘ 
£ud. Arioſto (CF 1536.) Nie. Macchia— 
velli (-} 1526.) Ere. Bentivoglio 
(1543.) Nie. Secco (1547.) Vier. 
Aretino (T 1357.) Giov. Mar. Cees 
chi (1570. )Sforzadeglioddi (1578,) 
£uigi Groto, Eiero d'Adria (1579.) 
Annib. Caro (Gli Straccioni, Ven. 
1582.12.) Fil. Gaetano ( 1609. ) 
Giovb. della Porta (t 1615.) Drt. 
d'Iſa (+ 1622.) Enr.Altano (1622.) 
Brign. Sale ( 1639.) Mich. Ang. 
Bupnarotti (+ 1646). Uebrigens 
ift ein großer Theil diefer Comödien 
auch in Proſa abgefaßt; und, nach 
denen zu urtheilen, welche mir ge; 
nauer befanne find, fehlt ihnen doch, 
größtntheils, viel von der Wahrheit 
und dem Lebe, wodurd, in der Vor⸗ 
frellung, das £uftipiel allein auziehend 
wird. Sie find-faft alle zu genau nach 
der Comoͤdie der Alten abgefaßt; und 
die darinn aufgeführten Eharaktere 
mehr nach abgesogenen Begriffen, als 
nach der Natuf, oder doch höchft flach 
gefchildert, fo mie der Dialog Feines: 
weges charakteriftifch , und die Fabel 
‚in den mehreften dußerft romanbaft 
undverwicelt. Miele Italiener ſelbſt, 
wie, z. B. Baretti, in der Befchreis 
bung der Sitten in Stalien, urtheis 
len nicht günftiger davon. Aber, als 
bloße Kunftwerke, betrachtet, fehlt es 
ihnen Feinesweges an Werth. Daß 
deren übrigens in der letztern Hälfte 
des ſiebzehnten, bis in den Anfang 
Des achtzehnten Jahrhundertes wenige 
mehr erjchienen, und noch weniger 
gefpielt wurden, ift bereits vorher be; 
merkt worden. Die Dpernfucht ers 
griff die Staliener mit einer wit einer 
ſolchen Wuth, daß fie, auffer diefem, 
und der immer fhlechter werdenden 
Comedia dell’ arte „ fein anderes 
Gchaufpiel mehr fehen wollten. Nic. 
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Antenta CH 1719.) fiheint einer del 
erſten geweſen zu feyn, twelcher wies 
ber regelmaͤßige und gute Stuͤcke, dem 


Signorelli, Th. 2. S. 181 zu Folge7 


an der Zahl, lieferte. Mir ſiud deren 
nur viere bekannt, wovon aber das 
erſte, Il Forca, ſchon Ven. 1700. 12. 
gedruckt ift.—- Ihm folgten: Girol. 
Gigli (t 1722.), deffen Litiganti, 
Ven. 1704. ı2. Jl Don Pilone, 
eine Nachahmung des Tartüffe, Lue— 
ca 1711. 8. gedruckt worden find. 
Uebrigens find deren noch mehrere von 
ihm vorhanden. — Nie. Salerno 
(Gianne Barattieri, Gen. 1617. 8.) 
— Al. Maffei (Le Ceremonie, Ver. 
1730. 8.) — Giuf. Gor. Corio 
(Teatr. trag. e comico, Ven. 1732. 
8.28.) — Giov.- Batı Fagiveli 
(Opere, Fir. 1734—1736. 8. 68. 
Ven. 1753. 12.73.) u. a.m. Die 
größte Veränderung aber bewirkte in 
fo fern Carlo Goldoni, als feine Stüs 
fe wirklich, und in mehr, als einer 
Stade Italieuns, auf offentlichen, und 
die Stücke der übrigen entweder gar 
nicht, oder doch nur, wie die Comd— 
dien des Fagivoli, auf afademijchen 
oder Privarcheatern gefpiele wurden. 
Er fieng damit at, die alten, den 
Italieuern beliebten Tragifomddien, 
den Belijar, D. Juan, Renaud-de 
Montauban, u. am. von Iingereimt; 


heiten ju reinigen, und den Harlekin 


daraus wegzulaſſen; hierauf fchrieb 
er ein eigentliches Charafterfiük, Mo- 
molo Cortefan, oder ’uomo di 
Mondo, worin aber nur die Haupts 
rolle ausgeführt, die andern ver Wills 
führ der Schaufpieler überlaffen war 
ven. - Endlich gab er, im J. 1746 
ein völlig gefchriebenes Stüf, die 
Donna di Garbe, und in der Folge 
noch beynahe Go von eben diefer Art, 
wovon zuerſt vier Stüfe im 3. 1751 
gedruft erjchienen, und die nachher 
fänmtlich in f. W. Ben. (bey Pass 
quali) 1760— 1774. 8.208. Tor. 
1772. 12. 16 B. geſammelt worden 
find. (&. die Memoires’de Gol- 
j doni, 
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doni, Par. 1787. 8.38. Deutſch, 
Leipz. 1738. 8. 3Th). Auch if ein 
grojfer Theil derfelben von verfchiedes 
nen Merfaffern in das Kramsöfifche 
überfegt, uudunter bem Titel: Choix 
des meilleures pieces du Theatre 
italien moderne, P. 1783. ı2. 96 
ſammelt worden. Deutſch hat einige 
dierzig Stuͤcke deffelben, 3. H. Saal, 
feipj. 1767— 1776. 8. 11 Th. fo 
wie J. C. Bo, H. A. O. Neichard, 
u. a. einzele derſelben, und zum 
Theil umgearbeitet herausgegeben. 
Daß, bey dieſer Wirkung ſeiner Stuͤ— 
de, es ihnen nicht an Verdienſt feh— 
len kanu, verfteht fich von ſelbſt. Mei— 
nes Beduͤnkens find aber die plane der 
felben, größtentheils, doch fehr alltäg: 
lich, und der Dialog fehr leer. Der 
größte Vorzug derfeiben ift, vielleicht, 
daß die Nationalfitten zuerſt darin 
auf die Bühnegebracht worden find. — 
Mit ihm zugleich, aber feinen Ents 
Wwürfen entgegen, arbeitete, für das 
Theater zu Venedig,» Diet. Chiari. 
Diefer nahm, naͤhmlich, ben feinen 
Arbeiten, Ruͤckſicht auf die fichenden 
Charaktere, oder Masken, weiche je 
ner lieber ganz bitte ausrotten wols 
len; feine Eomödien, einige vierzig 
an der Zahl ( Ven. 1756. 8. 14 Th. 
Bol. 1739. 8. 128.) ſtehen indeſſen, 
ihrem Werthe nah, weit unter den 
Etüden des Goldoni. Die Ktreitigs 
keiten zwiſchen benden, brachten die 
wirklich originalen komiſchen Arbeit: 
ten des — Carlo Goiti ( Opere, 
Ven. 1758. 8. 8B. Deutfch, die theas 
tral. W. durch Froͤr. Aug. Werthes, 
Bern 1777 — 1780. 8.525.) her⸗ 
vor. Wenigſtens läßt ein hoher Grad 
von Erfindungsgeif, fo wie von Dars 
ffellungsgabe ſich ihm nicht abipres 
chen; und nur wenige Dichter burfs 
ten, jo wie er das wirklich Ungereim— 
te anjichend und fo gar rubhrend zu 
machen gewußt haben. Unter den 
neuern find die merfwürdigften: 
Onoſrio Albergati Capacelli (Nuovo 
Teatro com. Ven. 1774- 1779. 8. 


Erſter Theil. 
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5Th. Deutſch, der ıteTh. Bresl.1778. 
8. und einige einzele, von H.X. O. 
Neichard, J. N. Petzold, u. a. m. Er 
nähert ſich der Manier der fo genann⸗ 
ten Dramen; aber er ift auch groͤß⸗ 
tentheils eben jo langweilig, als die 
langweiligfieu der Dramendichrer)— 
I. 9. Srederico (I.Birbi, JlI Cura- 
tore) — €. Vechia (Hippolptus, 
Neap. 1779.8.)— Vier. Signorelli 
(La Fauftina, Luc. 1777. 8.) Andr. 
Willi (inf. Opere dram.Ven. 1778. 
8. finder ſich drey Luſtſpiele) u.a. m. 
Uebrigens muß man, bey dem von C. 
F. Floͤgel (Geſch. der com. Litter. B. 
IV. S. 157) angegebenen Reichthum 
der italieniſchen Bühne nicht vergefs 
fen, daß, unter der dafelbft beſtimm⸗ 
ten Zahl von Stuͤcken, auch alle mögs 
Ihe Sıpern, Tragicomoͤdien, Tragoͤ—⸗ 
dien, Myſterien, u. ſ. w. mit inbes 
griffen ſind. Ueberſetzungen in andre 
Sprachen von italieniſchen Comoͤdien 
ſcheinen nicht viele gemacht worden 
zu ſeyn. Von franzoͤſiſchen iſt mir, 
auſſer den bereits angeführten, und 
einigen fruͤhern, bey dem Niccos 
boni (Reflex. crit. S. 95 u.f.) ers 
währen, nur noch das Theatre 
d’Italie, Par. 1758. 12. 159. von 
Cedors bekaunt; von den englifchen, 
begnüge ich mich mit der Anzeige der 
Veberfeguug der Suppoliti des Ariofl, 
welche jchon im Jahr 1566. erfchien, 
und einigen Einfluß auf die englifche 
Bühne gehabt zu haben ſcheint (I. 
Hawkius Origin of the Drama il- 
luftr. 8.3. S. 1. 2.f.); uud Wie 
Deutſchen haben, nächft den vorher 
angezeigten, eine welfche Schaubuͤhue 
durch H. A. O. Reichard, Berl. 1780. 
8. erhalten. Mehrete Nachrichten 
von dieſer Art der Comoͤdie ſelbſt, ger 
ben die ſchon oͤfterer benanntenSchriſt⸗ 
ſteller Crescimbeni, (Lib. IV. c. 6. u. 
7. B. 1. S. 267 Ausg. von 1731.) 
Rleecobdoni, Quadrio, Signorebi, am 
dei angefuͤhrten Orten; auch enchäle 
noch die Vorrede des Cedors zu beim 
Theatre d’Icalie, jo wie auch die 
29 Vor⸗ 
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Vorrede des Chiari zu f. Comödien, 
und der ateB. von E. F. Flügels Ges 
ſchichte der comifchen Lirteratur, ©. 
1253. f. eine Gefchicehte derfelben, 
and die Memoires de Goldoni man: 
cherley Bentrage dazu. — Megen 
mehrerer Schriften fiche den Artikel 
Drama — 

Verbunden mit diefer Gattung der 
Gomödie waren fait immer die In— 
termezzos, aus welchen fich endlich 
"Die eigentliche comifche Oper bildete. 
E con in die fruͤheſten Stuͤcke der ges 
ſchriebenen italienifhen Comoͤdie 
wurden wwiſchen den Akten, Lieder, 
oder Madrigale, unter der Aufſchrift 
Coro eingefchaltet, und diefe ver: 
wandelten fich endlicd) in Gefpräche, 
welche eine eigene Handlung darz 
fielleen. Mehrere Nachrichten giebt 
Der Artikel Operette. — 

Wegen der favole rufticale, bo- 


fchereccie, cacciatorie u. d. m. f.. 


Den Art. Sirtengedicht. — 

Serner Khören, zu ben dramati- 
fchen £uftbarkeiten der Italiener noch 
allerhand, für ſich ſelbſt beſtehende, 
und noch fortdauernde Poſſen, oder 
Fareen, welche aber nie auf den oͤf— 
fentlichen Theatern erſcheinen. Ders 
gleichen ſind die Zingareſche und 
Giudiate, yon welchen Crescimbeni, 
Lib. IV. c. 4.8. 1. S. 263 und Floͤ— 
gel (Gefch. des Groterfefom. S. 67.) 
handelt, der fie aber, auf der folgens 
Den Seitewieder mit ben frühern, und, 
Der Beichaffenheit mach, ganz andern 
Farcen verwechfelt. — 

Auch an einer eigentlichen Pup⸗ 
pen⸗Comoͤdie, oder au Mario⸗ 
nettenſpielern, welche bey ihnen 
Burattini heißen, fehlt es den Stalie: 
nern nicht. S. Quadrio Stor. € 
Rag. d’ogni Poefia, Vol. III. P. 2. 
©.245. — 

Eben diefer Schriftfteller giebt (a. 
a. O.S. 257) einige Nachrichten von 
den Pantomimen der Staliener. 
Eine befondere Gattung derfelben, 
welche aus Puppen beiteht, die, bins 
ter einem burchfichrigem Vorhange, 
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irgend eine Handlung, ohne weitere 
Morte, darjlellen, wird, S. 258 cr 
mahnt. Ihr Urheber foll ein Wenes 
tianer, Giuf. Cavazzi, feyn; aber H. 
Quadrio erjeigt den Deutfchen die 
Ehre, fie für Verbefferer dieſer Erfins 
dung ausjiugeben. — . Von eigentli 
chen Balletten f. Signorelli, Tb. 2. 
S. 228. d. U. — 

Die Comoͤdie der Spanier 
laßt nicht, mit voller Gewißheit, ſich 
genau charafterifiren ;, oder vielmehr 
die Gefchichte derfelben fich nicht auss 
führlich geben, weil die Spanier felbil 
iu wenig Materialien dazu geliefert 
haben, und Doch das wenige, was 
jeder aus der Lectüre der fpanifchen 
Stüde wiffen kann, hinlaͤnglich if, 
um zu fehen, daß die Quadrio, Bet: 
tinelli, Barretti, und ſelbſt Signo⸗ 
relli, fo wie noch mehr die Franzofen, 
als Voltaire, die Verf. der IIiſt. univ. 
des Thaatres, u. a. m. welche von 
dem fpanischen Theater haben Nach— 
richten geben wollen, enttveder fehr 
wenig damit bekannt, oder doch nicht 
fehr geneigt gewesen find, den Epas 
niern Gerechtigkeit wiederfahren zu 
laſſen. Quadrio z. B. a. a. D.E. 332 
u. f. leitet die fpanifche Comoͤdie, und 
das ganze fpanifche Drama überhaupt, 
unmittelbar von den Atellanen der Kos 
mer, nachden er dDiefe zu ganz; eigent⸗ 
lichen Zragicomödien gemacht hat, 
ber; und, zu dieſem Ende muß Die 
Arellane erſt nach Afrika hinuber fpas 
Bieren, und von da müffen die Man: 
ren fie nach Spanien bringen. Und 
von der Partenlichkeit oder Unwiſſen⸗ 
heit der übrigen werden fich, im der 
Folge, Beyfpiele finden. Der ein; 
ge Riccoboni (Reflex, hiftor, etcrit. 
fur les differens Theatres de l’Eu- 
rope, Amft. 1744. 8. ©. 44 u. f.) 
jeichnet fich, durch Unpartheilichkeit 
aus; aber er fcheint nicht immer ges 
nau unterrichter getvefen zu ſeyn. Es 
bleibt alfo nichts übrig, _ als fich an 
jenen, wenigen Nachrichten der Spa⸗ 
nier, verglichen mit den Stücken ſelbſt, 

iu 
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zu halten. — Ob die Spanier ſo fruͤh 
wie die andern Voͤlker Europens, eine 
eigentliche, chriſtliche Comoͤdie 


gehabt haben, iſt nicht ausgemacht; © 


indeſſen iſt es billig, daß dieſe zuerſt 
in Erwägung gezogen wurde. Gie 
beſitzen 3tocyerley Arten davon. Die 
erften jind die, feit dem Jahr 1765. 
Durch ein königliches Edict verbotenen 
Autos facramentales, telche ge: 
mwöhnlih mit den Myſterien im eine 
Claſſe geſetzt werden, aber eigentlich 
zu den Moralitaͤten in fo fern ge: 
bören, als fie, größtentheils, immer 
nur aus allegerifchen Perſonen befte: 
hen, uud uur allenfalls fich zu jenem 
zählen laſſen, weil fie immer Belie— 
hungen auf die Geheimniſſe der Re— 
ligion, beſonders auf das Geheimniß 
des Sakramentes haben. Die Zeit 
ihrer Entſtehung iſt, ſo viel ich weiß, 
noch nicht beſtimmt. Zwar hat Sig— 
norelli (Krit. Geſchichte des Thea⸗ 
ters, Th. 1. ©. 355 vergl, mit der 
Aum.Th.2. &.42d.U.) aus dem im J. 
1473. ergangenen Verbot der Tole— 
taniſchen Kirchenverſammlung, die 
Leben der Heiligen in den Kirchen zu 
leſen, ein Verbot dieſer Art von 
Vorſtellungen herausgebracht; und 
Naſarre, in der Diſſertat. ſobre las 
Comedias de Eſp. vor den Comoͤdien 
des Cervantes, Mad. 1749. 4. ſcheint, 
©. 16 fie fur fehr alt anzufchen. Auch 
fommen, wie die Folge zeigen wird, 
fchon fehr frühzeitig, moralische We; 
fen, oder allegorifche Berfonen in den 
Schaufpielen der Spanier vor. Allein 
fo viel iſt gewis, daß der Autos ı. bt 
ehe, in den fpanifchen Schriftiteliern, 
als im arten Th. Kap. ıı, oder in der 
Sortiegung des D. Quirotte vom Gerz 
vantes gedacht wird ; und das dafeibft 
erwähnte, Las Cortas de la Muer- 
te, full, dem Bine. Garcia de la Huer⸗ 
ta, iu dem Prol. zu ſ. Theatr. Hifp. 
S. XV. zu Folge, fich von dem Cer— 
vautes ſelbſt herſchreiben. Jene Fort 
ſetzung erſchien aber erſt in dem Jaht 
1615. Indeſſen iſt es ſehr natuͤrlich, 
daß die Keime derſelben ſchon ſehr 
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fruͤhe da waren, dieſes moͤgen nun 
die ſtummen Mummereyen bey dem 
un (Signor. Th. 2. 

. 42) oder die Gefänge und Aufjüs 
ge der Pilgrime (Naſarre, a. a. O. 
S. 16) geweſen ſeyn. So gar bie 
Geſpraͤche des Juan de la Enzina (S. 
Velazg.S. 303) laſſen, wie Vorläus 
fer derſelben, in ſo fern ſich auſehen, 
als die Paßion, die Wallfarth nach 
Jeruſalem, u. d. Gegeuſtaͤnde mehr, 
darian abgehandelt werden. Auch 
ſind deren, wahrſcheinlicher Weiſe 
ſchon, in der gewöhnlichen Form, vor 
den gedachten Zeitpunft gefshrieben 
worden; der befannte Lope de Vega 
(7 1635.) foll, wie Montalban im 
der fama pofthuma fagt, der Vers 
faffer von mehr, als 400 feyn, von 
welchen, unter andern, D. Joſeph 
Drtig de Villena zwoͤlf, Zaragoffa 
1644. 4. gefammelt bat. Der bes 
rühmtefte Dichter in diefer Gattung 
aber, it D. Vedro Ealderon de la 
Barca (} 1687). Seine Stücke dies 
fer Art, wurden juerfl, Madr. 1677. 
u. f. 4. und darauf, an der Zahl 72, 
von D. Pedro Pando y Mier, Mad. 
1716.4. 68. herausgegeben; und in 
dem, bey der Sammlung f. Comödien, 
von Juan de Vera Taßis, Mad. 16955 
1694. ud 1726. 4.98. befindlichen 
Vertzeichniſſe werden ihm 94 juges 
ſchrieben. Noch mehrere ſcheinen, 
unter feinem Namen, einzeln, und 
ugleich fehr verſtuͤmmelt, gedruckt 
worden zu ſeyn, fo wie deren noch, 
von viel andern Dichtern abgefaße . 
worden find, In dem, von Bine, 
Garcia de (a Duerta, feinem Thea- 
tro Hefpanol beygefuͤgtem Verzeich⸗ 
niſſe, worinn er drey Arten derſelben, 
als Sacramentales, Alegoricos, y 
al Nacimiento de nueltro Señor 
annimmt, werden, ©. 202 u, f. die 
Titel von 309 dergleichen Stuͤcken ans 
geführt, und unter dieſen finden fich 
doch nur 18 von Zope. Was deu 
Werth derfelben anberrift: fo find 
mwenigfiens die von Calderon, in Vers 
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gleichung mit den mir bekannten My⸗ 
ſterien und Moralitaͤten anderer Voͤl⸗ 
ker, wahre Meiſterſtuͤcke; und C. F. 
Floͤgel, welcher (Geſch. des Grotess 
fefom. S. 73) von ihnen überhaupt 
fast, daß fie an ungeheurer Vermis 
{hung vom Heiligen und Profanen, 
‚ von Engeln und Teufeln, faft alles 
übertreffen, was je Ausfchweifendes 
in der Comoͤdie erdacht worden iſt,“ 
ſcheint die ähnlichen Produfre ander 
ser Völker nicht fonderlich genau ans 
gefehen zu haben. Man lefe, 4.2. 
zur die Vie de St, Chriftofle... . 
en fime francoife et par perfon- 
naiges p. Maitre (Ant.) Chevalet, 
Gren. 1530. 8. und vergleiche! Oder 
die Morelität des Nic. de la Chess 
nane, La condamnation des ban- 
quets, aus eben dieſem Zeitpunfte. 
Wenn Ealderon Bäume und Pflanzen 
perfonificirt hat: fo findet man hier 
die Pillen, dag Elyftier, den Aderlaf, 
Die Hülfe, deu Zeitvertreib handelnd 
eingeführt. Und Signorelli, der 
(Krit. Geſch. des Cheat. Th.2.©. 74) 
ſo gefliffentlich Ungereimtheiten aus 
ihnen mit Erelamationen über fie, zus 
fammen trägt, hätte immer dafür 
auch Nachrichten und Auszüge aus 
den Mofterien feines Volkes, über 
welche er mit ein paar Worten bins 
glitfcht, geben follen, und würde, wenn 
er fie, aufrichtig, aus den frühern 
Ausgaben gegeben hätte, eben ders 
gleich“: Ungereimtheiten und Anftöfs 
figfeisfi aus ihnen haben den Lefern 
vorlegen muͤſſen. Befonders dürfen 
die fpanifchen Autos nicht nach den 
Befchreibungen von ihren Vorftelluns 
gen beurcheilt werden, weil die fpas 
nifchen Echaufpieler, viel freyer, als 
an andern Orten, mit ihren Stücden 
umgeben, und in jene entweder its 
gend einen Graziofo hinein fliden, 
oder Veränderungen damit vorneh— 
men. So kann 4. B. in der Vorftels 
lung des Autos, La Devocion de 
la Miſa, vielleicht, wie Eignorelli 
(Th.2,&.77) ersählt, die Meſſe wirt 
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lich gefenert wörden fen; in dem 
Stücke des Calderon felbft (und kein 
anderes, als das genannte kann er 
gemeynt haben ) wird Diefe Feyer 
auffer dem Theater angenommen, 
Uebrigens haben die Autos, wie 
mehrere profane Stüde, ihre eigenen 
Prologen (Loas), die nad) der Per 
fon, von welcher fie gehalten mers 
den, 3. B. Prolog des Narren, des 
Bauern, u. f. mw. betitelt find; und 
mehrere Nachrichten, Niccoboni, (a. 
a. O. S. 53 u.f.) und C. $. Flögel 
(Geſch. der com. Litterat. B. IV. S. 
162 v:d ı8ı und vorzüglich Geſch. 
des Grotesfefom. S. 73 u.f. wo das, 
mas jener, und Signorcli, Baretti, 
und einige Krifebeichreiber erzählen, 
geſammelt worden if). — Die 
zweyte Gattung der eigentliche 
chriftlichen Eomödie in Spanten find 
die Comedias de Santos. Diefe 
werden gewöhnlich mit den Autos 
verwechfelt; aber fie find davon in ſo 
fern ganz verfchieden, als iu ihnen 
das Leben und die Tharen der Heilts 
gen, im ordentliche Aufjüge oder Jor⸗ 
nades abgerheilt, dargeſtellt werden. 
Es dürften wenige Heilige ſeyn, wels 
che nicht, auf diefe Art, wären auf 
die Bühne gebracht worden; mwenigs 
ſtens find mir, den Aufichriften nach, 
mehr als ein paar hundert dergleichen 
Stücke bekannt. Das altefte fcheint 
die Maria des, ums J. 1566. lebens 
den Juan Timoneda iu ſeyn. Daß 
der Teufel, fo wie die Engel, und 
moralifche Weſen aller Art, in dieſen 
Stüden Rollen haben, verſteht fich 
von ſelbſt; auch treten öfterer, ein 
Nino Jefus, (ein Jefustindlein) und 
ein Graciofo (ein Hanuswurft) im 
ein und demfelben Stüde auf. — 

Die eigentliche Comoͤdie der 
Spanier fcheint, wie bey allen Böls 
kern, fich überhaupt aus Schauſpie⸗ 
len entwickelt zu haben, welche nicht 
eigentliche Comödien und nicht eins 
mahl Dramen überhaupt waren. 
Naſarre, im der vorbergedachten Abs 
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handlung, S. 19 erzählt, daß, bey 
dem Krönungsfefte Alfonfo des ten 
von Arragonien, im %. 1323. allers 
band Gefänge und Geſpraͤche waͤ⸗ 
sen aufgeführt worden; und bdergleis 
hen Vorſtellungen müffen unftreitig 
Öfterer Statt gefunden haben, weil 
Sohann ıte, Martin und Ferdinand 
von Arragonien den Mitgliedern der 
Gaya Ciencia, oder der eigentlichen 
Dichter + Jnnung, das Vorrecht ev 
theilt haben follen, daß nur ihre, oder 
nur die, von ihr gut geheißenen oder 
geftönten Ditatos, Trobas und Dia- 
dogos öffentlich abgefungen oder vors 
geftellt werden dürften (Naſarre, a. 
a.D.©.18). Bon dem Inhalte oder 
der Beſchaffenheit derfelben wiſſen 
wir aber nichts; eben fo wenig, als 
von der Art von Farcen, welche, den 
gedachten Schriftſteller (a. a. O. S. 
20) iu Folge, bey den Turnieren dies 
fer Zeit gefpielt worden find. Allen 
im Anfange des funfjehnten Jahrhuns 
dertes, wurde zu Zaragoſſa ein Schaus 
fpiel von Enrique de Villena (f 1434) 
aufgeführt, in welchem die Gerechtigs 
feit, die Wahrheit, der Friede und 
die Barmherzigkeit, handelnd erjchies 


nen; und indem Cancionero de to— 


das las Obras de Juan del Enzina, 
Zar. 1516. f. fiuden fich allerhand 
dramatiſche Stücke, fehr vermifchten 
Inhaltes, worinn die handelnden Pers 
fonen größtentheils aus Schafern bes 
fichen. Und Stüde diefer Art find 
denn auch, wie Cervantes erzählt (in 
dem Prol. zu f. Comödien), die herr⸗ 
fchenden, vorgeftellten Stüde der 
Spanier, noch ın der Mitte des ſech⸗ 
zehnten Jahrhundertes gewefen. 
Er jagt von den, in feiner Jugend ger 
fehenen Komödien: „Sie waren Bes 
fprache, fan wie Hirtengedichte, wis 
fchen zwey oder drey Schäfern, und 
einer Schäferinn. - Man jtugte fie 
auf und verlängerte fle mit zwey oder 
drey Zwijchenfpielen, dariun bald eis 
ne Mohrinn, bald ein Kuppier, bald 
ein Schaltenarr „ bald cin Discayer 
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(ein Toͤlpel) vorkam.,, Und, aller 


‚Befchreibung nach, find die, in vers 


fhiedenen Sammlungen, iu Valen⸗ 

eia 1567. 8. gedruckten eigenen Arbei⸗ 

ten des Schauſpielers, welcher dieſe 

Vorſtellungen gab, des Lope de Rue—⸗ 

da, von eben dieſer Beſchaffenheit. 

(S. Velazq. der ſpan. Dichtk. S. 316. 

Signorelli, Th. 2. S. 27.) Auch Lope 

de Vegaſin ſ. Arte nuevo de hacer 
comedias ſagt, daß Liebeshaͤndel ge⸗ 
meiner Leute darinn dargeſtellt wer⸗ 

den; und nach dem Fragment iu ur: 

theilen, welches im orten B. &.223 
u.f. des Werfed: Ueber Sitten, Tem⸗ 
‚perament, Theater u. f.w. EC panieng,. 
Leipz. 1781. 8. davon abgedruckt wor⸗ 
den iſt, hat Nafarre eben fo Unrecht,. 
fie mit den Stuͤcken des Plautus uud. 
Zerenz zu vergleichen, als ihren Vers 
faffer den Wiederherſteller der ſpa⸗ 
nifchen Bühne zu nennen; denn, was. 
wiederhergeftellt werden foll, muß vor: 
her jchon einmahl in Stand und Ord⸗ 
nung geweſen feyn. Nicht von aus 
derer Befchaffenheit und Einrichtung, 
find die Tholomea, Gerafina und Dus 
quefa da la Roſa des Zimoneda, oder 
Alonfo de la Vega, welche um eben 
diefe Zeit (1566. ), auch iu Valen⸗ 
cia, herauskamen, ob fie gleich durch. 
eingewebte Bezauberungen etwas 
mehr Leben erhalten haben. Als 
Kunftwerfe fest Velasquess Ca. a. O. 
&.3 18) fie noch unter die vorigen. Ins 
deſſen haben freylich die Spanier ſchon 
früher, naͤhmlich fchon im Anfange 
des fechiehnten Jahrhundertes, ges 
druckte, obgleich micht (wie man aus 
den eben angeführten Worten des 
Eervantes fchließen muß) gefpielte 
Stüde gehabt, welche der eigentliz 
chen Comödie viel näher. kommen. 
Dieſes find die, unter der Auffchrife 
Propoladia, iu Sevilla, bereitd 1520. 


4. 1533. a. erfchienenen Stuͤcke bes 


Barth. de Torres Naharro, eines Geifts 
lichen. Es ſind deren acht, Serafina, 
Trophea, Soldatesca, Tinellaria, Ime⸗ 
nea, Jacinta, Calamita und Aquila⸗ 
0 3 nn 
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na; und meines Beduͤnkens fagt Nas 
farre, von ihrem Verf. (S. 21) in 
fo fern 'mit Recht: debe fer tenido 
por el primero, que dio formas 
a las comedias vulgares, als Beges 
benheiten und Handlungen in ihnen 
dargeftellt werden, und als es ihnen 
nicht an Plan und Verwickelung mans 
gelt. Signorelli, vielleicht aufge: 
bracht, daß Nafarre den Verf. zu eis 
nem Lehrer der Staliener machen wol⸗ 
len, iſt (Krit. Gefch. des Theat. Th. 
2. S. zou. f. ) ungerecht gegen bey: 
de. erten läßt er dieſe Stücke für 
die beften franifchen ausgeben; und 
bey diefem überfieht er das, worauf 
er, als Gefchichtfchreiber der Bühne, 
zuerſt hätte fehen follen, das Verhälts 
niß deffelben zur Fortbildung der Eos 
mödie in Spanien. Wenn die Stücke 
feiner Porgänger, nähmlich, bloße 
Scyäferfpiele waren, wenn fie blos 
aus Befpräcyen beftanden: fo ift cs 
fein geritiges Verdienſt, zuerft Hands 
lung und Verwicklung auf die Bühne 
gebracht zu haben. Freylich find dieſe 
Eomödien nicht nach den elaßiſchen 
Muftern eingerichtet ; aber dafür ath- 
men fie mehr Leben und Wahrheit, 
als manche, nach dieſen Muftern ängfts 
lich zugeſchnittenen Stücke der Gras 
liener. Auch hätte er immer nicht fo 
ganz befonders fich über ihre vermeints 
liche Unehrbarkeit ereifern follen. Als 
Gefchichtfihreiber der Bühne mußte 
er doch wohl wiffen, was, 5. B. in den 
Rednerinnen und andern Stücken des 
Ariftophanes, in den frühern Stücden 
der fonit fo ehrbaren Sranzofen, fo 
gar noch in den Stücken des Al. Hardy, 
und im dem fonft ganz regelmäßigen 
Eomödien mancher feiner Landsleute, 
als des P. Aretino, vorkommt. Selbſt 
das gerühmte, erſte, ungefähr um 
eben diefe Zeit, oder gar noch fpäter, 
erfchienene regelmäßige Stück der itas 
lienifchen Bühne, die Calandra, de; 
sen Berfaffer noch oben drauf Cardi— 
nal war, veritößt fehr gröblich gegen 
die guten Sitten, Und was die Ver 
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mifchung von Religiofität und Aus— 
ſchweifung anbetrift: fo findet fich 
diefe vorzüglich nur in dem von ihm 
jergliederten Stücke, findet fich aber, 
leider! auch zugleichnur zu oft in der 
Natur, und war mur zu lange herrs 
fohende Natur. Coll aber der Diihs 
ter nicht Eittengemählde liefern? 
Soll er inner fo hübfch an dem Als 
gemeinen fich halten, und, wenn er 
nur cin Kunſtwerk liefert, fich mit 
Ausführung einer dürren, fkelettirten 
Handlung begnügen? Mit eben fo 
wenig Recht wirft er dem Naharro 
ein Gemengſel von Sprachen vor; es 
ift weder allgemein, noch, twohlaes 
merft! Verhaͤltnißmaͤßig, ärger als — 
in der italieniſchen Comedia dell’ 
arte, und in den für diefe gefchriebes 
nen, fo wie in mehrern Stücken feis 
nes, erſt Fürzlich- geftorbenen, vors 


- 


‚geblichen Mahlers der Natur, des H. 


Goldoni. Die Spanier, welche das, 
was ihre Sprache angeht, doch am 
besten wiſſen muffen, fegen den Nas 
harro unter die Verbefjerer derſelben 
(Naſarre, a. a. O. S. 21 Velajg. ©. 
322). Auch foll er noch zuerft das 
Wort Jornada für Act gebraucht ha: 
ben. — Auf ihn ſcheint Yuan de la 
Eueva gefolgt, oder doch wenigſtens 
dem Cervantes voran gegangen zu 
feyn, obgleich weder diefer, noch Nas 
farre dejjelben gedenken. Sein Tor 
desjahr ift unbekannt; aber fchon im 
%.1588. find Comödien von ihm ges 
druckt worden. Unter feinem Namen 
gehen auffer vier Trauerfpielen,, fol 
gende Stuͤcke: La Conftancia de 
Arcelina; EI Degollado; Donde 
hiy agravia hay venganza; EI In- 
famador; Nadie fe atreva a elHo- 
nor; (Quas es lo mas en amor, el 
deiprecio ö el favor? EI Vicio 
enamorado „ und El Viejo ena- 
morado , wovon mir aber nur einzes 
le, nicht die, von J. A. Dien (bey 
f. Velazq. 8. 202 Anm. n) angeführs 
te Sammlung, befaunt find; und ich 
will. hier gleich bemerken, daB die 
- mehre⸗ 
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mehreften diefer Sammlungen blos 
von den Buchhändlern, nicht son dem 
Verfaſſern felbft veranftalter werden, 
und daher, felten oder nie, die ſaͤmmt— 
lichen Stücke eines Verfaffers enthals 
ten. Was die Comödien des Cueva 
anbetrift: fo ift Die Sprache darinn 
allerdings ſchoͤn; und fie haben zus 
gleich mehr Verwickelung, fo wie mehe 
Handlung, oder vielmehr die Situa— 
tionen darinn find mehr entwickelt 
und ausgeführt, als in den Stuͤcken 
des Naharro: Ddergeitalt, daß Cueva 
mirflich unter diejenigen zu ſetzen iſt, 
welche die fpanifche Comoͤdie vervollz: 
fommt haben. Die Herausgeber dee 
Parn. Eſp. fagen ihm: excediolos 
(nahmlich den Rueda und Naharro) 
incomparablemente en las venta- 
jas de fu erudicion, y en la gran- 
deza de fu ingenio, con la qual, 
yayudalo de fu numerofa v ele- 
gante verfificacion, levantò de 
puntö el fiitema de la comica Efpa- 
nola, cultivö el artilicio y puliö 
el eftilo del drama, facandole de 
la antigua vudeza, Aber die ihm, 
von niehrern zugefchriebene, elaßiſche 
Regelmaͤßigkeit, zeigt fich denn doch 
nicht in feinen Stüden. Auch eig 
net er felbit fie fich nicht zu, (f. Exem- 
plar poet. im gten B. des Parn. Eip. 
S. 59 u. f.) fondern geftcht vielmehr 
ein, was ihm die Spanier Schuld ge— 
ben, daß er, nahmlich zuerſt, Koͤnige 
und Koͤniginnen, mitten unter gemei— 
ne Leute in das Luſtſpiel eingefuͤhrt, 
und dadurch die Verunſtaltung def 
felben allmahlig veranlaßt habe, (©. 
Notic. litterar. para la vida diMig. 
de Cervantes, $. 16. von 3. A. Pel⸗ 
liecer, bey ſ. Enfayo de una Bibl, de 
Traduäores Efpan. Mad. 1778. 4. 
E.158). Ueberhaupt enthält das 
vorher von ihm angeführte Gedicht 
nicht wenig Beyträge zu der Geſchich— 
te der fpanifchen Bühne. Er nennt 
nicht allein darinn verfchiedene altes 
se Dichter, ald Quevara, Gutiere de 
Eatina, Eojar, Fuentes, Ortitz, Mes 
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gia, Malara, welche in ihren Stuͤcken 
den Regeln der Alten ganz treu gez 
blieben wären, von denen aber, it 
den mir befannten Nachrichten von 
dem fpanifchen Theater, ſich kaum 
die Namen finden, fondern er ſagt 
auch, das das Volk endlich dieſer 
Simplieität überdrüfig worden fen, 
und daß fchon vor ihm, die Alten 
nicht mehr als Gefengeber wären ans 
gefehen worden, fo wie, daß er die 
Comoͤdie von fünf auf vier Akte oder 
Jornaden eingefchränft habe. Uebri⸗ 
gens wird das, was C. F. Flögel (B. 
IV.S. 167) an feinen Stücken aus— 
fegt, und aus dem Signorelli (Th. 2. 
S. 53) genommen hat, hier nur von 
den Trauerfpielen deffelben geſagt; 
feiner Luſtſpiele erwähnt der Italie— 
ner nur fehr obenhin und Montiang, 
welchen Floͤgel angeführt, eben anf 
folche Art. — Ron Ehr. Eaftiliejo, 
welcher in diefen Zeitpunkt gehört, 
find Feine Stücke gedruckt (S. Velazq. 
S. 321 u. S. 196 Aum. h.) — Chrift. 
de Viruͤes, ob er gleich gewoͤhnlich nur 
unter die tragiſchen Dichter geſetzt 
wird, verdient, aus mehr als einer Ruͤk⸗ 
ficht, auch hier eine Stelle. Erſtlich 
haben, unter den eigentlichen drama— 
tiſchen Produkten der Spanier, feine 
Stücke, (deren überhaupt acht find, wos 
von inf. Obras, Mad. 1609. 8. ſich 
fünfe, La gran Scmiramis, la cruel 
Cafandra, Atila furiofo, La infe- 
liz Marcela uud Elita Dido finden, 
und drev, El Amor, Abialon und 
Saul y Jonatas einzeln erſchienen) 
zuerſt, den Titel von Tragikomö⸗ 
dien geführt (5. den Difcirio ſo- 
bre las Traged. Eipan. von Aug. 
de Montiano, Mad. 1750. 8. &.68) 
und find es zum Theil, vorzüglich 
aber feine infeliz Marcela, auch 
wirklich. In diefer letztern erjiheis 
neun Schäfer, und andre gemeine Pers 
fonen, mitten unter den Helden; und 
traurige, und edle Etellen wechſeln 
mit poßierlichen und niedrigen ab; 
und wenn dieſes Stuͤck gleich, in Ruͤck⸗ 
0094 ſicht 
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ficht auf die Einheiten, nicht mangel- 
haft ift: fo find die andern es denn 
doch um defto mehr. Auch rühmt fich 
Viruͤes, in der Vorrede au f. Wer— 
fen fo wie in mehrern Prologen zu 
feinen Stüden, ” das Befte der alten 
Kunft mie dem neuern Gchrauche vers 
eint zu haben;” und Moittiano ers 
klaͤrt (a. a. O. S. 36) diefen neuern 
Gebrauch für die Einfuͤhrung über: 
flüßiger Perfonen, die nicht zur Hands 
lung des Stückes gehören, den Gang 
deſſelben vertwirren, die Wahrfihein: 
lichkeit ſchwaͤchen, und allenfalls fü 
genannte Coups de Theatre oder 
Veberrafchungen hervor bringen, wel⸗ 
cher Gebrauch denm auch, obgleich 
Biruͤes in fo fern nicht Urheber def 
felben feyn kann, ald er Bebraud) 
beißt, durch fein Beyſpiel befräftigt 
wurde. Ferner hat nicht blos Lore 
de Vega ihn zum Urheber der gemöhns 
lichen Abtheilung des fpantfchen Dias 


ma im drey Aufjüge oder Jornaden ges 


macht; nicht allein fage er ſelbſt von 
f. Semiramis, im Prolog, de fer 
primera en fer de tres Jornades, 
fondern auch in der Einrichtung des 
Erückes finder fid) ein Grund zu dies 
fer Abtheilung. Es beftcht gleichſam 
aus drey Theilen, und der Verfaffer 
will es für drey Tragoͤdien angeſehen 
haben. Bas er darüber ſagt, kann, 
als ein Beytrag jur Gefihichte der 
fpanifchen Bühne angefehen werden; 
— — — viencentres jornades, 
Que fuceden en tiempos dife- 
rentes; 
En el ſitio de Barra la primera, 
En Ninivo famoſa la fegunda, 
La tercera y final en Babylonia, 
Formando en cada qual una Tra- 
gedia, 
Con que podrä toda lade oy te- 
nerfe por tres Tragedias 
dergeftalt, daß der Aufpruch Des Cer⸗ 
vantes auf diefe Neuerung (f. den 
Prol. ju f. Eomödien) wohl nicht ges 
gründet fcheiner(vergl. mit dem Difc. 
des Rontiano, ©. 67. und den No- 
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tic. liter. para la vida de Mig. Cer- 
vantes des Vellicer &. 17. a. a. O. 
©. 159). Ueberhaupt läßt fich dem 
Viruͤes ein großer Einfluß auf die 
fpanifche Bühne, diefer mag nun bes 
fiehen, worin er wolle, nicht abfpre: 
chen. Lope de Vega fügt in dem 
Laurel de Apolo von ihm: 

A quien las Mufas comicas de- 

bieron 
Los mejores principios, que tu- 
vieron, 
und in der Arte nuevo, daß er bie 
Comoͤdie aus der Kindheit geriffen has 
be. Wodurch aber diefe Vermiſchung 
des Tragiſchen und Comifchen, zuerft, 
erzeugt oder begünftigt worden, und 
ob fie vielleicht im Character der Nas 
tion felbft gegruͤndet iſt, läßt ſchwer 
ſich ausmachen. Nur iſt es, meines 
Beduͤnkens, merkwuͤrdig, dab ſchon 
fruͤher, ſchon im Aufange des ſech— 
zehnten Jahrhunderts, der Amphitruo 
des Plautus, von Fre. Villabolos, Za⸗ 
rag. 1515, obgleich mit einigen Aus— 
lafungen, und, in der Mitte eben 
diefes Jahrhundertes, im 1555, noch 
einmahl von Perez Dliva, obgleich 
mit einigen andern Stücken eben Dies 
fes Dichters, überfegt wurde, fo wie, 
daß uncer den Ueberſetzungen der clafs 
fifchen Dramatiker jene die ältefte iſt; 
und Plautus koͤnnte immer den Nas 
men und Begriff zu der fpaniichen 
Tragikomoͤdie hergegeben, ohne im 
mindeſten ein Muiter Davon geichries 
beit zu haben. zu der Vermifchung 
hoher und niedriger Perfonen hätte 
das Genie der Spanier, oder, nach 
Warburtons Meynung, dieeigenthums 
liche Geiftesbildung der chriftlichen 
Voͤlker, das übrige hinzugefegt. So 
viel ift gewis, daß Lope fich, in ſ. Ar- 
te, auf den lateinischen Dichter bes 
sicht, und nach dem Nafarre (a. a. 
D. ©. 49. 00. D) iu urtheilen, has 
ben mehrere das Aufehen deffelben 
in dieger Sache gebraucht. Indeſſen 
find die Spanier, wie bereits, bey 
Gelegenheit der italieniſchen — 
ie 
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die bemerkt worden ift, keinesweges 
den übrigen Völkern Europens mit 
ſolch einem Gemengfel von Drama 
vorangegangen. Wenn die Stüde 
Des Viruͤes, tie fich nicht sweifeln 
laͤßt, Die erſten fpanifchen Stücke 
Diefer Arc find: fo Finnen die Italie⸗ 
ner leicht deren ein halbes Jahrhuns 
Dert früber gehabt haben; denn die 
bereits im %. 13532 gedruckte Cecca— 
ria des Antonio Epicuro fällt lange 
vor dem Zeitpunft, in welchem Cer⸗ 
vantes die fpanifche Comoͤdie noch in 
der größten Einfalt fah. Freylich 
aber wurde nicht in Stalien, fo wie 
in Spanien, der Geſchmak an folchen 
Stüden, wenigſtens nicht in allen 
Zeitpunkten, herrfchend ; es wurden 
nich. dort, fo wie hier, Vorzugswei⸗ 
fe, nur dergleichen, und nicht in fols 
cher Menge gefchrieben. Deun, mit 
jenem Zeitpunfte ſcheint nicht allein 
eine wahre Sündflurh von eomifchen 
Dichtern eingebrochen, fondern auch 
jenes Gemengfel von Tragifchem und 
Eomifchem, eben fo wie die Nuregels 
maͤßigkeiten aller Art, immer größer 
gervorden zu fern. Nicht daß, wie 
gewöhnlich geglaubt wird, alle Stuͤ— 
fe von folcher Befchaffenheit wären. 
Die Spanier haben, tie die Folge 
jeigen wird, nicht allein Comoͤdien 
von mancherley Art, ſondern viele 
derjelben kommen auch, wenn fie 
gleich wicht gerade von folcher Bes 
fchaffenbeit, als die Comödien der 
übrigen Völfer Europens find, den 
gewoͤhulichen Regeln näher; und das 
Durch, oder fonft durch glückliche Er 
findungen, Sprache, n. d. m. jeich- 
nen fih nun die Stuͤke folgender 
Dichter aus: Mig. Cervantes (geb. 
1549. gef. 1616. Von feinen frühern 
Eomodien weiß mannicht einmahl die 
Titel vollftändig; gedrukt find deren 
auffer acht Zwifchenfpielen, zuerft ach» 
ge, Mad. 1615, und mit der fchon 
dfter angeführten Abhandl. des Nas 
farre (die aber weder den Gefchicht: 
forfcher der fpanifchen Bühne, noch 
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den Kunftrichter befriedigt, weil der 
Berf. nicht allein gu wenig beſtimm⸗ 
te und genaue Nachrichten von der 
Eutftehung und Fortbildung der fpas 
nijchen Eomödie giebt, fondern auch 
fichtlich zu fehr Kobredner feiner Nas 
tion iſt, und eine zu aͤngſtliche Ruͤck⸗ 
fiht auf die franzöfifchen Kritiker 
nimmt) ebend. 1749. 4.23. Daß 
der Anipruch des Cervantes, die ſpa— 
nifche Comoͤdie juerft in dren Jorna— 
den abgerheile zu haben, wenigſtens 
Zweifel suläßt, ift vorher bereits bes 
merkt worden; auf alle Fälle hat er 
nicht, wie er behauptet, die fuͤnf ges 
mwohnlichen Jornaden in drey verwan⸗ 
deit, deun die Stüfe des Eueva find, 
wie gedacht, in vier abgerheilt, und 
diefer ruͤhmt fich ausdruͤklich, der Ur— 
heber dieſer Erfindung zu ſeyn. Noch 
minder hat er zuerſt, wie er ferner 
will, allegoriſche Weſen auf die Buͤh— 
ne gebracht. Schon Juan de la Ens 
zina führte diefe ein; auch hat fo gar 
Nafarre felbft diefes (a. a. D.©. 19 
oder B. 2) widerlegt, nicht, wie Sig⸗ 
norelli (Th. 2. ©. 41. Anm.) lächers 
licher Weife will, auf den Calderon da: 
mitgesielt. Die Stuͤke felbft haben, 
meines Bedünfens, nur dann Werth, 
wenn man fis dafür, wofür Nafarre 
fie ausgiebt, für Parodien der Arbeis 
ten des Lope, anſieht, und Die Mey— 
nung des Naſarre muß, was auch Sig⸗ 
norelli (Th. 2. ©. 39 u. f.) dagegen 
fagen mag, jedem einleuchten, der 
die Eomödien des Cervantes mit eis 
nem. Auge auf £ope ließt, oder, 4.9. 
den Rufian dichofo des erfiern, mit 
dem Rey Bemba des legtern vers 
gleiht. So gar der Character des 
Eervantes macht eine folche Abſicht 
bey ihnen wahrfcheinlich. Zu neuern 
Zeiten find deren noch zwey von ihm, 
La Numancia und El Trato de Ar- 
gel, ans Licht gesogen worden, die 
ich aber nicht gefehen. Nach dem, 
was Huerta., in der Leccion cri- 
tica, Mad. 1785. 8. ©. 26 davon 
fagt, hätten fig immer ungedrukt bleis 
1905 ven, 
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ben koͤnnen. In der Numancia tre: 
ten allegorische Wefen auf; und wahr 
fiheinlicher Weife find es diefe, mors 
auf Gervantes feinen vorher gedach— 
ten Aufpruch gründet. (Ein Leben 
deffelben von Greg. Mayans, findet 
ſich vor dem D. Quixote, Lond. 1731. 
4. Und vor mehrern, fpätern Ausgas 
ben; ein anderes von J. A. Pellicer 
in dem angef. Enfayo de una Bibl. 
de Tradud. Eip. Mad. 1778. 4. 
E. 143. u. f.) — In dem fihon ge 
dachten Prologo des Gervantes zu f. 
Comoͤdien, fo wie an verfchiedenen 
Etellen des D. Quixote, werden meh; 
rere fpanifche Komiker aus dieſem 
Zeitpunfte als D. Rimon — Mig. 
Sanche; — Luis Nele; de Guevera — 
Ant. de Galarza — Gasp. de Avila 
(welchen H. Dies, Velazq. ©. 357- 
Anm. e mit dem Franeiseo de Agui— 
lar verwechfelt zu haben ſcheint) aus 
geführt; allein fo viel ich weiß, jeich- 
nen ihre Stuͤke fich durch nichts aus. 
Wohl aber gehören, unter den, von 
ibm genannten, zn den Merfaffern von 
guten Comodien: Franc. de Aguilar 
(Seine Stüfe heißen: EI Agravio 
en la difeulpa; El bravo Conde 
deUrena; Lafuerte fin eſperanza; 
El Mercader amante, ein Etüf, 
melches, nahmentlich, vom Cervan— 
tes, D. Quix. P. I. Cap. 48 unter 
die guten gefeht wird; La Gitana 
melancolica; El CondeGrimaltos; 
La venganza honrofa; Los aman- 
tes de Cartago; El Ardor de He- 
ſpaña fobre Sierra Nevada; Las 
Amenidades del Sofar; La fuerza 
del Interes; La nuera humilde)— 
Der Kanonifus Terrega (El Princi- 
pe Conftante: La gallarda Irene; 
El Eipofo fingido; La perleguida 
Amalthea; La Enemiga favorable, 
welche Cervantes, a. a. D. ebenfalls 
ausdrüklich ein gutes Stuͤk nennt; 
El Cerco de Rodos; El Cerco de 
Pavıa; Las fuertes trocadas, y 
Torneo venturofo; La Duquefa 
eonftante; La Condefa Coftanza; 
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La Sangre real de los Montanefes 
de Navarra. Uebrigens bat ein Un— 
genannter einen Canonico Tarrega 
in einem Gtüfe unter diefem Titel 
auf Die Bühne, allein ich weiß micht, 
auf welche Art? gebracht.) — Dr, 
Mira de Mescua (Inter feinem Nas 
men finden fich in den verfchicdenen 
Cammlungen von fpantfchen Luſtſpie— 
len: El Amparadeloshombres; El 
Conde Alarcos; Los Carboneros 
de Francia; La Confufion deHun- 
garia; Las Lyfes de Francia; EI 
Marques de las navas; El Negro 
del mejor Amo, El hombre de 
mayor fama; EI Eſclavo del De- 
manco; La adulteravirtuofa; Mas 
vale fingir que amar; El Duque 
de Memoranfi; Lo que le toca al 
valor; EI Fenix de Salamanca; 
No hay bur lascon las mujercs;z 
El Palacio confulo; nadfgeahmt, 
aber nicht glüclich von Corneille, in 
feinem Sanche d’Arragon; LaHija 
de Carlos quinto; El Galan va- 
liente y difereto; EI Galan fecre- 
to; El Caballero fin nombre; Lo 
que puede una ſoſpecha; No hay 
reynar como vivir; EI Princıpe 
de Orange; EI Rico avariento, 
La rueda de la fortuna; Obligar 
contra fu fangre; Adverfa fortu- 
na de D. Bernardo de Cabrcera; 
Hero yLeandro; l.aReyna de Se- 
billa;5 La tercera de fi mifma; 
Quatro milagras de amor; Los 
prodigias de la vara) — Melch. 
Fernandes de Leon (ch fere ihn im 
dieſen Zeitpunfe, obgleich die fpanis 
fihen Litteratoren fein Zeitalter mirs 
geuds beftimmt haben. eine Stuͤ— 
fe, deren Nafarre (a. a. O. S. 49. 
oder D) rühmslich erwähnt, gehören 
wirflih, im Ganzen, zu den bejfern, 
und führen folgende Zitel: No hay 
amar como fingir; Los dos mejo- 
res hermanos; Endimion y Diana; 
La conquiita de las Malucas; Las 
dos Eftrellas de Francia; venir el 
amor al mundo; La vida dei gran 
Taa- 
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Tacano; ElSordo y elMontafies, 
welches von Huerta in ſ. Theat. 
Heſp. P. I T. IV. aufgenommen 
worden ift, der bey diefer Gelegenheit 
noch zwey Stufe ihm jueigner, wo— 
von aber das eine, Los tres mayo- 
res prodigios eigentlich eine Come- 
dia fanta ift, und das andre, Ren- 
dirfe a la obligacion von D. Diego 
Figuersa y Cordoba ſeyn full.) — 
Buillen de Caſtro (1626. Jch führe 
ihn an, weil feine Mocedades del 
Cid, in der Ueberſetzung und Nach- 
ahmung des Corneille, Epoche auf 
der franzöfiichen Bühne gemacht har 
ben, und weiler gewöhnlich von Aus; 
ländern auch unter die guten Komiker 
der Spanier gesählt wird. Aber dies 
fe ſelbſt hegen Eeine zu hohen Begriffe 
von ihm, Huerta nennt ihn uno de 
los mas triviales poetas. eine 
Stuͤke find, unter dem Zitel: Co- 
medias, Valenc- 1618—1625. 4. 
23. gefammelrz; einzeln find deren 
aber weit mehrere gedruft. Einige 
Nachricht von ihm giebt J. A. Dies 
je, bey f. Belasg. ©. 364. Anm. g.) — 
Juan de 505 (1626. Nafarıc, a. a. 
O. S. 28 und 49 fest ihn unter die 
regelmäßigern Komiker der Spanier; 
von ihm find folgende Stuͤke vorhan: 
den: ElCafligo de la miferia, fran;. 
in den Nouvelles comiques des 
Erarron, unter dem Titel: Le Cha- 
timent de l’avarice, und von Huerz 
ta inf. Theat. Heip. aufgensmmen; 
El Caftellano Abrahan, y Blafon 
de Guzmanes; El encanto del ol- 
bido; El Montanes Juan Pafqual 
y Primer Alıftente de Sebilla; Por 
fu Eſpoſo y por fu patria; Tal vez 
fu flecha mejor, labra el Acero 
de amor, Auch hat er verfehiedene 
Comed. di Santos gefchrieben.) — 
Juan Nutz de Alarcon y Mendoja 
(1628. In den verſchiedenen Samm⸗ 
lungen der ſpaniſchen Luſtſpiele finden 
ſich von ihm: La amiſtad caſtiga; El 
Semejante a fi mismo; Ganar ami- 
g0s, o lo que mucho vale mucho 
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cuefta; La culpa bufca la pena, y 
el agravio la venganza; Las em- 
penos de un Engaio; Los enga- 
nos de un Engaho; Dexar dicha 
por mas dicha; Los favores del 
mundo; Examen de maridos; La 
hechiera; Por mejoria; Las parc- 
des oyen; EI desdichado en fin- 
gir; La enduftria y la fuerte; Dar 
con la misma or; Los pechos 
privilegiados; La cueva de Sala- 
manca; La prucba de las prome- 
ſas; El dueno de las Eiftrellas; 
Quien mal anda, en mal acaba; 
Quien priva aconfeje bien; Siem- 
pre ayuda la verdad; Quien en- 
gahamasa quien; La verdad fofpe- 
chofa (aus welcher P. Eorneille jeis 
nen menteur gejogen hat, ein Stüf, 
welches Voltaire felbft, der das Dris 
ginal aber, irrig,. den Lope und dem 
Roxas zufchreibt, fir das erfie Chas 
raeterfiüf der Franzoſen erklärt, und 
dem er den größten Einfluß auf die 
franzöfifche Comoͤdie zufchreibt. ©. ſ. 
Comment. fur Corneille, in dem 
66ten B. S. 1. f. Oeuvr. Ed. de 
Beaum.) La manganilla de Melil- 
la; Lodo es ventura;5 Mudarfe 
per mejorarfe; La crueldad por 
el honor, wovon einige gefanmelt, 
Mad. 1628. 4. gedruft worden find. 
Die Plane der mir befannten find eben 
fo abentheuerlich, als fie es, gewoͤhn⸗ 
lich, in den fpanifchen Stüfen find; 
aber an comifchen, gut ausgeführten, 
Situationen, und an einer glüflichen 
Characterzeichnung ift der Dichter 
reich.) — Lope Felir de Vega Carpio 
(geb. 1562. geft. 1635. Geine ers 
ftaunliche Fruchtbarkeit ift bekaunt; 
aber fälfchlih macht man ihn zum 
Urheber der Unregelmäßigkeiten und 
Ungereimtheiten des fpanifchen Thea⸗ 
ters. Dieſes zeigt fich nicht blos aus 
f. Arte nuevo de hacer Comedias, 
fondern auch aus den Altern Stuͤken 
ſelbſt; und wenn gleich viele von dem 
feinigen beynahe unter der Kritik find, 
wenn gleich, mitten unser rührenden 
Stellen, 
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Stellen, niedrige und poßierliche vor⸗ 
kommen, und feine Fuͤrſten öfterer wie 
Das gemeinfe Volt, und gemeine 
Menfchen wie Fürften, oder vielmehr, 
tie gebildete und gelehrte Leute, bey 
ihm fprechen, (Fehler, welche mehr 
bedeuten, ald alle feine Verſuͤndigun— 
gen gegen die Einheiten der Zeit und 
des Ortes) fo laßt ſich ihm doch nicht 
Dad, was den Dichter zum Dichter 
macht, nicht Frfindungsgeift und Dar⸗ 
felungsgabe abſprechen. Er bejist 
fie fo gar in einem hohen Grade. us 
deſſen vi er deun Doch, Vor ugswei⸗ 
ſe, in das ſpaniſche Drama, ‚einen 
eben fo hochtrabenden, als erkuͤnſtel⸗ 
ten Styl gebracht, und unſtreitig, die 
Unregelmäßigkeiren weiter, «is feine 
Morgänger getrieben, jo wie durch fein 
Beyfpiel,und durch den Bepfal, wels 
chen er erhielt, feine Nation in ihrem 
Geſchmake befiärkt, ob er gleich unter 
ihr felbit, in den Billega, Mefa, Miz. 
Andres, Antonio Lope; de Vega, Na— 
farre, Lupan, Mayans, Velazquei, 
u.a. m. die firengften Tadler gefun— 
den hat. An dramatifchen Stuͤken, 
foll er, der Fama poftuma a la vida 
y muerte del D, Frey Lope Fuel. 
de VegaCarpio .... por Juan Pe- 
rez de Montalban, Mad. 1636. 4. 
zufolge, auffer 400 Autos, 1800 ge⸗ 
ſchrieben haben; aber in dem, von 
Huerta, f. Theat. Hifp. beygefuͤgten 
Derzeichniffe von den Dramen der 
Epauier, wobey die Regifter der 
Schaufpielergefellfchaften, auf welche 
Montalban und audre fich berufen, iu 
Rathe gezogen worden find, kommen, 
naͤchſt verfchiedenen Comedias di 
Santos, nur die Titel von ungefähr 
480 vor; dergeflalt, daß die Nach— 
richt des Montalban doch wohl 
der Auffchrife feines Buches gemaß 
ſeyn koͤnnte. Gefammelt find deren, 
im Madr. Zarag. u. 0. D. mm. 1604— 
1647-4. in 25 B. überhaupt 295 Et. 
und in der Vega delParnaflo, Mad. 
1637. 4. find deren noch 8 gedruft. 
Wie viel Davon in die, Mad. 1776. 
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4. 21 B. erſchienene Auswahl feiner 
Werfe aufgenommen worden, -tweif 
ich wicht; aber in der gedachten Samıms 
lung des Huerta bat keines einen 
Pla gefunden. Ueberſetzt in dad 
Sranzöfifche hat fe Sage eines, Guar- 
dar y guardarfe unter dem Titel, 
Don Felix de Mendoza, in dem 
Theatre Efpagnol, Par. 1700. 12. 
£. Adr. du Yerron de Caſtera, Aus— 
sugsiveife, sehn, ald Los donaires 
de Matico, Caftelvies y Monte- 
fes; Las probrezas de Reinaldos; 
Las Novios deHornachuelos, wels 
he aber auch dem Medrano zugefchries 
ben werden; EI Rey Bamba; La 
amiltad pagada; Nacimiento de 
Urfo y Valentin; und einige Zwi— 
ſchenſpiele, aber fichelich nicht folche, 
welche einen Begrif von deu Genie 
des Kope geben kouneun, und Linguet, 
inf. Theatr. Efp. drey, La Efclava 
de {u Galan, El Damine Lucas (ei 
nes der fchiechteften) und La Dama 
melindrofa, welche wieder, in dem 
ſpaniſchen Theater, Brſchw. 1770.82. 
3B. ins Deutſche überfegt worden 
find. Auch hat P. Eorneille ſ. Suite 
du menteur aus des Fope Amar fin 
faber a quien gejogen, und wir has 
ben noch von F. J. Bertuch, im ztem 
B. f. Magajines, Dei. 1782. 8. 
La fuerza laſtimoſa, Ausjugsiveife 
erhalten. Das Leben des Lope, auf 
fer der bereits angeführten Fama po- 
ftuma, ift, unter andern, in dem zen 
B. des Parn. Efp. und im ıten 9. 
des Bertuchichen Mag. (wo auch die 
Titel der mehrſten feiner Stuͤcke fich 
finden) S. 329 u. f. erzähle. S. auch 
den Velazq. des H. Diez S. 239 und 
328. Der H. v. Voltaire, der fo 
gern, und die mehriten mahle fo uns 
gluͤklich, deu Lirterator fpielte, bat 
den Lope iu einem Schauſpieler ges 
macht. Daß feine Stufe, ürigens, 
noch jegt fleißig geſpielt werden, iſt 
befannt.) — Juan Bere; de Mons 
taiban (+ 1639. Unter den vielen 
Rachahmern des Lope eier n beſt 
Fi 
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fern. Auffer einigen Autos und Co- 
med. di Santos find noch 77 Erüfe 
von ihm vorhanden, welche noch im: 
mer gejpielt werden, und unter des 
nen fic) die Amantes de Teruel aus 
zeichnen. Geſammelt find einige, We, 
1638. 8. Mad. 1639 und 1652. 4. 
2 B. erfihienen.) — Meifter Tirfo 
de Molina, oder eigentlich, Sr. Gab. 
Zelle; (+ 16530. I. 4. Diese, Belaig. 
E. 357. Anm. e. hat zwey Dichteraus 
ihm gemacht. Der, von ihm geſchrie⸗ 
benen Luſtſpiele find 79, welchen es 
größrentheits nicht an gluͤklichen Ers 
findungen fehlt. Ob Sammiungen 
davon vorhanden find, weiß ich nicht ? 
aber wohl, daß er, um das gewoͤhnli— 
che Comedia famofa auf ven Titeln 
der Stuͤke lächerlich gu machen, viele 
von feinen mit dem Zuſatze, Come- 
dia fin fama drucken laſſen. Aus fer: 
nem Convidado de piedra har Mo— 
liere f. Feftin de pierre gezogen.) — 
Ger. Cancer (165353. Einer der beß⸗ 
tea unter demenigen ſpaniſchen Dich⸗ 
tern, welche Comedias burlefcas ges 
fchrieben haben, als La muerte de 
Baldavinos, und die Mocedades 
del Cid. Auch hat er, mir Merti— 
nez, Matos und Roſete einige Stuͤke 
in Gemeinfihaft abgefaßt, 5. B. El 
Bruto di Babilonia, la Virgin de 
la Aurora, w.a.m. Eine Sam⸗ul. 
f. Werke erſchien, Mad. 1651. 4. 
Lisb. 1657. 4.) — Franc. Kel. de 
Monteſer (ich verbinde ihn mit den 
vorigen, weil f. Cabellero de Ol- 
medo auch zu den guten Burlesfen 
Comoͤdien gehört.) — Ein ähnliches 
Stuͤk von einem Ungenannten (wahr⸗ 
fcheinlich von Augufiin Moreto) if EI 
ReyD. Alfonfo el de la oradado.— 
Juan Matos Fragoſo (der von ihm ges 
fchriebenen Eomödien und Tragicomoͤ⸗ 
dien find 45, wovon Juan Labrador, 
u el Vilano en iu rincon y Sabio 
en fu retiro, im aten Th. von Lin— 
guets Th, Eſp. ſich frauzoſiſch fin 
det.) — Auguftin de Salajar y Tor⸗ 
res (t 1675. Unter feinem Namen 
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gehen folgende Stuͤke: El Amor mas 
desgraciado, y Cefalo y Procrisz 
El Jucz de fu misma caufa; Meri- 
to es la corona; Tetis y Peicoz 
Los juegos olimpicos; Encanto 
es la hermofüra, y el hechizo fin 
hechizo; Mas triunfa el amor ren- 
dido; La mejor tlor deSicilia; La 
fegunda Celeitina; Los dos Mo- 
narcas deEuropa; Tambien feama 
en el abiſmo; Triunfo y vengan- 
za de amor, wovon Juan Vera Taſ—⸗ 
ſis neun, Rad. 1684. 4. als den zwey⸗ 
ten Theil ſ. Werke herausgegeben hat. 
Einige Nadır. finden ſich bey J. A. 
Diese, Being. S. 246. Aum. g.) — 
Auguſtin Moreto y Cabana (lebte uns 
gefahr um dieſe Zeit, und gehoͤrt It 
den vorzuͤglichſten Komitern der Spa⸗ 
nier; beſonders haden feine Rollen 
des Gracioſo (des Harlekins der Spa⸗ 
nier) durch Reichthum an gluͤcklichem 
Nine, große Vorzuͤge vor der ahnlis 
chen Rolle in den andern Dichtern. 
Unter ſeinem Namen gehen foigende 
©tüfe: Sin honra no hay valenciaz 
El Marques de Cigaral, woraus 
Scarron jeinen D. Japhet d’Arme- 
nie gezogen bat; La Negra por el 
Honor; El meyor Amigo el Rey; 
Lo que merce un foldato ; La oca- 
fhon hace at ladron, von Linguet ing 
Sram. überſezt; EI premio en la 
misma pena; El Desden con el 
Desden, in Huerta's Th. Hefp. aufs 
genommen; und von Moisere, der 
aber, wie Cignorchi, Th. 2. ©. 83 
fehr richtig bemertt hat, in Kuͤckſicht 
auf Die Hauptſache, auf Charaeter—⸗ 
zeichnung, weit, weit unter. dem Dris 
ginal geblieden iſt, auf die frangofifche 
Buͤhne, unter dem Zitel, La Prin- 
cefle d’Elide gebracht; El Defentor 
de iu agravio; En el mayor im- 
pulible, nadie pierde; El pareci- 
do en la Corte, von Linguet ing 
Fran. überſetzt; und in Huerta's 
Th, Hefp. autgeüvimmen; No pue- 
de ſer, guardar una majer, von 
Huerta in f. Theatr, Heip. aufge⸗ 
nommen, 
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nommen, und von Linguet ins Frans. 
überfest; La mifma concienciaacu- 
fa; Merecer para alcanzar; La 
Condefa de Belflor; La confufion 
de un Jardin; Induftrias contra 
Finezas; Los Hermanos encon- 
trados; LaGada delnadar; Todo 
es enredos Amor; EI fecreto en- 
tre dos amigos, La traycion ven- 
gada; Lo que pucde la aprehen- 
fion, aus welcher Th. Corneille feir 
te Charme de la voix gejogen; El 
lego del carmen; Ja mas verdade- 
ra copia del mejor original; Los 
mas dichofos hernanos; La Cena 
del Rey Balthafar; La confufion 
de un papel; El Cabellero; Los 
Jueces de Cattella; EI Azote de 
fu patria; Antes morir que pecar; 
De fuera vendra, quien de cafa 
nos echara, ula Tia ylaSobrina, 
von Huerta iu ſ. Th. Help. aufge: 
genommen; La cautela en la ami- 
ftad; Empezar a fer amigos; La 
fingida Arcadia; La fortuna mere- 
cida; Elmasilluftre Frances; Pri- 
mero es la Honra; EI poder de la 
amiftad; El Efclavo de fu Ilijo; 
Fingir y amar; Fingir lo qu© pue- 
de fer; Ladifereta venganza; Caer 
para levantar; Come fe vengan 
los Nobles; Trampa adelante, in 
Suertad Th. Hefp. befindlih; Sa- 
tisfacer callando; La rica henibra 
de Galicia; El rico hombre de Al- 
cala; Lafuerza delaLey; Lafuer- 
za del Natural; Efcarraman; El 
Licenciazo Vidriera; Amor yObli- 
gacion; Hacer del contrario ami- 
go; Antioco y Seleuco; Arifto- 
menes Meienio; EI Hijo de M. 
Aurelio; El Hijo obediente; El 
Lindo D. Diego, von Huerta in f. 
Theat. Hefp, aufgenommen; Las 
travefuras de Pantoja; Las trave- 
furas del Cid; Haita el fin nadie 
es dichofo; und außer dieſen noch 
einige in Gemeinfchaft mit Pedro 
Lanini, Malos und Ger. Cancer. 
Freylich finder jene ſtrenge Einheit 
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der Zeit und des Ortes auch bey ihm 
ſich nur ſelten; aber dafuͤr wird man 
durch gut gewählte und gut behandel—⸗ 
te Situationen, und durch wortrefliche 
Eharacterzeichnung ſchadlos gehalten. 
Auch werden ihm der Stuͤke noch meh⸗ 
rere, vorzüglich alle Diejenigen, wel 
che unter dem Titel: De un ingenio 
de efta corte gedruft find, und aljo 
auch, das aus Leflings Dramaturgie 
befannte, Dar la vida por fu Dama, 
el conde de Sex jugefihrieben, tel 
ches aber wohl den Evello zum Ber 
faffer hat. Geſammelt find deren zw 
erſt swölfe, Mad. 1654. 4. und dar 
auf, in 33. Val. 1677. 4. Mad. 
1681. 4. ſechs und dregßig erfchies 
nen.) — Franc. de Roxas (luter 
dieſem Namen befist die, ſpauiſche 
Bühne 75 Stuͤke; allein da zwey 
Dichter einen ähnlichen Bor: und Zus 
nahmen geführt haben: fo Läße, ohne 
eine gemaue Kenntniß dieſer Comoͤdien, 
ſich nicht entſcheiden, welche dem ei: 
nen, oder dem andern zukommt. Der 
ältere, welcher ums J. 1680 lebte, 
und der beffere ift, auch noch verſchie⸗ 
dene feiner Etüfe, Mad. 1680. 4. 
2 B. felbit herausgab, hat verfchiede: 
ne, von franzöfifchen Dichtern benutz— 
te Stufe gefchrieben, ald Donde hay 
agravios, no hay zelos, y Amo- 
criado, (telches Huerta in f. Th. 
Heip. aufgenommen, woraus Scan 
ron f. Jodelle, Maitre et Valer, und 
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cas del Cigarral, (ebenfalls in Hu: 
ertas Sammlung befindlich) woraus 
Th. Eorneille ſ. D. Beltran de Ci- 
garral gejogen. Auch find von ke 
Gage zwey Stufe von ihm, Traycion 
bufca el caftigo und No hay amıgo 
para amigo, uuter dem Titel Le 
point d’honneur überfegt worden: 
und fein Abre el ojo gehört ju den 
regelmaͤßigſten Stüfen der Spanier. 
Nur muß man feite Arbeic nicht nach 
ben Veberfegungen und Nachahmuns 
gen der framzofischen Dichter beur— 
thejlen. Linguet ſelbſt fage von der 
erſteru: 
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erftern: wo Roxas bloß vertranlich 
(familier) if, iR Scarron niedrig; 
und wo jener natürlich ift, ift der ans 
dre gezwungen, und gejiert. Indeſ— 
fen behaupten denn doch die Geſchicht⸗ 
fchreiber der franzöfifchen Bühne, daß 
dieſem ungeachter Scarron mit feis 
nem Stüfe zuerft den comifchen Dias 
log auf das franzofifche Theater ge 
bracht habe.) — Luis Eoello (Ein 
Zeirgenoffe des Roras, welcher, um 
gleich einen Irrthum in der vorigen 
Ausgabe dieſes Werkes, Art. Ira; 
gödie, gut zu machen, gewöhnlich 
für den Berfasfer des Conde ac Sex, 
u dar la vida por fu dama, ausge: 
geben wird. In dem verfchiedenen 
Eammlungen von fpantifchen Comds 
Dien finden fih noch von ihm: Dicho 
y hecho; Lo que puede la porfia; 
El Arbol de mejor frutto; Yerros 
de naturaleza, yaciertos de la for- 
tuna; Por el estuerzo la dicha; 
Los dos fernandos de Aultria; 
Adultera caftigada; El efcudo de 
la Fortuna; El Robo de las Sabi- 
nas; Peor es urgarlo; Lo que pa- 
fa en una noche; El privilegio de 
las mujeres.) — Autonio de Golis 
(+ 1686. Ohnſtreitig einer der erften 
und regelmäßigften Komiker der Spa— 
nier; feine Stüfe find, El amor al 
ufo, von Eoraeille, unter dem Titel 
L’amour à la mode, auf die fran— 
zöfifche Buͤyne gebracht, und im Huers 
ta's Sammil. aufgenommen; El Doc- 
torCarlino; El Alcalzar.del Secre- 
to; La gitanilla de Madrid; Un 
bobo hace Siente, ſaͤmmtlich in 
Huerta's Samml. befindlich, und das 
lestere von Linguet uͤberſetzt; Las 
Amazonas; La firme Icaltad; Eu- 
ridice y Orfeo; Amparar al ene- 
ınigo.  Zufanımen find fie, Mad. 
1681. 4. gedruft worden. Die idm 
von J. A. Diese, Velazq. ©. 351 iu 
gefchriebenen Triunfos de Amor 
y Fortuna follen von Diego Muget 
y Solis ſeyn. — Pedro Calderon de 
la Barca, Hanao y Ryano (t 1087. 
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obgleich dieſes Sterbejahr, wofern das 
vorige richtig iſt, irrig ſe yn muß, weil, 
nach J. A. Dieze, Velazq. S. 350. 
Ant. de Solis, der ein Jahr vor ihm 
ſtarb, ſeine Arbeiten hat uͤbernehmen 
ſollen. Der von ihm geſchriebenen 
Schauſpiele ſind, auſſer den bereits 
angefuͤhrten Autos, über hundert 
und zwanzig; wovon bereits, bey f. 
£ebzeiten, Mad. 1637—1674. 48. 
4. und, von Dera Taſſis y Billaroel, 
nad) feinem Tode, Mad. 1685— 1694. 
9B. 4. herausgegeben wurden; und 
im J. 1760 find deren zu Madrid 11 
Duartbäude gedruft worden. Aufges 
nommen, in f. Theat. Hefp. als die 
vorzuglichften darunter, hat Huerta 
folgende: Dar tiempo al tiempo; 
Tambien hay duello en las damas; 
La Dama Duende; Qual cs major 
perfeccion; El Eicondido y la u- 
pada, fran;. von Linguet; ElSecre- 
toavoccs; Bien vengas mal fi vie- 
nes folo; Los empenos de un aca- 
fo, nachgeahmt von Th. Gorneille, in 
den Engagemens du hazard; No 
fiempre lo peor es cierto, franj. 
von Linguet; Con quien vengo, 
vengo, zweymahl in das tal. von 
Mich. della Marra, Nap. 1665.8.4. 
von Ang. d'Orſa, Ferr. 1669. 12. 
überfegt; Mejor eſta que eftaba, 
franz. von Linguet; Primero foy yo; 
Cafa con dos puertas mala es de 
guardar; No hay burlas con el 
amor, franz. von Linguet; Eco y 
Narciſo; und auffer den bereits ans 
gezeigten bat Le Cage, inf. Thea- 
tre, P. 1739. ı2. fein Peor efta que 
eftaba, unter dem Titel D. Ceſar 
Urlin und Linguet deren noch zwey, 
El Alcalde de Zalamda, uud Los 
Empeños de fcis horas uͤberſetzt; 
fo wie Th. Eorneilie noch eines, El 
Aftrologo fingido, in f. Feint 
Aſtrologue auf die franz. Bühne ger 
bracht. Auch ift es bekannt, daß Piers 
re Eorneilie aus Calderons, En efta 
vida todo es verdad y todo cs 
mentira, Welches fübrigend ben dei 
Spanieru 
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Spanier nicht in fonderlicher Ach— 
tung ſteht, feinen Heraklius genom⸗ 
men bat; man braucht aber eben 
nicht fpanifcher Litterator, oder für 
die Spanier fehr eingenommen zu 
feyn, um zu fehen, daß H. v. Voltais 
re, in feiner Ueberſetzung dieſes Stüs 
des’, und in feiner Abhandlung dars 
über, (Oeuvr. B. X. ©. 144 u. f. 
Ed. de Beaumarch. ) die £efer mehr 
beluftigen, als belehren wollen. Die 
Eigenheiten des Calderon, als fpanis 
fchen dramatifchen Dichters, befichen 
vorzüglich in den Verwickelungen feis 
ner Stuͤcke, und in der Gabe, die Er; 
mwartung feiner Zufchauer bis auf den 
letzten Augenblick zu fpannen. Hier⸗ 
inn, und in der Corgfalt und Fülle 
der Ausarbeitung überhaupt, übertrift 
er den Lope weit. Und in Anfehung 
feiner Charaktere hat bereits Signo⸗ 
relli, Th.2. &.77 bemerkt, daß, fo 
romantifch diefe ung fcheinen, fie denn 
doch die Sitten feiner Zeit darftellen ; 
auch hat er ficherlich fie zu fchildern, 
oder in Handlung zu fegen gemußt. 
Aber fein Dialog ift, meines Bedüns 
kens, höchit ungleich, und wimmelt 
von gefuchten Wortfpielen und Witze⸗ 
leyen; und durch fein Beftreben, dein 
Zufchauer in Ungewisheit zu erhalten, 
und ihm viel Befchäftigung zu geben, 
oder feinen eigenen Scharflinn in der 
Erfindung ju jeigen, wird die Haupts 
handlung öfterer verwirrt. Was Nas 
farre, im der vorher gedachten Abs 
handl. und bey dem Velaiq. ©. 341 
u. f. fonft an ihm ausfent, fein Vers 
ftoßen gegen Gefchichte und Erdbes 
fchreibung , feine Verfchönerung von 
Liebeshändeln, u. d. m. verräth eben 
fo wenig Dichtergefühl, als Dichters 
kenntniß. Einige Nachrichten von 
ihm finden fich in 3. U. Diese Velasa. 
©. 340 Anm. u. u. 8.242 Anm. f.)— 
of. de Cannizares (Sein Zeitalter 
weiß ich nicht genau zu beſtimmen; 
Huerta fert ihn in den Anfang des 
gegenwärtigen Jahrhundertes; aber 
das ihm, von Jan. Luzan, Poet. Lib. 
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II.c. 13. und bey dem Velatquet, S. 
355 gegebene Lob, find Grundes ge: 
nug, feine Städte anzuzeigen. Es 
find folgende: Las nuevas armas de 
amor; Quab enemigo cs mayor, el 
deftino o el amor; Caftigar favo- 
reciendo; De Comedia no fe tra- 
te; De leve chispa grand fnego; 
Eleftrago en el finezza; El grand 
baron del Pinel; La invencible 
Caftellana ; El Domine Lucas; 
auch Lope hat,unter diefem Titel, ein, 
aber fehr elendes, Stück gefchrieben; 
das gegenwärtige ik, unter den Stis 
fen des Cannizares, ohuftreitig das 
beffere, und nimmt, im feiner Art, 
auf der fpanifchen Bühne eben den 
Rang ein, welchen der Tartüffe auf 
ber franzöfifchen hat; es finder ſich in 
der Sammlung des Huerta; El Er- 
ror y el Efcarmiento; Con Muſi- 
ca y por amor; .De los hechizos 
de amor la mufica es el mayor y 
el Montanes en la corte, von Huer⸗ 
ta inf. Th. Hefp. aufgenommen; 
Un precipicio con otro; D. Juan 
de Eſpina en fu patria; Las cuen- 
tas del grand Capitan; EI buen 
Juez no tiene patria; Avogar por 
fu ofenfor; Carlos quinto fobre 
Tunez; A qual mejor, Confefada 
y Gonfefor; Los Amazoncs de 
Hefpafia; Clicie y el Sol; El di- 
chofo Bandolero; Elguapo Julian 
Romero, y ponerfe habito fin 
pruebas; EI honor da entendi- 
miento, yel mas bobo fabe mas, 
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Amando bien; El falfo nuncio de 
Portugal; Sin caridad no hay for- 
tuna; El Principe D. Carlos; 
Tres comedias en una; El valor 
como ha fe fer; El Sol del Occi- 
dente; Labanda de Cattilla; Amor 
es todo invencion; Haita lo in- 
fenfiblle adora; Fieras afemina 
amor; La mas firme es la mujer fi 
una vez Uega a querer; Muficos 
amo y criado; El pleyto de Her- 
man Cortes; El Sacrificio de Ifi- 
genia; 
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genia; El prodigio de la fagra; 
La ventura de la voz; Telemaco 
y Calipfo; por acrifolar fu honor 
coiıhpetidor hijo y padre; A un 
tiempo Rey y Vatallo;, La haza- 
ja mayor de Alcides, El Picaril- 
lo en Heſpaña; La crucltad deIn- 
glaterra; Complir a un tiempo, 
quien ama con fu Dios y con fu 
Dama; La mas illuftre Fregona; 
Ei Alombro de la Fräncia, Marta 
la Romarantina. Menn gleich die 
Sprache, in, diefen, wenigſteus im 
den mir befannten, Stuͤcken zuwei—⸗ 
len ein wenig fchtwälftig feyn follte: 
fo zeichnen fich die mehrften denn doch 
Durch regelmäßigere Plane, durch 
glückliche Charakterdarſtellungen und 
Durch wirklich komiſche Situationen 
aus. Db fie Deswegen ju Noffenfpies 
len, Farcen, wie Gignorelli Th. 2. 
©. 324 behauptet, zu zählen find, 
getraue ich mir nicht nachzuſagen.) — 
Anton. de Zamora (Auch von dem 
Zeitalter dieſes Dichters weiß ich 
wichts, als daß er im Anfange dieſes 
Jahrhundertes gelebt haben ſoll. Geiz 
ne Stücke find, auffer verjchiedenen 
Comedias diSantos: Ser fino y no 
parecerlo; Defprecion vengan de- 
{precios; El Hechizado por fuer- 
22, das beßte feiner Stuͤcke, und von 
Huerta in feine Sammlung aufgenoms 
men; El India perfeguido; Con 
muſica, ypor amor (unter aͤhnli— 
chem Titel iſt ein Stuͤck von Canni— 
zares vorhanden); Amor es quinto 
elemento; D. Domingo de Don 
Blas (welches Signorelli, irrig, dem 
Roxas zufihreibe); EI Biaion de 
Guzmanes (ein, von niehrern Comi— 
Fern behandelter Gegenfiaud); Ma- 
zariegos y Monfalves; Todo lo 
vence elamor; Afpides hay Bali- 
lifcos; Duendes fon Alcahuetes, 
y Efpiritu foleto ; Sempre hay 
que envidiar amando; Viento es 
la dicha deAmor; Matarfe por no 
moririe; La defenia de Tarila; 
ElCuftodio de Hungaria; Hercy- 

Erſter Theil, 
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les furente; Poncella de Orleans ; 
Don Bruno de Calahorra; Por oir 
mifa y dar ubada, nunca fe per. 
dio Jornada. Kin Theil derfelben 
ift, Mad. 1774. 4. zum zweyten Mah⸗ 
‚le zuſammen gedruckt worden. Des 
lazquez, oder vielmehr Joſ. Luzan bey 
dem Velazq. S. 354 ſchreibt ihm noch 
eines zu, El Caſtigo de la miſeria 
(die Strafe des Geitzes, nicht der 
Bosheit, wie dort uͤberſetzt iſt); 
aber auſſer einem ſehr bekannten, 
‚alten Stuͤck des Juan Hoz, kommt 
keines, unter dieſem Titel, in den 
Nachrichten von den ſpaniſchen Buͤh⸗ 
nen vor. Im Ganzen find feine 
Stuͤcke nicht blos regelmaͤßig; fous 
dern es läßt fich ihm auch nichtıglücke 
liche Charakterzeichnung abfprechen.) 
— Fraue. Bances Eondamo (fu709. 
El Duelo contra fu Dama; La Pie- 
dra filofofal; Quien es quien pre- 
mia el aınor; El Saftre del Cam- 
pillo ; Sangre, valor y fortuna; 
El impofible mayor en Amor le 
vence amor; Mas es el ruido que 
las nueces ; Qual es afecto mayor, 
lealtad, fangre 6 amor; Reftauro> 
cion de Buda; Orlando furiofo 5 
El invieto Luis de Baden; El 
Eiclavo. en grillos de oro, vor 
Huerta in f. Th. Help. aufgenoms 
men; Duclos de ingenio y fortu- 
na; Mas vale el hombre que el 
nombre; La inclinacion Heſpaũño- 
la; Por {u Rey y por fu Dama; 
La ReynaChriftina; Fieras de ze- 
los y amor; (Qual es la fiera ma- 
yor en los monftruos de amor; 
La Jarretiera de Inglarerra; EI 
primer triunfo de la Auftria. Res 
gelmäßigfeit, Anſtand, Wahricheins 
lichkeit ift genug in feinen Stuͤcken; 
aber ob es ihnen nicht an comijcher 
Kraft gebricht, iſt eine andre frage?) 
— Telles de Acebedo (Er hat feine 
mehrften Stude, als: No hay ver 
neno como amor; El Salomon de 
Mallosca; No hay cautelas contra 
el civlo; La rebelacion de los Mo- 
PR xueos 
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rifcos u. a. m. mit Faxardo zuſam⸗ 
men, unb allein nur La Mozuela 
del Saftre, 6 no hay disfraz en la 
nobleza gefchrieben. J. A. Diese, der 
ihn, Belasqu&. 357 Anm, e. wahrs 
fcheinlicher Weife nach £. Riccoboni, 
Arebo nennt, fcheint mehrern Werth 
aufihn zulegen, als die Spanier felbft.) 
— Die Gräfinn Carpis (La Aya fran- 
cefa; Catalin) — Garcia de la 
Suerta (Lifi desdenofa, 6 el Bof- 
que del Pardo) — Gasp. Melch. 
Sovellanos (EI Delinquente hon- 
rade, gedrucht im %. 1773. dad ers 
fie rührende, fpanifche, Originalluſt⸗ 
fpiel, deſſen Anhalt ähnliches mit 
Dem Deferteur aus Kindesliebe, und 
dem Ionnöte Criminel hat; ber 
Abt Eymar bar ed, Marfeille 1777 
ins Franz. überfegt) — Th. de Priars 
te (Hacer que hacemos) — Sof. 
Elavijo u Faxardo (Zelos vencidos 
de amor) — Ramon de la Erus 
(Auffer fehr vielen Zwifchenipielen, 
wovon die Folge handeln wird, bat 
er auch einige Luſtſpiele, Efpigade- 
ra, 2 Theile, Fenix de lös hijos 
in 2 Aufjügen, Eugenia (aus dem 
Sran;. des Beaumarchais), Marque- 
fita, o diborzio feliz, in vier Auf 
gügen, gefchrieben). Im Ganien 
find aber, in den neuern Zeiten, die 
fomifchen Dichter in Spanien felter 
ner geworden. Man fpielt nach ims 
mer, vorjüglich, die Stücke des Los 
pe, Ealderon, Dianıante, u.a. m. 
und die franzöfifche Regelmaͤßigkeit 
und Anfiandigkeit ift noch immer 
dem fpanifchen Gefchmad fo wenig 
angemejjen, daß, mie vor einigen 
Sahren, D. Thomas Sebaftian y La⸗ 
fre den Parecido en la Corte des 
Augufin Moreto, im diefe Form 
brachte, und fpielen ließ, die Dus 
fchauer dad Ende der Vorftellung 
nicht abwarteren, und die Schaufpies 
ler, um fie zu befanftigen, am fob 
genden Tage das Etuc des Morero 
geben mußten. Indeſſen find, fo 
viel ich weiß, doch -einige liebers 
ſetzungen franzofiicher Etuͤcte, wovon 
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verſchiedene ſchon alt find, und am 
dre, neuere, ald von dem Heritier 
univerlel des Regnard und den Glo- 
rieux des Destouches fich vom Elas 
vilo herfchreiben, darauf erfchienen, 
Was den Reichthum des fpauifchen 
fomifchen Theaters anberrift: fo 
ſcheint diefer, bey einer unpartheii⸗ 
fchen Unterfuchung, nicht fo groß ju 
feun, als die Ausländer gewoͤhnlich 
glauben, und die Spanier zumeilen 
vorgeben. L. Riccoboni fagt, in den 
reflex. hiftor. et crit. S. 37, daß 
ein Buchhändler ein Verzeichniß der 
bloßen Stuͤcke von Ungenannten ges 
macht habe, welches fi) auf 4800 
belaufe ; wahrfcheinlicher Reife mennt 
er damit den, um diefe Deit erfihies 
nenen Indice general alphabetico 
de todos los Comedias, efcritas por 
various autores, antiguos y mo- 
dernos, y delos Autos facramen- 
tales valegoricos.... Mad. 1735. 
4. von dem Buchhändler Franc. Mes 
del; allein diefer enthaͤlt, mir Ju 


begriff aller Autos, aller Tragödien, 


u. ſ. w. fo wohl von genannten, als 
ungenannten Dichtern, nicht mehr 
als 4409 Titel, und ein großer Theil 
der Stücke find doppelt und dreyfach 
darinn angeführt. Verbeſſert und 
forrgefent bis jent gab ihn Garcia de 
la Huerta, bey f. T’heatr. Hefp. uw 
ter der Auffchrift Catal. alphabeti- 
co de las Comedias, Tragedias, 
Autos, Zarzuelas, Entremefes y 
otras obras correfpondientes al 
Theatro Hefp. Mad. 1785. 8. ber 
aus; und hier finden fich, ohne die 
Bwifchenfpiele, nicht allein nur 3852 
Stuͤcke überhaupt; fondern auch uns 
ter diefen find noch viele doppelt am 
gejeigt, weil fie entweder doppelte 
Titel haben, oder ein und dafielbe 
Etüd mehr ald einem Verfaſſer zu⸗ 
gefchrieben wird. Was find das gr 
gen die 24000, die.cin ungenauntet, 
franzÖfifcher Reifender (Ueber Sitten, 
Temperament, Schaubühne der Epar 
nier, Th. 2. ©, 220) uud C. F. m 
. 9 
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gel (Geſch. der komiſchen Litterat. B. 
IV.S. 158) den Spaniern beylegen? 
Eben ſo verhaͤlt es ſich mit der Zahl 
der komiſchen Dichter. Huerta hat, 
a. a. O. nur die Nahmen von 241 
gekannt; und wenn ich ſelbſt gleich 
noch die Nahmen verſchiedener, als 
Aguire, Avila, Fr. Avellanedo, Bel⸗ 
tran, Benegaſi, Birhuega, Caxechi, 
Chaporta, Ciſuentes, Clavijo, Cu⸗ 
na, Diego de Cordova, Gonz. de Cu⸗ 
nede, Ped. de Eftinoz y Lodoſa, Ger. 
Fuente, Diego Gutierer, Lemus, Mas 
Io de Molina, Moscoſo, Nota, Nir 
no, Luis Dviedo, Medrano, Bern. 
be Quicos, Reynoſo, Joſ. Ribera, 
Thomas Sebaſtian y Latre, Th. Man. 
De Pas, Dieg. de Vera, Baut. Ville⸗ 
gas, hinzu zu fegen weiß, umd auch 
allerdings noch Komödien von viel 
Ungenannten gefchrieben tworden find: 
fo koͤnnen doch unmöglich die 1200; 
von welchen Signorelli Th. 2. ©. 81 
fpricht, (wofern es nicht ein Druck 
fehler iſt) herauskommen. Uebrigens 
theilen die Spanier ſelbſt ihre Komös 
die, auffer deu Comedias di Santos 
und den Comedias burlefcas, in 
Drey verfchiedene Arten, als in Co- 
medias di Figuron — Comedias 
de Capa y Efpada und Comedias 
heroycas ein, die dadurch von eins 
ander fich unterfcheiden, daß die letz⸗ 
tern, welches die eigentlichen Tra⸗ 
gikomoͤdien find, und von den 
Schaufpielern auch Comedias pala- 
ciegas genannt werden, fich auf wah⸗ 
re, wenigfiens auf geglaubte, wirflis 
che Begebenheiten, oder auf Sagen 
aus der Mythologie gründen, fo wie 
dag die Perfonen derfelben Fürften 
und große Herren find, und daf fie 
in der sweyten, (welche ihren Na; 
men von einer Tracht hat) aus fo ges 
nannten Leuten von Stande, als Rit⸗ 
‚tern und Edlen, beftehen, da in der 
erftern nur folche auftreten, welche 
gern das Anfehn von vornehmen und 
zeichen Menfchen haben möchten. 
Daß dieſem gemäß der Ton derſelben, 
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oder der Styl darinn befchaffen ift, 
verſteht fich von ſelbſt; abgefaßt im 
Berfen aber find alle. — Zweytens 
kommen in allen, wenigſtens in Stüs 
en von allen drey Arten, luſtige, 
ſtehende Bedientenrollen vor. Die 
erfte derfelben it der Braciofoz 
auch giebt es Stücke, im welchen ſich 
deren zwey, nähmlich noch ein Gra- 
ciofo fecundo, und verfchiedene, 
worin fich auch noch eine Braciofe - 
findet. Riceoboni (Reflex. hiftor, 
et crit. S. 63) leitet ihn von denk. 
Harlefin der Staliener her; und freye 
lich hat er mit dem Altern Harlekin 
der italienifchen Bühne in fo fer 
Achnlichkeit, ald er zumeilen ein we—⸗ 
nig plump, und gefräßig ift; aber ans 
dre Chararterzüge, als feine Geſchwaͤ⸗ 
Bigfeit, feine Furchtſamkeit, hat er 
nicht mit dem Harlefin gemein. Ehe 
koͤnnte der Soſias des Plautus, oder 
der Davns, und andre dergleichen 
Erlavenrollen aus dem Teren;, fein 
Mufter fern. Doch twogu ihm einem 
befondern Stammbaum - auffuchen, 
da dergleichen Charaetere bey allen 
Voͤlkern, fich in der wirklichen, und 
in der rheatralifchen Welt, gefund "tt 
haben? Und ein beftimmter Urfprum, T 
läßt dem Graciofo fich um deſto mine ' 
der geben, ba fein Character, fo viek 
ich fehe, nicht durchaus beftimmt, 
oder ein und derfelbe if. Die fpas 
nifchen Dichter fchildern ihn, und 
brauchen ihm auf die mannichfaltigſte 
Art. Er ift zuweilen hoͤchſt ſchlau 
und verfchlagen; wie man es 4.3. 
in dem Tarugo (Spanifches Theater, 
oter B. Brſchw. 1770. 8. im erſten 
Stuͤcke) fehen kann; 'und zuweilen 
poßierlich einfältig; oft ift er ein 
Werkzeng der Verwickelung, und eben 
fo oft der Entwickelung; mit andern 
Worten, er ift die Epringfeder der 
mehreſten Stuͤcke; aber gewis nur im 
den fchlechteften auf folche Art fpaßs 
haft, wie Rireoboni und Flögel (a. 
a. D.) ihn darftellen. Ich will übris 
gens noch bemerken, daß eben der 
pr 2 Cosme, 
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Cosme, aus dem von Leſſing in der 
Dramaturgie, angeführten Graf Ef: 
fer, welchen E. F. Flögel (Geſch. des 
Groteskekom. ©. 83) iu dem bes 
ſondern Hanswurſt derSpanier macht, 
nichts, als der Gracioſo dieſes Stuͤ⸗ 
kes iſt. Dieſer hat immer in jedem 
Stuͤke feinen eigenen Namen; und 
fo wie er hier Cosme heiße : fo heißt 
er in andern Stufen anders, bald Ta: 
zuge, bald Fabio, bald Buſtos, bald 
Cabaco, bald Alarve, bald Clarin, 
u. ſ. w. Graciofo iſt blos ein theatras 
lifcher Beynahme, welchen Leſſing 
Durch Hanswurft zu überfegen, oder 
fo zu benennen, fehr Recht harte, dem 
aber Flögel nicht, mie er thut, von 
Dem Graciofo hätte unterfeheiden fols 
len. Eine audere, ſtehende, obgleich 
ſeltener vorfoummende komiſche Pers 
fon diefer Art ift der Dejere. Die 
Grundlage feines Characters fcheint 
Kreuhertigfeit, und Liebhaberey der 
Slafcheiu jeyn. Schon die Benens 
nung zeigt, daß es die Rolle eines 
Alten iſt, und folglich iſt cr denn auch 
imnger weniger, als der Gracioſo, in 
die Verwikelung des Stuͤkes einge⸗ 
flo chten. In den Zwiſchenſpie len hat 
— indeſſen, oͤfterer die wichtigſte 
Rolle. Die vornehmen Alten heißen 
auch Barba. — Der Ballega , eis 
ne andre Perfon diefer Art, ift ein 
Galtjeifcher Einfaltspinfel, welcher, 
nach einem, erft aus der Provinz in 
die Hanptſtadt gekommenen Bedien⸗ 
ten gebildet zu ſeyn ſcheinet, dieſem 
‚gemäß noch nicht in vernehmen oder 
zeichen Häufern diene, und übrigens 
noch feinen gallieifchen Dialect hat. — 
Drittens haben viele Stüfe ihre eiges 
nen Prologen, (Loas) welche fehr 
oft ganz eigentliche Vorfpiele find, 
d. h. aus Geſpraͤchen zwifchen meh⸗ 
zern, und öfters, allegorifchen Pers 
fonen beſtehen. Sie euthalten das, 
was mangetwöhnlich die Expofition, 
oder Ankündigung, wie es H. Euljer 
überfege hat, nennt; oder fcheinen 
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beitimmt geweſen zu ſeyn; und be 
nun hiedurch alle Erzählung iu den 
Stüfen vermieden wird, und diefe 
alfo gleich mit der Handlung aufaus 
gen können: fo läßt fich ihrer Einfühs 
rung Eeinesweges aller Werth abfpres 
chen. Indeſſen find fie doch ſehr aus 
der Mode gekommen; und auch wohl 
nicht immer, auf die eben angezeigte 
Art, mit dem folgenden Stuͤke, ver 
bunden geweſen. — Ferner wird c# 
gewöhnlich, ald eine Befonderheit 
der fpanifchen Bühne angefchen, da 
fie ſehr viele Stücke von zwey, drey 
und mehrern Berfaffern bat. Aber 
nicht blos hier, ſoudern auch in Frank 
reich und England haben öfters meh— 
rere an einem Stüfe gearbeitet; und 
das einzige, was vielleicht den Spas 
niern hierin befonders zukommt, if, 
daß es Stuͤke giebt, 4.38. El Rey Al- 
fonfo el fexto, und la conquiita 
de Toledo, welche das Merk von 
acht, und andre, ald Arauco doma- 
do, welche das Werk von neun Dich 
tern jugleich if. — Was die Eigens 
thümlichfeiten des ächten ſpaniſchen 
Theaters anbetrift: fo weiß ich folche 
nicht beffer, als mit ©. €. Lefjings 
Worten (Dramat. N. LXVIII.) iu 
bezeichnen: ” Eine ganz eigene Zabel, 
eine ſehr finnreihe Verwikelung, 
fehr viele, und fonderbare und immer 
neue Theaterfireiche ; die ausgejpars 
teften Situationen; meiſtens ſehr 


wohl angelegte und bis aus Ende ers 


baltene Charactere, nicht felten viel 
Würde und Stärke im Ausdrud.” 
Sreylich muß ich aber auch noch mit 
ihm hinzu fegen, daß dadurch * 
viele ſpaniſche Stuͤke, zum Theil ro⸗ 

manhaft, abentheuerlich, unnatuͤrlich 
geworden, und daß Uebertreibungen 
aller Art auf dem ſpaniſchen Theatet 
nicht ſelten ſind. Nicht das, nach 
Maßgabe der Umſtaͤude, und der Aus 
lage des Stuͤkes, wahricheinliche, 
nicht einmahl immer das mögliche, 
fondern nur, mas Durch Heberrafchung 
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Schanfpiel bilden Farin, feheint ber 
Zwek der fpanifchen Fomifchen Dich 
ter zu ſeyn. Natuͤrlicher Weiſe hat 
Daben Charafferentwicelung und 
Schilderung wegfallen, und zugleich, 
ungeachtet alles Erfindungsgeifted ders 
felben, Einfoͤrmigkeit in die Verwi⸗ 
Felungen gebracht werden müffen. 
Auch wird durch Die doppelten Liebess 
Händel, welche in den mehreften Stüs 
Ben fich finden, die Handlung Öfterer 
verwirrt, und das Intereſſe gefchtwächt. 
Aber die einmahl angelegten nnd ans 
genommenen Auftritte, oder Situa— 
tionen, fo unnatürlich fie immer auch 
im Grunde herbey geführt ſeyn mös 
gen, find an und für fich ſelbſt, öfters 
aͤußerſt intereffant, oder komiſch, fo 
wie größtentheits fehr glüflich ausge⸗ 
führt; und der eigenthüntliche, früs 
here, Zuſtand der Sitten und Lebens; 
weife diefes Molfes. macht jene Uns 
mwahrfcheinlichkeiten micht blos be 
greiflich, fondern rechtfertigt folche 
auch zum Theil. Sie find gleichfam 
Sdealifirungen von dem, was ans 
Verkleidungen, nächtlichen Zuſam— 
menfünften, fehr fcharfen Berwachuns 
gen des weiblichen Befchlechtes, fehr 
feinem Gefühl von Ehre, u. d, m. entz 
ſte hen kann, und verhalten zu den, in 
Der wirklichen Natur daraus entfpruns 
genen Mißverſtaͤndniſſen, Verwike— 
lungen und Ebentheuern ſich ungefähr 
fo, wie, in der regelmaͤßigen Comoͤdie 
der übrigen Volker, die Charactere 
fich zu den Menſchen der wirflichen 
Welt verhalten. Um fie richtig zu 
beurtheilen, muß man, wegen Des 
vorher erwähnten frühern Zuftandes 
der Sitten in Spanien, fich aller 
Vergleichungen zwiſchen den fpanis 
ſchen Theater und der Comodie der 
andern Völker Europens enthalten; 
und ein neuerer fpanifcher Schrift: 
ſteller, J. Andres, hat, meines Bes 
duͤnkens, fehr Unrecht gehabt, ders 
gleichen zwifchen dem fpanijchen und 
englifchen Theater, und dem Lope 
und Shafespear, in f. Origen, Pro- 
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greffös y Eftado adual:de toda la 
Literatura (urfprünglich italienifch 
gefchrieben) Mad. 1784. 8. 3. 2. 
S. 296 u. f. anzuſtellen. So viel 
aͤhnliches beyde Dichter auch, in ein⸗ 
zein Punkten, vorzüglich in Ruͤkſicht 
auf Sprache, mit einander haben moͤ⸗ 
gen: ſo ſind doch die Dichtungen des 
Spaniers weit entfernter von der 
wirklichen Natur, als die Dichtun⸗ 
gen des Englaͤnders; und eben ſo 
wenig als in irgend einem Stuͤke 
des erſtern der Kampf von Leiden⸗ 
ſchaften, wie im Shakespear ſo oft 
und ſo unnachahmlich, dargeſtellt 
worden iſt, eben ſo wenig beruhen 
die Verwikelungen in den Luſtſpie⸗ 
len des letztern auf Mifverfändnif 
fen, Ehrenhändeln, und dergleichen, 
aufferwwefentiichen, oder aufferhalb 
dem Stufe liegenden Dingen mehr, 
Andeffen bleibe es immer gewiß, daß, 
obgleich jest ein Theil der Nation 
felbft mie der Befchaffenheit ihres 
Theaters überhaupt nicht fonderlich 
zufrieden zu feyn fcheint, (S. 3. B. 
den Enfayo de una Bibl. Eſpag. 
Mad. 1786. 8. B. 3. S. 85 u. 
S. 1135 u. f.) tod) die Spanier, wie - 
bekannt, und wie es. zum Theil auch 
vorher bemerkt worden tft, Die eigent- 
lichen Lehrer der Framoſen in der 
dramatifchen Kunft geweſen find. 
Diefe,. wie fie ſelbſt es auch, eingeftes 
hen, haben jenen niche blos eine Mens 
ge einzeler Stuͤke und Situationen, 
fondern auch ihre eigentliche Tragds 
die und Eomödie überhaupt zu vers 
danken. — Sammlungen von (pas 
nifchen Komödien find ſehr viele 96 
macht worden; aber die mehrſten 
find auch mit vieler Nachläßigkeie 
gemacht. Nur felten kann man fich 
auf die angegebenen Namen der Vers 
faffer der Stüfe verlaſſen; und die 
mehreſten Mahle find diefe höchkt fehs 
lerhaft abgedruft. Alle, mir befanns 
sen fpanifchen Eomifchen Dichter, vom 
Galderon an, Hagen über dieſe Mäns 
gel. Die Titel dieſer Sammlungen 
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find: Comedias de diferentes’ Au- 
tores, Valenc. und Barzelona 4. 
zı Bde. (J. A. Die bey dem Belasg. 
©. 353 fühlt nur 29 Bde. an: aber 
ich befise deren noch zwey, welche 
Barcell. 1637 und 1638. 4. gedruft 
find.) Comedias nuevas efcogidas, 
Mad. 1649—1660. 4. 1298. — 
Comedias efcogidas de los mejo- 
res Ingenios de Eſpaña, Mad. 
1652—1704. 4. 488. (So hat 
Huerta, indem Prol. zu dem fchon 
ſchon erwähnten Catalogo ©. VIL 
Dieje Sammlung angezeigt; J. U. 
Dies, bey dem Velazq. ©. 358 fagt, 
daß im Jahre 1690 fihon 6 DB. eur; 
fchienen geweſen; ganz vollftändig 
Dürfte fie, aufferhalb Spanien, ſchwer⸗ 
Tich irgendwo zufammen feyn) — 
Primavera numerofa de muchas 
‚Armonias luzientes, Mad. 4.00 
von im J. 1679 der 46te B. gedruft 
worden iſt. — El mejor de los me- 
jores libros que han falido de Co- 
medias nuevas, Mad. 1653. 4. 
48. — Teatro poetico, Mad. 
1654. 4. 8 B. Auch werden ders 
gleichen Sammlungen noch immer 
fortwährend gemacht, . weil die ges 
fpielten Stüfe, fie mögen alt oder 
neu fen, immer wieder von neuem 
gedrufe werden. Und, in Diefen 
Sammlungen nun geben die Buch 
händler, als die gewohnlichen Herz 
ausgeber, und nicht die Verfaſſer ſelbſt, 
den Stüfen, ſammt und ſonders, die 
Beywörter famofa, vder auch gran- 
de; und C. F. Flögel(Gefch. derfont. 
Litterat. B. IV. ©. 180) hätte ſich 
feine erbauliche Betrachtungen hierüs 
ber immer erfparen koͤnnen; fo wie 
Voltaire, wenn er nur irgend einen 
einzigen Band dieſer Sammiungen 


angefehen harte, nicht das, vorher, 


angeführte Etüf des Galderon, Vor⸗ 
jugsweife Comedia famoia genannt 
haben würde. Die beöte jener Samm⸗ 
lungen ift, unter dem Titel, Thea- 
tro Heipanol, Mad. 1785. 8. in 
17 Bdn. gedruft, wovon 14 die, vor 
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her ſchon bemerkten Luſtſpiele verfchies 
dener Berfaffer, einer nur Zwiſchen⸗ 
fpiele, einer die Trauerfpiele des 
Herausgebers, D. Wincente Garcia 
de la Huerta, und der:legte den ſchon 
ertvahnten Catalogo enthält; und 
fie it in fo fern die beffere, als Huer⸗ 
ta, durch fie, die gewöhnlichen Ur⸗ 
theile der Ausländer von dem fpanis 
fhen Theater hat widerlegen, und in 
ihr ausdrüflich, eine Probe, - oder die 
Mufterftücke des letztern, hat geben 
wollen. , Auch haben zwar diejenigen 
feiner Landsleute felbft, welche die 
franzöfifhe Eomödie für das Mufter 
alter möglichen Comödie halten, ihn 
feines Unternehmens wegen, öffent: 
lich, bitter angegriffen, weil fie jene 
Widerlegung für unmöglich, und eis 
ne Vertheidigung ihres eigenthümli« 
chen Theaters für ein Hindernig zu 
einer beffern Ausbildung deſſelben 
halten; allein die Wahl der Stüfe 
felbft ift, fo -vielich weiß, von keinem 
getadelt worden. (8. Enfayo de 
una Bibl. Efpag. B. 3. ©.88 u. f. 
und ©. 109 u. f.) — Die franzölis 
ſchen, befondern Ueberjerungen vers 
fihiedener fpanifchen Stuͤke find bes 
reits vorher angezeigt. Don dem, 
durch Le Sage verfertigten find 2 in 
feinem Theatre Efpagnol, Par. 
1700. 12. und zwey in f. eigenen 
Theatre, Par. 1739. ı2. und die 
Extraits de plulieurs pieces du 
Theatre Efpagnol... par du Per- 
ron de Caitera, Par. 1738. 12. 3Th. 
und das Theatre Efpagnol von Lin 
guct, Par. 1768. 12. 4 Th. erfchies 
nen. Das legtere ift wieder, Braun 
fchweig 1770. 8. 3 D. ins Deutſche 
überfest worden. Daß Linguer mit 
den Stufen fehr frey umgegangen if, 
geſteht er ſelbſt; und ſo viel ift gewis, 
daß die Eigenthuͤmlichkeiten des ſpa⸗ 
nifchen Dialogs nicht aus ihnen zu 
lernen find. Er hat von dem, was 
darin äußert charasteriftifch, und fo 
gar sur Verſtaͤndlichkeit des folgenden 
nothivendig iſt, wie z. DB. gleich im 
der 
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Der erſten Sceiie der Efclava de fu 
Galan (B. 1. ©. 81. d. Deutfchen 
Ueberſ.) vieles weggelaffen, und dem 
D. Juan dafür ein albernes: "was 
fagen Sie?” . (Quc dites- Vous?) 
in den Mund gelegt, dad weder mit 
dem vorhergehenden noch folgenden 
zuſammeuhaͤngt. — 

Mit der ſpaniſchen Comoͤdie ver⸗ 
bunden, find die, zwiſchen den Jor—⸗ 
naden, gefpielten Kleinen Stüfe, oder 
Entremefes. Daß diefe fo alt, ald 
Die jpanifche Bühne find, erhellt aus 
der ſchon angeführten Stelle des Cer⸗ 
vantes; und Daß fie, in ihrer Ark, 
zu den beften dramatiſchen Broducten 
der Spanier gehören, geſteht ſelbſt 
Signorelli ein (Krit. Geſch. des Theat. 
Th. 2. ©. 336 u. f.). Sie führen, 
nah Maßgabe ihres Juhaltes, und 
ihrer Bejchaffenheit, verjchiedene Bes 
nennungen, als Entremeic, über 
haupt, und, wenn fie mit Tanz ver 
bunden find, Bayle, fo wie, wenn 
Masten Darin vorfommen, Mocigan- 
ga, und, wenn fie vorzüglich aus bloſ⸗ 
fem Gefange beitehen, Saynete, oder 
auch urfprünglich Xacarı. Gefang 
findet fich, indejjen, faft in allen; wes 
nigſtens endigen die mehrefien lich 
mit einem Liede; auch find die meh⸗ 
reften in Verſen abgefabt. Die dar 
in auftretenden Perſonen find, getvohus 
lich, nicdrigen Standed, und der 
Zahl mach jehr wenige. In den 
neugen Zeiten hat mau mehr Berwis 
kelung bineingebracht, und ſie dadurch 
bis zur Größe Heiner Lufifpiele auss 
gedehnt. Gejchrieben find deren, von 
£ope de Rueda, dem erfien Eomifchen 
Dichter, an, bis auf deu, noch lebens 
den Kamon la Erus, fehr viele gewors 
den. Huerta bat feinem Catalogo 
ein Verzeichniß von mehr als 400 
Stuͤken Diejer Art beygefügt. Auch 
find verfchiedene Sammlungen davon, 
unter folgenden Ziteln, vorhauden: 
Jocoferias: Burlas veras, o Re 
prehenfion moral y feitiva de los 
defordenes publicos, Mad, 1645. 
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8. Vallad. 1653. 8. (Der Verf. 
derfelben foll Luis Duinones de Bes 
navente feyn. Der eigentlichen Zwi⸗ 
fchenfpiele darin find 36.) — Arca- 
dia de Entremefes, efcritos por 
los Autores mas claficos de Hef- - 
pana, Pampel. 1700. 8. — Comi- 
co feftejo, Mad. 1742. 8. 29. 
(Dem Herausgeber, of. de Ribas, 
einem Vejete bey einer der Madridter 
Schaufpielergefellfchaften, zu Selgt, 
foll der Verf. derfelben, Franc. de 
Gaftro, ein berühmter Vejete des ſpa⸗ 
nifchen Theaters feyn) — Bey dem 
Theat. Hefp. des Huerta finder ſich 
ein Band mit 26 Stüfen diefer Art. _ 
Deutſch befigen wir die, Durch Linguet 
überfesten, in dem achgpage zu dem 
fpanifchen Theater, Riga 1771. 8. 
und, in J. F. Bertuchs Magas. der 
ſpaniſchen und portug. Litterat. B. I. 


©. 213. und B. 3. ©. 129. wey 


von den achten, welche Cervantes ges 
fohrieben hat. — 

Noch führen, in der fpanifchen 
Sprache, die Namen von Comedia 
und Tragicomedia, verfchiedene, in 
Profa abgefaßte, und vielleicht fchon 
mit Ausgang des ı5teu oder doch mit 
Anfang des ıöten Jahrhundertes er; 
ſchienene Schriften, welche auch in 
Aufjüge und Auftritte abgerheilt find, 
und von den Spaniern felbfi, von Nas 
farre, Velazquez u. a. m. gewöhnlich 
unter Die Luſtſpiele gejent werben; 
da aber, fichtlich, keine Derfelben zum 
Aufführen gemacht worden ut: fo vers ° 
dienen fie, eigentlich, bier cben fo 
wenig, einen Platz, als die Comoͤdie 
des Dante, und fo viele Schriften 
aus jenem Zritpunkt, welche ähnliche 
Zitel haben. Nachrichten von ihnen 
liefert Velazquez, S. 305 u. f. d. 
U. — Und auffer dem, was, ebend. 
von der eigentlichen Comoͤdie der 
Spanier geſagt wird, handeln von 
dieſer noch: Ein Brief Sobre la Co- 
media von Andre. Key de Artieda, iu 
f. Difcurfos, Epiit. e Epigr, (unter 
ben Namen Artenuidoro) Sarag, 
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1605. 4: — Breve difcurfo de las 
Comedias y de fu reprefentacion 
por D. Diego Vich, Valenc. 1650. 
F. — Nafarre, a. a. O. — f. Ries 
zobont, a. a. O. — Viet. Signorel⸗ 
li, in der Krit. Geſch. des Theaters, 
Th. 2. S. 26 u. f. S. 72 u. f. ©, 
324 u. f. — Lettre für le Theatre 
Efpagnol, im ten B. ©. 502 der 
Variétés litterair. Par. 1768. 12. 
AB. — Fr. v. Cronegk in ſ. Schrif 
zen, Th. 1. S. 387. — ©. €. Leſ—⸗ 
fing, in der Dramat. N. LX u. f. — 
€. 5. Flögel, inf. Gefch. der eomifchen 
Kitterat. B. IV. ©. 157 u. f. und in 
J. Geſch. des Groteskekom. &. 773 u. f. 
— &.übrigens den Art. Dichtkunſt 
Wegen gr Comoͤdie in Portugal, 
verweiſe ich auf den Velazquen ©. 
78—94 dd. Ueberſ. — Junks Nach: 
richten von der portugiefifchen Littes 
ratur, Frankf. 1778. 8. — die Go— 
shaifchen Theaterfalender, vom J. 
1778 und 1779 — und C. $. Ft 
geld Gefchichte der com. Litteratur, 
B. IV. S. 184 u. f. — In dem zten 
B. S. 247 u. f. von F. J. Bertuchs 
Magazin der ſpaniſchen und portugie— 
Fifchen Litteratur findet fich ein por 
zugiefifches Luſtſpiel überfest, tel: 
ches, meines Beduͤnkens, dic Anlage zu 
einem fehr intereffanten Stuͤte hat. — 
In Sranfreich ift das Luſtſpiel 
überhaupt, oder dach das, was man, 
ach Maßgabe ber Geiſtesbildung der 
Zeit, fo nennen muß, eigentlich fehr 
alt. Schon Karl der Große verbot 
Das Spielen der Hiſtrionen; und un⸗ 
ter den Gefegen der Konige von dem 
zweyten Stamme finder fich eines 
(apd. Baluz. B. 1. S. 906), worin 
Den Schaufpielern (Scehicis) bey 
feibesftrafe unterfagt wird, im geifts 
Iichen Kleidungen -aufjutretenz; ein 
Beweis, daß die Verf. der Hiſt. du 
Theatre Franc. (B. 1. S. 2) und 
ähre Ausſchreiber, nicht ſonderlich uns 
terrichtet waren, wenn ſie behaupten, 
daß unter ſeben dieſen Koͤnigen ſich 
Beine Spur mehr von dergleichen 
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Schaufpielen findet. Von twelcher 
Befchaffenheit diefe aber waren, iſt 
nicht mit Gemwisheit befannt. — 

Das Alterder geiftlihen Schaus 
fpiele , oder Myſterien in Frauf⸗ 
veich, das heißt der, in der Landes— 
fprache abgefaßten Stuͤke diefer Art; 
fteigt, fo viel wir jest wiffen, bis in 
das dreyzehnte Jahrhundert hinauf, 
(S. Fabl. ou Contes duxII. et-du 
AUT. Sidele, Par. 1779. 8. 3B. 
B. 1.€. 325 u. f. wo die Beweiſe 
und Beläge davon fich finden) und folgs 
lich kaun wicht, wie Riccoboni (Re- 
flex. hiftor. et crit. fur les Thea- 
tres’de. l’Europe, S. 79), Signo⸗ 
veli(Krit. Geſch. des Theaters. Th. 1. 
8.333 0.353), €. 8. Flögel (Geſch. 
der com. Litter. B. IV. ©. 235) u.a. 
m. wollen, der erft, niit Ausgang des 
vierzehnten Jahrhundertes gebildete, 
ſo genannte Chant royal die Ber 
anlaſſung dazu gegeben- haben, wel 
ches der legtere um deflo minder hätte 
nachfchreiben follen, da er, und nur 
auf Der vorher gehenden Seite, ſelbſt 
dergleichen Schaufpiele ſchon aus dem 
Anfange des vierzehuten Jahrhun— 
dertes anführt; und da jene Behaup⸗ 
tung ſich wahrſcheinlich nur Darauf 
gründer, daͤß in einige Stuͤke Diefer 
Art, als in das Myitere de la Pai- 
fion, lateinische Hymnen, in der Form 
des Chant royal eingerwebe ſind. 
(&. Hiit. du Th. france, 8.1. ©. 
371. Amſt. Ausg.) Indeſſen erhiel⸗ 
ten dieſe Schauſpieler dadurch, daß 
ums J. 1380 ſich eine beſondre Ges 
ſellſchaft in Parid (Confrerie de la 
Paſſion) zu ihrer Aufführung verein⸗ 
te, und Dergleichen regelmaßig, au 
einem beſtimmten Dite, vorftellte, 
mehrere Selbſtſtandigkeit, fo wie bis 
gum J. 1548, als in welchen fie uns 
terfagt wurden, fich aufdem Theater, 
(&. Hiſt. du Th. franc. Amſt. Ausg. 
B. 1. S. 50. B. 2. S. 2 u.f. vergl. 
Mit B. 3. ©. 2410. f. der Pariſet 
Ausg.) und Siguorelli (Krit. Geſch. 
des Theaters, Th.2. ©, 5) — die⸗ 
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fes Verbot ja nicht mit einer Sentens 
über den Mangel des Geſchmackes der 
Franzofen in diefem Zeitpunkt begleis 
ten follen, da diefe Stuͤcke auch in 
italien, und zwar uns diefelbe Zeit 
nicht allein verboren, fondern auch 
noch lange nachher dafelbit geſpielt 
warden. Gefchrieben find deren ins 
deſſen in Frankreich moch viel fpäter 
worden. In der Bibliotheque du 
Theatre franc. wird eine Naiflance 
de J. C. eine Adoration des trois 
Rois, u. a. &t. m. welche erftums 
&. 1680 follen erfchienen feyn, ange: 
führt. Ausführlihe Nachrichten und 
zum Theil Auszüge davon liefert, uns 
ter andern, die Hift. du Theatre 
franc. im Iten, aten und zten B. — 
der erfte Band der Efläis hiftor. fur 
Yorigine et les progrts de l'art 
dramat, en France, Par. 1784. 
16. — 2. Niccoboni, in den Rec- 
flex.. „ fur les differens Theatres 
de l’Europe, ©. 79 u. f. — €. 
8. Flögel in f. Gefch. der kom. Lit 
terat. B. IV. ©. 233 m. f. und 
Geſch. des Groteskekom. S. 87 m. f. 
S. auch Bayle, Art. Chocquet. — 

Die, eigentlich aus den Myfterien 
entiprungenen, umd mit ihnen vers 
bundenen Moralitaͤten, oder dies 
jenigen Stüce, inwelchen vorzüglich 
lauter allegorifihe Perfonen auftreten, 
fcheinen in Frankreich mit Ausgange 
des viersehnten, oder im Anfange 
des funfjehnten Jahrhundertes ent— 
fanden zu ſeyn. Um diefe Zeit naͤm⸗ 
lid) wurde die Innung der Prokura— 
goren (La Bazoche) zu Paris, wahr: 
ſcheinlicher Weiſe Durch den Beyfall, 
welchen die vorher gedachte Geſell⸗ 
ſchaft erhielt, bewogen, auch Schaus 
fpieie zu geben; und da jene auf Die 
Vorſtellung der heil. Gefchichten ein 
ausjchlieffendes Privilegium hatte : 
fo verfielen dieſe auf die Vorftellung 
von Stuͤcken, welche die Moral lehs 
zen follten, Wenigftens ift nicht bes 
kannt, daß deren dort waren früher 
geichrieben worden, Nachrichten von 
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ihnen finden fich in der Hift. du 
Theat. fr. im ten und gten B. — 
in den Eflais hiftor, fur l’art dra⸗ 
mat. en France, 8. 1. a.v. &t, — 
in C. F. Flögeld Geſch. der kom. fit 
terat.B. IV. ©. 245 u. f. — Auch 
enthält zu der Gefchichte diefer fo 
wohl als der vorhergehenden Gatz 
tung von Dramen in Frankreich, das 
Gloffarium des du Cange, voc. Mo- 
ralitas, Ludus, Robinet, Pente- 
cofte, Porfonagium, u. a. m. ſehr 
gute Beytraͤge. — 

Stücke weltlichen Innhaltes, 
oder folche, welche, eigentlicher, 
Komoͤdien heißen Fönnen, find 
in Frankreich fehr alt. Zwar haben 
die jo genannten Troubadours nicht, 
wie fonft behauptet wurde, deren ges 
ſchrieben, (S. den Dife. prel. der 
Hift. litteraire des Troubadours, 
&. LXIX.) ob fich gleich nicht laͤug— 
nen läßt, daß ihre, water Begleitung 
von Muſik, und allerhand Tafchens 
fpielerfunften und Gaufeleyen, abge 
fungenen Lieder, eine Art vor Schaus 
fpiel gebildet haben müffen, und ob 
gleich die neueſten Gefchichtfchreiber 
der franzöfifchen Bühne, als die Verf. 
der Hift. univerfelle des Theatres, 
und der Eſſais hiftor. fur l’art dra- 
matique en France, fie noch ims 
merfort unter den: dranmtifchen 
Schriftftellern aufführen. Aber, uns 
ter den Schriften ihrer nördlichen 
Mitbrüder, der Trouveres, hat Le 
Grand ein, wahrfcheinlicher MWeife, 
im 13ten Jahrhundert abgefafttes 
Stück gefunden, welches den Titel 
Jeu du Berger et de la Bergere 
führt, und unftreitig bicher gehört. 
(S. Fabl. ou Contes du XII. et 
XI. fiecle, 8. 1. ©. 348 u. f.) 
Auch fcheinen einige andre, eben das 
ſelbſt angezeigte Stücke, als Le Jeu 
du Pelerin, Le Mariage, und Les 
Croifades zur Borftellung beftimmt, _ 
oder Dramen gewvefen zu feyn. In— 
deſſen kounte es, natürlicher Meife, 
nicht eher eigentlich Dramatifche Stüs 
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de geben, als bis fih Menfchen zu 
ihrer Worfiellung zuſammen gethan 
hatten; und diefes fonnte nicht wohl 
ehererfolgen, als bis irgend eine and⸗ 
ze Veranlaffung dazu vorhanden war, 
unter welchen, mie bereits bemerkt 
worden ift, Die von religiöfen fer 
fen, die marürlichite feyu mußte. 
Diefem gemäß finden wir in Frank 
reich bald nach der Errichtung der 
vorher gedachten Gefellfchaften, vers 
schiedene, der Ge:.esbildung des 
Zeitalters angemefjene Arten von 
weltlihen Dramen, welche anfang: 
Jich mit jenen religiöfen und moralis 
fhen Dramen zugleich gefpielt wur: 
den, folche aber fehr balde von der 
Bühne verdrängten, Die erftern 
Derfelben waren die fo genannten. Far⸗ 
cen, Stüde in einem Aet, und von 
wenigen Perfonen, Die Zeit ihrer 


Entfiehung ift bie jetzt noch nicht aus⸗ 


gemacht. Gewöhnlich wird die Ers 
findung Derfelben den Mitgliedern 
Der Bajoche jugefchrieben, und würs 
de aljorin den Ausgang des 14ten 
oder in den Anfang des ı sten Jahr). 
fallen; aber Le Grand glaubt, im dem 
vorher gedachten, vermeintlich im 
33ten Jahrhundert gefhriebenen Jeu 
du Pelerin (a. a. D. ©. 357 4.358) 
ſchon eine Barce, oder doch die An— 
lage dazu au finden; und die Verf. 
der Encyelopedie (Art. Parade) bes 
haupten, daß in der, ums J. 1310 
vollendeten Fortfesung des Roman 
de la Rofe, die beruhmtefte diejer 
Farcen, der Advokat Pateliu, bereits 
angefuͤhrt iſt, und daß wohl gar Wilh. 
Loris (1260) der Verfaſſer derſelben 
ſeyn könne. Indeſſen wird eben dies 
fes Stud von audern wieder andern, 
und zum Theil viel ſpaͤtern Schrift⸗ 
fiellern, ald dem Pierre Blaucher 
(11519), dem Frauc. Corbeuil, u, 
a. m. beygelegt; und wahrjcheimiss 
cher Weife liegt derfelben eine alte 
Erzählung (fabliau ) sum Grunde, 
auf welche in der Fortfegung des Ro- 
man de la R.ofe angefpiele wird, und 
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das irgend einer der vorher genann⸗ 
ten Dichter in dramatijche Form brach⸗ 
te. Doc, dem fen, wie ihm wolle; 
genug, höchitens erfi mit Ausgang des 
vierzehuten Gahrhunderts. Eöunen 
Stuͤcke diefer Art vegelmäßig auf der 
Bühne erfchienen ſeyn, weil es nicht 
eher gleichfam fichende Schaufpielges 
feilicyarten gab; -und, von dieſem 
Zeitpunkte an, wurden auch ſehr vie 
le gefchrieben und geſpielt. Es ſcheint 
deren von verfchiedener Gattung ge 
geben zu haben; wenigſtens fpricht fa 
Porte, in feinem Werk von den Bey 
mwörtern, von Farce joycufe, hi- 
ftrionique, fabuleufe, enfarinde, 
morale, recreative, facetieule, ba- 
dine, frangoife, nouvelle. Der 
Zwed aller war, die berrfchenden Las 
fter und Thorheiten lacherlich zu mas 
hen; und Diefer Zweck full in vielen 
glücklich erreicht worden, aber fie 
ſelbſt, zugleich, fehr balde in plums 
pe und perfünliche Satire ausgears 
tet, uud mit ſchmutzigen Zweydeutig⸗ 
keiten angefuͤllt geweſen ſeyn. Nur 
ſehr wenige ſind von den, wie es heißt, 
erſchienenen vielen uͤbrig; uud von 
dieſen iſt der angeführte Varelin die 
merkwürdigfte und bekannteſte. Sie 
if verfihiedene Mahl, als Par. 1474. 
1490. 4. 1723. 8. und oͤfterer eins 
zeln gedrucdt, uud fo gar ın das Las 
teinifche (aber vermehrte mit einer 
Perſon, wie fie in den frübern Stuͤ— 
cken gebräuchlich waren, welche die 
Zufchauer auf die fchonften Stellen 
aufmerkſam macht) Par. 1513. 12. 
überjegt, ſo wie von Brueys und Pas 
laprat, im J. 1720 unigearbeiter wies 
der aufdie Buͤhne gebracht worden, 
auf weicher fie noch fich erhält. Ob 
fie, urfprünglich, wie Slögel (Seid. 

der kom. Kıtter. B. 1V. ©. 251) 
will, in Proſa abgefaßt geweſen, u. 
d. m. beruht auf biopen Muchnaguns 
gen, und iſt nicht wahrſcheinlich, weil, 
wenigſtens nach den übrig gebliebes 
nen Stücken diefer Arc zu urcheilen, 
keine andre, als verfiiciste, geipielt 
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wurden. Uebrigens werden, in vers 
fchiedenen derfelben, noch moralifche 
Mefen, ald Dire und Faire, Pay, 
Moins, Trop und Prou, Rond und 
Quarrd, u. d. m. aufgeführt; und 
in andern haben die Perfonen noch 
nicht befondre Nahmen, fondern heiß 
fen blos, Mari, Femme, Neveu, 
Fille, Vieillard, u. f. w. wodurch 


denn, meines Bedünkens, der damah⸗ 


lige Zuftand des franzöfifhen Thea⸗ 
tere und der herrjchende Begriff vom 
Drama, in ein ziemlich helles Licht 
geſetzt wird. Auch führt eine ders 
felben fchon den Titel Komödie (Co- 
medie des deux Filles et des deux 
marides), deren Verfaſſer die bekann⸗ 
te Margaret de Valois, Schweiter 
Stanz des erften, ſeyn fol. Mehres 
se Nachrichten von ihnen finden fich, 
unter andern, in der Hift. du Thea- 
tre franc. B. 2. ©. 130 u. f. B. 
3. ©1630. f. — in C. F. Floͤ⸗ 
geld Gefch. der kom. Lit. B. IV, 
©. 249 (abet etwas mangelhaft und 
unordentlich). — Eine zweyte 
Gattung komiſcher Dramen ans dies 
ſem Zeitpunkt, find die . Sotieg, 
oder Sotiſen. Ihre Entfiehung fallt 
‚unter die Regierung Carls des ſech— 
fien (} 1422) und alfo inden Anfang 
des funfzehnten Jahrhundertes; und 
ihre Benennung fo wie ihr Dafeyn 
fchreibe fih von einer Gefelljchaft 
junger Leute ber, welche, im diefem 
Zeitpunfte, unter dem Namen der 
Enfans fans foucy fich vereinten, und 
Deren Borfteher Prince des Sots oder 
Roi des Sots, und zwar, wahrfcheins 
licher Weiſe, Deswegen fo hieß, weil 
er auf die Thorheiten des menfchlis 
chen Gefchlechtes fein Reich gründen 
wollte. Sie ſchrieben nicht allein, 
fondern fpielten diefe Stüde auch 
feldft, weiche, ihrer Befchaffenheit 
nach, in fo fern Aehnlichkeit mit den 
Moralitäten hatten, als die darin 
auftretenden Perfonen blos allegoris 
ſche Weſen, wie, 4.3. le Monde, 
Abus, Sort dilfolu, Sot glorieux, 
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Sot corrompu, Sot trompeur, Sot 
ignorant, Sotte folle, Sotte com- 
mune, Sotte occafion „ Sotte Fi- 
ance, oder Benefice grant, benefi- 
ce petit, Vouloir extraordinaire, 
Seigneur de Joye, Seigneur du 
platd’argent, Abbe de platte bour- 
fe, u. d. m. waren. Uber fie mis 
chen darin gänzlich von ihnen ab, daß 
fie nicht, wie die Moralitäten, gleichs 
fam Moral lehren, fondern Gebrechen 
und Laſter züchtigen wollten; und, 
nach den übrig gebliebenen zu urtheis 
fen, verfchonuten fie weder die Geifts 
lichen, nochden König felbft, wenig⸗ 
fieng nicht Ludwig den zwoͤlften, der 
das, warum er vielleicht Lob verdiene 
hätte, feine Sparjanskeit, fich öffent 
lich von ihnen vorwerren laffen mußs 
te, allein, gleich einem weiſen Fürs 
fien, auch nie verlangt harte, in ih⸗ 
nen verjchont su werden. Anfängs 
lich fcheinen fie allein gefpielt wors 
ve in ſeyn; aber fehr balde wurden 
ie auch, mit den Moralitäten zufams 
men, von den Clercs de la Bazo- 
che, und fo gar, in Verbindung mit 
den Mpfterien der Confrerie de la 
Paflion, deren Vorftellungen dadurch 
den Namen von Jeux de pois pilds 
erhielten, (&. Hift. du Theatre 
franc. B. 1. ©. 43. Amſt. Ausg.). 
als Zwifchenzoder Nachipiele, auf: 
geführt. Mehrere Nachrichten, und 
Auszüge aus ihnen finden fich in der 
Hift. du Theatre franc. B. 2. ©. 
177. Amft. Ausg. B. 3. ©. 2o1 u. 
f. ©. 305 u. f. Pariſ. Ausg. — 
Was Signorelli (Kit. Geſch. des 
Theaters, Ih. 2. ©. 2 u. f. der.) 
und C. 5. Floͤgel (Gefch. der kom. 
Litterat. 8. IV. ©. 252 u. f.) bes 
baupten, bedarf ſehr vieler Berichtis 
gungen. Die Gefelifchaft felbft, wel⸗ 
che ihnen den Namen gab, fcheint 
ums 5. 1612 eingegangen iu ſeyn. 
(S. Hift, du Th. tranc. 8. 3. ©. 
256.) — 
Die eigentliche Komödie, oder 
dramatiſche Stüde in der Form und 
von 
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von der Beſchaffenheit der griechi⸗ 
ſchen und lateiniſchen Komoͤdie ſind 
in Frankreich nicht eher, als um die 
Mitte des ſechzehnten Jahr⸗ 
hunderts geſchrieben worden; und 
wahrſcheinlich hat C. F. Floͤgel ſich 
durch das, was in der Ueberſetzung 
des Diſc. für l'art dramatique aus 
dem sten Bde. der Annal. poet. 
von der Komödie überhaupt, mit 
Ruͤckſicht auf einige Kenntniß der Ge— 
ſchichte der franzgöfifhen Bühne, ges 
fagt wird, verleiten laffen Geſch. 
der kom. fitterat. 8. IV. ©. 259) 
auf die eigentliche Komödie, von 
welcher er dafelbft handelt, anzuwen⸗ 
den, und fo von den erftien Werfen 
der eigentlichgn Komödianten, welche 
verloren gegangen, .und von Stuͤcken 
2. J. 1440, und von Scan Pontaz 
Inis zu fprehen. Das Gtüd, von 
welchem die Rede ift, nämlich das 
Ältefte, deffen Merfaffer fich genannt 
bat, iftfein anders, alö Le Myftcre 
des Altes des Apötres, welches fih 
von den Gebrüdern Arnoul und Si— 
mon Greban herfchreibt, (S. Hilft. 
du Th, franc. 9.2. S. 209. Anm. 
a. und S. 210. Anıfl. Ausg.) und 
Pontalais, oder Port Alles fol eben 
auch nichts, wofern er fonft noch ir; 
gend etwas gefchrieben hat, als Mo: 


ralitaͤten, Mofterien, Farcen gefchries 


ben haben, und war, mie ihn Du 
Verdier nennt, Chef et Maitre des 
Joueurs de Moralitdes et Färces 
(S. cbend. &. 224 m. f.). Allee 
Diefes gehört alfo zu den vorhergehen⸗ 


den Stüden, und im dem vorherges 


benden Zeitpunkt; auch bar Floͤgel 
felbft fchon, ©. 242 und 244 diefer 
Dinge gedacht; und den erften Bes 
griff von der regelmäßigen Komoͤdie 
baben die Sranzofen, wahrfcheinlis 
cher Weile, erft durch die Ueberſe— 
gung der Andria des Teren;, von 
Honaventura, im %. 1537, wofern 
nicht gar ſchon durch eine frühere, 
völige Weberfegung dieſes Dichters 
(f. Art. Terenz) erhalten. Das 
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erfte Hriginalftück diefer Art aber if 
die, im %. 1352 gefpielte, in acht 
fldigren Werfen abgefafte Eugene 
ou la Rencontre von Er. Jodelle 
(F 1337); und Signorelli it eben fo 
ſchlecht unterrichtet, ald parteiiſch, 
wenn er (Krit. Gefch. des Theaters, 
Th. 2. S. 6 u. f.) ein, erft im J. 
1561 gefpieltes, aber, wohl gemerkt, 
aus dem talienifchen gejogenes 
Erüc, für älter, und für die erfte 
ächte Komoͤdie ausgiebt. Nach dem 
Jodelle haben für die komiſche Buͤh— 
ue der Franzoſen uͤberhanpt gearbei⸗ 
tet: Jacq. Grevin 1570) Remy 
Belleau (Fı577) Jean de Baif 
(k 1389. Sein Brave oder Taille- 
bras ift nichts, ale eine Ueberſ. des 
Miles gloriofus.) Jean de la Tail 
le (+ 1607. Seine Corrivaux, wel⸗ 
he ums J. 1562 erſchienen ſeyn ſol⸗ 
len, find eigentlich die erſte franzöfis 
fche Komödie in Profa, und die ers 
fie, worin die Scene ausdrücklich 
nach Frankreich verlegt if. Inder 
fen ift fein Stuͤck fichtlih, aus dem 
taltenifchen gerommen. Es bat 
einen — worin wider Farcen 
und Moralitaͤten declamirt wird.) 
Pierrede 2’ Arivey (Comedies face- 
tieufes, Par. 157y. ı2. Lyon 1379. 


12. Rouen 1601. 12. 1611. r2. Es 


find ihrer fechs, Le Laquais, la Ve- 
fue, les Efprits, le Morfondu, 
les Jaloux, les Efcoliers ; und im 
%. 16r1 gab er deren noch drey bers 
aus, La Fidele, la Conftance, und 
tes Fromperies. Auch diefe Stüs 
cke find ſammtlich in Profa abgefaßt, 
und der Verf. vertheidigt fich Desives 
gen, in der Vorrede der erfiern 
Saınmlung, mit dem Beyfpiel der 
italtenifchen Komiker. Indeſſen 
fehit e3 den Stüden diefer Samms 
lung feinesiveges an Werth, das 
heißt, nicht an einzeln niedrig komi⸗ 
fchen Zügen. Aber an Chararters 
fchilderung ift bey ihm nicht zu den⸗ 
Een; und Die Verwickelungen find, 
größtentheils, ſehr verwirrt. Daß 
Molie⸗ 


u 


Eom’ 


Moliere und Regnard feine Arbeiten 
benüst haben, if bekannt. Mas 
weniger bekannt ift, und Doch bemerft 
zu werden verdieut, ift, Daß der Ver: 
faffer fichtlich die Ideen zu feinen 
Komödien aus italienifchen Stüden 
genommen hat. Seine legtern Ctüs 
de folten fchlechter ſeyn; sch habe fie 
aber nicht gejchen.) Nic. Filleul 
(Sein, im %. 1566 geipieltes Stuͤck, 
Les omobres, iſt, fo viel ich weiß, 
die erite Komödie in Frankreich, twels 
he den Titel, Paftorale, führt, und 
worin fo genaunte Schäfer und Scha⸗ 
ferinuen, oder Perſonen mir Schafer⸗ 
namen, aufteeten. Er hatte der 
Nachahmer viele.) Rob. Garıtier. 
(Ich führe ihn blos an, um zu fagen, 
daß er gar Feine Komödien geſchrie— 
ben hat. Zwar führt f. Bravamaıs- 
te, geipielt ums I. 1582, den Zitel 
Tragitomödie, und fol das erfie 
franzöfifhe Stuͤck mit diefem Titel 
ſeyn; aber die franzölifche Tragiko— 
modie laͤßt fich nicht, wie die ſpani⸗ 

e, jur Komödie vechnen, weil fie 
icht fp wohl, gleich diefer, wegen 
Vermiſchung des Tragifchen und Ko— 
mijchen, als wegen ihres gluͤcklichen 
Ausganges jo heißt). Alex. Hardy 
(* 1630. Seine Fruchtbarkeit if 
Das merfwurdigfie an ihm. Uber, 
wenn Signoreu, Krit. Geſch, Des 
Theaters, Th. 2. ©. 10 u. f. bey 
Gelegenheit feiner, wieder, gu Guns 
ſten der iralienifchen Bühne, über 
die Unanſtaͤndigkeit der frauzoͤſiſcheu, 
deelamirt: jo möchte man beynahe 
auf den Einfgll kommen, daß der Jtas 
liener die Stuͤcke feiner eigenen Na— 
tion. gar nicht gelejen hat; ) Balt. 
Bars (1650) Jeau Kotrou (Ft 1630) 
Paul Ecarron (+ 1660. Scarron, 
ſagt einer der Geſchichtſchreiber der 
‚Franzöfifchen Bühne, bey Gelegenheit 
feines, ums 5. 1645 geipielten und 
aus dem fpanifchen gejegenen jode- 
let, oder Maitre Valet, ouvrit la 
carriere au dialogue comique. 
„Veuvr, Par. 1785. 8. 7 Bde.) 
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Sranc. de Bois Robert (+ 1662). 
Jean Desmarcts (1673) Pierre Eors 
neille (1684. Er muß, in fo fer 
dem Moliere juvor gehen, ale f. Men- 
teur das erſte Muſter von Charakter⸗ 
komodie war, und ald er, wie Bol, 
taire es ausdrückt, die Komoͤdie aus 
der Barbarey und Erniedrigung rip.) 
Jean B. Poquelin de Molicre( F167 3. 
Vor dem Moliere,” ſagt Fontenelle, 
ſuchte man das Laͤcherliche in ſehr 
"mühfan erſonnenen Begebenheiten; 
"man dachte nicht daran, es aus denk 
"menjchlichen Herzen, das daran fo 
reich ift, zu fchöpfen.” Das erſte feis 
ver gedruckten Stuͤcke ift der Etour- 
di, welcher zuerſt, Lyon 1653 ge⸗ 
fpielt wurde. Don den fo vielen 
Ausg. ſ. W. begnuͤge ich, mich mit 
der. Anzeige der von Joly und Serre, 
Par, 1734-4. 6 Bd. mit K. von Le 
Beet, Par. 1773. 8. 68. 1785.4, 
6 B. mit 8. und von den vielen 
Schriften über ihn, mit der Anzeige 
ber Vie. „ . par Mr. de Voltaire, 
welche eigentlich zum Behufe der zus 


erſt angefuͤhrten Yusgabe geichrieben 


wurde, und, fich, im 6ten DB. der 
Sammlung f. W. von Beaumarchais 
findet, und dem gten B. der Art dc 
la Comedie des Eailhava, worin 
yon den Nahahmungen Moliere's 
gehandelt wird. Ein Eloge deffelben 
von Champfort, eriihien 1770. 8. les 
berſetzt in das Italieniſche, auſſer eis 
nigen einzeln Stücken vonaudern, find 
feine Komodien von Gaftelli; in dag 
Engliſche, von John Dell CH 1743) 
und von Heinr. Bater yud Jam. Mils 
ler, Lond. 1739. 12. 10 Bde. In 
das Deutjche, von Joh. Sam. Muͤl⸗ 
ker, Hamb. 1730 und 1769. 8.42%. 
und für Deutiche von Mylius und 
Meißner, Berl. 1779. 8. ıter Th.) 
Ant. Jacq. Montfeury(t 1685 Thed- 
tre, Par. 1775. 12.4 3.) Sean 


Fraue. de la Tuillerie (f 1688). Phil. 
‚umault (f 1688. 
‚1777. 12. 58.) Raym. Poiſſon (f 
1690) Iſ· de venſerade (1 191 ) 
. I) 


euvr. Par. 


van 
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Sean de la Fontaine (} 1695) Jean 
Racine (1699) Edm. Bonrfeault 
(1702) Chr. de St. Evremont (f 
1703) Noel de Hauteroche (F 1707. 
Theatr. Par. 1772. 12. 38.) Th. 
GEorneille (+ 1709) Jean Fre. Reg⸗ 
nard (+ 1710. Oeuvr. P- 1783. ı2. 
4B. Deutſch, Berl. 1757. 8. 2 ®.) 
Sean Yalaprat (} 1721) Dav. Aug. 
Brueys (f 1723. Theatre, Par. 
1735. 12.3 8.) Jean Gilb. Cams 
piſtron u 1723) Ch. Riviere du 
Fresny (+ 1724. Oeuvr. Par. 1779. 
12. 43. L’art de du Fresny, fagt 
ein franzöfifcher dramatifcher Kunfts 
zichter, eit de faire contrafter plu- 
fieurs de ces caradttres peu mar- 
ques entre eux; après Molitre il 
a le micax faifi la nature.) $lor. 
Daneourt (F 1725. Theatr. Par. 
1760. 12. 128. Chefd’oeuvr. P. 
1783. 12. 4 B. Meberfegt erfchien 
ein Theil f. Srüfe, Bresl. 1760. 8.) 
Sof. de lagont(t 1725) Marc. Ant. 
ge Grand (+ 1728) Mich. Boyron, 
Baron gen. (f 1729) Aut. Houdard 
de la Motte (t 1731. Oeuvr. Par. 
1754. 12.10.98.) Jean B. Rouſſeau 
4 1741) Autreau (+ 1745) Alain 
Rene Le Sage (+ 1747. Theatr. Par, 
1774. ı2. 29.) Louis Sufelier 
Ct} 1752) Ch. Ant. Coypel (+ 1752: 
Einer der erfien, welcher im. 1718 
für die italienifche Bühne zu Paris, 
franzöfifche Stüfe ſchtieb.) d’Alains 
valltı753) Louis Riccoboni (t1753) 
Tom. L’Affihard Ch 1753. Theatr. 
Par, 1768. 12.) Pierre El. Nivelle 
de la Chauffee (t 1754. Oeuvr. Par. 
1777. 12.58.) Phil. Ner. Destows 
ches (} 1754. Oeuvr. Par. 1757.4. 
53. 1774. 12. 10 Bde. Deutſch, 
Leipi. und Gött. 1756. 8. 4 B. und 
für Deutfche, von Mylius und Meiß⸗ 
ner, Berl. 1779. 8; ıter Th.) Eharl. 
Bart. Fagan (t 1755. Oeuvr. P. 
1760. 12. 48.) Guyot de Merville 
Ct 1755, Theatre, Par. 1766. ı2. 
38.) Louis Franc. de Lisle (11756. 
Einen des Geſchichtſcht. Der framoſi⸗ 
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fhen Bühne fagt von ihm: Il nous 
fit connoitre un nouveau genre 
de Comedie ... ou tout eft fim- 
ple, naif, et ou l’allegorie eft em- 
ployde avec tant d’art, qu’eile fait 
fortir la verit@ du fein de la natu- 
re, etle comique de la nature et 
de la verite.) Bernd. de Fontenelle 
(+ 1757. Deutfch, Hamb. 1758. 8.) 
Srancoife de Grafigny CH 1738) Louis 
de Boiſſy (+ 1758. Theatr. Rouen 
1758. 12. 88. Oeuvr. Haye 1768. 
12. 88.) Louis Eahufae ei 1759) 
‘of. Franc, Desmahis (* 1761. 
Oeuvr. 1778. 12.28.) Jean de la 
Noue (F 1761. Theatr. Par. 1765. 
12.) 9. Ehr. Marivaur (F 1753, 
Oeuvr. Par. 1765. 12. 158. Sein 
Theater, Deutſch durch Krüger, 1749. 
8. 28.) Ehr. Fre. Panard (+ 1769. 
Theatre, P. 1763. 12. 43. Ant. 
Aler. Poinfinet (t 1769) Ka Grange 
(t 1769) Fre. Aug. de Moucrif 
(t 1770. Oeuvr.P. 1769. 12.48.) 
Aler. Piron (4* 1773. Oeuvr. P. 
1776. 8. 78.) El. Henr. Voifenog 
(+ 1775. Oeuvr. P. 1782. 8. 5B. 

Germ. Fries. Poullain de Sr. Foir 
(+ 1776. Theatr. Par. 1763. 12.48. 
überf. von Joh. El. Schlegel, Leipi. 
1749. 8. 2 Th. umd der dritte von 
Wichmann, 1768. %,) Mason de Des 
jay (* 1778) Jean B. Greffet 
(t 17278) Fre. Arouet de Voltaire 
(t 1778) El. Sof. Dorat (+ 1780. 
Oeuvr.8. 18 3. Oeuvr. choif. P, 
1786. 12. 38.) Dion. Diderot 
(+ 1784. Theatre, Par. 1758. 12. 
28. Deurfch, von ©. €. Leſſiug, 
Berl. 1759. 8. 1781.8.2 Ch.) Lebret 
(Theatr. 1778.8. 23.) St. Mar 
(Demidrames, Par. 1778.8.) Beni. 
of. Saurin (Tiheatr. P. 1773. 8. 
Oeuvr. 1782. 8. 28.) Ch. Paliſ⸗ 
fot de Montenoy (Oeuvr. 1779. 12. 
73. 1788. 8. 4 3.) Moulier de 
Moiſſy (1) Theatr. Par. 1768. 12. 
2) Jeux de la Petite Thalie, P. 
1770. 12. 3Th. Deutſch, Berl. 
77 8. 3Th. 3) — 


— 


Com 


dramatique de !’homme, P. 1770. 
12. Deutfch, Berl. 1775. 8.) Mic. 
Sean Sedaine (Oeuvr. Par. 1776.- 
8: 43.) Edm. de Sauvigny — Jean 
Fre. Baftide — Louis Marin (Thea- 
tre, P. 1765. 8.) — Ch. Colle 
(Theatre de Socidte, Par. 1777. 
12.38.) — Goubray (Theatre de 
Famille, P. 1777. 8.28.) — Bars 
the — Et. Perl. de. Champfort — 
Sean Fre. Eailhava (Theatre, Par. 
1781. 8. 28.) — Garmontel (1) 
Proverbes dramatiques, P. 1733. 
8. 63. ate Aufl. 2) Theatre de 
Campagne, fuite aux prov. dram. 
Par. 1775. 8. 49.) — Fenouillot 
de Falbaire — Earron de Beauntars 

aid — Louis Er. Merrier (Thea- 
tr&, Amft. 1778. 12.48. enthält 
aber bey weiten nicht alle feine Stüs 
fe, deren, fo viel ich weiß, überhaupt 
28 find. Deutſch, Schaufp. vom 
Verf. des Jahres app. Heidelb. 
1784. 8.) — Pierre Eh. Roy — 
Orneval — Ch. Tara. de la Morlier 
re — Gabr. Mailhol — Du Var 
ve — Rochon de Chabannes (Thea- 
tre, Par. 1786. 8. 28.) — Rosoy 
(Oeuvr. P. 1768. ı2. 2B. 1782. 
8. 2. B. — Le Blanc — Haruy — 
Araignon — Courtial — Deuom — 
Arthaud — Obrien — Dudrier — 
La Borde (Ocuvr. Lyon 1782. 8. 
48.) — Slorian (Theat. ital. Par, 
1786. 18. 3.3.) — Monnier — 
Desfontaines — La Eofte de Meier 
res —Chauveau — Quetaut — Ehen. 
de Laured — Avesne — Azemar — 
Monvel — Abt Schosne — Collot 
d’Herbois— Desforges — Lantier — 
Mad. de Sillery, oder Grafin Gen: 
lis (1) Theatre A l’ufage des jeu- 
nes perfonnes, Par, 1779. 8.43. 
Deutſch, Leipi. 1780.8.3 Bde. Hamb. 
1780. 8.38. 2) Theatre deSo- 
ciete , P. 1781. 8.23. Deutſch, 
feipi. 1783. 8. 3) Pitces 'tirdes 
de l’Ecrit. fainte, Gen. 1787.8.)— 
ul, de Vineſae — Dudoyer — Im— 
bert — Dorvigny — Chabeauſſiere — 
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Moline — Mfl. Raucourt — Murvil⸗ 
le — Forgeot — Billard — Jean 
Fre. d'Harleville Collin — Dampies 
re — Pieyre — Desforges — Lau— 
jeon — Aude — Vigne — Mary. 
de Bieyre — Andrieux — Patrat — 
Watelet — Dorfeuille — Ranquil 
Lieutaud — Mde Beaunoir — Chev. 
de Cubieres (Théatre moral, Par, 
1784—1786. 8. 2. B. Oeuvr; 
Orl. 1786. 12. 38.) — Garnier 


‚(Nouv. Prov. dramat, Par. 1784» 


8.) — Barbier — Rochefort — 
Valigny — Milcent — Mode. de 
Gouges — Montage — Mis — 
Borel — Robert — Filias — Fabre 
d'Eglantin — Dezede — u. v. a. 


m. — — 


Was die verſchiedenen Gattungen = 


der franzöfifchen Comödie anbetrift: 
fo iſt fie Daran reicher, als irgend eir 
ne andre Bühne; wenigſtens unters ' 
ſcheiden die franzöffchen Kunftrichter 
ihre Stücke auf fehr mannichfaltige 
Were. Ohne der Eintheilung in die 
Comedie d’intrigues und die Co= 
medie de caradttre, oder des Haut 
comique (Comique noble), des 
Comique bourgeois und des bas 
comique, je nachdem ‘die Dichter 
vornehme, oder bürgerliche, oder ger 
meine Perfonen aufführen, zu gedenz 
fen, finden wir — 1) Comedies he- 
roiques, oder folche, worin Koͤnige 
und Fuͤrſten auftreten, und deren 
noch, aber nur wenige, erfcheinen, 
oder gefpielt werden. — n) Pafto- 
rale, oder Stuͤke, deren Perfoneit 
vorgebliche Hirten und Schäfer find, 
und wovon die Art. Hirtengedicht; 
und Ballet mehrere Nachrichten ges 
ben. — 3) Comedies larmoyantes, 
oder das rührende Lufifpiel, für def 
fen Urheber gewöhnlich Yıivelle de la 
Chauſſee, mit ſeinem Vorurtheil nach 
ber Mode, geſpielt im J. 1735, aus 
gegeben wird. Aber, wenigſtens find 
die Keime deſſelben viel älter, und, 
meines Beduͤnkens, fchon in dem 
Philofophe marie des Destouches, 


aufgeführt, 
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aufgeführt im 93. 1727, zu finden. 
Ueberhaupt ift das Komiſche dieſes 
Dichters, wie fchon Leſſing bemerkt 
hat, in mehrern Stücen, abs dem, 
Ruhmredigen, dem Werfchivender, 
von einerhöhern und feinern Art, als 
ſelbſt in den ernſthafteſten Stuͤken des 
Moliere. Noch naͤher kommt dem 
ruͤhrenden Luſtſpiel das, im J. 1734 
erſchienene, Muͤndel des Fagan; und 
einzele, wirklich ruͤhrende Auftritte 
giebt es in mehrern Altern Komödien. 
Indeſſen war vor La Chauſſee der 
ruͤhrende Ton noch nicht, in irgend 
einem groͤßern Stuͤke, der herrſchen⸗ 
de Ton geweſen; und ſo iſt ihm die 
Ehre der Erfindung geblieben. An 
Nachfolgern, welche die Gattung end: 
lich bis zum eruſthaften umbilderen, 
hat es nicht gefehlt. Der Sidney 
Des Greffet, die Nanine des Voltais 
ze, die Genie der Graͤfiguy, der Haus; 
vater des Diderot, (welcher die cr 
fie, eigentlich ernfihafte, Komödie 
war) und viel andre Stufe von Mers 
eier, Fenouillot de Falbaire, Beaumars 
chais, Eolle, u, a. m. gehören hieher, 
und erſchienen zuletzt unter dem Dis 
tel von Drame, def Charafter, in 
Mergleichung mit der Komödie, von 
Mercier, in einen beau moment de 
la vie humaine, qui revele l’in- 
tericur d’une famille, ou fans ne- 
gliger les grands traits on recueil- 
le pr&cieufement les details, gefegt 
worden ifl. Welches Stück aber.dies 
fen Titel zuerſt geführt hat, ift mir 
nicht bekannt. Bekannter if es, 
Daß die Sattung, mit ernfihaften und 
Lächerlichen Waffen beftritten wurde. 
Bon der erftern Art ift die, im Aus 
Fang diefes Artikels angezeigte Schrift 
des Chafliron, und die gelegentlichen 
Anfälle von Sabatier, Cailhava, 
Desfontaines, felbit von Voltaire; 
on der legtern der Roud vertucux, 
in der ersählenden Sorm, der Mon- 
fieur Caflandre, ou les ceffets de 
Vamour et du verd de ‚gris, die 
Lacrimanie, ou Manie des Dra- 
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mes ſombres, ou le Dramaturge, 
1776. 8. die Scances de Melpo- 
mene ct Thalie, 1779. 8. u. a. ut. 
in Dramatifcher Form. Uebrigens 
haben wir noch über diefesSchaufpiel 
eine deutſche Schrift : Aufang oder 
Verſuch einiger Bemerkungen von 
ruhrenden Drama, Hirfchb. 1774 
4. — 4) Comedies Bailets, oder 
Stuͤcke, welche mit Geſang und Tanz 
verbunden find, und wovon, bey dem 
Art. Ballet fih einige Nahricht 
findet. — 5) Pitces A fcenes däta- 
chdes, oder Scönes A tiroir, wel— 
che dadurch von der gewöhnlichen Kos 
mödie ſich unterfcheiden, daß die ein— 
zeln Auftritte feine Verbindung un: 
ter jih haben, und daß aljo feine 
eigentliche Verwicetung und Feine 
eigentliche Auflofung darin Statt fins 
det. Als Beyfpiel kann die Nou- 
veaute des Le Grand dienen; und 
das Mufter Yu foil der Momus Fa- 
bulifte des Sufelier, gefpielt im 9. 
1717, gewefen feyu.— 6) Prover- 
bes dramatiques , worin die baus 
delnden Perſonen irgend cin Sprich— 
wort darjtcllen, und worinn die Vers 
wickelung aljo gleichjam auſſerhalb 
dem Charafter derfelben liegt. Die 
Verfaſſer derfelben find vorher anges 
zeigt; der Urheber derfelben, war 
meines MWiffens, Garmontel; und 
ein Recucil general de Prov. dra- 
mat. erfchien, Londr. 1785. ı2. 
16 Bde. — 7) Als eine eigene Gars 
tung laffen fich, die, zur Erziehung 
— Stuͤcke, oder die 

haufpiele für Kinder, wie 
die Demidranıes des St. Marc, die 
Stüude der Gr. Geulis, nouveau 
genre, dans lequel, mie ein fraus 
söfifcher Kritiker jagt, l'auteur s’elt 
intredit tout ce qui a rapport & 
l’amour, tout contrafte de vices 
et de vertus, toute intrigue, tou- 
te paflion violente, das Theatre 
a l’ufage des Colleges, des Ecol. 
Royal, Par. 1789. 12. 23. u.a. u. 
anfehen, — 8) Eins andre, ciges 

us 
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ne Gattung machen: die Stuͤcke der 
Comedie italienne, in ſo fern aug, 
als diefe, lange Zeit, für fich allein 
beftand, und, auch in den, für fieges 
fchriebenen franzöfiihen Stuͤcken, 
och zum Theil KRuͤckſicht auf die ftes 
henden, komiſchen Charaftere der 


italieniſchen Komoͤdie aus dem Steg⸗ 


reif gendmimen worden iſt, oder doch 
dieſe Stuͤcke, durch eingelochtene 
Arien, u. d. m. ſich von der eigeits 
lichen fsanzöfifchen Komoͤdie unters 
fcheiden. Das fie, groͤßtentheils, 
von. italienifchen Echaufptileru ges 
fpielt wurden, ſagt ſchon Die Benens 
nung. Und urfprünglich ſpielten Dies 
fe auch die, ihnen eigenen Etuͤcke, ſo 
wie im ihrer Eprache. Nämlich 
fhon im J. 1377 hatte Heinrich der 
Ste eine Geſellſchaft derſelben, die 
Geloſi, aus Denedig kommen laf 
fen; und wenn gleich dieſe, und kei— 
ne der folgenden, ſich lauge behaups 
tete: ſo kamen doch, von Zeit zu 
Zeit, andre, ſe, daß, bis zum I. 
1716, nicht drey, (wie Siguorelli 
und Flögel fagen) fondern acht vers 
fchiedene dergleichen Geſellſchaften 
ihr Glück in Frankreich verſucht hats 
ten. Die legte von dieſen fpielte 
indeffen auch vom %. 1682 an, Etuͤ— 
Ee in der franzöfifihen Sprache uud 
ſchon über dreyßig Jahre wie fie, im 
% 1697, aufgehoben wurde; umd 
im %. 1716 nahm der Regeut eine 
andre, von Riccoboni zuſammenge— 
brachte Geſellſchaft an, die fich, ums 
ter maucherley Abwechſelungen, bie 
jest erhalten hat. Aufänglich führte 
fie, im italienischer Eprache, Stuͤle 

aus dem Etegreif auf; aber der Reiz 
der Neuheit war micht grog genug, 
als daß die Franzofen lange Luft bes 
halten hätten, italienisch zu lernen; 
und die Gefelljchaft war fchon im J. 
1718 auf dem Punkte, Frankreich zu 
verlaſſen, als Autreau es wagte, für 
fie ein franzöfifches Stuͤk in drey Ae— 
ten, untermiſcht mit Gefang und 
Tan, Le Port-A-l’anglais ou les 

Erſter Theil, 
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nouvelles debarqudes, worin ein 
Theil der italienischen Charakterrols 
len bepbehalten find, zu fchreiben. 
Der Befall, welchen es erhielt, muns 
terte mehr Dichter auf; und von nun 
an wurden chnliche Stüfe, in wels 
hen die Maske des Harlefin verfeis 
nert, und er aus einem bloßen Ba- 
lourd und Gourmand, in einem, 
bald naiven, bald fo gar verf hiages 
nen Spoͤtter allmaͤhlig umgeſchaffen 
wurde, jo wie Patodien (worunter 
die auf Voltairs Dedip, im J. 1719 
die erite war, und deren ſchon von 
der vorhergehenden italienif.hen Kos 
moͤdie waren gefpielt worden) und 
mit unter auch noch Etüfe aus denk 
Gtegreif und jo gar halb italienifche 
und halb franzöfifche Stüfe vorgeftelle. 
Über auch hiebey blieb die itatieni⸗ 
ſche Truppe nicht ſtehen; ſie verſuch—⸗ 
te alles, um ſich, durch Mannichfals 
tigkeit, neu au erhalten. Sie gab 
gam eigentlich framoͤſiſche Komödien, 
worunter, meines Wiſſens, larbi- 
tre des dijferends, im J. 1725, 
eine der erfien war, Feuerwerke, Dans 
tomimen, u. dam. Und endlich führs 
te fie, durch eine freye Nachahmung 
der Serva Padrona, mit Beybehals 
tung der Muſik des Pergoleſe, nicht 
allein die italieniſche komiſche Operu⸗ 
muſik auf dem Theater im J. 1754 
ein, ſondern brachte auch ganz eigents 
liche framoͤſiſche Kuftfpiele mit Ges 
fang, oder die franzöfifchen Operet⸗ 
ten, darauf. Alles diefes ſchuͤtzte 
fie, indeffen, nicht. Im J. 1762 
wurde fie mit der framjoͤſiſchen Ope- 
r . 
ra comique dergefialt vereint, daß 
fie, wechjelsweife, mit diefer, aber 
nichts, als italienifche Stüfe, (pier 
len durfte (deren nuu, verfchiedene, 
von Goldoni, für fie gefchrieben wurs 
den) und im J. 1780. wurde” fie 
gänzlich aufgehoben. Mur ein paar 
Mitglieder derſelben, vorzüglich der 
Harlekin, wurden, von der framoͤſi⸗ 
[hen Opera Comique in fo fer 
bepbehalsen, als auch dieſe noch frau⸗ 
24 ioſiſche 
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zöfifche Stüfe mit dergleichen Rollen 
fsielt. Die übrigen Mitglieder ders 
felben vereinten ſich nun, mit andern, 
zuſammen iu einer eigentlich stalies 
nifchen komiſchen Dperngefellichaft, 
welche noch beficht, und auch Stuͤke 
in frangöfifcher Sprache mit unter 
aufführt. Uebrigens find die von der 
erſtern diefer Gefellfchaften gefpielten, 
frangöfifchen Stüfe , oder die Ents 
würfe davon, in dem Theatre Ita- 
lien, p.Mr.Gherardi, Par. 1695. 
12.6 Bde. 1775. 12. 6°. gefammelt. 
Und für die lentere haben fehr viele 
der, vorhin angeführten komiſchen 
Dichter, ald, auffer dem gedachten 
Autreau, noch Sufelier, Romagnefi, 
rafichard, Fagan, de Lisle, (welcher 
von der Rolle des Harlefin zuerſt eis 
nen vortreflichen Gebrauch ju machen 
wußte) Boiſſy, Marivaur, Panarod, 
Piron, St. Foix, Sedaine, Mazon 
de Veran, Florian, u. v. a. m. Stuͤ⸗ 
fe alterhand Art, mit und ohne Har⸗ 
lefiu, mit und ohne Gefang, Paro⸗ 
dien, u. d. m. gefchrieben, Bm dies 
fen kommen noch : Pierre Franc. Bian⸗ 
evlelli, Domenique gen. N 1734) 
Sean Ant. Romagueſi 1742. 
Oeuvr. Par. 1772. 8& 2 3.) Sim. 
Ch. Favart, nebſt feinerfrau (Oeuvr, 
Par. 1763. 3. 10 Bde. vorzüglich 
Dpererten, oder Luſtſpiele mit eigents 
lichen Arien, an Statt der Baudes 
villes, von welchen die, auch unter 
ung bekannte Ninette äla cour, gefp. 
1755, eines der eriten, eigentlich 
frazöfifchen, Stüfe für die Come- 
die italienne war.) Auſeaume 
(Oeuvr. P. 1767. 3. worin aber, 
bey weiten fich micht alle feine Stüfe 
befinden) — Sean Fre. Marmontel 
(Oeuvr. Par. 1788. 8. 17 3.) Pas 
zifeau, Püs und Barre, (deren Stüs 
ke gröftentheild wieder aus Vaude⸗ 
villes befichen) Taconnet, Bouteils 
ler, wa.m. Auch find, von den, 
Durch dieſe Truppe gefpielten Stufen, 
.Canımlungen, unter den Titeln: 
Nouyeau Theatre Italien, Par. 


Com 
1729 u. f. 12, 13 Bde. ‘1753. 12. 
10%. Recueil choif,. de pieces 
duTheat. fr. etitalien,Hayeı 733— 
1740. 8. 88. Nouveau Rec. ebd. 
1743—1750.8. 1298. Nouveau 
Theatre fr. et italien, Par. 1768. 
8. 8B. erfchienen. Und die Geſchich— 
te derſelben iſt in folgenden Werken 
zu finden: Tables alphabet. et chro- 
nologiques des pitces repreſentées 
fur l'ancien Theatre italien, p. Mr. 
du Gerard, Par. 1730. 8. Hiftoi- 
re de l’ancien Thearre Italien de- 
puis fon origine en France jus- 
qu’d fa fupprefion en l’annde 
1697. Par. 1753. ı2. (von El. Par⸗ 


faicet) Lettres hiftor. fur ta Comes 


die Ital, p. Mr, Charni, Par. 1718. 
ı2. Tables chronol. des pieces 
du nouveau Theatre italien, p. 
Mr. du Gerard, Par. 1738. 8. 
Hiftoire anecd. et raifonnce du 
Theatre italien depuis fon retab- 
liffement en France jusqu’ à l’an- 
nee 1769. Par. 1769. 12. 7.3. 
(von Deshouimieres) Annales du 
Theatre italien depuis fon origine 
jusqu’a ce jour p. Mr. d’Origny, 
Par. 1788. 8. 3 Bde. Auch finden 
fih im zten St. S. 129 von ©. €, 
Leflings Theatr. Bibl. Entwürfe uns 
gedrufter Luſtſp. des isalienifchen 
Theaters, (S. übrigens den Art. 
Operette.) — 9) Der Parodie 
ift bereicd vorher, im Allgemeinen, 
gedacht. S. übrigens den Art. Pas 
rodie. — 10) Noch fünnen Die, 
blos für gefellfchaftihe Theater 
gefchriebenen Stüfe, wovon bereits 
verfchiedene angeführt, und mozu 
auch die Apres foupers de la ſocie- 
te, petit Theatre lyrique et mo- 
rale, 24 Cah, ju rechnen find, als 
eine befondre Gattung angeſehen wer⸗ 
ben. — 11) Eben diefes find die 
Ambigu- Comiques, oder diejenis 
gen Stuͤke, welche aus mehrern, vers 
fchiedenartigen Stüfen beftehen. Das 
erſte derfelben, welches unter dieſem 
Titel erfchien, war les Amours de 
| . Didon 
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Didon et d’Ende von Montfleury, 
im %. 1673. Es befteht aus drey 
Aufsügen, welche ein vollkommenes 
Zraueripiel ausmachen ; e wis 
fehen den Acten find Fleine, für fich 
beſtehende, luſtige Stuͤcke, als Le 
nouveau Marie, Don Paiquin d'A- 
valos und Le Semblable A foi-me&- 
me befindlich, welche alle zufammen 
nicht die Länge eines gewöhnlichen 
Stuͤkes überfchreiten und hinter eins 
ander gefpielt wurden. Die Eomifche 
Dper hat nachher noch zumeilen ders 
gleihen Stuͤke gegeben. — 12) 
Ferner gehören zu den dramatifchen 
Luftbarfeiten diefer Art, die fo ger 
‚nannten Parades, Poffenfpiele, wor⸗ 
in Sitten gemeiner feute, und nie 
drige Vorfälle dargeſtellt, und die 
auf den Boulevards gejpielt werden. 
Daß fie niht, mie E. F. Flögel 
(Gefch. des Groteskekom. ©. 100) 
zu fagen fcheint, mit den dltern, vors 
ber erwähnten, aus den Moraliräten 
entfprungenen, und mit ihnen vers 
bundenen Farcen, zuſammen jängen, 
wird dadurch genug erwiefen, daß 
dieſe, die frühern, Eeinesweges bios 
Auftritte der micdrigften Art, und 
unter ganz gemeinen Menfchen dars 
ftellen, und daß jene die Icktern, mit 
Rückficht auf die gewöhnlichen Seil 
tänzer : Gefellfchaften, von welchen 
fie auch gefpiele werden, abgefaßt 
find, und in dem alten GCaffandre, in 
feiner Tochter, oder feinem Mündel, 
der Iſabelle, in dem Zeandre, ihrem 
Liebhaber, und in dem Gilles, (dem 
Begleiter oder Harlefin der Seiltäns 
ger) ſtehende Charaetere haben, welche 
noch obendrauf in der Sprache, und 
mit den Accenten des gemeinen Mans 
nes fprachen. Auch hätte er immer 
nicht den Encyelope diſten es nachfchreis 
ben follen, daß die Philofophen, und 
der Zirfel des Paliffor nichts als Far⸗ 
een diefer Art find, Eine Samım: 
kung von Paraden erfchien, unter dem 
Zitel: Theatre des Boulevards, 
eu Rerueil de Parades, Malıon 


611 


(Par.) 41756. 12. 3 Bde. (deren 
Verf. Caylus, Voiſenon, u. a. m. 
ſeyn ſollen) und in neuern Zeiten, 
im J. 1779, brachte D'Orville das 
Theater, auf welchem ſie geſpielt 
werden, durch das Stuͤk: Les 
batrus payent l’amende „ welches 
über drey hundert Mahl vorger 
ftelle wurde, bdergeftalt in Aufnah⸗ 
me, daß die ganze Varifer fihöne 
Melt dafelbft zuſammen flos. Auch 
ſchrieb er noch mehr Etuͤke dieſer 
Art, als On fait ce qu'on peut, et 
non pas ce qu'on veut; Chacun 
ſon metier, les champs bien gar- 
des; Oui ou non; Ni l'un ni 
V’autre; Les fauffes confultationsz 
Jerome pointu; Chriftophe le 
Rond; Blaife le Hargneux; Lafe- 
te de la campagne, und, auffer ihm 
noch Maieur, Guillemain (Boniface 
pointu et fa famille; le faux Ta- 
lisman; les bonnes gens, ou Bo- 
niface A Paris; Churchill amou- 
reux; Le direfteurforain; Laro- 
fe ct l’epine; L’Amour et Baechus 
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au village) de la Montagne, Aruoud 


(Mariborough s’en vat-en guerre) 
Srancois (Monf. deMarlborough) 
Madam Beaunoir (Thalie; la folie 
et les pointüs; Les Lötes chan- 

es; Euftache pointu chez luiz 
* triſte journee; Le fculpteur) 
MU. St. Leger, Regnier, Pariſau, 
(Le repentir de Figaro) Maille, 
Patrat, Gabiot de Salines, Lore, 
Baſſet de St. Aimé , Raymond, Dus 
manian, u.a. m. für dieſes Theater. — 


Diejenigen Werke, welche von der 
Gefchichte des Theaters in Frankreich 
überhaupt, und alfo auch von der 
Gefchichte der Comoͤdie, Nachrichten 
enthalten, fo wie die verfchiedenen, 
von eigentlich franzöfifchen Stuͤken 
gemachten Sammlungen, nebfi ben, 
für die Franjofen , verfertigten Ue⸗ 
berfegungen dramatifcher Stuͤke, aus 
andern Eprachen, werden fich, bey 
dem Art. Drama finden. — 

Qu 2 zn 
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Non den mancherlen, über bie franz 
söfifche Comödie gefchriebenen, be 
ſondern Auffägen if, meines Bedüns 
fens, der ate B. des fchon angeführs 
ter Werkes, De l'art de la Come- 
die, von Cailhava in fo fern der Ichrs 
reichte, als er Machrichten von den 
Nachahmungen der neuern framgölis 
fchen Komiker enthält. — — 

Die, von franzöfifchen Comödien 
- in andre Sprachen gemachten Uebers 
fegungen find, zum Theil ſchon ans 
geieigt, und laffen, zum Theil, ihrer 
Menge wegen, fich micht alle anzei— 
gen, Alle Furopäriche Theater, ſelbſt 
das Spaniſche und das Italieniſche, 
fo twie das Euglifche, haben das ko— 
mijche Theater der Franzoſen, mehr 
oder weniger, benüst, und Stuͤke das 
von, überfegt oder nachgeahmt, auf 
geführt. Wir Deutſchen befigen, auf 
fer den bereits angeführten Leberfes 
gungen, dergleichen, unter andern, 
in den folgenden Eammlungen: Theas 
tralijche Belufigungen nach franzöfis 
ſchen Muflern, Frankf. 17651774. 
8. 5 Th. (von Pfeffel) Sammlung 
franzöf. £uftfpiele für das deutſche 
Theater, Bremen 1769. 8. (von den 
Gebruͤdern Wal.) Sammlung der 
neueſten (franz. ) Luftfp. nach verfchies 
denen Muftern, Frankf. 1772. 8. 
2 B. Meues franzöfifches Theater, 
Keipj. 1776. 8. (von W. Beder.) 
Komifches Theater der Franzofen, 
£eivi. 17771786. 10 Th. (von Got⸗ 
ter, Meißner, Ant. Wal, One, und 
ohnſtreitig die beffere Sammlung) 
Mermifchtescheater der Ausländer... 
yon J. C. Bod, Yeipj. 1778; 1781. 
8. 4%. Theater der Ausländer, 
Gotha 177951781.8.38. Samml. 
ausländifcher Schaufpiele . . . vom 
Freyh. v. K. Heidelberg 17847 1735. 
8. 2 Th. Sammlung ausländifcher 
Theaterftüfe, von Kafla, Bresl. 

1784. 8. — 

As Pantomime in Frankreich 
laſſen fich, zum Theil fchon die Poffen 
beyj den vorher gedachten Narren⸗ und 
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Eſelsfeſten, ob fie gleich mit Geſang 
verbunden waren, anjehen. Ihnen 
folgten die, ben großen Feſten, gege— 
benen, ebenfalls größtentheils ſummen 
Norttellungen von biblifchen Geſchich— 
ten, oder Mofterien. Daß dieje 
überhaupt, urfprünglich, wahrſchein⸗ 
licher Weife blos ars dergleichen 
Borktellungen beftanden, ift bereits 
vorher bemerkt worden. Indeſſen 
wurden deren auch noch von diefer 
Art gegeben, wie es fchon geichriebes 
ne Morterien gab. In dem eilften 
Buche der Hiftoire de ville de 
Paris &. 523 werden verfchiedene 
ju Paris, bey Anmwefenheit Richard 
des weyten, K. von England, im J. 
1313 in den Straßen gegebene Schau⸗ 
fpiele, erwähnt, mworin "bald die 
Gtüffeligkeit der Auserwählten, bald 
Die Qualen der Verdammten“ darge: 
ftelle wurden; und es ift wahrſchein—⸗ 
lich, daf, wenn auch, hin und Mies 
der, Geſang oder Worte eingemiſcht 
waren, doch das llebrige nur aus cis 
nem ſtummen Spiele befiand. Noch 
bey der Vermahlung Heinrichs des 
vierten ftellte man einen Streit zwi⸗ 
fchen Himmel und Hölle auf folche 
Art vor. Mehrere Nachrichten bier 
von finden fich, unter andern, in C. 
8. Floͤgels Geſch. der Groteskekom. 
S. 198 u. f. und in den Eſſais hi- 
ftor. fur Part dramatique en Fran- 
ce, B. 1. S. 111u. f. Bon ahnlis 
cher Art waren die, in den Zimmern, 
bey deu Gaftmahlen, gegebenen En- 
tremets, Karl der fünfte von Frank 
reich bewirthete im J. 1378 den Kais 
fer Karl den vierten mit einer Nors 
ftellung der Eroberung von Terufas 
lem durch Gottfried von Bouillon; 
bey Karls des fechften Vermaͤhlung 
wurde, auf folche Art, die Eroberung 
von Troja aufgeführt. Mehrere 
Nachrichten davon giebt C. F. Fiir 
gel, a. a. O. ©. 205 u. f. und die 
Eflais hiftor, fur l’art dramat. en 
France, B. 1. S. 57 uf. — Ei— 
gensliche Pantomimen, und, wie «6 
fein, 
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fiheint, fehr gute, kommen ungefähr 
in der Mitte des fechjehnten \ahrz 
hunderts vor. Girol. Ruscelli fpricht 
naͤhmlich in feinem, Delle Comme- 
die novamente raccolte „. . Li- 
bro primo „ .. Ven. 1554. 8. 
in einer Anmerfung ©. 173 von 
franzöfiichen Schaufpielern, welche 
folamente co i gefti fenza una mi- 
nima parola al mondo, fi fanno in- 
tendere con tanta' grazia, € con 
tanta dadisfatione de Spettatori, 
ch’io perme non fo’ fe ho vedu- 
to giamai fpettaculo, che coli mi 
dilerti; und ſetzt hinzu, daß, bis zu 
feiner Zeit, es in Italien dergleichen 
nicht gegeben babe. Da aber Die 
verſchie denen, mir befannten Ge 
fchichefchreiber der franzöfifchen Buͤh⸗ 
ne, Diefer nicht gedenken: fo weiß 
ich feine weitern Nachrichten von ih⸗ 
ven zu geben. Wohl aber hat die 
neuere Comedie italienne zu Paris, 
ſo wie die Opera comique, von 
Zeit zu Zeit dergleichen aufgeführt, 
und es bat eine eigene Troupe de 
Pantomiıngs gegeben. — Wegen ei 
ner befondern Axt Derfelben „ f. den 
Art. Öperette. 
Bon den übrigen, hieher gehoͤri⸗ 
‚gen theatraliſchen Poffen, begnüge 
ich mich, der Marionetten des 
Jean und François Brioche au er, 
wähnen, welche zu ihrer Zeit/ in der 
Mitte. des vorigen Jahrhundertes, 
außerordentlich beruͤhmt waren. — 
In sEngland fange, jo viel wir 
wiſſen, Das Zufifpiel fich auf eben 
foiche Art, mie bey. den übrigen 
chriſtlichen Völkern, mit den My⸗ 
ſterien, welche Miracles heißen, 
an. Daß dieſe hier urſpruͤnglich 
ſchon im eilften Jahrhundert geſpielt 


wurden, iſt aus dem Mat. Paris 


(Par. 1639. f. S. 56, vergl. wit 
Martous Hilft. of Poctry, B. ı. 
Differt: 2. f. 2.) bekanut; und fie 
fcheinen fo gar hier häufiger , als in 
andern £andern Curopeus, gefpielt 
worden zu ſeyn. (S. Wilh, Stepha- 


- Zäufer find. 
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nides Defcript. nobiliff. Civitat. 
Londoniae, in Stow's Survey of 
London uud einzeln abgedruft, 
Lond. 1772. 4te Anm. vergl. mit 
den Reliques ofanc. Poetry, B. 1. 
©. 367 u: f. Ausg. von 1767.) Auch 
wurden fie dem Third Blaft of Re- 
trait from the Plaies ... . Lond; 
1580. 12. ©. 77 iu Zolge noch im 
dieſem Zeitpunkt fü. gar in den Kirs 
chen vorgeftellt; wenigſtens redet er 
von Plaiers . , permitted te pub- 
lifh their mametree in every tem- 
ple ofGod. Und in neuern Zeiten 
ift von den vielen, in Handfchriften 
noch vorhandenen (S. unter andern, 
die Vorrede zu dem Origin of the 
Engl. Drama illuſtr. S.VIE Aunı.r) 
eines, Candle Mafs-day, or the 
Killing of the Childern of Ifrael, 
in dem ıten Bde, des eben angeführs 
ten Werkes abgedruckt worden, zu 
welchen fich auch noch das, im 7 Ac⸗ 
ten abgefaßte, und in der Seledt Col- 
ledtion of old Plays, ®. 1. befinde 
lihe Stüf des John Bale, (zuerſt 
1538. 8. gedsuft) ob es gleich den 
Zitel,a Tragedy-or Interlude führt,. 
in fo fern rechnen laͤßt, als die. hans, 
deinden Perfonen darin Gott der Bas 
ter. Noah, Moſes, Eſgias, Adam, 
Abraham, David und Johannes der 
Einzeln ſind, indeſſen, 
von dieſem Verfaſſer mehrere, als 


A brefe Comedy or Enterlude of 
. Johan Bapıyites, 1538. 8. A bre- 


fe Comedy or Enterlude, concer- 
nynge the teinptatyon of our Lor- 
de andSaver J. C. by Sathan, 1538. 
8. erfchienen; und mehrere Stuke 


dieſer Art, von ihm find in denn Com- 


panion to the Play-houfe, Art. 
Offory angeführt. Auch liefert Wars 
ton (Hiſt. of Engl. Poet, 2. ı. 
©. 235 u. f. B. 2. S. 206 u, f. eis 
nige Nachr, von dergleichen, — 
Wenn Moralitaͤten (Morali- 
ties, Moral Plays, auch Interlude's) 
zuerſt in der englifchen Sprache ge: 
ſchtieben worden find, iſt, meines 
L213 Wiſſens, 


| 
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Miffens, nirgends genau beſtimmt. 
Das erfte, bekannte, Hunde Scorner, 
fcheint erft in den Ausgang des funfs 
jehnten, oder Anfang des fechzchnten 
Sahrhundertes zu fallen. Aber ers 
halten fcheinen fie fich auf der Buͤh— 
ne bis zu der Zeit zu haben, tvo Crom⸗ 
well alle theatralifche Luftbarfeiten 
unterfagte. Einige der merkwuͤrdig⸗ 
ſten, als Every-Man, Hycke-Scor- 
ner, und Lufty Juventus find im 
dem ıteu B. des Origin of theEng- 
lifh Drama illuftrated . . . by 
Th. Hawkins, Oxf. 1773. 8. und 
Thc New Cuftome, in dem iten B. 
der Seledt Colledtion of old Plays, 
E. 249 der zteil Ausg. abgedruft. 
In dem erſtern, deffen Wlan ziemlich 
regelmäßig ift, erfcheint Gott mit uns 
‚ ter ven handelnden Perfonen, welche 
übrigens, auffer einen Dodtour, lau: 
ter allegorifche Benennungen, als 
Every Man, Fellowfhip, Kyndre- 
de, Goades, Good - Dedes, Con- 
fefion, Beaute „ Five - Wyttes, 
u. f. w. führen, und worin die Sterb⸗ 
lichkeit des menfchlichen Geſchlechtes 
verfinnlicht worden ift. Es hat einen 
Prologen, welchen ein fo genannter 
Meflenger (Bothe) hält. In dem 
Weyten find die fpielenden Perſonen 
Hycke Scorner (Rerächter höherer 
Dinge, befonders der Religion), Pi- 
ty, Contemplation, Perfeverance, 
‚ Frewyll, Imagination und Perfe- 
verance, und die Abficht deffeiben, 
iſt Darfiellung der Thorheiten uud 
Ausfchweifungen, wozu freyer Wille 
und Einbildungskraft verleiten kons 
nen, Indeſſen wird Hyke Scorner, 
ein wilder Wolluͤſtling, am Ende, 
tie billig, von Perfeverance und 
Contemplation befehrt. Das drits 
te, welches urfprünglich mit dem Ti— 
tel Enterlude abgedrukt worden ift, 
fcheine zur Berfportung des romijchen 
Aberglaubens, und zur Beforderung 
der Reformation gefchrieben zu ſeyn; 
die handelnden Perfonen darin find: 
-Luity Juventus, Good Councell, 
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Knowledge, Sathan the Devil, 
Hypocrifie, Felowfhip, Abhomi- 
nable Living, God’s mercyfull 
promyfes, es eröfnee fich mit einem 
Liedcheu, von Juventus gefungen, 
der von der Heucheley, (welche fich 
rühmt, dem Teufel zu Ehren, alleit 
möglichen heiligen Aberglauben der 
römifchen Kirche erfunden zu haben) 
und von der Gefellfchaft zu der lüders 
lichen Lebensart (Abominable Li- 
ving) gebracht wird, von twelcher 
Good Councell ihn wieder losreißt. 
In dem vierten, welches auch mit 
dem Titel; ANew Interlude, 1573. 
4. abgedruft worden, treten Perver- 
je doctrine, als ein römifcher Prie⸗ 
fter, lgnoraunce,, als eben ein fol 
cher, aber als ein älterer, New Cu- 
ftome, uud Light of the Gofpel, 
als proteftantifche Prediger, Hypo- 
cryfie, Creweltie, Avarice, Edifi- 
catien, Aflurance, Godde’s felici- 
tie auf, wovon der eine Theil fi 
der Ankunft und Ausbreitung des 
andern widerfegt, aber zuletzt, wenig— 
ſtens Perverfe dodtrine, von Light 
of Gofpel bekehrt wird. Alle en—⸗ 
digen fich mir einer Art von Gebeth. 
Noch gedenfe Percy (Relig. B. 1. 
©. 132. ate Ausg.) und Warten 
(Hiftor, of engl. Poetry, B. 2. 
&. 364) eines von John Raſtal, uns 
gefähr ums I. 1510 abgefaßten, aͤhn⸗ 
lichen, aber Doch in fo fern fonderbas 
ren Stuͤkes diefer Art, als der Verf. 
es zum Unterricht in den Wiffenfchafs 
ten beftimme zu haben fcheint. Es 
führt den Zireli A New Interlude 
and a merry of the nature of the 
jjjj Elements declarynge man’s 
proper ‚points of Philofophy na- 
tural and of dyvers ftraunge lan- 
dy’s, und die handelnden Perfonen 
darın find: Nature naturatc, Hu- 
manyte, Studyous Defire, Sen- 
fuall-Appetyte, The Tayerner, 
Experyence, Ygnoraunce u. d, m, 
Auch in dem Companior to the 
Playhoufe find noch verfchiedene 
Stuͤke 
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Stuͤke diefer Art, in dem Art. Th. 
Yupton, u. a. m. angeführt. Mehres 
re Nachrichten von ihnen geben Dods⸗ 
ley, in der Vorrede zu der Select 
Colle&ion ofold Plays, S. XXXV. 
der 2ten Ausg. Peren in den Reli- 
ques ofanc. Engl. Poetry, B. 1. 
©. 126 u. f. und ©. 366. der aten 
Ausg. Warten in der Hiftory of 
Engl. Poetry, B. II. Abſchn. XVI. 
S. 366. und vorher, S. 336, 360 
und a. a. St. m. als in den Emen- 
dations vor dieſem Bande, BI. i. 
Weltliche Schauſpiele, (Plays) 
oder Luſtſpiele, wie fie, nach Maßga: 
be der Beiftesbildung der Zeit beichaf: 
fen feyn konnten, d. h. Poffenipiele, 
folen, dem Warton (Hiltory of 
englifh Poetry, B. 1. S. 237) iu 
Folge, ſchon ums Jahr 1200 in Eng» 
land Statt gefunden haben. Und fo 
viel ift gewis, daß unter Eduard dem 
sten ums J. 1330. fchom eine Ges 
felichaft, welche Vagrants. genannt 
werden, beſtraft wurde, weil fie ärs 
gerliche und anſtoͤßige Maskeraden in 
Den Wirthöhäufern und. an andern- 
öffentlichen Orten gefpielt haben folls 
te. (S. die angef. Vorrede ju der 
Select. Colle&. S. XXXVL) Bon 


der Beichaffenheit und Einrichtung, 


der vou ihnen gefpielten Stücke aber, 
ift nichts befannt; und. der dltefte 
dramatiſche Dichter meltlicher Schaus 
fpiele, deffen Namen und Stüfe auf 
Die Nachwelt gefommen find, it John 
Heywood (f 1565). Zwar waren 
ſchon vor ihm vegelmäßigere Comoͤ⸗ 
dien, als der Acolaftus, von Dalsgras 
ve, geichrieben, ee Select Colled. 
of old Plays, 8. 1. ©. 44. Aum.) 
und andre, wie ein Stüß vom Plaus 
us, geſpielt (f. Wartons Hiltory 
of Engl, Poctry, 9.2. ©. 363); 
allein das erfiere iſt nichts, als eine 
Ueberſetzung eines, von Wilh. Zullos 
vius, oder Gnapheus, wie er fich zu 
nennen beliebte, gefchriedenen lateis 
nifchen Stüfes, und das leute wurde 
dem R. Farmer iu Folge, (S. Eſſay 
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on theLearning ofShakesp.Cambr. 
1767. 8. ©. 31) lateinifch aufges 
führt, obgleich übrigens, dem Wars 
ton zu Folge, (Hiſt. ofEngl. Poetry, 
3.2. ©. 364 u. f. Anm. g) die 
Engländer ſchon eine, wahrfcheinlis 
cher Weiſe ums J. 1520. gemachte, 
Ueberſetzung des Terens hatten. Geis 
ne (Heywoods) Stüfe find, indeffen, 
mehr Gefpräche, ald Dramen; fie find 
ohne Handlung und Verwiklung. In 
den Four P’s, welches ums J. 1547 
oder gar 1533, erfchienen ſeyn ſoll, 
und in der augeführten Sehect Col- 
le&ion- ſich, B. 1. Sg findet, bes 
fieht der ganze Plan datin, das ein 
Palmer: (ein immer waudernder Pils 
grim) ein Pardoner-(eim. Ablag-und 
Reliquienträmer) ein Poticary und. 
ein Pedier (ein herumsiehender Gas 
lanterichäudler) fich mit einander 
über. ihre Lebensart, Gemwerbe,. Vers. 
dienfte unterreden,, und folche gegeu⸗ 
feitig, auf eine vermeintlich, wigige 
Art, und auf Koften der andern, her⸗ 
ausftreihen. Am Ende mwiderruft 
der Verf. was. er den einen. oder den 
andern habe beleidigendes: fagen laf 
fer, und. fchlieft mit einer. Art von 
Gebeth. Bon feinen übrigen Stüfen, 
weiche alle den Titel Interlude fuͤh⸗ 
ren, findet fich eben dafelbft einige 
Nachricht. — Ungefähr um. das J. 
1551 erſchien das erfte DOriginalitüf, 
welches, in diefer Gattung, deu Nas 
men eines. Drama verdient, Gam- 
mer Gurton’s Needie , abgedruft 
in dem ıten B. ©. 165 des Origin 
oftheEnglifh Drama von Hawkins, 
und. beffer im oten B. der Colled. 
of old. Plays, Ausg. von 1780. Die 
Verwikelung beruht auf einer, vorn 
der Frau Gammer Gurton, bey benz 
Ausbeffern der Beinkleider ihres 
Knechtes, verlornen Nähnadel, des 
ven Klagen darüber einen herum dies 
henden Müsiggänger (Bedlam) vers 
anlaffen, fie mit ihrer Nachbarin, 
der Dame Char, dergeftalt an einans 
der zu hegen, daß die beyden Weiber 
Q04 fich 
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fich erft tapfer fchlagen, und daß jene 
Darauf den Prieſter, D. Nat fommen 
läßt, der, um den Diebftahl zu ent: 
Deeden, eben von jenem Spaßvogel 
fich überreden läßt, durch ein Loch 
in die Behauſung der Frau Chat zu 
Friechen, weiches aber, auf Anjtiften 
eben defjeiben, fchon von ihr und ihr 
zen Leuten vorher fo gut befest if, 
daß der arme Vriefter, als ein Dieb, 
mir einer Tracht Schläge empfangen 
wird. Nun Fomme die Sache vor 
Den Richter; und, wie der Apafivos 
get, Diecon, nachden er hier feine 
E reicht eingeſtanden, einen, feinem 
Character gemaͤßen End auf ben le 
Dernen Hofer des Knechtes der Frau 
Gurton ſchwoͤren ſoll, gibt er Diefem 
einen derben Schlag auf den Hiutern, 
und treibt dadurch dic, in dieſen Bein— 
kleidern ſteckende Naͤhnadel, ihm 9 
tief in das Fleiſch, daß ſie, ſehr na— 
tuͤrlich, wieder ans Tageslicht kommt. 
Uebrigens iſt dieſes Stuͤk ſchon mit 
Muſik und Geſang verbunden; der 
2te Akt eroͤfnet ſich mit einem Liede. 
Auch iſt es, wenn gleich nicht ſo 
anſtaͤndig, doch viel komiſcher und un— 
terhaltender, als die, um eben die— 
fe Zeit ungefähr erſchieuene erſte 
franzoͤſiſche Comodie, Eugene. 
ſtellt Sitten gemeiner Menſchen, aber 
es ſtelt ſie ſehr lebendig dar. Edward 
Ferrys, oderKichard Edwards (1566. 
Eines ſ. Etüfe, Damon und Pythias, 
äft in dem iten B. der Sclet Collect. 
of old Plays abgedruft, und enthält 
‚Die befanute Gefchichte dieſer zwey 
Sreunde. Daf, dieſem gemäß, Pers 
fonen aus den fo genannten hohern 
Ständen, ald der Koͤnig Dionyſius, 
feine Raͤthe, der Weltweiſe Arikipp, 
2. d. m. darin auftreten, verfteht ſich 
von ſelbſt; und es ließe fich aiſo ale 
Das erſte heroic Play anfchen.) 
Sohn Lylly (1575. Sechs Stuͤke von 
ihm gab Blount, 1632. 12. heraus, 
Das ſchon um diefe seit die Bühne 
fehr frey und frech war, erhellt aus 
Dei, was Dodslen, tu der Vorrede 
du der Select Collect, of old Plays, 
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S. LV. 2te Ausg. ans Stowe's Sur- 
vey of London anführt.) George 
Gascoigne (+ 1578. Er überfegte, 


unter andern, ein Stüf des Arioft, 


unter dem Titel Suppofes, welches 
in dem zten Bde. Des Origin. of the 
englifh Stage wieder abgedruft wors 
den ift, und zur Grundlage von Sha— 
keſpears Taming of the Shrew ge: 
dient zu haben ſcheiut. Es ift Die 
erfte, in Vrofa gefihriebene Comoͤdie 
der Engländer.) John Marſton (1610. 
Berfhiedene f. Srüfe, hat Dodsley 
in f. Sammlung aufgenommen.) Th. 
Decker (1610. In dem Oriein of 
the engliſh Stage ift fein Satiro- 
maftix, or the untruffng of the 
humorous poet, uud mehrere in 
Dodsley Collettion befindiich.) Will. 
Shafefpeare C} 1616. ©. den Akt. 
Trauerfpiel. Bou Erläuterungss 
fihriften gehören hieher: Eſſay on 
the charadter of Falftaf, Lond. 
1777. 8. von Morgans, Deutſch, um 
oten Dierteliahre ©. 806 der Olla 
Potrida, vom X. 1779. Eflav en 
Sh. dramatic charadter of Falitaff 
and on his imitat. or female char, 
... by W, Richardion, Lond. 
1738. 9.) Er. Beaumont und J. 
Fletſcher CH 16:5 und 1625. Works, 
Lonü. 1779.8. 10 Bde.) Thom .Rans 
dolphe (7z1634) Thom. Middieron 
(1633) Bem.\oufsnlTı637.Works, 
Lond. 1756. 8. 7 Bde.) Thomas 
Heywood (1640) Wil. Cartivrıght 
(F 1643) Sh. Marmion (1645) 
George Ehapmann (T 1654. Wis eb 


"te Seltenheit will ich bemerken, daß 


eines j. Gtüfe, Two wife Men an- 
dall the reft fools, a comical mo- 
ral, aus fieben Acten beiteht). Th 
May (*1650) Phil. Maffinger CF 
1659. Works, 1759, 8. 4 Bde.) 
Ric). Fauſhaw (71666. Ich rühre 
ihn an, weil er, meines Wiſſens, der 
erſte war, welcher ſpaniſche Stuͤke, 
als (Juerer per ſolo querer und die 
Fieftes of Aranjuez fuͤr die engkis 
ſche Bühne überjegte.) Jam Shirley 
(t 1666) 
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(+ 1666) Rich. Broome (FO 4) 
Bill. Rowley, G. Wilkins, Ant. 
Brewer, Lud. Barry, Th. Nabbes, 
Joſ. Maine, Will. Habington, Cew. 
Machin, J. Webſter, R. Tailor, J. 
Cooke, Tomkis, Eh. Marlow, Sam. 
Tuke, Th. Killegrew (Von allen 
dieſen, und den vorher, ohne Anjei⸗ 
ge ihrer Schriften, angeführten, find 
Stuͤke in ber öfter gedachten Select 
Coll. of old Plays befindlich.) Ro⸗ 
bert Cor (mar eigentlich nur Schaus 
fpieler, erhielt aber doch durch Kar 
cen, foelche er aus andern Srüfen zu: 
ſammen flikte, die Bühne, während 
Cromwells Regierung, aufrecht. Die 
fe Stuͤke find nachher, unter der Auf⸗ 
fchrift: TheWitts, or Sport upon 
Sport, 1673. 8. in 2 Theilen her; 
ausgegeben worden.) Will. d'Avenaut 
(+1668. Works, 1769. 8. 5 Bde. 
Obgleich Feines f. Stüfe fich auf der 
Bühne erhalten hat: fo hat er denn 
Doch dadurch fich Fein geringes Ver; 
dienſt um fie erworben, daß er nicht 
allein, während dem vorher gedach: 
ten Zeitpunfte, Mittel fand, dramaz 
tifhe Vorftellungen zu geben, fondern 
daß er auch, wie er, nach der Wie; 
Dereinfenung Carls des weyten, eis 
nem Theile der Bühne vorftand, befs 
fere Verzierungen auf dem Theater 
einführte, und durch die, von ihm 
gefchriebenen Stüfe, das Benfpiel 
von einer größern Regelmaͤßigkeit, 
und auch von einer correctern Spras 
che gab. Huch ließ er zuerft Die Weis 
berrollen durch Frauenzimmer vorftel; 
len.) John Lacyh (F 1681) George 


Villiers, Herzog v. Budingham 
‘(t 1687) Miſtreß Aphra Behn 
(t 1689) Th. Otway (} 1690) 


Rob. Howard (71692) Th. Shads 
well (+ 1692) John Dryden (+ 1701. 
Dram. Works, 1762. 8. 6 23.) 
Sohn Crowne (F 1703. Sein Sir 
Courtley Nieeift aus einen fpanifchen 
Etüfe, Non puede fer, gejogen, 
und erhält fich noch auf der Bühne.) 
Gevige Erheredge (Fr ) George 
Farquyar (+ 1707. Works, 1777. 
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3%. 12.) Th. Betterton (F 1710) 
Bill. Wicherley CF 1715) Pet. Ant. 
Motteur CF 1718) Will. Taverner 
(+ 1720) Ch. Sedley (F 1722) 
Miſtr. Suſ. Eentlivre (+ 1703. 
Works, 1760. ı2. 3 Bde.) Th. 
dürfen (* 1723) Chrftph. Bullock 
(+ 1724) Eh. Shadwell (* 1726. 
Plays, 1736. 12.) J. Vanbrugh 
(f 1726. Plays, 1776. 12. 2 B.) 
Will. Eongreve (+ 1729. Works, 
1788. 12. 2 Bde.) Rich. Steele 
CT 1729. Deutfch von Ehrft. Heine. 
Schmid, Leipj. 1767. 8.) Sohn 
Gay (Ct 1732. Works, 1775. 12. 
4B.) Jam. Miller (71743) Ch. 
Johnſon (471744) Th. Odell (1752) 
Heinr. Fielding (CH 1754. Works, 
1762. 4. 43. 8. 8Bde.) Eoll. Eibs 
ber (T 1757. Works, 175671777. 
12.7 Bde.) Benj. Haadley (+ 1760) 
Dliv. Goldfmith CF 1773. Poems, 
1768. 8. 2 Bde.) Ch. Maklin 
(+ 1770) Sam. $oote (+ 1777. 
Works, 1784. 8. 4 Bde.) Hugh 
Kelly (+ 1777. Works, 1779. 4.) 
Dav. Garrik (F 1779) ©. Coimann 
(tr  Dram. Works, 1777. 8. 
4 Bde.) Will. Whitehead (f Pl. 
andPoems 1774. 8. 2Bde.) Mifte. 
Sheridan — Arch. Murphy Works, 
1786. 8. 7 Bde.) Will. Davies 
(Plays 1787. 8.) Rich. Eumbers 
berland — Will. Kenrid — Miftr. 
Griffith — Rich. Sheridan — Miitr. 
Cowley — Th. Holeroft — W. Hays 
ley (Plays 1784. 4. 1785. 8.38. 
in Verſen gefchr.) — Sodrell (Se- 
lect. dramat. Pieces, 1787. 8.) — 
J. Keefe — Miß Lee — Pet. Aus 
Drews — Hugh Downmann — Sohn 
Dent — Miſtr. Inchbald — Th. 
Horde — am. Nelſon — Ed. Tus 
pham — E. Stuart — Harrifon — 
Kemble — Conway, Pilon u.a. m.— 

In Anfehung der verfchtedenenGats 
tangen der von dieſen Verfaffern ges 
fihriebenen Stüfe: fo theilen die 
Engländer folhe in ı) Hiftories, 
oder Hiftorical - plays, die, ob fie 
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gleich, größtentheils, fich tragifch en: 
digen, und aus Königen und Fuͤrſten 
belieben, doch, in jo fern befonders 
‚bemerkt ju werden verdienen, als lie, 
wie ſchon gefagt worden if, ſichtlich 
nach Maßgabe der. Myſterien gebildet 
wurden. — 2) Tragicomedies. 
Auch diefe Gattung entwikelte jich 
aus den frühern dramatiſchen Luſtbar⸗ 
feiren der cheiftlichen Volker; und 
unterfchied von der eritern ſich nur 
Dadurch, daß, fo wie im diefer eine 
ganze Reihe hiftorijcher Begebenheis 
teu, in der lestern nur ein einzeler 
Vorfall dargeftelle wurde, Beyde 
Benennungen find, in neuern Zeis 
‚ten, weggefallen. — 3) Mafques. 
& heißen die Stüfe, in welchen als 
legorifche oder mythologiſche Perſo⸗ 
nen auftreten, wahrſcheinlicher Weis 
fe, weil zu der Vorſtellung derfelben, 
eine andre, als die geſoohnliche Bes 
kleidung nothig iſt. Daß fie von den 
dlteru Moralitaͤten herſtammen, zeigt 
ſich an der Art von Perſouen, welche 
Darin dargefiellt werden. Auch wa— 
ren diefe, in den fruͤheſten Masques, 
zum Theil von keiner beſſern Erfinz 
dung, als in den Moralitaren. Yu 
der Chriftmas Mafque des Ben Jon: 
fon ift eine derſelben, A minced 
Pye. Uebrigens werden deren noch 
immer, allein ſeitener geſchrieben 
und geſpielt. Unter den Regierungen 
Jaeobs und Carls des erſten aber, 
vorzuͤglich unter der letzteru, waren 
fie eine der Hauptvergnuͤgungen des 
Hofes. Etwas über fie finder. ſich 
in Wartous Hiftory of Englifh 
Poetry, B. 2. ©. 3981. f. — 4) 
Heroic Plays, welche, wie bey. aus 
dern Völker, ihren Namen von den, 
dariun auftretenden Perionen, den 
Königen und Fürften, und von dem 
Sylbeumaß, worinn fie abgefapt wa⸗— 
ren, haben, Dryden har einen bes 


fondern Verfuch darüber, Dramı IV. 


B.3. S. 1 Ausg. von 1762. ) vor f. 
Anmanzor und Almahıde, geſchrieben; 
fie find, iudeffen, fo wie die Benens 
nung felbit, aus der Rode gefoims 
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nten.— 5) Interlude’s. Daß ſchon 
die Mofterien, fo wie die Moralitaͤ— 
ten, dieſen Titel führten, hat fi 
vorher gejeigt; und wahrfcheinlicher 
Reife wurden fie fo benennt, nicht, 
weil fie swifchen andern dDramatifchen 
Stücden, fondern weil fie, bey Fe: 
lichkeiten, mitten unter andern Luſt⸗ 
barfeiten, oder wohl gar, an Fener: 
tagen, zwiſchen den Andachtsübnugen 
gejpielt wurden, oder zur Abwechſe⸗ 
lung dienen follten. m neuern Zeis 
ten heißen die kleinen, ‚mit Geſang 
verbundenen Porfenfpiele fo. — 6) 
Entertainements find comifche Stuͤ⸗ 
fe, bey weichen cs nicht jo wohl auf 
Eharacterichliderung, uud Entwicke⸗ 
lung, als auf Unterhaltung und Bes 
lufigung überhaupt, abgefehen iſt. 
Ste ſind folglich auch ohne eigentliche 
Verwickelung, oder, größteurheilg, 
ohne eigentliche Handlung. Mir Mus 
fif verbunden, find fie unter dem Dir 
tel: Alufical Entertainements be: 
fannt. Auch find öftere Tänze mit 
eingeflochten, Hebrigens naunte Das 
venaut fihon ferne halb dramatiſchen 
haib epifchen Schauſpiele auf diefe Ast 
(S. den Art. per.) — 7) Paſto- 
rale, ſ. den Art. Hittengedicht. — 
8)Farces. Die Engländer ſind reich 
daran. Der größte Theil der Stüde 
des Foote j. D. gehören hieher, ob er fie 
gleich nicht jo genannt hat, wahrſche in⸗ 
licher Weife, weil fie immer noch res 
gelmaßiger eingerichtet, oder die Fabel 
und die Charactere darinn, immer noch 
wahrſcheinlicher find, als man es, ges 
woͤhulich, von der eigentlichen Farce, 
weiche nur zu lachen machen, uud 
Thorheiten züchtigen will, erwartet 
Ueberhaupt find fie, in neueru Zeis 
ten,der eigentlichen Comödie, vorzügs 
lich durch Murphy, näher gebracht 
worden. Die, von den früheften ges 
machte Sanımlung, iſt vorher fchon 
angeführt; Die neueften befinden fich 
in folgenden Collection of the moit 


'eiteemed Plays and Farces, Edinb. 


Colledion ot Far- 
‚cc5, 


1782. 12.4. 
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ees, Lond. 1786. 43. 1787. 12. 
6 B. Und einige Nachrichten von ih—⸗ 
rer Gefchichte finden fich in Wilkes 
General View oftbe Stage, Lond. 
1759. 8. P. ı. Ch.6. S. 60. — und 
in W. Cooke's Elements of drama- 
tic Criticism, Lond. 1775. Ch. XXI. 
S. 170 u.f. — 9) Rinderſpiele 
find, im neuern Zeiten, von verſchie⸗ 
denen, als unter-andern, von Dan, 
Bellamy (Miſcell. Lond. 1746. ı2.) 
u. a.ım. gefchrieben worden. In den 
- Stüden des genannten Verfaffers find 
fie mit Geſang verbunden. — Uebris 
gens befigen die Engländer. Luftfpiele 
von mehrern Gattungen, wie z. D. 
rührende Eomödien, Dramen, u. d. m, 
wenn fie gleich Feine befondre Benen⸗ 
nung haben. Und daß ihre fomifchen 
Stuͤcke größtentheils in Profa gefchgies 
ben find, ift bekannt. Indeſſen hat 
Hayley deren, in neuern Zeiten, fo 
gar in gereimten Verſen abgefaßt. — 

Die, von der Gefchichte des Luft: 

fpieles in England handelnden Mer: 
fe, fo wie Die, von dramatifchen 
Stuͤcken verfchiedener Art, gemachten 
Sammlungen , find bey dem Artikel 
Drama angezeigt, 

Bon Schriften, welche die englifche 
Eomödie befonders angehen, ift mir 
feine, ald The Roman and Eng- 
lifh Comedie confidered, byFoo- 
te, Lond, 1747. 8: befannt, 

Ueberſetzt find aus dem Englifchen 
in die andern Europäifchen Sprachen, 
im Ganzen mehr Zrauerfpiele, ale 
£ufifpiele. Die verfchiedenen Samm⸗ 
lungen von diefen Ueberſetzuugen moͤ⸗ 
gen, indeffen, bier ihren Platz nehs 
nıen. Sn franzöfiicher Sprade 
find es folgende; Theatre Anglois, 
Par. 1746 — 1749. 12. 8 Bde. von 
P. Aut. de la Place. Choix depe- 
tites pieces du Theat, Angl. von 
El. P. Patu. P. 1756, ı2, Nouv, 
Theatr. Angl... . Lond. Se 
1767. 12,28. Nouy. Theatr. Angl. 
Par, 1768 - 1769. 8. 2B. von Maria 
Riccoboni. Tradudion du Theatr, 
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Angl. depuis l’origine’des Spedta- 
cles jusqu’2 nos jours, Par. 1786. 
8.12 B. von Mode. von Voſſe und Miß 
Wouterd, S. auch noch, ben dem 
Art. Trauserfpiel, Shakespear. — 
In deutſcher Sprache Englifches 
Theater von Chrſtu. Heint. Schmid, 
feipt. und Danzig 1769 — 1778. 8. 
73. Samml. der neueſten und bef: 
ten Schaufpiele für das deurfche Thea: 
ter aus dem Englifchen, Yeipj. 1770. 
8. Theater der Britten, Berl. 1770, 
8. 2. Th. Sammlung einiger auser⸗ 
leſenen Schauſpiele aus dem Franz. 
und Engliſchen, Hamb. 1774. 8. 
Hamburgiſches Theater, Hamb. 1776 
u. f. 38. 3 B. und 2St. Theater der 
Ausländer, Gotha 1779 — 1781. 8. 
3 Th. und mehrere vorher, bey der 
franz. Eomövdie. J 
Was die uͤbrigen, hieher gehoͤri⸗ 
gen, dramatiſchen Luſtbarkeiten anbe⸗ 
trift: fo finden wir — die Panto⸗ 
mime anfänglich mit den mehreften 
englifchen dramatifchen Stücken , vor 
züglich mit den tragifchen, durchaus, 
auf folche Art verbunden, daß jedem 
Acte die ſtumme Vorftelung (dumb 
Shew) feines Inhaltes voran gieng. 
Diefes ſieht man 3. B. an den, bey 
dem Trauerfpiel Ferrex and Porrex, 
oder Gordobuc, ( Collect, of old 
Plays, 8.1. S. 99 u. f.) su Anfang 
der Aete befindlichen Anweifungen das 
u; auch ift es aus Shakeſpears Hams 
let bekannt. Diefe ftummen Vorſpie⸗ 
le waren fo gar, wie aus den erftern 
erhelit, oft allegorifcher Art, und ſtell⸗ 
ten gleichſam die Moral der verfchies 
denen Aufzüge, aber freylich nicht im⸗ 
mer fehr finnreich dar. Daß, indefs 
fen, diefer dumb Shew nicht lange 
mit den dramatifchen Gedichten ver: 
bunden blieb, ift fehr wahrfcheinlich. 
Als ein, für ſich beſtehendes, eigenes 
Schauſpiel diefer Art, laͤßt ſich das 
Baller von dem Elugen und thörichten 
Jungfrauen aufehen, melches, dem 
Brantome au Folge (Mem, Sec. Part, 


S. 60 Leyde 1699. 12.) von den _ 


Hof⸗ 


: 620 E om 


Hofdamen beröniginn Elifabeth auf 
geführt wurde. Auch Eönnen, aus 
Diefeus Zeitpunfte, noch manche, eben 
Diejer Königiun zu Ehren gegebene 
Sefte, als ſolche angeführt werden, 
(&. Wartons Hiftory ofEngl, Poe- 
try, B.3. S. 424 u. f.) ber die 
eigentliche Pahromime kommt erit 
ums % 1715, 0der 1716. vor. Einer 
der Theaterunternehmer ließ aus Noch 
deren aufführen, (S.Supplement to 
Mr. Dodsleys Praeface vor der Col- 
le&. of old Plays, S. CXIII) und 


Sohn Weaver, ein Tanzmeifter, ſcheint 
die Entwürfe dazu gemacht zu haben. - 


Wenigſtens geben dergleichen, aus 
dieſem Zeitpunfte, unter feinem Nas 
men, ale The Loves of Mars and 
Venus, Orpheus and Euridice, 
The Judgment of Paris u. a. u. 
und einer der Gefchichijchreiber der 
englifchen Bühne nennt ihn The firkt 
- Reftorer of Pantomimes after the 
ancient manner, Auf alle Faͤle vers 
dienen diefe Entwürfe mit den Bals 
lets des Noverre verglichen zu wer 
den. Auch find deren noch in neuern 
Zeiten, von anderer Art, als The 
Choice of Harlequin, a paniomi- 
mical Entertainewient, 1782. 8.u. 
a. m. gedruckt worden; ulid der Bey⸗ 
fall, welchen Noverre ſelbſt ın Eng; 
land gefunden „ ift bekaunt. Einige 
Nachrichten von ihnen überhaupt Aus 
den fich in Wilkes, View of the 
Stage, Lund. 1759. 8. G.77 — 
und in Cooke's Elements of dram. 
Criticism, Lond. 1775.8. Ch. XX. 
E. 162. — 

Unter den Marionettenſpielen 
(Puppet-Shew) find die von Ruſſel 
aus dem Aufange dieſes Jahrhunder— 
tes, berühmt. Die ungluͤckliche Charl. 
Charke erzählt, im ihrem Lehen, daß 
fie, eine Zeitlang, iu der Bewegung 
feiner Figuren ſich gebrauchen laſſen. 
Auch. harte fie vorher ſchon ein eıges 
nes Schauſpiel dieſer Art angelegt. — 
In frühern Zeiten fiellte mau jo gar 
die Auferfiehungegefchichte mit Pup- 


€ om 


pen dar, (S. Wartons Hift. Of engl. 
Poet. B. 1. ©.240.) 

Eine, den Engländern ganz eigene, 
hieher gehörige dramatifche Luſtbar⸗ 
feit, twaren Die Leitures on Heads 
des Aler. Stevens. Mehrere Nach: 
richten davon finden ſich im Göttings 


ſchen Tafchenbuch, vom J. 1788. S. 


133 und in E. 5. Flögels Gefch. des 
Groteskekom. S.108. — 

Megen der Comodie der übrigen 

hriftlichen Bölfer, als der Hollaͤn⸗ 
der, Dänen, Schweden, Ruf 
fen, Pohlen, mus ich, zur Schu 
nung des Raumes, auf C. F. Flügels 
Geſchichte der comiſchen Litteratur, 
B. IV. S. 532 u. f. verweiſen. Zu 
den Schauſpieldichtern der Rufen 
hatte noch Eatharina die zweyte bins 
au gefent werden koͤnuen. — 
* Die Geſchichte der Comoͤdie im 
Deutſchland finder fich in zu bekann⸗ 
ten Berken, als das fie nicht den 
deutſchen Kefern zur Gnüge bekannt 
ſeyn ſollte. Auch jind diefe Werke 
feld bey dem Artifel Drama anges 
jeigt. 

Don der Comoͤdie der nicht 
chriſtlichen Dölfer finden ſich 
Nachrichten in dem schon oͤfter anges 
führten viergen Bande der Befchichte 
der comiſchen Litteratur von E. F. 
Slogel, Xiegn. 1787. 8. (als weicher 
überhaupt von der Comodie handelt, 
und. aljo vorzüglich hieher achert.) 
©.12:28. ©. 115⸗125. — Bon In⸗ 
diſchen Schawpielen diefer Art has 
ven wir in der Safontala, aus dem 
Englifchen überjegt von G. Forſter, 
Mayız 1791. 8, ein Beyſpiel, und 
in der Vorrede Nachricht von meh 
vern erhalten. 


Concert. 
(Muſik.) 
Dieſes Wort hat zweyerley Bes 
deutung. Es bezeichnet eine Ver— 
ſammlung von Tonkuͤnſtlern, die 
zuſammen eine Muſik auffuͤhren: 
und bedeutet auch eine ei 
ats 
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Sattung des Tonſtuͤks. Im er⸗ 
ften Sinn ſagt man: Es iſt heu— 
te Concert bey Hofe; ein woͤ⸗ 
chentliches Concert, Im andern 
Sinn wird das Wort genommen, 
wenn man ſagt: Er hat ein Vio⸗ 
lin- oder Floͤtenconcert ge 
macht. In folgenden Anmerfuns 
gen wird das Mort in diefer zwey⸗ 
ten Bedeutung genommen. 

Die Concerte find von zweyer⸗ 
ley Sattuna, die von den Tralid- 
nern durch die Namen Cofcerto 
groflo ,„ und Concerto di Camera, 
umterfchieden werden. Das erſte 
bat mehrere Dauptitimmen, Das 
mit verjchiedene Snfirumente mit 
einander gleichfam ftreiten; und 
eben daher (nämlich von dem 
ort concertare) hat diefe A 
der Muſik ihren Namen. In fols 
chen Stüfen iſt eine beftändige 
Abwechslung der Anftrumente, 
da bald dieſes, bald ein andres 
den Hauptgefang oder die Haupt— 
ſtimme führt, bald alle zufammen 
eintreten. Die Hauptjtimmen 
mwechjeln jo gegen einander cb, 
daß das, was dag eine Inſtru— 
ment gefpielt hat, von einem ans 
dern nach der ihm eigenen Art, 
bald freyer, bald genauer nachge- 
ahmet wird. Zu Verfertiaung 
folcher Concerte alſo hat der Ton— 
feser alle Künfte des Kontras 
punkts *) nöthig; und da über- 
haupt die Arbeit muͤhſam und 
meitläuftig ift, fo finder fich fel- 
ten ein Zonfeger, ber ſich damit 
abgiebt; daher ſolche Concerte, 
bejonters in Deutſchland, unges 
woͤhnlich find. 

Das gemeine Lammercöncert 
fommt deſto häufiger vor, weil 
jeder Virtuos glaubt, durd) ein 

olches Goncert die beſte Gelegen» 
eit zu haben, feine Geſchiklich— 
eit zu zeigen. Ein foiches Kon» 
cert iſt alfo für ein bejondres In— 
firument, das Eluvier, die Vio⸗ 
*) ©. Eontrapunft. 
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line, die Floͤte, die Baßgeige, die 
Gambe u. ſ. f. gemacht, welches 
bie Hauptſtimme „des Tonſtuͤks 
führet. Die Einsichtung deffels 
ben ift, nad) dem, was ißt ge= 
woͤhnlich ift, folgende. Es ber 
fteht aus drey Haupttheilen, das 
von der erite ein Allegro, der 
zweyte ein Adagio oder Andante, 
und der dritte wieder ein Allegro 
oder Preſto ift. Der erfie Theil 
ift insgemein der längite, ber leß« 
te der fürzefte, und man fann 
fich von der Größe eines folchen 
Tonſtuͤts aus dem obngefehren 
Zeitmaaße, dag Quanz dafuͤr 
angiebt, einen Begriff machen. 
Nach feiner Bemerkung bat dag 
Concert die bejte Größe, wenn 
der erfte Theil etwa fünf Minus 
ten lang, der andre fünf big fechg, 
unb der dritie drey big vier Mis 
nuten, und alfo das ganze Cons 
cert eine Viertelftunde dauret. 
Jeder Theil fängt mit allen Ins 
ferumenten zugleic) an, und hoͤrt 
auch fo auf; inder Mitte läßt ſich 
meijientheils nur das Hauptin⸗ 
ſtrument hören, und bat alsdenn 
blog einen begleitenden Ba, hier 
und da aber cine fehr einfache 
Begleitung anderer »Inſtrumen⸗ 
te; doch fallen fie auch mitten im 
Stufe bisweilen wieder ein. 
Wem mit befondern Anmerfuns 
ven über bie Beſchaffenheit dies 
ſes Concerts gedient ifi, der kann 
in Quanzens Anweifung die Floͤ⸗ 
te zu ſpielen, im XVIII. Haupt⸗ 
ſtuͤt, den zaſten und ewige fol— 
gende Paragraphen leſen. Wir 
degnuͤgen uns hier folgendes an. 
zumerten: 1. In dem Ritornel 
wird der Hauptſatz, den die von⸗ 
certirende Stimme hernach aus⸗ 
ardeitet und verzieret, vorgetras 
gen. Dieſes ſchließt in dem 
Haupttone, ehe der Concertiſt an—⸗ 
faͤngt. 2. Hierauf laͤßt ſich die 
concertirende Stimme hoͤren, und 
traͤgt 
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trägt entweder die Melodie deg 
Mitornels vor, oder läßt gar eine 
andre hören, mit welcher fid) der 
Hauptſatz des »Ritornels ganz 
oder ffüfweife vereinigt. Je mehr 
neues in der Concertſtimme vor- 
fommt, dag in Ritornel nicht ge- 
hier worden, wenn nur babey in 
der Begleitung Säße aus dem 
Hauptthema vorkommen, deſto 
beffer wird es fich ausırehmen. 
Hingeaen fteht es nicht gut, wenn 
die concertirende Stimme ver, 
ſchiedene Paſſagen anbringt, die 
mit dem Hauptthema eine Ver- 
bindung baben. 3. Man kann 
wechfelsweife mit fünf: vier- drey⸗ 
und zweyſtimmigem Spiel ab» 
wechfein. Aber-je weniger Stim- 
men find, befto mehr muß fich det 
Gefang durd) wahre Schönheiten 
der Melodie auszeichnen. 4. Dies 
bey koͤnnen mit Ueberlegung al» 
lerley Arten von Contrapunkten, 
gebundene und freye Nachahmun⸗ 
gen, und felbft Canones von als 
lerhand Arten angebracht werden. 
Das Concert hat eigentlich fei- 
rien befiimmten Charafter ; denn 
niemand fann fagen, was eg vor: 
ellen foll, oder wag man damit 
ausrichten ill. Im Grund ift 
es nichts, als eine Hebung für 
Setzer und Spieler, undeineganz 
unbeftimmte, weiter auf nıchtg 
abzielende Ergögung des Ohres. 
Oncertirende Stimmen oder 
Inſtrumente find folche, die in 
einem Tonftüf nicht, blog zur Des 
leitung oder Ausfüllung dienen, 
lee mit andern in Führung 
der Hauptmelodie abwechjeln. 
ee 


Vom Concert, in der erftern Bes 
Deutung des Wortes, handeln, Bre- 
ve trattato fopra le Academia in 
Mufica, di M. Aleflandro Canob- 
bio, Ven. 1571.4.— JlDefiderio: 
de’ Concerti di varij Strumenti 
muficali, Dial. di Alemanno Be- 
nelli (Aunibal Melona) Ven. 1594: 





tes, 
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4. Bol. 1599. 4. Ueber die befite 
Einrichtung der öffentlichen Concet— 
. von Jac. N. Forkel, Gott. 
1779.4. — Dem Inquiry into the | 
fine Arts, Lond. 1784-4. ©. 428 
zu Folge, ſollen dergleichen Concerte 
erſt im J. 1678. in England einge— 
führe, und von einem Hrn. Brittou 
veranftaltet worden fern. — 

Bon dem Concert, in der zwey⸗ 
ten Bedeutung des Wortes, das 
heißt, von der Gefchichte deifelben, 
handelt das gte Kap. des zteu Ban 
des von Eh. Burneys General - Hi 
ftory of Mufik, welchem ju Folge 
allmäplig aus dem, was im Anfange 
des ſiebzehnten Jahrhundertes Phans 
tafie hieß, ohne es zu feyn, fich zuerſt 
die Sonate, und aus Diefer das Eoız 
eert, fo wie aus dieſem endlich die 

pmphonie entiwicelte. — 

‚ Eoneerte find geſetzt worden, für 
die Dioline, von Vivaldi, Martini, 
Stamig, Franz Benda, Tartini, Joh. 
Gottl. Graun, Giauovick, Kofetti, 
Pugnani, Seyffarth, Cjarth, Raab, 


Janiſch, Mojart, Schwanenberger, 


Foͤrſter, u. v. a m. — Für das 
Clavier, von Händel, J.S. Bach, 
C. Ph. Em. Bach, Scarlati, 
Haydn, Duſcheck, Wagenſeil, Kirn⸗ 
berger, Rolle, Benda, Mozart, Hofs 
meifter, ©. Simon, Laval Montnos 
reney u. v. a.m. — Für die Floͤte, 
von Abel, Goͤtzel, Wendling, Klein— 
knecht, Hofmeiſter, Quanz. — Für die 
Oboe, von Faſch, Foͤrſter, Adam, 
Beſonzi, Fiſcher, Lebrun. — Für das 
Violonſchell, von Zyka, Mara, Tri⸗ 
klir, Schlick, Foͤrſter, Hertel, Schale, 
£. Boccherini. — Für das Fagot, 
Eichner, Pfeiffer, u. v. a. m. 


Confonan;. 
(Muſik.) 


Dieſes Wort bedeutet urfpring. 

lich eine folche Zufammenftim- 

mung mehrerer Töne, die nichts 

widriges hat; folglich eben 

bag, was fonft durch dag — 
e 
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fche Wort Harmonie ausgebruft 

‘wird. E8 wird aber meiſt aller 
zeit in einer etwas engern Debeus 

fung genommen, um eine ange 

nehme, oder wenigfieng eine ım 

Gekhoͤr nichts widriges bemürfen- 
«be Zufammenftimmung zweyer zu⸗ 
gleich klingender Tune anzuzei⸗ 

gen. Es wird alſo gemeiniglich 

nur von Intervallen gebraucht, 

und swar 8 daß man dem hoͤhern 

Ton den Namen der Conſonanz 

iebt. Wenn man alfo fagt, die 

uinte fey eine Confonanz, 10 
bedeutet diefeg, daß der Ton, ber 
um eine Duinte höher ift, als ein 
andrer, mit dem er zugleich ge: 
Di wird, nichts unangenehmes 

oͤren lafle. 

Die eetifche Kenntniß bes 
Wolklanges und der Confonans 
gen, hängt von der Betrachtung 
der Harmonie ab; deßwegen das, 
was zu derfelben gehöret, in dem 
Artitel Jarmonie und Klang 
vorkommt. Die hier, vorfommens 
den Betrachtungen tiber die Eon- 
fonanzen, betreffen fürnehntlich 
die praftifche Kenntnig derfelben. 

Damit dag, was bier foll ge» 
fagt werden, feine völlige Deuts 
lichkeit habe, muß man ſich fols 
gende Reihe Töne vorftellen: 





E8 wird an einem andern Or⸗ 
te *) aezeiget, daß, indem die hier 
mit der Note ı bezeichnete Sayte 
angefchlagen. wird, der Klang, 
den fie angiebt, auch alle andre 
bier mit Noten bezeichnete Tine 

*) Sand. — 
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zugleich hören laffe. Schon ein 
mittelmäßig geubtes Ohr vers 
nimmt in dem Ton 1 auch die Töne 
2, 3, 4und5. Die hbihern aber 
find nur einem fehr feinen und 
fiarf geübten Ohr fühlbar. Es 
ift hiebey auch noch zu merfen, 
daß die, bey biefen Noten ges 
fchriebenen Zahlen dag Berbälts 
niß der Vibrationen oder Schläs 
ge, oder die Gefchwindigfeit der 
Schwingung jeder Sahte an- 
zeigen *). 

Diefes vorausgefegt, fo kann 
man aud) noc) als eine, aug der 

emeinen Erfahrung befannte, 
Sache annehmen, daf die Sinter- 
vallel: 2,2: 3,3: 4,4: 5,5:6, 
nämlich die Dctave, die Duinte, 
die Duarte, die grope Terz und 
die Fleine Terz, in der Zufammens 
ftimmung ber beyden Töne nichtg 
widriges hören laffen, und daß 
alle diefe Intervalle confonirend, 
daß hingegen die Tine g: 9 einen 
merflich mwidrigen Eindruf auf 
dag Gehör machen, und alfo ges 
en biffonirend find. Ä 

a auch ferner dag erfte, oder 

größte Intervall 1: ı, nämlich 
die Dctave, eine unftreitig vous 
kommenere Harmonie ‚hat, als 
das zweyte Intervall 2: 3 oder 
die Duinte, Diefe auch beffer har— 
monirt, als dag Intervall 3: 4 
oder die Quarte: fo fcheint es, 
bag die Harmonie immer abneh⸗ 
me, je näher zwey in der natürs 
lichen Reihe liegende Töne an 
einander fommen. Wenn wir 
ung alfo folgende Keihe von In—⸗ 
tervallen vorfiellen: 

1:2,2:3,3:4,4: 5,5: 6,6: 7/ 

7:8,8:9,9: 10u. ſ. wm. 

oder nad) ihren Namen: die Dis 
tave, die Quinte, die Quarte, die 
großeTerz, die kleine Terz, die vers 
minderte Zerz, (7:8 bat ende 
Namen) die Secunde: fo ſcheint 


. eg, 
*)&, Sayte. 
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es, daß die Vollkommenheit der 
Harmonie immer in dem Maaß 
abnehme, wie die Zahlen dem 
Verhaͤltniß der Gleichheit naher 
rüfen, fo daß ı:2 eine vollfonm« 
menere Confonanz iſt, als 2: 3, 
diefe vollfommener alg 3:4, u. ſ.f. 
Daß dag Diffonirende auf der 
Stelle, wo dag Verhältniß 8:9 
ift, fchon merklid) fey, von da an 
aber immer befchwerlicher werde, 
und 9: ro mehr ald 8:9, 15: 16 
mehr als 9: 10 difjoniren, iſt ei— 
ne jedem Ohr fehr merfbare Sa; 
che. Wenn man nun ferner auch 
diefe Beobachtung dazu nimmt, 
daß bey Stimmung der Pfeifen, 
dag Diffonicen zweyer Pfeifen 
immer befcbwerlicher werde, je 
näher fie dera Unifonug oder dem 
Verhaͤltniß ı: ı kommen: (dag 
Verhaͤltniß 99; 100, oder nod) 
mehr 999 zu 1000, macht ein ganz 
unerträgliches Öefchwirre, wel⸗ 
cheg, ſobald das Verhaltnig in Die 
Gleichheit übergeht, ſich in die 
angenchmfte Confonanz auflöfet ;) 
fo wird man von folgenden Saͤ— 
gen, als von Wahrheiten, die ei» 
ne untrügliche Erfahrung an— 
giebt, überzeuget 
1. Daß die vollfommenfte Con- 
fonanz fich in den Tunen, die eis 
nerley Höhe haben, zeige, aljo 
im Unifonus. 
2. Daß die unerträglichfte Dif- 
— in den Toͤnen liege, die in 
nfehung der Höhe um eine Kleis 
nigfeit von einander unterfchies 
den find, wie z. E. in folchen, de» 
ren Verhältnig wäre 99: 100. 
3. Daß das Widrige diefes Difs 
onirens immer mehr abnehme, 
e weiter die Zahlen, die dag Vers 
— der Toͤne ausdruͤken, von 
der Gleichheit abweichen, big es 
endlid auf einen gewiffen Ver⸗ 
nr ganz verfchwinber. 
4. Daß alles Diffoniren ſchon 
völlig aufgehört habe, wenn die 
Zahlen ſo weit augeinander find, 
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als die, deren Verhaͤltniß durd 
5:6 auggedruft wird. 

5. Daß auf diefen bemeldeten 
Punft diellebereinfiimmung fchon 
gefällig werde, und von da immer 
zunehme, je weiter die Zahlen von 
dem Verhaͤltniß der Gleichheit 
abweichen. 

6. Daß aber in diefem zuneh— 
menden Conſoniren ein böchiter 
Grad ſey, (das, was man in der 
Geometrie ein Maximum nennt) 
fo daß es jenfeits deffelben wie— 
ber abnehme, und daß dicfer höch- 
ſte Grad auf das Verhältniß ı; 
2 fülle, von da an aber immer 
wieder abnehme, fo daß ı: 3 ſchon 
weniger conſonirt, als 1: 2. 

Wenn wir nun, mit dieſen Be— 
obachtungen verſehen, die Inter— 
valle in der Ordnung, in welcher 
die Natur bey Erzeugung des 
langes dieſelben bervorbringt, 
fegen: nämlich ſo: 

1402,2:3,3: 4,4: 5,5:6,6:7, 

7:8,3:9,9: 104. ſ. f. F 
ſo ſehen wir, daß die Graͤnzen, 
wodurch die Conſonanzen von den 
Diſſonanzen abgejondert werden, 
auf die Intervalle 6:7 und 7:2 
fallen. Denn 8: Hifl fon of 
fenbar eine Diffonanz, 5:6 aber 
eine Confonanz. Daß dag Dbr 
der geübteften Meifter auch noch 
dag Intervall, 6: 7, welches bie 
neuen Harmoniften die vermin— 
derte Terznenen, für confonırend 
halten, ift an einem andern Drte 
gezeigt worden *). Diefemnad) 
bliebe dag Intervall 7: 3, als die 
eigentliche Scheidemwand, oder die 
Gränzicheidung des Gebiets der 
Eonfonanzen und Diffonanzen üb- 
rig, von welchem man ſchwerlich 
fagen fönnte, ob es conjonirend 
oder 

*) ©. im Art. Teri, was von der 
verminderten Terz gefagt worden; 
wie auch, mas im Artikel Dreys 

Haug, vom vermindergen Drey⸗ 

Hang geſagt worden. 
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oder biffonirend fey. Hierinn 
zeigt fih bey der Harmonie eben 
die Ungewißheit, wie bey allen, 
blos durch Grade unterfchiebenen, 
Eigenfchaften der Dinge, Wer 
fann fügen, mo eigentlich dag 
Große aufhoͤrt und dag Seine 
anfängt? auf welcher Stufe des 
Vermögens man aufhört reish zu 
feyn, oder anfängt arım zu wer— 
den? auf welchem Punkt des Wol—⸗ 
ſtandes man aufhoͤrt gluͤklich zu 
ſeyn? Darum muß man es nicht 
ſeltſam finden, daß in der Muſik 
ein Intervall vorkommt, das weder 
conſonirend noch diſſonirend iſt. 
Zum Gluͤke kommt dieſes zwey— 
deutige Intervall auf unſerer Ton⸗ 
leiter nicht vor. 
Bir haben alſo nun mit eini— 
er Gewißheit entdekt, wie weit 
ich das Gebieth der Conſonanzen 
erjtrefe, und fönnen als einen 
Grundfag annehmen, daß die ver- 
minberte Terz 6: 7 die unvollfon- 
menfte, und die Ditave ı: 3 die 
vollfommenfte Confonanz ſey. 
Die Intervalle, die größer find 
als die Octave, wie 1:3, und als 


le andre, erfodern feine befondes- 


re Betrachtung; denn da bey dem 
Ton ı faane Dctave 2 auch zugleich 
mit empfunden wird, fo bat dag 
Intervall 1: 3eben die Natur, 
als die Quinte 2: 3, und fo ift auch 
jedes die Octav überfieigende In— 
tervall demjenigen gleich zu ſchaͤ— 
Gen, das entfleht, wenn der uns 
tere Ton eine Octave böber ge: 
nommen wird, 3. E. 4: 9 dem In— 
tervall 8:9. Wir brauchen aifo 
das Öebierh der Conſonanzen nicht 
über die Dctave hinaus zu erwei—⸗ 
tern, und fönnen mit Sicherheit 
annehmen, daß alle Conſonanzen 
der verminderten Terz 6/7 und der 
Octave ıfa liegen. 

Daraus fcheinet nun zu folgen, 
daß jedes Intervall, dag Feiner 
als die Octave, aber doch größer 

Erſter The © 
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alg die verminderte Terz ift, con⸗ 
fonirend feyn müffe. Allein die 
fer Sat befommt durch diefen bes 
fondern Umſtand, daß bey jedem 
Örundton feine Detave und Duins 
te mit gchört wird, eine wichtige 
Einjchränfung, aus welcher man 
begreift, daß die Septime, ob fie 
gleich innerhalb des Gebieths der 
Eonfonanzen liegt, diffonirt. Eis 
gentlich diffonirt fie nicht gegen 
den Örundton, fondern deffen Dcs 
tape diffonirt gegen die Septime, 
mit der fie eine Secunde macht. 
Daß alfo C-B, eder C-H nicht con« 
foniet, kommt ‚daher, daß mit C 
zugleich c gebört wird, B-c aber 
und H-c Eleiner, als 6: 7 find. 
Nifo koͤnnen nur die Intervalle 
confoniren,. die, wenn fie größer 
als 6:7 find, dem Verhältniß ı: 
2 nicht zu nahe kommen. 


Damit wir fehen, wie nahe fie 
diefem Berhälmig kommen Eins 
nen, wollen wir anftatt ı: 2, dag 
Berhältniß 6: 12 fegen. Es fey 
alfo in einer Detave die unterfte 
Sayte 6, die oberjte 12, und man 
fetze zwiſchen 6 und 12 fo viel Say». 
ten alg man wolle, z. Er. noch 11 
andere, die durch folgende Zahlen 
ausgedruft werden: Gıfa, 7, 
7 12,8, 81f2, 9,9 ıfa, 10, 10 1f%, 
ı1, 11 1/2, fo iſt Elar, daß aufder 
Sayte 7 die Confonanzen anges 
ben, und daß die Sayte ıo bie 
legte feyn würde, weildie andern 
zwar nicht gegen die Sayte 6, 
aber gegen feine Detape 12 diſſo⸗ 
niren würden. Denn ſchon dag 
Intervall 10 1f2: 12 0der 21; 24 
iſt Fleiner als 6: 7. 


Um aber num der praftifchen 
Kenntniß der Confonanzen näher 
zu fommen, wollen wir uns dag 
würfliche Syf;m der Töne, fo 
wie es in der heutigen Muſik ge 
braucht wird, vyrfiellen, und die 
gemachten Beobachtungen darauf 

Rr Anwen 
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anwenden. Es 


ift folgendernaf- 
fen befchaffen 2. — | 


C. Cis, D. Dis, E.P.Fis. G. is, 
CE ee 


1 344 
A. B H c. 


161 9 B L 
270 YO IF 3 * 
ier findet ſich dos Gebieth der 
en zwiſchen den Tönen 
Dis undB. Das ntervali C—Dis 
ift fchon etwas größer, als 6: 7, 
und das Intervall B-c oder 2z: &, 
dag iſt 8: 9, iſt fleiner als 6 : 7. 
Alfo würde jeder diefer Töne, 
Dis, E, F, Fis G, Gis, und A, 
mir dem Ton Cſconſoniren. 


Aber find denn alle hier zwi⸗ 
ſchen D und B liegende Töne 
wuͤrklich gegen C confonirend? 
Diefes fcheinet aus allen vorber- 
gehenden Beobachtungen zu fol- 
gen. Dennoch erfennet jedermann 
den Tritonus C-Fis und die falfche 
Duinte Fis-c für diffonirend. Al 
lein dieſes ſcheint nicht daher zu 
kommen, daß der Ton Fis unmit- 
telbar gegen C. oder dag obere c 
gegen Fis diffoniret, fondern jeder 
dieſer Töne diffoniri gegen den 
über ihm liegenden halden Ton 
2 und cis), deren jeder, als die 

uinte bes tiefern Tong, mit die— 
ſem vernommen wird. Nun ift 
fhon aus dem oben angeführten 
flar, daß ein halber Toneine fehr 
ſtarke Diffonanz ausmacht, daher 
es fommt, daß dag Gefühl der 
wahren Duinte weder den Trito» 
nus noch die falfche Quinte neben 
fich verträgt ; deßwegen find beyde 
unter die Diffonanzen zu rechnen. 


Die Quarte und Serte diffoni; 
zen zwar mit G auch, dennoch 
werden fie durchgehendg unter 
bie Conſonanzen gerechnet; allein 
nur in der Umtehrung und niemal 
gegen den eigentlichen Grundton, 

*) S. Syſtem. 
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wie dieſes an ſeinem Orte gezei⸗ 
get wird *). 

Ueberhaupt alſo ſcheinet es, daß 
jeder Ton, der mit einem ange, 
ſchlagenen Grundton völlig con: 
ſoniren foll, auch zugleich mit fei- 
ner Detave und feiner Quine 
conjoniren müffe. Weil nun dag 
kleinſte confonirende Intervall die 
verntinderte Terz 6: 7 iſt, fo fchei« 
Net es, daß die Konjonanz deg 
Grundtong weder feiner Ditave 
noch Quinte näher, als eine ver 
minderte Terz kommen dürfe, und 
daß felbft die Serte nur alsdenn 
recht conſonirt, wenn das Gefühl 
der Quinte verdunfelt wird. 

Hiernaͤchſt ift auch diejeg noch 
wol zu bedenken, daß jeder außer 
ber diatonifchen Leiter eines Tos 
nes liegende Ton, wenn er gleich 
font confonirend wäre, dadurch, 
dag er dem Ton fremd ift, gleich. 
farı gegen die Tonart dijfonirr. 

Aus Diefen Anmerkungen erhel- 
let, daß die Octave, die Duinte, 
die Terz, die Quarie und Gerie, 
confonirende Iutervalle find. Yon 
diefen werden die Octave, die 
Quinte und die Duarte vollfoms 
mene Lonfonanzen yenennt, 
weil jie feine merfliche Erhöhung 
vertragen, ohne biffonirend zu 
werden; dieTerz und Serte aber 
unvollkommene, weil jiegrößer 
oder Eleiner jeyn Fönnen. Denn 
ausdem vorhergehenden erhellet, 
daß die Terz von dreyerlen Art 
iſt; die Serte aber ift entweder 
groß oder klein **), oder, wie 
fur; vorher angemerkt worden; 
vermindert. 

DieYaupteigenfchaft aller Eon. 
fonanzen befteht, wie ſchon oben 
angemerkt worden ift, darinn, 
daß fie an fich etwas Befriedigen- 
bes haben, da die nen in 

em 
) ©. Dreyklang; Quarte; Sext⸗ 
quarte 


*) S. See. 
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dem Gehsr etivag Beunruhigen« 
des erweken, worauf foldye Toͤ— 
ne folgen müffen, durch melde 
die Ruhe wieder hergejtellet wird. 
Daher entfiehet in dem Satz der 
Mufik diefer Unterfchied zwiſchen 
den Confonanzen und den Diffo- 
nanzen, da diefe eine gewiſſe be- 
immte Fortfchreitung von ber 
iffonanz auf die folgende. Con⸗ 
fonanz nothwendig machen, fo 
daß die Diffonanz den darauf fols 
genden Ton einigermaßen ankiins 
diget; da hingegen die Conſonanz 
eben deßwegen, meil fie nichts 
widriges hat, die Fortſchreitung 
auf den folgenden Ton frey und 
unbeftimmt läßt. Davon kommt 
es, daß durch die confonirenden 
Klänge die Nuheftellen in der mu—⸗ 
ſikaliſchen Sprache Eönnen herr 
vorgebracht werden *). 

8 iftbereitgerinnert worden, 
daß confonirende Klänge biswei⸗ 
len etwag von der Eigeufchaft der 
diffonirenden annehmen, went 
fie dem Zone, darinn man ifl, 

emd find. Es kann aljo ein 
ntervall, oder ein ganzer Accord 
an ſich cönfonirend ſeyn, und noch 
da, wo er gebraucht wird, etwas 
fremdes und gleichfam diffoniren» 
des empfinden machen. Go em» 
pfindet man 53. Er.wenn der Ge» 
Kan C dur angefangen und eine 
eile fortgefegt worden ift; bey 
dem D Accord mitder großen Terz, 
wiewol er an fich conſonirend ift, 
etwas fremdeg, dag die Harmonie 
nach) G dur lenket**), gerabe, 
wie die Diffonanzen auf die fols 
gende Harmonie führen. Hier— 
aus ift zu ſehen, dag jede Harmo⸗ 
nie, die Nicht aus der Tonart, 
darinn man iſt, genommen wird, 
wenn fie auch fonft ganz confonis 
rend iſt, einigermaßen die Eigens 
{haft einer diſſonirenden Harmo⸗ 
nie an fi) ninimt. Und daraus 
*G. Eaden;. 
”) S. Ton. 
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läßt fich auch begreifen, wie ein 
ganzes Stüf aus lauter confoni« 
renden Harmonien könne gefegt 
werden, ohne den Reiz der Mans 
nigfültigfeit und der Verfchieden- 
beit der harmonifchen Einfchnitte 
und Ruhepunfte zu verlieren. In 
folhen Stüfen vertritt dag ge 
tingere Eonfoniren die Stelle der 
diffonirenden Klänge. 

m 


ie 

(*) Unter den Schriften bes Doni 
(in der Lyra barbarina .. . Fir. 
1763. f. 28. mit 8.) findet fich ein 
Difcorfo fopra la confonanze. — 
Exercitat, muficae theoretico pra- 
&ica? curiofae de Concordantiis 
fingulis, oder Mufilalifche Wiffens 
fchaft und Kunftübungen von jeder 
Eoncordanz . . . nebft einem Pros 
dromo , von MWolfg. Casp. Prim, 
Dresden 1687 :1689. 4. vergl. mit 
Mislers Muficalifcher Bibliothek, 
3.1. Th. 1. ©. 10. Th. 3. ©. 33. 
Th. 4. ©. 4. Th. 5. ©. 32. Th. 6. 
©. 44. B. 2. Th. 1.©. 132. Th. 2. 
©. 247. Th. 3. ©. 50. — Bon ben 
verfchiedenen Meynungen der Tonlehs 
rer ber vollfommene und unvollkom⸗ 
mene Eonfonanzen, von der Zahl ders 
felben, u. d. m. giebt Adlungs Anz 
leitung zur mufifalifchen Gelahrtheit, 
$. 404. ©. 931. u. A. Nachricht. — 
Don der Urfache ihres Gefallens oder 
Mißfallens, handelt, unter andern, 
Euler in der Vorrede, und in den exe 
ften $$. des oten Kap. f. Tentam, 
nov. Theor. Mufic, Pet. 1739. 4. 


Sontrapunft. 
(Mujik.) 


Bedeutet nach ſeinem Urſprung, 
die Kunſt, zu einem gegebenen 
einſtimmigen Choralgefang, noch 
eine oder mehrere Stimmen zu 
verfertigen. Weil dieältern Ton« 
feger ich) anflatt der Moten, die 
itzt gebraͤuchlich find, bloger Punks 
te zu Bezeichnung der Töne bes 
dienten ,.jo wurde ein einſtimmi⸗ 
Rra ger 
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er Gefang durch eine Reyhe 
Nunfte, auf verfchiedene Finien 
geſetzt, ausgedrukt: um alfo noch 
eine Stimme dazu zu fegen, muß» 
te gegen diefe Reyhe nod) eine 
andre,und alfo gegen jeden Punft 
noch einer gefetst werden. 

Daher iſt eg gefommen, daß 
man durch das Wort Eontrapunft 
aud) das Segen jelbft, oder die 
Kunſt des Sages verjtanden hat. 
Diejenigen Bücher alfo, welche 
Die Regeln des Contrapuntts er- 
klaͤren, find eigentliche Anleituns 
gen zu dem reinen Sag, in fo fern 
er blog die Harmonie betrifft. 


Diefeg geht aufden weitern Sinn 


des Wort. 

Sin einem engern Berftand bes 
beutet eg die befondere Art des 
Satzes, nach welchem die Stim- 

men gegen einander können vers 
wechjelt, und ohne Veränderung 
ihres Ganges höher oder tiefer 
Hefest werden, fo daß jeder Ton 
darinn um eine Dctave, None, 
Decime u. f. f. tiefer oder höher 
gefent wird. Wenn diefes ohne 
erlegung der Harmonie gefche- 
on foll, jo müfjen gleich anfang» 
ich die Stimmen, in der erften 
Anlage nach gewiſſen Negeln ver« 
fertigee feyn. Wofern diefeg 
nicht gefchieht, fo Fann aud) die 
Verwechslung der Stimmen nicht 
flatt haben. | 

Der Contrapunft im weitern 
Sinn, bey dem auf feine Ber, 
wechslung gefehen worden, wird 
aud) der gemeine oder der ein: 
fache Contrapunkt genennt; 
der andre, deſſen Stimmen zur 
Verwechslung eingerichtet find, 
wird der doppelte oder überhaupt 
der vielfadye Contrapunkt ge- 
nennt; je nachdem zwey, drey 
oder mehr Stimmen, zur Vers 
wechslung gejchikt ſind. 

Auch der einfache Contrapunkt 
ift wen »drey » oder mehrſtimmig, 
und jo, daß entweder in allen 


“ 
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Stimmen die Noten von einerley 
Geltung find, oder daß auf jede 
Note der gegebenen Hauptiiimme 
inden andern Stimmen zwey oder 
vier Noten ſtehen u. ſa f. Er if 
entweder ganz frey, in welchem 
Falle blos darauf geſehen wird, 
daß die Stimmen eine reine Har— 
monie gegen einander haben; 
oder an gewiffe Regeln gebumden. 
Diefe Regeln befehlen entweder, 
daß die Stimme des Contrapunkts 
die Hauptſtimme mit mehr oder 
weniger Genauigkeit nachahmen 
ſoll; (daher die Nachahmungen 
und die Canones entjichen; ) oder 
daß fie eine der Hauptſtimme ent 
gegengefegte Bewegung baben 
fol); oder daß fie ich ruͤkwaͤrts 
bewegen fol -*). Wer den reis 
nen Sag lernen will, muß dabey 
anfangen, daß er ſich fleißig im 
Contrapunkt jeder Art über. Da— 
zu findet ein Anfänger eine ziem— 
liche vollſtandige Anweiſung, mit 
einer großen Menge Beyſpiele 
begleitet, in dem Werke, das der 
ehemalige kaiſerliche Capellmei— 
ſter Fux unter dem Titel: Gra- 
dus ad Parnaflum, herausgegeben 
hatT). Es :ji jedem, der in der 
Muſit zu einiger Fertigkeit des 
reinen Satzes zu gelangen wüns 
ſchet, anzurathen, die Uebungen 
eines ſolchen Contrapuntts mit 
großem Ernſt zu treiben. 

Weilmangegeniwärtig von dies 
fem Contrapunft meifientheilsuns 
ter dens Namen der Uebungen in 
der —— ſpricht, ſo braucht 
man das Wort Contrapunkt ist 
fajt allezeit in dem andern engern 
Sinn. Man jagt: eg feyen in 
einer Spmphonie in einem Con. 
cert u. f. f. Contrapunfte anges 
bracht, wenn man fagen will, es 

feyen 

*) Contrapund&. in motu Contrario, 

) C. P. motu retrogrado. 

+) Vien. 1725. £. deutſch yon L. Mitz⸗ 

ı der, Leipi. 174 4. 
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ſeyen Stellen darinn, wo die 
Stimmen gegen einander ver- 
wechfelt worden. 

Der Begriff dieſes Contra» 
punkts wird durch folgende Vor- 
ftelung deutlich werden: 





Der zweyſtimmige Gefang, der 
bier bey a vorgeftellt.ift, fteht bey 
b und bey c im Contrapunft. Die 
obere Stimme bey ciftder Haupts 
2 Diefer hat bey a eine 
oͤhere Stimme zur Begleitung, 
welche gegen die Haupftimme die 
intervalle 5, 6, 7, 5, ausmadıt. 
ey b ift die begleitende obere 
Stimme um eine Terz herunter 
efegt. Diefes nennt man den 
Sontrapunft in ber Terz. Das 
durch ändern fich die Intervalle, 
bie 5wird 3; 6wird 4; wirds; 
dennoch bleibt alles — 
richtig. Bey cift.die begleitende 
Stimme eine Dctave tiefer, als 
bey b gefest, und der Satz c ift 
gegen b im Contrapunkt der Dec: 
tave, wodurch die Intervalle, wie 
die darüber gefchriebenen Zahlen 
deutlich zeigen ,. gang verändert 
werden, ohne irgend eine Unrich— 
tigkeit in der Harmonie verurſa— 
chen. Eben dieſer Satz iſt bey e 
egen ben bey a im Contrapunkt 
* Decime. 

Alſo iſt der Contrapunkt in der 
Decime anzuſehen, als wenn er 
aus einer wiederholten Verſe— 
gung, erſt in der Terz, und denn 
nod) einmal in der Octave, ent 


*) Canıns firmus, 
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ftanden wäre. Eben fo ift der 
Contrapunft der Dupbecime erſt 
ein. Eontrapunft in der Duinte, 
und denn von da aus noch in ber 
Detave. 

Vorher ift der * a ſtehende 
Sag, bey b in den Contrapunkt 
derrZerz, und bey c in den Con» 
trapunkt ber Decime verfegt wor⸗ 
ben; hier nun ift er bey d in den 
Eontrapunft der Duinte, und bey 
e.in den Contrapunft der Duos 
decime gefeßt. 
















EN 1-7 mie 
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Wenn man fehen will, wie ſich 
die Intervalle in jedem Contra- 
punft verändern, fo- darf man 
nur, wie in folgenden zwey Bey« 
fielen, zwey Reyhen Zahlen, 
von ı big auf das ntervall, in 
welchem ber Contrapunkt gemacht 
wird, in verfehrter Drdnung ums 
ter einander fchreiben. 

Fuͤr den Contrapunkt in der Terz. 

3. 2. 1. 2. — 5.6. 
I. 2. 3. 4. $ 6. 7. 8: 
Für den Contraͤpunkt in der 
Duodecime. 

12, 11. 10. 9. 8:7.6. 5.4. 3. 2. Tr. 
I, 2. 3. 45.6.7:8.9.10.11.12, 
In dieſen Beyfpielen ftellt die 

eine Neyhe bie Intervalle vor, 

wie fie find, ehe die Verſetzung 
in den Contrapunkt gefchieht; bie 
andre Reyhe zeiget, was durch 
den Contrapunkt aug jedem Inter⸗ 
vall wird. Alfo wird durch den 

Contrapunft: in der Duodecime 

die Detave zur Duinte, die Sep» 

fime zur Serte u. f. fi oder um—⸗ 
gekehrt, die Duinte zur Octave, 

bie Sexte zur Septime u. f. f. 
Der Contrapunkt in der Detas 

de verdienet befonders vorgeſtellt 

gu werden; | 

Nr 3 8. 
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I. 4. 3. 4 5 6. 7. 8: 
benn dbarauserhellet, daß die Dif- 
fonanzen in der Umfehrung auch 
diffoniren, und die Conſonanzen 
confonirend bleiben, außer der 
Duinte, welche in die diſſoniren— 
de Quakte — Aus die⸗ 
ſem Grunde iſt der Contrapunkt 
in der Octave der leichteſte; denn 
er erfodert weiter Feine Worfich- 
tigkeit, als daß beym Sat die 
Quinte mit der gehsrigen Borbe: 
zeitung angebracht werde, damit 
fie in der Umfehrung alg eine 
vorbereitete Diffonanz erjcheine. 

Die fünferwäahnteContrapunf; 
te, nämlich in der Terz, in der 
Quinte, in der Dctave, in der 
Decime und in der Duodecime, 
laffen ſich in jedem Gefang an- 
bringen, und der Setzer wählt 
allemal denjenigen, ber der 
Stimme, für welche er feget, am 
a rk iſt. 

ieſer doppelte Contrapunkt 
hat zwar feinen Hauptſitz in Fus 
gen, Moteten und Choͤren, die 
daher bey der großen Einfalt des 
Geſanges ihre Mannigfaltigfeit 
befommen. Man würde ſich aber 
fehr irren, wenn nian glaubte, 
daß diefer * der Kunſt fuͤr die 
Muſik des Theaters und ver Cams 
mer unnuͤtz ſey. Weder ein Duet 
noch ein Trio, kann ohne die Kuͤn— 
fie des Contrapunkts gut wer— 
den, der überhaupt in allen Säls 
len, wo zwey oder mehr concertis 
zende Stimmen vortommen, 
ſchlechterdings nothwendig wird, 
Man ſetze, daß zu der erſten Haupt⸗ 

imme eine zweyte, ohne Ruͤck— 
icht auf die Regeln dieſes Con— 
trapunkts, geſetzt werde. Nach 

er Natur des Duets und des 
Trio **) muß hernach —— 

Stimme den Hauptgeſang fuͤh— 
ren; bie erſte Stimme wird einis 
+) S. Quarte. 

*) Duet. 
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germaßen die begleitende, und 
nimmt alfo die Stelle ein, die die 
weyte Stimme vorher gehabt 
at; defwegen muß ihr Gefang 
verfegt werden. Wie fann dic 
ſes aber a ar wenn er zu ei 
ner folchen Berfegung, (wodurch 
jedes ntervall feıne Natur ver 
liert) nicht vorher eingerichtet iji? 
Diejenigen alfo, die fich, we 
pen eines falfhen Begriffs, den 
ie fih.vom Contrapunkt machen, 
einbilden, er beftehe blog aus pr» 
dantifchen Künfteleyen, und fen 
dem gefalligen Gefang hinderlid), 
betrugen fich gar fehr. Er kann 
mit dem ſchoͤnſten Gefang ver. 
bunden werden. 
Häufige Beyfpiele findet man 


in allen Duetten des Capellmet 


fters Braung, wo ber füßefte 
Geſang ın Eontrapunfte verfegt 
if, ohne das geringfie von feiner 


Schönheitzuveriieren. Wir mwok | 


len zum ak deffen, und zus 
gleich zur Erläuterung des Ge— 
brauchs der Kontrapuntte nus eis 
nen einzigen befondern Fall anfuͤh⸗ 
ven. Solgendes ift aus einem 


Duet der Dper Europa gälante 
genommen. 








— uff. 


— — 


Dieſen reizenden, in Terzen fort⸗ 
gehenden Geſang, findet man et- 
was beffer hin in dem Contra, 
punkt der Detave, alfo: 
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gekommen feyn, unb wol gar 
nicht mehr haben fingen Eönnen. 
Damit er alfo auf einer Höhe 
bliebe, die feiner Stimme ange- 
meffen ift, mußte die Stimme, 
deren Anfang bier mit Punkten 
angezeiget ift, um eine Octave 
höher genommen, dag ift, ſie muß⸗ 
te in den Eontrapumft der Octa⸗ 
ve verfeßt werden. | 
Wer ch die Mühe geben will, 
die Duvertüren eines Sändels, 
die Duette und Chöre eines 
Grauns anzufehen, der wird fin 
den, daß die Künfte des Contra- 
unkts überaH darin angebracht 
‚find. ‚Durd die mannigfaltige 
Harmonie,, die bey einerley Toͤ⸗ 
nen vermittelft der contrapunkti« 


vw. — —— erhalten wird, 


ekommen die Arbeiten: ſolcher 
Meiſter eine immer abwechſelnde 
Schoͤnheit, die niemand, der in 
dieſen Kuͤnſten unerfahren iſt, er- 


— reichen kann. 





uf. fi 





Hier hat num die zweyte Stims 
me den Hauptgeſang genommen, 
und die erſte Stimme ſollte nun— 
mehr dieſe Hauptſtimme eine Terz 
tiefer haben, und alfo die Töne 

o nehmen, tie fie hier im erften 
akt mit Punkten bezeichnet find. 
Dadurch aber würde der höhere 
Discantift oder Sopranift mit 
feiner Stimme unter den tiefern 


Diefer doppelte Eontrapunft 
erfodert, außer der genauen 
Kenntniß der her Res 
gen, eine große Bertigfeit in der 

usübung derfelben. Man muß 
(hon, indem eine Hauptſtimme 

efet wird, auf einen Blif jede 
Beränderung überjehen fönnen, 
die durch die Umkehrung jeden 
einzeln Ton, ſowol für fich, als 
in der Verbindung mitandern bes 
treffen wird. 
gift bereits erinnert worden, 
welche Contrapunkte die brauche 
barfien feyen. Die andern Ars 
ten find deßwegen nicht ganz ums 
nüge; denn fie koͤnnen bisweilen 
den, der fie recht verfteht, aus 
— n Verlegenheiten zie⸗ 
en. Aber fie blos darum zu fe« 
gen, weil fie fchwer find, und 
R B. eine lange Stelle in den 
ontrapunft der Undecime x 
bringen,und noch außerdem Nach» 
ahmungen in gerader, verfehrter 
Rr 4 und 
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und rüfgängiger Bewegung zu 
machen, find Dinge, die manden 
muffaifchen Pedanten überlaffen 
m 


uß. 

Mer ſich von der beſondern Be» 
fchaffenheit aller Arten Contra— 
punkte unterrichten will, der kann 
eine ziemlich vollſtaͤndige Anwei— 
. fung in Marpurgs Abhandlung 
von der Suge finden *); die bey 
allen Arten desdoppelten Contra— 
punfts noͤthigen Regeln aber hat 
niemand fo deutlicy und jo voll 
ftändig entmwifelt, als Rirnber: 
ger im zweyten Theile feiner 

unft des reinen Satzes **), das 
bin ich die Licbhaber veriveife. 

— 


Das Werk des P. Aaron, Toſca- 
nella della Muſica, Ven. 1523. 
vernt. 1539. tft eines der erſten, wor— 
in Die Regeln des Contrapunftes bes 
ſtimmt feitgefest iverden. Aus Chr 
furcht für die h. zehn Gebothe, ſchraͤukt 
er dieſe Regelu auf zehne ein. — 
Sonſt handeln überhaupt noch davon: 
in italieniſcher Sprache: Introdu- 
zione faciſiſſine e noviflime di 
Canto fermo figurato, Contrapun- 
to fimplice. . . diD. Vincenzio 
Lufitano, Rom. 1333. Ven.1561.— 
L’arte del Contrapunto ridotta in 
tavole, dall P. D. Giov. Mar. Ar- 
tufi, Ven. 1586—1339. 4. 2 Th. 
verm. ebend. 1598. 4. — Regole 
del Contrzpunto e Compofizione 
brevemente raccolte de diverfi Au- 
tori.... . peri Scolari principan- 
ti, di Val. Bona, Mil. 1595.4.— 
Regole del Contrapunto dall P. 
Mar. Bifüi — Regola dell Con- 
trapunto, dall P. Camillo Angle- 
ria... Mil. 1622. 4. — Primo 
fcalino della fcala di Contrapunto 
di Orat, Scaletto, Nap. 1622. 4. — 
Regole del Contrapunto .„ .. da 
Balardo Nanino. — Arte pratica 
del Cöntrapunto, dell P. Paoluc- 
ci. — IIM.x.:0 pratico di Giov. 

*) Berl. 1753—1754- 2 2 Th. 
“*) Berl, 1776-1777: 4 


— — — — — 


* 
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Mar. Buononcini „ Bol. 1672. ®. 
verin. 1688. 4. Deutih, Cruttg. 
1701. 4. — Documenti armonici 
di D. Angelo Berardi, Bol, 1637. 
4. — Sommario del Contrapun- 
to, dell P. Franc. Mar. Angeli 
1691. — Saggio fopra le leggi del 
Contrapunto ,„ del Conte Gionl. 
Riccati, Ven. 1762. 4. — Eiem- 
plare, o fia Saggio fondamentale 
pratico dell Contrapunto, fopri 
il’ Canto fermo, Bol. 1774-1775. 
4. 2 Th. (von dem P. Martini) — 
In ſpaniſcher Sprache: EI Por- 
qhe de la Mufica ... Contra- 
punto y Compoficion, por Andr. 
Lorente, Alcala 1672. f. — In 
franzöfifcher Sprache: Traitd du 
Contrepoint fimple, ou Chant 
fur livre, p. Mr. L. I. Marchand, 
Par. 1739. 4. — Ju deutſcher 
Sprache: Einfall, einen doppelten 
Contrapunkt in der Dctave von jechs 
Tacten ju machen, ohne die Regeln 
davpn zu wiffen, von Ch. Ph. Em. 
Bach, ne’t dazu gehörigen Tabellen, 
im zteu Bde. S. 167 von Marpurgs 
Beytraͤgen. — Bon dem einfachen 
Coutrapunkt in zwo oder mehr Stim— 
men; von dent versierten, oder buns 
ten, einfachen Coutrapunft, der 10ote 
und zıte Abjchn. im iten Theile der 
Kirnbergeriſchen Kunf des reinen 
Satzes; und von dem doppelten Cons 
trapunkt in der Detave und Decime, 
und vom Gontrapunft der Duodez 
ud Quinte, der ste Abſchnitt der 
sten Abtheilung im arten Th. eben 
Diefes Werkes — u. v. a. m. — 
Seuͤbrigens den Art. Sa, Setz⸗ 
Funft, u. a. m. — 

Ob die Alten den Contrapunkt ges 
kannt, oder nicht, darüber iſt maus 
nichfaltig geftritten worden. Hür 
ihre Kenutniß defelben haben, uns 
ter mehrern, fich erfiäre: Frane. Gas 
furio, in f. Praktica Muticae utrius- 
que cafitus, Mediol. 1496.f. Ven. 
1512. f. — Giuf. Zarlino, in ſ. 
lftituzioni e dimoftrazione armo- 

niche, 


* 
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aiche, Ven. 1571. 4. 2B. und im 
ıten und oten B. f. Opere, ebend. 
1589. 4. — Giov. B. Dont, in f. 
Compendio . . de? generi e de’ 
modi della Mufica, R. 16353. 4. in 
der Schrift, De praeftantia Mufic. 
vet. Flor. 1647. 4. u. a. a. O. m. 
in f. Lyra barbarino, o fiano Trat- 
tati di Mufica antica.. .Fir. 
1763. f. 2 B. mit 8. — I. Voſ—⸗ 
fius in f. Schrift De Poemat. cantu, 
et viribus Rhythmi, Oxon. 1673. 
8. Deurfch, im ıten B. der Berlis 
ner vermifchten Schriften. — Zac. 
Tevo, inf. Mufico Teftore, Ven. 
1706. 4. — fraguier, in einem 
Mem. in dem otend. der Mem. de 
V’ Acad. des Infcript. Quartausg. — 
Stillingfleat, in f. Principles and 
Power of Harmony, Lond. 1771. 
4. u. a. m. — Wider ihre Kennts 
niß deſſelben: Glareanus, oder Heinr. 
£orie, inf. Dodecachordon, Baf. 
1547. f. — France. Salinas, inf. 
Werke De Mufica Lib. VII. Salam. 
1577. £. — Ercole Bortrigari, in 
f. Melone, Ferr. 1602. 4. — 
Giovmar. Artufi, in f. vorher ange: 
führten Schrift. — Piet. Cerome 
in dem Melopeo y Macftro, Tract. 
de Mufic. theoret. y pradt, Nap. 
1613. f. — M. Merfenne, inf. 
Harmonie univerfelle, Par. 1636. 
f. Lat. ebend. 1648 uud verm. 1652. 
f. — Cl. Perrauit, jedoch mit.eints 
ger Einfchränkung, in f. Difiert, de 
la Mufique des Anc. im aten Bde. 
f. Efais de Phylique, Par. 1680. 
12. — MWallie, im dem Anhange ju 
f. lat. Ueberſetzung der Harmonicor. 
des Prolomäus, Lond. 1682. 4. und 
in den Philoſ. Transadt, vom Jahre 
1 .— Gi. Andr. Bontenpi, 
in f. Storia della Mufica, Perug. 
1695. f. — Burerte, jedoch mit eis 
niger Einfchränfung, in f. Differtat. 
fur la5Symphonie des Anc. im ten 


Bde. der Mem. de l’Acad. des In- 


fcript. Quartausg. und in mehrern, 


bey dem Art. Muſik angeführten, und. 
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in eben dieſen Mem. abgedrukten 
Abhandl. — Der P. Guil. Hyac. 
Bougeant, in f. Diſſertat. fur laMu- 
fique des Grecs ct des Latins ,- in 
den zten Bde. der,Bibl. franc. ou 
Hift. liter. de la France, Amitt. 
1723. 12. und in den Mem. de 
Trevoux, Detober 1725. — Der 
P. Du Eerceau, in zwey Differtatios 
nen in den Mem. de Trevoux, Nos 
venber 1728 und Jan. und Februar. 
1729. — Giovpb. Martini, in f. 
Storia della Mufica, Bol. 1757— 
1781. 4.39. — Fr. W. Marpurg, 
mit einer Einfchränkung, in f. Krit. 
Einleitung in die Gefchichte und 
£ehrf. der alten Mufif, Berl. 1759. 
4. — J. 3. Rouffeau, in f. Differ- 
tat. on the Mufique of the Anc, 
vor dem Iten DB. f. General. Hift. of 
Mufik, Lond, 1776. 4. Deutſch, 
von J. 5. Eſcheuburg, Leipj. 1781. 
4. — IN. Forkel, in f. Gefchichte 
der Mufif, B. 1. $. 149. ©. 392. 
u. a. m. dergeftalt, daß die Sache fo 
ziemlich zum Nachtheil der Alten ent: 
fhieden zu ſeyn fcheiner. Indeſſen 
hat ©. €, £effing in f. Collectaueen, 
3.1. ©, 175 uf. ein paar Stellem 
aus dem Plutarch beygebracht, welche 
immer noch eine nähere Prüfung vers 
dienen. — 

Die älteften, befannten, Contras 
punftiften find Srancone, Marchetto 
dt Padua und Johann de Maris. 
©. übrigens den Art. Harmonie. 


Copey. | 
(Zeichuende Kuͤnſte.) 


Ein Werk, das in allen feinen 
Theilen nad) einem andern Werk 
der zeichnenden Künfte verferti« 
get worden. Das urfprüngliche 
Werf, nad) welchem die Copey 
gemacht wird, heißt das Drigi« 
nal. Der Künftler, welcher ein 
Original verfertiget, arbeitet 
nach einem Bild, das feine Phan— 
tafie entworfen hat, oder dag er 
in der Natur vor fich fiehet. Ben 
Nrs5 der 


* 
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ber Darftellung und Bearbeitung 
deffelden muß er beitändig nach» 
deufen, wie er feinem Werk dag 
Leben und den Geiſt geben Eönne, 
den dag Urbild in feiner Phanta— 
fie oder in der Natur hat. Geis 
ne Arbeit ift eine befiändige Er 
Audung, infonderheit, wenn dag 

erf ein Gemaͤhld, oder einnach 
dem Gemählde verfertigter Kus 
—— iſt. Denn da in dieſen 

erken nicht die Sache ſelbſt, die 
man vor ſich hat, wie in der Bild. 
bauerfunit, ſondern etwas ganz 
anders, nämlıch ein blogerSchein 
defjelben, darzustellen iſt, fo ge 
hört zu jedem Strich des Pınjels 
oder des Grabjtichels Erfindung. 
Der Mahler flieht Farben vor 
fi), und muß andre Farben er— 
finden , die innen aͤhnlich eh 
er bemerkt eın ailgemeines Licht, 
welches auf einmal den Gegen» 
ftand in der Natur fo erleuchtet, 
daß einige Theile hell, andre duns 
kel find; in jeinem Werk muß er 
auf eine jede Stelle das Helle und 
Duntle beſonders den Suchen ein» 
verleiben; er fieht alles erhoben 
und förperlih, und er muß im 
Flachen das Körperliche darſtel⸗ 
len. Der Copiſt hingegen bat 
überall fchon ein Werk von eben 
der Befchaffenheit, wie das fetnis 


‚ge ıft, vor ſich, und Hat feine von 


den Verwaͤndlungen nöthıg, mo» 
durch der Deiginalmeifter fern 
Werk der Natur aͤhnlich macht. 
Sein einziges Nachdenken iſt auf 
das gerichtet, was ein andrer ihm 
vorgedacht hat. 

Hieraus folgt erftlich, daß es 
unendlich leichter ift, eine gute 
Copey, als ein gutes Original zu 
machen. In der That findet man, 
daß oft ganz mittelmagıge Künjts 
ler fehr gu copiren. gweytens 
folget daraus, dag die Copey mis 
mer von geringerer Schoͤnheit, 
wid das Driginal fey, weil der 
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Copiſt, der in einem ganz andern 
Geift, als fein Vorgänger arbei— 
tet, unmöglich fo denfen kann, wie 
jener gedacht hat. Der größte 
Unterfchied muß fich darinn zeis 
en, daß indem Driginal mehr 

reyheit ift, weil alles mit Ge 
wißheit bearbeitet worden, und 
aus der Duelle gefloffen ift; da 
ber Copiſt feine Gedanfen nad 
ben Gedanfen des andern hat 
zwingen muͤſſen. Der Driginal 
meijter ift bisweilen zufälliger 
Weife auf ein Mittel gefallen, 
dag der Copiſt unmsglich erra- 
then fann: er wählt ein anderes 
und die Würfung muß auch etwas 
verfchiedeneg feyn. Jener ſtellt 
feine eigene Erfindung bar, fein 
Geift ift währender Arbeit thäti- 
ger, feine Einbildungskraft er 
bister: Daraus aber entſtehet ei- 
ne freyere Ausübung: dieſet 
bleibt Ealt, und muß kalt bleiben, 
um nichts zu überfehen, und da 
durch wird alles langjamer und 
gefunficlter. Er muß feine eige 
ne Dearbeitung, feine Art den 
Pinſel zu führen, verleugnen, 
und eine fremde Ist annehmen. 


‚Ueber dem allem iſt in jedem ſchoͤ⸗ 


nen Werk der Kunft vieles, dad 
man zwar undeutlich fühlen, aber 
niemal deutlich beſchreiben oder 
denen kann, das mehr vom Ge 
ſchmat des Künftlers, oder von 
einer glüflichen Hand, -als von 
deutlicher Erkenntniß herkommt. 
Diefes kann fein Copiſt erreichen, 
weil er es nıcht deutlich erkennen 
fan. Diejem zufolge muß von 
dem Heift und dem Feuer des Hris 
ginals nothwendig in der Copey 
ſehr viei zurüfe bleiben. Es giebt 
in Gemaͤhlden noch Fälle, da die 
Wuͤrtung der Farbe von etwas 
verborgenem herkommt, da eine 
unten liegende Narbe durch die 
obere durchſchimmert. Sehr oft 
faun niemand ertathen, was un 
ter 


Eon 
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liegt, und folglich kann diefelbe 


Wuͤrkung in der Eopey nicht er- 
reicht werden. 
Daher gefchieht eg, daß feine 
Kenner ſich felten über Lopeyen 
beträgen, und bald entdefen, daß 
ein Stüf nicht Driginal fey ; wies 
wol man auch fo gute Kopeyen 
bat, daß nur die erfahrenfien Kens 
ner fie von den Driginalen zu uns 
terfcheiden wijjen. Die Gewinns 
fucht derer, welche aug der Kunft 
ein Gewerbe machen, hat eine 
unzählige Menge Copeyen ber: 
vorgebracht, die ftatt der Drigi- 
nale verfauft werden. Liebhaber 
- der Kunfifachen, die felbft nicht 
feine Kenner find, werden täglich 
damit betrogen. Bey Eoftbaren 
— — braucht man die Bor» 
fichtigfeit, fie nicht ge für Ori⸗ 
ginale anzunehmen, bis man von 
einigen der erfahrenften Kenner 
gültige Zeugniffe darüber hat. 
Daß die Copeyen der Werke 
großer Meifter insgemein fehr 
weit hinter den Driginalen zus 
rütbleiben, berechtiget die aber» 
gläubifche Verachtung, die eini- 
ge Kiebhaber für alle Copeyen ha⸗ 
ben, gar nicht. Es giebt Yeute, 
die ein ganz Ichlechtes, oder durd) 
die Zeit verdorbenes Driginal, 
der bejien Copey vorziehen, und 
bey jedem Gemaͤhlde, ehe es ih- 
nen einfällt feine Schönheit zu 
beurtheilen, erfi unterfuchen wol— 
len, ob e8 ein Driginal fey oder 
nicht. Fällt der Verdacht einer 
Copey darauf, fo verfchwinder bey 
ihnen jeder Begriff von Schön» 
heit und Werth. Wahre Kenner 
der Kunft beurtheilen ein Ge 
mähld aus dem, was fie darinn 
fehen, aus dem, was es an ſich 
bat, und nicht nach dem Namen 
dejjen, der es gemadi hat. Wag 
vou der Kenntniß und dem Ges 
ſchmak eines Menſchen zu halten 
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fey, ber. ſich nicht eher getraut, 
etwas für fchön oder fihlecht aus⸗ 
zugeben, bis er weiß, ob e8 Ori⸗ 
ginal oder Copey iſt, darf nicht 
erft durch eine Unterſuchung ges 
lehrt werden: er gehert unter 
die Verehrer der Reliquien. 


Eopiren. 
(Zeichuende Kürfte.) 


in Werf der zeichnendenRünfte, 
weiches ein andrer verfertiget 
hat ‚ genau nachmahen. Das 
Lopiren der beſten Werfe ift eis 
ne Uebung, weiche man angehen» 
den Kuünftlern auf das Beſte zu 
empfehlen hat. Es ift kaum mög» 
lic) alle — — und Vorjuͤ⸗ 
ge eines guten Werks einzuſehen, 
bis man verſucht hat, es nachzu⸗ 
machen. Erſt dabey zeigen ſich 
die Schwierigkeiten, die Bemds 
hungen und das Nachdenken, wo⸗ 
durch das Original entſtanden iſt. 
Man wird beym Copiren in die 
Nothwendigkeit geſeizt, auf alles 
genau Achtung zu geben; dadurch 
entdekt man Schoͤnheiten und Feh⸗ 
ler, die ſonſt nicht würden bemerkt 
worden ſeyn. Dieſe darzufiellen 
muß der Copiſte nothwendig felbft 
mut der ganzen Anſtrengung deg 
Geiftes, den, Geheininiffen der 
Kunft nahfpühren. Man be 
tommt dadurch eine Sertigfeit jo» 
wohl das Schöne als dag Fehlers 
hafte fchneller zu eutdefen, bie 
Außeren und innern Sinnen vers 
den gefchärft. 

Nach dem Zeugniß verfchiedes 
ner Künftler, entdeft man oft erft 
bey der fechsten oder fiebeuten 
Nachzeichnung gewiffer Werke, 
Schönheiten, die man bey dem 
vorhergehenden Copiren noch 
uͤberſehen hatte. Indem man 
cber die vornehmſten Werke der 
Kunſt copirt, lernt man nach und 
nacı jo denfen, und fich fo aus— 
druͤten, wie die großen Meiſter 

gethan 
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gethan haben. Wer aber dar 
Copiren feinen Gefchmaf und feis 
ne Sertigfeit zur Vollkommenheit 
bringen will, der muß nicht fela- 
viſch copiren. Er muß fich nicht 
vorſetzen, die Handeriffe der Dris 
ginalmeifter, das Mechaniſche der 
Kunft allein zu errathen, jondern 
vielmehr jich beftreben, ihren Geift 
und ihren Geſchmak fich zuzueig» 
nen. Man mug nicht fuchen Co» 
eyen zumachen, die alleg Aeußer— 
liche der Deiginale an fich Haben 
fondern fürnehmlich den Geift 
derfelben auf eine ung eigene Urt 
zu erreichen füchen. 


— ae 

(*) In neuern Zeiten find aller 
hand Erfindungen gemacht morden, 
un gleichfanm ganz mechanifch zu cos 

„piren. Ein Chevalier ©. gub 1787 
einen Wrofreerus von einer Machine 
polychrefte et verticale heraus, 
vermirteljt welcher alle mögliche Ges 
genftände, Zeichnungen, geographi— 
fche Eharten, fiaches Schnitzwerk, 
Mufheln, Mineralien, u. f. w. iu 
aller möglichen Größe, von einem 
Zoll an bis zu einigen Fuß, fo wie in 
jeden Verhaltniß, das heißt, entives 
Der einige bundertinal vergrößert, 
oder bis zu Miniatur von einem Zoll 
verkleinert, ſich füllen abzeichnen 
laſſen, und verfprach dergleichen Mas 
fehinen für acht neue Louisdor zu 
liefern. — 

Eine andre Erfindung, naͤhmlich 
die Kun, mir Deifarben, Delges 
mählde auf eben ſolche Urt, das heit, 
mecyanifch zu copıren, und, dieſem 
gemäß, febr zu verviehfältigen, kam 
in Eugtand zu Stande, und die Ad- 
dreis to the public on the poly- 
graphic Art, or the copying and 
multiplying Pictures in oil co- 
lourss; ... the invention of 
John Booth, Lond. 1783. 8. giebt 
davon einige Nachricht. S. auch ıı. 
Bibl. der ſch. Wiſſenſch. B. 38. ©. 
295 u. f. Aber fo viel Schoͤnes auch 
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von diefer Erfindung gefagt worden 
ift: fo ſcheint fie doch, nach deu, da: 
von nach Deutfchland gefommenen 
Proben zu urtheilen, won keinem fons 
derlichen Werthe zu ſeyn. — 


Corinthiſche Ordnung. 


(Baukunſt.) 


Eine von den drey griechiſchen 
oder von den fuͤnf uͤblichen Saͤu— 
lenordnungen, welche an der cos 
rinthiſchen Säule zu erfennen 
iſt*). Weil diefe Säule von als 
len die zierlichfie, aber auch zus 
gleid) die ſchlankeſte und ſchwaͤ— 
chefte von allen iſt, ſo iſt dieſe gans 
je Säulenordnung auch am mei« 
ſten verzieret, und wird da ge— 
braucht, wo die Pracht und die 
Zierlichkeit fich über die Feſtig— 
keit des Gebaͤudes etwas ausneh—⸗ 
men ſollen, naͤmlich an hoͤhern 
Gefchoffen praͤchtiger Gebäude; 
oder inroendig in den Verzierums 
gen der Sädle, oder überhaupt 
da, wo das Gebäude mit einem 
reichen Anſehen zu befleiden ift, 
weildie Baukunſt nichts reicheres 
als dieſe Ordnung hat. 

Die ganıe Didnung, wenn 
rer e dabey gebraucht 
werden, ift dreyßig Model hoch, 
wovon die Säulenftühle vier, 
die Säule felbft zwangig, und dag 
Gebälte ſechs Model hoc) find. 
Das Gebaͤlke muß m-diefer Drds 
nung mehr Zierrathen, als alle 
andre haben, um mır der zierlis 
chen Säule übereinzufiinmen. 
Der Frieg kann mit Schnitzwerk 
verziert werden. Auch baben 
die römifchen Baumeifter faft als 
le runde lieder des Gebälteg 
mit Laubwert verziert, welches 
wır aber nicht gut heißen. Man 
muß die Feinigkeit dieſer Ordnun 
hauptſaͤchlich darinn ſuchen, da 
man ihr die Einmiſchung kleinerer 
Glieder mehr als andern erlaubet. 

Der 
*) S. Ordnung; Corinthifche Säule. 


Cor 


Der Name ſcheinet anzuzeigen, 
daß dieſe Ordnung in Corinth er- 
funden worden; und das Ueppi—⸗ 
ge, das ſie einigermaßen au ſich 
hat, kommt gut mit der bekannten 
Ueppigkeit, wodurch dieſe Stadt 
ſich von allen griechiſchen Städ» 
ten ausgezeichnet hat, überein. 
Nach Winkfelmanns Bemerkung 

efchieht der corinthifchen Saͤu— 
en zum erjienmale, bey Selegen- 
heit des Tempelbaues zu Tegea, 
ben Scopas in der 96 Olympias 
übernommen hat, Erwähnung. 


de 

(*) Bon der Corinthifchen, fo wie 
von allen Drdnungen der Baukunſt, 
wird in deu mehreſten, befonders in 
den frühern Anweiſungen au der letz⸗ 
teru gehaudeit. Beſonders aber ges 
hoͤren hieher: I tre ordine d’Archit. 
Dorico, Jonico e Corintio, prefi 
dalle fabbriche piü celebri dell’ 
antica Roma di Neralco, 
R. 1744. f. — Ordonnance des 
cing eiptces de Colonnes feion 
la methode des Anc. p. Mr. (Cl.) 
Perrault, Par,’ı683. f. — Paral- 
lele des cinq Ordres d’Archit. p. 
Mr. (Alex. Jean, Bapt.) le Blond. 
Par. 1710.4.— Eilai für les Or- 
dres d’Architect,... p-Mr. (Phil, 
Ernit) Babel, Par. 1747.1. — Trai- 
te des Ordres d'Architect. p. Mer. 
Potain, Par. 1768.4.4 Th. — Trai- 
te d’Architedt. ou Proj-ortions des 
trois Ordres grecs ... p. jean 
Antoine, Trev. 1768 und 1780. 
4. — The Grecian Orders ot Ar- 
chite&. delin. and explained from 
the Antiquities of Athens by 
Steph. Riou, Lond. 1768. f. u. v. 
a. m. Und einzeln handelt von der 
Gorinthifchen Ordnung, unter mebs 
rern, J. 8. Blondel, in dem Zren 
Kap. ©. 78 u. f. des aten D. ſeines 
Cours d’Architeäure, P. 1771. 
8. — und Militia, in f. Grundf. 
der Baufunft, Buch 1. Abſchu. 10, 
B. 1. ©. 85 d. d. Ueber. Leipi. 
1784. 8 — 
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Corinthiſche Säule. 


Diegierliche Art Säulen, diein 
der Baukunſt gebraucht werben. 
Ihr Hauptcyarakter ıf cin hohes 
Capiteel, mit drey übereinander 
ſtehenden Reyhen Acanthus Blaͤt⸗ 
tern, und verſchiedenen zwiſchen 
denſelben heraus wachfenden 
Stengeln geziert, die ſich oben 
an dem Dekel in Schnekenformen 
zuſammenwikeln. Solcher Schnes 
ten find auf jeder Eke des Dekels 
zwey, und zwey auf jeder Seite 
zwiſchen den Eken, und alſo inal⸗ 
lem acht Paar. Anſtatt der !lcans 
thus » Biätter brauchen einige 
Baumeiſter bisweilen auch andre, 
welche aber dem Capiteel ei efs 
was fchwereres' Anſehen geben. 
Allein die dreyfache Reyhe der 
Blätter und die acht Paar Schnes 
fen find allemal das gewiſſeſte 
Kennzeichen diefer Säule. 

In Anſehung ıprer Verhaͤltniß 
gehoͤrt fie zu den hoͤhern Säulen. 
Ihre ganze Hohe iſt ohngefehr 20 
Model, der Fuß hat einen, bag 
Capiteel zwey und einen Drits 
theil, das uͤbrige tft fuͤr den 
Stamm. Man giebt dieſer Saͤu⸗ 
le entweder einen artifchen Fuß, 
oder einen eigenen, der aus vie— 
len Gliedern beſteht, deren Died» 
nung und Verhaͤltniſſe aber nicht 
ganz beſtimmt find. Der Stanım 
wird ofen: Caneluͤren ausgehoͤlt. 

Weil diefe Säule Die zieruchſte 
und feinſte von allen iſt, fo leider 
fie aud) Berzierungen der kleinern 
Glieder, welche von den römischen 
Baumeiftern fehr haufig anges 
bracht worden. Doc) fcheint Dies 
ſes dem großen Geſchmat zuwider. 

Den Namen hat fie von der 
Stadt Corinthus, wo fie, nach 
der befannten Erzählung des Dis 
truvius, von dem Bildhauer Cal⸗ 
limachus erfunden worden; wenn 
anders Die GSeſchlchte ihrer Cefin⸗ 

dung 


» zinthi 
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dung nicht ein dloßes griechiſches 
Maͤhrchen if. Der Jeſuit Vil⸗ 
Ialpandus *) hat beweiſen wol⸗ 
len, daß die Saͤulen im Tempel 
u Jeruſelem, ſowol in den Vers 
ältniffen, als in den Hauptver— 
gierungen wenig von der, lange 
nachher erft von den Griechen ges 
brauchten, corinthifchen Säule 
unterfihieden genocfen. Dieſem— 
nach fönnte diefe Säule wol eine 
phoͤniziſche Erfindung feyn. Viels 
leicht hat Callimachus blog die 


Art der Blätter verändert, und 


Ncanthusblätter anftatt der Pal, 
men oder andrer Blätter einge 
führt. An einer alten ägyptifchen 
Saͤule, die Pokof**) abgezeich. 
net hat, ift der erſte Uſſprung des 
corinthifchen Gapiteels nicht uns 
Deutlich zu feben, indem fchon 
Laubwerk, als wenn es über den 
Rinken herausgewachfen, längft 
dem Knauf in die Höhe fteiger, 
unter dein Dekel fich fanft ums» 
beuget, und etwas, dag den co- 

fchen Schnefen gleichet, 
vorftellt. 


Haben etwa die im Drient fo 
fehr gemeinen Balmenbäume, die 
im erſten zujang der Baufunft 
ſtatt der Säulen gebraucht wor: 
den, zu diefem Yaubwerf an dem 
Gapiteel Anlaß gegeben. Es ift 
font fchwer zu fügen, warum 
eben diefer Theil der Säule eine 
folche Zierrath befommen habe. 
* — giebt dieſe Saͤule ein 
choͤnes Beyſpiel von der geſchik— 
ten Abwechslung, und der, dem 
Gefchmaf fo noͤthigen, Mannig- 
faltigkeit der Theile. Das Ges 
trade und Runde, dag Glatte und 
Gebogene, dag Einfache und Ge- 
zierte wechfeln darinn auf die ans 
genehmiie Weife mit einander 
ab. 


*) De apparatu templi Salomonis. 


+") Befchreibung des Morgenlands. 
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Corridor. 
(Baukunſt.) 


Ein langer und ſchmaler Gang 
in einem Gebaͤude, der laͤngs ei— 
ner Reyhe von Zimmern liegt, 
damit jedes einen befondern Aug; 
Hang dadurd) gewinne. Er dies 
net alfo blos zur Bequemlichkeit 
ber einzeln Ausgänge aus den 

immern, und mo dieſe nicht ver: 
ange werden, ba ift er unnäthig. 

n Hofpitälern, Cloͤſtern und 


berhaupt ſolchen Gebäuden, wo 


jedes einzele Zimmer für fich eis 
nen Ausgang haben muß , find 
fie unumgänglich nothivendig. In 
gemeinen Wohnhaͤuſern, oder 
Palläften, find fie deghalb unbe 
quem, weil dadurch die Zimmer 
zu frey an einem Gange liegen, 
wohin jedermann kommen kann, 
fo daß man in den Zimmern mes 
der ftill noch einfam genug feyn 
fan. Kleine Eorridore, dienur 
hie und da einigen Zimmern bes 
fondere Ausgänge verftatten, find 
fehr bequem und gehören mit un« 
ter die Dinge, auf welche ein 
Baumeifter bey der Anordnung 
der Gebäude am allerforgfältig» 
ften zu fehen hat. Ste mülfen 
aber fo verfteft feyn, daß nicht 
leicht Fremde, oder Diebe, die 
fich inein Haus einſchleichen moͤch⸗ 


ten, dahin kommen. 


Courante. 
( Muſik.) 


Ein urfprünglich zum Tanzen ges 
machtes Tonftüf, dag aber auch 
blog für Inſtrumiente geſetzt toird, 
fuͤrnehmlich in der neuen Zeit, da 
der Tanz, welcher Courante ge 
nennt wird, abgefommen ıft. &s 
wird in 2/3 Takt gefet, mit zwey 
Wiederhoͤlungen. einen Cha⸗ 
rakter ſetzt Mattheſon in dem Aus⸗ 
druk eines hoffnungsvollen Vers 
langens, und verſichert — 
rakter 





Eup 


rafter in einer Menge Couran- 
ten, von verfchiedenen Berfaflern, 
beſtimmt bemerft zu haben *). 


Eupel 
(Baukunſt.) 


Vo italieniſchen Cupola. Ein 
Gewoͤlbe, welches das Dach uͤber 
ein rundes Gebaͤude ausmacht. 
Viele Tempel der Alten waren 
rund, und fonnten alfo nicht wol 
andre, als halbfugelrunde, folg- 


lich gewoͤlbte, Dächer haben; als 


fo ift der Cupel eine Erfindung 
des Alterthums. Wie überhaupt 
die runden Gebäude in Anſehung 
der Figur die fchönften find, fo 
find auch die Eupeln die fchöniten 
Dächer. Erliche hohe Gebäude 
mit Cupeln geben von weitem eis 
ner Stadt ein großes Anſehen, 
welches durch die Menge der ho— 

en fpigigen Thürme nie zu er 

Iten iſt. Es jcheinet, daß die 
elliptifche Form, da die Höhe der 
Cupel ihre Breite in etwas über» 
trifft, nicht nur wegen des anges 
nehmern Anfebens, fondern auch 
wegen der größern Feſtigkeit deg 
Gewolbes, der Form einer hal» 
ben Kugel vorzuziehen fey. 

Die Eupel wird aber nie ganz 
zugewoͤlbt, fondern gegen den 
Scheitel offen gelaffen, damit dag 
Licht durch diefe Defnung hinein 
. falle. Diefe Defnung bleibt ent- 
meder ganz unbedeft, wie in dem 
ehemaligen Pantheum in Nom, 
ist Sta. Maria Rotonda ges 
nannt , oder es wird auf dies 
felbe noch ein kleines anden Seis 
ten offenes Thürmchen, dem man 
ben Damen einer Katerne giebt, 
darauf gejeßt. 

Inwendig werden die Eupeln, 
entiveder durch eine fchöne Ein. 

*") &. Time. 
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theilung in Felder, und Anbrins 
gung verjchiedener verguiderer 
tierrathen, wie die Gupel der 
eben erwähnten Notonda *), oder 
durch Dekengemaͤhlde verzieret. 
Zu foldien Gemaͤhlden ſchiten fie 
ſich auch ungemein viel beffer, 
als die fladyen Defen, (die wir 
auch mit dem frangsfifchen Namen 
Diatfonds zu nennen pflegen,) 
weil die Figuren nicht dürfen ſo 
verfürzt vorgefiellt werden. 


Man macht auch Eupeln von’ 


Zinmmerarbeit, und hat dabey den 
Vortheil, daß die Mauren des 
Gebäudes nicht fo fehr ſtark ſeyn 
dürfen, als die fieinernen Gewoͤl⸗ 
ber fie erfodern. Inwendig wird 
bag Hefpärreverfihaalt; aber das 
durch geht ein großer Theil des 
Raumes verloren. Sollten dies 
fe Eupeln inwendig die Form eis 
ner halben Kugel behalten, fo 
muß von außen die Höhe beträchte 
lich geößer, alg die Breite »yn, 
wodurch fie mehr eyfö:mig als 
fugelförmig werben; es ſey denn, 
daß man, wie bey der catholiſchen 
Kirche in Berlin, die Sparren 
aus lauter krumm gewachſenen 
Bäumen mache, in welchem Fall 
die Eupel beynahe die fugelrunde 
Form von außen behalten Fann. 


de 


(+) Bon der Eupel handeln, uns 
ter mehrern, Militia, in f. Princip. 
d’Architett. im zten Buche des arten 
Bds. $. 4. des 17ten Abſchn. S. 345 


d. d. U. — Bon den Eupeln in den 


Kirchen, ihrer Verbefferung, u. d. m. 
Le Roy in f. Geſchichte der Einrich⸗ 
tung der chriſtlichen Kirchen, S. 240 
d. Ueberſ. bey des Laugier Anm. uͤber 
die Baukunſt, Leipi. 1768. 8. 
*) ©. Des Gaudets les plus beaux ba- 
„timens de Rome, 


— —— 


D 


Dad 








D. 


(Muſik.) 


er Buchſtabe, womit wir den 
zweyten diatoniſchen Ton 
des heutigen Syſtems be— 
zeichnen, der in der Solmiſation 
te genennt wird *). Wenn man 
in einem Geſang dieſen Ton zum 
erſten Ton der Tonleiter annimmt, 


fo ſagt man, dag Stuͤk gehe aus 9 


dem Ton D. Diefeg kann auf 
ziweyerley Weiſe, nach der grof: 
fen oder kleinen Tonart gefche- 
ben: im erften Fall wird die Tons 
art D ur, im andern D moll ge- 
nennt. Diefe Tonart ift etwag 
unvollfommen, teil die Fleine 
Zerz aufden GrundtonDF um ein 
ganzes Komma zu niedrig iſt**). 


Da Capo. 


— (Muſik.) 
Bedeutet vom Anfang, und 


wird am Ende ſolcher Tonſtuͤke 

eſchrieben, von denen der erſte 
Theil wiederholt wird, derglei— 
chen faſt alle Arien find. Man 
braucht diefe beyden Wörter auch 
als ein ae Wort, womit man 
den erften Theil eines Tonſtuͤks 
bezeichnet, in fo en derfelbe wie» 
derholt wird. So fagt manz. 2. 
Diefer Sänger bat im Dacapo 
artige Deränderungen an- 
gebracht. 


DD a cd. 
(Baufunft.) 
Der oberfte Auffag auf einem 
Gebäude, der den innern Raum 
deflelben vor demeinfallenden Re: 
*) ©. Tonleiter. - 
*) S. Spſtem. 


gen, Staub und Sonnerfchein 
verwahrt, und das auffallende 
Maffer empfängt und ableitet. 
Das Dad) gehört alfo nicht zu der 
Schönheit eines Gebäudes, fon 
dern ift ein nothwendiges Uchel; 
daher es in den Fändern, mo es 
felten, und niemals ſtark regnet, 
wie in Aegypten und andern tür 
fifchen Provinzen, gar nicht auf 
die Gebäude geſetzt wird. An den 
sten, WO wenig Regen oder 
Schnee fallt, oder wo man die 
Unfofien nicht fpahrt, dag Ge 
baude mit Kupfer abzudefen, wird 
es deßwegen fo lach gemacht, als 
nur moͤglich iſt, und durd) ein 
über dem Hauptgefimg herumlaus 
fendes Steingeländer verficdt. 
Denn da das Bebälfe eigentlich 
das ganze Gebäude endet, fo Finn: 
te der Schönheit halber dag Dad) 
ganz wegbleiben. Zum guten 
Anſehen eines Gebaͤudes, ift das 
niedrigfte oder flachefte Dad) das 
befte. Die geringfte Abfchußig- 
feit iſt ſchon hintänglich , dag 
Waſſer abzuleiten, nur muß ein 
fo flaches Dach fehr enge mit Zie⸗ 
geln oder Schiefer bedeft werden. 
In Deutfchland beobachten die 

zaumeiſter gerne die Regel, daß 
die gegen einander ftehenden 
Sparten am Firſt oder Graat des 
Daches einen rechten Winkel aus 
machen. ber eg giebt Dächer, 
die allen Winden ausgefegt find, 
und unter einem Winkel von mehr 
alg ı20 Graden dod) fehr gut 
halten. 

Man macht heut zu Tage ent 
weder einfache oder gebrochene 
Dächer. Die erften find entwe- 
der einhängig, dag ift, ag 

en 


Dad 


hen aus einer einzigen fchief lies 
genden Fläche, wie ein Schreibe» 
pult; oder fie find Satteldächer, 
Die gun gegen einander ftehende 
Sl chen haben, welche mitten 
über dem Firſt zufammenftoßen. 
Diefe find die gemeinften Dächer 
an Wohnhaͤuſern in Städten, wo 
mehrere Haͤuſer an einander. ge⸗ 
bauet werden, da denn eine Flaͤ⸗ 
che des Daches gegen bie Straße, 
bie andere gegen den Hofherunter 
hängt. Eine dritte Art der einfa- 
chen Dächer machen die Zeltdvächer 
aus,die aus vier nach den vier eis 
ten des freyſtehenden Gebäudes 
abhängenden Flächen beftehen. 
Diefe Dächer find in Anſehung 
ber Dauer, infonderbeit in Ges 
5 — die ſtarken Winden und 

egenſtoͤßen unterworfen ſind, 
die dauerhafteſten. 

Von den gebrochenen Daͤchern 
iſt der Artikel Manſarde nachzu— 


ſehen. 
en 


(*) Auffer dem, was die mehrer 
ſten Anmweifungen zur Baufuuft, über 
Die Anleguug der Dächer lehren, als 
J. F. Blondel, in f. Cours d’Archi- 
tet. B. VL ©. 313 u.f. — Militia, 
in f. Grundf. der Baufunft, Th. 3. 
@.147 d. d. U.u. a. m. — gehören 
hieher L'art du Couvreur, Par. 
1766. f. mit. 4 Kupfern; Deutſch, 
Berl. 1767. 4. — The Manner of 
ſecuring all Sorts of Buildings 
from fire: a Treatife upon the 


Conftrudion of arches made with 


briks and plaifter, called Nat ar- 
ches, and a roof without Tiinber, 
called a Brick-roof, Lond. ({.a.) 


8. — Vorfchläge jur Verbefferung - 


der bisher üblichen Dächer, won Herzs 
berg, Bresl. 1774. 8.— J. F. Lan⸗ 
ge über wetterfeſte Dächer, nach Aıts 
leitung des H. v. Heins, Leips. 1785. 
8. — Deconomifcher Vörfchlag, wie 
| ii — ———— und dauerhaf— 
teſten Dächer über Wirthfchaftsgebäus 
Erſter Theil 


Daf 


de anlegen foll, von 
Dresden 1786.49. — 


(Dichtfunft.) 


Ein dreyſylbiger Fuß, deffen ers 
fie Sylbe lang, die andern beye 
den furz find, wie in den Woͤr⸗ 
tern: mächtige, fterbliye Die» 
fer Fuß fommt in der deutſchen 
Sprache, fomwol in der ungebuns 
denen als gebundenen Rede, fehr 
häufig vor ; aber zu einer ganzen 

ersart, in der fein andrer, als 
diefer Fuß vorkaͤme, nach der Art 
desjambifchen oder trochaͤiſchen 
Verſes, fchifet er fich nicht, weit 
der Vers durch ee klappern⸗ 
den Gang gar bald ekelhaft wird. 
Einzelne ganz daktyliſche, näm« 


64 1 
Krubfacius, 


lich aus fünf Daftplen und einem 
'Spondäus beftchende Herames 
‘ter, trift man fomol bey den Ide 


teinifchen als beutfchen Dichtern 
'an. Jedermann fennt den Vir⸗ 
giliſchen Vers: 
Quadrupedante putrem fonittz 
quatit ungula campum *). 


‚Aber ein ganzes Gedicht in diefer 
Versart würde nicht erträglich 


feyn. Zum Affekt einer ſtroͤmen⸗ 
den Freude ſchiket fie fich fehe 
wol, und fonn fogar, wenn man 
nur mit einem andern Vers abs 
wechfelt , zur Igrifchen Versart 

dienen, mie in diefer Strophe: 
Bift du die Freude? du biftes! dich 
mieldet ein laͤchelnder Morgen; 
Die Fittige thauen unſterblichen 

— F Glanz. 
Stroͤme von Wolluſt ergießen ſich 
nach mir, ſchon ſterben die Sorgen. 
Sie hauchet mich an, ich fühle 

mich gang **). 


Er Dans 
*). Aen, VIII. vf. 596. 
*) S. Schlegels vermifchte Schrifs 
ten der Berfaffer der neuen Bey⸗ 
träge 1 B. 6St. ©. 449. 


Ss. 


Dan 
Dante 


Ein Slorentiner. Er vermaltete 
in feiner Nepublif die vornehm— 
fien Aemter, bevor er verwiefen 
ward. Er Gy hernach ſein 
großes dreyfaches Gedicht la di⸗ 
vina Comedia, das War unter die 
dogmatiſchen gehoͤrt, dem aber 
dieſer außerordentliche Geiſt eine 
anz poetiſche Geſtalt gegeben. 
eder die Hoͤlle hat bey ihm die 
unſelige Gr 8 noch der Himmel 
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die erhabeue Hoheit, welche fie 
bey Milton befommen haben, 
eben fo wenig, als feine Teufel 
amd feine felige Geifter, die Größe 
der iltonirhen aben. Gein 
rößtes un ift, daß er bie 
ölle, dag Fegefeuer, das Para: 
Dies für Scenen gebraucht hat, 
auf welchen er die ——— 
Charaktere aus allen Zeiten, 
Ständen und Welttheilen einge—⸗ 
fuͤhret — Sein Wert iſt ein 
unerfchöpflicher Schag von Ye 
‚bensarten und Zinnesarten ber 
Doenfehen, voller Se vol⸗ 
ler Reden, voller Lebensregeln. 
‚Die innerſten Winkel der Seele 
werden da beleuchtet, und die nüßs 
lichſten Lehren mitgetheilt. Man 
"muß ſehr allegoriefüchtig feyn, 
‚wenn man verfleftere et 
fe darinn 1 will. Man be; 
fchuldiget dieſes Werf der Dun— 
felheit und Härte; aber wenn 
"man bier und da die abftrafte und 
ſcholaͤſtiſche Materie erlaubet, fo 
"muß man ihm das Dunfle umd 
Sparte verzeihen. Er wollte nicht 
allein für die große Welt, fon» 
dern auch für die tieffinnige, und 
insbefondere r die Peripateti- 
fer fchreiben. Bon diefen Stellen 
gilt, was Plato von bes Heras 
klitus Naturlehre gefagt hat: Die 
Sachen, die ich verftehe, find gött- 
lich, und ich glaube, daß auch die 
es find, die ich nicht verftanden 
babe. Eine andre Art der Dun⸗ 


Dan, 

kelheit und Härte iſt durch die 
Nachläßigfeit der folgenden 
——— entſtanden, welche 
die Wörter, bie in des Dante Tu 
gen angenehm und geläufig ma 
ren , haben entweichen oder gar 
untergehen laffen. 

Seine Iyrifchen Gedichte verbie 


nen nicht — Achtung *) 
als ſein großes Werk. Es leu 


ten darinn gewiſſe poetifchen Tu | 


en Gedicht feltener find. as 
ich ihnen rohes angehängt bat, 
hindert ung nicht, daß wir nicht 
eine Ffernichte, edle und artige 
a dbarinn entdefen f). 
Er ſtarb 1321. Er hatte dem 


In hervor, die indem gro 


Söhne, und jeder von ihnen bat 


te ein Werk über das dreyfäche 
Gedicht gefchrieben. 
* 


I. 
Das Gedicht des Dante, welches 


feinen Titel, Comedia, "doch wohl 


vorzüglich der Art des Styles zu ver 
daufen hat, im welcher cs abgefaft 
ift, wurde zuerſt, (Foligno) 1292. f. 
gedruckt 53 und unter den folgenden 
Ausgaben find die merkwuͤrdigſten er 
fohienen, Flor. 1481. f. (S. die Nach⸗ 
richten von Kuͤnſtlern und Kunftfachen, 
3.1. S. 280.) Ven. 1502. 8. (um 
ter dem Titel, Terze Rime) Ebend. 
1555.72. ) (mit dem Zuſatz divinz, 
aber nur im Rücklicht auf den Inhalt 
deffelben, nicht, wie in den fparem 
Auflagen, mit Ruͤckſicht auf die Ans: 
führung) Lyon 1547. und 1373. ı2. 
$lor.1595.8. (von der Acad. della 
Crufca herausgegeben, und ebend. 
1716. twieder abgedruckt; Aber fo'in 
correet als nur die neueſten deurfchen 
Schriften feon fünnen) Pad. 1727. 
8. 33. (bey welcher fich auch ein 
Berseichniß aller frühernAusg.findet.) 
Ven. 


*) Io per me non hö minore ſtima del- 
la fue liriche poefie ete. Muratori 
Roria della lingua Ital, 


7) ©. Mwatori ftoria della lingus. 
ital, : 


Dan 


Ven.1739.8. 3B. 1758. 4.5B. m. K. 
1760. 8. 7 B. Par. 1768. 12. 3B. — 

Veberfest ift das Gedicht in das 
Aateinifche zwar von mehr als eis 
nem Italiener, aber, ſo viel ich weiß, 
nie, einjele Stellen in lat. Hexame⸗ 
tern von dem Jeſuiten Carlo Aquino, 
Mom 1707. 8. abgerechnet, gedruckt 
worden. — In das Spanische, von 
Sernandez de Villegas, Burgos 1515. 


f. in®Berfen. — In das Franzoͤſi⸗ 


ſche, von Balch. Grangier 1596. 12. 
3B. in Verſen; Auszugsweiſe, in 
Verſen; Auszugsweiſe, in Proſa, von 
Chabanon, Par. 1773.8.— In das 
Engliſche, von Heinr. Boyd, Lond. 
1785.8: in Berfen. — In das Deut: 
ſche, von Bachenfchwans, Lpi. 1767. 
1769. 8: 3 Th. in fchleppende Profe ; 
Der ıte und 2te Gef. der Hölle, in Jam; 
bei, von. J. Jagemann, im ten und 
Zten T. ſ. Ttalienifchen Magasined.— 
Erlaͤuterungsſchriften darüber, 
beſonders von Italienern, ſind ſehr 
viele geſchrieben worden. Der Ver— 
faſſer, behaupteten feine Verehrer, folls 
te mit ſeinen Dichtungen einen ge— 
heimen Sinn verbunden haben, und 
dieſen wollten ſie nun an das Tages: 
licht bringen. Was, in Ruͤckſicht auf 
Sprache, davon brauchbar, und zur 
Verſtaͤndlichkeit des Inhaltes und der 
Anſpielungen, zu wiſſen noͤthig iſt, 
finder ſich in den angeführten Ausga⸗ 
ben; und an geheimen Sinn hat der 
Dichter wohl nicht gedacht. Indeſſen 
veranlaßte ein, darüber ums J. 1570. 
entſtandener litterariſcher Krieg auch 
einige Pruͤfungen des dichteriſchen 
Werthes der goͤttlichen Comoͤdie, un; 
ter welchen ſich der Diſc. di Sardo 
della bellezza e della nobiltà della 
Poelia di Dante, Ven. 1586. 8. — 
Diic. di Giac..Mazzoni in difefa di 
‚Dante, Cef, 1573. 4. und eben dier 
ſes Schriftftellers Diſeſa della Come- 
dia di Dante, P. 1. Cefen. 1587. 
4. P. IL, ebend. 1688.4.— die Poe- 
tica ſopra Dante, Bol. 1589. 4. von 


Girol. Zoppio ansisihnen = Don 
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den Schriften der Ausländer find die 
merfwürdigften die bey der Vie de 
Dante p.Mr. Chabanon, P. 1773. 
8. befindlichen Anmerkungen über dag 
Genie des Dante — ein Memoire 
des H. Merian, in den Mem. de’ A- 
cadcmie de Berlin, v. J. 1784. — 
Meinhards Verfuche über den Char 
tacter und Die Werke der beften itas 
lienifchen Dichter, Th. ı. Abi. 3. S. 
21u. f. — der 29te der Neuen Gritis 
fhen Briefe, Zür. 1763. 8. S. 242— 
ein Aufſ. v. A. W. Schlegel, im zten 
Gt. des Iten Bds. der Akademie der 
redenden Künfte, Berl. 1791. 8. ©. 
239 u. f. — Unter den Stalienerm 
ſelbſt iſt in neuern Zeiten, die Zahl ſei⸗ 
ner Verehrer ziemlich zuſammen ges 
ſchmolien; befonders ft Bertinelli, 
inf.LetterediVirgilio.... . Ven. 
1758. 8. und im ten ®. f. Opere, 
Ven. 1783. 8. fehr firenge mit ihm 
umgegangen. — 

Das Leben deffelben, Cer wurde 
1265. geb. und ftarb 1321.) ift von 
fehr vielen gefchrieben tworden, als 
von Giov. Borcacio, vor der Ausg. 
der Comedia, Ven. 1477. f. einzeln, 
Kom 1544. 8. Don Lion. Gretino, 
Slor. 1672.8. Bon Leon. Bruni u. 
a.m. Don Champfort, Par. 1773. 
8. In der Litteratur und Voͤlkerkun— 
de, December 1783. — 

fitterarifche Notigen liefern im 
Menge, Erescimbeni in f. Storia del- 
la volgar Pocfia, Vol. II. &. 268 
Ausg. von 1730. — Fontanini in f. 
Bibl. della Elog. ital. ®. 1. S. 334 
u.f. Ausg. von 1753. — Xav. Dugs 
drio, in f. Stor. eRag. d’ogni'Poefia, 
Vol.IV. &.248 u.f. — 

In neuern Zeiten ift das, zu Ras 
venna befindliche Grab des Dichters, 
Flor. 1783. £: 9Bl. in Kupfer geftos 
chen worden, 


Decime 
(Mufik.) 
Ein Intervall, deffen Töne sehen 
diatonifche Stufen von einander 
G5 2 ab» 
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abftehen, als C-e. Die Decime 
ift eigenilich die Terz von der Oc⸗ 
tave des Grundtones, und wird 
auch nie anders, als cine Terz 
behandelt. Deßwegen wird aud) 
der Name Decime hauptfächlich 
nur gebraucht, wenn von dem 
Eontrapunft die Rede ift, wobey 
die Decime nothwendig von der 
Terz muß unterjchieden werden, 
da in Abficht auf die Höhe ein 
zn Unterfchied zwifchen dem 
ontrapunft in der Decime und/ 
dem in der Terz ift *), obgleich 
fonft die Regeln der Harmonie 
mine diefen beyden nterval- 
len feinen Unterſchied machen. 


Dekbe. 
(Baukunſt.) 

Die obere von den Flaͤchen, die 
den Raum eines Zimmers ein— 
ſchließen. In gemeinen Zimmern 
wird ſie gerade geſtrekt, und uͤber⸗ 
all waagerecht. In großen Saͤaͤ⸗ 
len giebt man den Defen eine py⸗ 
ramidifche Geftalt, und alsdenn 

werden I Kapdeken genennt. 
Die Defen werden entweder 
blos mit Kalk und Gyps bemwor- 
fen, oder von Taͤfelwert gemacht, 
und in beyden Faͤllen entweder 
glatt gelaffen, oder in Felder ein- 
etheilt, oder mit verfchiedenen 
ierrathen ausgepugt. Die 
fchlechtefte Art ift die glatte Kalk 
defe; ihre weiße Farbe vermehrt 
die Helligkeit des Zimmers: will 
man fie verzieren, fo kann man 
fie durch Kalkleiften in Selder ein- 
theilen, oder mit allerhand Stuk⸗ 
Farurarbeit verfhonern. In 
prächtigen Zimmern werden fd» 
wol an den vier Efen der Defe, 
als in ber Mitte derfelben, aller: 
— Zierrathen von Stuk —* 
racht und verguldet. Dieſes 
wird jetzo nicht ſelten ſo uͤbertrie⸗ 
ben, daß das Auge von allem an⸗ 

*) S. Contrapunkt. 
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bern abgezogen und nur auf bie 
Deke gerichier wird. 
Alzuprächtige Auszierungen 
der Oete fcheinen bem guten Ge 
ſchmat nicht völlig gemäß zu ſeyn. 
Es ift beſchwerlich, zumal in Zim⸗ 
mern, die nicht Khr groß find, 
in die Höhe zu fehen, und doch 
wird das Auge dahin geloft. Die 
beften Zierrathen müffen ven 
Wänden der Zimmer gewidmet 
feyn, und durch nichts anders 
verdunkelt oder geſchwaͤcht wer— 
den. Molgezeichnete Cartouchen 
in den Efen der Defen fiehen am 
beften, weil man fie bequem ſe— 
en kann. Unter die koſtbarſten 
erzierungen der Deken ſind die 
Dekengemaͤhlde zu rechnen, wo 
von der befondere Artifel nachzu- 
fehen. Bon den Defen in ber 
arten: Baufunft findet man bey 
Winfelmann einige artige Ans 
merfungen *). 


— — 

(*) Zu Versierungen der Decks 
fönnen, unter mehrern, Anweiſun 
gen geben: Livre de Plafonds d'a- 
pres Mr. Charmeton, gr. p. Germ. 
Audran, f. 6 Bl. — Plafonds et 
Corniches, von Boucher dem 1. f. 
6 Bl. — Livre de plafonds, p. Cu- 
villiers, f. 6 Bl. — Cielings con- 
taining 48 Defigns of the Antique 
Groteique, by Richardfon , fol.— 
Decken oder Plafonds von Mache: 
muth, f. 4aBl. — Plafonds für Mah⸗ 
ler und Stuccateur, vorn P. Decker, 
f. 4Bl. Allerhand Deckenſtuͤcke für 
Mahler und Stuccatur, von ebend. f. 
5 Bl. u. v. a u. — 

Don wirklchen Deckenverzierungen 
find, unter mehrern, in Kupfer ge: 
fiochen: Le plafond.de la Chapelle 
di Saulx, gem. von fe Brun, geſt. 
von Ger. Audran, fe. — Plafond du 
Pavillon de l’Aurore de Saulx, von 
eben diefen Kuͤuſtlern, f.4 Bl. — Lo 

’ la- 

*) Anmerkungen über die Baukunſ 

der Alten S. 43. 
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plafond de la petite Galerie de 
Verfailles, nach Mignard, von Ger. 
Audran, f. zBl. — Le plafond du 
Va! de Grace, von ebendenjelben f. 
6 Bl. — Arabefques ant. Bains de 
Livie et de la Ville Adrienne, avec 
tes plafonds, p. Mr. Ponce, Par. 
1786. f. u. v. a.m. ©. übrigens den 
Art. Derzierung. 
Defek 
(Baufunft.) 


Der oberfie Theil des ‚Säulen. 
fiuhls, weicher den Würfel und 
Sup defielben bedekt. Er wird 
nac) Beſchaffenheit der Ordnung, 
mit mehr oder weniger Gitedern 
verziert, wobey fich Die Baumeis- 
fier felten an teflgefeßte Regeln 
und Verhälsniffe binden. Die 
Hauptſache ift, daß der Defel in 
Anfehung derHoͤhe ein gutes Vers 
haͤltniß zum Säulenftuhl babe. 
Boldmann giebt den Dren Haupt⸗ 
theiien des Säulenftuhls, dem 
Fuß, dem Würfelund dem Dekel, 
& ende Verhaͤltniſſe: 6: 51:3. 

olglich ift der. Defel halb fo hoch 
als der Fuß. 


Dekengemaͤhlde. 


emaͤhlde, die auf den Deken der 
Zimmer, oder ganzer Gebäude 
angebracht find: fie werden auch 
mit dem franzsfifhen Namen 
Diatfonds genennt, meil die 
mwaagerechten Deken in biefer 
Sprache platsfonds genennt wer» 
den. Schon die Alten haben bis» 
weilen Gemählde auf den Deken 
angebracht, die aber, mie aus eis 
nigen Sragmenten zu —— iſt, 
aus bloßen Zierrathen beſtanden 
ar ‚und aljo von ganz andrer 
rt, als dieneuern geweten find; 
denn die . Defengemählde ber 
Neuern fielen insgemein eine 
Handlung vor, Der Mahler hebt 
durch feine Arbeit die Deke des 
Baumeiſters wieder weg, laͤßt uns 
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an deren Stelle den Himmel, oder 
die Luft fehen, und in derfelben 
eine Handlung von allegorifchen 
oder mythologiſchen Perfonen. 
Dadurch befommen diefe Gemähls 
de, wenn fie nur fonft die Boll 
fommenheit ihrer Art haben, über 
audre Gemählde den Beh 
daß fie einigermaßen aufhören 
Gemählde zu feyn, indem man 
den wahren Drt der Scene zu fes 
hen glaubt. Bisweilen werden 
auch wuͤrklich hiftorifche Perfos 
nen gemahlt, die ſich aber in die 
Luft fchlecht ſchiken. 
ieſe Gattung ſcheinet mehr 
Ueberlegung, Erfindung und 
Kunſt zu erfodern, als immer eis 
ne andre Gattung der Mahlerey. 
Umnichtunnaturlich zu feyn, kann 
fie feine Vorſtellung wählen, alg 
die fich zu dem Det der Scene, 
der die offene Luft oder ber Him— 
mel ift, fchifet. Da es alfo feine 
menfchliche Handlung ſeyn kann, 
fo bleiber dem Mahler die ganze 
Mythologie und die Allegorie ofs 
fen: nicht blog die heidniſche My⸗ 
Rh die fich felten in unſre 
ebaude fchifet, und befonderg 
in Kirchen hoͤchſt abgeſchmakt waͤ⸗ 
re; ſondern auch die chriſtliche, 
die an Engeln und Heiligen einen 
reichen und erhabenern Stof hat, 
als an ven Goͤttern des Olympus. 
Die Alegorie in ihrem ganzen 
Umfang iſt dazu ſchiklich, vorzůg⸗ 
lich aber die, welche Wuͤrkungen 
der Natur vorſtellt, weil kuft und 
Himmel die Hauprfcenen der Eles 
mente jind. jahres» und Tages⸗ 
Ka jede große Naturgebens 
eit, als Aeußerungen allegoris 
ſcher Wefen vorgeftellt, finden da 
ihren Play. Aber jeder Kichhas 
ber nehme ſich in Acht, folche Ars 
beiten einem gemeinen Künjtler 
aufzutragen; denn dazu wird je 
des Zalent des Mahlerg in einem 


hohen Grad erfobert. 
£ 3 Der 
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Der größte Zeichner wird in 
biefer Gattung nichts ertägliches 
machen, wenn er nicht ein ſehr 
großer Meifter ber Perſpektiv iſt; 

umalda die gemeinen Regeln der 
Nerfpettiv hierzu nicht ganz bins 
länglih find. Die gewoͤlbten 
Deken erleichtern die perfpeftivis 
ſche Zeichnung fehr, und find das 
bey zu folchen Semählden vorzuͤg⸗ 
lich bequem. Wenn man den Au⸗ 
genpunft mitten im Gewoͤlbe 
nimmt, fo Fann die ganze Defe 
mit einer einzigen Vorftellung an» 
efüllt werden: in jedem andern 

all aber muß die Defe in ver; 
chiedene Felder eingetheilt, und 
jedem feine eigene, für einen be 
ent Standort gezeichnete, 

orftellung gegeben werden. 
Fuͤrnehmlich ift diefes bey fehr 
großen flachen Defen nothwen— 
dig. Denn wer auf einer Defe, 
Die achtzig oder wol hundert Fuß 
lang, dabey nur etwa zwanzig 
bis 24 Fuß hoch ift, nur ein ein: 
ziges Gemählde anbringen mwoll- 
te, müßte nothwendig die von 
dem Augenpunkte entfernteften 
Gegenftände fo fehr verzogen vor» 
fielen, daß fie außer dem Ge— 


cheinen würden. Diefes wird 
allemal gefchehen, wenn auf dem 
Gemählde Gegenftände vorfoms 
men, die weiter von dem Augen» 

unft abliegen, als bie Höhe des 
Binmers beträgt. Alfo ift wegen 
der Anordnung und Zeichnung der 
Dekengemaͤhlde > viel mehr zu 
überlegen, als bey irgend’ einer 
andern Gattung. Eben dieſes 
gilt auch von den Farben, die in 
den Defengemählden nach einer 
eigenen Art müffen ee 
den. Es wäre wohl der Mühe 
werth, daß die Regeln der Kunſt, 
blos in Abſicht auf die Dekenge⸗ 
mählde, in einem befondern ABerf 
vorgetragen würden. Denn wenn 


——— hoͤchſt unfoͤrmlich er». 


Den 
irgend ein Theil der Kunſt mit Ge 
nauigkeit will ſtudirt ſeyn, ſo iſt 


es dieſer, der überhaupt feinen 
eigenen Mann erfodert. 


Je 
Bon der Deckenmahlerey handeln, 
unter miehrern, Laiteffe, im roten 
Buch, Kap. 1-9. feines großen Mab- 


lerbuches, im zteu Bde. S. 144 de | 


Aufg. von 1785. — ©. H. Wernet, 


in der Autweifung aller Arten von Dıv | 


fpeften ... von felbft zeichnen ;a 
lernen, Erf. 1781.8. — Auch ſagt 
Armenini, in f. Veri Precetti dell 
Pittura, Lib. III. c.IV.&. 93. Ven. 
1688. 4. etwas darüber. — 
Denfmal 
(Zeichnende Küufte.) 
Ein an öffentlichen Plägen fie 
hendes Werf der Kunft, das als 
ein Zeichen dag Andenfen merf 
würdiger Perſonen oder Sachen, 
beftändig unterhalten und auf bie 


Nachwelt fortpflanzen fol. Ie 


des Denfmal foll das Auge derer, 
die es fehen, auf fich ziehen, um 
in den Gemüthern empfindungs 
volle VBorftellungen von den Per: 
fonen oder Sachen, zu deren An 
denken es gefeßt iſt, erweken. Zu 
dieſer Gattung gehoͤren alſo die 
Grabmaͤler, die Statuen ver— 
dienſtvoller Perſonen, Tropheen, 
Triumphbogen, Ebrenpferten, 
und ſolche Werke der Baukunſt 
auf denen die zeichnenden Kuͤnſte 
mit der Nachwelt ſprechen. Da 
der vornehmſte Zwek der ſchoͤnen 
Kuͤnſte, in einer lebhaften und 
auf Erwekung tugendhafter Ems 
pfindung, abzielenden Ruͤhrun 
der Gemuther befteht: fo geb 
ren die Denfmäler unter die wich 
tigſten Werfe, und verdienen da- 
ber in eine ernfthafse Betrach⸗ 
* gezogen zu werden. 
eit dem die Schrift erfunden 
worden iſt, ſcheinet eine an oͤf⸗ 
fentlichen Plaͤtzen geſetzte — 
richt 





| 





Den 


richt das leichteſte Mittel, ben 
Endzwe der Dentmäler zu errei» 
chen; und daher haben auch die 
einfacheften der Dentmähier ih» 
ren lUirfprung, Pyramiden, Säuts 
len, oder bloße Mauern, auf wel- 
chen eine Schrift in Stein ges 
auen, oder in Erzt gegoflen, zu 
ſen iſt. Es ſcheinet überaus 
natuͤrlich, daß unter einem Vol⸗ 
ke, das oͤffentliche Tugend und 
Verdienſt zu ſchaͤtzen weiß, der— 
gleichen Denkmaͤler haͤufig ſollten 
anzutreffen ſeyn. Man ſtelle ſich 
eine Stadt vor, deren oͤffentliche 
Plaͤtze, deren Spatziergaͤnge in 
den naͤchſten Gegenden um die 
Stadt herum, mit ſolchen Denk—⸗ 
mälern befest wären, auf denen 
Das Andenken jedes verdienftvol- 
len Bürgers des Staats, für die 
Macwelt aufbehalten würde; fo 
wird man leicht begreifen, was 
für großen Nuten folche Dent- 
mäler haben fönnten. Man muß 
ſich in der That wundern, daß ein 
fo fehr einfaches Mittel, die Men: 
fchen auf die nachdruͤklichſte Wei- 
fe durch die Beyfpiele ihrer Bor- 
fahren zu jedem Verdienft aufzu⸗ 
muntern, faft gar nicht gebraucht 
wird. Diefe Nachlaͤßigkeit be- 
weiſet unmiderfprechlich, wie we⸗ 
nig man es darauf anlegt, die 
Menſchen zum Verdienft und zur 
bürgerlichen Tugend aufzumuͤn— 
tern. Man begnüget fich an den 
Degrabniiftellen , wo niemand 
zn bingeht, das Andenfen der 
erftorbenen durch elende Denf- 
mäler zu erhalten, und auf oͤffent⸗ 
lichen Pläßen, die jedermann mit 
Vergnügen beficht, und wo man 
mit leichter Mühe täglich ben bes 
ften Theil der Bürger verſammeln 
Fönnte, fieht man nichts, dag ir; 
gend einen auf rechtichaffene Ges 
finnungen abzielenden Gedanten 

erwefen könnte. 
In Athen war einer ber öffent 
lichen Spagiergänge, eine bedefte 

’ 
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Säulenlaube *), in welcher bie 
Thaten der verbienteften Bürger 
abgemahlt waren. a8 wäre 
leichter , als alle Spagiergänge 
durch Denkmäler nicht blog zu 
verfchönern, fondern zu Schulen‘ 
ber Tugend , und der großen 
patriotiichen Gefinnungen zu 
machen? 

Inzwiſchen foll der: wenige Ge⸗ 
brauch, den man von sffentlichen 
Dentmälern macht, ung nicht abs 
halten, ihre Arten, nebft dem, 
was zu dem guten Geſchmak der- 
felben gehört , in reifliche Ermä- 
gung zu ziehen. 

Man hat bey jedem: Denfmal 
auf zwey Dinge zu fehen: auf 
den Körper bdeffelben, ber ‚eine 
freyftehende Maffe ift, die durch 
eine gute Form einer eigenen Art 
bag Auge auf fich zieht; und dann 
aufden Geiftoder die Seele deſſel⸗ 
ben, wodurch eigentlich der Yaupts 
eindruk, auf den das Denkmal ab⸗ 
zielt, ſoll bewuͤrkt werden. 
Die Erfindung des Koͤrpers zu 
einem Denfmalhat Feine Schwie⸗ 
igfeit. Eine Pyramide, ein Pfei⸗ 
er, eine Säule, eine mit Fuß und 
Gefims verfehene Mauer,. ent 
meder ganz einfach, oder mit 
Pfeilern und Säulen ausgegiert, 
ift dazu ſchon hinlaͤnglich. Nur 
gehoͤrt die geſunde Beurtheilung 
bes Schiklichen und Wolanftans 
digen dazu, daß die Größe und 
Pracht des Werks, — nach 
der Wichtigkeit der Sache abge— 
wogen werde, damit man nicht 
in das Unſchikliche verfalle, durch 
ein Werk, das das große Anſe— 
hen eines Triumphbogens hat, 
das Andenken einer Privattu—⸗ 
gend, oder durch das beſcheidene 
Anfehen eier ganz fchlechten 

G84' Wand 
*) Der Vortifus oder bie Stoa, 
darinn Zeno die Philofophie ges 
lehrt hat, die daher die ſtoiſche 
geneunt wird. 08 
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and, eine glänzende, den gans 
zen Staat in die Höhe ſchwingen⸗ 
De Begebenbeit, auf.die Nachwelt 
zu bringen. Sowol die Größe 
als der Charakter des Baues mu 
der Sache, derenthalben er ges 
macht wird, auf das richtigite 
angemeflen feyn : und dadurch 
- muß fi) der Erfinder, als einen 
Mann von Gefchmaf und von 
zichtigem Urtheil zeigen. 
Alfo ſtehen dem Künitler uns 
aählige —— und Geſtalten der 
enkmaͤhler, vom ſchlechteſten 
Grabſtein, big auf den majefläti- 
{dien ZTriumphbogen, und von 
der blofen Eäule bis auf den 
rächtigften Porticus, zu Dien- 
fen, damit er für jede Sache dag 
hiflichfte wähle. Nach der gu— 
ten Wahl der Form, kommt aud) 
fehr viel auf eine fchikliche Ver» 
ierung an. Hierinn thut man 
insgemein eher zu viel, als zu 
wenig; daher das ficherfte iſt, 
fich der Einfalt zu befleißen. Ale 
in Rom noch vorhandeneTrtumpb- 
bogen aus den Zeiten der Caͤſarn, 
fünnten noch einer Menge von 
Bierrathen beraubet werden, und 
würden dadurch nur fehöner wer⸗ 
den. Bey folchen Gebäuden kommt 
e8 blog darauf an, daß für die 
Schrift, oder für die Bilder, die 
das Wefen des Denkmals außs 
machen, ein fchiklicher Platz, der 
auf eine der Sache aͤnſtaͤndige 
Art verziert ſey, angeordnet wer⸗ 
de. Hat der Beau uͤberhaupt dag 
Auge der Worübergehenden an 
fich got, fo muß nun aud) in 
der Nähe die Aufmerffamteit ganz 
‚auf den Geift des Dentmals ge 
richtet werden, mithin in den 
Verzierungen nichts feyn, das 
Diefelbe von der Hauptſache ab» 
lenfen koͤnnte. Wichtig iſt es, 
daß die Zierrathen mit dem Cha— 
rakter der Vorſtellung wol übers 
einflimmen. Große Gegenſtaͤnde 
von ernfihafter Art, leiden nichts 


Den 


Bierliches, und die von fröhlicher 
und beluftigender Art erfodern 
Verzierungen, darinn PieblichFeit 
und Anmurhigfeitliegt. Auſch dar⸗ 
inn fann der Künftler ein richti- 


ges Urtheil, oder eine augfchiwer 


fende Einbildungs fe ft ‚jeigen; | 
sten iſt 


denn in den ſchoͤnen Kuͤn 


nichts fo gering, das dem Künft- 


ler nicht großes Lob oder firengen 


Tadel zuziehen Eönnte. 

Indeſſen bleibt dag, was mir 
vorher die Seele des Denkmals 
genennt haben, allemal der wid» 
tigfte Theil deffelben. Diefe be 
ftceht entweder blog in Auffchrif: 


ten, von denen an einem andern | 


Drt geiprochen worden *), oder 
in bildlichen Borftelungen, Che 
feyen gemahlt, oder gebildet, ) die 


entweder hiftorifch, oder allego- 


rich feyn Finnen. 
allemal, wie fchon irgendwo an» 
gemerkt worden, von foldyen Wer: 
fen fodern, daß fie mehr jagen, 
als eine Schrift fagen Fönnte, 
weil fonft die bloße Schrift vor 
zuziehen waͤre**). Alſo Eönnen 
dergleichen Vorſtellungen nie das 


Man wird 


| 


Werk gemeiner Künftler feyn; 


denn e8 gehört gewiß gar fehr 
viel dazu, die Gemüther der Men 
jchen durch diefen Weg lebhaft zu 
rühren, und zugleich in dem, mag 
zum biftorifchen gehört, verftänd: 
lich zu feyn, und den ganzen Geiſt 
einer Begebenheit oder einer 
Handiung in wenig Bildern vor 
zuftellen. 

Man hat aus dem Alterthum 
zwey Denkmäler, die trajaniſche 
und die antoninifche&äule,auf des 
nen große Begebenheiten, durch 
eine lange Folge von Bildern his 
ſtoriſch vorgeſtellt werden: allein 
foiche Werte find zu mweitläuftig 
und zu Eojibar; daher fich für 
Denkmäler folche Vorftellungen 


am 
*) Yufichrift. 
) Alegorie. 
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am beften fchifen, wo nur das 
Wefentlichfte der Sachen, in mes 
nig Bildern ausgedrüft wird. 
Den aber find nur die größten 
spfe aufgelegt: daher man wol 
behaupten fönnte, daß ein voll 
fommenes Denkmal diefer Art, 
eines der fchmwereften Werke der 
Kunſt fey. Es ift im Artikel Alle 
gorie eines fchönen Denkmals, 
das den noch lebenden Bildhauer 
Nahl zum Erfinder hat, Ermäh- 
nung gefchehen, deſſen Beichrei- 
bung bier einen —— verdienet. 
8 iſt ein Grabmal einer tus 
gendhaften und fehr ſchoͤnen 
rauen, welche durch eine ſchwe⸗ 
re Geburt ihr Leben eingebuͤßt 
hat. Dieſes Denkmal ſtellt ein 
Grab vor, mit einem ganz ſchlech⸗ 
ten Stein bedeft. So bald man 
aber näher herantritt, wird man 
plöglid) in die erftaunliche Scene 
verjeßt, wo bie Gräber fich öff- 
nen und ihre Todten lebendig 
wieder hergeben werden. Man 
findet den Grabftein durch ein 
gewaltiges Beben der Erde mit- 
ten von einander geborften, und 
Durch die daher entftandene Deff- 
nung fieht man die dort begrabe- 
nie Perſon, mit allen Empfindums 
gen der Seeligkeit, in welche fie 
nebit ihrem Kinde num foll ver» 
fett werden, auf dem Gefichte 
und in der ganzen Bewegung. 
Sie trägt ihr Kınd, das nun auch 
lebt, in dem linken Arm, und mit 
dem rechten ſtoͤßt fie den Tag 
nen Brabjiein in die Höhe, um 
aus dem Grabe heraus zu fleis 
gen. Um den Grabftein ſtehen 
die Worte: Zier bin idy, Herr, 
und das Rind, das du mir ges 
geben baft, nebft dem Namen 
der Verſtorbenen. 

Wäre der Gebrauch öffentlicher 
Denkmäler fo allgemein, wie er 
feyn follte, jo wäre es alsdenn 
der Muͤhe werth, nad) dem Bey: 
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iel, das Ludwig der XIV. in 
ranfreich gegeben hat, in jedem 
and die Erfindung derfelben, und 

bie Aufficht über die Ausführung, 

einer Gejellfchaft gelehrter und 
in den fchönen Künften erfahrner 

Männer aufzutragen. 

Es ift faum etwas, darinn die 
heutigen Sitten und Gemohnbeis 
ten fich von den ehemaligen Sit 


‚ten der Griechen weiter entfer- 


nen, als der Gebraud) der Denk: 
maler. Man darf, um davon 
überzeugt zu feyn, nur den Pau⸗ 
fanias lefen. Ein Grieche konn⸗ 
te weder in ben Städten noch 
auf den Landſtraßen tauſend 
Schritte gehen, ohne ein wichti» 
ges Denkmal anzutreffen. Die 
Grabmäler wurden nicht, mie 
igt gefchieht, an Derter gefekt; 
wo niemand fich gerne verweilt, 
und wohin Fein Dienfch geht, um 
einen vergnügten Spaßiergang 
zu thun, fondern an die Lands 
ftraßen,, wo fie niemanden unbes 
merft bleiben fonnten. In den 
Städten waren alle sffentliche 
Pläge, alle Spagiergänge und 
verjchiedene befonderg dazu aufs 
geführte Gebäude, mit oͤffentli— 
chen Denfmälern angefüllt; fo 
dag ein Grieche nirgend wohin 
geben fonnte, da ihm nicht haͤu⸗ 
ige Gelegenheiten zu fehr ernfts 
aften und den Seit erhöhenden 

etrahtungen vorfamen. Von 
dergleichen edeln und zugleich 
fehr angenehmen Beranftaltıuns 
gen fieht man gegenwärtig kaum 
noch hier und da einige ſchwache 
Spuren. 


— 

(*) Von Denkmaͤhlern giebt Nach⸗ 
richt: Difcours fur les Monumens 
publics de tous les ages, et de 
tousles peuples. . . p. Mr. ’Ab- 
be deLubertiac, Par. 1776. 8. (Ei⸗ 
ne ganz erträgliche Compilation) — 
Wie fie anzugeben find, davon hans 

© 5 ‘ deie 


/ 
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delt, unter mehrern, die ste Abtheil. 
in des Abt Laugier Aumerkungen über 
die Baukunft, ©. 161 d. Ueberſ. ps. 
1768.38. — Das zte Kap. des aten 
Bd. ©. 253 des Cours d’Archi- 


tect. von‘. Fr. Blondel, Par. 1771. 


* 


8.— Der ı5te Abſchn. des zten Bus 
ches im oten Th. der Princ. d’Archi- 
tet. civ. des Militia, ©. 282 des 
Veberf. Leipi. 1785. 8. — 

Don errichtsten Denfmählern find, 
unter.mebrern , in Kupfer geftochen 
worden: Les Monumens eriges en 
France, A l’honneur deLouis AV, 
(welcher vielleicht Fein einziges vers 
dient hat) p. Mr.Patte, Par. 1765. 
f. mit 57 Kupf. — Uebrigens möchs 
ge es beynahe Verwunderung erregen, 
wie H. ©. fid) über Mangel folcher 
Dentmähler, wie die Griechen fie fo 
bäufig hatten, verwundern Eonuen. 
fäge auch eine der Urſachen dieſes 
Mangels nicht fehr handgreiflich in 
Der Verfchiedenheit der Derfaffungen: 
fo würde doch der, durch Eitelkeit und 


Geldfucht verdorbene, Eleinliche, Geiſt 
‚der mehreften neuer Völker, dieſe 


Erfcheinung sur Genüge erflären. Der 
größte Theil derfelben ift nicht ges 
macht, weder welche zu feren, noch) 
welche iu haben. — 
Denffprud. 


(Redende Künfte.) 


in kurzer inder Rede beyläufig 
angebrachter Sag, der eine wid)» 
tige allgemeine Wahrheit enthält. 
Diejenigen, denen lange Erfah— 
zung und ein fcharfes Nachdens 
fen große Kenntniß der Welt und 
der Menfchen gegeben hat, pfle- 
gen jede vorfommende Sache ge 


gen die ihnen beywohnenden all» 


‚gemeinen Begriffe und Urtheile, 
als gegen einen Maaßſtab zu hal⸗ 
ten, um dadurch entweder ihre 


Begriffe zu berichtigen, oder dag. 


Berondere in einen allgemeinen 
Gefichtspunft zu. bringen; und 
Daher entfichen in ihren Neden 
dieje allgemeinen Anmerkungen, 
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bapon diejenigen, bie wichtig ge 
nug find, in beftändigem Anben- 
fen behalten zu werden, Denf- 
foruche genennet werben. (res 
fies findet bey feiner Zuruͤkkunft 
nach Mpcene feine Schwefter an 
einen armen Yandmann verhen» 
rathet, der ſich aber gegen feine 
vornehme Gemahlin als eingroß- 
muͤthiger Menſch aufführet. Der 
Sohn des Agamemnong, von ei 
nem jo cdlen Verfahren gerührt, 
halt diefes befondere Beyſpiel ge 
gen ein allgemeines Borurtbeil, 
und bricht dabey in diefe Worte 
aus: Wenn werden doch die 
Nenſchen Flug genug werden, 
068 Vorurtheil abzulegen, den 
Adel der Seele aus dem aͤußer⸗ 
lidyen zu beurcheilen F)?. Auf 
dieſe Art entfichen die Denffprü- 
che, inden man das Befonbere, 
das man gegenwärtig vor fichhat, 
gegen das Allgenteine- hält, das 
in den Begriffen und Urtheilen 
der Meenfchen liegt. 

Man bat zu allen Zeiten bie 
Denkſpruͤche als einen wichtigen 
Theil der redenden Künfte ange 
fehen, ob fie gleid) auch oft, we—⸗ 
gen des übertriebenen Gebrauchs, 
m Mißcredit gefommen find. 
Suetonius lobt den Auguftus, 
daß er den Findifchen Gebrauch 
der Denffprücde in feiner 
Echreibart vermieden babe *). 
Eine Gattung ber aflatifchen 
Echreibart, die bey den ftreng- 
ſten Kunftrichtern eben nicht im 
beften Anſehen ftehet, unterfcheis 
det fich durch einen Ueberfluß fols 
cher Dentfprüche, die aber in dies 
fer Urt mehr wigig und zierlich, 
als wichtig und gro waren **). 

Daß 

) Eurip. Eleära v. 384 ff. 

*) Genus eloquendi fecutus eſt ele- 
gans, vitatis fententiarum ineptis, 
Od. Aug. c. 86. 

*) Aliaticum (genus) adolefcentiae 
magis quam jenedtuti conceflum, 

Genera 
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Daß die Sache Eönne übertrieben 
werden, und daf gemeine, ers 
zwungene, blos witzige Denkſpruͤ⸗ 
che, Fleken der Rede und keine 
Schoͤnheiten ſeyen, laͤßt ſich gar 
leicht ‚begreifen. Allein dieſes 
benimmt der Nichtigkeit der Sa- 
ce nichts, und kann ung nicht 
hindern, über den Gebrauch der» 
felben einige Anmerkungen zu 
machen. . 

Die Hauptabficht der ſchoͤnen 
Künfte geht auf Erwekung leb- 
— orſtellungen, die dauer—⸗ 

afte und zugleich nuͤtzliche Ein— 
bruͤke auf die Gemuͤther der Men- 
ſchen machen. Unter dieſen Vor— 
ſtellungen find ohne Zweifel die— 
jenigen Hauptwahrheiten, die uns 
auf der einen Seite die wahren 
moraliſchen Verhaͤltniſſe des Men⸗ 
ſchen richtig und deutlich abzeich- 
nen, auf der andern Geite die 
richtigfien Regeln für unfer Thun 
und Kaffen angeben, die nüglich- 
ften und zugleich die wichtigften. 
Eine blos fpeculative Kenntniß 
diefer Wahrheiten ift von gerin— 
gen Nugen; fie müffen —— 
mit dem ſinnlichen Gefuͤhl ver— 
bunden werden, daß wir die Wi— 
derſpruͤche gegen dieſelben nicht 
als Fehler des Urtheils anfehen, 
fondern als Zerrüttungen der 
Empfindungen fühlen. Nur die 
Wahrheiten, die man fo empfin- 
bet, haben Einfluß auf ımfere 
Handlungen. 
Aulſo muß die Wahrheit, die der 
Leitfaden unfers fittlichen Den— 
kens und Handelns feyn fol, fich 
in uns, als cine Folge der Ems» 
pfindungen außern. Diefeg ge- 
ſchieht nur alsdenn, wenn wir 
lebhafte und — Gemaͤhlde, 
von den ſittlichen Verhaͤltniſſen 
Genera autem duo ſunt: unum fen- 
tentioſim et argutum, fententiis, 
non tam gravibus et feveris, qyam 
concinnis er venuftis. Cicero de 
Clar. Orator. cap. 9. 
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ber Menfchen, und den mannigs 
faltigen Auftritten bes Lebeng 
vor Augen haben, und’ die darinn 
liegenden allgemeinen Wahrheis 
ten, als in Beyfpielen anfchauend 
erfennen. Nun hun Gefchicht- 
fchreiber, Redner und Dichter, 
wenn-fie nur, mie ihr Beruf es 
erfobert, wahre Weifen find nichts 
anders, als daß fie ung ſolche Ge» 
mäblde vor Augen legen. Soll 
ten fie aber dabey verfäumen, ung 
auch, wenn wir flarf genug ges 
rührt find , die Moral derfelben, 
oder die darinn liegenden allge» 
meinen Wahrheiten, in furzen 
und lebhaften Denkſpruͤchen zus 
leich einzuprägen? Wie könnten 
* beſſer, als auf dieſe Weiſe das 
ſeyn, wofuͤr ſie von den — 
Zeiten her gehalten worden, Leh⸗ 
rer der Menfchen ? BR 
Es ift eine Erfahrung, bie jeber 
Menfch von Nachdenken oft muß 
aentacht haben, daß manche 
Wahrheit ung lange bekannt ge» 
weſen ift, ohne merklichen Eins 
druk auf ung zu machen, bis wir 
in einem befondern all !diefelbe 
fo fühlen , daß fie auf.beftändig, 
als eine immer wärfende Kraft, 
in der Seele liegen bleibet. Dies 
fes ift der Fall der wichtigen 
Denffprüce, wenn fie am rech« 
ten Drt angebracht werden, und 
wenn das Gemählde , dem fie 
gleichjam zur Auffchrift dienen, 
vorher recht lebhaft gezeichnet 
worden. _ | Ä 
Man twürbe fich fälfchlich. ein⸗ 
bilden, daß eg jedem Leſer könnte 
überlaffen werden, felbft die in 
den Gemählden liegenden Lehren 
heraus zu ziehen; denn, nicht zu 
gedenken, daß nicht jeder Leſer 
dieſes zu thun im Stande ift, fo 
bienet-aud) hier, wie in andern 
Dingen , das Beyfpiel zu einer 
weit lebhaftern VBorfiellung. Wir 
find bey lächerlichen und trauri- 
gen 
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gen Auftritten, durch das, was 
wir fehen und hören, volltommen 
zum Yachen oder Weinen vorbes 
reitet, und dennoch lachen oder 
weinen wir nicht eher, bis. wir 
fehen, daß andere es thun, und 
ung gleichſam den Ton dazu anges 
ben; und gerade fo geht es auch 
mit der lebhaften Empfindimg ber 
Mahrbeit , die ebenfalls durch 
bag Beyſpiel ſehr verflärkt wird. 

Man kann alfo die Dentfprüche 
mit Grund als fehe wefentliche 
Volltommenheiten der Werfe res 
dender Künfte anfehen. Wenn 
in den älteften Zeiten der Philos 
fophie ber den Namen eines Wei⸗ 
fen verdiente, der einige von ihm 

emachte Beobachtungen über 
aß fittliche Leben der Menfchen, 
in einen kurzen Denkſpruch faßs 
te, fo wie die befannten Sprüche 
ber fogenannten fieben Weifen 
find, wie viel mehr wird der Dich⸗ 
ter oder Redner dieſen Nanıen 
durch wichtige Denkfprüche ver- 
dienen fönnen, ba er ung zugleich 
das Gemaͤhlde, an dem wir ihre 
Wahrheit auf dag lebhaftefte füh- 
len, mit lebendigen Sarben vors 
jei net? Dadurch hat Kuripis 

8 verdient, unter den Philoſo⸗ 
pben, neben den göttlichen So; 

rates geftellt zu werden. 

Es find zwar nicht alle Wahr: 
beiten gleich wichtig, doch ift je» 
de, wenn fie nur vollfommen rich- 
tig. und beftimmt ift, ſchaͤtzbar: 
man muß deßwegen nicht verlan« 
sen, daß die Denkſpruͤche lauter 
erhabene Wahrheiten enthalten 
follen; denn aud) die gemeinen, 
die in dem allgemeinen Gefühl 
aller Menfchen mit mehr oder we⸗ 
niger Klarheit liegen , werben 
dadurch wichtig, daß fie in den 


Gemüthern wuͤrkſam werden. 


Wie fuͤr einen Menſchen, der 
Brod um den Hunger zu ſtillen 
kaufen muß, das kleineſte Stuͤt 
von gangbarem Gelde nuͤtzlicher 


tft, als ein Stuͤk von weit groͤſ⸗ 
ſerm Werthe, das nicht gangbar 
wäre, fo iſt es auch mit den 
Wahrheiten, 'von denen die 
braudhbarfien auch bie beften 
find. Man hat defmwegen mehr 
auf die gute Art, die Denffprüs 
che anzubringen, als darauf zu 
fehen, daß fie etwas neues ober 
fhwerer zu bemerfendeg enthal 
ten; denn man fagt immer etiwag 
wichtiges, wenn man etwas 
wahres auf das Eräftigfte -fagt. 
Eine einzige, fehr einfache Res 
gel, iſt beynahe hinlänglich, den 
Redner und Dichter hiebey zu 
führen: wo er irgend an einer 
Stelle feines Werks eine Wahrs 
heit hoͤchſt lebhaft fühlt, da füge 
er ſie. Diefeg zeiger ihm nicht 
nur, die Stellen, wo die Denk— 
fpruche gut ſtehen, fondern auch 
ber gute Ausdruf derfelben wird 
ihm ohne Mühe beyfallen, wenn 
er nur felbft lebhaft fühlt. Aber 
aus jeder Stelle mit Gewalt eis 
nen Denkfpruch zu erjwingen, 
wie man mit dem Srabl euer 
aug einem Stein fchlägt, ift der 
gerade Weg abgefchnieft zu wers 
den. Die Anmerkung muß aug 
der. Materie, wie eine Blume 
aus inrer Knoſpe hervorbrechen, 
und nicht, wie etwa in folcdhen 
Blumen, die man den Kindern 
zum Spielzeug giebt, willführlich 
an folden Stellen angehängt 
feyn/ wo bie Natur fie niemals 
hervorbringt. 

Die größte Behutſamkeit hier⸗ 
inn hat der epiſche, und noch mehr 
der dramatiſche Dichter noͤthig. 
Der erſte kann noch hier und da, 
wiewol aud) überaus felten, im 
feiner eigenen Perfon fprechen, 
und two er felbft alfo eine Wahrs 
heit ftarf fühle, fieals einen Blig, 
aus der Stelle, mo fie gezeuget 
wird, hervorbrechen laffen; aber 
ber dramatifche Dichter laͤßt nur 

"andre 
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*) Inde minuti cotruptique fenficuli er 

‚ extra rem petiti: aeque enim poflunt 

‚tam ntultae-bonae fententiae effe, 

quam necefle eft multae fint clau- 
ilae. Inft. L. VII. 1 +3: 

Nec multas plerique fententias dicum, 

ſed oninia tamquam fententias, Ib, 


ch fich dabey aufjubalten, 
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bie nen und lebhafte Wuͤrkung, 
‚bie fie thun follen, wicht haben 
fönnen. Dazu hilft feine Regel: 
mur dag wahre Genie, durch die 


Waͤrme der Empfindung lebhaft 


gereizet, findei, ohne zu ſuchen, 
die Mittel dazu. | 
Cicero bat die Gattungen der 
Denkſpruͤche in wenig Worten 
ſehr gut bezeichnet. Zum Unter⸗ 
richt müffen fie fcharffinnig, zum 
Vergnügen wigig, zu Erwekung 
der a ernſthaft 
ſeyn *). Sie kommen aber nicht 
allemal in Form allgemeiner Saͤ⸗ 
e oder Lehren, ſondern auch. als 
ermohnungen und Beſtrafun⸗ 
gen oder Warnungen vor, wie 
der befannte Spruch des Virgils: 
difeite iuſtitiam moniti nec tem- 
nere-divos. Es giebt fehr vieler- 
ley Arten ver Wendung fie anzu⸗ 
bringen; aber es wäre unnoͤthig 
Eine beſondere Gattung machen 
die Iuftigen Dentfprüche aus, die 
ſcherzhaften Werken eine große 
Annehmlichkeit geben koͤnnen. 
Jederman weiß, was für einen 
Meiz La Sontaine feinen ſcherz⸗ 
haften. Fabeln und Erzählungen 
dadurch gegeben hat; amd unfer 
Gellert har ſich derfeiben auch oft 
ſehr glüflich bedienet: ' Sie find 
zum Scherzhaften eben fo wichtig, 
als die andern: zu Werfen von 
ernfihaftem Inhalt „ umd können 
das Fächerliche, mie mit einem 
‚Brandmal unauslöfchlich , zeich- 
nen. Die poßirliche Senten;, die 
a Sontaine einem Dummfopf, 
der da glaubt die Natur zu tadeln 
zu binnen, in den Mund legt: 
‘On ne dort point quand on a 
tant d’efprit. 
Kann ; 
*) Sunt docendi acutae: dele&tandi 
u; argutae: commovendi graves. 
e Op. Gen. Orat. — Eft vitiofum 
in fententiä, fi quid abfurdum, aut 
alienum, aut non-acarım, ant fubia- 
fulfum eft, Ibid, 


— 
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kann uns nie beyfallen, ohne daß 
wir zugleich uͤber ſolche Narren 
lachen, dergleichen der Dichter in 
dieſer St fehildert. Aber wie 
in ernfthaften Denkſpruͤchen nur 
Männer von einer gewiſſen Stär- 
ke der Vernunft und des Genies 
gluͤklich ſeyn koͤnnen, ſo gehoͤrt zu 
den ſcherzhaften eine Originallau⸗ 
ne, die vielleicht dag ſeltenſte als 
der Talente iſt. Ä 
“so. —— 
| - (Mujfif.) 

Mer Name, den die Sayte Cis 
unfers heutigen Syſtems be 
kommt, wenn fie als die Fleine 
Terz zu dem Ton B genommen 
wir.‘ Meil in dem von ung an- 
genommenen Syftem der Ton B 
‚zu Cis fich verhait twiey, ju 243, 
das iſt, wie I zu 35, ſo iſt die klei⸗ 
ne Terz B⸗ des gexade um ein 
Komma Eleiner, als die reine Elei- 
ne Terz $. 


Deutlichfeit. 
(Schöne Künfte.) 


Wir nennen diejenigen Gegen: 
ftände unfrer Erfenntniß deut: 
lich, in denen wir dag, was ihre 
Art oder Gattung beftimmt, klar 
unterfcheiden. fönnen. Ein Ge— 
bäude fällt deutlich in die Augen, 
wenn feine befondere Bejchaffen- 
heit, wodurch wir es für eine 
Kirche, oder für ein Wohnhaus, 
oder für eine —— erkennen, 
uns klar ins Geſicht faͤllt. Alſo 
wird durch die Deutlichkeit jeder 
Gegenſtand für dag erfemit, mag 
er ift, oder feyn foll, und ift all- 
zeit etwas relatives, weil man 
nicht eher von der Deutlichkeit 
einesGegenftandes urtheilen 
fann , bis man beftimmt weiß, 
was er da, wo man ihn fieht, 
vorftellen Er Wenn man in eis 
nem Gemaplde einen Gegenſtand 


Deu 
fähe, ben man fılr ein Gebaud⸗ 


erfennte, ohne fagen zu können, 
was für eine bejündere Gattum 
des Gebäudes es waͤre: fo kͤm 
te diefer Gegenftand , fo wie er 
iſt, deutlich oder undeutlich feyn, 
nachdem bie Natur der-Scene 
zu der er gehöret, erfodert, - 
er entweder als ein Gebäube 
überhaupt, oder.als ein Gebäude 
einer gewiſſen Gattung erfcheine. 
Diefeg leitet ung auf die Be 
merfung, daß. in den Werken der 
Kunft jeber Gegenftand den Grab 
der Deutlichkeit haben ‚muüffe, der 
ihm in den Verbindung, darimn 
er ift, zukommt, Damit er beftimmt 
für dasjenige erfennt werde, was 
er in dem Werke jeyn fol. Das 
Gemaͤhlde, es fey eine, Hiſtorie, 
oder eine Landſchaft, giebt bas 
befie Beyfpiel zum ‚Erläuterung 
diefer Annierfung., In einene bi 
fforifchen Gemahlde ſind die 


Hauptperſonen nicht deutlich ge 


nug vorgeftellt, wenn man nicht 
gar alles an ihnen ſieht, wag die 
net, fie für die Derfonen, die 
vorfiellen, zu erfenhenz und 
in der Yage und Gemnüthsbeichafe 
fenheit, . die aus der Handlung 
entſteht, zu ſehen. Nebenperſe 
nen koͤnnen deutlich genug ſeyn, 
wenn man gleich nicht fo beſtimmt 
wahrnehmen kanu, wer ſie find, 
und was fie fühlen: ‚es kann fo 
gar nad) der Abſicht des Mahlers 
ſchon genug feyn, wenn Perfe 
nen nur in dem Grad der Deut 
lich£eit bezeichnet werden, daß 
man fieht, ob fie anfommen oder 
weggehen, wenn man auch fonft 
gar nichts beſtimmtes am ihren 
Perſonen oder —— aͤhe. 
So muß in einem Werk der 
Kunſt jeder einzele Theil den Grad 
der Deutlichkett haben, der hin⸗ 
länglid) ift, ihn fo Eennbar zu mas 
chen, als er in der Verbindung 
mit dem Ganzen feyn foll. Wenn 
* Somer 





| 
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Sommer eine Schlacht befchreibt, 
fo bringt er ung nur wenige Per- 
fonen fo nahe vors Geficht , daß 
wir jede Stellung und Bewegung 
derfelben beſtimmt ſehen; er thut 
diefes jedesmal’ nur in Anfehung 
der Hauptperfonen ; andre laͤßt 
er ung in einer größern Entfer⸗ 
nung fehen, und begmüget ſich ung 
überhaupt merken zu laffen ‚ daß 
fie tapfer mitſtreiten; noch andre 
aber. rüft er fo weit aug dem Öe- 
fichte, daß wir blog ihre Gegen⸗ 
wart im Streit erfennen, ohne 
zu bemerfen, was fie dabey -be- 
fonderg thun. Alſo fett er jeden 
in dag Licht, darinn er feyn muß, 
um die ganze Scene bejtimmt ın 
die Augen fallen zu laſſen. 

So macht es auch der Nedner, 
der num die Hauptvorfiellungen 
deutlich entwifelt und bis auf eins 
Jele Begriffe Elar darftellt, Jede 
andre Vorftellungaber nur in dem 
Maagaße ihrer Wichtigkeit in einem 
höhern oder geringern Grad ber 
Deutlichfeit zeige Dieſes iſt 
auch das einzige Mittel, einem 
aus vielen Theilen befichenden 
Merk im Ganzen die gehörige 
Deutlichkeit zu geben; fo daß in 
der That die Undeutlichkeit einze- 
ler Theile zur Deutlichfeit des 
Ganzen nothwendig wird. Eine 

Landſchaft würde Feine würfliche 
Gegend vorfiellen ‚ wenn nicht 
"jeder Gegenftand nach dem Grad 
feiner Entfernung an Deutlich 
feit abnähme; "denn eben dieſe 
Abnahme an Deutlichfeit bewuͤrkt 
das Gefuͤhl der Entfernung. Und 
“es würde ungereimt ſeyn, an ei— 
nem im großer "Entfernung lie⸗ 
genden Gegenftand, deſſen be- 
flimmte Art man wegen des all- 


zugroßen Abftandes nicht mehr "fiel 
Mangel der: 


erfennen kann, den 
Deutlichfeit zu tadeln, da dieſer 
Gegenftand fchon dadurch deutlich 
genug wird, daß er fichtbar ift. 
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Es iſt alſo zu der Deutlichkeit _ 
des Ganzen nothwendig, daß die 
Hauptſachen von den Nebenſachen 
gehoͤrig unterſchieden, und jeder 
heil des Gegenſtandes in das 
den? Grad feiner Wichtigkeit an« 
gemefjene Licht. gefeßt werde: 
weil dadurd) allein das Ganze die 
gehoͤrige Deutlichkeit erhält. 
An den Werken der redenden 
Kuͤnſte, dievon a Weitläufs 
tigfeit find; in Erzaͤhlungen, Bes 
fohreibungen und in dem lehren 
den Vortrag, entſteht die Deut⸗ 
lichkeit uͤberhaupt su ber ge⸗ 
nauen Abtheilung der Gegenſtaͤn⸗ 
de, aus ber Ordnung, wie Se 
aufeinander folgen, und aug ber 
Ausführlichkeit, womit die Haupt ⸗ 
vorſtellungen bezeichnet werden; 
und denn noch insbeſondere aus 
einer geſchikten Art, das Ende 
einer Hauptvorſtellung, den An- 
fang der folgenden, und den Zus 
ſammenhang berfelben , burch eis 
nen gefchikten Ausdruk deutlicher 
h machen. In diefem befondern 
Punkt eines deutlichen Worten» 
"ges können die franzsfifchen 
Schriftfteller «als Muſter anges 
priefen werben. Wie aber.uber- 
haupt die Materie abzutheilen 
und die Theile anzuordnen: feyen, 
damit dag Ganze deutlich werde, 
iſt hoͤchſt ſchwer zu —3* Ne 
Lehrer der Redner geben hiertis 
ber fein Licht; ihre Anmerkun⸗ 
gen erfirefen ſich blos--auf:-die 
eutlichfeit im Ausdruf einzeler 
Gedanken, und hauptfächlich nur 
auf die,: welche von dev Wahl der 
Wörter herkommt, wobey wenig 
Schwierigkeit iſt. Allgemeine 
Betrachtintgen über die Einthei- 
lung oder Gruppirung der Vor⸗ 
ung über. die Anordnung 
derſelben, fehlen in der Theorie 
der redenden Kuͤnſte ganz. Und 
doch find dieſe ——— bey⸗ 
nahe das wichtigſte/ was der Red⸗ 
ner, 
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“ner, der bramatifche und der epis 
ſche Dichter, wiffen müffen. 
Die allgemeinefte, aber auch 
wichtigſte Lehre, die man ihnen 
-bierüber geben ‚kann, ift dieſe: 
daß fie die Anlage ihres Werks 
nicht eher machen, big fie die Ma- 
terie deffelben vSllig in ihrer Ge⸗ 
malt haben. Diefes gefchieht, 
“wenn fie diefelbe fo lang und fo 
oft überdacht haben, bı8 fie ih- 
nen fo arläufig worden ift, daß 
ſie diefe.be mit einem Blif über» 
ih fönnen. Wer einen Men- 
fchenfo oft und in ſo vielerley Um⸗ 
ſtaͤnden geſehen hat, daß er fich 
| * Geſichtzuges, jeder Geber- 
"de und Bemegung beffelben 
mit Peichtigfeit erinnert, dem 
"wird es unendlich leichter, eine 
Beſchreibung feiner Perfon zu 
machen , als wenn er ihn nur 
einmal gefehen hätte. Und fo 
verhält es fich mit jedem andern 
Gegenftand unfrer Borftellungen. 
er eine Begebenheit, davon er 
"ein Zeuge geweſen ift, oft über- 
dacht, und fid) jedes Umſtands 
dabey wieder erinnert hat, daß 
ihm jedes einzelne darinn, fo oft 
er will, wieder. beyfällt, der al- 


lein kann fie mit der Deutlichkeit - 


wieder erzählen, die nöthig ift, 
e auch andern beutlidy vorzu⸗ 
Feen Die vollftändige Samm- 
ung aller zu einer Sache gehoͤri⸗ 
en Gedanten und bie völlige Be⸗ 
fignehmung derfelben ift nicht nur 
"Die Er fondern aud) die wich⸗ 
tigfte Verrichtung des Kuͤnſtlers. 
at er dieſes erhalten, fo wird 
m nach Maaßgebung feiner Be⸗ 
urtheilungskraft aud) die Einthei- 
lung und Anordnung der Sadıen 
leicht werden. Nat er diefe, ie 
muß er fi 
Sauptvorftellungen befonderg, ei⸗ 
ne nad) der andern lang und viel- 
fältig zu überbenten ; denn das 
dur erhält er dem dritten zur 


eben jo bemühen, die - 


- Den 


Deutlichkeit noͤthigen Punkt, die 


Ausführlichkeit der Hauptvorſiel 
lungen. %. 
Ueberhaupt aber müffen Red 
ner und Dichter die Werfe ber 
beften Mahler in ihrer Anord- 
nung, in den Gruppirungen, und 
in der ausführlichen Bearbeitung 
der Nauptgruppen fleißig ftudis 
ren, und fich zum Mufter der all 
gemeinen Deutlichkeit vorſtellen 


Deutfche Schule. 
Geichnende Künfte.) 


Obgleich an keinem Orte Deutſch⸗ 
lands eine fo beträchtliche Anzahl 
Mahler fi) nach einem einzigen 
Meifter gebildet, daß fie im eis 
gentlihen Berftande den Namen 
einer Schule verdienten, und od» 


‚yield überhaupt die großen deut. 


chen Mahler feinen ihnen eigen- 
thuͤmlich zufommenden Charakter 
—— ſo pflegen doch einige Aus⸗ 
aͤnder die ganze Zunft der deut: 
ſchen Mahler, die deutſche Schu 
le zu nennen, 
war hat Deutfchland durch al, 
le Jahrhunderte der mittlern Zeis 
ten, da die Kuͤnſte überall, fo 


wie die Wiffenfchaften im Staube 


elegen, allegeit die zeichnenden 
ünfte fo gut als Stalien getrie 
ben: die deutfhen Kayfer und 
andere große Fuͤrſten, haben ib 
re Schlöffer, nach dem Gefchmat 


der damaligen Zeiten nicht obne 


Pracht gelaffen.. Die hohe, Geif- 
lichkeit fuchte die Kirchen und Ea« 
pellen auf dag befte auszufchmi- 
fen. Was man noch bier und da 


von alter Bildhauerarbeit und 


von Gemälden an Altären und 
in den Choͤren fieht, das a 
mwerf, womit die Dekel der Bi 

her, und die gemahlten Anfangss 
buchflaben, womit der Text der- 
felben ausgezieret worden, zeigen 
eben. feinen geringern Geſchmak 
an, als die Sachen, die zur jels 


bigen 
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bigen Zeit in Stalien und andern 


Ländern verfertiget worden. Aber 
Der Mangel der Geſchichtſchreiber 


bat aud) den Untergang der Nas 


men aller Künftler der damaligen 
Zeiten nach fich gezogen. Die er: 
ften deutichen Mahler, von dene 
man Nachricht hat, haben gegen 
Ende des funfjehnten Jahrhuün— 


derts gelebt, von welcher Zeit an, 


Deutfchiand big auf diefen Tag 
ohne Unterbrechung allegeit Mah— 
ler gehabt, die fich auch bey aus» 
waͤrtigen Liebhabern einen Na— 
men gemacht haben. 
Weil aber jelten drey ober vier 
beutjche Mahler von einigem Ruh⸗ 
me aus einer Schule entftanden, 
find, fo kann man der beutjchen 
Schule, die nur uneigentlich fo 
— wird, keinen beſondern 
harakter zueignen. Was eini— 
ge franzoͤſiſche Schriftſteller von 
dem Charakter der deutſchen Mah— 
ler fagen, ift ein Geſchwaͤtze, dag 


ihrer Unwiſſenheit zuzufchreiben 


ift. Man trıfft in den verjchiede- 
nen Werfen der deutichen Mah— 
ler den Gefchmaf aller Schulen 
an; denn einige haben fi in 
Nom, andre in Venedig, nod) 
‚andre in den Niederlanden gebil- 
det. Diele aber haben die Ne: 

eln ihrer Kunft aus der Natur 
lot geſchoͤpft. 


se 

Zur deutfchen Schule, ob es gleich 
im Grunde Feine eigentliche deutfche 
Schule giebt, werden gewöhnlich ger 
zählte: Albrecht Dürer (f 1528. ©. 
Gedaͤchtniß der Ehren eines der voll; 
kommenſten Künfter, A. D. nebſt def 
fen Bildniffe von Heinr. Conr.Arends, 
Bött. 1728.8.— ©. Wolfg. Knorrs, 
biftorifche Künftlerbeluftigung, oder 
Befpräche im Reiche der Todten, zwi⸗ 
Then A. D. und Raphael von Utbing, 
Nrb. 1738. 4. — D. Gottfr. Schoͤ⸗ 
bers Leben, Schriften und Kunſtwer⸗ 
ke, Alb. D. Leipz. 1768.8. — Leben 

Erſter Theil. 
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Albr. Dürers, nebſt alph. Ver. der 
Drte an welchen f. Kunſtwerke aufbes 
wahre werden, ven Joh. Ferd. Noch, 
feipj. 1791. 8. u.a. m.) — Lufas 
Kranah (S. fein Leben von Ehrift 
in den Adt. erud. et cur. vom Jahre 
1726. &. 338 — 356. — Hiſtoriſch⸗ 
fritifche Abhandlung über das Leben '- 
und die Kunftwerkfe des berühmten 
deutfchen Mahlers, L. K. Hamb.1761. 
8. vergl. mic der Bibliothek der ſchoͤ⸗ 
nen Wiffenfchaften, 8. 83.— Leben 
des berühmten Mahlers, 2. C. Hamb. 
1762. 8. + 1553. 0.0... )— Joh. 
Holbein CE. ſein Leben, von Carl 
Patin, vor des Erasmus Encom. Mo- 
riae, Baſil. 1676. 4. 1554.) Chris 
ſtoph Schwar; CF 1594.) — Joh. Nos 
tenhammer ( + 1604. )- Ad. Elihais 
mer (Tı620.) Wilh. Bauer (t1640.) 
Caſp. Nerfher Ct 1684.) Abrab. 
Mignon (7 1679.) Maria Sib. Mes 
rian (F1717)% | 


Diatonifch. 
(Mufif.) 


Mir diefem Mort, bag aug ber 
griehifhen Muſik beybehalten 
worden, bezeichnet man die Tons 
leiter, die von dem Grundton big 
auf feine Octave durch fieben 
Stufen herauf fleiget, von denen 
imev halbe, die übrigen ganje 

öne find. Alſo machen die Tor 
neC,D,E,F,G,H,c, eine diatos 
niſche ZTonleiter. Alle Stufen 
darinn find ganze Töne, außer 
den zweyen E-F, und H-c, die 
nur halbe Töne find. Die Vers 
anderung der Drdnung in dem , 
Stufen, macht Feine Derändes 
rung in dem Namen ; denn die 
Tonleiter bleibt diatonifch, von 
welhem Ton man auc) anfängt, 
fo daß auch diefe Reyhe E, F, ©, 
A,Hyc,d,e, eben ſowol eine dias 
toniſche Detave ausmacht, al3 
die vorhergehende. Eben fo bleis 
bet der Tonleiter diefer Name, 
wenn auch gleish die von dem 

zt Neuern 
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Neuern eingeführten halben IF, ſelbſt die bloße diatonifche Tan. 


ne darinn vorfommen „wenn nur 
inder ganzen Detave fünf Stufen 
anze, und zwey Stufen halbe 


leiter giebt in ber natuͤrlichen Sal. 
ge ihrer Töne fowol im Auf» alg 


one ausmachen; fo daß auch und guten Gefang, 
folgende Tonleiter D, Æ, Fis, G, 
A,H,cis, d, diatonifch ift. 

Feder Geſang, der feine Inter: 
valle aug einer folchen Tonleiter 
nimmt, wird cin diatonifcher Ge- 

ſang genennt; und da diefeg in 

der heutigen Mufif faft alleseit 
geichieht, in dem nur in gar ive: 
nigen Fällen andre Sortfchreitun- 
gen vorfommen, fo it eigentlich - 
unſre ganzı Mufif Diatonifch, nur. IH —— 
mit der Ausnahme, daß bisivei- | 
len einzele chromatiſche oder en⸗ 
harmoniſche Gänge darinn vor- | 
fommen. 

Wenn man überall nach einer 

leichſchwebenden Temperatur*) 
— koͤrnte, fo wäre der Dias welches bey feiner andern Tonlei- 
tonifche Gefang nur von zweyer⸗ ter angeht. 

ley Art, nämlich der harte und Da man aber 
der weiche, weil gar alle harte figurirten Mufif felten lang in 
Tonleilern einander vollfommen einem Ton bleibet , indem man 
gleich wären, fo wie auch alle den Gefang dutch verfchiedene 
reiche einander gleichen würden. Toͤne und Tonarten durchfübret, 
Nuc, jeder andern Temperatur jo wird dag Diatonifche bey den 
aber hat jeder Örundton eine ihm Ausmeichungen oft unterbrochen. 
eigene diatoniſche Leiter, die fih, Nur in den Chorälen, wo keine 
wenn man auch aufFleine Abwei- Ausmweichungen geſchehen, wird 
chungen der Juntervalle fehen will, der ganz reine diatoniſche Geſang 
von jeder andern unterfcheidet F). ohne Ausnahme beybehalten, imd 
Indeſſen fommen gar alle diato»s wird deßwegen von Zarlino der 
nijche Gefänge darinn mit einan- Diatonos diatonifche Gefang ges 
der überein, daß keine nterval- nennt. 
le darinn vorfonmen, die £leiner Die Griechen hatten in ihrer 
als ein halber Ton find, und dag Mufif auch eine diatonifche Ton- 
der Öefang nie durch zwey hinter leiter, die aber von der heutigen 
einander folgende halbe Tine etwas unterfchieden ift. Das dia 
fortichreitet. tonifche Tetrachord beftehet aus 

Dez diatonifche Gefang ſchei- drey Intervallen, einem großen 
net natürlicher und leichter zu Balder Ton und zwey großengans 
ſeyn, als irgend ein andrer, der zen Toͤnen, da in her Tonlei⸗ 
durch kleinere Intervalle fort ter nirgend zwey große Toͤne auf 
ſchreitet, oder der — he einander folgen. Aber auch das 
Zöne hinter einander hören läßt; diatonifche Tetrachord der Alten 

*) ©. Temperatur, war von verfchiedenen Arten, da 

T) ©. Intervall. von 







in der heutigen 


im Abſteigen, ſchon einen leichten 
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son Prolomäus fehs angiebt; 
Ariftorenus aber zwey. Das 
ebräuchlichfte war dag, tag 
tolomäus diatonicum ditonum 
nennt, deffen Intervalle waren 
343,5,53; Die beyden Arten dee 
Nriftorenus waren nach feiner Art 
die Duarte zu theilen von folgen» 
den VBerhälmiffen: 
das meiche, — 
12.18, 30. oder 22282, "3282, 
11587. 
10000? 


dag harte 
21. 24. 24. ober 49332, 11229 


Io5o0l 1 8000/ 

ı1220 
Toooo0* 

. Bon dem Urfprung oder der Er» 
findung der diatonifchen Tonlei— 
ter ift im Artikel Syſtem gefpro- 
chen worden. 


- ne ze 

(*) Zu der Fitteratur diefes Ars 
tifels gehören : Difcorfo del Diato- 
nico equabile di Tolomeo, von 
Bios. B. Doni, (+ 1669.) und Dife. 
quale Specie di Diatonico fi uſaſſe 
dagli Antichi, e quali oggi fi pra- 
tichi, von ebend. in ſ.W. B. 1. S. 356. 


Dichter. 


it dieſem Namen moͤchten wir 
nicht gern ohne Unterſchied alle 
diejenigen beehren, welche in ge— 
bundener Rede geſchrieben oder 
Verſe gemacht haben. 

— Neque enim -concludere 

verfum 
Dixeris effe fatis #). 
Denn gemeine Gedanfen oder Er; 
zählungen in Verfen vortragen, 
macht fo wenig den Dichter aus, 
als die gemeine Sprache reden, 
einen Nebner macht. Man muß 
aller Urtheilsfraft über Gegen: 
ftände des Gefchmafs beraubet 
ſeyn, um ſich einbilden zu koͤn— 
nen, daß gemeine und alltägliche 
Gedanken durd) die Einkleidung 
in Verſe eine ſchoͤnere Nede mas 
chen, als wenn fie nad) der ger 
*) Horat, ſerm. I.a. 
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meinen Art vorgetragen wären; 
ba vielmehr das Gegentheil ges 
ſchieht. Eine außerordentliche 


Sprache, wie die Sprache deg 


Dichters ift, der in Verſen fpricht, 
erfodert notbiwendig auch außers 
ordentliche Gedanfen, oder Enz 
pfindungen, aus denen man bes 
greifen kann, warum die gemeis 
ne Art ber Rede verlaffen worden. 
Man muß demnach den Chas 
rafter des Dichters nicht in der 
Kunfi fuchen, die Rebe durd) wol⸗ 
abgemeffene und wolklingende 
Verſe fortzufuͤhren „ſondern in 
dem Vermoͤgen den Geiſt und das 
Gemuͤth durch Vorſtellungen, die 
einen ganz außerordentlichen 
Gang der Rede erfodern, zu reis 
gen. „Die Worte und Syllaben 
in gewiffe Gefege zu bringen, und 
Verſe zu fchreiben, fagt Opitz, iſt 
das alleewenigfte, was in einem 
Poeten zu fuchen if. Er muß 
evdavracsımtaraz von finnreichen 
Einfällen und Erfindungen feyn, 
muß ein großes unverzagtes Ges 
muͤth haben, muß hohe Sachen 
bey fich erdenfen koͤnnen, foll ans 
ders feine Rede eine Art kriegen, 
und von der Erde empor ſtei— 
gen”). + Eben diefe Foderungen 
macht Horaz, der nur den einen 
Dichter. nennt, 
Ingenium cui fit, cui mens di- 
vinior atque 08 
Magna fonaturum *°*), 
Einmal die gebundene Nebe, bie 
gewähnliche Sprache der Dich» 
ter, bat etwag jo außerorbentlis 
ches und enthufiaftifches, daß man 
fie die Sprache der Götter ges 
nennt hat: defiwegen fie aud) eis 
ne außerordentliche Beranlaffung 
haben muß, welche ohne Zweifel 
in bem Genie und Charakter des 


Dichters zu ſuchen iſt. Es ſchei⸗ 
Dt 2 net, | 
Opitz von ber deutſchen Porter 


rey. 
#*) Horat. |, c. 


i 
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net, daß einerley Lage des Ge- 
— Tanz, Muſik eſang und 
Poeſie hervorgebracht habe. Wir 
werden alfo auf die Entdefung 
Des poetifchen Genies geleitet 
werden, wenn wir den wahr» 
ſcheinlichen Urfprung  diefer 
Künfte vor Augen haben *). 
Mir werden daraus abnehmen 
fönnen, mie die poectifche 
Sprache und die Luft in abgemefr 
fenen Verfen zu fprechen, und 
aus der Nede einen Gefang zu 
machen, hat entftehen Eönnen. 
Will man den Urſprum jener 
drey verfhmifterten Künfte be- 
greifen, fo muß man abnehmen, 
daß in dem Gemuͤth Empfindun: 

en oder Vorfiellungen vorhan» 

en fenen, die entweder durch ih» 
re Heftigfeit, oder durch einen 
fanften, aber die ganze Seele ein» 
nehmenden Zivang, ober burch 
ihre religioͤſe ober, politifche Groͤſ⸗ 
ſe, ſich des Gemuͤths 
tigen, daß es in eine heftige oder 
fanfte Schwärmerey geräth, in 
welcher die Gedanken und bie 
Empfindungen unaufhaltbar 
durch die Rede — ſtroͤhmen. 
Mer auf dieſe Weiſe von Gegens 
ſtaͤnden gerührt wird, und zus 
gleich ein zartes Gefühl für abge: 
meffene Bewegung hat, die in der 
Muſik den Takt und den Rythmus 
ausmacht, der ift der Menjch, den 
die Natur zum Dichter gebildet 


af. 

Der Grund deg politifchen Ges 
nieg wird alfo in einer ungewoͤhn⸗ 
lic) ſtarken Fuͤhlbarkeit der Seele 
zu fuchen feyn, die mit einer auf 
ferordentlichen Lebhaftigkeit ber 
Eınbildungsfraft begleitet iſt. 
Die Eindrüfe von Luft und Un, 
lufi-find bey dem Dichter fo ftarf, 
daß er fid) denfelben ganz über: 

läßt, alle feine Aufmerkſamkeit 
auf dag, was in feinem Gemüthe 
vorgeht, richtet, und ihrem Aus. 
*)E.Bers; Singen; Tauz; Muſik. 
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bruch einen freyen Lauf läßt; 
darüber vergift er die aͤußern 
Umftände, die ihn umgeben, und 
Gegenftände der Einbidungsfraft 
würfen eben fo ſtark auf ihn, als 
wenn fie feine Sinne rührten. 
Er geräth in eine Schwärnzeren, 
die, nach Befchafferheit der Ems 
pfindung, die fie veranlaffer hat, 
fich entweder heftig oder fanft, 
fowol in dem Ton der Stimme, 
als in dem Strohm der Worte, 
u e 

iefeg lebhafte Gefuhl aber ift 
zugleich mit einer eben jo außeror- 
dentlichen Vorftellungsfraft ver- 
bunden, welche nach dem befons 
dern Genie des Dichters verfchie: 
den ift. Er beurtheilet alles nach 
ber ihm eigenen Art, fieht in dem 
Gegenftand, der ihm interefjant 
ift, Beziehungen und Berbältnif 
fe, die ein gefegter Sinn nicht 
würde entdeft, oder faum würde 
bemerft haben. 

Die Erzählungen pon ben, was 
die Griechen vor Troja gethan 
hatten, machten auf Homers Ge 
müth fo lebhafte Eindrüfe, daß 
feine ganze Seele davon einge 
nommen wurde, Miteiner außer 
ordentlichen Würffamfeit des 
Geifteg beftrebteer fich, Begeben» 
heiten und Thaten, die ihn fo [ehe 
reisten, ſich auf dag lebhafteite 
vorzuftellen, firengte feine Einbil- 
dungsfraft an, .die großen Män- 
ner, die den Streit führten, vor 
fich zu fehen, ftellte ſich felbit vor 
Zroja, zog mit ihnen in den Streit, 
—* das Geraſſel der Waffen, 
uͤhlte jeden Eindruk, den die Um— 
ſtaͤnde auf jede dabey intereßirte 

auptperſon machten. Um jeden 

indruk deſto lebhafter zu fühlen, 
war er itzt Achilles, dann Hek⸗ 
tor; redete und handelte, als 
wenn er ibt wuͤrklich in diefe Pers 
onen wäre verwandelt worden; 
ist mit Heftigkeit und Wuth, dann 

mit 


| 
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mit Gelaffenheit. Mit sleicher 
Leichtigkeit wurde er ist von dem 
rain der Griechen, dann der 

rojaner befeelt. Die Gefahren 
oder Hoffnungen, in denen er fid) 
jedesmal befand, reisten jede Faͤ— 

iafeit feiner Seele zur äußerften 

Infirengung ihrer Kräfte. Wenn 
er aus folchen Entzüfungen wies 
der zu fid) felbft Fam, fo fühlte 
er eine unwiberftehliche Begierde, 
Das, was er gefehen und empfun⸗ 
den hatte, wieder zu erzählen, 
weil er in dieſen Sachen cine 
Wichtigkeit fab, die der Größe 
feiner Empfindungen angemeffen 
toar ; er wünfchte alle Stämme 
ber Griechen vor ſich zu verfant- 
meln, um ihnen alles, was er 
felbft gefühlt hat, mitzutheilen. 
Dieſer Wunfch begeiftert ihn aufs 
neue; und nun fängt er in dem 
feyerlichen enthufiaftifhen Ton 
eines Menfchen, der feiner Nas 
tion die wichtigften Dinge zu er« 
zählen hat, an. 

Diefe Eigenfchaften, dag Feuer 
der Einbildungskraft, die Lebhafs 
tigfeit des Hefühls, und die uns 
roiderftehliche Begierde, dag, was 
man ſelbſt fo lebhaft fühlt, gegen 
andere suäußern, find tie wahren 
Anlagen zum poetifchen Genie; 
fie koͤnnen aber auch die Anlagen 
zu einer fatalen Verwirrung des 
Gemuͤths feyn, wenn fie nicht eis 
nen scharfen Verſtand, eine fehr 
gefunde Beurtheilungsfraft, und 
überhaupt einehinlänglicheStär- 
fe des Geiſtes, fich feiner felbft 
und der Umflände, darinn man 
ift bewußt zu feyn, zur Unterftd- 

ung haben. Dhne diefe Eigen» 
charten arten jene in bloße Aug» 
ſchweifungen aus. Wie der Mah— 
er, der durch eine natürliche 
Richtigkeit feinesAugeg und durch 
eine jehr lange Uebung eine voͤlli— 
ge Sertigfeit inder richtigen Zeich— 
nung befigt, mitten im heftigften 
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Teuer der Einbildungskraft, dar⸗ 
inn er ſich ſelbſt vergießt, keinen 
m sieht der über die 

zraͤnzen des ri tigen Umriffes 
beraugtritt, fo verläßt auch den 
zuten Dichter dag richtige Urtheil 
niemals, obgleich die Kebhaftig- 
feit des Gefühle. dag Nachdenfen 
gu unterbrüfen fcheint. Er ift fo 
fehr gewohnt richtig zu urtheilen, 
an jedem Drt und bey jeder Gele⸗ 

enheit dag zu fagen, mag fich 
hiker ‚ jeden Gegenfiand in Bes 
jiehungen, die eine gefunde Vers. 
nunft beftimmt, zu fehen, dag ihn 
auch denn, wenn er außer fid) iſt, 
die Vernunft nicht verläßt. 

Alfo tönnte man in wenig Wor⸗ 
ten fagen, der große Dichter fey. 
ein Menfch von flarfer und weit: 
auggebreiteter Beurtheilungss 
kraft, von feinem Geſchmak, von 
ſehr lebhafter Einbildungskraft 
und ſtarken Empfindungen. Die 
ungleiche Miſchung, und die durch 
vielerley Grade veraͤnderten Ver⸗ 
haͤltniſſe dieſer Eigenſchaften, ma» 
chen nebſt dem Temperament die 
Verſchiedenheit des dichteriſchen 
Genies aus. Anakreon iſt in 
ſeiner Art ſo gut ein Dichter, als 
Homer: aber des Tejers Seele 
wird nur von Gegenſtaͤnden einer 
ſanften Wolluſt gereizt; fie zuͤn— 
den darinn ein Feuer an, dag ei— 
ne helle Flamme giebt, die fanft 
waͤrmt, ohne zu breimen. Von 
diefer Woluft trunken fchwärmer 
er mit feinem Gefchnaf, wie eine 
Biene auf den bluhmichten Sce— 
nen feiner leichten Einbildungss 
fraft herum, um überall Honig 
gu faugen: und indem er diefe 
angenehme Trunfenheit fühlt, 
wuͤnſcht er, der ganzen Welt fein 
Gefühl mitzutheilen. Der Säns 
ger des Achilles wird vornehmlich 
son großenGegenftänden gerührt. 
Er fieht alles in Beziehung au 
ſtarke, männliche Tugend, mei 
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er felbft einen hoben Geift hat, 
mit patriotifchem Eifer, mit Erie- 
gerifchem Muth und mit Begier— 
de zujeder großen und merkwuͤr— 
digen Unternehmung angefüllt: 
da er die Menschen immer von 
der Seite ihrer größten Stärfe 
anfieht, fo gerärh er bey jeden 
wichtigen Unternehmen in ein 
ſtarkes Feuer; fiebt alles auf der 
ernfihaftefien, oder kuͤhneſten, 
und wichtigften Ecite an; wird 
felbft «ein Held, ein Patriot, ein 
Staatsmann. Mit dieſen großen 
Empfindungen und mit biejer ſtar⸗ 
ken Wuͤrkſamkeit verbindet er ei» 
nen durchdringenden Verſtand, 
einen unerjchöpflicher Neichtbum, 
Die eigentlichen Mitrel, zum Zwet 
r gelangen, auszjufinden, eine 
ebhafte und mit folchem Genie 
_ verbundeneEinbildungsfraft,daß 
er jede finnlicyhe Scene, mit den 
lebhufteften Karben, mit Lieblich— 
feit oder Groͤße, als ein wahres 
Gemaͤhlde ſichtbar darftellt. Alfo 
jeiget er dag dichterifche Genie in 
feiner hoͤchſten Größe. 
Mit Diefen Talenten Fann ein 
Menſch fich felbit zum Prophe— 
ten, zum Lehrmeiſter und Wohl— 
thäter feiner Nation, und fo gar 
aller gefitteten Nationen machen; 
denn unter allen Menfchen von 
Genie ift e8 feinem fo Leicht, fich 
um dag menfchliche Geſchlecht ver» 
dient zu machen, als dem Dichter. 
Seine lebhafte Phantafie giebt 
jedem Gegenftand einen unwider- 
ſtehlichen Reiz; die Schärfe fei- 
ner Beurtheilungsfraft und die 
Stärte feiner Empfindungen, 
die er auf das nachdrüflichfte Aus 
ßert, überzeugen ben Berftand, 
* reißen das Herz unaufhaltbar 
ort. 
Ihm ſtehen mancherley Wege 
offen, in das Innere der Seele 
undringen, nachdem es die Um— 
aͤnde mit ſich bringen; die Epo- 
pee, das Drama, die Dde, dag 


Did 
Lied und manche andre Geftalt, 
in die er feine Materie einkleiden 


kann. Was irgend zum Nutzen 
der Menſchen entdekt oder gefagt 


worden; Wahrheiten, Lebens» 


geln, Mufter der Sitten, der Tu 
genden, großer Thaten: dieſes 
alles legt er wuͤrkſam in den Geift 
und die Gemuͤther. Noch irgend 
ſind die Menſchen weder ſo ver— 
ſtaͤndig, noch fo gut, noch fo ge 
fittet, alg fie es feyn koͤnnten. 
Alſo ſtehen dem Dichter noch 
uͤberall Wege offen, ſich um ſie 
verdient zu machen. 

Wer aber dieſes Verdienſt er— 
langen will, der muß auch jene 
große Talenle, von denen vorher 
gefprochen worden, auf die edel. 
fte Weiſe anwenden. Er muß fie 
als Mittel brauchen, nüglich auf 
die Gemüther der Mentchen zu 
würfen. Der liebliche Klang der 
Worte, die angenehmen Bilder 
der Dhantafie, die lebhafte Ruͤh— 
rung der Empfindung muͤſſen an 
gewendet werden, De Menſchen 
mit fanfter Gewalt zus Tugend zu 
lenien, ihnen jede Pflicht ſuͤß zu 
machen, ſie von ihrem wahren 
Intereſſe zu überzeugen, dic uns 
vermeidlichen Schläge des Schik: 


fals zwerleichtern, die Sitterkeit 


des Kummerg zu verfüßen, die 
Leidenſchaften zu zaͤhmen, die des 
terde nach wahren Ruhm anzu— 
achen. Wie Örpbeus, made 
er wilde Menſchen zahm; mie 
Thales, bringe er die Bürs 
ger zur Eintradje und zum willi⸗ 
en Gehorſam der Geſetze; wie 
yrtaͤus, mache er fie gegen die 
Feinde des Staats unüberwinds 
lich, und gewinne Schlachten 
durch feine Gefäuge ; wie Homer, 
werde er der vertraute Lehrer des 
Staatsmanng, des Helden und 
jedes Privatmannes. Diefeg find 
— zur Ehrenkroue fuͤt 
ichter. 
Wer 
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Wer ſich aber begnuͤget, ſeine 
poetiſchen Talente blos anzuwen⸗ 
den, unſrer Phantaſie lachende 
und tanzende Bilder vorzumah—⸗ 
len; Vorſtellungen, die uns kei— 
ne Pflicht erleichtern, mit Reiz 
zu befleiden; den wollen wir zwar 
als einen guten Gefellfchafter 
jeenyöitgarthe) unter uns — 

ergen, und wie eine Nachtigall, 
deren Sefang ung belufliget , er» 
nähren: aber unfer Vertrauter 
fol er nie werden. Wir werden 
ee Gefang mit Vergnügen 

scen, aber einander ins Ohr 
fagen, daß eg faum der Mühe 
werth ift, eine fo außerordentlis 
che Sprache anzunehmen, in Ent- 


aikun, und jo gar in eine Art 


aferey zu gerathen, blos um 
andre zu ergögen; wir werden 
eine Vergleichung zwifchen ihm 
und dem Solon anftellen, der vor 
feinen Bürgern auch als cm 
Schwaͤrmer in einer Art Raſe— 
ren erfcheinet, und ihnen eine 
Elegie vorfingt, dabey aber bie 
große Abficyt hat und auch er» 
reicht, ihnen heilfame und fehr 
wichtige Entſchluͤſſe beyzubrin- 
gen“). Wir wollen ihm jagen, 
daß auch Werke von großem und 
ernfthaften Inhalt, von der Gei- 
te der Aunehmlichkeit betrachtet, 
große Vorzüge haben koͤnnen; 
dag der lehrreiche Homer, 
Qui, quid fit pulchrum, quid 
turpe, quid utile, quidnon, 
Plenius ac melius Chryfippo et 
Crantore dicit **), 
reizende Annehmlichkeiten zur Er: 
goͤtzung der Einbildungsfraft has 
be T). 


*) &. Plutarch im Eoloy. 

**) Hor. Epilt. I. 2. 

+) Hä grand’ obligazione l’animo mio 
a quel poeta, a quel dipintore, il 
quale col arıe fua mi conduce a rim- 
nuraı, cqme con gli occhi propri, la 
famoſa caduta di Troja, le prodezze 
d’Achille, o d’Enea, e tanti mara- 


N Dih 663 
Menn wir blos angenehmen 
Dichtern einen ehrenhaften Platz 
unter wohlgehitteten und verjians 
digen Menfchen gerne gönnen; 
fo erftreft fich diefes nicht aufdie- 
jenigen, die ung mit eben fo ums 
wißig als unfittlichen Gefangen, 
gleich Froͤſchen, die aus Sums- 
Den quaren, befchmwerlich fallen. 
ie Zahi folcher Undichter ift fo 
groß, daß fie die Poeſie uͤberhaupt 
in die Gefahr fegen, als etwas 
verächtliches angefehen zu wer 
den; fie find eg, die der ebeliten 
aller edeln Künfte die ſchweren 
Vorwürfe zugezogen haben, dar- 
über Opitz klagt, und die noch 
dieſe gertliche Kunft drüfen. Der 
Mater der deutfchen Dichter fagf, 
daß einige ” aus der, Poeterey, 
ich weiß nicht, wag für ein ge 
ringes Weſen machen, und fie 
wo nichf gar verwerfen, doch nicht 
fonderlich achten, auch wol vor» 
geben, man wiſſe einen Poeten 
in oͤffentlichen Aemtern wenig 
oder gar nicht zu gebrauchen, weil 
er ſich in dieſer nn 
Shorheit und ruhigen Wolluft ſo 
vertiefe, daß erdie andern Künfte 
und Wiſſenſchaften, von welchen 
man rechten Nus und Ehre ſchoͤ— 
pfen kann, gemeiniglich hintan- 
fee. Ja wenn fie einen gar ders 
ächtlicy haben wollen, fo nennen 
fie ihn einen Poeten: Wie dem 
Erasmo Roterodamo von gro» 
ben Leuten gefihehen #., » Sie 
wiffen ferner viel von ihrem Luͤ— 
gen, Ärgerlichen Schriften und 
geben zu fagen, und erinnern, e8 
fey feiner ein guter Poet, er müf- 
fe denn zugleich eim bofer Menſch 
ei .*Dieſe Bormwürfe fheis 
t4 nen 
vigliofi giri d’Uliffe ramingo ful ma- 
‘ re. Muratori della perfetra potlia 
Lib. I. cap. 14. 
*) Dpis von der deittfchen Poeterey 
im III. Cap. Die Bu die 
er 
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nen einengroben Unverjtand,oder 
tollkuͤhne Schmaͤhſucht zum rund 
zu haben, ſobald ınan ſich erins 
nert, daß Homer, Sopbofles, 
Euripides und Maͤnner von Dies 
fer Act, Dichter gemwefen find; 
aber wag für cine große Yıffe von 
alten und neuen Dichtern koͤnnte 
man nicht geben, auf die dieſe Des 
ſchuldigung mit Kecht tann gelegt 
werden? Man kann ſowol zur 
Beſchimpfung der ſchlechten, als 
zur Ehrenretiung der guten Dich» 
fer, nichts nachdruͤkuchers ans 
führen, als die foigenden orte 
eines der feinsjien Kenner”), 
a muß geitehen,” ſagt er, 
”da area eine abgefhmafs 
tere Gattung Denfchen irgend 
wo zu finden ift, als die, deuen 
man in dey neuern Zeiten, Wegen 
einiger Fertigkeit, woltoͤnend zu 
fprechen, wegen eines unüberleg: 
ten abgefchtmaften Witzes, und cis- 
niger Einbildungsfraft, den Na— 
mender Dichier gegebeu hai. Der 
Mann, der den Namen eines 
Dichters wahrhaftig und in dem 
eigentlichen Sinn verdienet, der, 
als ein wahrer Künftler oder Bau⸗ 
meijter indiefer Art, jo wol Men— 
ſchen als Sitten fchiidern, der 
einer Handlung ihre gehörige 
>: und ihre Verhältniſſe ges 

en kann, iſt, wo ıch nicht wre, 
ein ganz andres Geſchoͤpf. Denn 
ein jolcher Dichter ift in der That 


der Jeſuit Strada uber den Miß 
brauch derPoeſie zu ſeiner Zeit 
führet, find auch igt nicht unzeitig. 
Adeo detoımia et toeda camminnn 
portenta noftra haec agias videt; 
adeo paftremi quique pouetarum lu- 
lurenti fluunt bauriuntque de faece, 
ut ſaſctum poetae olim nomen ti- 
mide jam a bonis ufupetur, perin- 
de quafi hanefto ingenuoque viro poe- 
tam falutari convicio ac dehonefla- 
mento fir. Strada Praiuf. Acad. 
L. I, ‚Brol.: 2. | 

*) ©. Shaftesbury Advice to an Au- 
thor Part. I, Seit, 9, 
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ein anbrer Schöpfer, ein wah— 
rer Prometheus unter Jupiter. 
Gleich jenem oberften Kuüngiler 
oder der allgemeinen bildenden 
Natur, formet er ein Banzes, 
tool zufammenhangend, und ım 
ſich felbift wol abgemeffen, mit 
richtiger Anordnung und Zuſam— 
menfügung feiner Theile. Er bes 
zeichnet dag Gebieth jeder Keidens 
ſchaft, und fennet genau jeder der» 
felben Ton und Maaß, wodurd 
er fie mit Nichtigkeit fchildert; er 
zeichnet das Erhabene der Ems 
pfindungen und der Handlung, 
und unterfcheidetdas Schöne von 
dein Häßlichen, dag Liebenswuͤr⸗ 
dige von dem Verächtlichen. Der 
fitiliche Sünftler, der auf dieſe 
Weiſe dem Schöpfer nachahmen 
kann, und eine ſolche Kennmif 
der innern Öejtalt und des Baucy 
feiner Mitgefchöpfe hat, wird, 
wie ich denke, ſchwerlich fich ſelbſt 
mißkennen, oder uͤber diejenigen 
Verhaͤltniſſe unwiſſend ſeyn, die 
die Harmonie der Seele ausma— 
chen; denn eine niedertraͤchtige 
Sinnesart macht die eigentliche 
Diſſonanz und Disproportion 
aus. Und obgleich nichtgiwürdis 
ge Menfchen auch ihren hoben 
Ton und natuͤrliche Fähigkeit zu 
handeln üben Finnen: fo iſt ed 
doch nicht möglich, dat richtige 
Urtyerisfraft und fittliches Ge— 
fuͤhl fich da finden follten, wo Har⸗ 
monie und Redlichkeit mangeln.” 
Es iſt zu wuͤnſchen, daß dıcjes 
rigen, die dag Richteraͤmt im 
Reich des Geſchmats auf ſich ge 
nommen haben, die Dichter of 
tecer und ernfilicher als fie thun, 
an die Würde ihres Berufs erin 
nern. Gar zu oft loben jie 
den feinen Wig, den fließenden 
und angenehmen Ausdruf, ohne 
darauf zu ſehen, ob diefe, an id) 
zwar angenehme und noͤthige 
Theile der poetiſchen Kunſt, auf 
eine 
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eine Materie angewendet worben, 
die Menfchen, denen .es nicht 
blos um angenehmen Zeitver- 
treib, oder um unbeftimmte und 
leicht wieder vorübergehende Auf: 
wallungen der Empfindung zu 
thum ift, intereffant feyn können. 
Es gehört wahrlich viel dazu, 
dem. feineften und verftändigften 
Theil einer Nation etiwag zu fa» 
gen, dag auf feine Art zu denfen 
und zu. handeln vortheilhaften 
Einfluß habe. 
fich eines jolchen Erfolges ſchmei⸗ 
ein will, muß nothwendig uber 
enfchen, Sitten, Handlungen 
und Gefchäfte, entiveder fchärfer 
und richtiger gedacht haben, ale 
die, für welche er fchreibt; oder 
er muß wenigfteng, wenn er fie 
darinn nicht übertrifft, dem, was 
ie ſchon mwiffen und denfen, in 
hren Gemüthern einen höhern 
Grad der Lebhaftigkeit und Würf- 
ſamkeit zu geben wiflen, wenn fie 
anders Auf feinen Gefang hoͤren 
ollen. Dazu gehören nicht blog 
Talente, wenn fie auc) mit jeder 
zum Ausdruf nöchigen Fertigkeit 
verbunden find; nur eine große 
Kenntniß des menfchlichen Ders 
zeng, eine fcharfiinnige Beobach— 
fung der Sitten, ein feines und 
richtiges Gefühl deg Guten, und 
eine gefunde Beurtheilungstraft 
des Wahren und Falſchen in den 
taagregeln des gemeinen und 
Öfjentlichen Lebens, mit jenen 
ur Kunfigebörigen Talenten und 
ertigfeiten verbunden, machen 
einen Dichter aus, der gerechten 
Unſpruch auf die Hochachtung fei- 
ner Marion machen kann. 


—— 

Wie die Dichter zu leſen, oder 
bey der Erziehung zu gebrauchen ſind, 
darüber hat Plutarch eine eigene Abs 
handlung gefchrieben, Oper. B. 2. 
©. 14. Freft. 1620. f. Einzeln her 
ausg. unter mehrera von Porter, 


- 
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Oxon. 1693. 8. Bon. T. Krebs, 
Lipf. 1746. 8. Deutfh, von D. 
Heyde, bey f. Perſius, Keipi. 1738. 
8. — Den dem, was der Dichter 
feyn und wiſſen foll, handeln, 
unter mehrern, folgende Schriften: 
Il Dedalione, ovvero del Poeta, 
Dial. von Seip. Ammirato, im zten 
B. ſ. Opufcoli, Fir. 1590. 4. — 
De la erudicion poetica por Luis 
Carrillo y Sotomajor, Mad. 1611. 
4. — Del preprio edultimato fine 
del Poeta, di Publ. Fontano, Berg. 
1613. 4. — De Moribus Poetar. 
zwey Differtat. von Eorn. Diet. Koch, 
Helmf. 1701. 4. — In Marmons 
tels Dichtkunſt, das zweyte und zte 
Kap. Des talens du Poete und Des 
etudes du Poete. — In dem Nou- 
vel Efai fur l’art dramatique, 
Amft. 1773. 8. das 16te und 17te 
Kap. Des etudes du Poete; das 
ıgte Du danger de certaines fo- 
cietes pour le poete; da? 19te 
Diflicultes à vaincre; das zıte 
Des iddes du poete (vorzüglich mit 
KRüfficht auf den drama. Dichter.) — 
In den neuen Gritifchen Briefen, 
Zür. 1759 und 1763. 8. der weyte, 
von der moralifchen Sinnesart des 
Dichters. — Auch gehören im Gans 
zen noch hicher, Senarius, f. Liber 
delegibus et licentia veter. Poetar. 
Aud. Chr. Wale, Oxon. 1687.4.— 
Simonides, f. De Theologia Poe- 
tar... Au, Chr. H. Schmid, 
Lipf. 1767. 4. — Ferner, dad ı2te 
und 13te Kap. aus des Louis Racine 
Reilex. fur la Pocfie, Par. 1747. 
ı2. Siles Mufes rendent heureux 
ceux qui s’attachent à clles, und 
Des louanges des Poetes, (das 
lestere fehr Ichrreich für manche unfs 
rer neuern deutfchen, fo felbftgefällis 
gen, Dichter) — fo wie ein Aufſatz 
im ıten B. des Gothaiſchen Magasis 
ned, 1776. 8. Bon dem geringen 
Glück der deurfchen Dichter. — Vet. 
Joh. W. Münnigh, Ueber den Werth 
der Dichter, Quedl. 1770. 8. — 
Tt5 Mem, 


— 
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Mem. ou l’on examine, s’il ef 
vrai que l’on a eu toujours de 
bons Poetes avant d’avoir de 
bons profateurs, p. Mr. Thie- 
bault, in den Nouv. Mem. de 
T’Acad.,de Berlin pour l’annde 
1766. — 
Lebensbefhreibungen und 
Nachrichten von Dichtern aller 
Zeit und aller Dölfer: Joa. Pet. 
Lotichii Biblioth. poetica, in qua 
non tantum Thraciae et Graeciae, 
fed etiam Italiae, Hifpaniae, Ger- 
maniae, Belgii, Galliae, Angliac, 
Hungariae, Daniae, Poloniae, Bo- 
‘ hemiae etc. Poetae celebriores 
fingulis Terraftichis finguli recen- 
fentur, una addita, velut in com- 
pendio, eorundem vita, natalibus, 
et diebus emortualibus, Freft, 
1625-1628. 8. 4 Th. — Theatr, 
Poetar. or a compleat collection 
of the Poets, efpecially the moft 
eminent ofallages .... with fo- 
me obfervat, and reflex. upon ma- 
ny ofthem, by Edw. Philipps, 
Lond. 1675. ı2. 1680. 12. — Ju- 
gemens des Savans, fur les prin- 
cipaux ouvrages desauteursp. Mr. 
(Adrien) Baillet, Anıft. 1635. ı2. 
4 Bde. Mit Zufisen und Verbef 
ferungen von Monuoye, nebft dem 
Anti-Bailler des Meuage, und dem 
Werke des Gibere uber die Medner, 
ebend. 1725. 4. und 12. 8 Bde. oder 
die leutere in 17 Ih. — Biographie 
der Dicbier, von Chrſtu. Heinr. 
Schmid, Keipi. 1769: 1770. 8.29. 
Von griechiſchen Dichtern allein: 
Auſſer den einzeln, von aͤltern und 
neueru Schriftſtellern abgefaßten, und 
bey den Werken dieſer Dichter, be— 
findlichen Lebensbeſchreibungen ders 
ſelben; und auſſer dem, was in J. A. 
Fabricii Bibl. Graeca — in Gottl. 
Chr. Harles Introdudio in Hift. 
Binguae graecae (©. den Art. Hl: 
een, ©. 123. a) u. d. W. m. beyge⸗ 
bracht worden ift, find folgende Sanım- 
lungen mir davon befannt: Vics de 


* 
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quelques anc. Poetes grecs, voy 
Zanaquil Le eure, Par. 1655. 12. 
mit Annerk. von Reland, Amſt. 1700. 
12. im aten Bde. der Memoircs de 
Litterature des Salengre und Basle 
1776. ı2. £at. im ıoten Bde. ©, 
740 des Gronovſchen Theſaurus. — 
Iftoria de’ Poeti greci, e di que’ 
che in greca lingua han poetato, 
da Lor. Crafü, Nap. 1673. f. — 
Lives and characters of the anc, 
grec. PoetsbyBaf. Kennet, Lond. 
1697. 8. — Vies des Poetes gr. 
von Jean B. Mille. — Das En 
pitel, De Poetis Graec. in D. &. 
Morhofs Polyhiftor, (Lib. VII. 2) 
enthaͤlt mehr litterarifche, als bie 
grapbhifche Nachrichten. — 

Bon griechiſchen und roͤmi— 
ſchen Dichtern zugleich; Hift. Poe! 
tar. tam graec. quam latinor. Dial, 
X. feripf, Greg. Gyraldus, Bafıl, 
1545. B. und im 2ten Bde. £ W. 
Bat. 1530. f. Lugd.B. 1696. f. — 
Io. Ger. Vofii, De veter. Poetar. 
temporibus, Lib. II, Amftel. 1614. 
4. und im zten Bde, ſ. W. — Olai 
Borrichii Differtat. V. de Poetis, 
Hafn, 1676-1681, 4. Freft. 1683. 
4. Mich. Filitzii Spec. Anale&. ad 
Ol, Borrichii Differt. de Poet. Lipf. 
1696. 4. (hat fich aber nicht blos auf 
gr. und lat. Dichter eingefchräntt) — 
Die, in Bayle's Mörterbuch befinds 
lichen Artikel vongr. und rom.Schrifts 
fiellern, „find, einzein, Deutſch, Lüs 
bef 1780. 8. erfchienen. — Abre- 
gé des Vies des Poetes, Hiit. et 
Orat, Gr. etLat. qu’on voit ordi- 
nairement dans les colleges, p. Mr. 
Fourre, Par. 1707. 8. — Hiitor. 
and critical account of the moft 
eminent clafic authors, in Poe- 
try andHift, by Edw. Manwaring, 
Lond, 1737.8.— Biographia clatf- 
fica, or the lives and charaders 
of all the clafüc authors, Lond. 
1740.8.28.1759.8.23. Deutſch, 
durch Murfinna, Halle 1767. 8.23. 
— 6, Chrſtu. Hambergers iuverläßis 

ge 
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ge Nachrichten von. den vornehmften 
Schriftfiellern, von Anf. der Welt, 
bis auf das Jahr 1500. Lemgo 
17561764. 3. 4 Th. — Lebeus⸗ 
befshr. der vornehmſten, gr. und rönt. 
elaffifchen Schriftfteller, Berl. 1763. 
8.— Kleine Biographien der Alten, 
Berl. 1275. 8. — Auch finden ſich 
Lebensbeſchr. von griechifchen, lateis 
niſchen und franzöfifchen Dichtern, in 
Dem Btens raten Bande der Hift. de 
l’efprit humain ,„ vom Gabatier, 
Par. 1766 u. f. 8. — 


Bon römifchen Dichtern allein: 
Auffer deu Nachrichten in I. A. Fabri- 
cii Bibl. latina — in Gottfr. Ephr. 
Müllers hiſtor. krit. Einleitung zu nos 

thiger Kenntniß . . „ der alten lateis 
niichen Schriffteller, Dresd. 1747: 
1751. 8.5 Ch. — in Gottl. Chr. 
Harles Introdudio in Hiitor. ling. 
lat. Brem, 1764 und 1772. 8. u. d. 
W. m. und den, dem Suetonius jus 
geichriebenen, bey f. Caͤſaren gewöhns 
Lich befindlichen, fo wie den einzeln 
Ausgaben verfchiedener diefer Dich: 
ter norgefenten Xebensbefchreibungen 
derfeiben, find folgende Sammlungen 
davon vorhanden; Pet. Criniti, de 
Poetis latinis, Lib. V. Flor. 1505. 
f. und inf. Opuscul, Lugd. 1561, 
12. ©. 613. — Cafp. Sagittarii 
Commenr. de vita et fcriptis Livii 
Andronici, Nacvii, Ennii, Cae- 
cilii Statii, Pacuvii, Attii, -Attilii, 
Lucilii, Afranii, M.P. Catonis, 
Altenb. 1672. 8. — Lives of the 
Roman Poets, Lond. 1726 uud 
753. 8. 29. von Lud. Erufius; 
Deutſch durch Ehrfin. Heiur. Schmid, 
Halle 1777. 9.23. — Comnoil- 
fance des Poetes latins les plus 
c@lebres, p.Mr. Alletz, Par. 1756. 
12. 2B. — Vies des Poetes la- 
tins, von Jean B. Miller. — In 
D. G. Morhofs Polyhiltor wird, im 
1iten-14ten Kap. des sten Buches, 
von den römischen Dichtern, aber mehr 
litter. als hiftorifch gehandelt. — 


\ * 
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Bon lateinifhen Dichtern aus 
den mittlern Zeiten: Polyc. Lei- 
feri Hiftor. Poetar. et Pocmat. 
medii aevii, decem poft annum a 
nato Chrifto CCCC Saeculor. .. . 

. Hal. ız21. 8. — Lil. Greg. Gy- 
raldi, de Poetis fuor. tempor. Dial. 
II. Fior. 1551. 8. und im oten B. 
ſ. ®. (©. 552 der Ausg. von 
1696.) — Auch handelt das ste 
Kap. des 7ten Buches von D. ©. 
Morhofs Polyhiftor, aber mehr littes 


rariſch, als biftorifch, von Ihnen. — 


Don den ficilisnifcyen Dichrern: 
De Poeti SieilianiLibr. I. di Giov. 
Ventimiglia, nel quale fi tratta 
de’ Poeti bucolici, o dell’ origine 
e progreflo della poefia, nell’ io- 
la di Sicilia, Nap. 1663. 4. (©. 
übrigens den Art. Sirtengediche.) 

Von italieniſchen Dichtern : Auf 
fer den. Nachrichten in den allgemeis 
nen bivgraphifchen Werken, als dem 
Teatro d’uomini letteratı, von 
Girol. Ghilini, Mil. 1640. 8. Vin. 
1647.4. 2°. In din Elogi d’uo- 
mini letterati des for. Craſſo, Vin. 
1666 - 1668. 4. 2 Th. — In der 
Bibl. Napoletana di Nic. Toppi, 
Nap. 1673. f. verbunden mit dem 
Addizione cop. di Lion. Nicode- 
mo alla Bibl.del Toppi, Nap. 1683. 
f. — In den Scrittori d'ltalia ... 
del C. Giov. Mar. Mazzuchelli, 
Breſc. 1753-1763. f. 6G. — In 
den Vies des hommes et femmes 
illuftres d’Italie, depuis le re- 
tabliflement des Sciences et des | 
beaux Arts, Par. 1767. 12. 28. 
von Sau Sceverino, Deutſch, unter 
den Titel, Stalienifche Biographie, 
£eipj. 1769, 1770.8. 28. — In 
den Elogi diUomini illuftri des 
Angel. Febroni, Pil. 1786. 8. 28. 
und dem ähnlichen, lateinifchen und 
größern Merfe ebendeffelben, u.d. m. 
— auſſer diefen, find nur die Leben 
der Arcadier ın Sammlungen ge 
bracht worden, wovon der Art. Ars 
cadıa Auskunft giebt. — und von 

| den 
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den dramatifchen Dichtern det Ita— 
liener finden fich kurze Nachrichren in 
der Bibl. tearral. Ital. di Sign. Ot- 
tav. Diodati, Luc. 1762- 1766. 8. 
12 Bde. und in dem "Theatre d’I- 

talie, p. Mr. Cedors, Par. 1758 
n. f. 12. 15 Bde, — 

Bon ſpaniſchen Dichtern: Auffer 
den Machrichten.in des Wie. Autonio 
Biblioth. Hifp. vetus, R. 1696. f. 
23. und ebend. Mibl. Hifp. nova, 
ebend. 1672. f. 2 3. fſinden ſich des 
ren noch, von einigen Dichtern, im 
Andr. Schottus Hiſp. Bibl. Freft, 
1608. 4. 3 Th. und in dem, vorher 
bereits angeführten Bailler, und in 
dem folgenden Werke des Niceron; 
fo wie in der Biblioth. Valentina 
des Joſ. Nodriguss, Val. 1747. f. 
und in den Eicritores del Regno 
de Valencia „. . desde el anno 
1238. . » . hafta el de 1747. por 
Vinc. Ximeno, Val. 1747.f.28.— 
Etwas umftändlichere Nachr. von ver; 
fchiedenen, enthält der Parn. Eipan. 
Mad. 1768- 1779. 8.98. — 

Bon portugieſiſchen Dichtern 
enthalten Nachrichten: Elogio de 
Poctas Lufitanas .. . por Jac. 
Cordeiro, Lisb. 1631. 4. — Lau- 
rusParnaflea . . . von Ant. Figueis 
ra Duram, Ulyfüp. 1635. 8. (bey 
des Gedichte) — Europa Portu- 
guefa por Man. de Feria y Soufa, 
Lisb. 1680. fı 3Bde. — Bibl. Lu- 
fir. Hiftor. Crit. e Cron. ... por 

Diejo Barbofa Machado, Lisb, 
1741-1752. f. 38. — Auch find 
die beruͤhmteſten porzugiefifchen Dich» 
ter noch von Ant. Dos Neys, in eis 
nem, bey f. Epigr. Lib. V. Lisb. 
1728. 4. befindlichen, lateiniſchen 
Gedichte, Enthuf. poet. genannt, 
befungen — und in dem aten St. der 
Hlla Yorrida vom J. 1779. ©. 246 
handelt ein Auff. von den portugieſi⸗ 
ſchen Dichtern. — 

Von franzoͤſiſchen Dichtern, 
und zwar von den Troubadours: 
Vies des plus celebres et anc. Poe- 


Die 
tes provenfeaux ... p. J. No 
ftradamus, Lyon 13575. ı2. tal. 
durch Giov. Giudice, ebend. 1575. 
12. und mit Verbefferungen und Zuf. 
durch Crescimbeni, als der ate 9. ſ. 
Comment. intorno allaStoria del- 
la volgar Poefta, R, 1710. 4. und 
ben den folgenden Ausg. die ſes Wer 
fes; einzeln, ebend. 7722. 4. (Def 
dad Werk fehr fabelhaft ifi, wird as 
gemein eingerdumt; allein es wird 
dem ungeachtet noch von den franjös 
fifchen Kitteratoren, beſonders ben der 
Gefchichte des Drama, als Autorindt 
gebraucht.) — Hift. litter. des 
Troubadours, Par. 1774. 12.33. 
Auch finden fich noch Nachrichten von 
verschiedenen in der Hift. de la Pro- 
vence, von Ceſ. Nofiradamus, Enom 
1714. f. und in der Hift. gen. de 
Provence .. „ Par. 1777 - 1784. 
. 3 8. im oten B. ©. 33r. und im 
sten ©. 437. — Bon eigentlich 
franzoͤſiſchen Dichtern : Auffer 
den allgemeruen biographiichen Vers 
fen: aid: Les hommes illuftres qui 
ont paru en France pendant un 
fiecle ... p. Ch. Perratlt, Par. 
1696 - 1700. f. 28. nit 8. 1701. 
8.29 — Mem. pour fervir & 
Phift. des hommes illuitres dans 
ta republique des lettres, von Sean 
P. Nicerou, Par. 1730-1748. 12. 
12. 43 Th. in 42 B. wovon die ers 
fern 24 deutfch, Durch Sig. J. Baum⸗ 
garter, Fr. Eberh. Rambach und Ehr. 
Dav. Jami, Halle 1749-1777. 8. 
erfchienen find. — Vies des hom- 
mes jlluftres de la France „ Par. 
1736 u. f. ı2. 236 Bde. von Caſtt. 
d'Aubiguy, Gabr. Louis Perau und 
Zurpin, finden fich dergleichen Yes 
bensbefchreibungen vorzüglich, in dem 
Tableau hiftorique des gens de 
ketires ou Abrege chronol, et crit. 
de l’hiftoire de la litterature fran- 
goife, depuis fon origine jusqu’au 
XVIII fiecle, p. VAbbé de Long- 
champ, Par. 1768. 12.68. Deutſch, 
Halle 1770 u. f, 8. — Hilft, litter. 
des 


Di 


des Femmes franc. 


ch 


Par, 


1770. 8. 5 Bde. — L’annde franc. 


ou Vies des hommes qui ont ho- 
nord la France, p. Mr, Manuel, 
Par. 1739. ı2. 48. (Dichter, Maps 
ler, Bildhauer und Künftler aller 
Art.) — Necrologe des hommes 
celöbres de la France, Maftr. 1764 
».f. 12. bis jegt 7 B. — ud gan 
eigentlich liefert dergleichen, der gte 
und f. Bände der Bibl. franc. p. 
V’Abbe& Goujet, Par. 1710-1756. 
ı2. ı8 Bde. — Defceription du 
Parnafle franc, p. Mr, Titon du 
Tillet, Par, 1726. ı2. verbunden 
mit dent Parnafle franc. von ebend. 


Par. 1732-1755. 1.33 mit K. — 


Annales poctiques, ou Almanac 
des Mufes, depuis J’origine de la 
pocfie franc. P. 1776 u. f. 38 B. 
32. — Und von den dramatiſchen 
Dichtern finden fich dergleichen noch 
in verfchiedeneu, ben dem Art. Dra⸗ 
ma angezeigten Schriften. — 

Von engliſchen Dichtern: Auffer 
den allgemeinen biographiſchen Wer⸗ 
ken, als Biogr. Britannica, or the 
Lives of the moft eminent per- 
fons, who have tlorilhed in 
Great Britain and Ireland, Lond. 
1747 - 1760.6. 68. Deutjch, durch 
Baumgarten und Semler, „Halle 
1754: 1770. 8. 10 Th. Das DOrigis 
nal fehr verm. durch Andre. Kippis, 
Lond. 1778 u. f. F. bis jetzt 483. — 
The brittifh Plutarch, Lond. 
1762. 12. 129. — Deutfch, Zuͤll. 
1764. u. f. 8.698. — Biographi- 
cal Dietionary, L. 1762 - 1766. 8. 
12 Bde. — A biographical hiftory 
ofEngland from Egbert the Great, 
down to the revolution, by J. 
Granger, Lond. 1769-1774. 4» 
mit Inbegriff des Supplements 5 Th. 
ebend. 1776. 8. 4 Th. — Biogra- 
phia literaria, by J. Berkenhout, 
Lond. 1777. 4. — auſſer dieſen 
find von derglsichen Lebensbefchreis 
bungen folgende Sammlungen vor; 
handen: Lives of the moſt famous 
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englifh Poets .. . from the ti- 
me ofK. William the Conqueror 
to the reign uf 2 II. byW, 
Winftaniey, Lond. 1687. 8. — 
Momus triumphans, Lond. 1687. 
4. Eben diefes Terk, unter dem Ti⸗ 
tel: A new Gtalogue of engl. 
Plays, Lond. 1688. 4. und endlich 
mit der Auffchrife: Account of the 
Englifh dram, Poets, or fome Ob- 
fervat, and rem. on the lives and 
writings of all tijofe that have 
publifhd either CAMedies, Tra- 
ged. etc. in the Englifh tongue, 
by Ger. Langbaine, Oxf. 1691. 8. 
Fortgeſ. und erweitert unter dem Ti⸗ 
tel: The poctical regifter: or-the 
Lives and charaäers of all the 
englif'h Poets with an account of 
their writings „ by G. J. (Giles 
Jacob) Lond. 1719. 8. 2. B. — 
A compleät Catalogue of all the 
Englifh-Poets, by Ch. Gildon, 
Lond. 1720. 8. Eben daffelbe, vers 
mehrt, unter der Aufſchrift: Hiftor. 
account of the lives and writings 
0 the eminent englifh Poets, 
whether heroic, epic, lyric, ele- 
glac etc. Lond. 1733. 8. 238. mit 
K. — The Mufes Library, ora a 
Series of engliſh Poetry from the 
Saxons to the reign of K. Char- 
les II. cont. the lives and chara- 
ters of all the known writers in 
the intervall ..... Lond. ı732. 
8. — Theatrical records . ,. 
Lond. 1750, 8.. (von dramat. Diche 
tern.) — Lives of the Pocts of 
Great Britain and Ireland, byMr. 
Cibber and other hands, Lond. 
1753. 8. 5 B. (Johnſon behaup⸗ 
tet, daß der eigentliche Verf. Robert 
Shiels geweſen, und daß Cibber nur 
den Namen hergegeben.) — Der 
2te Th. des Companion to the play- 
houfe, Lond. 1764. 8. 1782. 8. 
beftcht aus einem alphaberifchen Ber: 
seichniß der dramar. Dichter. — Di: 
for. Erit. Nachrichten von dem Leben 
and Den Werken einiger merkwuͤrdi⸗ 


gen 
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gen engliſchen Dichter, Luͤbeck 1764. 
8. — Lives of the moſt eminent 
englifh Poets, with. critic. obfer- 
vat. on their works, by S. John- 
fon, als Vorreden zu der, im J. 
1779 erfchienenen Sammlung ber 
beten engl. Dia in 60 B. ges 
fchrieben; aber auch einzeln, in 8B. 
Ef. 8. und 4B. gr. 8. abgedruckt. 
Deutfch, die beyden erften Bände, 
Alt. 1780-1781. 8. (Das Werk 
veranlafte allerhand Kritifen in Eng: 
land, ald Remgrks on D. Johnfon 
Lives ... 1782. 4. The Art of 
criticism exemplified in D. J. Li- 
ves 1789. 8. A Dial. between 
D. J. and D. Goldfmith 1785. 4. 
in fchlechten Verf. u. d. m. bejons 
ders glaubten Miltons und Grays 
Derehrer, daß J. gegen diefe fehr 
parteiifch gewefen.) — Auch finden 
fich noch Lebensbeſchr. engl. Dichter, 
in der brittifchen Bibliochef, Leipi. 
1756-1767. 8. 6 Bde. — Inglei— 
chen gehoͤren noch hieher die Hiſto- 
rical Memoirs of the Itiſh Bards, 
by Joſ.C. Walker, Lond. 1786.4. - 

Von hollaͤndiſchen Dichtern: 
Catal. der neederlandfchen Toon- 
elfpeldichtern, Amſt. 1743. 8. — 
Lebensbeſchreibungen von deut⸗ 
ſchen Dichternu: Auſſer den Nach— 
richten von ihnen in Melch. Adami 
Vit. Germanor. Philofoph. Poeta- 
rum etc, qui ſec. fuper. et quod 
excurrit, floruerunt, Heidelb. 
1615. 8.0. d. W.m. licfern dergleis 
chen: Spec. Differtat. . . de Poet. 
germanis hujus faeculi praecipuis. 
Add. funt et poetriae et poetaftri, 
au&. Erdm. Neumeiiter (Lipf.) 
1695. Witt. 1708. 4. — Differtat. 
de nobilibus Germanor. Poctis, 
aud. Th. Burkhärdo, Reg, 1715. 
— Don einigen alten Poeten, 
welche in deuticher Sprache etwas 
gefchrieben, ein Brief von Bernh. 
Per, in der Hiftorie der Gelehrſam⸗ 
feit unferer Zeiten, Th. 9. ©. 983- 
1003. — Io, Sig. Iohnii Parnafli 


Did: 

Silefiaci f. Recenf. Poetar. Silefia- 
cor. Cent. II. Vratisl. 1728-1729. 
9. 2St. — Ch. H. Schmids Ne 
krolog, oder Nachr. von dem Leben 
und den Schriften der vornchniften, 
verftorbenen deurfchen Dichter, Berl. 
1785. 8. 2%. — 2. Meifters Chas 
racteriftid deuticher Dichter ... 
Zür. 1783- 1787. 8.23. mit. — 
De Poetis Germ eroticis medii 
aevi Differtat. Ier. Jac. Oberlin, 
Arg. 1786. 4. — Auch finden ſich 
dergleichen in dem Xeipiiger Mufens 
allmanach auf das %. 1782. — Und 
von ” Deutfchlands galanten Poetins 
nen” bat ©. Chr. Lehm, Frankf. 
1715. 8. Nachricht gegeben. — Von 
den geiftlichen Liederdichtern, f. dem 
Artikel Lied. — \ 


Dichtfunft. Poeſie. 


Die Runft den Vorfiellungen. 
die unter den Ausdrur der Rede 
fallen, nad) Beſchaffenheit der 
Abſicht den hoͤchſten Brad der 
finntichen Kraft zu geben. Der 
Dichter hat diefes mit dem Red— 
ner gemein, dag er vermittelfi der 
Rede in andern gewiſſe Vorſtel— 
lungen erweket; aber die bejons 
dre Art, wie jeder feinen Zwek 
su erreichen fucht, macht den Un- 
terfchied zwiſchen der Beredſam— 
Feit und Dichtkumft. Der Red» 
ner behandelt feinen Stoff alg ein 
Menfch, der ſich befiget, der ſieht, 
beurtheilet und empfindet, mas 
vor ihm liegt; der Dichter wird 
von feinem Gegenftand lebhafter 
gerühret, er wird davon fo hin 
geriffen, daß er in Begeifterung 
oder doc) in eine Träumung ger 
räth, in welcher feine Phantafte 
freyer und lebhafter würfet. Da 
ber kommt es; daß er feinen Ge 
genftand anders fieht, als andre 
Menſchen, daß ihm dag Vergan⸗ 
gene und Zufünftige, als gegen- 
wärtig, das blos Eingebildete, 
als würflich vorhanden vor 
fommt, 


Dih 


kommt, daß feine Vorftellungs» 
£raft durch die gerinafte Berans 
laſſung eine Menge Nebenbegriffe 
aufweket, die ihn eben fo lebhaft 
rühren, als die, welche unmittcl- 
bar in feiner Materie liegen. 
Die Rede beg Dichters wird alfo 
ihrem Inhalt nad) finnlicher, und 
an Materie reicher; er mifchet 
unter dag wuͤrklich vorhandene 
viel Lingebildetes, dem er den 
Schein des würflichen giebt; die 
Vorfiellungen haben weniger Zus 
fammenbhang, als in dem Vortrag 
des Redners. Nicht nur die Mar 
terie wird durch diefe ungleiche 
Art, wie der Redner und Dichter 
jeder von derfelben gerübrt wird, 
ſehr verfchieden behandelt; es 
geiget ſich auch natürlicher Weiſe 
eine eben fo große Verſchieden— 
— in beyder Ausdruk. Der 

on des Redners, ſo ſtark, ſo 
nachdruͤklich und pathetiſch er 
auch wird, iſt doch immer der Ton 
eines Menſchen, der weiß, was 
er ſpricht; aber der Ton des 
Dichters iſt durchaus, und da, 
wo er blos fanfe fließt, ſchwaͤr⸗ 
merifh und durch adgei& Jene 
Echritte, durch wehr Klang und 
Mufif von Bem Ton der gemei— 
nen Rede unterfchieden; es ift 
der Ton eines Menfchen, ber, 
von feiner Materie ungewoͤhnlich 
davon fpricht, deffen Worte, wenn 
es auch gemeine Worte find, we— 
nigſtens in dem Ton das Gepraͤ— 
pe einer 2 Ruͤhrung der See; 
e haben. Auch der Ausdruf des 
Redners ift von des Dichters fei» 
nem flarf unterfchieden. Jener 
nimmt ihn aus der gewöhnlichen 
Sprache der Menjchen, dieſer 
findet den gemeinen Ausdruk fels 
ten ftarf genug; ungewoͤhnliche 
‚Figuren und Verfegungen, Füh» 
ne Metaphern, Bilder, die dem 
anfchauenden Erfenntniß mah— 
len, was der Redner dem Ver- 
fiand entwifelt, find des Dich 
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Ya gewoͤhnliche Mittel zum Aug» 
ruf. 

Auf diefe Weiſe muß nothwen— 
dig die Rede ded Dichters von 
des Redners Rede, fowol in der 
Materie, als in der Form, dem 
Ausdruf und dem Ton ganz vers 
fchieden werden: und deswegen 
theilet fi) die Kunft der Rede in 
die zwey Hauptaͤſte, die Bered⸗ 
ſamkeit und die Dichtkunſt. 

Der Grund der Dichtkunſt iſt in 
dem Genie des Dichters zu ſuchen, 
und die verſchiedenen Zweige der— 
ſelben, oder die Gattungen ber 
Gedichte, entfiehen fowol aug 
der befondern Art des dichterie 
ſchen Genies, als aus den beſon— 
dern VBeranlaffungen dazu. Won 
jenem ift in dem vorherschenden 
Artifel aefprochen werden: von 
diefem aber wird in dem Artikel 
Gedicht gehandelt. Demnach 
bieiben uns bier allgemeine Bes 
trachtungen über die Dichifunfk, 
— Anwendung und Wuͤrkung 
uͤbrig. 

Der Gegenſtand der Dichtkunſt, 
oder die Materie, die ſie bearbei— 
tet, iſt jede Vorſtelung des Gei— 
ſtes, die klar genug iſt, unter den 
Ausdruf Ver Rede zu faiten, und 
intereſſant genug, die Gemuͤther 
der Menſchen einzunehmen. Sie 
ſcheinet einen weitern Umfang zu 
haben, als die Beredfamfrit. 
Diefe muß das Intereſſante ihres 
Stoffs in der Materie ſelbſt fürs 
chen, da der Dichter durch die 
Waͤrme ſeiner Empfindung, Leb— 
haftigkteit ſeiner Einbildungs— 
kraft, und den ſonderbaren Ge— 
ſichtspunkt, in welchen ihn ſeine 
Laune ſetzet, auch den ſchlechteſten 
Stoff intereſſant machen kann. 
Der Geſang einer Nachtigall, ſo— 
gar eines ae *), kann ihn jo 
reizen, feine Einbildungsfraft und 
fein Herz fo erwärmen , def er 


ul 
*) ©. Anafreons Ode auf die Cisade. 
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in die angenehmfte Schwärmerey 
von fanften Empfindungen zärt- 
licher Art ge! und manch lieb» 
liches Bild der‘ 


durch einen diefer Empfindung 
angemeffenen Gefang aud) ung in 
ben angenehmen Gemüthszuftand 
u feßen, darinn er fid) befindet. 
& bildet der Dichter durch fein 
Genie einen fchlechten Stoff, den 
der Medner ungebraucht laffen 
muß, zu einer angenehmen Mas 
terie, und dem, der ſchon an fich 
ſelbſt reich ift, giebt er durch feis 
ne eigene Gedanken, Phantaſien 
und Empfindungen, einen Ueber⸗ 

uß an jeder Art von Kraft. Was 
ie nicht Homer bey Vorftellung 
der Belagerung von Troja ge 
gibt, und Rlopftof Br 
eiden und dern Todejefu? Nichts 
fcheinet fo geringe, das di Dicht⸗ 
kunſt nicht intereffant machen, 
und nichts fo groß, dag fie nicht 
noc weit mehr vergrößern Füns 
ne. Denn eigentlich zeiget der 
Dichter feinen Gegenftand nicht, 
wie er in der Welt vorhanden ift, 
fondern wie fein fruchtbares Ges 
nie I bildet, mie feine Phanta- 
fie ihn ichmifet, und was fein 
empfindungsvolles Herz noch da- 
bey empfindet, läßt er uns mit 
genießen. Wir fehen durch ihn 
mehr die Scenen, die feine Phan- 
tafie und fein Herz beſchaͤfftigen, 
als Scenen der Natur. Alfo wird 
einem Dichter, deſſen Kopf und 
Herz merkwürdig find, der gering- 
fte Stoff Gelegenheit zu einem gu⸗ 
ten Werk: aber allemal wird er 
ihn nach der Stimmung feines 

harafters wählen; der einen 
A und ernfihaften, ber einen 
ieblichen; der einen traurigen, 
und der einen fröhlichen. ber 
in diefer Wahl hat er, wenn ihn 
Verſtand und Ueberlegung nicht 
verläßt, eine genaue Ruͤtſicht 
auf die, die feine Gefänge hören 


ı@ 


hantafie vor feis 
nen Augen fieht; diefeg reizt ihn, 
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hie: Nicht jeder außerordent: 
iche Zuftand feiner Einbildungs: 
fraft oder feines Herzens ift ihm 
wichtig genug, - um ihn auf dem 
Dreyfuß des äpoll der Welt zu 
entfalten; fowol feine eigene Eh— 
re, ald das, was er der Gefell: 
(haft, darinn er lebt, wag er den 
Menfchen überhaupt ſchuldig ift, 
leitet feine Wahl, und dadurch 
verfichert er fich der Hochachtung 
und Dankbarkeit feiner Zeitgenof: 
fen und der fpäteften Nachwelt. 
Diefes find die Würfungen 
ber Dichtfunft. auf den Dichter. 
Nicht weniger wichtig find die, 
welche fie auf die Gcmüther der 
Menfchen hat, die ihm ein auf 
merffames und empfindliches Ohr 
leihen. Wenn nad) einer alten 
fehr richtigen Bemerfung dag 
Wort, das aus dem Herzen ent 
fianden iſt, wieder in Die Herzen 
dringt, fo iſt der Dichter ein Mei, 
ſter über die Herzen der Men 
fhen. Nicht nur die Gedanfen 
und Bilder felbfi, die er vorlegt, 
tragen das Gepräge eines em» 
end Herzens: auch. der 
usdeuf und der Ton der ganzen 
Rede beftätigen eg, und laffen 
es ung unmittelbar empfinden. 
Die unerforfchliche Tiefe des 
menfchlichen Herzens zeiget ſich 
auch darinn, daß bisweilen Bor: 
ellungen, bie ſehr oft ohne alle 
Würfung vor ung voruͤbergegan⸗ 
en, blos durd eine glufliche 
endung, felbft nur durch den 
Ton der Worte, in denen fie ung 
wieder vorfommen, die Siraft 96 
winnen, fich der ganzen Seele zu 
bemächtigen. Lieder, die nichts 
enthalten, als was man fchen 
tauſendmal ohne Kraft gedacht 
und empfunden hat, thun oft ei» 
ne erfiaunliche Wuͤrtung *), blog 
weil fie den Ton getroffen haben, 
der alle Sayten der Seele ın Bes 


mwegung 
9 S. sid. : 


_ 
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roegung bringt. Keine Ueberle 
gung, Feine Kunft ift vermögend, 
ung die Borftellungen an bie Hand 

u geben, die in jedem befondern 
Kal in dem Gemüthe das bewuͤr—⸗ 
fen, was wir zu bewürfen wuͤn— 
fchen. Aber der Dichter, deifen 
tieffühlendeg Herz itzt von einem 
Gegenfiand durchdrungen if, Auf 
fert feinen Gemüthszuftand auf 
eine Weife, die uns in diefelbe 
Empfindung feger. Fuͤhlt er igt 

elbſt einen wunäberwindlichen 
‚Muth, ſo floͤßt er auch uns ihn 
ein; ifter von harten Schlägen 
des Schiffalg getroffen ſtandhaft, 
fo werden wirs mıt ihm; fühlet 
er warme Empfindungen ber 
Rechtſchaffenheit, fo wärmer er 


auch unfre Herzen mit derjelben' 


Gluth; ſehen wir ihn mit der 
freudigfien Erwartung dem Tod 
entgegen geben, fo erisfcht auch 
in ung die Liebe zum Leben. Als 
fo fann die Poeſie jede Triebfeder 
der Seele in Würkfamfeit fegen, 
und mit zauberifcher Kraft uber 
die un der Menſchen herr» 
fchen. Diefe Würfung bat fie 
nicht nur denn, wenn fie von feis 
ner Kunſt und tiefforfchender Erie 
tif unterjtügt wird: blos Natur 
und Genie find dazu fchon hin— 
länglih. Die Dichter fcheinen 
noch immer die größ.en zu feyn, 
die die Natur zu Dichtern ges 
macht, ehe die Kunſt dem Genie 
ſich —— — hat *). 
ine fo wichtige Kunſt verdien« 
te in der genaueften Verbindung 
mit Religion und Politik zu fies 
*) La pocfie populaise et purement na- 
turelle a des naiveres er des graces, 
par oü elle fe compare & la princi- 
Pr beaut& de la poefie parfaıte fe- 
on l’art: comme ıl fe vord &s vilia= 
nelles de Gafcogne et aux chanfons, 
qu’on nous 'rapporte des Nations, 
qui n’ont cognoiflance d’aucane fci- 
ence, ni meme d’ecriture, Mon» 
tagne. Lib. I. Chap. 54 


Erſter Theil. 
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ben. Die menfchlihe Natur ift 
großer Dinge fähig, opgleich der 
Menfch felten geoße Dinge thut. 
Die Dichtfunft, von Religion und 
guter Politik geleitet, fann dag 
Große, das in ihm liegt, wuͤrk⸗ 
fam machen. Wenn nad der 
Neinung eines der größten Phie 
lofophen alle Künfte unter der 
Aufsicht und den Befehlen der 
Politik ftehen ſollten*), fo wuͤr⸗ 
be die Dichtkunſt mit ihrer Schwes 
fter der Beredfamfeit, alg die 
wichtigfien, vorzüglich die Auf⸗ 
merfjamfeit der Gefeßgeber ver= 
dienen. Dieſes iſt auch in den 
ehemaligen Zeiten, und ehe bie 
falfche Bolicir aufgefommen, die 
meiſten Gefege zum einſeiligen 
Vortheil der Kegenten zu lenken, 
vielfältig gefchehen. Die jüdie 
fhen Könige hatten Propheten, 
eigentliche Nationaldichter an ihe 
rer Seite, und manche andre Kor 
nige oder Gefeßgeber waren enta 
weder felbfi Dichter, oder hatten 
zum Dienft der Politik Dichter 
bey fih. Man weiß, wag für 
einen anfehnlichen Rang bey dem 
verfchiedenen Celtiſchen Voͤlkern 
die Barden gehabt haben. Aber 
itzt bemuͤhet man ſich mehr dieje⸗ 
nigen Kuͤnſte zu ermuntern, und 
in ihren verſchiedenen Wuͤrkun— 
gen zu lenken, die einem Volke 
das Uebergewicht der Macht und 
des Reichthums zu geben ſchei— 
nen. Die göttliche Kunſt die Ge⸗ 
muͤther der Menſchen zu lenfen, 
den VBerftand mit DVorjtellungen 
und das Herz mit Empfindungen 
zu erfüllen, aus deren vereinige 
ter Würfung die Seele ihre wahr 
re Gefundheit und Staͤrke be— 
kommt, wırd dem Zufall über 
loffen. Wol dem Dichter, dee 
auch unberufen, durch das himm⸗ 
lifche Feuer, das die Muſe in ſei— 
ner 
) S. Ariftor, Ethicot. LI. c. 2. 


Un 
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ner Seele angezündet hat, unfern 
Geift erleuchtet und unfer Herz 
erwärmt, daß wir für jedeg 
Schoͤne und Gute empfindfam 
werden; der durch feine reigende 
Geſaͤnge heiljame Wahrheiten 
und liebenswuürdige Empfinduns 
gen wuͤrkſam macht, 
Der Urſprung der Dichtfunft ift 
anmittelbar in der Natur des 
Menſchen zu fuchen. Jedes Volk, 
Das Sich zu irgend einer Eultur 
der Vernunft und der Empfinduns 
en A Nr ſchwingen gewußt, 
Dat feine Dichter gehabt, bie Feis 
nen andern Beruf, feine andre 
DVeranlaffungen gehabt, was fie 
fiärker, als andre Yedacht und 
empfinden, unter finnlichen Bil: 
dern und in harmonifchen Neden 


ihnen vorzuftellen, alg die Be⸗ 


gierde, die jede edle Seele fühlt, 
andern das Gute, davon fie durch: 
drungen ift, mitzutheilen. Ohne 
Zweifel find. die erſten Dichter 
jeder Nation Menfchen von groͤſ— 
ferm Genie und waͤrmern Em» 
pfindungen, algandre, —*5 
Menſchen, die in ihrem Verſtand 
Wahrheiten und in ihrem Herzen 
Empfindungen entdeket, deren 
MWichtigieit fie lebhaft gefühlt, 
und aug fiebe für ihre Mitbuͤr— 
er auszubreiten gefucht haben. 
an bat auch inden Gefchichten 
der Voͤlker, ob fie gleich nie big 
auf den Zeitpunft, da Vernunft 
und Empfindung fich zu entwifeln 
angefangen —— 
Spuren, daß die aͤlteſten Dich— 
ter verſchiedener Nationen Le— 
bensregeln und Maximen, die ſie 
entdekt und deren Wichtigkeit fie 
lebhaft gefuhlı Haben, dem Volke 
zur Lehre in mwolflingenden Saͤ— 
gen vorgetragen. 


So bald dirfer erfte Keim der fi 


Dichtkunft die Menfchen auf die 
Mittel, nüglihe Wahrheiten 
durc) einen anzenchmen Vortrag 
ausjubreiten , aufinerkfam gea 
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macht. hatte, entbeften fie auch, 
das außer dem gut abgemeffenen 
Fall der Worte, die gute Einklei— 
dung, der feurige Ausdruf der 
Gedanken, und lebhafte Bilder, 
eine ähnliche Würfung thun, und 
fo wurde nad) und nad) die por 
tifche 5 entdeket und ge— 
bildet. Vermuthlich find die er— 
ſten poetiſchen Verſuche uͤberall 
blos einzele Verſe, wie unſre 
meiſte Spruͤchwoͤrter, oder kurze 
aus zwey oder drey Verſen beſte— 
—— Be, — Als die 


unſt zunahm, erfand man Mit 


tel, durch Allegorien und Fabeln 
das Volt ai lehren ; Geſetze und 
was zur Neligion gehörte, wurs 
den in diefe neue Sprache einge» 
Fleidet, und man hörte bald Lie— 
der den patriotifchen Muth zu 
ftärfen, Die edeljten Seelen von 
lebhaftem Genie wurden, blos 
durch die Mufen ermuntert, Leh— 
rer und Anführer ihrer Mitbürs 
ger, und fo wurde die Dichtkunft 
jur Lehrerin und Fuͤhrerin der 
Menſchen. Manche Nation er 
fannte den Nugen diefer Kunft 
auf die Gemüther zu würfen fo 
lebhaft, daß fie die glüklichen 
Menjchen, die fie befaßen, mit 
befondern nn belohnten; 
und jo Fam die Ordnung der Pros 
pheten oder Barden auf. 

Die wahre Gefchichte ber 
Dichtkunſt nur von einem einzi« 
gen Volfe, wäre ohne Zweifel 
zugleich die Gefchichte dieſer Kunſt 
bey jeder andern Nation, und ge⸗ 
wig ein wichtiger Theil der all 

emeinen Gefdichte des menjch« 
ichen Genies: aber fie fehlt über: 
al. Am.meiften weiß man von 
diefer Gefchichte, in fo fern fie 
die Griechen betrifft. Man kann 
ie in vier Hauptzeiten eintheilen, 
nach eben fo viel Geſtalten, in 
denen fie ic, gezeiget hat. _ Die 
erſte Zeit, von welcher alle * 
rich⸗ 
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tchten fehlen, ift die, darinn fie 
angefangen hat aufzufeimen, da 
ihre Werke Sittenſpruͤche, oder 
auch ſehr kurze Neußerungen ir 
gend einer aufwallenden Leidens 
fchaft geivefen, die tanzend gefun: 

en worden. » In diefer Zeitiwar 
de noch Eeine Kunſt; wer etwa 
bey einer Verfammlung ein auf 
ferordentlicheg Feuer der Einbils 
Dungsfraft fühlte, der reiste die 
andern zu unförmlichem Gefang 
und Tanz, bey welchen der Ge— 
genftand der Keidenfchaft in his 
pfenden Worten angezeiget wur» 
de. &o äußern ſich gegenwaͤr— 
tig bey den noch nicht gefitteten 
Voͤltern in Canada die erfien 
Derfuche in Muſik, Tanz und 
Poeſie. Einige fharffinnigeMäns 
ner haben in der mofaifchen Ge» 
fchichte der erſten Menſchen Spuh⸗ 
ren ſolcher unfoͤrmlichen Geſaͤnge 
entdeket. Ariſtoteles ſcheinet 
eben dieſen Begriff vom Anfang 
der Kunſt gehabt zu haben, und 
nennt dieſe erſten Verſuche zuro- 
oxndiauuara”) oder Werke, die 
aus Juftinkt, ohne AUbficht, ent» 


fanden find. 

Es ift nicht unmahrfcheinlich, 
daß ſchon in diefer Zeit die poetis 
fchen Berfuche Spuhren von dem 
verfchiedenen Charakter der drey 
Hauptgattungen, bes Iyrifchen, 
des epifchen, und des dramatis 

chen Gedichts, gezeiget haben. 
Die Karre des Theſpis iſt noch 
nicht fehr weit von dieſen rohen 
Geftalten der entftiehenden Dicht, 
kunſt entfernt; dennoch verfichert 
Plato, daß die erſten Verſuche 
der Tragoͤdie ſehr weit über die 
Zeiten des vgl heraufiteis 
gen**). Das Iyrifche jcheinet 
*) Poetic. c, 4. 
**) Plato in Dem Gefpräche Mönos, 
H de Toaywdın es maAaıoY 
Svdads, ax, ws Goyran ao 


Gsamidos arkausım, #d' amo 
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natürlicher Weiſe die dltefte Gat- 
tung zu feyn, da e8 durch dem 
Ausbruch. der Peidenfchaften ver- 
urſachet worden, und bie Kufibar» 
feiten, die jedes milde Mole nach 
einem glüflichen Streit anftellt, 
können auch Epuhren der nach» 
her entfiandenen epifchen Poefie 
gezeiget haben. 

Auf diefe erfte Zeit folgte, ver« 
muthlich nach einer langen Reyhe 
von Jahren, die zweyte, in wels 
cher die fiharffinniaften unter den 
Aurofchetissmatiften, oder ben 
durch Inſtinkt gebildeten Poeten, 
über die Form und Würfung der 
erften Berfuche nachgedacht, und 
nun aus Abfichten, entweder 
fich ein Anfehen unter dem Volke 
——— oder daſſelbe nach ihrem 

illen zu lenken, oder wuͤrklich 
aus väterlicher Zuneigung, ihm 
Kenntniß und Sitten beyzubrins 
gen fowol den inhalt, als den 

ortrag nach überlegten Regeln 
eingerichtet. Die Dichter diefer 
zweyten Zeit fcheinen Lehrer, Ge⸗ 
ſetzgeber, Haͤupter und Sährer 
der Voͤlker gemwefen zu feyn. In 
diefe Zeiten möchte man, wietvol 
vielleicht fchon etwas fpät herun⸗ 
ter, die erften Dichter fegen, die 
von den Griechen nahmhaft ge 
macht werden, und deren Gefärts 
ge unter der Nation aufbehalten 
worden Orpheus befang in 
diefer Zeit die Losmogonie oder 
den Urfprung der Welt, und fein 
von den Aegyptiern gelerntes 
Syftem der Theologie. Muſaͤus, 
fein&chüler, befang in der Redart 
der Drafel, (in dunfeln Herames 
tern) denjelben Inhalt. Eu⸗ 
molpus faßte die Geheimniſſe 
der Keres in ein Gedicht, und 

Uu 2 ; trug, 
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trug darinn alles vor, was das 


mals Moral, Volitif und Reli— 
gion vorzügliches hatten. Tha— 
myris befang den Krieg der Tis 
»tanen, ein allegoriihes Werk 
über die Schöpfung. Mean kann 
die Dichter dieſes Zeitpunftg ei- 
nigermaßen mit den Propheten 
des jüdischen Volks vergleichen. 
Aug diefer Zeit haben ver- 
fchiedene Werke unter den’ Grie- 
chen lang erhalten, find aber 
nicht bis zu ung gefommen. 
Diedritte Zeitder Dichtkunſt ift 
die, dafteangefangen, als eine zu 
einerbefondern Lebensart gehöris 
ge Kunft angefehen zu werden, 
da die Sänger einen befondern 
Stand ausmachten, und fonft 
nichts, als Sänger waren. Man 
koͤnnte diefe Zeit, die Zeit der Bar- 
den nennen. Diefe waren beru— 
fene oder gedungene Sänger, die 
on den Höfen der Haͤupter der 
damaligen kleinen Volferfchaften 
gehalten wurden, wie Phämius 
am Hofe des Ulyſſes, und Demo» 
dokusamHofe desAlcinous. Sie 
ansen bey feftlihen Zuſammen— 
ünften, fowol zum Vergnügen 
als zum Unterricht der Gefell- 
fchaften, Lieder von allegoriſchem 
inhalt über die Götterhiftorie, 
oder von beroifchem über bie 
Thaten der Helden. Ste jcheis 
nen zugleich die Freunde und 
Mathgeber der Großen, die fie 
unterhielten, geweſen zu feyn. 
Dergleihen Sänger follen von 
uralten Zeiten ber, bis nahe an 
unfre Tage, von den Häuptern 
der fchottifchen Stämme unter- 
halten worden feyn. An das En» 
de diefer Zeit, oder allenfalis an 
den Anfang der folgenden fegen 
wir den Homer. | 
Die vierie Zeit ift die, dadurch 
Abſchaffung der Eöniglichen Res 
gierung in den meiften Stämmen 
der Griechen, eıne mehrer Gleich« 
beit unter den Menjchen einge⸗ 
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führt worden, und feine Großen 
mehr da tvaren, die Barden oder 
Sänger an ihren Höfen bielten. 
Da ſcheinet es abgefommen zu 
feyn, die Sänger als Menfchen 
von einem befondern Stand, oder 
von befondrer Lebensart zu ber 
trachten. Uber die Gefünge der 
Barden waren noch übrig und 
wurden gefungen. -Weffen Ge 
nie fich gegen die Dichtkunſt len. 


fete, der wurde ein Dichter, ob 


ne von jemand dazu beftellt zu 
feyn, und vermuthlich, ohne bie 
ihm fonft gewöhnliche Lebensart 
aufzugeben; man legte fich, wie 
nod) ist unter ung gefchieht, auf 
die Dichtfunft, entweder blos 
beyläufig aus unmwiderftehlichem 
Trieb des Genies, oder um ſich 
einen Mamen zu machen. 

Man fann die Dichter diefer 
Zeit in zwey Claſſen eintheilen. 
Ein Theil arbeitete zum Dienft 
der Religion, der Philoſophie 
und Politik; ein andrer blog zu 
feinem Vergnügen; und dieſe 
machten damals die Klaffe der 
Menschen aus, die ist unter und 
den Namen derwigigen Röpfe 
oder wie man fie ın Branfi.i 
nennt, der ſchoͤnen Beifter bes 
fannt find. Die erſtern faben 
die Dichrkfunft aug dem edlen Se» 
fihtspunft, alg eine Kehrerinn der 
Menfchen an, die ihnen als Dhi- 
lofophen, oder Menfchen, die dag 
Gluͤk hatten, über fittliche und por 
litifche Angelegenheiten richtiger 
als der große Haufen zu urtheis 
len, und weiter hinaus zu ſehen, 
dienen Fonnte, Bernunft und bür« 
gerliche Tugend allgemeiner aus⸗ 

ubreiten. ie faßten bie durd) 
achdenten erlangte Weisheit in 
Gedichte , die fie, obne andern 
Beruf, der Welt mittheilten, wie 
Sefiodus, Aeſopus, Solon, 
Epimenides, Simonides und 
andre; oder auf Veranlaſſung des 
— Staa⸗ 
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Staates, bey feyerlichen Gele 
enheiten verfertigten, wie Ae— 
chylus, Sopbofles, Zuripi- 

des, Pindar und andre. Diefe 

haben die fünftliche Poefie auf 
den höchften Gipfel der Vollkom— 
fommenheit gebracht. jene wi— 
inen Köpfe aber, Anafreon, 
ppbo, Alcaͤus und viele ans 
dre, haben, zuerſt die Dichtfunft 
blog zum Vergnügen, zur Belus 
fligung der Einbildungskraft und 
des Witzes angewendet. Seit 
der Zeit muß man fich die Dicht: 

Funft, fo mwie die Denus, unter 

zwey Perfonen, einer himmlifchen 

und einer irdifchen, voritellen; 
jene von erhabener, dieſe von 
buhlerifchet — 

So lange Griechenland feine 
Freyheit genoß, und die vorzig- 
lichiten Genies ihren Gedanfeu 
und Empfindungen freyen Lauf 
laffen konnten, erhielt fich die 
Dichtfunft auf der Höhe, auf 
welcher fie allen Künften vorzus 
iehen ift. Als aber mit der Frey: 
beit auch die großen Empfinduns, 
gen der bürgerlichen Tugend uns 
terdrüft worden, mußte nothwen⸗ 
dig auch die Dichkunft ihre befte 
Kraft verlieren. Es war nun 
nicht mehr darum zu thun, bie 
Menfchen gefittet und tugendhaft 
zu — Durch die Ueppigkeit 
der Hoͤfe unter den Nachfolgern 
Alexanders, ſchweifte man ſchon 


ber die natuͤrlichen Sitten hin» h 


aus, und Tugend wurde unnüge 
oder gar ſchaͤdlich. Die Regen: 
ten, vornehmlich die Prolemäer 
in Aegypten, beruften die witzig⸗ 
fien Köpfe an ihre Höfe, nicht 
mehr wıe ehemals, als Barden, 
auch nicht als Philoſophen und 
Nathgeber, fondern blos als Per: 


fonen pon angenehmen Talenten, 


die man zu guten Gefellfchaftern 
brauchen fonnte. Diefeg zeugte 
ein neues Gefchlecht der Dichter, 
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die nicht blos aus Temperament, 
wie Anakreon, noch aus edler 
Ruhmbegierde, wie Sophokles 
und feine Zeitverwandten, ſon—⸗ 
dern aus Mode, oder den Großen 
zu gefallen, oder durch die niedri— 
gere Gattung des Ehrgeizes, die 
man Ruhmſucht nennt, gereizt, 
die Kräfte ihres. Genies. an 
den verfchiedenen Dichtungsarten 
verfuchten. Inter diefe gehoͤren 
Callimachus, Theofritus, Apols 
lonius und viele andre, deren 
Schriften zum Theil noch vorhans 
den find. Diefe waren alſoSchrift⸗ 
fieller von der Art, wie fie noch 
itzt Mode a und füchten. ale 
folche , nicht etwa ihren Zeitver⸗ 
wandten nüßlich zu ſeyn, fondern 
durch ihreTalente berühmt zumwers 
den; und mit ihnen fieng dag fil» 
berne Zeitalter der Dichtkunſt an: 

Man muß geftehen, daß fir, ob 
fie gleich) nur aus Nachahmung 
Dichter waren, Die Urt der wah— 
ren Driginaldichter ſehr gut nach» 
geahmt haben. Sie ftehen def» 
wegen unmittelbar nad) den bes. 
ften Driginaldichtern, und koͤn— 
nen als Mufter für die Neuern 
angefehen werben. Aber nach 
ihnen fam die griechifche Dichts 
funft allmählig in Verfall, und 
fanf immer tiefer, wiewol fie noch 
bis in die Zeiten der roͤmiſchen 
Kayfer beträchtliche Reſte ihrer 
ehemaligen Schönheiten behalten 


at. 

Es wäre für dieſes Werk zu 
weitläuftig,. die verfchiedenen 
Zeiten der Dichtkunſt andrer Voͤl⸗ 
ker aufzuſuchen. Ihr Urſprung 
und ihre verſchiedenen Schitſale 
ſind, da ſie von dem Genie der 
Menſchen abhangen, das im 
Grund immer daſſelbe bleibt, 
ohngefehr uͤberall einerley. Nur 
die verſchiedenen Geſtalten der 
deutfchen: Dichkunft duͤrfen hier 
nicht ganz Übergangen werden. 

Uu3  ._ Man 
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Man weiß zuverläßig genug, 
daß die alten Deutfchen ihre Bar: 
den gehabt, obgleich igt Feine 
Spuhr von ihren Geſaͤngen mehr 
übrig ift. Die Gefünge Oßians, 
eines alten caledonifchen Barden, 
von denen wir nicht ohne einiges 
Recht auf unfre Barden fchließeu 
koͤnnen, laffen ung vermuthen, 
daß es den deutfchen Bardenge- 
fängen weder an dem Feue', wo⸗ 
durch die Heldengedichte fich der 
Herzen bemächtigen, noch auc) 
bey, andern Gelegenheiten an 
Größe und Schönheit fittlicher 
Empfindungen gefehlt habe. Aber 
freylich war ihre Sprache weder 
f. biegfam, noch fo rich, noch fo 
wolflingend, als die Sprache deg 
Volkes, dem die Natur vor allen 
andern Voͤlkern die Feinheit deg 
Geſchmaks urd Anmuthigkeit in 
ben Empfindungen in fo vollem 
Maaße verliehen hat. So weit 
dag griechifche Elima an Lieblich- 
keit dag, fo unter einem weit nscds 
lichern Himmel liegt, übertrifft, 
fo weit mag Homers Sprache 
und Einbildungskraft die über: 
troffen haben, die in den beuts 
fhen Bardengefängen vorgekom—⸗ 
men. Man fieht an den älteften 
ULeberbleibfeln der deutfchen 
Sprache noch gar wenig von 
Molklang und periodifcher Eins 
rihtung. So hatten auch die 

eligion und die Bitten der alten 
Deutſchen fehr wenig von der Ans 
nehmlichfeit der Religion und der 
Sitten der gläklihen Völker, 
die ehemals unter dem griechis 
ſchen Himmel wohnten. 

Nach den Barden, die vermuth» 
lich durch Einführung des Chris 
ſtenthums abgefommen find, feheis 
nen andre, vielleicht doc) von den 
Häuptern der BOLD Rue 
dazuaufgemunterteDichtergefoms 
seen zu ſeyn, die zwar nicht mehr 
die unter ihren Augen verrichtete 
Heldenthaten bejungen, aber doch 
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das Andenken älterer Begebenbei, 
ten und perfönliche Verdienite 
verftorbener Männer ihren Zeit 
verwandten zur Nacdheiferung in 
Gefängen vorgetragen haben. 
Der Unfang des bekannten alten 
Geſanges auf den Heiligen Anno, 


welcher allem Aufchein nach eine | 


Geburt des ızten Jahrhunderts 
ift, giebt ung zu erfennen, wo» 
von die Dichter der kurz vorberges 
henden Zeiten gefungen baben, 
Wir börten sfter (Tage der 
Dichter) von alten Begeben; 
beiten fingen, wie ſchnelle Sels 
den arfochten, wie fie fefte 
Schloͤſſer zerſtoͤhrt, wie fie 
Friede und Buͤndniß gebrochen, 
wie viel reihe Könige umge—⸗ 
Fommen. Yun tft es Zeit, daß 
wir an unfer eigen Ende den; 
fen“). Esläßtfic) vielleicht aus 
diefer Stelle aud) fchließen, daf 
Gedichte von geifllichem Inhait 
damals eben noch nicht gewoͤhnlich 
ewefen, da der Dichter. feinen 
Inhalt dem, wie eg fcheinet, ge 
woͤhnlichen £riegerifchen Inhalt 
der gemeinen Gedichte enrgegen 
feet. Wenn man von dent Wert, 
deffen fo eben erwähnt worden iſt, 
auf den damaligen Zuſtand der 
deutfchen Dichtkunſt ſchließen 
kann, fo hat es diefenalten Did» 
tern weniger an poetifchem Ges 
nie undanlebhafter Einbildungs: 
fraft, als an einer mehr augsgears 
beiteten Sprache gefehlt. Indeſ— 
fen flieht man doch igt, feitdemder 
unermüdete Eifer unfers um die 
beutfche Fitteratur und dem guten 
Geſchmak unfterblich verdienten 
SRERDIENERIE EM 
| ung 
*) Wir horten je dikke fingen 
Von alten dingen 
Wi fneile helide vuhten 
Wi tie vefte burge biechen 
Wi fich lieb in vuinifcefle Schieden, 
Wi riche Künige al zegiengen, 
Na it ciht daz wir dencken 
.Wi wir felve fülin enden, 
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fung ang Richtgebrachtund durch 
den Drufausgebreitet hat, daß in 
dem zwoͤlften und dreyzehnten 
Jahrhundert die blühendite Zeit 
der deutfchen Dichtkunft geweſen 
if. Die Kayſer aus dem ſchwaͤ—⸗ 
bifchen Haus haben ohne Zweifel 
viel dazu beygetragen, daß feis 
nere Sitten, Gefch-af und eine 
große Fiebe zur Dichtfunft unter 
Dem deutfchen Adel ziemlich herr» 
fchend worden. Die aus diefen 
Zeiten übrig gebliebenen Gedid)- 
te find ini großer Anzahl. Nur 
die Manefifhe Sammlung *) 
enthält Kieder von 130 Dichtern, 
Darunter viele vom hoͤchſten Rang 
find, als Rayſer 5einrich, Koͤ⸗ 
nig Conrad, Koͤnig Wenzel von 
Böhmen, viele atardorefen und 

ürften. Es fällt dabey in die 

ugen, daß damals die Dichtkunft 
einen großen Theil des Vergnd» 
geng der Höfe ausgemacht habe. 
- Und zwar nicht eine Dichtkunſt, 
die als eine fremde Waare gries 
chifchen "oder lateinifchen Ur— 
ſprungs, blog zum Vergnügen 
der Höfe herumgeboten worden 


fondern eine Dichtfunft, die aus 


den Sitten, aus der Denkungs— 
art und aus den herrfchenden 
Empfindungen der damaligen 
großen Welt entfprungen if, 
die alfo ganz natürlicher Weife 
einen eben fo unmittelbaren Eins 
fluß auf die Gemüther der Men- 
fhen haben mußte, als die ches 
maligen Gefänge der Barden, 
obgleich von einer ganz andern 
Art. Denn in diefem fchönen 
Zeitpunkte Deutſchlands herrſch⸗ 
ten die hoͤflichſten und galanteſten 
Sitten, die zaͤrtlichſten Empfin- 
dungen fowol der Fiebe, alg der 
Sreundfihaft und GSefälligkeit, 


) Sammlung von Minnefingern aus 
dem Schwäbifchen Zeitpuncte CXL 
os enthaltend etc. Zürich 

ey Orell und Compagnie, 1758. 
+2 heile. € 


Talenten, gegen 


mit dergr 
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feine Marimen der Ehre, der 


Tapferkeit und eines edlen Bes 
tragens gegen Lehnsherren, de 
en Fremde, gegen das ſchoͤne 
efchlecht, gegen Mänher von 
Freunde und 
Feinde. Nach diefem Ton war 
der Geift der damaligen Dichter 
an ‚ weldye rg und 
mpfindungen, die der Umgan 
Seen Welt nen er 
gegeben, durd) ihr Genie vers 
fchönert , in angenehmen Gefäns 
gen wieder mittheilten. E8 fcheis 
net, daß damals, wenigſtens im, 
Dberdeutfchland, Fein Hof gewes 
fen, an dem nicht Dichter geleb£ 
haben. Bodmer fagt fehr anges 
nehm von diefem fchonen Zeits 
punft der Dichtkunft: 
Hier ift ein poetifches Land, das die 
Gabe vom Himmelempfangen 
Dichter in feinem Schooß iu ers 
ziehen. 
Kein annzuthig Gefield liegt zwis 
fchen dem Rhein und der Limmat, 
Da nicht ein Dichter die Minn' und 
| den May fang. 
Und von der Mufe Helifong ſagt 
er in Beziehung auf diefe Zeit: 
Ihr dient ein fürftliches Volk von 
Graven, Werthen und Frien, 
Der Ausbund des allemauniz 
fchen Bluts. 
Sie fangen einſt um das Gefield des 
Rheins, der Donau, der Eibe, 
An Schiwabens, au Deftreichs und 
Thuͤringens Hof. 
Damals war die Dichtfungt, nicht 
wie igt, ein Zeitvertreib weniger 
empfindfamer Menfchen, deren 
Gente durch die Schöuheit der 
griechifchen und "römischen Diche 
ter, die fie zufälliger Weife durch 
die Schulgelehrſamkeit kennen ges 
lernt, zur Nachahmung gereizt 
worden; fie war, mie fie ihrer 
Natur nach feyn muß, ein aug 
den Sitten der Zeit entitandenes 
und auf diefefben wieder zurüäfs 
Uu4 . würfendes 


* 
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wuͤrkendes Gefchäfft. Die :er- 
wähnte Sammlung der Minne- 
ne enthält zwar meiſtens 
ieder von galantem Inhalt: aber 
dieſe Materie war nicht der einzi— 
e&itoffderdamaligen Dichtkunſt. 
ir haben auch daher noch Werke 
von verfcbiedenen andern Did) 
tungsarten; Fabeln , moralifche 
Gerichte und einige von epifihem 
Inhalt undritterlichen Thaten *). 
Ueberhaupt ſcheinet es, daß die 
Dichtkunſt dieſes Zeitpunkts ganz 
in dem Geſchmak der provenzali— 
chen Dichter gemwefen, deren Wer⸗ 
ke noch häufig inden frauzöfifchen 
Bücherfammlungen vorhanden, 
und von benen Johann von 
Noſtradam, ein Bruder des bes 
Faunten Propheten, viel Nach— 
richten berausaegeben hat. In 
Den epifchen Gedichten diejer Zeit 
hat man Mühe fich über das 
Abentheuerliche, das darinn 
berrfcht, wegzuſetzen, auch 
herrſcht ver Aberglaube im voller 
Stärke darinn; aber tweder die 
Charattere der handelnden Perſo— 
nen, noc) das Genie der Dichter 
koͤnnen ung gleichgültig bleiben. 
Mit dem Anfang deg vierzehn: 
ten Jahrhunderts nahm die ſchwaͤ—⸗ 
biſche Dichtkunſt ftarf ab, in der 
Mitte deffelben war fie ſchon ſehr 
ſchlecht, und der. gute Gefang 
gieng unter. Weder der. Haufe 
der ım funfzehnten Jahrhundert 
entftandenen Meiſterſaͤnger, noch 
die LVerfaſſer der ungeheuren 
dramatiſchen Stüfe des letztge— 
dachten Jaͤhrhunderts, verdienen 
in der Geſchichte der Dichtkunſt 
‚einen Platz. Über die Kirchen» 
verbefferuig hatte angefangen 
‚auf einen Zweig ber Dichtfunft 
einen günftigen Einfluß zu haben. 
Man hat aus diejer Zeit geijiliche 
*) Eines der beträchtluchften ift das, 
was Bodmer unter dem Ditel: 
Chriemhilden Rache 1757. bers 
aufgegeben bat. 
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‚Lieder, die völlig die Sprache. und 


ben Ton haben, der diefer Sat 
tung zukommt, nur find fie unter 
ber großen Menge ganz fchlechter 
fo einzeln, daß fie feine Epode 
in der Gefchichte der deutſchen 
Dichtfunft machen können, die 
man von den Zeiten der ſchwaͤbi— 
fhen Dichter an big in dag ſech— 
zehnte Jahrhundert, obgleich ei— 
ne unzablbare Menge Reimer in 
diefe Zwiſchenzeit fallen, für er 
lofcben anſehen Fann. 

Die Sitten und der Gefchmaf 
der Nation fcheinen der Dichtkunſt 
entgegen geweſen zu ſeyn; man 
fand mehr Gefallen an theologi— 
ſchen -Unterguchungen , als an 
fhönen Gegenfiänden der Eimbil 
dungsfraft und der Empfindame. 
Die beydenStraßburge? Johann 
Fiſchart und Sebaſtian Brand, 
bie am Ende des funfzehnten und 
Anfange des ſechszehnten hr 


hunderts gelebt haben, beydes 


Peaͤnner von waͤhrem Genie, 
machten keinen Eindruk auf ihre 
ee und ihr Beyſpiel 
eweiſt hinlaͤnglich, daß die Sit 
ten und der Geſchmak der Dama- 
ligen Zeiten ſchlechterdings nichts 
gehabt, das der Dichtkunſt guͤn— 
ſtig geweſen. Die große Welt 
hatte dag Gefühl dafür verloren; 
fie gerieth dem Poͤbel in die Näns 
de’), und ward von ihm jo ge 
migpandelt, wie fie noch in den 
Schriften Jans Sadjens aus 
ſiehet. 
In der erſten Hälfte des ſieben— 
— Jahrhunderts erſchien 
dartin Opitz, den die neuern 
Dichter Deuiſchlands für den Bas 
ter der erneuerten Dichttunſt bals 
ten. Er hatte nicht nur das Ge— 
nie eines Poeten, ſondern auch 
hinlaͤngliche Kenntniß der Alten 
um 
*) S. Sammlung eritiſcher, poeti⸗ 
ſcher and andrer geiſtvoller Schrif⸗ 
ten, 7Et. ©. 54. 


in m 
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um ed außzubilden, und Gefchif- 
lichfeit die Sprache dem ſtarken 
und richtigen Ausdruf der Ges 
danfen zu unterwerfen, und doc) 
wolflingend zu feyn. 
. Nach einer fo langen Barbas 
zey, in welche die. deutiche Dicht» 
£unft verfunfen gewefen, hätte 
dieſer große Dichter nicht nur 
durch fein Beyfpiel andre Köpfe 
zur Achten Poefie wieder ermun- 
tern, Sondern der Nation felbft 
einen Geſchmak daran geben kön» 
nen. Aber weber dag eine noch 
das andre erfolgte. Faft noch ein 
ganzes Jahrhundert hindurch, 
nachdem Dpit ſo ſchoͤne Proben 
‚von ftarfen Gedanken, von einer 
Natürlich fließenden : und babey 
ſehr nachdruͤklichen Sprache ge- 
geben, ſah Deutfchland eine Mens 
‚ge fchlechter. Dichter‘, die weder 
Durch ihre Materie noch. durch 
ihre Schreibart die:geringfte Auf⸗ 
merffamfeit verdienten. And ob» 
‚gleich in diefer;Zeiti hier: und da 
einzelne Spuhren des dchten poe⸗ 
tiſchen Geiſtes, wie z. B. in den 
kleinen Arbeiten eines Logau 
und eines Wernike erſchienen, ſo 
bedekte doch auf der einen Seite 
sein falſcher und abentheuerlicher, 
auf der andern ein poͤbelhafter 
Geſchmak die ganze deutſche Lit— 
teratur. x 

Erſt gegen die Mitte des itzigen 
Jahrhunderts drang das Genie 
einiger wahrhaftig ſchoͤnen und 
ſtarken Geiſter durch die Dike der 
———— hindurch, und zeigte 

eutſchland in vortreflichen Pros 
ben, ſowol dag helle Licht der Eri- 
tie, ald den wahren Geift der 
Dichtkunſt. Bodmer, Haller, 
Hagedorn ſind die erſten gewe⸗ 
ſen, die den Schimpf der Barba⸗ 
rey, in Abſicht auf die Dichtkunſt, 
von Deutſchland weggenommen. 
Nun haben wir ſeit dreyßig Jah— 
zen manchen ſchoͤnen Geiſt, mans 
hen angenehmen, auch manchen 
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frarfdenkenden Dichter Inter ung 
geiehen; wir haben von einheis- 
mifchen Dichtern Proben, daß 
ber Geift, der den Homer, Pin- 
bar und Horaz belebt hat, unter 


deutſchem Himmel nicht fremd fey. 


Alles fcheinet ung gegenwärtig 
ein gutes Jahrhundert ‚für die 
deutſche Dichtfunft zu verfpres 
chen. Aber der Geift: und die 
Denfungsart besjenigen Theils 
der Station, der durdy feinen Bey⸗ 
fall den Dichtern Ruhm bringen, 
der den wichtigen Einfluß ber 
Dichtfunft auf die. Gemüther an 
fi) empfinden und weiter außs 
breiten follte — wird diefer Theil 
der Nation, ohne welchen bie 
Dichtkunſt blo⸗ eine DE 
gung ‚weniger Liebhaber bleibet, 
wird er die anjcheinenden Hof 
nungen in Erfüllung ‚bringen ? 
Wird. ein feineres Gefühl des 
Schönen und Guten — 
anſehnlichſten Theile der Nation 
ſo allgemein werden, wie das Ge⸗ 
fühl von Galanterie und Artig— 
keit, ritterlicher Ehre und Ta 
pferfeit in den Zeiten der ſchwaͤ⸗ 
bifchen Dichter gewefen ift? Wer⸗ 


den. unfre Dichter dieſem Theil 


der Nation wichtige Männer ſeyn? 
Werden wir Dichter fehen, bie 
e8 nicht deßwegen find, weil ihr 
noch junger Geift von ven Schön» 
heiten der Alten zur Nachahmung 

reizt worden, jondern von dem 
Seite getrieben, der einen Homer, 
einen Sophokles, einen Euripis 


des zu Dichtern gemacht, undder 
dem Horaz feine ſtarken Oden an 


das römische Wolf eingegeben 


ea Diefe Fragen muß die 


ukunft beantworten. 

Auffer den, die eigentlichen Reg 
der Dichtkunft enthaltenden, und bey 
bem ‚folgenden Attikel angezeigten 
Schriften, handeln, von der Poefie 

uUug i über . 
*) Lib, 1II, od, 5.4. 6, Epod, 7.1. 1% 


682 Did 
Aberhaupt; von ihren Eigenhei⸗ 


zen uud Wirkungen an und für 


fih, oder in Vergleichung mit den 
übrigen fchonen Künften; von ıhrer 
Vebereinftimmung und Aehn— 
lidyFeie mit den legtern; von ihrer 
De bindung mic den übrigen Wiſ⸗ 
fenihhaften, ihrem Einfluſſe auf 
Diefe, u.d. ın. unter den Griechen: 
Plato, an einzeln Stellen, vorzüglich 
an dem zten und soten DB. f. Repus 
lik. Daß er, obgleich fehr unfchuß 
Diger Weife, zuerſt die Veranlaſſung 
gegeben, die Poeſie als Nachahmung 
zu erklaͤren, erhellt aus dieſen Stellen 
ſehr deutlich. Sie enthalten, indeſ— 
ſen, nichts, als allgemeine Bemers 
kungen, aus welchen 9. Beni eine 
vollkommene Poetik Platonis Poe- 
tica, ex ‚Dialogis colleda,. ) 
zu machen geſucht hat. Seine Urs 
theile Über die Dichter-uberhaupt vers 
anlaßten mehrere Schriften, als Pro 
‚Arte poet. Oratio oon Joh. Eafelius, 
Roftoch. 1568. 4. Hamb. 1618.%. 
Redintegrazione de’ Poeti, di.Pa- 
gan Gaudentio ,„ Flor. 1640: 4. 
Sentimens de Platon fur la.Poe- 
fie, von Eouture, im dem -ıten Bde. 
der Mem. de l’Acad. des Infcript. 
und die Differtation fur l’ufage 
que Platon fait des Poetes, (ob 
gleich diefe Abhandlung eigentlich 
nichts von des Plato Meynungen über 
die Dichtkunſt enthaͤit) von Sraguier, 
ebend. im zten Bde. Auch gehurt 
bieher im’Ganzen noch dad Examen 
caufarum cur ftudia liberalium 
artium, inprimisque Poefeos a Phi- 
lofophis veter. nonnullis aut neg- 
lecta aut impugnata fuerint, Auct. 
Beck, Lipf. 1785. 4. — Plutarch; 
feine Schrift, wie die Dichter zu le⸗ 
fen, und bey der Ersichung zu gebrau⸗ 
chen find, iſt bey dem Arc, Dichter, 
angeſeigt. — In lareinifcher Spra« 
ches Exercitat. de natura media 
Poefeosiänter Philof. et Hıfter, 
Aud.lo,;@. Müller, Icna 1707. 
4. — Utrum de Poetica recte ju- 
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dicare pofüt qui non Poeta, Dif. 
Seb. Kortholdi, Kilon. 1708.4.— 
De umbra Poetica, Diff. III. Aud. 
B. Gottl. Boden, Vjt. 1763. 4.— 
Artifex ea quae fibi non conve- 
niunt fingens, Poetae monitor, 
von ebend. Vireb. 1767. 9. — De 
elocutionis poetic, Natura „ fer. 
C. 1. Dani, Hal. 1774. 4. — Quid 
Poefi Philefophia debeat, Aud, 
P. I. Siva, Upt. 1788. 4. — Ja 
italienifber Sprahe: Configlio 
ad un giovane, Poeta, del S. Sher- 
lok, Nap. 1778. 8. — In fram 
zöfifcher Sprache: De la Poefie 
et de fon genie,..der ate Th. des 
Bel - Eſprit, p. Franc, Calliere, Par, 
1695. 12. — Reflex. fur la Poe. 
fie von Ch, de Sr. Evremont, im f. 
Oeuvr. B. 3. &. 17. Ausg. vom 
1725. — Lettres. crit. et hiftor, : 
touchant lideeh que les anciens 
avoient de la Pocfie, et celle qu'en 
ont les modernes . . . p. leSr. 
de Souvenel, Par; 17 12. 12. — In 


C. Rolling Munlere d’enfeigner et 


d’erudier les belles lettres, Par. 
1726. 42. 4 B. handelt das >te 
Buch des erften Bandes (5.366 der 
Hallifchen Ausg von 1751) von der 
Poeſie — De Peſſence de la Poe- 
die, eine Abhandl. von L. Narine, in 
derr Mem. de l’Acad. des Infcript. 
und als, ated Kap. in f. Reflex. fur 
la Poelie, in. W. B. UL. S. 54 
Par. 1747. 12. Deutſch in den Ber 
mühungen jur Beförderung der Kritif 
und des guten Gefchmads, Halle 1743. 
8. — Sur la Pocfie en general, 
fes ufages, [es bornes, fon etablif- 
fement, et fur ce qu’elle a de com- 
mun avec la profe, inf. Poetique 
prife dans ſes fources, Oeuvr. B. 
IV. S. ıu.f. Amit. 1749. 18. — 
Das ate, zte, gie, zte und Gte Kap. 
des erften Artikeld deg zten Abichn, 
im ıten Th. von Batteux Cours de 
belles lettres (B. 1. &. 133 der 
deutſchen Ueberſ. 4te Aufl. handelt 
von der Poeſie uͤberh. — fo wie das 
we. 
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erftie Ray. in Marmonteld Poeti- 
que — De la Poefie et des Poc- 
tes, von Trublet, im 4ten Bde. ©. 
175 |. Effais, Par. 1762. 12.— Re- 
flex. fur la Poefie, von d'Alembert 
im zteu B. ©. 433 f. Melanges de 
Litter. d’Hitt. et de Philof. Amit. 
1767.12. — In englifcher Spra⸗ 
ehe: Obfervat. on Poetry and Elo- 
quence, von Ben. Jonſon, welche 
wieder mit Phil. Sidneys Defence 
of Poetry, Lond. 1787. 8. abge 
druckt worden find. — Eſſay of Poe- 
try, vom Wild. Temple, in f. Miſ- 
cell. Lond. 1696. 8. Th.2. S. 303° 
865.— The grounds of Gritieism 
in Poetry., by J. Dennis, Lond. 
1704. 8. — An Eilay upon Poe- 
try and Painting with relation to 
the facred and profane Hiftory, 
by Ch.Lamotte, Lond. 1730. 12.— 
Sn. den Three Treatifes, conc. 
Art, Mufik, Poetry, Painting, 
and Happinefs, von Jam. Harrig, 
Lond. 1744. 1755. 8. verm. 1770. 
8. Deutlich, Danzig 1756. 8. Beſt 
fer, nach der neueſten Aufl. Halle 
1780. 8 8. enthält die zweyte Abhandl. 
eine Unterfuchung über die Verwandt⸗ 
fhaft und Verſchiedeuheit zwiſchen 
Mufif, Mahl. und Poeſie, und einen 
Verſuch, eine Rangordnung unter ihr 
nen feftjufegen. — Polymetis, or 
enquiryconcerningthe agreements 
between the works of the Roman 
Poets, andthe remaıns of the an- 
eient Artilts, in X B. by ]. Spen- 
ce, Lond. 1747. f. verb. 1753. f. 
mit 8. In einen Auszug gebracht, 
von Tindal, 1765.8. Deutſch, mit 
Neranderungen, von J. Burkard und 
F. 8. Hofftäter, unter dem Titel; 
Don der Uebereinftimmung der ißer; 
fe der Dichter, mit den Werfen der 
Künfler, Wien 1773—1776. 8. 
Bde. — Eine Abhandlung uber den 
Begriff von Poeſie überhaupt, bey X, 
HurdsCommentar überdie Dichtkunit 
des Horaz, Lond. 1753. 8. 28, 
3766. 8. 3 B. im aten B. S. 1u. f. 
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d.d. eb. Leipj. 1772. 8.298 — 
In den Remarks on the Beauties 
of Poetry, by Dan. Webb, Lond, 
1762. Deutſch, in einem Auszuge, 
bey der Ueberſetzung von eben dieſes 
Merfaffers — Obfervations on the 
correfpondence between Poetry 
and Mufik, von ebend, Lond. 1769. 
durch J. J. Eſchenburg, £eipi. 1771. 
9. — Auch gehören einige Auff. aus 
eben deffelben Literary Amufements 
in Verfe and Proſe, Lond. 1788. 
8. hieher. — Letter „ ..„.on Poe- 
try, Painting amd Sculpture , by 
Dr. King, Lond, 1768. 12. — 
Effay on Poetry and Mutik, as they 
affect the mind, von J. Beattie, bey 
der aten Aufl. j. Eſſay on the natu- 
re and immutability of trutlı .„.. 
Edimb. 1776. 4. Deutfch, im ıten 
B. f. Neuen philof. Verfuche, Leipi. 
17748. — Effay on the applica- 
tion of natural hiltory to Poetry; 
by J. Aikin, Warringt. 1772. 8 
Deutfch, mit Zul. durch Chrin. 5. 
Schmid, Leip..1779, 8. — On tlie 
alliance of natural. Iliftory and 
Philofophy with Poetry ein Aufſ. 
von Th. Vereival, in f. Moral. and 
Litter. Differtat. Lond. 1734. 8. — 
On the nature and eflential cha- 
racters of Poetry as dittinguifh’d 
from Profe, by Dr, Barnes, in den 
oren Bde. der Mem. of the Liter, 
and Philof. Society of Manchciter, 
Lond. 1785. 8. Deutſch, in der lice 
berf. diefer Mem. £eip. 1788. 8, 
28 — Letters on Litterature, 
by Rob. Heron, Lond. 1785-8. — 
In dem Botanic Garden, a Poem. 
L. 1788. 4. finden fich, zwiſchen deu 
vier Gefängen, Gefpräche, worin der 
weſentl. Unterfchied zwiſchen Poefie 
und Profe, die Verwandtſchaft zwi⸗ 
ſchen Poefie uud Mableren, Poeſie 
und Muſik, u. f. w. fehr gut ausrins 
ander gejent tworden find, — On 
Poetry, confidered as an imitative 
art, von Th. Twininug, bey f. Ueberſ, 
der Hichtkunſt des Ariſtoteles, Lond, 
1789 
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1789. 4, (Die verfihiedenen Bedeu—⸗ 
tungen, inmwelchen das Mort, Nach⸗ 
ebmung, von der Poefie gebraucht 
wird, und der Sinn, in welchem Ari; 
ftoteles von ihr es gebraucht hat, ters 
den darin beſtimmt, und die Gefchich- 
te dieſes Begriffes allgeme angege— 
ben.) — The Alliance of Mufik, 
Poetry and Oratory, by Anf. Bay- 
ly, Lond. 1789. 8. (Dem Verf. 
zu Folge iſt Muſik die Grundlage, auf 
welche alle Poeſie und Beredſamkeit 
aufgeführewerden muß. )— In deut⸗ 
ſcher Sprache: Anleit. zur Doefie, 
"worin ihr Urfprung, Wachsthum, Bes 
ſchaffenheit und rechter Gebrauch un—⸗ 
terſucht © . . wird, Bresl. -1725. 
8. — Bor dem Mitrelmäßigen im 
der Dichtfunft, eine Abhandl. im orten 
B. &. 242 der Beytr. zur Erit. Hiſto⸗ 
rie der deutſcheu Sprache. — Unter 
füchung, wie weit ſich em Poet des 
gemeine Wahnes und der Sage bes 
dienen koͤnne, ebend. im gten B. ©. 
254. — €. F. Bramers Unterfuchung 
son dem wahreit" Begriffe der Dicht 
Zunft, Dans. 1744. 8. — Don dem 
Mefen und wahren Begriffe ber 
Dichtfunft, von Mich. Conr. Eurtius, 
bey f. Ueberſ. des Arifioteles, Han 
1753. 8. — Neber das Natürliche 
in der Dichtf. in den Lyr. Eleg. und 
Epifchen Poeſien, Halle 1759. 8.— 
Bemerk. über die Dichtkunft und die 
Dichter, von D. Gottl. Schlegel, Ri⸗ 
za 1764. 4. — Bon dem höchften 
Grumdfage der Poefie, und von der 
Eintheilung der Poeſie, von J. 4. 
Echlegel, bey ſ. Batreur, ©. 185 
und 249 der Ausg. von 1770. — Bon 
der heiligen Poefie; von -der Natur 
der Poefie, und von der Sprache der 
Poeſie; von der Darftellung des Dich⸗ 
ters, von Gr. W. Klopftoch, vor dem 
Meffins, in dem Nordifchen Zuſchauer 
(md in f. Kleinen Poet. und Prof. 
Werken, Leipg. 1771. 8.) undinden 
Fragm. über Sprache und Dicht; 
kunſt, Hamb. 1781. 9. — Meder 
den Begriff der Dichtkunſt, Fine 
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Abhandlung in dem ıten St. ber 
Samml. vermifchter Fleiner Schrifs 
ten, Buͤtzow 1764. 8. — Laofoen, 
oder über die Gränzen des Mahlered 
und Poeſie ... von Gotth. Ephr, 
fefling, Berl. 1766. 8. verm. ebend, 
1788. 8. Engl. 1767. verglichen mit 
dem ten der Kritiſchen Wälder. — 
J. M. Klefefer von dem Einfiuffe der 
fh: Wiffenfch, in die Gottesgelahrt⸗ 
heit; Hamb. 1770. 8. — In wie 
weit die Aeſthetik der Gottesgel. ſcha⸗ 
den koͤnne? ein Aufſ. in den Abhaudl. 
und. Poeſien, Konigsb. 1771.8. — 
Bon deutſcher Arc und Kunſt. 
Hamb. 1773. 8° — Berfireute An— 
merfungen über die Dichtkunſt in 
den’ Verm. Urtheilen und Aufiü 
pen, Riga 3774. 8. — Ueber die 
Will kuͤhrlichkeit und Nichtigkeit thews 
rerifcher Kegeln, von W. Bürger, ım 
D. Muſeum, May 1776. vergl. mit 
ver. Bibl. der fh. Wiffenich. B. 22. 
S Bru.f — Ueber die fchonen 
Wiſſen ſchaftem ein Fragm. von Claus 
dius, Marp. 1778. 8. (Wahrfcheins 
licher Weiſe der, auch in D. Mus 
ſeum abgedruckte Auffag, worauf in 
eben diefer Schrift ſich eine Antwort 
(von Barve) finder.) — Ueber Dichts 
funk, in Verbindung mit Religion, 
eine Abhandl. von U. H. Niemeyer, 
bey f. Gedichten, Leinl. 3778. 4. — 
Gedanken über die Dichtfunft, von 
den P. Caftiglione, im aten St. der 
Chronologen, Frft. 1779. 8. — Et 
was über die F oeſie, von Joh, Chrfipb. 
ac. Aucherer, Bayı. 1780. 4. — 
Ueber den Einfluß der fchönen im die 
hoͤhern Wiffenfchaften, von 5. ©. 
‚Herder, in den Abhandl. der Bayeri- 
fchen Akademie, Th. 1.8. 139. Müns 
chen 1781. 8. — Ueber die Dichter 
kunſt, eine Abhandl. in dem preußi- 
fchen Tempe, Königsb. 1781. 8. — 
Bon der dreyfachen Kraft der Dicht 
Eunf.. (von Ehr. Dan. Voß.) Helmſt. 
1782.8.— Betrachtungen über die 
Dichtkunſt, von 8. 5. Kretſchmann, 
vor. dem zweyten B. fr W. Leipi. 
1784. 
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1784. 8. — Ueber den Zweck ber 
Dichtfunft, eine Abhandl. vor den 
34ten B. der N. Bibl. der ſchoͤnen 
Wiſſeuſch. — Bom Urfprunge und 
Weſen der Poeſie, von dichterifcher 
Sprache, von Metrum oder Versar⸗ 
sen, und den richtigen Gründen ber 
Eintheilung der Dichtungsarten, das 
ı2te Kap. in dem Grundr. der Theo 
rie und Gejch. der fh. Wilfenfch. 
von C. Meinerd, Lemgo 1787. 8. — 
Aeſthetiſche Geſprache, Bresl. 1788. 
(Gegen den Gebrauch der Mythologie, 
der Keime und des Sylbenmaßes ges 
richtet, ohne einen einzigen beſtimm— 
gen und deutlichen Begriff darüber.) — 
Die 7te Betr. aus K. H. Heydenreiche 
Syſtem der Aeſthetik, Leipi. 1790. 8. 
S. 237. handelt vom Weſen der Poe— 
fie, von der Eintheilung, der Werke 
ber Poeſie, u. ſ. w. — 

Von dem Werthe, oder Unwer⸗ 
che, und von der Schaͤdlichkeit 
oder Nuͤtzlichkeit der Poefie, in 
Ruͤkſicht auf Eitten, u. d. m. hau— 
belu aujfer dem, was in den vorher 
beinerften Schriften des Plato ſich 
findet, befouders, in lateiniſcher 
Sprache: Apologeticus, five de 
Poet. innocentia, von Ben. Menzis 
m, unter den Namen Benedetto Fio— 
zentino, inf. W. Flor. 1680. 8. — 
De Futilitate Poetices, fer. Tanagq. 
Faber, Amftel, 1697. 8. — Eine 
lat. Widerlegung diefer Schrift (Ex- 
ercitat. adv. Fabrum) von Frdor. 
Wilh. Schü erfihien, Lipf. 1698. 
4. — Differtat. qua Poet. veter, 
Roman, et Graecor. a contemtu 
fcriptor. Parrhafianorum vindicat 
Seb. Kortliold, Kil. 1703. 4. (Ge— 
gen die folgenden Refiexions des Le 
Elere gerichtet.) — Io. Ant. Vul- 
pii de utilitate Poet. Lib. Patav. 
1743. 8. — De etlicaci ad difci- 
plinam publicam privatamque ve- 
tultifimor. Poet. dodtrina von Chr. 
Gottl. Heyne, in f. Opufc. Acad. 
B. 1. S. 166. — De vi Poefeos in 
mores hominum, Dil. 1]. fer. Io. 


Did 685; 


G. Eccius, Lipf. 1781.4. — De 
utilitate ex poetar. inprimis veter. 
iufta ledtione capienda, fcr. 1. Gur- 
litt, Magd. 1786.4. — In italies 
niſcher Sprade: Il Lafca, Did, 
d’Ormanozzo Rigogoli, Fir. 13584. 
8. (gegen die Dichrfunft). — Dell’ 
eccellenza della Poefia, Dial. di 
Cofimo Gagi, Rom. 1586. 4. — 
Declamazione in difefa della poc- 
fia, di Guil. Cef. Capaccie, Nap. 
1612. 4. — Oraz- apologetica in 
lode della pocfia d’Agottino Relli, 
Perug 1616. 4. — Diſc. in difeiz 
della Poefia, von fr. Pellicani, in 
f. Difcorfi, Mac. 1647. 4. — Se 
la Poefia influifca ful bene della 
Societa e come pofla effere ogget- 
to della Politica: Differt. dall Ab. 
Clem. Sibilati, Mant. 1771. 4. — 
in fpanifcher Sprache: Panegiri- 
co por laPoefia, por Fern. de Ve- 
ra, Montil. 1627.4. — Su frans 
zöfifcher Sprache: Defenfe de la 
Poefie et du langage des Poetes, 
a Mde. des Loges. par Marie Jars 
de Gournay, Par. 1619. 12. und 
in der Samml. der Schriften dieſer 
Dame, Par, 1641. 4. — Defenie 
contre les accufateurs de la Poefie 
a Mr. Chapelain . .. p. Jean L. 
Guez de Balzac, Par. 1657. 12.— 
Nouv. reilex. fur P’art poet. p. le 
P. Bern. Lamy, Par. 1678. 12. 
und bey ſ. Rhetorique, Amſt. 1712. 
ı2. (Der Mouch hat, zum Theil, 
das franzöfifch gejagt, was Le Fevre 
von ihm lateiniſch gegen die Poeſie, 
gefags hatte.) — Methode d'etu- 
dier et d’enieigner chretiennement 
les Poetes, p. le P. Louis Tho- 
maflin, Par. 1681 - 1682. 8. 3 Bde. 
(Win zwar, zur Ehre der Dichter und 
Dichtkunſt, gur gemeyntes, aber höchft 
weitſchweifiges und langweiliges 
Werk.) — Adr. Baillet hatte, inf. 
Jugemens des Savans allerhand bit 
tre Urcheile über Die Dichter, weiche 
von der Liebe gejungen, eingemiſcht; 
dieſes ruͤgte Menage inf, Anti-Bail- 
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let, vorzüal, im 144 Kap. (im tem 
B. Th. 2. S. 151u. f. der Jugemens, 
Ausg. von 1725. 12.) und Baillet 
rechtfertigte j. Meynung, in der Bors 
rede vor dem ıten Th. des dritten 
Bandes diefer Ausg. — Penfees fur 
les Poeres et fur la Poefie, von Et. 
ge Elere, in den Parrhafian. Amſt. 
1699. ı2. Deutich vor Pietſcheus 
Ged. Königsb. 1724. und mir Anm. 
im 6ten B. oder 24ten St. ©. 531 
der Beyer. zur erit ˖ Geſch. d.d. Spra⸗ 
che, £eipj. 1740. 8. (Auch diefer 
Merf. baut auf dem, was Le Fevre 
gejagt hatte, weiter) — Defenſe de 
la Poefie, von With. Maflieu, im 
sten 3. der Mem. de l’Acad, des 
Infeript. und vor f. Hiftoire ‚de la 
Poefie franc. Par. 1739. 12. — 
Dife. apologetique en faveur de 
la Pocfie et des Poetes von Fr. Ga; 
con, als Vorrede vor f. Ueberf. des 
Unafreon, Roterd. 1712.89. — Eis 
se Lettre von H. Camuſat über die 
Dichter, welche von der Wolluft ger 
fungen haben, vor den Oeuvr. de 
Chaulieu, Par. 1731. 12. Deutſch 
im stend. S. 157 u. f. der Samml. 
verm. Schriften, Berl. 1762. 8. — 
Defenfe de la Poefie, von L. Raei— 
ne, in den Mem. de l!’Acad. des In- 
fcript. und das erfte Kap. in f. Re- 
flex. fur la Poeſie, Oeuvr, 3. II 
©. 5. u. f. Par. 1747. 12. — Plai- 
doyers en faveur de la Poefie ... 
devant le public, Par. 1740, ı2. — 
Auch läßt, im Ganzen, fich noch der 
befannteDifcours des J. J. Rouffeau 
uͤber die Nachtheile der Wiſſcuſch. 
uͤberhaupt, ſo wie die verſchiedenen 
Widerlegungen deſſelben, hieher rech⸗ 
nen. — Sin engliſcher Sprache: 
Apology for Poetry, von J. Har⸗ 
rington, vor ſ. Ueberſ. des Arioſt, 
Lond. 1591. f. — Defence ofPoe- 
fy, von Phil. Sidney, bey ſ. Arca- 
dia, Lond. 1613. 4. Einzeln, mit 
einer Schrift von Ben Jonfon, Lond. 
1787. 8. — In deutſcher Epras 
he; Ueber die Wirkung der Poefie 
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auf Sitten, eine Preisfchrift von J. 
G. Herder, in dem ıten Th. S. 25 
der Abhandlungen der Baperifchen 
Akademie, München 1781. 8. 

Bon dem Urſprunge der Poeſie 
überhaupt handeln, in italieniſcher 
Eprache: Ceſarotti, Vom lirfprunge 
und Fortgange der Poefie, vor f. der 
berf. zweyer Traueripiele des H. v. 
Moltaire, Den. 1762.8. Deutſch m 
arten Bde. der Neuen Bibl. der fd. 
Wiſſenſch. — In franzöfifcher 
Sprache: Auffer dem, was im de} 
Eondillac's Eflai für l’origine des 
connoiffances humaines . . . Am 
fterd: 1746. 12. 23. vorfommt, 
und vorzüglich ertvogen zu werden 
verdiene — Traité de l'origine de 
la Poefie .. . p. Mr. de la’Fevre- 
rie, indem Extraord. du Mercure 
galant, 28. B. Drtober 1684. ©. 
57:123. (Beflreitet die Meyuumna, 
daß die Poeſie aus der Begeiiterung 
entfprungen, und alfo eine befondre 
Gabe von der Gottheit ſey.) — Difc. 
fur l’origine de la Pocfie.... p. 
le Sr. Frain du Tremblay, Par. 
1713. 3. (Gegen diejenigen gerich 
tet, welche die Mothologie zur Quel⸗ 
le der Poeſie machen. Der Verf. 
fieht das alte Teftament dafür an; 
und zieht nun die Folge hierans, daß 
jene auf feine Art zum Wefen der Pos 
fie gehöre.) — In engliſcher Sprw 
che: Differtat. concerning the ori- 
gin and progreis of Poetry in ge- 
neral, von £ud. Erufius, vor f. Li- 
ves of the Rom. Boets, Lond. 
1726 und 1723. 8. 2B. — A dif- 
fertation on the rife, union and 
power, the progreflions, ſepara- 
tions and corruptions of Poetry 
and Mufik .. by Dr. Brown, 
Lond. 1763. 4. — Some obfer- 
vat. on Dr. Br. Diflertat. Lond. 
1763.4.— Remarks on fome ob- 
fervat. „... Lond. 1764. 8. — 
Das erſte Werk, etwas verändert, 
unter dem Zitel: The hiftory of 
the rife and progrefs of Poeury 

trough 
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trough its feveral fpecies, Lond. 
1763. 8.” Franj. Par. 1768. 8. 
Deutih, mach der erften Ausgabe, 
mie Auszügen aus den beyden vorher 
angeführten Schriften, und eigenen 
Anmerk. von J. J. Efchenburg, Leipi. 
1769. 8. tal. durch Pier. Erocchi, 
$lor. 1771. 8. — In den Eflays on 
various fubjedts of Tafte and Cri- 
ticism, Lond. 1780. ı2. findet ſich 
ein Aufjag über die Natur, den Urs 
fprung und Fortgang der poet. Com⸗ 
pofition — In deutſcher Spras 
che: Auffer dem, mas in der Abhand- 
lung von dem Urfprunge der Sprache 
.von H. Herder, Berl. 1772. 
8. hierüber vorkommt, — Anmerkuns 
gen vom Urſprunge der Poeſie, in 
dem sten Th. der auserlefenen Anm. 
über wichtige Marerien und Schrifz 
ten, Leipi. 1710. 8. (von Gottl. 
Stolle.) 

Von der Geſchichte der Poeſie 
im Allgemeinen: Projet et plan 
d'une Hiftoire générale de la Poe- 
ſie, chez les peuples qui l'ont cul- 
tivde avec le plus de ſucces, von 
£ouis Racine, in dem ııten Bde. der 
Mem. de l’Acad. des Infcript. — 
Ueber den Nusen der Vergleichungen 
gerjchiedener Ausarbeitungen verfihies 
dener Genies über denfelben Gegen: 
fand; und Dichterparallelen,, von 
£. 6. Erome, Götting. 1772. 8. 
und ins. Kl. Philol. Schriften, Leipi. 
1779. 8.— Ueber die Hauptepochen 
in der Gefchichte der Dichtfunft, drey 
Abhandlungen in dem ıten und aten 
Bde. des Magazins der Künfte und 
Wiffenfchaften, Gotha 1776: 1778. 
8. — Verfuch einer natürlichen Ges 
fchichte der Poeſie, in dem 38ten B. 
©. 1. und 177 der N. Bibl. der fh. 
Wiffenfch. (aus MarmontelsElemens 
de la Litterat, gesogen.) — In den 
Mem. de l’Acad. de Berlin finden 
fich verfchiedene Abhandlungen über 
den Einfluß der Wiffenfchaften auf 
die Porfie von H. Merian, welche, 
im Ganzen, zu der Gefchichte derſel⸗ 
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bengehören, und wovon vier, deutſch 
durch ac. Bernoulli, Leipj. 1784— 
1786. 8. 29. erfchienen find. — 
Fragmente Tom griechifchen und mos 
deren Genius, ein Parallelverſuch 
von F. DB. im ıten B. der Akad. 
der ſch. Nedefünfte, Berl. 1790. 8. 
©. 47. (©. vorher, Ceſarotti und 
Brown.) - 

Bon der Befchichte der Does 
fie bey beftimmtren Dölßern: Nas 
tuͤrlich kommt diefe, immer auch in 
den verfchiedenen Gefchichten der Wifs 
fenfchaften und’ der Litteratur übers 
haupt vor; ich mwill alfo, wenigſtens, 
einige diefer bier anführen, als in 
itslienifcher Sprache: Difcorfo 
fopra le Vicende della litteratura 
von dem Abt E. Denina, Tor. 1760. 
8. Glasg. 1763. 8. verm. Berlin 
17841785. 8.2 Ch. (Der größte 
Theil jenes Werkes betrift, wie nas 
türlich, die Poeſie; und der Verfaffer 
geht die Gefchichte derfelben bey den 
mehreften Europäifchen Völkern, fo 
tie bey den Arabern, durch; aber, 
ob das Werk fich gleich angenehm 
genug ließe: fo ift es doch, mie die 
mehrefien Echriften des H. Abtes, 
ſehr flüchtig gefchrieben.) — Dell’ 
origine, progreflo e Stato aduale 
d’ogni Letteratura, dell S.D. Juan 
Andres, Parma 1782. 4. Epanifch, , 
von deffen Bruder E. Andres, Mad. 
1784. 8. 2 Bde. (Ob mehr von dent 
Werke erfchienen if, weiß ich nicht; 
der Verf. leitet die Eultur der neuer 
Voͤlker gänzlich von den Araberız 
her). — In franzöfifcher Spras 
che: Eflais fur I’Hift. des belles 
lettres et des fciences et des arts, 

« Mr. Juvenel des Carlencas, 

yon 1744, 12. 4 Th. Deutſch, 
Xeips. 1749: 1752. 8. 2Ch. (Abe 
gerechnet, was der Verf. über die 
Gefchichte der franzoͤſiſchen Poefie int 
ten B. fagt, iſt das Uebrige hoͤchſt 
mittelmaͤßig. — Confiderations fur 
les revolutions des Arts, Par. 1755. 
12, (von dem Abt Guil. Aler. Mehe⸗ 

sau, 
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gan, und nichts als allgemeines, obers 
flächliches Gefchwäg.) — Tableau 
des revolutions de la Litterature 
anc. et moderne, p. Mr. l'Abbé 
de Cournand, Par. 1786. 8. (Das 
Werk beſteht aus eilf Abfchnitten, 
als Vues gencrales; de la Grece, 
des Latins, de I’Italie; de l’E- 
fpagne; du Portugal; de la Fran- 
ce; de l’Angleterre;s de l'Alle- 
magne; des autres Nations de 
l’Europe ; des Arabes; und ents 
hält größtentheils nichts, als ganz 
gut geſagte Allgemeinfüage. — Bon 
deutſchen Schrifrftellen: Wir has 
ben der Bücher diefer Art genug; 
aber fo viel ich weiß, Fein einziges, 
welches fich durch philofophifchen Geift 
ausjecchnete. ch will, indeffen, eis 
nige herjegen, ald P. E. Bertrams 
Entwurf einer Geſchichte der Gelahrt⸗ 
heit, Halle 1764. 8. woriun der ſech⸗ 
ſte Abſchnitt ein Verzeichniß von Wer⸗ 
ken über die Dichtkunſt und von Dich⸗ 
gern enthält. Hodegetiſcher Entwurf 
einer vollfiändigen Gefch. der Gelehr; 
famteit von Hier. Andr. Mertens, 
Augsb. 1780. 8. 2Th. worinn in aten 
Th. S. 275 fich eine Rapfodie über die 
ſch. Wiffenfch. findet. — Eigentlicher 
aber handelt von diefer Gefchichte: 
Della Storia eRagione d’ogni Poe- 
fia di Franc. Sav. Quadrio „ Bol. 
und Mil. 1739 — 1752. 4. 5 Th. in 
78. (der theoretifche Theil iſt fehr 
alltäglich; der hiftorifche nur bey der 
italienifchen Poefic vorzüglich brauch: 
bar.)— Auch gehört noch, im Gans 
zen, das Werk des Gravina, Della 
Ragione Poetica, Lib. II. Rom. 
1704. 4. Ven. 1731. 4. in fo fern hie 
ber, als der V. mehr die, von den 
Dichtern beobachteten Regeln, wie 
eigene Jdeen vorträgt, und fo, größs 
tencheild nur von diejen Dichtern hans 
delt. Es har ſich, indeffen, blos auf 
griechifche, roͤmiſche, und einige der 
ältern italienifchen Dichter einge 
ſchraͤnkt. — Ferner, Chr. 9. Schmids 
Anweifung der vornehmſten Bücher 
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in allen Theilen der Dichtkunſt, Lpr. 
1781.8. (Das Werk cerfchien jur 
fprürglich, mit dem Titel: Theorie 
der Poefie nach den neueften Grund» 
fügen und Nachricht vou den beften 
Dichtern nach den angenommenen Ur 
theilen, Leipi. 1767 — 1769.8. in 
2 Th. nebit einer Sammlung von Zu⸗ 
fägen; nachher, mit Weglaffung des 
Theoretifchen, unter der Auffarift, 
Litteratur der Poeſie, und endlich uns 
ter dem obigen, welcher den Inhalt 
deffelben zur Genüge anjeigt.) — 

Ueber die Geſchichte, den Beift 
und die Eigenheiten der Poefie ben 
den Griechen: Auſſer den vorher 
angezeigten Lebensbeſchreibungen der 
griechiſchen Dichter, und dem was 
bey den einzeln Artikeln von ihnen, 
als Aeſchylus, Ariftophanes, Euripi⸗ 
des, Homer, Bindar, Sophofleg, im; 
gleichen Comödie, Drama, Lied, Pos 
rifh, Trauerſpiel u. a. m. im dieſem 
Werke angezeigt worden iſt, und dar 
uͤber ſich in den verſchiedenen Com— 
mentatoren der Dichtkunſt des Ariſto— 
teles finder, handeln, in lateiniſcher 
Sprache, davon: De Poeſi Graecor. 
Audt. Abd. Practorio , Bat. 1561. 
3. — De Re poct. Graecor. Lib, 
IV. c. adnot,. Mich. Neandri coll. 
Jo. Volandus, Lipf. 1582. 8. 1613. 
8. (betreffen blos die Profodie.) — 
Praeledt. de Poeli Graecor. fer. 
Th. Warton, Ox. 1769. 4. — Plau 
der Geſch. der Poeſie, Beredf. Mui. 
Mahl. nnd Bildhauerkunft, unter den 
Griechen, von C. E. L. Hirſchfeld, 
Kiel 1770. 8. — De antiquae gr. 
Pocfeos indole, G. Dav. Koeler, 
Gott. (1733.) 3. (Ob die Fortfesung 
davon erfchienen iſt, weiß ich nicht ?)— 
Hittor. Poef. gr. brevior.ab Anacr. 
ufque ad Meleagr. fcr. C. Gottl. 
Sonntag, (Lipf.) 1785. 8. — Auch 
gehört noch im Ganzen hieher: Lite- 
rar. artiumque inter antiquior. 
Gracc. conditio ex Muiar. aliorum- 
que deor. nominibus muniisque 
declarara , von Chr. G. Hepne, im 

aten 
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sten B. S. 299 f. Opufc.Acad. Gott. 
1787.8.— In italieniſcher Spra 
che: Della Poetica di Franc. Patri- 
ci,la Dec iftoriale ... Fer. 1686. 
4. (Ungeachtet der Perf. die Geſchich⸗ 
te der Dichtkunſt bis ins ı te Jahrh. 
berabführt: fo har er voruͤglich fich 
Doch nur ben der Gefihichte der grie— 
chiſchen Dichtkunſt aufgehalten.) — 
In franzöfifcher Sprache: Re- 
cherches fur les combars et für les 
prix propofts aux Poetes... par- 
mi les Grecs et les Rom. von $r. 
du Belloy, Sieur du Nesuel, in dem 
ıoten B. der Mem. de l’Acad. des 
Infeript. — In deutſcher Spras 
che: In Ch. A. Elodius Werfuchen 
aus der fitterat, und Moral, Leip. 
1767:1769.8. 4&t. finden fih Ber 
trachtungen über die vornehmften 
griechifchen Dichter, oder vielmehr 
über die Sittlichkeit in ihren Gedich- 
ten; aber, wenn es gleich an einzelen 
guten Bemerkungen darin nicht fehlt: 
fo fcheiut der Verf. doch Feinen feften, 
beftiimmten Belichtspunft gehabt zu 
haben. — Nu dem Verfuch einer 
pragmatifchen Litterargefchichte, von 
J. J. Rambah, Halle 1770. 8. fins 
det ſich, S. 99 eine Probe der Ges 
ſchichte der Dichtkunft, vornehmlich 
der Griechen; aber es ift eine wahre 
Probe, — Einjele, vortrefliche Bes 
merkungen finden fich im Laveoon, in 
den Fragm. uͤber die neuere deutfche 
Litteratur Cbef. ate Cam. S. 258), 
finden Kritifchen Wäldern, u. a. m. — 
fo wie allerhand hicher gehörige Auf 
fäge, indem, bey dem Art. Alten 
angezeigten Humaniftifchem Magazin, 
als Ueber den Gefchmack der Alten in 
Zropen und PVergleichungen (B. 1. 
©. 212.) — Auch gehört, im Ganz 
‚ten, noch hieher: Der. Aufjag von 
ben mufikalifchen Wettftreiten der Al; 
ten, im 7ten B. der N. Bibl. der ſch. 
Wiffenfhaften, und verfchiedene der, 
bey dem Art. Alten bereite angeführs 
ten Schriften, — 


Erſter Theil. 
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ueber die Geſchichte, den Geiſt, 
die Eigenheiten der Poeſie bey 
den Aomern: Differtat. upon the 
moft celebrated Roman Poets, by 
Addifon „.. Lond, ız21.8. — 
Effai hiſtor. de la Litterature des 
Romains, Dubl. 1724. 12. — Con- 
fiderations fur l’Origine etles pro- 
grès des belles lettres chez lesRo- 
mains-et les caufes de leur deca- 
dence, par le Moine d’Orgival, 
Par. 1749. 12. Deutſch, Bresl. 
1755. 8. — De Collegio Poetar. 
Romanor. Pr. Ioa. Chr. Werns, 
dort, Helmit. 1756. 4. — Dife, 
fur la (Jueftion: Si le Sitcle d’Au- 
gufte eit preferable au Sitcle de 
Louis XIV.p. le C. d’Albon, Par, 
1784. 8. — ©. übrigens die Art. 
Aeneis, Plautus, Terenz, Als 
ten, u.a. m. fo wie diejenigen, wel⸗ 
che von den verfchiedenen Dichtungss 
arten handeln, — 

Leber die lateiniſche Poeſie in 
den mitrlern Jahrhunderten: Dif- 
fertat. de filta medii aevi barba- 
rie, inprimis circa Poefin latinam, 
Auct. Polyc. Leifero, Helmft, 1719. 

.— Penfees fur la decadence de 
la Poelie latine, von dem P. Brus 
mop, in den Mem. de Trevoux, 
Map 1722. ©. 905, 917. und im 
dem Journ. desSavans, März 1723. _ 


©. 287 uf. — 

Ueber die Befchichte, den Bei 
und die Eigenheiten der italienis 
ſchen Poefie, in chronologifcher Ord⸗ 
nung: La Cavaletta, ovvero della 
Poefia Tofcana, Dial. von Tarq. 
Zaffo, bey f. Gioje di rime e pro- 
fe, Vin. 1587. ı2. und im ten Th. 
f. Opere, Fir. 1724. f. — Apol- 
lon ou l’Oracle de la Poefie Ita- 
lienne et Efpagnole, avec un Com- 
mentaire {ur tous les Poetes Ita- 
liens et Efp, p. Mr. Benfe Dupuis, 
Par. 1644. 8. — Iſtoria della vol- 
gar Poefia, da Giov. Mar, Creſ- 
cimbeni, Rom. 1698,4. Commen« 
tari intorno alla Steria della vol« 

2 gaL 
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gar Poefia, R.1702-1711.4. 59. 
Neue Ausgabe, in welcher die Com⸗ 
mentar. in den Text aufgenommen 
worden find, Ben. 1731. 4. 68. 
(wovon jedoch der legte nichts, jur 
Gefchichte gehöriges, enthält.) — 
Dife, fur Hiſtoire et le genie des 
meilleurs Poetes italiens, im der 
Bibl. Italique, Gen. 1728 u. f. im 
ıten B. S. 223 278. im aten B. 
©. 176:324. (urfprünglic) von dem 


Mara. Maffei gefchrieben, aber im. 


Driginale mir nicht befannt.) — 
Della novella Poefia, cioè del ve- 
zo genere e particolari bellezze 
della Poefia italiana Lib. III. Ver. 
1732. 4. (In dem sten Buche haus 
Delt der V. von den, in der Manier 
Der Griechen und Roͤmer, von den 
Italienern gefchriebeuen Gedichten ; 
in dem 2ten von dem, worin eigent⸗ 
Jich die wahre Iralienifche oder Toss 
eanifche Poeſie, wie er fich ausdrückt, 


beficht; in dem z3ten von der Epra⸗ 


che, den Berfen und dem Reime der 
Sitaliener, und von dem italienifchen 
poetifchen Ausdrucke, in Bergleichung 
mir Yömern, Griechen, Hebräern, 
Sranzofen, Epaniern und Stalies 
nem) — Lettera intorno all’ In- 
venzione ufcite dal regno di Na- 
poli, im sten®. ©. 229264 der 
Raccolta d’opufe, ſcient. e filol. 


Ven. 1732. — Della Poefia ita- 


liana di Giuf, Mar. Andrucci (Quas 


drie) Bol. 1734. 4. — Differtat. de 


rhythmica veter. Poefi, et origine 
Ital. Poefeos, von Lud. Aut. Muras 
gori, im zten Bde. S. 660-712 ſ. 
Antiquit. Ital. med. aevi, Mediol, 
1740. f. — Differtation upon Ita- 
lian Poetry, by Giuf. Baretti, Lond. 
1783. 8. womit ich gleich Ebendeffels 
ben Account of the manners and 
cuftoms of Italy, Lond. 1767. 8. 
2 B. verbinden will. — Lettere di 
Virgilio a’ legislatori della nuova 
Arcadia, von Sap. Berrinelii, Alga⸗ 
rotti, u.a. m. Ven. 1758. 8. und 
im 7ten B. des Werke Des erſtern, 
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Deu. 1783. Franzoͤſiſch, Par. 1788. 
8. Lettere inglefe, voii ebend. Den 
1766. 8. und ebenfalls im ten 3. 
f. Opere. Difcorfo fopra la Poelia 
italiana, von ebeud. im sten B. |. 
Opere. — Saggio fopra la letters- 
tura Italiana, di C. Denina, Tor. 
1762. 12.— Berfuch über den Cha; 
racter und die Werke der beften ıtar 
lienijchen Dichter, Brfchw. 1763— 
1764. 8. 23. von Joh... Mein 
bard; Ebend. mir einer Fortferung 
von C. J. Jagemann (über die Cw 
tiren des Arioft) 1774. 8. 3 Th. — 
Riflefioni ed efempii fopra l'elo- 
quenza italiana... dell’ Abate 
Mar. Ghigi, Ven. 1767. 8. 2%. 
verm. ebend. 1777. 8. 3 DB. (di 
mehrefte beiteht in Ausjügen aus Dich 
term und Profaiten) — Retlex. fu: 
l’etat adtuel de la poefie itälienne, 
im ıten Bde. ©; 390 der Varieté 
liter. Par. 1768. 12.49. — Re 
flex, fur l'eſprit de la litterat, ital, 
ebeud. im 4ten Bd. S. 32. — Nacht. 
von dem aͤlteſten erotiſchen Dichteta 
der Ital. Han. 1774. 8. — Itali« 
nifche Anthologie, aus poetifchen und 
profaifhen Echriftftelern, Kican. 
1778: 1781. 8. 4Th. von Irdr. 
Schmitt) — Lettres fur la Litte- 
rature et la Poefie italienne, Flor. 


‚1778. 8. — Die vorjüglichften ite⸗ 


lienifchen Dichter im fichjehnten 
Sahrhunggrt, Heidelb. 1781. 8. (won 
gr A. 8. Werthes.) — Ditc. ful 
gufto prefente delle belle lettere 
in Italia, von J. Piedemonte, ben f. 
ital, Heberf. des Homerifchen Hpm: 
nus au die Ceres, Ball. 1785. 8. 
Deutfch von E. 5. Jagemann, Kalle 
1788. 8. — Del Gufto prefente 
della Litterat. Ital. del S. Dottore 
M. Bor... Ven. 1734. 8. — 
Del Carattere del gufto Ital. Ven. 
1785. 8. — Des Werkes dei Qua⸗ 
drio ift bereits vorher gedacht. — 
Noch finden fih Nachrichten über die 
Gefchichte der Porfie in der Storia 
della Litteratura ital. di Girol, 
Tira- 


Di 
Tirabofchi . .. ‚Mod. 1772-1782. 
4. 108. inı3 Th. Fir. 1780. 8. 
Deutfch, Auszugsweiſe, bis zum Ausg. 
des ısten Jahrh. durch E. J. Jages 
man, feipj. 177751781. 8.3 Bd. — 
In dem Werke des Berrinelli, Del ri- 
forgimento d’Italia negli Studi, 
nelle Arte „ ... Baf. 1776. 8.29. 
und in f. Opere, Ven. 1783. 8. 
8 B. — In den Vicende della Col- 
tura .. . della Sicilia, di Piet. 
Nap. Signorelli, Nap. 1784. 8. 
2 B. — Yu dem Magazin der Itas 
lienifchen Kitteratur, von C. J. Tage 
mann, Weimar und Deifau 17777 
1785. 8.8 Bde. — Und die Bibl. 
dell’ Eloquenza italiana, des Fon⸗ 
taniıti, Ven. 1706. 8. mit vielen 
Zuf. von Apoftolo Zeno, evend. 1753« 
4. 2 B. liefert in der zten Claſſe, 
B. 1. S. 126 u. f. ein Veeichniß von 
Werken der Dichtkuuft über Die 
Dichtkunſt; und im der ten ebend, 
©. 360 ein Berzeichniß von Dramas 
tifchen Schriften. — Don Journa⸗ 
len der Italiener find mir befanut: 
Giorn. dei Letterati in Rama, R. 
1668 - 1681. 4. — 11 Giorn. Vene- 
to de’ Litterati, Ven. 1671-1680. 
4. — Giorn. de’ Letterati in Par- 
ma, Parın, 1635-1690. 4. — Giorn. 
de’ Letter. in Mod. 1692-1697. 
4. — Giorn. de’ Letterati d’Ita- 
lia, Ven. 1710-1740. ı2. mit In—⸗ 
begriff der Supfemmente, 43 Bde. — 
Offervat. litterar. Ver. 1737-1740. 
8. 6 Bde. — Novelle litterar. Fir. 
1740. 4. — La fruita letteraria. 
Rov. 1763. 8. von Baretti. — 
Giorn. de” Letter. di Pila, Pit. 
1771-1780. 8. 2 Bde. — Efemeri- 
de literar. R. 1772. 4. — Nuovo 
Giorn. de’ Letterati d’Italia, Mo- 
dena 1773 u. f. 12. 36 Bde. Auch 
gehört zu dieſen uoch die Bibliothe- 
que Italique, Gen. 1728 u. f. 18 
Bde. — ©. übrigens die Art. Area⸗ 
dia, Dichter, Comoͤdie, Drama, 
und alle die, weiche von den einzeln 
Gattungen der Dishrkunt handeln. — 


DiN ‚697 


Bon der Gefchichte, den Figenheis 
ten, u.f. w. der ſpaniſchen Poeſie: 
Auffer den Werfen, welche von dem 
Urfprunge der Sprache handeln, als 
des Bern. Aldrete Origen y Princi= 
pio de la Lengua Caitellana, R. 
1606 und 1674. f. Des Greg. de 
Mayaus Origenes de la Lengua Eſp. 
Mad. 1737. 8. u.a.m. — Letra.. 
fobre la origen de la Pocfia Efpa=_ 
nola, you dem eriien Marg. de San— 
tillana, bey dem ıten B. der Co« 
leccion de Poef. Caftellanas eicr. 
delante el Siglo XIV. Mad. 177% 
4. — Diic. de la Poefia Caftellana 
von D. Gonzalo Argora de Molina, 


bey dem Cunde Lucanor des d.Mas * 
nuel, Sevilla 1572. 4. Mad. 1642. 
4. (handelt aber cigentlich nur vom - 


der Poeſie des Gedichtes, bey wels 
chem er abgedruft worden.)— Apol- 
lon, ou l’ Oracle de la Poefie Ical. 
et Eipagnole... p. Mr. Benfe 
du Puis, Par. 1644. 8. — Der Ups 
tifel Poefia, in dem, von of. de 
Miravel, ins Epanijche uͤberſetzten 
Moreri. — Origenes de la Poe- 
fia Cattellana.... por D. L. J. 
Velazquez, Mal. 1754. 4. Deutich, 
mit vielen zuf. von Joh. Andr. Dieze, 
Gött. 1769. 8.— Letters conc. the 
Spanifh. Nation, vor Edw. Ciarke, 
Lond. 1763. 4. (ihre Einfeitigfeit 
und Unrichtigkeit iſt befanut.) — 
Ein Aufſ. im ıten Bde. der Neuen 
Hibl. der fch. Wiſſeuſch. (von Dan, 
Echiebeler) — Memor. para la hi- 
ftoria de la pocfia y poetas Eſpan. 
der erſte Baud der Obras poſth. des 
Mart. Sarmiento, Mad. 1775. 4 
(geben nur bis ins funfzehute Jahre 
hundert.) — Lettera del S. Jan An- 
dres al Commend. Valenti, Crem. 
1776. 8. — Saggio Stor. Apolog. 
della Letterat. Spagnuola, dell’ A, 
D.Xav. Lampillas, Gen.1778-1781. 
8. 6 B. vergl. mit den Lettere del 
8. A. Tirabuichi e Betinelli con 
le ritpufte del S. A. Lampiilas, R. 
1781. 8. — Letters ſtom an engl. 
ax 2 Tra- 


— 
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Traveller in Spain on the Origin 
and Progrefs of Poetry in that 
Kingdom, Lond, 1781. 8. — Auch 
Zönnen dazu noch dienen der Viage 
del Parnafo des Mig, Cervantes, 
Mad. 1614 und 1714. 4. fo wie der 
Laurel de Apolo des Lope Fel. de 
Vega, Mad. 1630. 4. und das Mas 
gajin der ſpaniſchen und portngiefls 
fchen “itteratur, von I. F. Bertuch, 
Meimar und Deffau 17801782. 8. 
3Bde. — Was in unferm Morhof 
(Untere. von der deutſchen Sprache 
und Poeſie, Kiel 1682. 8 Kap. 3: 
S. a1ı.) jich findet, iſt ſehr unzu⸗ 
laͤnglich — und in des Raph. Mohes 
vano und Pet. Roderigo Hiſtoria li- 
teraria de Eſpaña, Mad. 1777. 4. 
5 B. wird derfelben nur im Allgemeis 


nen gedacht. — Unter den Sour: 


nalen der Spanier ift, das erite, un: 
ter dem Titel Diario, von Huerta, 
Mart. Salafranca, und Hier. Guig 
im J. 1737 u. fi beransgegeben wor⸗ 
Den; es hörte, mach ungefäht zwey 
‚Fahren, auf; und wurde dann, uns 
terdem Titel: Aduna critica o Heb- 
domadario de losSabios, von Mig. 
be Ziores bis zum J. 1763 fortgefent. 
Es befteht aus 3 B. oder 26 Num. 8, 
enthalt aber nur von wenig, in die 
Dichtkunſt einjchlagenden Büchern, 
Anzeigen. Geit dem Jahre 41765 
daten die Epanier fehr viele, von 
melden die Biblioth. Eipagn. 8. 3. 
©. 55.u. f. Yachricht giebt, und wo; 
von vorzüglich El Poetra Madritenfe 
hieher gehört. — 

Dou der Gefchichte u. f. mw. der 
portugieſiſchen Yocfie: Mem. hi. 
ſtor. polit, et litterair. concernant 
le Portugal. ... p. le Chev. d’O- 
liveyra, Amft. 1741 - 1743. 8. 
2 Bde. — Einige Nacır. von der 
portugiefifchen Litteratur, Frft. 1779. 
8. (bios von Camoens) ©. auch 
Das Magasin der fpanifchen und por; 
tugrefifchen Kitterat, von J. F. Ber: 
tuch, Wsim. und Deffau 1782. 8. 
3 Bde. 


Did 


Don bet Befchichte, den Zi: 
enbeiten u. f. mw. der franzöft 
chen Voefiet Apoiogie des... 

Troubadours Avign. 1704. 8. — 
Obfervat. fur les “Troubadcurs 
(von ke Brand) Par. 1781. 8. — 
Auch gehören noch zu dieſem Zeit 
punkt, die Vorreden zu den Fabliaux 
et Cont. . . . des XII. XIII. XIV 
et XV Siecl. Par, 1756 und 1768. 
12. 3 Bde. — und ju den Fabl. ou 
Cont. du XII et du XIII Siec. P. 
1778. 8. 3B. — Recueil de l’ori- 
gine de la langue et poefie franc. 
Ryme et Romans von El, Fauchet, 
Par. 1581. 4. und in feinen, ebend. 
1610. 4. gedruckten Oeuvr. ©. 573 
u. fe. — Del'origine de la Poedie 
franc. das 7te Buch) in des Er, Pak 
quier Recherches de la France, 
Par. — 1643. 4. — Trai- 
te de la Pöefie franc. in der Con- 
noiffance des bons livres, von Eh. 
Sorel, Amit. 1672. ı2. ©. 20%- 
258. — Hiitoire et reigles de h 
Poefie franc. p. Joſ. Mervefin, 
Par. 1706. ı2. Amit. 1717. 12.— 
Remarg. crit.fur l'Hiſt. de la Poef, 
Par- 1706.12. (von &t. Quentin.)— 
Lettre fur l’origine de la Poeſie 
franc. von P. Dan. Huet, in 
den Mem. de Trevoux, März 1711. 
S. 471 u. f. und im aten B. S. 84 
f. Differtat. recueillies p. Tillader, 
Haye 1714. 12. ®# Difc. fur quel- 
ques anc, Poetes et fur quelques 
Romans gaulois peu connus, von 
Ant. Saland, in dem sten B. ber 
Mem. de l’Acad. des Infcript, S. 
424 u. f. in welcher Sammlung üben 
haupt fich noch mehrere Nachrichten 
von alten franzöfifchen Gedichten und 
Dichtungen befinden. — Remarq. 
fur la Poefie franc. von H. Louis de 
Lomenia, Gr. v. Brienne, bey Ehas 
lons Trait€ des rögles de la Poef. 
franc. Par. 1716. ı2. — Reflex. 
fur la Poefie franc où l’on mon- 
tre que ce qui diftingue le vers 
de la Proſo C’eft uniuuement Is 
tour 
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«our qui met de la fufpenflon dans 
la phrafe par le moyen des inver- 
. fons . .. p. leP. (Jean Ant.) du 
Cerceau, im-Mercure des J. 1717 
- und einzeln, Amft. 1718.12.— De- 
fenfe de la Poefie fres. ebend. — 
Lettres fur la Poef. franc. vor de 
Longue, hinter f. Weber. der Argenis 
des Barclay, und im Merc. Nouv. 
yom %. 1737. — Raifonnemens 
hızardes fur la Poefie franc. von 
ebend Par. 1737. 12. — Hift. de 
ka Poefie.franc. . . . par l’Abbe 

Guill.) Maflieu, Par. 1739. 8. 

gehe nur bis auf die Zeiten Franz 
Des erden; und, ob es gleich eigentlich 
Das Hauptbuch fenn fol, doch ſehr 
wenig befriedigend.) — Hift. de la 
Poefie franc. von El. Goujet, vorder 


von Adr, El. de la Moriniere herauss. 


gebenen Biblioth, poet. . . . d& 
puis Marot jusqu’& nos jours, Par. 
1745. 13. 4 Bde. — Les Mufes en 
‚France, ou hift. chronol. de l’o- 
rigine, du progres et de l’erablif« 
fement des belles lettres .. . dans 
la France, p. J. M. Le Febre, Par. 
1750. 12. — Connoifl. des beau- 
tes et des defauts de la Poeſie et 
de VEloq. franc. Par. 1750. 8. und 
im 63ten Bde. S. 241 der Ocuvr. 
de Voltaire, Ausg. v. Beaumars 
chais. — Obfervat; crit. fufdiffe- 
rens fujets de Litterature, p. Mr. 
(I. Mar. Bernard) Clement, Par. 
.1772. 12.28. (Eine Schrift, wels 
che, meines Wiffens, ihren Verf, in 
die Baftille brachte.) — Eflais de 
erit. fur la Litterat. anc. et mo- 
derne, von ebend. Par. 1785. 12. 
2 B. — Difcours fur l’origine et 
les progr&s de la Poef. franc. vor 
dem ıten Bde. der Annales poet. 
- Par. 1776. 12. — Beytraͤge daiu 
finden ſich aber noch in verjchtedenen 
andern Werken, als in der Grand et 
vrai Art de pleine Rhetor. des 
Sabri, Par. ızar und 1554.8. m 
dem Jardin de plaifance, Par. 1547. 
4. In der Art poet. des Menar⸗ 
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dier, P. 1640. 8. In den Traites 
des Colletet über das Epigr. Sonnet 
und Schäferged. Par. 1658. ı2. In 
der Differtation des El. Geneſt über 
das Schäferged. Par. 1707. 1%. — 
fo wie in der Hift. litteraire de la 
France „ . . p. des Religieux Be- 
nedidins ,„ Par. 1733-1756. 4 
11 Bde, — In der Hit. litten du 
Rögne.deLouisXIV. p. Mr. (Clau- 
de Franc,) Lambert, Par. 1751. 4. 
33. Deutfh, durch Gottft. Ben. 
Funk, Coppenh. 1753. 8- 3 DH. — 
In dem Siecle litteraire. de Louis 
XV. Par. 1754. ı2. 2 Th. — In 
den Deux Ages du gout et du. ge- 
nie franc. p. Mr. Dixmerie, Par. 
1769. 8. — Mem. pour feryir & 
Yhiftoire de la Litterarure, vom 
Paliffot, Par. 1770. 1775. 12. ud 
im zten Th. f. Oeuvr. Par. 1788. 
8.— Hift. de laLiterature fran- 
coife, p. Mr. Baftide, Par. 1773. 
12.28. — Les trois Siecles de 
notre Litterature. ou tableau. de 
l’efprit de nos ecrivaing. depuis 
Francois. I. jusqu’& 1772. p. Mr. 
Sabatier, P. 1772. 12, 33. verm- 
Amft. 1779. 12. 4B. (welches eine 
Menge Gegenfchriften, als Addi- 
tions, ou Lettre critique; Lettre 
d’un Theologien; Lettre d’un.pe- 
re@& [on fils; Les oreilles des Ban- 
dits, verſch. Aufl. von Voltaire u. a. 
m. veraggaßte.) — La France lit- 
teraire cont. . . . les auteurs: vi- 
vans ct morts depuis 1731. avec 
ki lifte, de leurs ouvrages, Par, 
1756. 12.2 Th. 1768. 8. 6 Th. 1778» 
8.65. — Skinze einer Geſch. der 
franzofifchen Litter. von dem Marg. 
de Paulmy, in der Yitteratur und 
Voͤlkerkunde, September 1783. — 
Journale von der framoſiſchen ſchoͤ⸗ 
nen Litteratur: Das alteſte aller Jour⸗ 
nale iſt, meines Siſſens, in jo fern 
die Bibliogr. Pariſiana, ſ. Catal. 
omnium Libror. Par. annis 1643- 
1653. excufor. 4. 3 Bde. von Louis 


Jacob, als fie die Idee zu Anzeigen 


&r3 der 


- 
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Der nen erfchienenen Schriften gege⸗ 
ben zu haben fcheint; denu an und 
für fich ſelbſt ift es nichts, als ein Ti 
rel: Berzeihnif. Der Schriften dies 
fer Art find, indeffen, in der frangds 
fifhen Sprache, fo viele, daß ich, um 
Den Raum zu fchonen, nich auf dies 
jenigen einjchranfe, welche mit der 
Dichtkunſt in näherer Verbindung ſte⸗ 
ben, ald Mercure de France, ange 
fargen, im %. 1672. von ‘can Don. 
De Biie, unter dem Titel des Mer- 
eure galant. — Journal de Tre- 
voux, ou Mem. pour l'Hiſt. des 
Sciences et des beaux Arts, feit 
3701. Unter dem Titel Efprit des 
Journaux de Trev. find die beiten 
uff. daraus, Par. 1771. 12. zuſam—⸗ 
men gedruckt worden.) — Journal 
Jitteraire, Haye 1713-1732. 8. 
20%. — Bibl. frangoife ou Hift. 
litter. de la France, Amit. 1723 
u. f. 8. 42 Bd. (von Den. Fre. Ca⸗ 
muſat) — Le Pour er le Contre, 
von Prevoft, Haye 1733-1739. 8. 
17 Th. — Obfervat. fur les Ecrits 
modernes, von den Achten Desfons 
tainesund Granet, Par. 1734 -1743- 
12. 33%. — Nouv. Bibl.oullift. 
Jitter, depuis 1738-1744. Haye 12. 
19 Bde. — Lettres fur les Ouvra- 
ges del.itterature, von P. Element, 
Par. 1740. ı2. und Les Sr 
necs litteraires (1748 - 1752.) von 
ebeud. P. ı2. 4Th. Berl. 1756. 12. 
2 Bde. — Obfervat. fur IT Littera- 
ture mod. von La Yorte, Par, 1749- 


1752. 12. 9Bdde. — Bibliorh. des 


Sciences et des beaux arts, Haye 
1754 u.f. 8: — Annde litteraire, 
Par. 1754 u. f. 12. von El. Catherine 
greroe. (Zwey Abhandl. daraus über 
Kitteratur und Kritik von dem Abt 
Grofier, find, Deutfch, Frft. 1778. 
8. erfchienen.)— Journal Encyclo- 
pedic, Bouillon 1756 u. f. 8. — 
Mem. fecrets pour fervir à (Hit, 
de la Republ. des Lettres en Fran- 
ce, depuis1762, Haye 12. 33 Bde.— 
Renommee litteraire von Jean Et. 
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Lebrun de Granville. — Huch mag 
die Hift. critique des Journaux, 
Befanc. 1718. 4.29. Amſt. 1734. 
12.22. von Denis Frauc. Camufat 
hier eine Stelle einnegmen. — Ye 
brigens liefern einige diefer Joutna— 
le," auch zuweilen Anzeigen und Aus 
jüge aus andern, als franzoͤſiſches 
Schriften. — 

Ueber Geſchichte, Geiſt, Eigenber 
ten der engliſchen und ſchottiſchen 
Poeſie: A Specimen ofthe criticd 
hiftery of the celtic Religion and 
Learning cont. an account „.. 
of the Bards von John Toland, ım 
iten B. ©. Zu f. der Colledtion of 
feveral pieces ... . Lond. 1726. 
8. — Some fpecimens.of the anc. 
Welfh Bardes .... by Evan 
Evans, Lond. 1764. 4. nebft cine 
lat. Differtativn de Bardis. — Die 
AIV der Critic. Differtat.:on the 
anc. Caledenians, by J. Macpher- 
fon, Lond. 1768. 4. ©. 199 han: 
deit von den Barden; Deutſch, Leipi. 
1770. 8. — - Translatej Spec. of 
Weifh Poetry, by J. Walters, 
Lond. 1782. 8 — Mufical and 
poetical relicks of the Welfh 
Bards, wich a hiftory of the 
Bards and an account of their 
Mufik, by Edw. Jones, Lond. 
1784 [. — Auch find noch Nach— 
richten von eben dıejeu Barden im 
Giraldi Cambrenfis Defcript. Cam- 
briae, Lond. 1385. 12. in Ve 
wels Hiftory of Wales, l.ond. 
1697. 4. in dem aten B. S. 468. de 
Critical Eflay on the ancient Inha- 
bitants of the northern Parts of 
Great Britain and Ireland, by Mr. 
Innes, Lond. 1729.8. 2B. ın dem 
iften B. ©. 440 von Th. Pennants 
Tour to Wales, Lond. 1773-1733. 
4.28. zu finden, S. auch den Art. 
Oßian . — Bon den englifchen Mins 
firets: Eflay on the anc. Minftrels 
vor dem iſten dB. der Reliques ofanc, 
Engl. Poctry, Lond. 1765.8.3 3» 
Deutſch, inden Balladen und Liedern, 

Ä Berl. 
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Berl. 1777. 8. Franzoͤſ. im zten B. 
&, 462 der Varidtds litterair. Par. 
1768.12.4B8. — Bon der neuern 
englifchen Poeſie: Advancementand 
reformation of modern Poetry... 
»y J. Dennis, Lond. 1701. 8. — 
Differtat. fur la Poefie angl. in dem 
„ten B. S. 157 — 216 des Journal 
Litteraire , Haye 1713 u. f. — In 
yer ldee de la Poeſie angl. des Abt 
Dart, Par. 1749.3. 8. finden fich, bey 
den Ueberſetzungen, auch Raiſonne—⸗ 
ments über die Dichter. The Hifto- 
ry of the Englifh Poetry from the 
lofe of the eleventh to the com- 
nencement of the eighteenth cen- 
ury... by Th.Warton, Lond. 
1775.0.f.4. bisjent 3Bde. (Das Werk 
yeranlaßte einige Kritiken, als Obfer- 
vations.... Lond. 1732. 4. welche 
aber nicht von Bedeutung find. )— Bes 
trachtungen über die englifchen Dich» 
ter, Berl. 1780. 8. — Critic. Eflays 
»n the Engl. Poets, by J. Scott, 
Lond. 1785.8. — Bon der fehottis 
chen Poefie befonders: Eflay on the 
prigin of Scottifh Poetry von Pins 
ferchon, vor den Anc. Scottifh 
Poems, Edinb. 1786. 8. (&. aud) 
ven Art. Oßan.) — Journale 
on der englifchen Litteratur, in eng⸗ 
ifcher Sprache: Das ältefte derfels 
ve if, meines Wiffens, das Weckly 


Memorial, Lond. 1682.u.f. 4. Ihm 


olgten die Mifcell, Lettres, L.1694- 
‘696. 4. — Memoirs of Littera- 
ure, von Mich. de la Roche, L. 17 10- 
714.f.48. ebend. 1722. 8. 8 Bde. 
— New,Menı. ofLLitter, von ebend. 
725 - 1727. 8. 6 Bde. — The pre 
ent State of Letters, Lond. 1728- 
734. — Monthly Miscellan.Lond. 
730. The Gentleman’s Magazine, 
„ 1731. 8. bis jetzt. — Thelitterary 
Augaz. Lond. 1735.— The Mon- 
hiy Review, Lond. 1749. bis jegt 
55. — The critical Review, 
‚ond. 1756. bis jegt 71 Bde. — 
n franzöfiicher Sprache: Bibl. 
ıngl. Amſt. 1717-1727. 12. 15Bde. 
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— Mem.litter. de la Grande Bret. 
Haye 1720-1724. 12. 16 Bde. (von 
La Roche und Ehapelle)— Bibl.Bri- 
tann. Haye 1735.u. f. 8. 25 Bde. — 
Journ. Britan, Haye 1751 - 1757. 
12.248. (von Maty)— In deut⸗ 
ſcher Sprache: Brittifche Biblio 
thef, Leipi. 1756-1763: 8.6 B. uud 
1St. (von C. W. Müller) — Brittis 
ſches Muſeum für die Deutſchen, von 
J. J. Eſchenburg, Keips. 1777 - 1780. 
8. 6 Bde. — Annalen der brittiſchen 
Litteratur vom J. 1780. Leipi. 1781. 
8. von ebend. — 

Ueber Geiſt/ Geſchichte Eigen⸗ 
heiten der Poeſie bey den Daͤnen 
(mit Innbegriff der Islaͤnder) De 
prifca Daner. Poeſi, in der Litte- 
ratura Runica des. OL Wormius, 
Hafn. 1631. 42 16051. f. S. 2x63 — 
Nic. Weiterſtein Diſſert. de Poeſi 
Skaldor. ſeptentrional. Upf. 1717. 
8.— Fab. Toerneri Differt. de 
Poefi Skatdor. feptentr. Upf. 1717. 


8. (Ein Auszug Daraus finder fich im 


Iten St. S. 105 der Beptr. zur Crit. 
Hit. der deutſchen Sprache, Leipi—- 
1732. 8.) — Eine, ungefähr in dies 
fem Zeitpunkt, erfihienene Schrift des 
‚Diurbergius, De Skaldis Veter. Hy- 
perboreor. weiß ich nicht näher ans“ 
iujeigen. — loa. Koeleri Prol. de 
Skaldis, Alt, 1724. f. 1735. 4. — 
Biblioch, Runica, oder Nacht. von 
Schriftſtellern über die runifche Kits 
terat. von Joh. Erichſon, Greifsw. 
1766. 4. — Weber die verſchiedenen 
Denktungsarten der alten Gr. und Rös 
mer, und der alten nordifchen und 
deutfchen Dichter . . . ins befondre 
in Rück. auf die Götterlebre,. vor 
Gottfr. Schüg, im ıflen B. ©. 431 
f. Schusfchriften , Veipg. 1773. 8. — 
Sciagr. Hiit. Litterar. Island. Audt, 
Haltd. Einari, Hafn. 1777. 8. — 
Bon den Genien und Parzen der nor⸗ 
difchen Volker, und von der großmuzs 
thigen Verachtung Des Todes, bey deit 
nordifchen Helden, bey den Enähs 
lungen zur Kenntniß des nordiſchen 
Kr 4 Hey⸗ 
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Hendenthumes, Hamb. 1778. 8. — 
Ueber die Runifche Litterat. zwey Abs 
handl. im aten Bde..der Comment, 
Soc. Reg. Götting. und Vergleichung 
der nordifchen und brittifchen Alterth. 
in dem 4ten B. der Nov. Comment. 
Soc. Reg. Gött. — Als Urkunde, 
oder als Belag, gehört hieher die Ed⸗ 
Da; deren dlterer Theil, vorgeblich, 
ſchon im ıaten Jahrh. ven Saemund 
gefammelt feyn foll, und folgende 
Stuͤcke enthält: ı) Voluspa, hers 
ausg. Fat. Daͤn. und ‘sl. von Vet, 
Rob. Reſenius, Hafn. 1663.4. Von 
Gud. Andreä, lat. ebend. 1673. 4. 
Deutfh, im aten Th. ©. 193 der 
Volkslieder, fo wie in deu Ged. des 
Barden Sined (Denis) S.5 Ausg, 
son 1775. Auch findet fich die letz⸗ 
tere Hälfte im Barth, Antiq. Dan, 
2) Savamal (Kitteniprüce, wels 
de dem Ddin zugefchrieben werden) 
ebenfalls, mit dem vorigen herausg. 
von Refenius. 2) Runa Capitute, 
mit dem vorigen herausgeg. von Res 
ſenius; Peutſch, im aten Th. S. 201 
der VBolfdlieder. Auch iſt noch eine 
‚einzele Ode (Vafthradnismal ) mit 
einer lat. Leberf. und Ann. von ‘oh. 
Thorkelin, Hafn. 1779. 4. abgedruckt 
worden. Der ipätere Theil deriels 
ben, gefammelt im Anfange des ızten 
Jahrh. von dem Islauder Snorre, 
beficht aus 4) Dämofagen , oder 
mythol. Erzählungen, 49 an der Zahl, 
berausg, mit den vorigen von dem ans 
gef. Nefenius, und, nach einer Upjali 
fhen Handſchrift, unter der Aufs 
ſchrift; Hyperboreor, Atlant. ſ. 
Suiogothor, et Nordmannor. Ed- 
da » . . opera et itudio Ioa. Gö- 
ranfon, UÜpf. (1745.) 4. Sl. 
Schwedifch uud Lateiniſch, aber nur 
26 dergleichen Sagen, und fehr uns 
treu. SH Benningas, oder Dichteris 
fche Darfeliungen von den Goͤttern, 
ebenfalls von Reſenius herausg, Aus 
zuͤge aus allen in den Monumens de 
la Mythol. et de la Poeſie des anc. 
Peuples du Nord, von Mauer, Cop- 
penh, 1756. 4. und im aten Th. fi 


Die 
Hift. de Dannemark, Gen. 1763. 
12.698. Engl. 1757. 4. Meberfest 
fänmel, ins Deutfche von Jar. Schims 
melmann, mit einem lächerlichen Com⸗ 
mentar, Stettin, 17 73. 4. Noch gehoͤ⸗ 
ren zu ihr 6) ZLiodsgreinir, oder 
Skalda die eigentliche Poetik, wel 
che Jon. Rughmann Lateiniſch, aber 
nicht volltändig, herausgegeben bat. 
Nachrichten von der Edda, und En 
läuterungen darüber, geben, unter 
mebrern: Suhms Crit. Hift. of Dan» 
mark, B.2. 6.6545664.— 1. lo- 
hannaei Hift. Eccl. Island. Bd. r. 
S. 203 u.f. — DI. D. Nordings 
Differt. de Eddis, Hafn. 1735. 4 
und in J. Delrichd Opufe. Dan. et 
Suec.litterar.... Brem. 1774. 8.— 
Briefe über Merkw. der £itteratur, 
Schleswig 1766. 8. Th. 1.©,145 Tb. 
2.%©,413.— Bref till H. Cancellie 
Rad, Suen Lagerbring, rörande 
the Islandske Edda... Upt. 177, 
8. von dem Sanzelleyrach Ihre, 
Deutſch, in — Islaͤudiſche Litteras 
tur und Geſchichte, Gott, 1773. 8, 
(von A. L. Echtöger) — Gegen die, 
von dieſem, geäußerten Zweifel, ein 
Brief von Ihre, in deu Briefen über 
eine nach Isiand angeſtellte Reife, 
von Zroil, Deutſch, Koppenh. 1779. 
8.— Die vorher angeführte Sciagr, 
des Einari, in den beoden eriten Ar 
ſchnitten. — Ein Auff. im sten B. 
S. 216 u. fi der Bibi. der Romaue, 
Berl. 1780.98. — Ueberbleioſel alter 
Nordiſcher Gedichte, weiche hier am 
ihrer Stelle zu fichen ſcheinen, find, 
einzeln, von verschiedenen, als von 
Di, Vereliud, Upt. 1664. 1672 
1692.) von. Gudm. Dlorjon, (chend, 
16935 ) von Joh. Peringstiold (Holm, 
1715.f,) u. a. m. Lateiniſch heraus⸗ 
gegeben worden, Mehrete finder ſich 
in des Saxo Grammat. Hi. Dan, 
Lib.XVI. Sor, 1644. f. Exed. Ad, 
Klotzii, Lipf, 1771. 4, (einige 50 
fieder) In Th.Bartholini de caufis 
contemtac a Danis adhuc gentili- 
bus mortis, ſ. Antig, Danic. Hafn. 
1689 
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689.4. In der Heimscringla, od. 
Shronit von Norden, des Snorro 
Lat. Schwed. u. sl.) Durch Gudm. 
Sloffon und Peringskiold, Holm, 
697. f. In Eric, Jul. Biörner Nor- 
liska Kampedater, i.c, Hiftor. va« 
ior. in orbe hyperbor, antiq. Re- 
‚um, Heroum et Pugil. Sagas con- 
inens, Holm. 1732. f. In Islands 
„andnamabock , h, e, Origines Is- 
and. Hafn. 1772, 4. Und eine ciges 
ıe Sammlung, Kiämpe Vuͤſer, hat, 
n der neuern bdänifchen Sprache, 
Yndr. Eofreenfon Vedel 1591. und 
riefe vermehrt, Vet. Syn 1695. bes 
orgt. (S. Briefe über Merkw. der 
‚itterat. Th. 1. S. 108 u. 145.) Aus 
iefen verjchiedenen Quellen find wies 
ver verfchiedene andre Ucherfegungen 
ınd Nachahmungen, als Five pieces 
yf Runic poetry...Lond, 1763. 
3. — Anecdotes of Olave.. . 
:o which are added eighteen Eu- 
oges onHacco, King of Norway, 
»y Jam. Johnftones» Lond. 1780, 
3. — Runic Odes by Th. J. Ma- 
hias, 1281. 4. — Lodbrogs Sterbes 
ied, von Hug) Dowaman 1782. 4. — 
Einige Gedichte in J. Sterling’s 
?ocms, 1789. 12. — Dramat. Skel- 
:hes of the old northern Mytho- 
ogie, byF,Sayers, Lond. 1790. 
+. (drey Dramen) und verfchiedene 
Yedichte in C. F. Weißens Lyr. Ges 
ichten, Leipi. 1772. 8.33. in den 
tiedern des Barden Sined, Wien 
174 2.8. vr den Volfsliedern, Leipi. 
17781779. 8.2. Th. u.a. m. gezogen 
vorden find. Auch gehören noch hies 
yer, Nordifhe Blumen, von Fror. 
Dav. Öräter, Lpz. 1799. 8. — UÜeber 
vie Poeſie der Dänen in den mittlern 
ind neuern Zeiten; Sn J. E. Schles 
jels Sremden, Kopp. 174551746.8. 
ind ım.5ten Th.f.W.&.ıu. f. Kopp. 
1770. 8.— Mercure Danois, Cop. 
1753.8. (Wie viel Stücke davon ers 
chienen, weiß ich nicht?) — Mem. 
ur laLitterature du Nord, Copp. 
17591760, 8. 6&t. (von Mallet.) 
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— Ant, Fr. Büfhings Nachr. vom 
Zuftande der W. und Künfte im daͤ⸗ 
nifchen Neiche, Kopp. 1734. 8.28. 
— Briefe über Merkwuͤrdigkeiten der 
fitterat, Schleswig 1766. 9. u. f. 3 
Th. — Dähifches Journal, Koppenb. 
1767.8.— Allgemeine Danische Bib⸗ 
liothek. — Eſſ. fur l'etat prefent des | 
Scienc, Belles Lettres er Beaux 
arts en Norvege „. „ Coppenh. 
1772.8. — 

Ueber die Poeſie der Schweden: 
Hiſtoriola litteraria Poetar. Sue- 
cor. Auct. A. Liden, Upf. 1769. 
8. — Kurje Geſch. der ſch. Wiſſeuſch. 
in Schweden, von Dalin, im 2ten B. 
des Schwediſchen Muſeums, Wism. 
1724. 8. — Bemerk. über die Schwe⸗ 
diſche Dichtkunſt in unſern Zeiten, 
ebend. — 

Ueber die Poeſie der Deutſchen: 
Von den verſchiedenen Schriften uͤber 
unſre Sprache uͤberhaupt, begnuͤ⸗ 
ge ich mich mit der Anzeige der 
„HDauptepochen der deutfchen Spra⸗ 
che, feit dem achten Jahrh.“ von 
Leonh. Meifter, im ıten und aten B. 
der Echriften der deutfchen Geſellſch. 
in Mannheim, Manuh. 1787.8. —- 
und der, ebend. im zten Bd. ©. 7 u.f. 
befindlichen Abhandl. über die Vers - 
änderungen und Epochen der deutſchen 
Hauptfpr. feit Karl dem Gr. von Will. 
Peterſen — zu welchen auch noch 
die im 4ten B. ebend. 1788. 8. bes 
findliche Vergleichung der Vorzüge 
der deutfchen Sprache mit ben Bors 
jügen der lat. und griech. Sprache von 
J. G. Trendeluburg gehört, — Von 
der Voefie felbft: De origine Poeſ. 
in Germania et Septentr. Diſſ. Audt. 
Ulr. a Lingen. — Die Diſſertat. 
des Eyriac, Spangenberg, De Bar- 
dis, iſt mir nicht näher befanntz 
und ich weiß nicht, ob cd etwas ans 
ders, als feine, im Ganzen noch un: 
gedrudte Schrift vom Meifterfange 
it?— De carminibus veter, Ger- 
manor. Differt, II. Jo, Lauterba- 
chii, Jenae 4696 und. 1698. 4. — 
n Bon 
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„Von der alten vaterländifchen Dicht: 
Zunft,” die Vorrede zu den Licdern 
des Barden Eined, Wien 1772. 8. 
ebend. 1784. 8.— Weber die Bardeıs 
Moche, ein Auff. in dem Archiv des 
deutſchen Parnaſſes, Bern 1776.8.— 
Einige Nachr. in M. J. Schmidts Ges 
fhichte der Deusfchen, Wim 1778. 8. 
C. 1. E. 508 u. ſ. — Weber das Bar; 
Diet, von K. F. Kretſchmann, vor dem 
ıten Bde. f. W. Leipz. 1794. 8. (obs 
gleich wohl nicht anwendbar anf Die 
Poeſie der alten deutichen Barden. )— 
Differtat. hiftor, crit. de antiquifü- 
mis linguae germ. Monumentis go- 
thico- theotife. vonSchottchen Starg. 


1723.4. — Von den Minneſaͤn⸗ 


gern: Ein Verzeichniß derfelben fin 
det jich in G. Melch. Goldaſt Anim- 
‘adv. ad Paracn. antig. Germ. Ty- 
xolis, Reg. Scotor. ad fıl. Fride. 
brantum, ut et Winsbeckii ad fi- 
Jium et Winsbeckiae ad filianı, 
Lind. 1604. 4. f. 387. und im aten 
Th. des Schiiterfchen Thefaurus; und 
ein vollftändigeres, im zten Et. des 
2ten B. S. 1u. f. von J. C. Adeluugs 
Magazin der deutſchen Sprache, Leipi. 
1784. 8. — Anm. von den vortrefli— 
en Umſtaͤnden für die Poeſie unter 
den Kaifern aus dem Schwabiſchen 
Haufe, in dem zten St. ©. 25 der 
Samml. Krit. und geiftvoler Schrif— 
ten, Zür. 174131744. 8. 12 Et. — 
Mon den Vortheilen der ſchwaͤbiſchen 
Sprache der Minneſanger, in den 
Krit. Briefen, Zür. 1746. 8. ©. 198. 
— Moral.und Phoſikal. Urſachen Des 
ſchuellen Wachsthumes der Poeſie im 
ızten Jahrhundert; Von der Achık 
lichkeit zwischen den Echwaͤbiſchen und 
Provenzalifchen Poerteu; Non der 
Artigkeit in den Manieren der Mad; 
chen, die von den alten Poeren be; 
fungen worden ; von einer fanatifchen 
Liebesprobe der Minnefanger, m den 
neuen Erit. Briefen, Zür. 1749 umd 
1763.8. N.X. XL. XII. XII. XIV. 
XLV und LIIL— Joh. Ehr. Hort 
ſcheds Abh. von dem Flore der deut⸗ 
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ſchen Poeſie unter Kaiſer Friebtih 


dem ıten inf. Reden, Leipj. 1749. 
8.— Gedanken von den Minnefin 
gern, im 3. Jae. Rambachs ... 
Verm. Abhandl. Halle 1771. 8.- 
Kuͤhnheit der iltſchwabiſchen Dichte, 
die Sprache und Poefie zu bereichern, 
und von der Fpopee des altihmäbs 
ſchen Zeitpunktes, im dem Kırte, 
Denfmahlen. .. . Zür. 1779.8.- 
Allgemeine Nachrichten über ende 
Dichter, und vorhandene Handiärt 
ten liefern: Phil. Harsdörfer, inf 
Geſpraͤchſpielen, Nuͤrnb. 1644-1657. 
8. 8Th. im Anh. des erſten Theil, 
und im vierten Theile, fo’ wien, 
neunten Dify. Philol. Germ. — 
Tenzeld Monatliche Unterredunges 
0. feipi. 1689: 1698.8. 109. i 
den Jahren 1690 : 1692. — Uehn 
den Krieg zu Wartburg, drey late 
niſche Abhandl. von Chriſtu. Get. 
Grabener; Dresden 1743. 4. uudert 
darüber L. W. Ehumacherd sem. 
Nachrichten und Anm. jur Erläute 
rung ... der fächf. Geſchichte. Er 
fen. 1766: 1769. 4. 3 Th — Cam 
Wilh. Oetters hiſtoriſche Bibliorbel, 
Nuͤrnb. 17521753. 8. 8 Th. — al 
Chriſtn. Bernh. Wiedeburgs ausfůht⸗ 
liche Nachr. von einigen alten, da 
fchen poet. Mferipten aus den 1310 
wird ıgten Jahrh. in der Jenalihet 
Bibliothek, Jena 1754. 4.— I 
Chr. Gottſcheds neuer Bücherjaal 
B. 2. S. 78 B. 4. ©. 408 3.8.6 
365 B. 10. S. 256. — Der zie 
der Patriotiſchen Phaittafieen, Berl 
1778. 8. S. 240. — Der adıre dam 
der Unterhaltungen, ©. 314. 51% 
524. — Anzeige von einem der älte 
ften deutſchen Poeten (Wernhers Gcd. 
jun Ehren der JungfrauMaria) v. E. W. 
Oetter, Augsb. 1775. 4. — Das dent 
ſche Muſeum, J. 1776. B. 1. ©. 131. 
389. 409. J. 1779. B. 1. S. 30. J 
1783. B. 2. ©. 143. 233. J. 1734 
B. 2. S. 512. von J. J. Eſcheubutg, 
fo wie verſchiedene andre Stuͤcke dieſet 


Monatsſchrift, dergl. Nachr. von K. © 
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Unton — die Drefduer Quartal 
chrift für ältere Litteratur und neues 
se Leetuͤre, Dreßden 1783.u. f. 8. u. 
ı.n. S. auch die Art. Fabel, Zr; 
‚ähluna, Heldengedicht. — les 
ser die Yleifterfänger:, Gründlis 
her Bericht des deutſchen Meifterges 
anges . . . von Ad. Puſchmaun, 
Zoͤrl. 157 4. — Ausjüge aus Ey 
stac. Spangenbergs Schrift von dem 
Meiftergefange , von En. Hanmaln, 
n ſ. Anm. zu Opitzens Schrift von 
der Pocteren der Deutſchen, Bresl. 
1658) 8. vergl. mit dem Neuen Büs 
herfaal, Leipz. 1710. 8. (19te Def. 
5.513.) — Lie. Pfellionor. Ans 
Iropediaci Kurzer Bericht vom ural- 
‚en Herfommen, Fortpflanzung uud 
Nugen des alten teutichen Meifterger 
anges, Nuͤrnb. (0. Jahres.) 8. — 
Rurje Entwerfung des deutfihen Mei⸗ 
tergefanges ... durch eine geſamm⸗ 
e Befellfch. der Meifterfänger in 
Memmingen, Stuttgard 7660.8.— 
‘oh. Chriftph. MWagenfeil Bon der 
Meifterfinger Holdfeeliger Kunſt, Ans 
fang, Fortuͤbung, Nusbarfeit ‚und 
?ehrf. bey f. Commentat. de Civit. 
Norimberg. Altdorf. 1697. 4. ©. 
433 · — Auch finden fih Nachr. von 
Meifterfängern in P. Stettens Kunſt⸗ 
Hewerf » und Handwerksgeſch. von 


Yugsburg, Augsb. 1779. 8.— De, 


“rid. Il. in rem litterar. meritis, 
Differt. Ioa. Gottfr. Schmutzer. — 
Jilfert. de Favore Maximiliani I. 
‚mp. in Pocfin, Audt. Ioa. Gottl. 
3oelıme ,„ Lipf. 1765. 4. — Auch 
jehöre noch hieher: Hiftor. erit. Les 
yensbeichreibung Hans Sachſens ... 
ur Erläuter. der Gefihichte der . . . 
eutſchen Dichtkunſt, von M. Cal. 
Kanifih, Altenb. 1765. 8. — fo wie 
in Aufſ. in Gortl.Biedermanns Nov. 
Ad. Scholaft. Leip;. und Eif. 1748: 
1751. 8. 2B. B. 2. St. 8. von ®. Li— 
zel, (oder Megaliſſus, deſſen Unteut— 
cher Catolik . „ . Jena 1730. 8. 
benfalls Beytraͤge enthält.) — Abs 
yandl, von der Poeſie des fechichnten 
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Jahrhundertes mach ihrem fchönften 
£ichte, in dem gten &t. ©.3. der 
Samml. Krit. und geiftvoller Schrif 
ten, Zuͤr 1741. u. f. — Don dem 
Zuftande der deutfchen Poeſie, bey 
der Ankunft Mart. Opitzens, ebend, 
im gten &t. ©. 3. — lieber die vers 
fihiedenen deutſchen Geſellſchaf⸗ 
ten: Die Sruchtbringende, ges 
fifter zu Weimar ım %. 1617. 1) 
Kurzer Bericht von der Fruchtbr. Ges 
ſellſchaft, Vorhaben, Gemählde und 
Woͤrtern, Eöthen 1641. 4. 2) Der 
Fruchtbr. Gefellfehaft Namen, Bors 
haben, Gemählde und Wörter . . . 
in Kupfer geftochen und in achtjeilis 
ge Reime verfaßt, I-IV hundert, von 
Matth. Merian, Frft.a.M. 1646. 
3) Der deutfche Palmbum, d.i. Lobs 
fchrift von der hochl. Fruchtbr. Ges 
fellfch. Auffommen, Satzungen, Vors 
haben, Namen, Eprüchen, Gemaͤhl⸗ 
den, Echtiften . . . verf. durch den 
Unverdroflenen Diener derfelben 
(Earl G. v. Hille) Nürnb. 1647. 12. 
mit 8. 4) Neufproffender deutfcher 
Palmbaum, oder ausführlicher Bericht 
von der hochl. Fruchtbr. Gefellfchaft 
Auffommen, Abfehen, Sagungen, 
Eigenfchaft und derfelben Fortpflan— 
zung ... (v. G. Neumark) Nürnb. 
16608. 8. mit K. und Zuſaͤtze dazu von 
Gottft. Behrends, im ısten Et. ©, 
368:378. der Beptr. zur eritifchen 
Gefch. der deutfchen Sprache. 5) El. 
Geisleri Diſquiſ. hiftor. de Societ. 
frudtifera , Lipf. 1672.4. 6) Nach⸗ 
sichten von dem fo genannten deut 
fchen Palmenorden, oder Fruchtbr. 
Geſellſchaft, in dem new beftellten 
Agenten, zte Sunft. 4te Depede ©. 
306:315. 7) Vermiſchte Nachr. aus 
den Acten von der fruchtbringenden 
Gejellfch. unter den Schmackhaf⸗ 
ten, von J. M. Heinze, Weimar 1781. 
4. Auch finden fich noch dergl. Nachr, 
in Buddeus Hiftor. Lexikon, ©. 2. 
S. 345 und vor dem ıten B. der Sans 
drartfchen Werke, u. a. a. O. m. — Die 
————————— * 
ur 
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durch Nhil. Zeſen, in J. 1643. 1) 
Der hochdeutſche, helikoniſche Roſen— 
thal, d.i.der... . Deutſchgeſinn⸗ 
ten Genoſſeuſchaft erſter, oder neun⸗ 
ſtaͤmmiger Roſenzunft Erzſchrein, dar— 
inn derſelben Anfang, Fortgang, Aus— 
gang, Bewandniß, Satzungen, Ge— 
braͤuche, u. f. w. zu finden, ausgefers 


tigt durch den Faertigen (Bhil. Ze⸗ 


fen) gedr. im Eriſchreine der Amftels 
linnen 1669. 8. mit. 2) Deshoch 
deutfchen Helifonifchen Lilienthalg, 
d. i. der deutfihgefinnten Genoffens 
[haft swenter, oder fiebenfacher Lilien⸗ 
zunft Vorbericht durch den Facrtigen, 
Amft. 1679.8. 3) Der ganzen hochs 
preißwuͤrd. deutſchgeſinnten Geuoſſen⸗ 
ſchaft vom. 1643. bis 1685. Zunft: 
genoffen, Zunft: Tauf und Gefihlechts 
nahmen, Rittenb. 1685. verm. ebend. 
1705.8. (von Joh. Preisfern) 4) 
Des- hochdeutfchen helikon. Nägleins 
thales oder der hochprw. deutfchen 
Genoſſenſchaft drirter, oder fuͤuffacher 
Naegiifchen Zunft Vorbericht, ausgef. 
durch den Facrtigen, Hamb. 1687. 8. 
— Gekroͤncer Blumenorden 
. an der Pegnitz geft. Durch Harsdörs 
fer und Goh. Klai ım Jahr 1644. iu 
Nürnberg: Amarantes (Joh. Herder 
gen) hiftor. Nachr. von des löbl. Hir; 
ten: und Blumenordens an der Pegnitz 
Anfang und Fortgang bis auf das er; 
reichte hundertſte Jahr, Nuͤrnb. 1744. 
8.— Die Schwanengeſellſchaft, 
geft. von J. Riſt ums J. 1660. Gans 
dorins (Eonr, v. Hoepelen) deutfcher 
Zimberſchwan, darinn des hachl. ae⸗ 
delen Schwan-Ordens Zunaemen, 
Bewanduuͤß, Satſungen, Ordens⸗Ge⸗ 
ſaetſe . . . entworfen, Luͤb. 1667. 
12.— Der belorberte Tauben: 
orden : Unmaßgebig kurzer Entwurf 
des belorbeerten Taubenordens,1692. 

. (von Chr. Frdr. Paulini, in defjen 

eitfürzender erbaul. Luft, Th. 2. S. 
6015613 diefer Entwurf auch abges 
druckt worden iſt. — DerLeopol. 
den; Orden: 1) Joh. Easp. Jungs 
micheld neuer Wachsthum der deut 
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fchen Heldenfprache durch ben Kader. 
feopolden » Orden . . . auch defien 
Regeln und Zeichen, 1695. 4. 2) Ein 
Auff. in dem sten St. S. 168 Br 
Bentr. zur erit. Hift. der deutſchen 
Sprache. Die deutſche Geſell⸗ 
ſchaft zu Leipzig, geft. zu Goͤrlig 
im J. 1697. und erneuert zu Leiplig, 
durch Joh. Burkh. Menfen: 1) Sche- 
diasma de Inftituto Soc. Philo- 
Teut. poeticae, quae fub praci- 
dio Ioa. Burk. Menckenii Lipfize 
congregatur, Lipf. 1722. 4. 2) 
Nachr. von der erneuerten deutichen 
Geſellſch. in L. und ihrer jegigen Ber 
faffung ... Leipi. 1727. & 8) 
Nachr. von der d. Gefellfch. za 2. bis 
aufs 3.1731. fortgef. neb® . . . eb 
nem Verz. ihres jetzigen Bücherner 
rathes .. Leipz 1731.8. 3) Der 
deutfihen Gefellfchaft in £. ausfuͤhr⸗ 
lie Erläuterung ihrer bisherigen Ab⸗ 
fichten, Anftalten, und der davon ju 
hoffenden Vortheile, vor den Reden 
und Ged. der d. Geſellſch. Lps. 1732. 
8. von Joh. Frdr. Mayen. — Die 
deutſche Befellfhafe zu Jena: 
1) Gejege der Jenaifchen d. Gefeilic. 
Jena 1730.8. 2) Kurze Nachre. n d. 
deutichen Gefellfch. in Jena, und ihr 
ren Mitgliedern, im zten Tb. von®. 
W. Goettens Gelchrtem Europa, &. 
387 u. f. — Die deutſche Befell 
ſchaft in Börtingen: 1) Kurigef. 
Hiftorie der koͤuigl. deutſchen Gefel⸗ 
ſch. in G. in den Bentr. jur Hiftorie 
der Gelahrtheit, Hamb. 1748. 8. Dh 
2. ©. 254. 2) Rud. Wedekiud⸗ 
Nacht. von dem gegentwirtigen Zus 
ftande der d. Gef. iu Goͤtt. in der Vor⸗ 
rede ju Gottl. Schmahlings Gedich 
ten, 1748.4. 3) EmScreiben vor 
ebendemf. an Chrſtph. Euno, wortun 
von dem gegenwärtigen Zuſtande der 
d. Gef. su Göttingen fernere Nacht. 
ertheilt wird, Gött. 1749.4. — Auch 
finden fich dergleichen Geſellſchaften 
noch) zu Altorf, Breifswalde, 
Bönigsberg, und auf audern Unis 
verſitaͤten mehr, weiche, ob . 

allers 
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Aerhand Schriften, doch, ſo viel ich 
veiß, feine befondre Nachrichten von 
hren Thaten, haben drucken laſſen. — 
Allgemeine Nachrichten, Der; 
uche einer Geſchichte, u.d.m.; 
M. Car. Ortlob Differt. d& variis 
Zerm. Poefeos aetat. Vitt. 1634. 
ı.— Flor. Klepperbein Differt. de 
serm, Poefeos Hiſt. Vit. 1681. 4. 
— Dan. G. Morhofs Unterricht von 
yer deuͤtſchen Sprache und Poefie, des 
:en Urfprung, Fortg. und Lehrſ. Kiel 
1682. 8. £üb. 1700. und 1718.8. — 
ie,G. Heppe Diflertat. de genere 
Alexandrino Germ. ufitato, Vit, 
1704.4.— Parerg. crit, de prae- 
ſtant. quadam Poef. Germ. praeGal- 
ica et Icalica, Diff. Ioa. Henr. 
Beuthner,, Helmtt, 1715.42. — 6. 
Wilh. deReibnitz Vind. Poef. Sile- 
fior. in den Mifcell. Lipf. B. 5. ©. 
278 u. f. — Lud. Aug. Wurfelii 
Diflert. epiftol. de vena Pomera- 
nor. poet. Gryphsw. 1738. 4. — 
Progr&s des Allemans dans les Sc, 
les Arts et les Belles Lettres, p. 
le B. de Bielefeld, Leyde 1752.8. 
1767. 8.28. — Progres des Alle- 
mans particul. dans la Poelie et 
dans l’Eloquence, p. M. Formey, 
Amft. 1752.38. (Da ich diefe Schrift 
blos aus Bücherverzeichniffen kenne, 
und in dem gelehrten Deuefchland 
nicht angeführte finde: fo weiß ich 
nicht, ob es nicht Die vorige, und nur 
H. Formen bengelegte, Schrift if.) — 
Ben dem Choix de Poef. Allem.Par. 
1766. 12. 48. von Mich. Huber fins 
det fich ein Umriß der Gef. der deut 
fchen Dichtkunſt, welchen Chriſtoph 
Dan. Ebeling überfegt, verm. und bes 
richtige, in das Hanöveriche Magyar 
sin, 3. 1767. ©t.6:8. und . 1768. 
St.6⸗8. 23. 24. 26. 29, 34. und 35 
einruͤcken ließ. — In Frdor. 3. Riedels 
Briefen uͤber das Publikum, Jena 
1768. 8. handelt der 7te von der 
Geſch. der Dichtkunſt. — Bey dem 
Leipiiger Muſenalmanach vom J. 
1777 finder ſich ein Anhang daruͤ⸗ 
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ber. — Vor der Idea della Poeſia 

Allemanna, des P. Bertola, Nap. 
1779. 8. ein Hiſtor. krit. Verſuch 
uͤber die Poeſie der Deutſchen. — 
Stkisjen einer Geſchichte der deutſchen 
Dichtkunſt, von Ehrfin. H. Schmid, 
in der Dllapotrida, Jahrg. 1780. N. 
IV. S. 86. Jahrg. 1781. N. I. S. 
82. Jahre. 1782. N. J. ©. 86. N. 
IV.&.96. Jahrg. 1783. N. I.&.ıer. 
N,U.&. 75. Jahrg. 1784. N. I, 
S. 37. N. II. S. 70. — J. T. Plants 
Chronol. Biogr. und Crit. Entw. einer 
Geſchichte der deutſchen Dichtk. bis 
auf das J. 1782. 8. (ſchlecht gera⸗ 
theu.) — Materialien und Beys 
traͤge dazu, enthalten: Lettres ſur 
les Franc, et fur les Allemans, von 
E. Mauvillon, Amft. 1741. 8. — 
Beyer. zur krit. Hiſtor. der deutichen 
Sprache, Poefie und Beredf. Keips. 
1732717448. 32 St. — Der deutr 
ſchen Geſellſch. in Leipzꝛ. Nachr. und 
Anmerk. welche-die Sprache, Beredf. 
und Dichtkunft der Deutfchen betrefs 
fen, Leipi. 174071744. 8. Samml. 
krit. poet. und andrergeiftvolleröchrifs 
ten, Zür. 174171744. 8. 12. N, 
Aufl. ebend. 1760.89. 4 Bde. — Ber 
mühungen jur Beförderung der Kritik 


‚und des guten Geſchmackes, Halle 


1743: 8.28. — Der Greifswalder 
deutſchen Geſellſch. krit. Merf. jur 
Aufn. der deutſchen Sprache, Greitsiv. 
1744. 8. 15 St. — Briefe über den 
gegenwärtigen Zuftand der fchöner 
Wiffenfchaften in Dentfchland, Berl. 
1755. 8. (von Friedr. Nicolai) — 
I 5. Duſch Verm. Eritifche und fat. 
Schriften, Alt. 1758. 8. und Ebendeſſ. 
Briefe an Freunde und Freundinnen 
.. . Alt. 1759. 8. — Schriften 
der Gefellfchaft der freyen Künfte, 
feipi, 1764. 8- 3B. — Ent. eis 
ner Gefch. der Streitigfeiten,, wel: 
che zwiſchen einigen Keipgigern und 
Schweigern über die Dichtk. geführt 
worden, von Dan. Gottl. Schlegel, 
Niga 1764. 4. — Sam. ©. Langens 
Samml. gelehrter und freundſchaftl. 
Briefe, 
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Briefe, Halle 1769:1770. 8. 2 Th. — 
Ueber die fch, Geiſter und Dichter des 
ıgten Jahrh. vornehmlich der Deuts 
fchen, Lemgo 1770. 8. — Ueber den 
ert, einiger deutfhen Dichter uud 
über andre Gegenitände, den Geſchmak 
und die fih. Litterat. betrerfend, Lem⸗ 
g0 1771:1772.8.2©t. Krit. Geſch. 
Des gegenwärtigen Zuftandes der fchös 
nen Fitteratur in Deutfchlaud, von 
8.5. Flögel, Jauer 1771.4. — Ue⸗ 
ber den Einfluß einiger befondern Ins 
ftände auf die Bildung unfrer Spras 
che und Litterarur, von Ehrfin. Gars 
ve, vor dem ızten B. der N. Bibl. 
der ſch. Wiſſenſch. und in deſſen Ab; 
handl. — Beytr. jur Gefch. der 
deurihen Sprache und Nationallittes 
ratur, Bern 1777. 8.2. Heidelb. 
1780.8.2 8. (von Leouh. Meifter) — 
Deutſchlands Bellerriftifches goldnes 
Jahrh. iſt, wenns ſo fortgeht, ſo gut, 
als vorbey, eine Rede von Lud. Frons 
hofer, Münd). 1779. 4. — Das poe⸗ 
tiſche Deutſchlaud in ſ. hoͤchſten Flor, 
wenn es will, ein Vorſchlag, ſ. J. 
1780. 8. — Obſervat. ſur la Lit- 
terature allemande, 1780. 8. (von 
H. Heriſſaut.) — De laLitterature 
Allemande, Berl. 1780. 8. (von 
Friedrich dem zten) Deutſch, ebend. 
1780. 8. vorzüglich merkwuͤrdig durch 
die Schriften, welche er veranlaßte, 
als, in franz. Sprache: Lettres ou 


Obfervat. par Raug. Lieutaud,' 


1781.8. 2) Lettre fur la langue 
et fur la Litterat, allem. ... P. 
Gomperz, -Danz. 1781. 8. Su 
deutſcher Sprache: 3) Ueber die 
deutſche Sprache und Literatur, Berl. 
1781. und im iten B. ©. 29 der Lit⸗ 
terar. Chronik, Bern 1785. 8. von 
Fror. W. Terufalem. 4) Ueber die 
deurfche Sprache und Litterat. Schr, 
v. J. Möfer, in den weſtphaͤliſchen 
Beyer. und in der angef. Chronik, 
©. 75. 5) Ueber Sprache, Wiilenfch. 
und Gefchmad der Deutſchen, Leip. 
1781. 8. (von Job. 4% und, mei⸗ 
nes Beduͤnkens, die beſſere dieſer 
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verſch. Schriften) — Character deut 
fcher Dichter und Proſaiſten, von K. 
Karl dem Großen, bis auf d. %. 1780. 
Berl. 1781.8.28. — Tableau de 
l’Allemagne et de la Litterar. alle- 
mande, par un Anglois, Berl. 
1782. 8. (von einem ehrl. Deutfchen, 
welches eine Lettre... . Hamb, 
1783. 8. von dem Abbe Kenginger vers 
anlaßte.) — Ueber die Kenntnig in 
der Gefchichte unferer Dichtkuni, 
fanımt Beurtheilung einiger meuern, 
hieher gehörigen Schriftſteller, ein 
Auff. in dem aten St. ©. 248 des 
Würtemb. Repertoriums der Firterar. 
Sranfft. 1782. 8. — Friedrich des 
Gr. wohlthaͤtige NRückficht auch auf 
Verbefferung teutfcher Spr. und £its 
teratur, von Leonh. Meifter, Zür, 
1787. 8. — Ueber die Vergleichung 
deralten, befonders griechifihen, miit 
der Deutſchen und neuen fchönen Lit⸗ 
teratur, von ®. F. Groddeck, Berl. 
1788. 8. — Verſ. eier Bergleis 
chung der deutfchen Dichter mit den 
Griechen und Köntern, von I. 3. Het 
tinger, im sten B. der Schriften der 
Deutſchen Gefelfch. in Mannheim, 
Mannh. 1789. 8. — Journale: 
Die frühelten darunter, weiche auch 
Nachrichten, obgleich wenige von uns 
ferer Poeſie und poetifchen Werken 
enthalten, find die Luſtigen und Ernſt⸗ 
haften Mowatsgefpräche von Chrftn. 
Thomaſius, Halle 168851689. 8. 
4Th. — Monatl. Unterredungen von 
Ernſt Tenzel, Xeipi. 16891698. 8. 
10 Bde. — Neue Sibl. oder Nacht. 
und Urcheile von neuen Büchern, von 
Gundling, Srft. u. Leips. 170951717: 
8. 11 Bde. — Deutfche Acta Erudi- 
tor. £eipj. 171251739. 8.20.98. — 
Mir Gottſched und Bodmer fieng fich, 
für unjre Journale, gleichfam ein 
neuer Zeitpunkt, in fo fern an, als 
nun die ſchoͤnen Künfte mehr Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf fich sogen, und zum Theil 
eigene Journale erhielten. Berjchies 
dene desjeiben find bereits vorher ans 
geführt, weil fie mehr Abhandlungen, 
uud 
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and mehr Nachrichten von Altern als 
yon neuern Schriften enthalten. Auch 
ind die uͤbrigen Schweizeriſchen 
Schriften dieſer Art, als Kritiſche 
Briefe, Zuͤt. 1746. — Neue Kriti— 
ſche Briefe, ebend. 1749 und 1763. 
3. — Trito ebend. 1751. 8. 6t. — 
Archiv der Schweijerifpen Kritik, 
Zür. 1768. 8. — Beotr. in das Ars 
hiv des teutjchen Parnaſſes, 1776. 
3.3 &. — vLitterar. Denkmahle, 
1779. 8. fo wie verſchiedene der, IM 
jenem Zeitpunkte, in Deutichland er 
fchienenen Echriften, als die Beluſti⸗ 
gungen u. d. m. weniger, wie eigent⸗ 
liche Journale anzuſehen. ZU dieſen 
zehoͤren, meines Beduͤnkens, von die⸗ 
fer Seite nur die Freymuͤthigen Nachr. 
Zuͤr. 1744 5 1763. 8. 208. und von 
Jerandern, Gottfcheds Neuer Büchers 
aal, Xeipj. 1745°1750.8. 10 Bde. — 
ınd ebend. Neueſtes aus der anmuth. 
Zelehrſamkeit, ebend. 1751 5 1762. 
3. 128. — Eine gan andre Geftait, 
ind Verdienft um die Dichtkunſt, er; 
hielten die Journale durch Sriedr. 
dicolai. Er ſtiftete die Bibliothek 
yer ſch. Wiſſenſch. und freyen Kuͤu— 
ie,” £eipj. 17571765. 8. 13B. 
velche, vom zten Bande an, Seh 
Weiße dirigirte, and, unter der Auf⸗ 
chrift: Neue Bibl. der ſch. Wiſſeuſch. 
ind fr, Kuͤnſte, Leipz. 1766. 8. bis 
etzt 44 Bde. fortſetzte. Briefe, die 
ieueſte Litteratur betreffend, Berlin 
7591763. 8. 24 Th. zu welchen 
ioch die Fragmente über Die neuere 
yentfihe Litteratur, Riga 1767. 8. 
z Samml. gehören. — Augemeine 
yeutfche Bibl. Beri. 1764. 8. bisjent, 
hne die verfchiedenen Anhange, 101 
5. — Naͤchſt diefen, geboren, von 
ven deutfchen Journalen, hieher: Bries 
e über Merkwürdigkeiten der Kırteras 
ur, Schlesw. 1766:1767. 8. 3 
Zamml. und der Fortſetzung erſtes 
Ztuͤck, Hamb. 1770. 8. — Briefe 
iber die neuere Oeſter. Litter. Wien 
769. 8. u. — Biblioth. der Oeſtert. 
itter. Wien 1769⸗1770. 8. 4 B. — 
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Teutſche Bibl. der ih. Wiffenfch. von 
Ehr. Ad. Klotz, Halle 1767 : 1771. 


8. 24 St. fortgef. von G. Ben. Schis 


rach unter der Aufſchr. Magayın dre 
teutſchen Kritik, ebend. 1773 :177 #. 
8.48. — Auserlefene Bibliorhef, 
Lemgo 1772 u. f. 8. 20 5de.— Eins 
eyelopedijches Journal, Eleve 1774 
8. 14, St. — Bibl. der Philoſ. und 
Litterat. Frit. 1774. 0. f. 8. 3&t. — 
Dev. d. deutfchen Litterat. Mannh. 
1776: 1778. 8. 4St. Bibliothef der 
neueſten, theol. philoſ. und ſchoͤnen 
Litteratur, Zuͤr. 1784. 8. meines 
Wiſſens nur bis iu 3 Bon. anges 
wachen, 95 fie gleich vortrefliche Re⸗ 
cenfionen enthält. — Kritiſche ler 
berf. der neueſten fchönen Litteratur 
der Deutfchen, Keipi. 1788 u. f. 8. 
2 Bde. — Auch enthält noch der 
Almanach de: d. Mufen (von Chrſin. 
Heinr. Schmid) Keipj. 1770: 1781. 
8. 11 Jahrg. Anzeigen von hieher 
gehörigen Schriften; usd von unſern 
gelehrten Zeitungen verdienen, die 
Goͤttingſchen Anzeigen (ſeit 1756) 
und die Allg. Litteraturzeitung, hier 
einen Platz. — Von vermiſchten 
Zeitſchriften enthalten mancheriey, 
zur Gefchichte der Dichtkunft gehoͤrige, 
Auffage: Die Unterhaltungen, Hamb. 
1766 u. f 8. 10 Bde. — Der teut⸗ 
fche Merkur, Weimar 1773 u. f. 8. 
bis jetzt, jaͤhrl. 4 Bde. — Iris, Def. 
und Berl. 1775 1778. 8.38 Bde. — 
Deutiches Mufeum, Xeipi. 1776% 
1789. 8. Momatl. ein St. — Dlla 
Porrida, Berl. 1778 u. f. 8. jührl. 
4.&1.— Das ſchweizeriſche Mufeung, 
Zuͤr. 1783. 8. bis jetzt Jahrg. — 


Bon der Poefie der Pohlen: Bi 
bliotheca Poetar. Polonar. vor 
Trotz, ſ. J. et a. 4. — Verſch. Echrife 
ten des Canonikus Joſ. Dan. Janohki, 
als; Litterar. in Polon, Inſtaurat. 
Lipf. 1744. 4. — Litterar. in 
Polon. Propagator, Dan. 1746. 
4. - Polon. litt. noftri temp. Vra- 
tisl. 1750. 8. Deutſch, unter dem 

Titel: 
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Lite: Pohlniſcher Bücherfaal, Bresl. 
1726. 8. — Excerpt. Polon. Lit- 
terat, hujus atque fuper. aetat. ebd. 
1764. 8.28. — Mufar. Sarmatic, 
&;ec, 1771. 8. — Sarmat. Litterat. 
noftri temporis fragm. Varf. 1773. 
g.— Journ. litteraire de la Poiog- 
ne, Varf. 1755. 6. GWie viel Stuͤcke 
davon etfchienen find, iſt mir nicht 
befannt.) — Eflal fur THiſtoire 
lirter. de Pologne, parM.D. Berl. 
1778. 8. — vohlniſche Bibliothek, 
Waͤrſchau und Leipi. 1788 u. f. 8. — 
Non der lettiſchen Poeſie, ein Abſchn. 
in 6. $. Sterders Lettiſcher Gramma⸗ 
if, Brfhw. 1761. 8.” u . 
j — Poeſie der Rufe: Eine 
Zurze Gefch. deffelben, von Baſil. Tre⸗ 
diakowsky, Deutſch in den Goͤttin⸗ 
ger Unterhalt. v. Y 1789. — Nachr. 
von einigen rußiſchen Schriftſtellern, 
nebft einem kurzen Bericht vont rußi⸗ 
fchen Thenter, im 7ten Bde. det P. 
Sibl. der ſch. Wiffenfchaften ©. 188. 
— Eflai fur la !itterature Ruffe, 
p.M.D.Blackford, Rig. 179m 8. 
— Rußiſche Bibliothek, von H. Lud. 
Chrſtu. Backmeiſter, Riga 1772. 8. 
u. f. bis jetzt 11 Bde. — Eine Rede, 
bey der d. Ueberſ des Gedichtes uber 
die Schlacht bey Tfchesme, Petersb. 


1773. 12. — 

eher die Dichtfunft der Ebräer: 
A.Pfeifferi Diatr. philol. de Poefi 
Ebraer. veter, et recentior. Viteb. 
* 1670. 4. — Die ate Abhandl. in 
Sal. Fils Dicht⸗Sing / und Spielfunft 
fo wohl der Alten, ale Hebräer, ur⸗ 
fpränglich, holändifch, Dortr. 1692. 
4. Deutfch, £pi. 1706. 1709. 1714. 
4. handelt (S. 163 der Auss. von 


1706.) von der Poefie der Ebraͤer. — 


Differtat. fur l'art poet. et fur les 
vers des anc, Hebreux, von Four⸗ 
mont, im öten Bde, der Mem. de 
1’ Acad. des Infcript. — Hiſt. ab- 
regée de la Poefie chez les He- 
breux, von £. Racine, ebend im Liten 
Bde.— Confiderazione di Biagio 
Garofola intorno alla Poclia degli 
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Ebrei, e dei Greci, Rom. ı7or, 


4. — Difc. fur la Poefie des He. 


breux, von El. Fleury, in dem ater 
Th. des eilften Bandes, &. 39:75. 
der Mem. deLitterat. et d’Hift. ds 
P. Nic. des Moletz, und im dem yten 
B. ©. 41 des Coinment, litteral für 
la Bible, p. Aug. Calmer, Par. 
1724. f. — Differt, fur la Poeße 
des anc. Hebr. in dem eben angei, 
W. B. 1. S. 373 von Calmet felbi.— 
Eſſai de critique ol l’on täche & 
montrer en quoi cohfifte la Poefi 
des Hebr. von Le Elerc, in dem gran 
Bde. der Bibl. univerfelle &. 21% 


291 und lat. bey f. Commentar über | 


die Propheten, Amft. 1731. f. & 
621.— Conject. philof. de Hym- 
Nopoccrum apud Ebraeos ſigno, 
Sela, dito .. . Auf. Ioa, Ihr 
Broeitedt ... . Gött, 1739. 4. en 
gl. mit Matthefons. Erläutertem Se— 
lab ... Hamb. 1745. 8. — Pro- 
legomena in Pfalmos „. . Auf 
Franc, Hare, Lond. 1739. 4. Sy- 
ftema Pfalm, metric. a Franc. Ha- 
re nuper adornatum, Diff. Chr. 
Weifii Gott.1740.4. und Rob: Lowi 
fhrieb dagegen: A larger Confuta- 
tion ef B. Hare’s Syftem of Hebrew 
mctte, Lond. 1766. 8. — Def 
cra Pocfi Hebraeor. Praele&, Aud, 
Rob, Lowth, „... Oxon. 175%. 
4. Mit einigen Zuf. herausg. von dem 
Ritter Michaelis , Gött. 1753 um 
1770. 8. 2Bde. Engl. von. Grs 
gory 1778. 8. 2Bde. — Poefis ve- 
tus hebraica reftit. Aut Sam, Bar- 
ker, Lond. 1761. 4. — De metro 
Hebraeor. antiq. Diff. Auf. Conr. 
Gottl. Anton, Lipf. 1770. 4. Vin- 
diciae derfelben, ebend. 1771. 8. — 
Verſuch einer richtigen Theorie der 
bibliſchen Verskunſt, von Chrſtu. Lud. 
Leutwein, Tuͤb. 1777: 8. — Vom 
Geiſt der Ebraiſchen Poefie ... von 
J. G. Herder, Deſſau 1782:1783.8. 
2 Bde. — lobi, antiquiſſimi Carm. 
hebraic, natura atque virtutes, ſcr. 
C.D.ligen, Lipſ. 1789.8.— Ein 
zelc, 
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ele, wortrefliche Bemerkungen in den 
Fragm. über die neuere, deutſche Kit 
rat. ote Samml. &.207. fo wie in 
Jen — Briefen, das Studium der 
Theologie betreffend, Weim. 1778 
1781.83. 4). — llebrigens har Ad. 
Bailler, in f. Jug. des Savans, To- 
me troif. Part. Iere. ©. 207 u. fi 
Ausg. von 1725. 12. noch verichies 
bene, von der Ebräifchen Poefie hans 
delnde Schriftfteler angeführt, — 
Auch gehört, im Ganzen, die Einleis 
zung ins alte Teftament, von “ob. 
Hotefr. Eichhorn, Leipz. 1787. 8. 3 
Th. (ate Ausg.) hieher. — 

Bon der Poefie der uͤbrigen Mor⸗ 
genländifchen Dölker überhaupt: 
Allerhand Nachrichten davon liefert 
dieBiblioth.Orientale p.Mr, d’Her- 
belot, Par. 1697. f, Mit Zuf. vou 
Misdelon und Galland, Haye 1777- 
1779. 4. 4B. Deutſch mit Zuf. aus 
Scyultens und Reiske, Halle 1785- 
1790. 8. 4 Bde. — Die Borrede 
or Joh. Frdr. Löwens Poet. Nebens 
tunden, Leipz. 1752. 8. von J. D. 
Michaelis, handelt von dem Geſchmak 
yer Morgenländifhen Dichtkunſt. — 
Fine Abhandlung bey der Hiſt. de 
Nader Chah. „.. . trad d’un 
Mſerpt. perfan .. p. W. Jones, 
Ixf. 1770. 4. 2 B. Engl. 1773-8. 
Deutfh, von Joh. C. Daͤhnert, 
Sreifsw. 1773. 4. — Eſſay on the 
Poetry of che Eaftern Nat. von ebeu—⸗ 
yenijelbeu bey f. Pocms confilting 
:hiefly of transl. from the Afiatik 
anguage, Lond. 1772. 8. Alt.1772. 
3. Deutſch. im 3ten St. der Olla 

otrida v. J. 1730. — Abhandl. 
aber die Litteratur des Drients, aus 
dem Sram. Gotha 1773. 8. (Das 
Original ift mir nicht befannt.) — 
Poefeos Afiat. Commentar. Lib. 
VI. ... Auct. Guil. Jones, Lond. 
1774. 8. verm. mit einer Abhandl. 
iiber die Syrifche Pocfie, von 3. ©. 
Eichhorn, Lipf. 1777. 8. — Auch 
gehört im Ganzen noch) hieher, das 
Werk des J. Richardſon; Diflert, on 

Erſter Theil. 
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the language, litterature and man- 
ners of the Eaftern Nations, Oxf. 
1778 und 1780. 8. — Deutfch, mit 
Zuf. von J. G. Eichhorn, durch Sriedt, 
Sederau, Leipi. 1779. 8. — 


Bon der Poecfie der Araber ins⸗ 


befondre: Eine Abhandl. darüber, im 
Ioa. Fabricii Spec. Arab. Roft, 
1638. 4. — Arab. Poef. Spec. et 
Pretium, ein Auff, in Gafiri Bibl. 
Arab. Hifp. Efcur.T. I. Mad. 1760. 
f. — Entwurf Arabifcher Dichterey 
bey der, von J. J. Neiske gelieferte 
Ueberſ. des Thograis, Friedrichsſt. 
1756. 4. — Vom Arabiſchen Ges 
ſchmack, ſonderlich in der poet. und 
hiſtor. Schreibart, die Vorr. von Ta 


D. Michaelis zu ſ. Arabiſchen Gram. 


und Chreſtomathie, Goͤtt. 1771.8. — 
De Genio Arabum, Orat. H. Alb. 
Schultens, Lugd. B. 1788. 4. — 


Auch finden fich noch Nrachr. darüber im 


C. diebuhrs Beſchreibung von Ara⸗ 
bien, in J. G. Eichhorns Monum. 
ee hiftor. Arab. Gotha 1775. 

‚u. a. m. — Bon den vielen Ara. 
bifihen Gedichten ſelbſt find, durch 
den Druck, nur wenige in Europa bes 
kannt geworden, Die dlteften derfels 
ben gab Alb. Schulteng, unter dem Tia 
tel: Monumenta vetuftiora Ara- 
biae, ſ. Specimina quaedam illu- 
ftria antiquac memoriae et linguae 

.. Lugd.B. 1740. 4. arab. und 
lat. heraus, wovon J. G. Eichhorn 
einige Deutfch überfegt, in f. Ab⸗ 
handl. über die verfchiedenen Munds 
arten der arabifchen Sprache, bey 
der deutſchen leberf. von Richards 
ſons Abhandl. über Sprachen, Litte⸗ 


rat. und Gebräuche miorgenländifcher " 


Voͤlker, Leipi. 1779. 8. geliefert hat. 
Der Verf. des- erften Gedichtes in 
diefer. Sammlung, Jorlamides, fol; 


den Herausgeber zu Folge, fchon, iu. 


den Zeiten des Salomon gelebt has 
ben. — Die folgenden, welche, uns 
ferm Reiste zu Folge (S. den Prol, 
iu Tharaphae Moallakah ©. XIX 
u. f.) erſt inDen Zeiten Mahomets 
9» abgw 
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abgefaßt wurden, find die Moalla— 
Zab, oder fieben, in dem Tempel zu 
Mecca aufgehangen gewefene Gedich— 
te, wovon Gerard Joh. Lette das ers 
fie, von Amralkeifi . . . c. verf. 
Levini Warneri ».. Lugd. B. 
1748. 4. (sufammen mit dem folgen; 
den Gedichte des Caab) J. J. Reis: 
fe das jivente, Tharaphae Moalla- 
kah, Lugd. B. 1742. 4. arab. und 
gr. und welche Will. Jones fänmtlich, 
mir einer englifchen Ueberſetzung, 
unter dem Titel: The Moallakah, 
or Seven Arabıan Poems, which 
were fiüfpended on the temple a 
Mecca, Lond. 1783. 4. drucken 
lieh. Der dazu von ihm verforochene 


Commentar ift nicht erfchienen; aber- 


Srachrichten. von Ddiefen fieben Ger 
Dichten, und ihren Merfaffern, fin 
den ſich in dem bereits angeführten 
Prologo von Reiske. — Caab Ben 
Zoheir (Aus eben diefem Zeitpunfte, 
Carmen panegyr. in laudem Mu- 
hammedis ... c, verf. Levini 
Warneri .„ . . zuſammen mit des 
vorher angeführten Amralfeifi Moals 
lakah, und einigen Gedichten aus der 
Hamafa, ſo wie aus eier andern 
Eammiung, dem Diwan Hudeili- 
tarum, die benden letztern blos aras 
biſch ... ed. Ger.lo.Lette, Lugd. 
B. 1748. 4.) — Audedin Alnafaphi 
(Carmen arabicum, f. verba dodto- 
ris Audedini Alnafaphi de religio- 
nis Sonniticae principiis .... ed. 
ac lat, vertitlo. Uri, Oxon. 1770. 
4. Abgedruckt dabey ift der Anfang 
eines perfifchen Gedichtes von Saadi 
Ehirazita, Pomarium genannt.) — 
Alt Ben Ali Thaleb (aus dem fieben- 
ten Jahrh. Carmina , ed. et vert., 
Ger. Kuypers, Lugd. B. 1745. 8. 
Auch follen fie fchon in Ph. Guadag⸗ 
noli(t 1656.) Inftit. ling. arab, fich 
finden; und die Eprichworter find 
Deutfch und lat. in unjers Tſchernings 
Srühling 1642. 8.) — Eine, imogten 
- Sahrhundertgemachte Eanınlung von 
Heinen Gedichten , und dichterifchen 
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Stellen fehr vieler Dichter Al Fr 
mat, worinn die, von einerlen Die 
gen handelnden Stellen unter einerite 
Rubrik, von einem arabifchen Dichter 
Abi Temmanı, gebracht worden im, 
fügte, Auszugsweiſe, Alb. Schultenz, 
feiner Ausgabe der arabifchen Grem 
marif des Erperius, Lugd. B. 1748. 
4. unter dem Titel: Excerpta ex 
Antlıologia veter. Poetar. quae 
infcribitur Hamafa Abi Teenmman, 
arab. und lat. ber. Die Ausjier 
find aus den drey erſten Abſchnitica 
der Sammlung, vorzüglich aus den 
erftien (von welchen die Sammluns 
den Namen führt) gemacht, enrhal 
ten Lobfprüche des Muthes, Trauer 
lieder und Weisheitfprüche, un 
fehriehen fich von 30 verfchicdenes 
Michtern her. Auch ſind fie, am 
bifch, bey J. D. Michalis Arabiſche 
Grammatik, Goͤtt. 1771. verb. 1781. 
8. und verm. von Reiske, arab. und 
lat. in $. Hirt Anthol. Arab. Ien. 
1774. 8. befindlih. Einige wmenige 
find auch dem Caab Ben Fohrir ven 
G. J Fette, arabifch, angehangen. — 
Die Anthologia Sententiar. arabi- 
car.... ed. vert. et illuftr. Hent. 
Alb. Schultens, Lugd. B, 1772. + 
mag bier ihre Stelle einnehmen, 66 
ich gleich das Zeitalter der Verf. dio 
fer Eentenzen nicht zu beſtimmen 
weiß. — Abu Befhr Mohammed Abs 
Dvraid (930. Mektfoura, ſ. Idy)- 
lium arab. ed, Everh. Scheidius, 
Harderw., 1768. 4. Ebend. mit einer 
lat. Veberf. von D. Agy Heitſma, 
1773. 4. und eben ſo, von dem eritern, 
ebend. 1786. 4.) — Montauabbi 
(965. Proben arab. Dichtkunſt in 
verl. und traurigen Gedichten arab. 
und deurfch, von J. J. Reiske, Leipi. 
1765.8.) — Abul Ola Ahmed ( 1058. 
Ein Gedicht, Sikta' zzendi, der Fun— 
ke, in Joh. Fabrieius Spec. Arab. 
Rott. 1633. 4. und von Jar. Golius, 
bey f. Ausg. der Grammatik des Er 
penius, Lugd. B. 1656. 4.) — Abu 
Ismael Thograi Ch ıızo. Carm. 
Lamia- 
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amiatol Ajam (adfcham)) ex ed, 
ıc. Golii, Lugd. B. „529. 8. blos 
er Tertz; una cc. verf. lat. et notis, 
p. Ed. Pocockii. Acced. Tractat. 
e Profod. Arab. Oper. (Sam. Cle- 
ci), Oxon. 1661.8. Exed. Matth. 
ncherfen, c. verf. lat. I. Golii, 
'raj. ad Rh. 1707. 8. Cur. Henr. 


. d. Sloot, Franeq. 1769. 4. auch" 


it der Ueberſ. des Golius; und in 
. F. Hirte Anthol. arab. len. 1773. 
. Sran:. von P. Bartier, Par. 1660. 
Englifch, unter der Auffchrift, 
'he Traveller, von Leonh. Chap— 
»low, Lond. 1759. 4. Deutich, 
it dem Titel: Thosrai sLammiſches 
edicht, von J. J. Reiske, Fried— 
chsſt. (1756.4. ) — Abu Mahomed 
IFafenı, oder Ithiel Hariri (FII22. 
us ſ. Ged. uͤber die Ergoͤtzungen der 
zeit, in zo Abtheil.) (Confeflus) 
it Alb. Schultens, Die drey erften, 
sanefer 1731. 4. und die drey fol 
nden Lugd. B. 1740. 4. fo mie 
eisfe die 26te, Lipf. 1737. 4. arıb. 
ıd lat. herausgegeben.) — Alfter 
ini (1163. Spec. Proverbior. ex 
erſ. Pocock. ed. H. Alb. Schul- 
ns, Lond. 1773. 4. Eamml. eis 
ger arab. Sprichwoͤrter. . von 
J. Reiske, Leipz. 1753. 4. (Die 
Sammlungen, wenn fie gleich nicht 
Sie Werke enthalten, ſcheinen, 
s Beytraͤge zur Litteratur der Ara— 
r, einen Platz iu verdienen) — 
sn AlFaredh (1234. Ein Ged. von 
m in loa. Fabricii Spec. Arab. 
oft. 1638. 4. — Einige arabifche 
ed. in Joh. Ehrfiph. Irdr. Schulz 
roben Morgenländifcher Poeſieen, 
ipj. 1770.8. — €. übrigens die 
rt. Erzählung und Kabel. — 
rd, wegen Hanpfchriften arabifcher 
edichte, unter andern, den Catal. 
odic. Micrpt. Bibl. reg. Par. Par. 
39 0. f. f. Bde. — 
Bon der Poeſie der Perſer: De- 
ription des Sciences et des arts 
seraux des Peries, ım zteu B. 
. 129:286, von J. Chardins Voya- 
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se en Perſe, Anfterdamer Ausg. 
von 1738. 4. — Ein Verzeichniß 
perfiicher Dichter findet fich bey ©. 
Fraͤſens engl. Ueberſ. von dem Erben 
des Schach Nadir, Lond. 1742. 8. — 
fo wie bey W. Jones Perſian Gram- 
mar, Lond. 1772. 4. — Eine Abs 
handiung von der Perfifchen Poefie, 
bendem Spec. Pocfeos Afıat. Vienn. 
1771. 8. von dem B. Rewitzki, mel 
ches aus 16 Dden des Haſitz befieht; 
und von J. Nichardfon, Lond. 1777. 
4. in das Engl. und von J. Sricdel, 
Mien 1783. 8. in das Deutfche übers 
fest worden iſt. — — Auffer diefen 
Oden ſind noch folgende perſiſche Ge— 
dichte, im perſiſcher Sprache, abges 
druckt: Shirazitae Shaadi Carmen 
Perf. ed. L Uri, Oxon. 1771. 
4. — Anthologia Perfica, Vien. 
(1778) 4. — Und hieraus find fol⸗ 
gende Leberf. und Nachahmungen g& 
jogen: Scledt Odes from tlıe Per- 
fian of Hafez, by 1. Nott, L. 1787. 
4. Pocms imitated from the 
Perfian by J. Champion, Lond. 
1787.4.— Poems of Ferdofi, by 
J. Champion, Lord. 1789. 4. (Die 
erften Gefunge der Shah Nameh, eis 
nes großen epiſchen Gedichtes.) — 
S. uͤbrigens die Art. Erzaͤhlung 
und Fabel. 

Von der Poeſie der Indianer: 
The Aſiatic Mifeellany, confilting 
oftransl. imitat. fugit. pieces, orig. 
productions, and extraäis, by W. 
Chambers, and W. Jones, Lond. 
1785-1787. 2€t. 4. und 8. (wor⸗ 
in ſich aber auch noch einige perfifche 
Ged. finden) — Aſiat. Reicarches, 
or Transact, of the Society, in- 
ftit.in Bengal .. Calc. 1788. 4. — 
Aus diefen "if Sakontala, Deutfch 
von G. Forſter, Maynz 17 91.8. her⸗ 
ausgegeben worden. — ine perſi⸗ 
ſche Hymne findet ſich, uͤberſetzt in 
W. Jones Difcourie on the Intti- 
tut, of a föciety for inguiring in- 
to the Arts, Hiſtory etc. ot Afri- 
ka, Lond. 1784. 4. — 
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Von der Poeſie der Chinefer: 
Ein Aufſ. daruͤber, von Freret, in 
den aten B. der Hiſt. de l'Acad. 
des Infeript, — Ein Verjeichniß chis 
nefifcher Dichter, ebend. von Fours 
mont. — Differtat. fur la Litterat, 
des Chinois, von Desguignes, ebd. — 
Allerhand Nachr. darüber, in dem 
ten Bde. der Defcription ... de 
aChine, von dem P. Jean Bapt. 
Du Halde, Par. 1735. f. 48. 
Deutſch, Roftod 1747:1756. 4. 4 
Th. — Sn den Recherch. philof, 
fur les Egypt. et les Chinois, 
Berl. 1773. 8. 28. — fo wie in 
Chrſtph. Gottl. v. Murr Journal jur 
- Kunftgefch. und allg. Litteratur, Nrb. 
1775:1789. 8. 17 Th. — Chinefis 
che Gedichte felbft: L’orphelin de 
Maifen de Thao, Trag. Chin. 

Par. 1755. 12. — Hau, Kiou 
Choaan, or the Plealing hiftory, 
Lond. 1761. ı2. 48. Deutſch 
durch C. ©. v. Murt, Leipi. 1766. 
8. eın Roman, — In den Mifcel- 
lanneous Pieces relating to the 
Chinefe, Lond. 1762. 12. 28. fin⸗ 
Den jich einige Gedichte. — Ein fob; 
gedicht auf die Etadt Moufden, von 
Den, von dem Kaifer Kien Long, gab 
Amiot, Par. 1770. 8. in fraugöfifchen 
Verſen heraus. — 

Bon der Pofie der Türen: De 
Ja Litterat, des Turcs, Par. 1789. 
12. 3dde.— In den Briefen der 
Lady Montague, Lond. 1763:1767. 
8. 4Th. finder fich ein Gedicht. — — 

Die, von Werken der Dichtkunft 
gemachten Sammlungen, mögen 
den Artikel fihließen. “sch fchränte 
mich, indeſſen, dabey nur auf die 
größern, oder allgemeinern ein. 
Don griechifchen Dichtern: Poe- 
tae Gr. Principes Henr. Stephani, 
Par. 1566. f.gr. (Homer, Hefiodus, 
Orpheus, Callimachus, Aratus, Ni: 
kander, Theorit, Mofchus, Bion, Dies 
nyfius, Coluthus, Tryphiodorus, Mus 
fäus, Theognis, Phokylides, Pytha⸗ 
gor.)— Carminum Poetar. novem, 
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Diſcch 
Lyric. Poeſ. Princ. Fragm. Antv, 


1567. 12. Iidelb. 1598. 8. gt. 


und lat. (A. *»6, Sappho, Steſichte 
rus, Ibykus, Auakreou, Bachilides, 
Simonides, Alemau, Pindar. — 
Poefis philoſ. vel.. . Relig. Poeſ 
philof. Empedoclis, Xenoph. Ti- 


mon.Parinen. Cleanth. Epicharmi, 


Orph. Par. exc. Henr. Steph. 1377. 
gr. — Poet. Gr. vet. Aurel. Allobr. 
1606. f. 2Th. gr. und lat. ( Homer, 
Heſiodus, Orpheus, Kallımachus, Ars 
tus, Nikander, Theofritus, Mojces, 
Bion, Dionyſius, Koluthus, Trogbis 
dorus, Mufäus, Theognis, Phokylidet, 
Pythagoras, Apollonius Rh. Oppianzs, 
Kointus Smyrn. Nonnus.) — Poet 
gr. vet. Tragici, Comici, Lyrici .... 
ebend. 1614. f. 2 Bde.gr. und lat. — 
Poetae minores Gr... . a Rud 
Wintertono recogniti „ Cantabr. 
1635.8. 1700. 12. (Heſiodus, Ihe 
krit, Mofchus, Bion, Simntias, Vi 
ſaus, Theognis, Phokylides, Vorher 
goras, Solon, Tyrtaͤus, Simonidet, 
Rhianus, Naumachius, Baupafis, DV 


pheus, Mimnermus, Linus, Kal— 


machus, Evenus, Eratoſthenes, Me 
nekrates, Pofidippus, Metrodorus 
und Fragmente von einigen verloren 
gegange nen Komikeru. — "Ar-Icrs- 
yız diapdeemv Eryeauufrer 
Flor. 1494. 4. 1519.8. Vin, 150% 





1517.-1521. 1550. 8. gr. von 277 


Dichtern. Verm. v. Heinr. Step. 
1566. 4.98. Bon oh. Brodaͤus, Zeit. 
1600. f.gr. und lat. Von&ith. kw 
binus, in Bibl. Commel. 1604. + 
gr. und lat und endlich, am vollkäns 
digſten, von Phil. v. Brunk, unter 
dem Titel: Anal. vet, Poetar. graec. 
Argent. 1772: 1776. 8. 38. gr. — 
Bon rörmitäben Dichtern: Corpus _ 
omnium veter. Poectar, latinor. ſe- 
cundum feriem tempor. in V libr. 
diltindtum . . .„ "Aurel. Allobr. 
1611. 1640, 4. 23. beffer, Lugü. 
B. 1616. 4.— Opera et fragm. vet. 
Poetar. lat, . . . von Mich. Main 
taire, Lond. 1713.£.28. — Com. 
‚omnium 


Did 
ımmium veter. Poet. Lat. c, eor. 
talica verfione, Mediol. 1731— 
:754. 4. 36 Bde. — Poct. lat. mi- 
\lor. . . cur. Petr. Burmanno, 
„ugd. B. 1731. 4.28. (Grat. $as 
iseus, Aurel. Olymp. Nemefianus, 
Falpurnius Cie. Claudius Rutilius 
Rumant. D. Serenus Samonic. Vins 
ſicianus oder Marcellus, D. Rhems 
sus Fannius, Sulpicia) — Poet. 
at. minores, cur. I, C. Wernsdorf. 
Alt. 1780 - 1739. 8. 6 Bde. — Bon 
ven lateiniſchen Dichtern aus den 
nittlern und steuern Zeiten: 
Yelie. Italor. Poetar. . . Freft. 
1608. 12.298. (von 204 Dichtern) 
Zarınina illuftr. Poectar. Italor. Flor. 
[719-1722.8.98de.— Delic. Poe- 
ar. Gallor. Freft. 1609. 8. 3 Tb. 
von 108 Dichtern) Poetar. ex Acad. 
rallica. ». Carm, Par. 1737. 8. 
yerın. Amftel. 1740. 3. — Delic. 
>octar. Scotor. illuftr. Amſt. 1637. 
12. 2B. (von 37 Disht.) Mufar. 
Anglicar. Analedta, Lond. 1714- 
1717.8.38.— Seleda Poem. An- 
rlor. latina Lond, 1774 - 1777. 12. 
; Bde. herausg. von Edw. Popham.— 
Delic, Poetar. Belgicor. . . .. Fft. 
‚614, 12.48. (von 128 Dit.) — 
Jelic. . . Poetar. Danor. Lugd. B. 
693. 12, 23. (von 6 Dicht.) — 
Delic. Poetar. Hungaricor. Freft. 
1619. ı2. (von 4 Dicht.)— Delic, 
>oetar, Germanor. llluitr; Freft. 
(612. ı2. 6Th. (von arı Dicht.) 
Xecentior. Poetar. Germ. Carm. 
Telmft. 1749 - 175% 8.2 Bde, — 
Bon Dichtern in italieniſcher Spras 
he: Parnafn Italiano, Ven. 1780. 
1.f. 8. — Opere burlefche di Fr: 
jerni, Giov. della Cafa, Varchi, 
Mauro, Bino, Molza, Dolce, Fi- 
'enzuola, Fir. 1548-1555, 8. 2.3. 
Berm. Ufecht alReno (Rom) 1726. 
1.38. 1760und 1771.83. 3 Bde. — 
Rehrere Samml. diejer Art, welche 
ähmlich nur Ausipahlen enthalten, 
ind, bey dem Art. Lied, Scherz⸗ 
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den. — Bon Dichtern in ſpaniſcher 


Sprache: Nicht vollktändige Samms 
lungen, fondern nur eine Auswahl 
von Gedichten findet fich in dem Par- 
nafo Efanol, Mad. 1768 - 1779. 8. 
9Bde. (Gedichte von Vic. Espiuel, 
Efteb. Mau. de Villegas, Franc. de 
-Quevedo,, Juan de Morales, Garcis 
laffo de la Vega, Luis de Leon, Greg. 
Morillo, Lope de Vega Carpio, Luis 
de Ulloa Pereyra, Lupere. Leon. de 
Argenfola, Luis Martin, Ehr. Suas 
re; de Zigueron, Mus. de Tejada, 
Greg. Hern. de Velasco, Ehrift. de 
Mefa, Bart. Leon. de Argenfola, Juan 
de Arguiio, Gasp. Gil. Polo, Pedro 
de Espinofa „ Andr. Key de Artieda, 
Thom. de Burguillos, Hern. de Acus 
na, Jgn. de Luzan, D. Alonfo de Ers 
eilla, Andr. de Perea, Luis Baraho⸗ 
na de Soto, Jorge Pirilla, Damaf. 
de Frias, Alonf. Verdugo de Eaftilla, 
Man. Pellicer de Belasco , Franc. 
PBachers, Some de Tapia, Ealv. Tas 
einto Polo de Medina, Bart. Cayras⸗ 
co de Figueroa, Hurtado de Mendos 
ja, Franc. de Rioja, ©. Argote de 
Molina, Fr. de Figueroa, Eosme Gom.. 
Zejada de los Reyes, Balt. del Als 
cajar, Fr. de Borja, Dionis Gamba⸗ 
fo, Ped. de Padilla, Luis de Gongara, 
Mig. de Cervantes, Pablo de Cespe⸗ 
des, Ped. Soto de Rojas, Juan de la 
Cueva, Alonſo de Ledesma, Pied. 
Espinoſa, Conte de Rebolledo, Mig. 
Sanchei, D. Chriſtob. de Villaroel, 
Fray Hortenſio Felix Paravicino, Ger. 
Bermuden, Feruan Perez de Oliva, 
Fern. de Herrera, Frane. de Caſtilla, 
Gutiere de Cetina, Ant. de Herrera, 
Ant. Ortiz, Ped. de Medina Medi⸗ 
nilla, D. Ped. Silveſtre de Campe, 
Franc. de Sar de Miranda, Frane. 
£ope; de Zarare, Alonf. Ger. de Gas 
las Barbadillo, Juan Boscan, Ped. 
Laynez, D. Franc, de Calatayud, Juan 
de Jaureguy y Agutlar, Jorge de Mons 
temajor.) S. übrigens die Art. Co⸗ 
moͤdie, Lied, Romanze. — Vor 
Dichtern in franzöfijchen Sprache 
93 Voll⸗ 


710 Did 
Vollſtaͤndige Samml. davon find mir 
nicht bekannt, wofern man nicht die 
Colletion d’Auteurs clalliques 
francois, Berl. 8. bis jegt 1OB. dahin 
rechnen will; von den verfibiedenen 
Auswahlen von Gedichten find die 
beifera: Rec. des plus belles pie- 
ces des Poetes franc, depuis Vil- 
lon jusqu’a Benferade, Amft. 1730 
und 1752. 12. 6B. (aus 43 Dich: 
tern) — Bibl. poet. depuis Marot 
jusqu’ä nos jours, p. Mr. (Adr. 
Claude) de laMorinitre, Par. 
1745. 12. 4 Bde. — Abeille du 
Parnafle, Amſt. 1750-1754. 8. 10 
Bde. — Portefeuille d’un homme 
degout, Par. 1764 - 1770. 12. 
und als Kortf. davon.die Poeſ. anc. 
etmoderncs,Par 1781.12. 2Bde.— 
- Annales poetiques, ou Almanac 
des Muſes, depuis l origine de la 
: Poefie francoife, Par. 1773. u. f. 
102. bis jent 38 Bde. Wegen "mehres 
ter Samml. ſ. die bejonderu Artikel 
der verfwiedenen Dichtungsarten, als 
Drama, Heroide, Lied, Dper 
0.0.0. — Bon Dichtern in englis 
fher Sprache vollit. Sammlungen: 
Works of the Englitlı Poets, mit 
Biogr. Vorr. von Sam. Johnſon, Lond. 
1779. 8. 608. 1790. 12. 75 Bde. 
(Die darinu aufgenommenen Dich: 
ter find, Eomley, Denham, Milton, 
Burtier, Rocheſter, Roscommon, Dt 
way, Waller, Ponfret, Dorfet, Step⸗ 
ney, 5. Philipo, Wa'lſh, Diyden, 
Smith, Duke, King, Sprat, Hali— 
fax, Paruell, Garth, Rowe, Addiſon, 
Hughes, Sheffield, Prior, Congreve, 
Blackmore, Fenton, Gay, Granvile, 
Valden, Tickel, Hammond, Som— 
merville, Savage, Ewift, Broͤme, 
Pope, Pitt, Thomſon, Watts, A. 
Philips, Weſt, Collins, Dyer, Sheu⸗ 
ſtone, Voung, Maͤllet, Akenſide, Grey, 
Littleton.) — The Poets of Great 
Britain‘. ... . Edinb. 1782-178 % 
12. 109 Bde. von Bell (die dariun 
befindlichen Dichter find, Chaucer, 
Spenfer, Waller, Milton, Buteler, 
Deuham, Cowley, Dryden, Roscom⸗ 
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lection of Pocıns ,„ von s 


Did 
mon, Buckingham, King, Vrtor, Pardt 
down, Pomfret, Swiſt, Co:tarem, 


Addiſon, Rowe, Watts, J. Philiz 
Swmith, Parnell, Garth, ugbs 


Feuton Tickel, Somerville, Tee 
Gay, Broome, Poung, Savage, Yırr, 
Thomſon, Ambr. Philips, Doer, S. 
Weſt, Lyttieton, Hammond, Golias, 
Moore, Shenſtone, Maler, Im 
ſtroug, Gray, R. Weſt, Akenſet, 
Cuningham, Churchill) — Ausrir 
leu von Gedichten: The Mufe’sLi 
rary, aColl. of old engl. Pos 
from the time ofthe Saxons, x 
Mitrs. Cowper. 1741. 3.— Rd: 
ques of ancient Englifh Poer, 
Lond. 1765. 8. 3 Bde. — Mill. 
Pieces of anc. enzlifh Poefic, L 
1765. 12.— Specimens of en cat · 


Iy Englifh Poets ;„ Lond. ı $ 


(Sed. aus ufreg, per, —— 
Sidney, Daniel, Mariow, Raleich 
Drummond, Doune, Charew, She: 
len, Randolph, Davenant, zoras, 
Cartwrith Suckiiug. — Seiler Bar | 
ties of anc. engl. Poctiy, bi H. ! 
Headley, Lond, 1787. ı2.2 Be — 
Collection of Poems by jeven 
hanıls, von Dodsicy, L- 1748-1734. 
8. 6 Bde. 1782. 8. 6 Bde. — Te 
beauties ofenglifh Poetry ſelecæsã. 
von Dliv. Goloſmith, 1767. 12. 28. 
Collection of the muit eitcemd 
pieces of Puetry . by&M.Mei- 
dez, Lond. 1768 und 1779. 8. - 
Collection of Pucıns v0 Pearch, L. 
1768-1770. 3.48. — select Col 
Nicho. 7 L. 
1730-1732. 8. 8Dde. — Choix 
of the beit poect. pieces of the 
moft eiminent Pocts, by J. Re 
tzer, Vien. 1780-1786. 8.6 Br. — 
Clailical Arrangement of fugitive 
Poctry, Lond. 1739. 12. bis jcht 
10 Boe. (groͤßtentheils Epıfteln und 
ſcherzh. Gedichte/ — ©. übrigens dt 
verſchiedenen, von den einzelen Die 
tungsarten handeinden, Artikel. — 
Bon Dichtern in deutſcher Spracht: 
Sammlung von Diinnelingern . 
zur 
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tür. 1758. 4.28. (von 140 Dich 
ern) — Sammlungen einjeler Ges 
ichte: Den erfien Play verdienen 
yier die Belufiigungen des Verſtandes 
ınd Witzes, Leipi. 1742 + 1750. 8. 
3 Bde. weil, wenn fie gleich nicht 
auter Gedichte, und noch weniger 
auter gute Gedichte, fie doch die er 
ten Verfuche der guten neuern Dich: 
er enthalten. — Benträge zum Ders 
zuuͤgen des Verſtandes und Witzes, 
Brem. 1744: 1748. 8. uͤberh. 6 Bde. 
N. Ausg. woraus die, von den Verf. in 
hre Werke qufgenommenen Gedichte, 
vergebiichen find, 1768. 8. 2B. — 
Samml. vermiſchter Echriften, von 
Jen Verf. der Brem. Bentrage, 17485 
1752.8. 38. (lieber die Gejch. der 
senden letztern Samml. f, Chr. Fel. 
Weißens Vorr. u W. Rabeners Brie 
en, Leipz. 1772. 8. und C. F. Klop⸗ 
tor von C. E. Cramer, B.i. S. 1442) — 
Anthologie der Deutſchen, Loz. 17695 
1771. 8. 3Th. — Auserleſene Stuͤcke 
yer beßten deutſchen Dichter, Brſchw. 
17661778. 8. 3 B. (von F. W. Za⸗ 
hariaͤ, und J. J. Eſchenburg beſorgt, 
ind Gedichte von Rud. Wekherlin, 
Paul Flemming, Andr. Tſcherniug, 
Joh.G. Schoch u. a. m. euthatend.) — 
Taſchenbuch für Dichter nnd Dichters 
reunde, £p. 1773:1781.8. 12 Et. - 
Deutfchlands Driginaldichter, Hamb. 
1776.8.48. (Beſſer gedruckt, als 
ſewahlt.) — Wegen mehrerer Zamml. 
. den Art. Lied u.d. m. — 


Dichtkunſt. Poetif. 


Sine fo wichtige Kunſt, alg bie 
Poeſie iſt, verdienet von Mäns 
tern, die den feineften Gejchmaf 
nit der jchärfiten Beurtheilung 
yereinigen, in ihrem pſychologi— 
chen Urfprung, ın ihren mans 
ugfaltigen YAeußerungen und in 
beer beiten Anwendung betrach- 
er zu werden. Nicht defiwegen, 
‚ap durch Die befte Theorie diefer 
Nun ein Dichter koͤnne gebildet 
verden: denn nurdie Ratur Fann 


ſcheidet. 


Did 711 


dieſes thun; ſondern damit die, 
denen die Natur die Anlage ge— 
geben), ihre Beſtimmung deutlich 
erfennen lernten, und einen IBeg 
vorgezeichnet fanden, auf wel— 
chem fie fortgeben müffen, um zu 
dem Grad der Größe zu fommen, 
defien ihr Genie fi bi iſt. 

Obgleich ſehr viel zu dieſer 
Theorie dienendes geſchrieben iſt, 
36 es doch noch an einem Lehr⸗ 
gebaͤude der Dichtkunſt. Die, wel⸗ 
che davon geſchrieben haben, fan— 
den das, was ſie vorausſetzen 
ſollten, die Theorie der ſchoͤnen 
Kuͤnſte uͤberhaupt, nicht vor ſich, 
deßwegen ließen ſie ſich in vieler— 
ley Beobachtungen und Unterſu— 
chungen ein, die die Poeſie mit 
allen andern ſchoͤnen Kuͤnſten ge⸗ 
mein hat. 

Wenn man die allgemeine Theo» 
rie der Kuͤnſte, oder die Aeſthetik 
voraus ſetzet, ſo ſcheinet die Poe— 
tik insbeſondere folgende Unter— 
ſuchungen zu erfodern. Zuerſt 
eine richtige Beſtimmung des ei— 

enthuͤmlichen Charakters der 

oefie, wodurch fie zu einer be— 
ondern Kunft wird, und der bes 
fondern Mittel, die fie anwendet, 
den allgemeinen Zwet der Künfte 
zu erreichen. R 

Hierauf würde der Charakter 
des Dichters, und die nähere Des 
fiimmung feines abſonderlichen 
Genies zu betrachten feyn, wo— 
durch er gerade ein Dichter, und 
nicht ein Reduer oder ein andrer 
Kuͤuſtler wird. 

Dann würde der wahre Be- 
griff des Gedichtes feſt zu fegen 
und beftimme zu zeigen feyn, wo—⸗ 
durch es fih von jedem andern 
Werk der redenden Kuͤnſte unters 
Es wiirde fich hieraus 
ergeben, was in der Materie 
oder in den Gedanken, was in der 
Sprache und in der Art des Aug, 
drufes poetifch iſt. Hierauf müßs 

Dy4 te. 
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te man verfischen , die verſchiede⸗ 
nen Gattungen des Gedichts all» 

emein zu beftimmen, und den bes 
{onen Charakter einer jeden 

attung feftzufegen. Man muͤß⸗ 
te den Urfprung der Gattung und 
Arten in der Natur bes poetiſchen 
Genies auffuchen, und daher wies 
der die, jeder Art vorzüglich an- 
—— Materie, die geſchikte— 
en Formen, und den wahren Ton 
beſtimmen. 

Bey jedem beſondern Theile 
dieſer Unterſuchungen müßte man 
eine beſtaͤndige Ruͤkſicht auf die 
praktiſche Anwendung der Theo» 
rie haben, damit der Dichter da⸗ 
bey altes faͤnde, was zu Erfor- 
ſchung und Ausbildung Eines Ge⸗ 
nies dienet. Er muͤßte daraus 
lernen, durch was fuͤr Studium 
und Uebung er ſeine Faͤhigkeiten 
erweitern, durch welche Wege er 
ſeinen Ei eigene ‚ und durch 
was für Arbeiten er die Fertigkeit 
in feiner Art erwerben könne. 

Wiewol eg ung nach an einem 
folhen Syftem fehler, jo haben 
über alle zur Poetik gehörige Mas 
terien verfehtedene große Mäns 
ner alter und neuer Zeit fo viel 
einzelne Betrachtungen vorgetras 

en, daß dem, der das Werk im 
Sufanmenpang ausführen woll⸗ 
fe, die Arbeit ſchon fehr würde 
erleichtert werden, 

Ariftoreles fcheinet zuerft die 
Bahn hiezu eröffner zu haben. 
Der Theil feiner Yoetif, der auf 
unfre Zeiten gefommen iſt, zeu— 

et, wie die meiften Schriften 

iefes großen Manneg, von ſchar⸗ 
fen philojophifchen Ein fihten 
und feinem Geſchmak. Dod) hat 
er, welches bey einem Genie, wie 
bag feinige war, dag immer von 
den enjten und allgemeinfien 
Srundfägen an 
i vermundern ift, fich blog ben 

em en was ber an 
oder. das Genie der Dichter big 


ufangen liebte, 
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auf feine Zeiten in der Poeſie ber, 
vorgebracht hatte. Etwas alles 
meiner und zugleich weiter aus. 
fehend ift dag fehrgedicht des m 
rag ; ‚ein Werk, wo die wicht. 
ften ehren der Kunſt auf die vol, 
fommenfte Weife vorgerragen 
find. Da eg die größten Sehein 
niffe der Kunſt anzeiget, fo folk 
jeder Dichter dieſes Werf umauf, 
börlich fiudiren. Aber Horaz ha 
als ein Dichter gefchrieben, dem 
es nicht erlaubt war, fich in au 
naue Entwiflung der Sachen cım 
zulaſſen. Er fpricht in dem Ton 
eines Gefegaebers, deffen Mile 
für Gründe dienet. In diefem Ton 
und mit nicht geringerer Scharf: 
finnigfeit haben in Frantfreid 
Boileau*), und in England 
Pope **), von der Dichrfunf 
Hefchrieben, 
ee 

Ueber die Theorie der Dichtfunt 
haben gefchrieben, unter den Fries 
chen: Ariſtoteles (regı meiırTiart. | 


Daß das Werk urfprunglich aus met 


rern Büchern befanden 'ır, ift hadl 
wahrſcheinlich. Auffer den Ausgabe 
mit den ührigen Schriften des Ari 
fisteles, wurde es juert im einen 
lateiniſchen, aus dem Arabiſchen de⸗ 
Averroes gemachten, Auszuge, um 
der Rhetorik zuſammen, Wen, raar. 
f. (8. die Nuove Mem, per {er 
vire all’ Iſtoria Letteraria des J.R. 
Paitoni B. 2. S. 68. uud die Bib- 
lioth. Pinell.) und dann in einer 
woͤrtlich lateinifchen Heberf. won Laur. 
Data (S. Maittaire 1. E. 661.) 
1498 gedrucdt. Hierauf haben & 
berausgegeben Aldus, mit mehrern 
Rherorikern und cher. Schriften des 
Ariſtoteles, Ven. 1508. f. gr. ») 
Aler. Paceĩus, nebſt Auslegungen, 
Ben. 1536.8. 1572.16, Baſ. 1537. 
8. gr. und lat. 3) Franc. :Koboree), 
mir einer Unſchreibung der Dichrfumi 
des 
#) Art de poetique. 
”*) Eflay on Ciiticiſm. 
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des Horas und befondern Abh. über 
die Satire, das Epigr. die Komödie, 
die fchers. Poefie und die Elegie, Flor. 
1548. f. Baf. 13555. f. gr. und lat. 
4) Bine. Madius, und Bart. Lom⸗ 
bardus, mit gemeinfchaftlichen Erklär. 
und mit befonderu Anmerf. von dem 
erftern, Den. 1550. f, gr. und lat. 
5) Wil. Morell, Par, 1555. 8. gr. 
6) Pet. Vierorius, mit einem Com⸗ 
mentar, Flor. 1560 und 1573. f. 
gr. und lat. 7) Ant. Riecobomi, mit 
der Rhetorik zuſ. und mit Scholien 
begleitet, ®en. 1579. 8. 1584: 4 
Pat. 1587. 1591. 4. blos lateinifch. 
8) Trdr. Spldurg, Frft. 1584. f. 
gr. und lat. 9) Dan. Heinſius, bey 
f. Abhandl. De Conſtitut. Tragoed. 
nach einer veränderten Drdnung, 
Lugd. B. 1611. 8. 1643. 12. gt. 
und lat. 10) Paol. Beni, mit eis 
nem tweitläuftigen, nicht fchlechten, 
lat. Commentar, in welchen der Tert, 
einzeln, eingerückt ift, Padua 1613. f. 
Ven. 1625. 1673. f. 11) Theod. 
Goulſton, Analyt, methodo illuftr. 
Lond. 1623. 4. gr. und lat. und mit 
Sylburgs, Dan. Heinfins u.a. Anm. 
Eambr. 1696, 8. gr. und lat. weiche 
Ausg. bey denen, zu Edimb. 1731. 
12. gr. undlat. und Def. 1760.8. gr. 
und lat. gemachten zum Grunde liegt. 
ı2) 2. Winftanley mit verfch. Les⸗ 
arten aus Handſchr. und Anm. und 
der Soulfionfchen Ueberſ. Drf. 1780. 
8. sr. und lat. 13) Th. Harles, 
Leipi. 1780. 8. gr. und lat. 14) 
Will, Cooke, nach Goulfion, Lond. 
1788. 8. gr. und lat. 15) Frdr. 
Wolfg. Reis, Leipi. 8. gr. wozu wir 
Anmerk. von Fr. Aug. Wolf iu erwar; 
ten haben. — Ueberſetzt in neue: 
se Sprachen, und war in die Ita⸗ 
lieniſche ift die Dichtkunſt des Aris 
fioteles, von Bernardo Segni, mit 
der Rhetor. zuſammen, Fl. 1349. 
4.— Von Lud. Caſtelvetro, mir eins 
gedrucktem Texte, und einemgroß 
fen Commentar, Wien 1570. 4. und 
mit vielem Weglaſſungen aus dem 
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Commentar, Baf. 1576. 4. Gegen 
diefe Ueberſ. und Erklär. fchrieb Franc. 
Buonamici, Difcorfi poet. in dife- 
fa d’Ariftotile, Fir. 1397. 4. Gras 
vina fagt von Caſtelvetro, quanto & 
acuto e diligente ed amator dal ve- 
ro, tanto & diflicile ed affanofo 
per quelle fcholaitigi reti, che agli 
altri ed.a fe ftefli, allora i maggio- 
ri ingegni tendeano. — Bon Al. 
Piccolomini, mit auch, zwar mweits 
ſchweifigen aber doch faſt immer eins 
fihtigen Anmerkungen, Siena 1572. 
4, Ben. 1575. 4. — Don Dit. Eas 
fielli, Rom 1642. I2. — Ein Auss 
ing daraus von Metaftafio, Tor. 
1784. 8. — In das Spaniſche: 
Bon Juan Paez de Eaftro gegen die 
Mitte des 10ten Jahrhunderts; aber, 
mwahrjcheinlicher Weife, nie gedrudt; 
wenigftens hat Gonſalez de Salas fie 
nicht herausgegeben, deffen Werf, mei: 
nes Wiſſens, eine Erläuterung, nicht 
eine Leberfegung der Schrift des Aris 
fioteles iſt. — Bon Al. DOrdene;, mit 
dem Tert, Mad. 1626. 4. neu her⸗ 
ausg. von Caſ. Fiore; mit den Aum. 
des Heinfins und Batteur, Mad, 
1778. 8.— In das Sranzöfifche: 
In dem ten Bande der Mem. de 
l’Acad. des Infcript. wird einer al 
ten franzöfifchen Heberf. gedacht, 1005 
von fihNachr. in dem Tihelaurus des 
Brunes finden follen. — Bon Nors 
pille, Var. 1671. 12. — Bon And, 
Dacier mit fo genanngen Eritifchen, 
aber im Grunde wirklich unkritiſchen, 
Anmerkungen, Var, 1693. 4. Amſt. 
1733. 12. — Bon Eh. Batteur, mit 
dem Tert, und einigen Anm. in den 
Quatre Poectiques, Par. 1771. 8. 
23. Auch hat ebenderfelbe noch eis 
ne Analyfe der Poetik ın dem zıten 
B. der Mem. del’Acad. des Infcript. 
Quartausg. geliefert. — In das Eng⸗ 
liſche: Die, in Fabric, Bibl. Gr. 
Lib. III, c. 6. &, 124. dem H. Ry⸗ 
mer jugefehriebene Heberf. foll nie ers 
fchienen feygn. — Bon einem Ungen. 
Lond. 1705. 9 (Aus derifranssfts 
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fihen Ueberf. des Dacier genommen 
und mit allen Anmerk. degjelben.) — 
Don (J. iliis) Fond. 1775.8. (obs 
ne das Original nicht verftändlich.) — 
Don Hen. Jam, Bye, Lund. 1788-8. 

mit einigen, nicht ganz fehlechteun Ans 
merfungen. Auch har der Verf. uoch 
einen weitläuftigen Egnimentar vers 
fprochen, und einen andern, von eis 
em H. Mares angekündigt. Ob er, 
indeſſen, immer den Sinn des Ariſt. 

richtig getroffen, laffe ich dahin ges, 
ſtellt. — Bon Th. Twining, Lond. 

1789. 4. mit zwey Abhandl. über 
zoetifche uud muſikal. Nachahmung, 
„und einem weitläuftigen, und dem, 
meines Bedünkens, bis jegt, beiten 
Commentar. Daß übrigens der Verf. 

wie er verfichert, erfi, nach geendigter 
Arbeit, mit unſers Leſſings Dramas 
ieh befannt geworden, ift, ob er 
gleich, in einigen Punkten, von den 
Meyuungen defjelden abgeht, nicht 
fehr wahrfcheinlich. — In das Deut; 

ſche: Von Mich. Eurtius, mit größs 
tentheild Dacierfchen Anmerk. Dan. 

1753. 8. — Befondre Erlaͤu⸗ 
terungsſchriften: In kaceımis 

ſcher Sprache: Poctira Ariftoteli- 
ca, ſeu ver. Tragoed. expofitio, 
Auct. Frid. Rappolt, Lipf. 1679- 
1687. 1695. ı2. — In Ariftotelis 
notionem Tragocdiae Comment. 
e.. Ren. Gotth. Locbel, Lipf. 
1736. 4. — In italienischer Spras 
che: Ein Speculum Poet. Ariitot, 
son Giovb. Chiodiuo da Monte Me— 
Ione, finder ſich, bey deſſen Khetorik, 
Den. 1613.8.— Der Difcorfo del- 
la Poctica des Camillo Pellegrind, 
Den. 1618. ift nichts, als eine Erklar. 

einer Stelle aus des Ariſtot. Poetik. — 
u dem Saggio di Letterar) Kier- 
cizi degli Acad. Filergiti di Furli 
finden fih ©. ı u. f. vier Lezioni 
Darüber, von dem C. Fabbrizio Aut. 
Monſignani, als Dell’ imitazione 
poetica, e della fua diflinizione; 
dell’ azione, e cofe da fomigliarii, 
come materia della poet, imitazio- 
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ne; della mifura delle parole, eo⸗ 
me ittrumento dell’ imitazione; 
del fine della poet. imitazione.— 
Spotizione della Poet. d’Ariftot. di 
Orat. Marta col Caftelvetro, in den 
Rime und Profe des erfieru, Map. 
1616.4.— Ragionamente poeticie 
rifpofte fopra la Poet. d’Arift. sos 
Sion. Eolle Bellunefe, inf. Acade- 
mia Colle re Ven. 1621. 
4.— In ſpa iſcher Serache: Nue- 
va idea de la Tragedia antigua, ö 
iluftracion ultima al libro fingular 
de Poetica de Arift.p.D. Jof. Ant. 
Gonzalez dc Salas: primera parte. 
Tragedia practica y obfervac. que 
deben preceder a la Tragedis 
Eipanola intitul. las Troyanas, par- 
te fcg. Mad. 1633.4. Neu herausg. 
von Franc. Eerdo y Rico, Mad. 
1778..8. 28. — In franzöfiicher 
Sprache: Die Reflex. fur la Poe- 
t:que et fur lesOuvrages des Poet, 
anc. et modernes, des Rene Rapin, 
Par. 1674. ı2. und jehr veräudert, 
Par. 1684. 4. und im 2ten B. S. 85 
f. Oeuvr. Haye 1723. ı2. find im 
Grunde nichts, wie auch der Verf. 
felbft fagt, als ein Commentar über 
den Ariftoteled. Das Werk, ſo mit⸗ 
telmäßig es it, veranlaßte den be 
kannten Sr. Vavaſſor, Remarques 
. Par. 1675. ı2. darüber zu ſchrei⸗ 
ben, die nur du Dan merkwürdig find, 
daß Rapin eine obrigfeitiiche Unter— 
druͤckung derſelben ausiwirkre, ob er 
gleich auch fonft noch eine Reponfe 
.. . Par. 1675. 12. druden lich. 
Die beyden legtern find, indeſſen, 
in den Werken des erfteru, Amſt. 1709. 
f. wieder abgedruckt worden; und bey 
diefer Gelegenheit erſchien eine Criti- 
que des Remarques, von L'Eufaut, 
in den Nouv. de la Republ. des 
Lettres, März 1710, Ju das Eng⸗ 
liſche find die Reflex. des Rapin, von 
Rymer, mit ciner berüchtigten erit. 
Borrede, 1694. 8. uͤberſ. — Auſſer 
der, von Eh. Batteux bereits ange— 
führten Zerglisderung der — * 
13 
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des Ariftot. finden fich, in den Mem. 
de l’Acad. des Infcript. verfchieder 
ne Abhandt. von ihm Darüber, als 
De la nature et des fins de la Tra- 
gedie, welches Rochefort, in einer 
Aby. Sur l'objet de la Trag. chez 
les Gr. twiderlegte, und darauf eine 
zweyte Abb. von Batteur veranlafte, 
worauf jener wieder mit einer zwey⸗ 
ten Abb. unter ähnlichen Titel ants 


wortete: de la nature et des fins de 


laComedie, und de l’Epopte com- 
parée avec la Traged. er l’Hiftoire, 
welche fammtiich, unter dem Titel: 
Quatre Mem. de Mr. l'Abbe Bat- 
teux fur la Poet. d'Ariſt. ... 
Gen. Berl.) 1781. 8. zuſammen ges 
druckt tvorden find. — In den Me- 
lang. de Litterat. etrang. Par. 1785. 
ı2. ein Aufſatz, tweicher das enthält, 
was über die drey Einheiten in Dem 
Ariſt. gefagt worden iſt. — In deut⸗ 
ſcher Sprache: Vorttefliche Erlaͤuter. 
in G. €, Leſſings Hamburgiſcher Dra— 
maturgie. — Nach dein Conſpectus 
criticar, Obfervat, in Script. gr. et 
lat. von Burghed, haben wir dort 
verfchiedene, bis jetzt ungedruckte Ans 
merk. zu der Dichrfunft des Ariſt. zu 
erwarten. — Noch ift, von grischts 
ſcheu Schriftſtellern, welche über 
Dichtkunſt gefihrieden, eine Abhands 
lung des Proklus übrig, welche Friedr. 
More, Par. 1615. 12. gr. und lat, 
herausgegeben hat. — 

Yon römischen Schriftſtellern: 
Der Brief des Horaz an die 
Piſonen if, zu oft, als eine eigent⸗ 
liche Dichtkunſt angereben und behans 
Deit werdet, als day, wenn nicht 
auch H. Culjer ihn fo gar, als das 
Robert, „in welchen die wichtigiien 
Lehren der Kunft auf die vollkommen— 
fie Weiſe vorgetragen find,‘ Darges 
ſtellt bitte, er nicht hier eine Stelle 
perbienen follte. Gedruckt finder er 
fi) bey den Werken des Dichterd (S. 
den Art. Horaz) und einzeln, mit 
den Commentar. des Aerons und Pors 
phyrious iſt er, unter andern, von R. 
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Stephanus, Par. 1533. 4. herausges 
geben worden, Inter den vielen, dars 
über befonders gefchriebenen lateinis 
ſchen Commentarien von Neuern 
find, meines Bedunfens, die merk 
mwürdigften der von Janus Parrhaſius, 
Neap. 1531. 4. Par. 1533. Ben. 
1553. 4. Von Pomp. Gäuricue, Rom 
1541.4. Von Giaſ. de Nores, Var. 
1544. 8. Den. 1553. 8. Bon fr. 
Hobortelli, bey f. Dichtkunft des Aris 
fioteles, Flor. 1548. Baſ. 1555. f. 
Don Vinc. Madius, bey f. Dichts 
kunſt des Ariftot. Sl. 1350. f. Don 
Giac. Grifoli, Slor. 1550.4. und mit 
Vertheidigung gegen Giaf. de Nores, 
Den. 1562. 8. Von Achilles Etas 
tius, Autw. 1553. 4. Don Franc, 
Luiſini, Ven. 1354. 4 Bon Giov. 
DB. Pigna, Ben. 1561. f. Bon Als 
dus Manntius, Ven. 1576.4. Von 
oh. Sturm, Ctrasb. 1576.98. Rus 
dolfi. 1716. 8. Von Th. Correa, 
Ten.1587.8. Don Nie. Eolonius 
(Eolonius) Berg. 1587. 8. Don 
Ere. Manzont, Berg. 1604.4, Franc. 
de Cascales de Murzia Valent. 1659. 
4. und bey der neuen Ausgabe f. 
Tablas poeticas, Mad. 1779. 8. 
(worin das Werk des Horay felbii ganz 
anders, wie gewoͤhniich, geordnet iſt) 
Verſchiedene dieger, und noch mehr 
Eommentare von andern, finden fich 
auch in der Ausgabe der ſaͤmumtlichen 
Werke des Horas, Baſ. 1580. f. 
Und auch in den jpäteru Ausgaben 
dieſer Werke von Baxter, Geßner, 
Bentley, Cuningham, Valart, Do— 
righelli, Poinſinet de Sivry, u. a. m. 
finden ſich Erlaͤuterungen uͤber dieſen 
Brief. — Unter deu beſondern Com— 
ment. in neuern Sprachen, iſt der 
merkwürdigite der, niit verſchiedenen 
Abhandlungen begleitete von Rob. 
Hurd, Lond. 1753. 8. 23. 1766. 
8.38 Deutſch, von Joh. Zac, 
Ercyenburg, Leipi. 1772, 8. 2B. — 
— — (und zuweilen nur para⸗ 
phraſirt) aber öfterer mir Erklär. und. 
Erlauter. begleiten, iſt der Brief au 
die 
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die Piſonen, in die italienifche 
Sprache, von Lud. Dolee, Ven. 1535. 
8. verb. ebd. 1559. 8. inreimfr. Ver: 
fen und mir einem Commentar; von 
Giov. Fabbrini da Fighine, Ven. 1587. 
4.1699. 4.118 die Dichtkunſt aliein, obs 
gleich- das werk den Titel, Opere, 
führt; aber mit Frfläruugen ; von Se. 
Nonze, Meap. 1610. 4. in Detaven, 
und mit Anm. ; von Lud. Leporeo, Rom 
1630. 8. in reimfr. Verſen; von 
Paol. Ybriani, Ven. 1663. 1680. 
ı2. in reimfr. Werfen; von Loretto 
Mättei, Bol. 1686. 8. in Detaven; 
yon Ceſ. Brazini, Ferr. 1698. 4. 
in Tersinen; von Giobb. Vaccondi, 
1698. ı2. in reimfr. Werfen; von 
Pand. Spannochi, Siena (1714) 
8. eben fo; von Sertor. Quadromans 
ni, inf. Lettere, ©. 245. ap. 
1714. 8. aber früher gefchrieben; 
auch joll von ihm noch eine Ueberſe— 
gung eben dieſes Gedichtes in reimfr. 
Verſen vorhanden fenn; vom dem 
Conte Gioob. deln Torre, Mil. 1720. 
8. in Proſe, und mir Erklärungen; 
von Ben. Pascalige, Ben. 1726. 2. 
in reimfr. Werfen; von Franc. Bor: 
gianelli, Ben. 1737. 8. mit deu uͤbri⸗ 
gen Werfen des Dichters; von Greg. 
Medi, Ben. 1751. 8. ebenfalig mit 
dem übrigen Ged. des Horaz; von 
Giuſ. Rota, Perg. 1752. 8. ın De 
taven; von Ant. Fre. Gerbini, Mil, 
1754. 8. in Profe; von Ant. Vier. 
Petrini, Rom 1777. 8. in Zerjinen, 
und mit einer veränderten Drönung 
des Tertes; von Bertola, Siena 
178171782. 8. 2 B. mit den übris 
gen Merken des Dichters. — Ju das 
Spaniſche; von Pine, da Espinel 
in f. Rimas, Mad. 1591. 8. und 
im ıten;®. ©. ı u. f. des Parnaſo 
Efpanol, in reimfr. Verfen; von 
Luis de Zapata, Lisb. 1592. 4. eben 
ſo; Vou Villen de Biedma, Gran. 
1599. 4. mit den übrigen W. Dee 
Dichters; don Juan de Priarte, 
Mad. 1777. 8. — In das Fran—⸗ 
zöfifche: von Jacq. Pelletier, Parı 
1545, 12. in Verſen; von den Ges 
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brübern d’Agueaur, Par. 1588. 8. 
mit deu fümmelichen Merken, in Wers 
fen; von Mich. Marolfes, Par. 1632, 
8. 23. mit den übrigen des Dich 
ters, in Drofe; yon Et. Martignac, 
Par. 1678. 12. 23. ebeu fo; vor 
dem P. er. Tartaron, Var. 1685. 
12. eben fo; von Ande. Dacier, Bar. 
1689 u. f. 12. mit den übrigen Geb, 
des H. in Profe; von Day. Aug, 
Brueys, Par. 1683. 12. mehr Um 
fchreib. als Meberfegung ; von Prepes 
tit de Grammont, Par. 1711. 12, 
in Brofe; von dem Abt Velegrin, Par. 
1713. 8. mit den übrigen Merken des 
Dichters; von Fre. de Maucroig, Par, 
1726. 12. in Proſe; von dem P. 
Etienne Sanadon, Par. 1728. 4. 29. 
mit den fämmel, Gedichten des Has 
raz, in Profe; von Eh. Batteur im 
sten Bde. f. Cours de belles lettres, 
Par. 1747. ı2. und in den Quatre 
Poct. Par. 1771. 8. 28. in Profa; 
von einem Ungen. Par. 1752. 12, 
niit den ſaͤmmtl. Schriften des Dich» 
ters, in Verſen; von Binet, Var. 
1783. 16. 2B. mit den übrigen Wers 
fen des Dichters; von Vidal, Par. 
1783. 8. in Profe; von einem Ungen. 
P. 1789. 12. — In das Engli—⸗ 
ſche; von Ben Gonfon (+ 1637) im 
dem sten B. ſ. W. found, 1716. 8. 
in Berfen; von‘. Oldham (T 3683) 
garaphr. in ſ. W. Lond. 1722. 12. 
2 B. in Verſen; von dem Gr. v. Ros 
common, Ef 1684) in ſ. Poems, 
Lond. 1717. 8. in reimft. Verſen; 
von Th. Ereech, Lond. 1684. 1737. 
8. mit den übrigen Gedichten des Hs 
ra; von Dunfter, Xoni. 1719. 8. 
mit den übrigen Epifielu und Brics 
fen; Phil. Fraucis, Lond. 1743. 8 
4B. mit den übrigen Werten des 
Dichters , in Verſen; von Stirling, 
£. 1752:1753. 12. 29. mit den 
übrigen Werken des Horaz; von W. 
Popple, 2.1753. 4. in Verfen; von 
Ehr. Smart, X. 1757. 12.29. mit 
den übrigen Werken des Dichters, im 
Profe; von J. Duncombe, £. 17585 
1759. 
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1759. 8. 28. 1767. 12. 4B. mit 
Den übrigen Werken des Dichters, in 
Verſen; von einen Ungen. £. 1774. 
8. mit einem Commentar; von ©. 
Tollmaun, Kond. 1783. 4. in reimft. 
Verſen und einer, der Wielandfihen 
ähnlichen, Erilärung. — In das 
Deutiche; won Buchholi, Rinteln 
1639. 8. mebft dem erfien Buch der 
Den, in Keimen: won Rothe, Bas 
fe} 1671. 8. mer dem übrigen W. des 
H. in Proſa; von äulf, Keipi. 1698. 
8. oben jo; von Eceard, in den Poet. 
Mebenftunden, Braunſchweig 1721. 
8. in Verfen; von C. Gottſched, in 
f. Kritiſchen Dichttunſt, Leipi. 1729. 
8. in Reime; von L. H. Lange, Luͤ⸗ 
beit 1730. 8. in Reime; von Öro: 
ſchuf, Eafjel 1749. 8. mit den uͤbri⸗ 
gen Gedichten des H. in Proſa; von 
G. Lange, Halle 1752. 8. nebft ben 
Dden, in reimfr. Verſen; von C. 
IB. Namler, in f. Batteur, Leipi. 
1756. 8. in Profe; in den Werken, 
Aufp. 1773 u. f. 8. in Proſa; von 
„M. Wielaud, Deffau 1782. 8. nebſt 
den übrigen Ep. des. Horay, in reimfr. 
Jamben, und einer Erklarung; von 


T And. Michelfen, Halle 1784. 8. 


in Brofe; von Theod. Plauaro, in 
den Gedichten, der Ehre und Freund—⸗ 


fchaft gefungen, Kempten 1787. 8. 


in Hexametern. — Einzeln, iſt die 
Ramlerſche und Wielandſche Ueberſe— 
gung, Baſel 1789. 8. abgedruckt wor⸗ 
den. — Beſondre Erlaͤuterungs— 
ſchriften daruͤber: in lateiniſcher 
Sprache: De artis poet. Horat. vir- 
tutibus et vitiis, D. Polyc. Leiferi, 
Hal. 1720. 4. — Artis Poet. Ho- 
rat. Defcript. D. P. Chr. Henrici, 
Alt. 1760. 4. — Adverfar. quae- 
dam in Horat, Artem poetic, Aucdt, 
Ioa. GotthelfLindner, Regiom. — 
Horatius fabular, fcenicar, prac- 
ceptor, Audt, Frd. Aug. Wiede- 
burg, Helmft, 1773. 8. — DeHo- 
ratio, Platonis aemulo, ejusque 
Epilt. ad Pifones cum hujus Phae- 
dro comparatione, Aud. Car. Go- 
dot. Schreiter, Lipf. 1789. 4. — 
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In franzöfiicher Sprache: Diiler- 
tat. critique fur l’art poet. d’Hor. 
ou l’on donne une idee gencrale 
des pieces de theatre, et ou l’on 
examine fi un Poete doit preferer 
les caractères connus aux caractè- 
res inventdes .. .p. MM. Dacier 
et de Sevignd, Par. 1697. 12. — 
In hollaͤndiſcher Sprache: J. Ou- 
daaus Aanmerkingen over Q. Ho- 
ratius Dichtkonft. . Amft. 17 13.8. 

Schriften von Neuern über vie 
Theorie der Dichtkunſt, in lateini— 
ſcher Sprache: Die ältefte, mir ber 
kannte, ift ein Gedicht, ums J. 1200 
von einem Engländer, Gottf. Vine⸗ 
fauf, uuter dem Titel De nova Poe- 
tria, deſſen Warton, im der ateı 
Differt. Bl. k. vor dem ıten B. ſ. 
Hiftory of Engl. Poetry gedenft, 
und deſſen Aoficht dahin geht, die 
alten roͤmiſchen Versarten zu empfchs 
len, und die Leoniniſchen Reime zu 


‚verdrängen. — De vulgari Elo- 


quentia, Libri duo, von Daute, 
weiche von J. G. Triſſino zuerſt itas 
lienifch, bey f. Poetica, Vic. 1529. 
f. herausgegeben wurden, und auch 
fo in dem iten B. ©. 36 der Galleria 
di Minerva, Xen. 1696. f. abges 
druckt find. Lateiniſch erſchienen fie, 
aber tur das zweyte Bud), ex libris 
Corbinelli, Var. 1577. 8. und beys 
de Bücher lat. und italieniſch, Inden 
Opere di Triflino 1729. 4. (Das 
eriie Buch handelt, in 19 Kap. von 
der Sprache überhaupt; das zweyte, 
in 13 Kap. von der italieniſchen, und 
von der Lanzone. Daß es, Anfangs, 
fur untergefchoben, uud noch von 
Crescimbeni dafür gehalten wurde, 
und ſo mancherley Streitigkeiten vers 
aniapte, iſt dekannt. Uebrigeus crz 
heut aus mehrern Stellen dartır, daB 
der Verf. das Werk weiter fortfegen 
wollen.) — Ein anderes, ums J. 
1332, von Aut, da Temps geſchriebe⸗ 
nes, ungedrucktes Werk, Summa 
Artis Rytlımici vulgaris, wird nur 
Dadurch merkwuͤrdig, daß man dara 
aus 
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aus die verfchiedenen Dichtarten der 
Zeit Fennen lernt. Die von ihm ber 
nannten und behandelten, find: So- 
netus, (derem er 16 verfchiedene Ars 
ten annimmt) Ballata, Cantio ex- 
tenſa, Rotundellus, Mandrialis, 
Serventefius, und Motus confectus. 
©. Muratori, Della perfetta poeſia, 
3.1. €. 16. Ben. 1770. 4.)— De 
‚ arte poetica, Lib. III. von Marco 
Girat. Bida, Cremona 1520.8. Mit 
einer Abh. von A. Klotz, Altenb. 1766. 
8. und inf. Werfen, Kom 1527. 4. 
Patav. 1731. 4. 2B. (Da einmahl 
der Brief des Horaz an die Pifonen 
hier eine &telle erhalten mußte, ſo 
fo war es nothivendig, auch den eis 
gentlichen Lehrgedichten über die Does 
fie einen Play hier zu geben. Ue⸗ 
berſetzt ift diefes in das Franzoͤſi⸗ 
ſche von — in den Quatre 
Poet. Par. 1771. 8. in Profa; in 
das Ital. von Nic. Montoni, Dem, 
f. a. 8. in reimfrege Verſe; und in 
das Enal, von Chrſtph. Pitt, in 
den Mitcell. Poems, Lond. 1726. 
8. Auch foll Matth. Eoneanen noch 
eine Ueberſ. davon verfertigt haben; 
und der a2te und 23te der Briefe zur 
Bildung des Geſchmackes Th. 1. ©. 
443. e. U. handele davon. Wenn 
das Werk auch, ald Gedicht, groͤße— 
res Verdienſt habeır follte, als z. B. 
Craliger ihm jufchreibt: fo hat es 
doch, als Poetik, ein fehr ge 
ringes.) — In artem pocticam 
Primordia fcripf; Naufea Bianco 
Campiano, Venet. 1522. 1552. 8.— 
De Poet. Lib. VI. Audt. Ant. Scb. 
Minturnus, Ven. 1559. 4. — lo. 
Ant. Vıperani De Poet.Lib, tres, 
Antv. 1558 und -1579. (Die 
verfchiedenen Kap. des Buches has 
deln: De nomine et vi Poeti- 
cac; de origin. et laudibus Poe- 
ticae; de Poera; de materia 
Poetae; de fine Poetae; de poc- 
mat. et poeſ. fignificatione; de ge- 
neribus Poeticae; de imitat. ſ. fa- 
bula; de conformat. fabulae; de 
epifodiis et digreilionibus; de fa- 
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bulae formis; de fab. partibus; 
de rat. fingendi; demirabil. rerum 
fietionibus; de decoro; de carmi- 
ne; de poet. diction. ornatu; 
quod potior imit, cura quam car- 
minis habenda fit; de pulchrirud. 
poeimatis; Lib. II. De poemaf. dif- 
ferentiis; de Epopoeia; quae in 
Epop. nonnulli requirant; de nat, 
f. forma Epopoeiae; de partibus 
Epopoeiac; unde princ, narrat.in 
Epop. ducatur ; quae prazec. in 
narrand. fervanda fint; de Tragoe- 
dia; de nat. et forma Tragoediae; 
de partib. Tragoediae; utr. prae- 
ftant. fit, Trag. an Epopoeia; de 
origine Comoediae deque ejus ge- 
neribus; de notat. et definit. Co- 
moediae; de forma Comoediae; 
de partibus Comoediae; Trag. et 
Com. igter fe conferuntur quid- 
que fit Tragic, explicatur; Lib. III. 

De Satyris; (Juo pacto Satyri pri- 
mum in Trag. immiſſi ,„ deinde ex- 
cluſi fuerint ; de iab, fatyrica; An 
Com. Satyros habuerit; de Satyr. 
Latinorum; de Mimo; de bucol 
pueli; quid bucol. Pocf. et quae 
ejus, et quot partes fint5 de me- 
lico poem. f. Iyrico , an \ulla fit in 
Iyr. imitatio, quotue lyr. poem. 
partes fint; de choro lyrico; de 
dithyrambico. Uebrigens if das 

Verf, im Grunde, nichts, als ein 
Commentar über den Brief an die Tis 
foren, und enthält mehr Erläuteruus 
gen übr dag, was die darinn behan— 

delten Sichtarten, bey den Alten wa— 

ren, als über das, was fie ſeyn koͤnn⸗ 

ten oder follten, und auch diefe find 

nur fehr oberflächlicd.)— Iul. Caeſa- 

ris Scaligeri Poctices Libri feptem 

apud Vincentium, (Gen.) 1561. f. 

Apd. Pet. Santandreanum 13581. 8. 

In Bibl. Commeliano 1617. 8. und 

oͤft. (Das Werk befteht, befannters 
maßen, aus fieben Buͤchern, Hiftori- 
cus, in 57Kap. Hyle, in 42kap. Idea, 
in 127 Kap. Parafceve, in 49 Kap. 

— iu 17 Kap. Hypeicriticus, 

in 
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t 7 Kap. Epinomis, 2°. wovon 
er erfte 8, und der zweyte 3Kap. 
uthaͤlt. Daß es, jur völligen Vers 
tändlichfeit der Dichtungsarten der 
Kiten viel brauchbares enthäit, läßt 
ich nicht läugnen, obgleich font Sea⸗ 
iger nicht eben viel Gefuͤhl für Poeſie, 
ind richtige Begriffe davon uberhaupt 
zehabt zu haben fcheint, wie es der, 
dem Wirgit gegebene Vorzug vor dem 
Homer jur Genuͤge beweißt.)— Geo. 
Fabricii, De re poet. Lib. IV. Antv. 
1565. 16. vernt, in 7 Büchern, Typ. 
Voegel. 1574. ı2. Par. 1584. 16. 
Mir Zufügen und allerhand Veaͤnde— 
rungen gab Vet. Baudozianus Ceſtius, 
das Werk, ald fein Eigenthun, unter 
bem Titel: Poct.Lat. Thefaurus in 
Lib.X. comprehenfus(].von.)1386. 
16. heraus. — De Arte Poet. Audt. 
Fr. Sanchez, Antv. 1582.8. (Das 
Werk erfchten,, urfpruuglich, unter 
bem Titel: De Aucdtoribus inter- 
pretandis, f. de Exercitatione: ich 
kenne es aber nur aus fehr allgemei- 
nen Nachrichten, und aus Dem kobe, 
welches D. Auguftın de Monttano, ın 
f. Ditcurfo fobre las Traged. Eipan, 
ihn S. 65. Mad. 1750. 8. giebt ).— 
Ant. Riccoboni Pouctica, Poeti- 
cam Ariftotelicam per paraphr. ex- 
plicans, et nonnullas Lud. Caftel- 
vetry captiones reiellens, Vic, 
1584. 4. und Sbenderſelbe: Poeti- 
ca: Praecepra Ariſtotelis c. pracc. 
Horatıi collata, Patav. 1592.8. — 
Jac. Pontani Poeticar, Inttitut. Lib, 
Ill. Ingolit. 1594. 8. verb. 1597. 8. 
(In den ſechzehn Kapıreln des erften 
Buches handelt der Verf. De necefli- 
tate artis; notatio et natura Poe- 
tices ; Poet. necellario imitari; 
Poct, ex neceflitate carmen adhibe- 
ri, et de ordinibus Poetarum; 
quae materia Poerae; quis Poctae 
finis; quid diftent poema et poe- 
fis; tres poemat. modi, eorumque 
appellationes et ipecies; de exer- 
citat, et modo fcribendi; de imi- 
tatione et quacnamı quoque pacto 
hyitandaz de argument» vigibus 
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convenienter fumendo; conqui- 
rendam prius rer. ac verbor. fu- 
pelledtilem, ‘et de tranquillitate 
animi ac feceflu; de judicio; de 
erratis poetarum;.de vitiis car- 
minum; de dilieentia emendatio- 
nis. in den 39 Kap. des zweyten 
Buches, DeEpopoeia, DeComoed. 
De Trag. De Elegiaca poeſi, De 
lyr. Poefi, De Hymno, De jam- 
bea Poef. und De fatyr. Poeſi; und 
inden 24. Kar. des dritten Buches, De 
Epigr. und De Epitaphio feu fune- 
bri PoefiJ — Tradatio de Poeſi 
ethica, humana et fabulofa, col- 
Jata cum vera, honefta, et fäcra, 
Audt, Ant. Poffevinus, Lugd. B. 
1595.8. — und bey diefem Werke, 
die Schrift des Macarius Mutius De 
ratione fcribendi Poemata. — Iac. 
Mafenii Paleftra Eloquentiae liga- 
tac, Colon. 1601. 12.— Alex. Do- 
nati De Arte poet. Lib. III. Rom, 
1631.16.— Ger.loa. Voſſii dear- 
tis poet, nat. et conititutione Li- 
ber, Amſt. 1647. 4. und Ebendeſſel⸗ 
ben Poet. Inftitut. Lib. III. Hag. 
Com. 1647. 4. und im zten Bde. ſ. 
W. Amft. 1697.f. — Lor. LeBrun 
Eloquentia poetica, f. praecepta 
poet. exemplis illuftr. Par. 1633. 
8.— Mart. du Cigne Ars poet. in 
duos libros divifa, Andom. 1666. 
8. — Der dritte Theil des erften 
Bandes der Philof. rationalis des 
Earlo Kenaldi, Padov. 168r. f. bez 
fteht aus einer, nicht fchlechten Poe— 
tif.— Leon.Frifonii De Poemate, 
Lib. Ill. Bord. 1682. 8. (Für Kin: 
der, und vorzüglich über dus Epiſche 
Gedicht; aber auch mit der Abficht, 
chriftiiche Nachahmungen der alte 
Dichter zu bilden.) — loa. de Ke- 
nus Obfervat. poet. exempl, illu- 
ftratae. 1688.8.— Ioa.Iac. Mefco- 
lii Artis poet. inſtitut. Flor. 1692. 
12.— Ars poet, in pluribus Dif- 
fert. comic, paitorit. tragic, tragi- - 
com. Taſſi, Bonarelli, Quinault, 
Pet. Cornelii, Guarini , aliorum- 

que 
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que ad cryfim revocantibus, per- 
quifita et vindic. Luc. 1713. 4. — 
Praelet. poet. Aud. Iof. Trapp, 
Oxon. 1716. 8. 3 Th. Engl. London 
1742. 8. (Das Werk befteht übers 
haupt aus 29 Vorlef. über Natur und 
Urfprung der Poeſie; über poetifchen 
Styl; über Schönheit der Gedanken, 
oder das Erhabene und Zierliche; 
über das Epigramm, Elegie, Hir 
tenged. Lehrgedicht, Lyr. Poeſie, Sati⸗ 
re, Drama, Comoͤdie, Tragoͤdie und 
Heldengedicht. Den Hauptiwed der 
Voeſie fest der B. in Unterricht 5; und 
für die dichterischen Darftellungen der 
alten Dichter fiheint er einen Sinn 
zu haben.) — Ars poet. gener. ad 
Aefthetic. feu do&trinam boni gu- 
ftus conform. aud. Geo. Aloyf. 
Szerdahtli, Büd. 1784. 8. Diefe, 
bier angeführten, lateinifchen, Schrifs 
ten von der Theorie der Dichtkunft, 
ätten fich noch mit vielen vermehren 
affen; da aber fo wohl die fehlenden, 
als die angesjeigten, größten 
theils, keinen andern Zweck haben, 
als über + und in der lateinifchen 
Dichtkunft Belehrung zu geben, (obs 
gleich unter die letztern Feine derienis 
gen, welche blos, oder doch Vorzugs⸗ 
weife, nur von der Verskunft Unters 
sicht ertheilen, wie die Poet. major 
per Acad. Giefenae Profeflores... 
Giefl. 1608. 1657. u. d. m. aufges 
nommen worden find) fo fchienen 
doch, zur Bildung eines richtigen Ber 
griffes von der Behandlung und Euls 
tur diefes Zweiges der Litteratur die 
vorhergehenden hinlänglich; und nur 
zu diefem Zwecke ift der Inhalt vers 
fchiedener, ausführlich, angegeben 
worden. Ein großer. Theil derſelben 
ift blos für.die Schulen und Afades 
mien gefchrieben; enthält aber doch, 
wenn nicht immer brauchbares Kaifons 
yersent, doch brauchbare Nachrichten. 
Don der Theorie der Dichtfunft, 
in italienifher Sprache: Della 
Poetica di Gian Giorgio Triflino, 
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- DivifioneIV. Vic. 1529. f. und die 


Divif, V. e VI. Ven 1563. 4 iur 
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fammen in f. Opere, Ver. 1729. 4. 
23. (Die erfie Abrheilung handelt 
von der Sprache überhaupr, von 
Deutlichkeit, Größe, Schönheit, von 
dem Weblihen, und von Wahrheit; 
die zweyte und dritte vom Meime, 
Verſe und den Sylbenmaßen; dis 
sierse vom Sonet, Ballate, Eanis 
ne, Mandrial, Serventefi; Die fünt 
te vom Drama, befonders vom Trauer⸗ 
ſpiel; die fechfte vorzüglich vom Luß 
frie.)— La Poetica di Bern. Da- 
nielo, Ven, 1536.4. (Das Wert 
befteht aus zwey Büchern , und ift in 
Gefprächen geſchrieben.) — Lezio- 
ne (6) della poetica e della poefi, 
von Bened. Varchi, in dem. Lezione 
lette publicamente nell’ Acad. Flo- 
rentina, Fior. 1549. 4. ebend. 15604 
1561. 4. 2 B. verm. ebend. 1590. 4 
(©. 566 u. 593 der legtern Ausg.)— 
Difcorfi di Giamb, Giraldi Cintio 
intorno all comporre de’ Roman- 
zi, delle Comedie e delle Trage- 
die, edialtre maniere de Poclie, 
Vineg. 1554. 4. — Della vera Poe- 
tica, Libro uno, di Giov. Pietr. 
Capriano, Vin, 1555.4.— Ragio- 
namento della Poefia, di Bern. 
Taſſo, Vin. 1562. 4. und ben dem 
ateu Bde. ſ. Lettcre, Pad.1733. 8.— 
L’arte poetica del Sign. Ant. Min- 
turno, nella quale fi contengono 
ji precetti eroici, tragici, comic, 
fatirici, e d’ogni’ altra pocfia, 
con dottrina de’ Sonetti, Canzo- 
ni... efidichiara a fuoi luoghi 
tutto quel, che la Arıftotile, Ora- 
zio, edaltri Autori greci e latini 
e ftato icritto per ammaeftramen- 
to di Poet. .. (Ven.) 1564. 4 
Nap. 1725.4. (Das Werk iſt in Ge 
fprachen abgefaßt, und befteht aus 
vier Büchern ; in dem erſten wird 
von der Abtheilung der Poefie und 
dem Unterſchiede der verfchiedenen, 
jo wie von dem Urfprunge der Poeſie, 
und von dem epifchen und dem ros 
mantifchen Gedicht, welches der Der 
faſſer von dem erftern dadurch unter 
ſcheidet, 
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cheidet, daß es, an Statt daß die Epos 
ee eine memorevole facenda per- 
etta d’una illuftre perfona vady: 
ıhmt, eine congregatione di Caua- 
ieri e di Donne, edi cofe da guer- 
a, e da pace, quantunque in que- 
ta maffa uno fi rechi inanzi, il 
jual habbia A fare fopra tutti gli 
‚ltri gloriofo, jum Gegenftaude ba: 
€, gehandelt; in dem zweyten, vom 
Dranıa überhaupt, von der Tragödie, 
ſon der Comödie, und dem Satyr— 
piel; in dem dritten von der Iyris 
hen (melifchen) Poeſie, als von der 
Fanjone, von der Geftine, von dem 
Sonnet, von der Ballade, vom Madri: 
al, von der Gerventefl, von der Des 
ava Nima, von der Barjoletta, oder 
jrottola, von der Flegie, von der Sar 
ire, von der jambijchen Pocfie, und 
pm Epigramm; in dem vierten von 
er Sprache überhaupt, von den Fir 
uren, dem Numerus u. d.m.)— La 
(opica poetica di Giov. Andr. 
silıo da Fabriano, Vineg. 1380. 
.— Ragionamento di Agnolo 
egni fopra le coſe pertinente alla 
’oetica, Fir. 1581.89. (Die Echrift 
efteht aus vier Lezioni, worinn von 
er poetifchen Nachahmung, von der 
iabel, und von den Wirkungen der 
oeſie gehandelt wırd.) — Della 
’oetica di Franc. Patricj la Deca 
lifputata, Ferr. 1586.4. (Die De- 
a iftoriale dieſes Verf. weiche eis 
entlich den erften Theil des Iserkes 
usmacht, if, bey Dem vorhergehen— 
en Artikel angezeigt, Von der De- 
a diiputara fagt P. Beni, in der 
Borrede zu f. Commentar des Ariſto—⸗ 
eles: Certe Fr. Patritius taım mul= 
a novavit in poeli, taın frequen- 
er a Madiv ac catteris explanato- 
ibus illis dilceffit, ufyque adeo va- 
ias eorum opiniones et interpre- 
ationes exagitavit, ut verius (fi 
:i credas) operam illi {uam lufifle, 
juam poetica Arıltotelis decreta 
lluſtraſſe dicendi fint, woraus denun 
rhellt, day man damahls auch in 
Erſter Theil, 
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Ruͤckſicht auf Meynungen über Poeſie 
nicht von dem Arifioreled abweichen 
koͤnnen, ohne für einen Nieuerer gebals 
ten ju werden.) — Difcorfi del S. 
Torquato Taffo dell Arte poetica, 
et in particolare del Poema he- 
roico ..... Ven.1587.4. (Dies 
fer Difcorfi find drey, wovon der ers 

fe von der Wahl der Materie, der 
zweyte von der Anordnung, und der 
dritte von der Ausbildung derjelben, 
oder von der Darftellung, aber im⸗ 
mer mit Rückficht auf das epiſche Ges 
dicht, handelt, welches er nicht, wie 
mehrere italieniiche Theoretiker Dies 
fer Zeit, als verfchieden von der Ro⸗ 
manze, angefehen wiffen will.) — 
Difcorfo di Giaf. di Nores intor« 
no a quej principj, cagione € ac- 
crefeimenti, che la Comedia, la 
Tragedia, e'l Poema eroico rice- 
vono dalla filofofia morale € civi- 
le, e da’Governatori delle repu- 
bliche, Pad. 1387. 4. und, als Dub 
fegung deffelben, Poetica . . . nel- 
la quale per via di diffinizione e 
de divifione fi tratta, fecondo l’o- 
pinione d’ Ariftotele, della Tra- 
gedia, del Poema eroico, e della 
Coinedia, Pad. 1588.4. (Die, von 
dem Verf. in der erfien Schrift ger 
fallten Urtheile über die Tragikomoͤ⸗ 
die, und den Paſtor fido des Guaris 
ni, veranlaßten mehrere Etreitfchrifk 
ten, als ı) Verrato, ovvero dife- 
fa di quanto ha ſeritto M.Giaf. di 
Nores contra le Tragic. e le Pa- 
ftorali. ... Ferr. 1583. 4. vom 
Guarini. Gefptäche jwifchen einem, 
damahls berühmten Schaufpieler, 
Verrato, und Nores. a) Diefer ans 
wortete darauf mit einer Apologia, 
Pad. 1590.4. worauf 3) Jl Verra- 
toll, .. . Fir. 1593. 4. erſchien; 
und aus dem erften und letzteru iſt, 
4) ein Compendio della Poelia tra» 
gicomicı, Ven. 1601. 4. 1630, 4. 
gesogen werden.) — Avvertiinenti 
nell poetare, da Guil, Ceſ. Corte- 
fe, Nap. 1591, 8. — Diicorli pu@s 
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tici di Fauftino Summo, Pad. ne’ 
quali fi ditcorrono le piü princi- 
pali quiflioni di Poeſia, e fi di- 
chiarono molti luoghi dubbj edif- 
ficili intorno all’arte del poetare, 
fecondo la mente di Ariftotele, di 
Platone, e di aaltri buoni autori, 
Pad. 1600.4. — Bey dem Gedichte 
Del Rofario di Maria Vergine, R. 
21601. 8. von Giov. Bern. Brandi, 
finder ſich ein Trattato del Arte 
poetica— Proginnafmi poetici di 
Udeno Nifiely (Bened. Siorerti) 
Fir. 1620-1639. 4. 5 Bde. und Ag- 
giunzioni .... . Fir. 1660. 4. Zu: 
fanmen, Fir. 1695. 4.5 Bde. (Der 
‚sıfte B. enchält 40, der swente 58, 
Der dritte 164, der vierte 107, und 
Der fünfte 61 Abſchnitte; aber fie fols 
gen ohne Verbindung, z. B. Compa- 
zazione, Ironia, Scntenza, Pro- 
fopopea, Apofiopeli, Motti, und 
Coro, ealcune fue piu notabili 
eircuftance „ oder Ortografia und 
Affetto lodato nell' opere auf ein: 
ander. Der Verf. hat das, was ihm 
bey dem Leſen der gricchifchen, lateis 
nifchen und italienifchen E chriftfteller 
aller Art, einfiel, niedergeſchrieben; 
und, ohngeachtet ed ihm nicht an ein: 
zein feinen Bemerkungen und Erläus 
gerungen über Dichter und dichteris 
fche Stellen fehle, doch wohl feinen 
Ruf bey den Italienern nur feiner, 
in dem Werke gezeigten, unermeßli— 
chen Beleſenheit zu verdanken. Nicht 
blos Dichter, fordern auch die wich: 
tigften alten Gefchichtfchreiber, Phis 
loſophen und Redner werden im feis 
nem Merke beurtheilt. Aber der In— 
halt derverfchiedenen Abſchnitte wuͤr⸗ 
de zu viel Raum wegnehmen.) — 
Poctica ecclefiaftica e civile diCel- 
jo Zani. . . nella quale fi pone 
in chiaro la difinizione della poe- 
fiacomune alla Tragedia e all’ Epo- 
peja, Rum. 1643. 4. — Tirattato 
deila Poefia, di Flav. Querengo, 
Padova 1644: 4. — Poctica di 
Giuſ. Batifa, Ven. 1676. 13, — 


— 


Did 


Difcorfo di Nic. Cicognari, ä 
nuova invenzione diiernato fu’ 
idee d’amico e celebre Pocra, Par- 
ma 1696. 4. — La bellezza della 
volgar Poefia, di Giov. Mar. Crei- 
cimbeni .... R. 1700. 4. um 
verm. im 62. |. Iftoria della vol- 
gar Poefia, Ven. 1730. 4. (De 
Werk beſteht aus neun Gefpraden 
zwijchen Arkadiern, wovon Die vier en 
ften von den Eigenheiten, Den Schen 
heiten und Fehlern, Des Sonnets und 
der Iorifchen Poeſie überhaupt, mit 
Ruͤckſicht aufein Paar Sonnete des Ca 
ſtanzo, das fünfte von den Eigenhei⸗ 
ten der tragischen und der dDramatı 
ſchen Paſtoral⸗-Poeſie, das fechite von 
der Comoͤdie, das jiebente und achte 
von der epiichen Poefie, mir Kuͤckncht 
auf des Une. Earaccio Imperio ver 
dieato, und das neunte von dem 
Geſchmack des achtzehnten Jahrhun— 
dertes, in der lyriſchen Poeſſe, und 
vorzüglich im Sounet, handelt. Die 
Schoͤuheit theilt er in Schoͤnheit der 
Natur, und der Kunſt; Die erſe if 
die innere, die andre ift Die oͤufte 
Schoͤnheit, und ogni cofa defider- 
bilee commendabile ift ihm ſchon. 
Der Dichrer muß beyde verbinden, 
oder ſotto vaga e leggiadra cortec- 
cja richiuder nobili e eflicaci fenß: 
und, weit entfernt, allen feinen 
Landsleuten dieſes Talent juzufchrer 
ben, nennt er, vorjüglich, nur den 
Perrarca, Bembo, Gaja, Tanjſille, 
Sannazar, Caro, als jolche, welche 
beydes verftauden haben. Aber da 
Eresc, weder Dichter, noch Philoforb 
war; fodarfmannicht vier Auficläfe 
in f. Werke erwarten. Auch ifi der 
ganze Zweck deffeiben fichrlich nichts 
als Empfehlung der Arkadier. — 
Della Ragione poetica Libri due 
... . diVinc. Gravina, Rom. 1704. 
4. Ven. 1731. 4. Friſch. von Kequier, 
Par. 1755. 12. (Db das Werf glei 
bereits, in fo fern es Beurtheilungen 
von Dichtern und dichterifihen Wer 
ken enthält, in bem vorhergehenden 
Artikel 
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{rtifel angezeigt ift: fo gehört es 
wich, weil es die Grundfäre aller 
Boefie enthalten fol, auch bieher. 
Das erite Buch beſteht aus>44, das 
weyte aus 33 Abrheilungen. Bon 
em Inhalte fagt der Verf. la ragion 
»oetica, che noi trattiamo, fe- 
:ondo la quale i Greci poeti e le 
egole loro rivachiamo ad un’ Idea 
:terna di natura, può concorrcere 
ıncora alla formazion d’altre re- 
sole, fopra efempi e poemi di- 
rerfi, che rivolganfi alla medefi- 
na idea e raeione. Die allgemeis 
ven Abſchnitte darinn handeln, dies 
em gemäß, Del vero e del falfo, 
lel reale e del finto ; della eflica- 
a della poeſia; del verifimile e 
lel convenevole; .. . dell’ ori- 
sine dei vizi nella poefia; .. 
lella varierd degli umani affetti ; 
lella utilita della poefia; .. . 
lella natura della favola u. f. w. 
vorauf nun Bemerkungen über die 
verfchiedenen Dichtarten, und die 
nehrften alten, fo wie verfchiedene 
ver frühern italienifchen Dichter fols 
ven. Die Hauptjäge darinn find, daß 
ver Dichter nur durch Beobachtung 
es wahrfcheinlichen, und durch nas 
ürlichen und genauen (naturale e 
ninuta) Ausdruck feinen Zweck ers 
eichen fünne. Daß der Verf. oft pos 
emiſch werde, habe ich nicht bemerft. 
Er läßt fich felten, oder nie, auf Bes 
treitung der Meynung Anderer ein; 
ind felten gehen feine Urcheile: von 
en Urtheilen Anderer ab.) — Del- 
a perfetta Poelia italiana , fpiega- 
a e dimoitrata ... . da Lud. 
Ant. Muratori . .. . Moden. 
1706.4. 28. und mit den, nicht viel 
wbeutenden Anmerk. des Ant. Mar. 
Salsint, Ben. 1724. 1748. 1770. 4. 
B. (Das Werk beficht aus vier Buͤ⸗ 
bern, wovon das erfte, in aı Kap. 
on dem guten Gefchmade in der 
Poeſie, und von dem poetifch Schoͤ⸗ 
sen und Wahren; das zweyte, in 19 
rap. von dem Genie und ber Urtheils⸗ 
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fraft; das dritte, im ıı Kap. von 
dem Nutzen und Vergnuͤgen, welche 
von der Voefie gewährt werden Fünns 
ten, und von den Urfachen, warum 
fie folche nicht gewährt, überhaupt 
handelt, und das vierte Gedichte mit 
Beurtheilungen Dderfelben enthält. 
Die Vollfommenheit der Poeſie jene 
der Derf. in die Verbindung des Ans 
genehmen mit dem Nuͤtzlichen; jenes 
entfpringt aus dem, auf das Wahre 
gegründeten, poetifchen Schönen, und 
dDiefes aus der guten Verbindung mit 
dem Wahren ſelbſt. Das Poetiſch 
Schöne, oder das was vergnuͤgt, bes 
ruht entweder auf den, von der Poeſie 
nachgeahinten, Sachen und Mabhrheis 
ten, oder auf der Art fie nachzuah— 
men; und das Dichterifch Wahre bes 
ſteht in dem MWahrfcheinlichen, oder 
in dem, was fenn kann. Um irgend 
einen Gegenftand dichterifch, glück 
lich, zu behandeln, ift es noͤthig, daß 
die Einbildungefraft in Thärigfeit ger ' 
ſetzt, und irgend ein Affeft, als Lies 
be, oder Schmerz, oder Furcht, oder 
Haß, uud Ähnliche Keidenfchaften, ers 
weckt werden; und in fo fern läßt fich 
allerdings fagen, daß Muratori die 
Einbildungsfraft zum hoͤchſten Grunds 
fase der Dichtfunft macht. Uebri— 
gens fcheint er zu glauben, daß jeder 
feine Phantafie auf diefe Art ftims 
men, oder fich zum Dichter bilden 
koͤnne, und fällt über die Oper, fo 
wie über die Dichter, welche blos 
von irdifcher Liebe gefungen haben, 
und alfo auch über den Inhalt der Ge⸗ 
dichte des Petrarch, Urtheile, welche 
dem großen Haufen der Italiener uns 
möglich haben gefallen Eönnen.) — 
Della Poetica, Lib. III. . , . da 
G.F.Palefi, Palerm. 1734. 4. — 
Efame critico intorno a varie fen- 
tenze d’alcuni Scrittori di cofe 
poetiche, di G. Salio, Pad. 1738.: 
8.— Della Storia e della Ragione 
d’ogni Poelia . ... di Franc, Saw, 
Quadrio „.. Bol. und Milano: 
1739-1752. 4. 5Th. in 7 Banden. 
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{Das Werk, in fo fern es zugleich eis 
ne Gefchichte der Dichtfunft feyn fol, 
iſt, fd wie ein anderes von eben dem 
Merfaffer bereits in dem vorhergehens 
Den Artikel angezeigt. Hieher gehört 
es als ein, auch die Theorie derfelben 
betreffendes Werk. Jeder Theil def 

elben ift wieder in befondre Bücher, 
edes Buch in Abſchnitte (Diftintio- 
ne), jeder Abfchnirt in Kapitel, Jedes 
Kapitel in Paragraphen (Particelli) 
abgerheilt; und das Hiſtoriſche geht 
immer dem Theoretifchen voran. 
Aber, diefes Theoretifche befteht aus 
Biligemeinfägen. ) — Dell’ arte poe- 
tica, Ragionamente cinque, del 
S. Franc, Mar. Zanotti . . . Bo- 
30g. 1768.8. (Die fünf Abrheiluns 
gen handeln von der Poeſie überhaupt, 
non dem Trauerfpiele, von dem Luſt⸗ 
fpiele, von der epifchen, und von ber 
Iprifchen Poeſie.) — Bey der italies 
niſchen Weberf. von H. Formeys Prin- 
cipes element. des belles lettres 
‚ ‚»on Planelli, Nap. 1768. 8. finden 
ſich rilleflioni fulla Poefia; Durata 
dell’ epicaazione; ... del Cento- 
ne; Offervaz. ful# Egloga...divi- 
" fione della lirica; della Satira italia- 
na, dellaPoefia macheronicae della 
Dantefca u. a. m. — Noch habe ich, un⸗ 
zer den italienifchen Schriften über 
Die Theorie der Dichtfunft , die Die- 
ei libri di penfieri diverfi d’Alef- 
fandro Taffoni ... . Carpi 1610, 
4. Ven. 1627. 4. angeführt gefuns 
Den. Aber, in dem ganzen Werke 
handelt ein einziges Fleines Kapitel 
(das ı4te des zehnten Buches) 
Ben alten und neuen Dichtern; und 
Der Verfaſſer, weit entfernt die dltern 
Dichter jeıner Nation darin herab ju 
ſetzen, zieht ſie den griechiſchen und 
roͤmiſchen weit vor. Nur in der Co— 
moͤdie, und in der Tragödie finder 
er jene überhaupt mangelhaft, ohne 
Aübrigens einen einzigen, namentlich 
anzufuͤhren, oder zu beurtheilen. — 
Aber die verfihiedenen italienifchen 
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ren aus dem angeführten Grunde bie 
her, als von Conſt. XYandı, Libto 

primo della poetica, Piac. 1349. 
8. — Non Girol. Mujio, Dell are 
poetica, Lib. II. in f. Rime div. 
Ven.1551.8.— Bon Be.ied. Mer 
jint Arte poetica.. . Rom. 169. 
12. aus welcher ein Auszug ſich ir 
den Worzüglichften Ital. Dichtern, ia 
ızten Jahrh. Heidelb. 1781. 8. €. 
sort findet. — Bon Pietro Jac. Mar 
telli, Della Poetica, Sermoni, mi. 
Rime e profe, Rom. 1710. 8. is 
zeln, Bol, 1713. 8. — 

Bon der Theorie der Dichtfunfi, ia 
fpanifcher Sprache: Libro de ia 
arte de trovar, o gaya cicench, 
por Enr. de Vıllena (Ein Ausisz 
daraus finder fich in des D. Gregoris 
de Mayans y Siscar Origenes dela 
Lengua efpahola, 9.2. S. 321 md 
einige Nacht. in Wartons Hift. of 
Engl. Poet. 9%. 3. &. 349 Aum.x)— 
Arte de Poefia Caftellana, vor Juen 
de la Eujina, in f. Cancionero, Sev. 
1501.f. Zarag. 1516.89. — De 
Poefia vulgar en lengua Catalana, 
por Pedro Seraphi, Barc. 1563. 8. 
(Daß dus Werk von der cataloni— 
fehen, nicht von der cajtilianifchen 
Poeſie handele, benimmt ihm mic 
das Recht zu einem Platze, weil hiet 
von der Poeſie der Spanier uͤberhaupt 
die Rede if.) — Arte poctica Cr 
ftellana, Alc. 1580. 4. von ig. 
Sanchez de Viaua. — Arte poet. 
Eipanola por Juan Garcio Rengi- 
fa, Salam. 1592. 4. Mad. 1644. 4 


n N. Aufl. Barcel. 1759. 4. — Arte 


para componer en metro Caftella- 
no „ dividida en dos partes. En 
la primera fe enfeha que cofa fea 
verfo „. ... . En lafegunda fe po- 
ne «el modo de componer qualkes- 
quier Obras de Poefia ... por 
Hier. de Mondragon, Zarag. 1593. 
8.— Philofophia antigua poetica 
por D. Alonfo Lopez Pinciano, 
Mad. 1596. 4. — Cisne de Apolo 
de las Excelencias y dignidad y to» 
| de 
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do lo que alarte poetica y verfi- 
Acatoria pertenece por D. Luis 
Alonfo de Carvallo, Med. 1602. 
3.— Tablas poeticas por Franc. 
Cafcales, Murc, 1617. 8. Neu hers 
mög. von D. Franc. Eerda y Nico, 
Mad. 1779. 8. nebft der, von Casca⸗ 
es ganz anders, als gewöhnlich, ges 
edneren Dichtkunft des Horaz. — 
Dife. fobra la Poetica, von Web. 
Soto de Noras, ben f. Gedicht, De— 
engaho deAmor en Rimas, Mad. 
‚623.4. — Dem Stafarre, in ſ. Pro- 
ogo ju dem Luſtſp. des Cervantes, 
Mad. 1749. 4. ©.33 iu Goige, ent; 
aͤlt der ate Dialog des Antonio Los 
ve; de Vega, in f. Heraclito y De- 
nocrito „ Mad. 1641. 4. eine Poe- 
ica exadifima, y à que no han 
legado los que efcribieron de- 
pues de &l, ein Urtheil, welches 
ch ganzlich dahin gefiellt ſeyn laſſen 
auß, weil ich das Werk nicht kenne. — 
a Poctica, o reglas de la Poefia 
n general y de fus principales 
fpecies, por D. Ignacıo de Luzan 
laramunt de Suclves y Gurrea 
. .„ Zarag. 1737. f. Neu heraus 
eg. mit mancherley Verb. und Zuf. 
on Eug. Llaguno, Mad. 1779. 8. 
B. (Das Werk beſteht aus. vier Bas 
yern, wovon das ıte vom lirfprunge, 
'ortgange und Wefen der Pochie; das 
te von dem Nusen und Vergnügen 
erfelben ; das zte vom Frauerfpiel, 
uftfpiel, und den übrigen dramatis 
hen Dichtarten, und das 4te von 
em epifchen Gedichte handelt. Aber, 
enn es gleich große Verdienſte um 
ie fpanifche Poche, und clafifches 
niehn unter der Nation hat: fo bes 
eht fein größtes Verdienft doch wohl 
ar darin, daß. es die vorhergehens 
mn Theorien übertrifft. An und für 
h feloft iſt es eim Ängftliches Regel⸗ 
ert; und die Epanier haben uns 
'eitig viel beffere Dichter, als Theos 
titer über die Ditkunf.) — Ar 
ehrgedichten über die Poeſie bes 
ien die Spanier: Compendio de 


Did 2725 


la Poetica en: verfos son Chrſt. do 
Mefa,iu f.Rimas.. .. Mad. 1607. 
and 1611. 4. — Die Nueva arte de 
nhazer .comedias von Loge de Vega 
Carpio it, ben dem Art. Comödie 
angezeigt, — Egemplar. poetico, © 
Arte Poet. Efpahela por: Juan de 
la Cueba , (1582. )- iwerft in demt 
sten B. des Parnafo Efp. Mad.1774. 
8. ©. ı u. f. abgedrude. Das Werl 
ift in drey Epifteln abgerheiir ; und. 
9b Horaz gleich das Mufter des Verf. 
getvefen zu feyn fcheint: fo weicht er 
bach in vielen Stüden von ihm ab. 
Etwas davon ift in dem Art. Comoͤ⸗ 
die, bemerkt. — 

Bon der Theorie der Voefie, in 
franzöfifdyer Sprache: Le Jardin 
de plaifance et fleurs de rhetori= 
que, contenant . . . entr’ autreg 
des preceptes de Poetique et de 
verfification, par L’infortung, par 
1547. 4. (Das Werk darın, welches 
die Dichtkunſt angeht, ift in Verſen 
abgefaft, und. fcheint fihon iu de 
Zeiten Karls des achten, ums’. 1491 
gefchrieben gu feyn. Es giebt Inters 
richt über Die damahls üblichen Dichts 
‚arten, als den Chant royal, den Sers 
vantais, die Ballade, das Rondeau, 
bad Lay, Birelay, Chanfon u. f. w. 
und, was das merkwuͤrdigſte iſt, jes 
desmahl in der Zorm der Dichtart 
felbft, wovon die Rede ift, dergeſtalt, 
daß 3. D. die Vorfchriften zum Rou⸗ 
Beau in der Form des Rondeau abges 
faßt find. Zu einem. Beyfpiel dee 
Versart mag. folgeude Stelle, dem 
Anfang des roten Kap. dienen: 

Expediez font neuf chapitres 

U.faut un dixieme expofer,. 

Et comme aufi des derniers ti» 

tres, 

Qu’on doit a ce propos poſer 

Et comme l’on doit compofer 

Moralites, Farces, Milteres, 

Et dautres Rommans diipofer 

Selon les diverfes matieres) 
L’art et Science de. Rhetorique 
pour faire rimes et ballades, Par, 
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4. (Aus eben diefem Zeitpunfte, 
und mit Nachrichten von den Dich: 
tern der Zeit, Ob die Art et fcien- 
ce du Rhetorique metrifide, Toul. 
: 1539. 4. deren Warton, in f. Hift. 
of Engl. Poetry, 9. 3. ©. 348 
gedenet, eben diefes Werk ik, weiß 
ich nicht.) — Le fecond livre de 
vraie Rhetorique .. . par... 
Pıerre Fabri .. . par lequel ung 
chacun en le lifant, pourra facile- 
ment et aornement compoſer et 
faire toutes defcriptions en ryme, 
comme chants royaux, ballades, 
rondeaux, virelays, chanfons, et 
gendralement toutes fortes de tail- 
les et manieres de compofitions, 
Par. 1321. 1538. 12. (Das Werf 
enthält nicht vielmehr, als was fich 
in dem juerfi angeführten, in Verſen 
findet.) — Art poet. franc. ... 
p. Th. Sibilet, Par. 1548. ı2. Lyon 
1576. 18. (Das Merk beſteht aus 
zwey Büchern, wovon das erfte nichts 
als eine Profodie if, und das jtwente 
von den verfchiedenen Dichtarten, 
aber von mehrern, als in den vorher: 
henden Werken, 3.3. auch du Can- 
tique, chantlyrique, ou l’ode... 
-de Y’epitre; de l’clegie; du dia- 
logue et de fes efpeces, com- 
. me font V’egloque „ la moralite, 
la farce; des eloges ou des ſa- 
tyres en vers, de la complain- 
te, und de l’enigme und auf eine 
ganz gute Art handelt.) — Defen- 
je et illuftration de la langue fran- 
gaife, par Joach. du Bellay, Par. 
1549. 12. und in den verfchiedenen 
Samml.  W. als Par. 1561. 4. 
Rouen 1592. ı2. (Der jwente 
Theil derſelben ift eine eigentliche 
Poetik; aber von geringem Werth. 
Man fieht, indeffen, daraus, was fich 
auch ſchon aus den Gedichten des Ber: 
faffers ergiebt, dag nicht Rouſard, 
fordern er, zuerſt Gräcismen und Las 
tinismen in die fransöfifche Sprache 
einzuführen fuchte, ob er gleich ſpar⸗ 
famer damit, als jener if.) — Dies 
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ſes Werk veraulaßte ein amberes, its 
liches: Quintil-Horatian, ou Qu 
til Cenfeur ... p. Ch. Fontär. 
Par. 1555. Lyon 1376. ıg. wm 
blos die Schwächen des vorigen de 
geftelle worden find. Ein, ben d 
lestern Ausgabe dieſes Werke: % 
findlicher Abrégée de l'art poer. # 
nichts, als cin Ausjug aus dem mr 
ten Buche der vorhin angefühn: 
Schrift des Sibiler. — Abregi » 
l’art poer. p. Claude de Boiften. 
Par. 1554. 12. — L’art poetigz 
de Jacq. Pelletier da Mans, Lywr 
1555. 8. (Das Werk beftcht as 
zwey Büchern; die darin vorgerme 
nen Örundfage jind ganz gut; er les 
darinn fich wieder verfchiedene fra 
zoͤſiſche Dichtarten, ald Balladen, u 
deaur, Lays und Triolets, vorzishs 
aber gegen die Moralitäten und de 
damahligen Zufland des Dranta au) 
aber die fonderbare Mechtichreibus 
des Verf. beweißt, daß fchon ſeht mi 
he denkende Kopfe auf den Eingale 
kommen find, fich Dadurch aussehen 
iu wollen.) — Art poer, de Pır 
re de Ronfard, Rouen 1363. 1: 

1535. 18. und in der Sammti. ſ. Bo 
fe. (Em ganz; unbedeutender Ar 
faß, nur durch den Nahmen des Per 
meritwürdig.) — L’art poet. irax. 
p. Pierre de Laudun d’Aygalien, 
div. en cing livr. Par. 1397. 1. 
(Das eriie Bud) euchalt geößeenihes 
nichts aid eine Projodie 5 Das jmoegtt 
und dritte Vorfchriften über vie # 
woͤhnlichen Dichtarten, mir Radmıd 
ten über Geſchichte und Urfprung der 
felben; das vierte, groͤßtentheilt, ab 
gemeine, und gute Bemerkungen at 
Kegeln über dichterifche Sprache um 
Darſtellung; vorzüglich lehnt er darıs 
fid) gegen alle Arten von Ueberſetzus 
auf; das fuͤnfte handelt von der Sr 
mödie, vorzüglich aber vou der Zw 

gödie, und, was bemerkt ju twerds 

verdieut, er verwirft Die jo genams 

Einheit der Zeit gänilich.) — 4 

Poetique de Mr. (Hippolite-Jus 

- Pilet) 
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ilet) de la Mesnardiere, Par. 
:640. 4. (Das Werf wurde, auf 
Beranlaffung des Card. Richelieu, un: 
ernommen, iſt aber nicht vollendet 
vorden. Nur von dem ZTrauerfpiel 
ind der Elegie wird darinn gehandelt, 
ind auf eine langiveilige und unbedeus 
e Art.) — Projer de Poerique, 
von Fre. Saligune de la Morte Fe— 
telon, in f. Lettreä MM. de l’A- 
‚ad, franc. Par. 1717. 12.— Trai- 
:€ philofophique et pratique de 
>oefie, p. El. Buffer, Par. 1728. 
verb. in f. Cours de Sciences, Par. 
1732. f. (Dbdas Werk gleich eine 
Menge guter Benterfungen enthält, 
d iſt ed denn doch ein wenig weit— 
bweifig und ermiüdend gefchrieben, 
Der Berf. beftimme jnerft die Eigens 
yeiten des poerifchen Styles, und den 
turen der Poeſie, worauf er zu den 
yerfihiedenen Dichtarten übergeht, für 
velche es aber ihn an Gefühlgemam 
elt zu haben ſcheint.) — Regles de 
»oetique, tirées d'Ariſtote, d’Ho- 
ace, de Deſpreaux et d'autres ce- 
ebres Auteurs, p. Denys Gaul- 
yer, Par. 1727. 12. Eine ganz 
jute, aber fihiverfällig geſchriebene 
Tompilation. Die dabey befindlichen 
?rincipes gen. de la poetique ges 
ven nur die dramatifche Dichtkunſt 
tn.) — Examen philofophique de 
a Poefic en general, Par, 1729. 
12. berandert und vermehrt, uuter 
ſem Titel: Reſſex. fur la Poefie en 
seneral, Haye ı734.8. von Remoud 
ei. Mard, und mir der Aufſchrift, 
?oetique prife dans fes lourzes, 
m zien und zteu d. f. 8. Amſt. 
1749. 18.58. (Auſſer einem Abs 
chnitt über Die Poeſie uͤberhaupt, be: 
teht das Werfaus Betrachtungen über 
as Schafergedicht, die Fabel, Die Eles 
te, Die Satire, Die Dde, das Sou— 
ıet, und Die Dper. Die Abſicht des 
Berf. war, die Quellen, woraus die 
Vegeln der Poeſie entjpriugen, aufjus 
uchen; und da er annimmt, daß die 
entere einen andern zwei, als das 
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Vergnügen, oder die Erweckung an: 
genchmer Empfindungen har: fo muß: 
te er zuerſt die Mittel anzeigen, 1003 
durch fie diefes bewirkt. Diefe find 
Berfinnlichung der Gegenftände, Ver⸗ 
wandlung aligemeiner Begriffe in bes 
fondre, oder in thätige, und handelus 
de Wefen. Was der Verf. darüber, 
und überhaupt über die Poeſie fagt, 
ift meines Beduͤnkens fehr twahr; aber 
eben fo wahr iftes, daß er wider Witz 
nit fehr vielem Wire deelamirt, daß 
er, gegen die erfünftelte Darftellung, 
in einem ſehr crkuͤnſtelten Style 
fchreibt,u.d.m. Aneinzeln, feinen 
Bemerkungen ift das Werk indeſſen 
reich; und, meines Wiſſens, der ers 
fie Berfuch einer wirklich philofophis 
ſchen Poetik. Es veranlaßte bey feis 


ner Erfcheinung einige Schriften, ald 


eine Lettre, in den aoten Bde. N. 8. 
der Bibl. franc. wid Lettres .. » 
Par. 1734. 12. von H. Nicolas, aber 
im Ganzen har das Werk minder Aufz 
merkſamkeit bey feiner Nation auf ſich 
gezogen, als es verdient.) — Inder 
Introdüttion gendral A l'etude des 
Science. et des belles lettres . 
p. Mr. Bruzen de la Martiniere, 
Haye 1731. ı2. handeln einige Kas 
pitel von der Dichtfunft, aber jeher 
overflächlich. — Reſſexions fur la 
Poefie, p. Mr. (Louis) Racine, 
Amſt. 1745.12.29. Par. 1747.12. 
29. (Dieſe verſchiedenen Auffage, 
welche zuerſt, einzelu, iu den Mem. 
de l’Acad. des Inſeript. erſchienen, 
handeln de la deſenſe de la Poeſie; 
de l'eſſence de lı poc’ie; du Stile 
poetique, in verfihiedenen Unterabs 
theilungen; de la verfilication; de 
P’imitation des moeurs et des ca- 
radteres; du vrai dans la poeliez 
de la poctie didactique; .... des 
caufes de la decadence des efpritsz 
de l'eiprit et du genie; fi lesMu- 
fes rendent heureux ceux qui s’at- 
tachent à elles; des louanges que 
donnent les poetes, und noch von 
einigen Zrauerfp. f. Vaters, undvom . 

3i4 dem 
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dem verlornen Paradieſe bes Milton. 
Das Weſen der Pocjie fest der Verf. 
in Begeifterung 5 der Ausdruck ift die 
Seele alier Werke, welche der Finbils 
dungskraft gefallen yollen, und das 
Mahre der Poeſie ift Die einfache und 
die idealifirte Natur, aus deren Ders 
einigung die Vollkommenheit derjels 
ben entfpringt, So angenehm das 
Merk fich auch liefer, fp wenig darf 
man doch genau beftinnmte Begriffe 
dariın erwarten, Man ficht ed ihm 
an, daß es mit einem Auge auf des 
Derf. und feines Vaters Werke, oder 
vielmehr auf die, darüper gefällten 
Urtheile gefchrieben if.) — Poeti- 
que franc. & l'ufage des Dames, 
Par. 1749. 12. 28. — Bey der Hi- 
ftoire nouvelle poet. ,.. p. Jacq. 
Hardion, Par. 1751,12. findet fich 
auch ein unbedeutender Trait€ de la 
Poefie. — Elements de la Poclie 
francoife, Par, 1732. ı8. 3 Bde. 
(Das Werk befteht aus drey Theilen, 
wovon der erfte in 3 Abfchn. von der 
Profodie; der zweyte, in 2 Abjchn, 
von den Weſen der Poeſie und vors 
züglich der franzöfifchen, fo wie von 
poerifchen Stole; der dritte, auch in 
2 Abfchn. von den, der frangöfiichen 
Poeſie eigenen, und von den, aug der 
lateinifchen Poeſie, wie er fagt, ge: 
nommenen Dichtarten, jedoch mit 
Ausfchluß der dramatifchen, und hos 
bern epifchen, handelt. Zu den, aus 
der lateinifchen Poeſie erhaltenen 
Dichtarten rechnet der Verf. wels 
cher Spanner heißen foll, übrigeng, 
unter andern auch die Cautate und Das 
Daudeville, will aber nur für junge 
Leute gefchrieben haben.) — Princi- 
pes elementaires des belles lettres 
. .. pP. Mr. (Jean Henry Sam.) 
Forme ‚Berl. 1759. 8. Amit. 1763. 
12. Engl. £ond. 1766. 8. tal. 
yon Ant, Planelli, mit 3uf. und Vers 
befferungen, Neapel 1768. 8. (Daß 
dag Werk ein größeres Glück gemacht 
bat, als es verdient, wird feines Bes 
weiſes AN) — boet. fran- 
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goife p.Mr. (Jean Fred.) Marmor, 
tel, Par, 1763. 8.28. Deutjch, von 
Ben. v, Schtrach, Brem. 1763 z 1766. 
8.28. (Die Ueberfchriften Der ver 
fchiedenen Kapitel find: De la Poe- 
fie en general; des talens du poe- 
te; des etudes du poete; du ftyle 
poetique; du colaris et des imz- 
ges; de l’harmonie du ſty le; da 
mechanisme des vers;’ del’inven 
tion; du choix dans l’imitation; 
de la vraifemblance et du merveil- 
leux dans ia fiction; des div. for- 
mes du diſcours poetique; de la 
Tragedie; de l’Epops; de l’ope- 
ra; de l’ode; de la comedie; de 
la fable; de l’eglogue; de l'ele- 
gie; du poeme didadique; des 
poef. fugitives; und wenn gleid 
der philofophifche Leſer Beſtimmtheiu 
und Bündigkeit der Begriffe öfterer 
vermißt, oder der Verf. nie tief genug 
in das Weſen der Pocfie, und der ver 
ſchiedenen Dichtarten eindringe: fs 
it, unter den frangöfifchen Lebrbis 
chern über die Poefie, Ddiefes dem 
doch bis jent das befte, philoſophiſche 
Lehrbuch darüber. Beſonders ift et 
an einzeln feinen Bemerkungen reich.) 
— Zu ihm gehört ein anderes Wert 
eben dieſes Verfaffers, die Elemens 
litecraires ... Par. 1737. ı2. und 
8. 6Bde. und auch, ale der ste: ıote 
B. ſ. W. (Das Werk enchäle die, 
von dem Werfaffer, für die befannte 
Encyelopedie , gefchriebeuen Artikel, 
in alphabetifcher Ordnung. Daß es 
nicht an einzeln feinen Bemerfungen 
darın fehle, wird man leicht glaus 
ben; aber auch hier ift der Verf. nirs 
gends tief eingedrungen; yud Einfeis 
tigkeit, oder Vorliebe für die Art der 

Cultur feiner Nation zeigen fich fat 

allenthalben,) — L’art du Poete 

et del’orateur, Par. 1766. ı2. — 

Enfeign. des belles lettres, p. Ic 

Pere Fraiflinet, Par. 1768. ı2. 28, 

— Didtionaire de Litterature, dans 

lequel on traite de tout ce qui 3 

rapport à l’eloquence, a la * 
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et aux belles lettres, et dans Jech;el 
on enfeigne la marche et les rcg®.s 
qu’on doit obferver dans tous les 
ouvrages d’efprit, p. ’Abbe(An- 
toine) Sabatier de Caftres, Par. 
1770. 8.38. (Das Werk verdient 
nur in fo fern bemerkt in werden, als 
es größtentheild aus denjenigen 
Schriftftellern gejogen, und nad) des 
nen Örundfägen gefammelt ift, welche 
der Derf. nachher in f. Trois Siecles, 
fo tief herabzuwuͤrdigen geſucht hat.) 
"—Roetiqueelementaire,Par. 1771. 
ı2. (von fa Eerre) — Principes 
generaux des belles lcttres, p. Mr. 
Domairon, Par. 1785. 12, 2 B. 
Deutſch, mit Zuf. von A. E. Stocks 
mann, Leipj. 17386: 1788. 8, 22. 
(Der Verf. hat für junge Menfchen, 
deren eigentliche Beſtimmung nicht 
Die Künfte find, gefchrieben, und fich 
alfo nur auf allgemeine Begriffe eins 
geſchraͤnkt. Der erftie Band gehört, 
in fo fern darin von den Eigenheiten 
grofaifcher Werke Die Rede ift, nicht 
bieher; in Dem zweyten handelt der 
Derf. nach einer Einleitung von dem 
Derje, dem Reime und der Pocfie 
überhaupt, Des poefies fugitives, 
als Epigramm, Madrigal, Sonnet, 
Rondeau, u. f, w. Des petits poe- 
mes, worunter er die Fabel, das 
Hirtengedicht, die Epiſtel, Satire, 
Elegie und Dde verfieht; des grands 
Poemes, als Lehrgedicht, Drama übers 
haupt, Xuftipiel, Zrauerfpiel, bie 
Dper, und epifched Gedicht, Neue 
Ideen darf man nicht erwarten, und 
dfterer finder mau obendrein höchft uns 
beſtimmte; zu deu puliofopbifchen 
Köpfen läßt der Vorf. auf Feine Fälle, 
-fih rechnen. — An Lebrgedichten 
über Die Poefie, find mir, in franzds 
fifcher Sprache bekannt: L’art poe- 
tique ou l’on peut remarquer la 
perfection et les defauts des anc., 
et modernes Poctes, vou Jean de 
la Fresnaye Bauguelin, in ſ. Poef, 
Caen 1605. 1612, ı2, (Auſſer 
brauchbaren Nachr. über Die Geſchich⸗ 
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te der franz. Poeſie, enthält das Werk 
auch die befannten Kegeln, in eisen, 
für feine Zeit, fehr guten poetifchen 
Etyle, Es befteht aus drey Büchern, 
ſcheint aber unser den Franzoſen felbft, 
wenig befauntzu ſeyn.) — Art poe- 
tique en IV chants, von Nie. Bois 
leau, mit den Satiren uf. Par. 1673, 
8. und nachher inden vielen Samml, 
ſ. Werke; Lat. von Godeau, Par, 
1737.8. tal. foll ed von dem Gras 
fen Goni uͤberſetzt ſeyn, wahrſchein⸗ 
lich alſo von Gasparo Goni, denn 
Carlo Gozii hat nur die Satiren übers 
ſetzt; Engl. von W. Saame, Loud, 
1683. 8. Portugieſiſch von dem 
Gr. Ericeira; auch ſind rußiſche und 
daͤniſche Ueberſ. davon vorhauden. 
(Daß das Werk, als Lehrgedicht ber 
trachtet, großes Verdienſt hat, laͤßt 
ſich nicht laͤugnen; aber, wenn ed 
gleich nicht, wie Mercier will, eine 
bloße Art du rimeur ſeyn ſollte: ſo 
iſt es doch wahrlich auch das nicht, 
wofür die Batrenr uud Marmontel es 
ausgeben. Boileau's Gefichtöfreis 
war fehr befchränft; und wahres, ins 
niges Gefühl für dichterifhe Schdus 
beit hatte er nicht; fie war ihm blojs 
fes Kunftwerf. Wer kaun fich des 
Lächelug erwehren, wenn er cin Sons 
ner ohne Fehler jedem groͤßern Gedich⸗ 
te vorsiehe?) — Uebrigens verficht 
es fich von felbft, Daß von den, bey 
dem Art. Aeſthetik angefuͤhrteuWer⸗ 
Feu, verfchiedene, als die Echrifteu 
des Dubos, und Barteur, hicher ges 
hören, Und verfihiedene, welche ges 
woͤhnlich unter die theoretifchen 
Schriften vonder Dichtfunft überhaupt 
gejest werden, als die Reflex. deg 
Sontenelle, und des Houdard de la 
Motte, jo wie die Principes pour 
la leäture des poctes, u.a. m. find 
da, wo fie meines Beduͤnkens hin ges 
hören, bey dem Art. Trayerfpiel, 
Dove, Geſchmack u, d. m. jufuchen, 

Don der Theorie der Poeſie ineng« 
lifcher Sprache: Das ältefte eritifche 
Werk der Engländer geht zwar die 
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Dichtfunft nicht unmittelbar an? aber 
nach dem Auszuge zu urtheilen, mel: 
chen Marton, im zten B. S. 331 f. 
Hiftory of Engl. Poetry von der 
Arte ofRhetorike .... by Th. 
Wilfon, Lond. 1553. 1567-1383. 
4. gegeben hat, verdient ed hier eine 
Etelle. Aus Maugel des Naumes 
muß ich auf den angeführten Schrift—⸗ 
fteller verweifen. — The Arte of 
Englifh Poefie, by Mr. Puttenham, 
Lond. 1589. 4. aber, Warton zu Fols 
ge, (Hift,'of Engl. Poet. B. 3. ©. 
335. Anm. f.) weit früher gefchries 
ben — Difcourfe of Englifh Poe- 
try, byW. Webbe, Lond. 1585 
und 1586. 4. (Zur Vertheidigung 
der Heramerer in der englifchen Gpras 
che gefibrieben; wenigſtens giebt 
Warton (Hiſt. of Engl. Poet. 8. 3. 
©. 404) den Inhalt anf diefe Art 
an; aber, nach einer andern Stelle 
(ebend. &. 400.) zu urtheilen, führt 
Dad Werk einen andern Titel, und 
enthält Nachrichten voa Dichtern.)— 
Arcadian Rlıetorike, or the pre- 
eeptes of Rhetorike madeplaine 
by examples, grecke, latyne, eng- 
lifhe, italyan, frenche and ſpa- 
nifhe, by Abr. Fraunce, Lond. 
1588. — De Re poetica, or Rem. 
upon Poetry, with charatters and 
cenfures of che moft conGderable 
poets, wheter anc. ormodern... 
by Th. Pope Blount, Lond. 1694. 
4. (Das Werk bejicht aus zwey Thei⸗ 
len, und ift, wie der Verf. auf dem 
Titel noch hinzugeſetzt hat, aus andern 
(er fagt, aus den beiten und ausge— 
ſuchteſten) Kritikern gegogen. Dieſe 
find in dem erften, blos die Theorie 
angehenden, Theile, vorzüglich Nas 
pin, nach der vorher angeführten les 
berfeung von Rymer, Drydens Vors 
reden, Temple’ Eſſay on Poetry, 
und einige englifche Lehrgedichte über 
Poeſie. Was in dDiefen über Dicht 
Zunft uud Dichter überhaupt, uud 
über die verfchiedenen Dichtarteı, 
gejagt worden iſt, hat der Vers. groß⸗ 
tentheils mit ihren eigenen Worten, 
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sufammengefchrieben. Mir dem zwer 
ten Theile, in welchen vorzüglich nur 
griechifcehe, römifhe und engliſche, 
aber auch eisfige neuere lateinifche und 
iralienifche Dichter beurtheile werden, 
verhält die Sache ſich nicht anders, 
Mas alte und neuere Philologen, Ari 
tifer, Gefchichtfchreiber über fie geſegt 
haben, ift, ohne Auswahl, darin ;u 
fammen getragen.)— The complie- 
te Art of Poetry, by Ch. Gildon, 
Lond. 1718.8. 28. Bon eben die: 
ſem Berf. it: — The Lows of 
poetry, as laid down by the Duke 
of Buckingham, in his Effay on 
Poctry, by the Earl of Roscon- 
mon, in his Effay upon translated 
verfe, and the Lord Landsdown, 
on unnatural flights in poetry, ex- 
plained andilluftrated, Lond. 1721. 
8. (Das erfte Werk ift mir nicht be 
kannt; aber, nach den letztern, oder 
nach feinem Commentar über Die be 
nannten Gedichte gu urtheilen, muß es 
ein fehr getwöhnliches Werk ſeyn. Ga 
diefem zeigt der Verf. fih, als einen 
eifrigen Verehrer der Alten, und ab 
ler der, von den framoͤfiſchen um: 
richtern, aus ihnen adftrahirten Nu 
gein; aber ohne das grringfie Gefühl 
für Poeſie, oder dichterifche Schön: 
heit, und ohne wirkliche, eigene Kennt 
nid der Alten ſelbſt. — The Art 
of poetry on anew plan; illuftra- 
ted wich a great variety Of exem- 
ples froın the beft englif'h Poets 
and of translations from the an- 
eients . . . Lond. 1762. 177.0. 12. 
23 (Der Verf. John Newberty, 
giebt darin, nachallgememmen Betrach— 
tungen über den Urfprung der Poeſie, 
die dichterifche Schönheit, den did» 
terifchen Styl, Precepts for the Epi- 
gram, for the Epitaph,, for the 
Elegie, for the paitoral, for the 
Epittle, for defcriptive poetry, for 
didadic or preceptive poetry, for 
tales in verie, for fables, for al- 
legorical poetry, for lyric poetry, 
for Satire, for dramatic poetry, for 

the 
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the epic or heroie poem; und der 
neue Plan beficht darin, dag er die je— 
dem Abſchnitt vorgefenten, ſehr all 
gemeinen, wenigen Regeln, welche 
öfters nicht viel mehr, als bloͤße Der 
finitionen find, mit fehr vielen Bey 
fpielen begleitet, ohne fich Jedoch auf 
eine eigentliche, wirklich dichterifche 
Sergliederung derfelben einzulaffen, 
oder ihre Schonheiten anders, als mit 
allgemeinen Ausdruͤcken anzuzeigen. 
Bey den groͤßern Dichtarten hat er 
natuͤrlich nur einzele Stellen aus den, 
dahin gehoͤrigen Werken, einruͤcken 
koͤnnen, zugleich aber den Inhalt der: 
ſelben, uund oft ſehr aͤngſtlich, aus— 
fuͤhrlich angegeben, an Statt, daß er 
den Plan derſelben haͤtte darlegen ſol⸗ 
len. Bey dem Drama hat er ſich 
gaͤnzlich auf allgemeine, oft nicht viel 
bedeutende Bemerkungen einge— 
ſchraͤnkt. Das, worinn er von meh— 
rern Theoriſten abgeht, iſt, daß er, 
vorzuͤglich von den hoͤhern Dichtarten, 
unmittelbar, Unterricht fordert; we— 
nigftens habe ich fonft feine neue, wohl 
aber eine Menge unbeſtimmter, eins 
feitiger, oberflaͤchlicher Ideen in ſei⸗ 
nem Werke gefunden. Die alten 
Dichter ſelbſt kennt er nur aus Ue— 
berſetzungen. Uebrigens will er nur 
fuͤr junge Leute geſchrieden haben; 
und hat, bekannter Maßen, auch eine 
Menge Bücher für Kinder herausge⸗ 
geben.) — Belles lettres, or eafy 
"Introdu&ion to polite Litterature 

by J. Seaily, Lond. 1772. 
10.28. Inquiry into the Na- 
turc and Laws of Poetry; by Perc. 
‚Stockdale, Lond. 1779. 12.— Le- 
ctures on Rhetoril: and helles Lett- 
res, by Hugh Blair, Lond. 1783. 
4.29. 1787. 8. 38. Bafel 1788. 
8.3 B. Deutſch, Liegn. 1785 u. f. 
8. 4aBde. (Da das Werk dur die 
angezeigte, ſehr gute Ueberf. unter 
uns bekannt if, fo würde die Anzeige 
feines Inhaltes überfiäßig fenn.) — 
An Lebrgedichren über die Poeſie, 
befisen die Engländer: Eflay on poe- 
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trv, von %. Sheffield, Herzog von 
Bucinshbam(F 1720). Die Zeit der 
Frfcheinung diefes Eedichtes ift mir 
nicht bekannt; daß es aber Älter iſt, 
als das folgende, erhellt aus dem Aus 
fange diefes detztern. Gedruct findet 
es fich in den verfch. Samml. ſ. W. 
als Lond. 1723. 4. 28. 1753. 8. 

29. Franz. in dem Choix de dif- 
ferens morceaux de poefies, trad, 
de l’anglois, p. Mr. Tronchereau, 
Par. 1740. ı2. Deutſch, in der 
Brittiſchen Bibliothek. Johnſon, der 
das Leben des Verf. in dem aten B. 
f. Lives, S. 429. Ausg. von 1783 
erzählt, fagt von dem Gedicht: „ Die 
Vorſchriften find einfichtig , zuweilen 
neu, und öfters glücklich ausgedrückt; 
aber ungeachtet aller, von dem Verf. 
gemachten Veränderungen, find viele 
fhwache Zeilen, und einige fonderbas 
te Beweiſe von Nachlaͤßigkeit darin 
geblieben, als z. B. wenn Wallers be⸗ 
kanntes Lobgedicht, und Denhams 
Cooper’s Hill, als Elegien darges 
ftellt werden.” J. J. Duſch, in f. 
Briefen jur Bildung des Gefchmackeg, 
Th. 1. Br. 17.' S. 338. Aufl. von 
1773. iſt noch freuger mit (hm ums 
gegangen; und wahr ifte, daß viele 
feiner Lehren, an und für fich, unves 
deutend und einfeitig find , und oft 
fchielend genug vorgetragen werden. 
Uebrigens findet jich auch eriie Kebenss 
befchr. des Verf, in Eibbers Lives, 
B. 3. S. 285 u. f.) — Efiay on 
translated verſe von Dillen Went⸗ 
worth Gr. von Roseemmon (} 1684.) 
4. und im deu verſch. Samml. ſ. (es 
dichte, Lond. 1717. 8. und ofterer. 
Das Gedicht erhielt, jur feiner Zeit, 
fehr viel Beyfali; aber die darin vors 
‚getragenen Regeln find ganzallgemein, 
und Johnſon, in dem Leben des Vers 
faſſers (Lives öf the Engl. Poets, 
Lond. 1783. 8. 43. B. 3. ©. 316) 
bemerkt mit Recht, daß Diefes, aber 
ein gemäßigtes, Lob nicht fo wohl 
diefen, als der Kunſt, mit weicher fie 
eingeführe und dargeſtellt worden find, 

gebuͤhrt 
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gebührt hätte. Auſſer der angeführ: 
ten Lebensbefchr. finder fich, laut dem 
Inhalt, auch eine in Cibbers, oder 
Shiels bekannten Lives; allein fie 
fteht nur in diefem Inhalte, nicht in 
dem Werke felbt.) — Efay on 
Criticism, in drey Gef. von Aler. 
Pope, erfchienen im J. 1711. und 
nachher in den vielen Samml. f. 
W. Ital . von Villori, 1739. und von 
‚Rieoli, 1773. Frzſch von Jean Fre. 
du Bellay du Resnel, bey dem Verf, 
‚ über den Menfchen, Amſt. 1739. 8. in 
Verien: von Et. de Sillhouerte, auch 
mit dem vorigen Gcdichte, in den Me- 
lang. de litterature et de philof. 
Haye 1742. 12. 28. Die von Has 
milton iftnie gedruckt, aber Robotham, 
ein Engländer, ſoll deren noch eine 
verfertige haben. Deutſch, von K. 
Erd. Drollinger, im ıten St. der 
Samml. Erit. Poet. und andrer geift- 
voller Schriften, Für. 1741. 8. in 
Proſe; von G. E. Müller, Dresden 
1745. 8. in Verfen (nebfi einem Vers 
fuch einer Eritif über die deutjchen 
Dichter); und in Pope's fänmel, 
Werken, Hamb. 1760. 8. 5 Th. in 
Profe. Auch find rußifche und daͤni— 
fche Ueberf. davon vorhanden, Der 
erfie Gef. handelt von den Mitteln 
zum guten Geſchmack, der zweyte von 
den Quellen des falfchen Geſchmacks 
und der dritte von der Moralität des 
Kunftrichters; und, als Gedicht, hält 
felbft Johnſon, es für eines der vors 
treflichften; nur von dem Plane bes 
merft er, daß, da die Anordnung eis 
nes jeden Gedichted, welches Bor: 
fehriften enthaͤlt, in fo fern willkühr; 
lich und unmerhodifch feyn muß, als 
allgemeine Wahrheiten und Säge fich, 
gegenfeitig, von einander, ableiten 
laffen, und folglich einzele Zeilen im; 
mer ihre Stelle mit andern vertaus 
fchen können, Warburton, in f. Cout⸗ 
mentar darüber, lieber nicht jo ängft- 
lich harte auf die Verbindung und den 
Zuſammenhang befiehen follen. Ueb⸗ 
rigens erweckte das Gedicht, bey fr 
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Erfheinung, einige Kritiken, vorjäg 
lich eine, wirklich eben fo plumpe 
ald mwürhende, von Dennis, welche 
vergeffen if. Eine Bergliederung 
deffelben finder fi in den befannzen 
Effay on the Genius and wrritings 
of Pope, by Mr. Warton, 3. ı. 
Sect. 3, ©. 101. Ausg. von 1783. 
und eine fürjere in den Briefen jur 
Bildung des Gefhmades, IH. ı. 
Br. 19. ©. 391. Ausg. v. 1773.)— 
Effay on unnatural flights in Poe- 
try, von Georg Granville, (T 1735) 
in der verfchiedenen Sammıl. |. Wer 
fe, ald 1736. 12. 33. und öfteren; 
ein Kleines Gedicht; aber nicht ohne 
Verdienſt, weder in Ruͤckſicht auf die 
Vorſchriften, noch die Darftellung der: 
felben. * Das Leben des Verf. finder 
fich in Eibbers Lives, 8. IV.S. 239 
und in Johnſons, B.3. E. 128. — 
Noch laffen fich auch vielleicht einige 
andre englifche Gedichte, ald Aaron 
Hilld Advice to the Poets, im f. 
W. Lond, 1754. und 1757, 8. 42. 
u.a. m. hieher rechnen. — Uebrigens 
gehören, von den, bey dem Art. Aeſt⸗ 
hetik angezeigten Schriften, Home's 
Elements ot Criticise vorzüglich 
hieher; und, bey dem vorhergehenden 
Artikel finden fich verfchiedene vor 
trefliche, von der Poefie überhaupt 
bandelnde Werke. — 

Ueber die Theorie der Poeſie, in 
deutſcher Sprache: Unſre frübeften 
davon handelnden Echriften befteben 
allerdings groͤßtentheils in bloßen Ans 


-weifungen sur Verskunſt, und enchals 


ten, fo viel ich Deren kenne, wicht 
einmahl, wie die Ähnlichen Werte 
der andern Nationen, Benträge iur 
Gefchichte unfrer Dichtkunſt. Dem 
Liebhaber der Kitteratur ift es, imdefs 
fen, vielleicht nicht unangenehm, bier 
eine Nachricht von einigen zu finden. 
Die ältefte, mir bekannte ift: Job. 


Engards deutſche Profodie, 
d. i. Nothwendiger Unterricht, 
auf welcherley Weiſe und Art 


in deutſcher Sprache, Ders und 
Keime, 
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Keime, nach rechter poetifcher 
Runft zu machen, Ingoiſt. 
1533. 8.— Buch von der deut; 
chen Poeterey , in weldyer als 
le ihre Kigenichaft und Zuges 
bör gruͤndlich erzäbler, und 
mit Exempeln ausgeführte wird, 
perfertigt von Mart. Opizen, 
Brieg 1624.4 Wittemb 1647. 
B. und im ıten B. der Trillerſchen 
Ausgabe von Dp. Gedichten. Ferner, 
mit Anın. von Enoch Hanmann, Frft. 
(1645.) 12.Br. 1658.8. (Der In⸗ 
halt der g kurzen Kap. aus welchen fie 
beſteht, ift folgender: ‚wozu die Poe⸗ 
terey, und wenn fie erfunden; von 
etlihen Sachen die den Poeten vors 
getvorfen werden, und deren Entfchuls 
Digung ; von der teutſchen Poeterey; 
von der Zugehör der deutfchen Poeſie, 
und erſtlich, von der Invention oder 
Erfindung, und Dispofition oder Abs 
theilung der Dinge, von denen wir 
fchreiben wollen 3 von der Zubereitung 
und Zier der Worte; und von den 
Keimen, ihren Wörtern und Arten 
Der Gedichte. * Es wurde, wie der 
Derf. im Schluffapitel fagt, in eis 
nem Zeitraum von fünf Tagen ge 
fchrieben. 
darin gefagt wird, abgerechnet iſt 
freglich das übrige von feiner Bedeu; 
tung; die Lehren von der Tragoͤdie 
und Eomödie, z. B. nehmen nur acht 
bis sehn Zeilen ein. Das merkwuͤr⸗ 
Digfte if, daß Dpig, in dem Kap. der 
Vorrede, ausdrücklich erflärt, er fey 
gar nicht der Gedanken, dag man 
durch gewiffe Regeln und Gefeke jes 
manden zum Poeten machen könne, 
Hanmanns Anmerk handeln in 
16 Rap. von der Reinigkeit und 
Deutlichkeit der deutjchen Sprache; 
von der Zierlichkeit in deutfchen Keis 
men; von des Redgeſchicklichkeit nach 
den Sachen; von der Wortgröße; 
von der Wortjeit ; von d. Wortklan⸗ 
ge; von der Ordnung der Woͤrter, 
tie fie sur Ausdrücdung der Sache 
helfen; von den Wörtern, wis fie 
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Mecht oder Unrecht gebraucht werden; 
"on den unterfchiedlichen Arten der 
Reime; von den trochäifchen, jams 
bifchen, dartylifchen, anapäftifchen 
Reimen; von den Reimen ſo aus 
unterfchiedlicher Bermifchung der pe- 
dum entftehen ; und von den Arten der 
Derfe, fo aus fonderlichen Fuͤgung der 
Reime entitehen, und hier vom Echo, 
von den Pindarifchen Dden, Sonnet, 
Rondeau, Elegie, Dithyrambe, uns 
gereimte Reime, von welchen er fagt, 
daß die ſchwerer zu machen waͤren, 
als gereimte, weil er ihnen naͤhmlich 
ganz fonderbare Negeln vorſchreibt, 
und den Keimen, welche nach der dufs 
ferlichen Geftalt benennt werden, als 
Eyer, Becher, Pyramiden. Ben der 
Ausg. von 1658. follen fich noch hiſtor. 
Nachr. von den Meifterfängern fins 
den.) — Phil. Caͤfü deurfcher 
Selifon, Witt. 1641.8. — Poes 
tifyer Tridyter, die teutſche 
Dicht » und Reimfunft, ohne 
Behuf der lateinifyen Sprache, 
in VI. Stunden einzugießen - .. 
durdy ein Mitglied der hochl. 
fruchthringenden Befellichafe 
den Spielenden, oder Phil. 

arsdörfer), Nuͤrnb. 165071653. 
8. (Das Werk, das jum erſtenmahl 
fhon früher gedruckt ift, defien erfte 
Ausgabe ich aber nicht gefehen ‚ bes 
fieht aue drey, einzeln erfchienenen 
Theilen, twovon der ıte: von der Poes 
terey insgemein, und Erfindung ders 
felben Inhalt; von der teutichen 
Sprache Eigenfchaft und Füglichkeit 
in Gedichten; von den Keimen und 
derjelben Berchaffenheit ; von den 
vornehmften Reimarten; von der 
Veränderung und Erfindung neuer 
Neimarten; von der Gedichte Ziers 
lichkeit und derfelben Fehlern; der 
2te von der Poeterey Eigenfchaft, 
Wols und Miflaut der Reimen; von 
den poetifchen Erfindungen, fo aus 
den Namen berrühren; von poet. Erf. 
fo aus den Sachen, und ihren lIimftäns 
ben herfließen; von den poetifchen 

Gleich⸗ 


734 Did 


Gleichnifen; von den Schaufpielen 
insgemein und abfonderlich von den 
Zrauerfpielen; von den Freuden: und 
Hirtenſpielen handelt, und der zte 
Fly, hundert Betracht. über die teuts 
ſche Sprache: eine Eunftzierliche Bes 
ſchr. faft aller Sachen, welche in uns 
gebundener Schriftitelung fuͤrzukom⸗ 
men pflegen, (die auch unter dem Ti⸗ 
tel, Pindus Poeticus, d. i. Poeti— 
fches Lericon, bereits Nuͤrub. 1628. 
8. gedruckt worden ) und zehn geiftl. 
Gefchichtreden (welche allenfalls den 
neuern Zitel, Situationen, führen 
könnten) im unterfchiedlichen Rein 
arten abgefaßt, in fich begreift.) — 
In diefen Zeitpunft ungefähr fällt 
der Proteus von Job. Juft- 
Winfelmann ( vocr wie er fich zu 
nennen beliebt, Stanisl. Mink von 
Meinsheim), welchen ich zwar nicht 
geſehen habe, deren Inhalt aber zu 
merkwürdig ift, als daß er nicht bes 
merkt zu werden verdiente. Es if, 
nähmlich, eine Anwendung der bes 
tauuten Ars Lulliana auf die Poeſie, 
vermirtelft welcher man, ohne Mühe, 
fehr gefchwind, einige taufend Verſe, 
aber freylich, ohne Sinn und Ber 
ftand, machen kann.) — ug- 
Buchners kurzer Wegweiſer 
zur deutſchen zn 

berausgeg. durch M. Be. G0- 
zen, Jena 1663. 12. (Die swolf 
Kar. des Werkes handeln: Woher 
der Poet feinen Namen babe; vou 
der Materie der Poeteu; vom Anıt 
und Zweck des Posten (diefer fol die 
Dinge fo darftellen, als es ihr aufs 
ferlich Wefen, und der Augenjchein 
mit fich bringet) ; von den Reim⸗Ge⸗ 
Dichten und derem Arten; von denen 
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fiehet . . .; von Zierde und Keins 
lichkeit der Worte und Redeun; von 
Der poet. Rede inſonderheit; von ers 
lichen Sachen, die bey der Rede Des 
Poeten fürfalen, des Verſes halben; 
von den Verſen und der Harmonie 
derſelben; vom Maaß der Verſe, und 
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ihrer Arten; von Ends und Meintung 
der Verſe; von Zuſemmenordnung 
der Verſe.) — Teutſche Rede: 
Bind und Dichtkunſt -.. durch 
den Erwachſenen (Siegm. v. 
Birken,) Nuͤrnb. 1679. 42. 
(Die Vorrede enthaͤlt eine Art von 
Gefchichte der Poeſie, und eine Schuss 
fchrift dafür; Die 12 Kap. oder 349 
©. des Buches handeln : Bon dım 
Mortsthon; von den Gebänd - tritten 
(Syibenmaaß) ; vonden Gebändzeilen 
(Berfen); von den Abſchnittieilen; 
von der Neimung; von den Gebänd 
zeilfehlern; von Zierde der Gebaͤnd— 
jeilen; von den Keds Gebänden (Ge 
dichten ) von unterfihtedlicher Med 
gebänd Arten ; vonden Gedichten, und 
ihrer Erfindung; von den Feld-⸗Hel⸗ 
dens und ÖStrafgedichten; vor den 
Sihaufpielen. Das Wore Bind 
Funft, und die wieder hieraus a 
machten Bebänderitte und Ge 
baͤndzeilen u. ſ. w. hat der Berf. 
als ein Mitglied der fruchtbringenden 
Gefelifchaft, und der Hirteugeſell 
ſchaft au der Peguitz, aus dem lateis 
nifchen oratio ligata herausgebracht.) 
Das Weſen der Poefie (die Secle der 
Gebändrede) jest er in die Erfindung 
(Ausfun)— Ind. G. Morbofs 
Unterricht von der teutſchen 
Sprache und Poeſie (f. den wor 
hergeheuden Artikel) haudelt der zte 
Th. (S. 406 u.f. der Ausg. von 1718) 
in 17Rap. Bon derfiunftrichtigfeit der 
teutſchen Sprache, und deren Fähigs 
keit zur Poeterey; von der Otthogt. 
d. 1. Sprache; von der Etymol. d. t. 
Sprache; von der Syntax d. t. Spra⸗ 
de; von der Proſodie d. teutichen 
Sprache; von dem Numero poetico; 
von den Keimen, ob fie nothwendig 
find in der deurfchen Poeſie; Ber 
theidigung der Reime; von dem Urs 
fprunge der Keime; von einigen Bes 
jchaffenpeiten der Reime; von den 
Generibus Carminum; von deu uns 
terſchiedenen Arten der Reimfchlüffe; 
von den Erfindungen; von den Hels 
denge⸗ 
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engedichten; von den Dden (oder 
pr. Gedichten); von den Echaufpies 
en, Hirtens und Straf: Gedichten ; 
on den Epigrammatibus.)— Dolls 
tändige deutſche Poeſie, in drey 
[heilen .. . . entworfen DON 
TR. Albr. Chrſtn. Rochen, Zp3- 
688. 8. (Die Vorrede handelt vom 
Irfprung und Fortgang der deutſchen 
hoeſie, größtentheils nach Mor hof 
ver erſte Theil iſt eine Proſodie in 
Kap. deren Juhalt ich, bis auf das 
este Kapitel, uͤbergehe, als wort 
on Souneten; von Ringelreimen; 
yon Madrigalen; von Pindariſchen 
den; von den gemeinen Dden oder 
iedern; von dem Eds; von dem 
Wiederkehre und Wieder: oder Ge⸗ 
entritte (Dichtarten in wiederkeh— 
enden Neimen) ; von deu Nachtiga— 
en (Gedichte, deren Inhalt, oder 
vielmehr deren Hauptworter, am Ens 
ye ruͤckwarts wiederhohlt werden); 
‚on Bilderreimen; von Vornla uf, 
Zahlreimen, Trirtreimen, Jrrreimen, 
WBandelreimen, Klappreimen, Wort 
wiffen, u. d. m. (Dichtarten der 
hrbaren Meifterfänger, die mir ims 
ner, als fo viel eigene deutſche Ers 
indungen anfehen können.) Der 
weyte Theil ift eine „Anleitung zu 
„auerhand Materialien, welche ſo 
‚wohl fonft in der Redekunſt, als is 
ſonderheit in der Poeſie nuͤtzlich zu 
‚gebrauchen ſeyn,“ in 3 Kap. worin 
ezeigt wird, was die Materie in Dies 
er Bedeutung eigentlich ſey; woher 
yiefelbe zu nehmen ſey; und wie dies 
elbe konne kuͤnſtlich ausgearbeitet 
verden. Unter Poeſie verſteht der 
Verf. „insgemein uͤbliche Gedichte,“ 
ind unter dieſen alle mögliche Arten 
von Gluͤckwuͤnſchungs- und Trauerge; 
ichten, auf deren Kegeln und Bey— 
piele er 604 Eriten verwandt bat. 
Der dritte Theil ift eine „kuͤrzliche, 
‚doch deutliche und richtige Einicis 
‚tung zu den eigentlich fo benahmten 
„poetiſchen Gedichten, i. e. zu den 
Feid-⸗ und Hirtenged. in Den Satyr. 
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„zu den Comoͤdien und Traͤgoͤd. wie 
„auch zu den Helden- und Kiebeöges 
„dichten“ (unter welchen er die Ro— 
mane verſteht). Die 7 Kap. dieſes 
Theiles nehmen 415 S. ein; und in 
der Vorrede erklaͤrt der Verf. die Poe— 
ſie fuͤr eine Nachahmung menſchlicher 
Verrichtung, in ſo fern dieſelben ins— 
gemein betrachtet werden, ia einer 
angenehmen Rede vorgefielt,, damit 
böfe Gemuͤthsregungen durch diciels 
ben möchten gereinigt werden.’ Yes 
rigens verdient es vielleicht bemerft 
ju werden, daßer, um feine Kehren 
vom Heldengedichte begreiflich zu ma⸗ 
chen, den Plan der Odyſee einruͤckt. 
Nas er von der Gefch. der Comodie 
bey den Alten fagt, if, gröftentheilg, 
ganz wahr; aber die Art von Anwei— 
jung dazu tft eben fo ſehr original, 
nad Maafgabe von quibus auxiliis, 
quomodo, quando, ubi, cur, t. 
f. iv. Dem zten Kap. ift, aus dan 
Inſulaniſchen Mandorel des H. Hap⸗ 
pelii, einen Roman, eine Leberf. von 
Huets befanuter Schrift über die Ko: 
mane Le Chrſtn. 
Weiſens Luriöfe Gedanken von 
Verſen, Leipz. 1692.8.— Deut: 
ſche Poeſie dieſer Zeit ... durch 
Frag und Antwort, ... von 
M. Gottfr Ludiwigen, Leipz. 
1703. 8. (Der Fragen ſind 24, als 
von den Reimen; von den üblichen 
Generibus; von Eintheil. der ſon— 
derbaren Gedichte; von den Alerandr. 
Derfen ; von den gemeinen Ddenz 
von andern Oden; von den Riugeis 
oden; von Parodien; von Pindaris 
ſchen Dden; von Madrigatifchen 
Oden; von Sonnetten; von teutjchen 
Epigranımatibus;; von fätgr. Gedich- 
ten; von teutſchen Inicriptionibus; 
yon poetischen Versbriefen; von Eins 
blematiſchen Werfen, Gefprächgedid)r 
ten, und Nagel; von Spielgedich— 
ten (morunter auch die Keberreime 
mit der Nachricht vorfommen, daß 
der Rector zu horn, Heinr. Scha— 
vius, ihr Erfinder geweſen); von 
uoch 
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noch befondern Gedichten (welche zu 
fonderbare Auffchriften führen, und 
zu fonderbar neben einander geftellt 
find, als daß ich fie nicht amjeigen 
ſollte, naͤhmlich Brautmeſſen, oder 
Cantaten bey Trauungen, Dramen, 
Jaͤgerlieder, Bergreihen, poetiſche 
Waͤlder, Brautſuppen, oder Gedichte 
nach dem Hochzeittage, Anſingungen, 
u. dem. Von dem Drama ju hans 
deln, findet der Verf. aber zu weit— 
laͤuftig); von den Gedichten, fo a 
materia genennt werden (Mamenss 
gedichte, Hochteitged. u. ſ. w.); von 
der Elveution eines Gedichts; von der 
Invention eines Gedichts, und von 
der Dispofition eines Gedichtes. Die 
letztere hhohlt der Verf. aus der Oras 
gorie her, und meynt, unter andern, 
wenn einer 3. B. weiß, wie Braut 
und Bräutigam heißen, und weun 
die Hochzeit it: ſo wird das Gedicht 
von ſelbſt folgen. Uebrigens hat er 
auf Beantwortung aller diefer Fragen 
beynahe 400 S. vertvandt ; und auſſer 
ſogenannten noͤthigen Exempeln, noch 
ein Reim-Regiſter augehangen.) — 
mM. Dan Omeiſens Anieitung 
zur deutſchen Reim⸗ und Dicht⸗ 
kunſt, nebſt einer deutſchen 
Mythologie, Vbg. 1704. 8. — 
Die allerneueſte Arc zus reinen 
und galanten Poefie . . « von 
Ylenantes, Jamb. 1707 u. 1722. 
8. (Menantes, oder Chrſtu. Frdr. 
Hunold, will, der Dorrede zu Foige, 
nicht Verfaffer, fonderu nur Herauss 
geber des Werkes ſeyn, und ſcheint 
den bekannten Prediger, Erdm. Neus 
meifter, zum Urheber defielben zu mas 
hen. Es beſteht aus zwey Theilen, 
wovon der eine, nach Chrſtu. Weiſens 
Beyſpiel, die Praͤparation, der audre 
die Dperation heißt. Die erfien 7 
Kap. des erften betreffen die Yrofodie 
überhaupt; und hierauf hahdeis Der 
Verf. im gten &.75-467 von großen 
Alerandrinifchen, großen Trochatſchen, 
großen Dartylifchen, großen vermiſch⸗ 
gen Gedichten, yon Helden⸗ und ans 
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dern Briefen, Oden, Arien, Pinds 
rifchen Dden, Madrigalen, Sonne/ 
ten, Nondeaur, Epigr. Raͤthſ. Ede; 
Satyren ; von Kertenreimen, Bilder 
reinen, Quodlibeten, Oratorien, Cam 
taten, Serenaten, Paftorellen, Dpern; 
im gten Kap. vom Styl; und im 
roten von der Licentia poetica. 
Die Kapitel des andern Theiles füh 
ren die Ueberſchriften, vom Periodo 
poctica; von der Chria poetica; 
von der Orat. poetica; von der In- 
vention; von der Dispofition; und 
von der Elaboration. Alles Ddiefes 
ift mie vielen, aber unausfprechlid 
elenden, Beyſpielen begleitet, umd dat 
Ganze in einent Höchf gemeinen, pi 
belhaften Tone, welcher mit dem Wep 
te, galant, auf dem Titel, fonderbar 
eontraftirt, abgefaßt. Der gänzlict 
Derfall unfrer Poefie zeigt fich auf je 
der Seite. So führe der Verf. 9. 
als Mufter eines poctifchen Perioden 
folgende Zeilen an: 

„Welcher über alles Enickt, 

Selber Schuh und Strümpfe flickt, 

Und fich nichts zu Gute thut, 

Iſt ein rechter Fingerhut.“ 
In dem Kap. von der Erfindung zeigt 
er, unter andern, an dem Nabhmes 
Margarethe, wie man erfinden, nud 
mit Hülfe der Buchflaben, woraus der 
Nahme befteht, oder der Zahlen, die 
er, in den verfchiedenen cabalijtifchen 
Alphabethen, enthält, zu allerhand 
Gedanken kommen fönne; die Home 
riſchen Gedichte nenne er Quackſalbe⸗ 
regen, u. d. m. Noch find, von eben 
diefem Berf. poetiſche Nebenftunden 
vorhanden, in welchen auch allerhand 
theoretifches vorkommen foll, die ich 
aber nicht kenne) — Der wohl 
informircte Poet, Keipz 1708-8. 
(von Erdm. Uhfen) — Poetiſcher 
Wegweifer... von Job. Sam- 
Wahllen, Chemn. 1709. 8. und 
verm. unter dem Titel, Einleitung i8 
der rechten, reinen und galauten teut⸗ 
fchen porjie. . ebend. 1715.8. (Dad 
Werk, welches nur 136 ©. enthält, 

beſte hi 
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beftcht aus zwey Theilen, wyvon der 
erfie, in a Kap. von teutfchen Ders 
fen, und von Eintheilung der Verſe, 
(wo, wie gewöhnlich, das Madrigal, 
Sonnet, und Kertenverfe, aber auch 
noch, unter mehrerw, Raͤthſel, em⸗ 
blematifche Verſe, Eabaliftifche Verſe, 
u. d. m. vorfommen, von welchen 
aber der Verf. doch fagt, daß es pure 
Kindereyen find) und der zweyte, In 
5 Kap. von Eintheilung der Gedichte, 
als mweltl. fröhlichen, traurigen und 
Mittelgedichten ; de intelledtione 
Thematis; de inventione; de dif- 
pofitione, und de elocutione hans 
delt. In dem letztern finden fich ci 
nige, wirklich ganz gute Lehren, z. B. 
Daß man nicht aus einer Metapher in 
Die andfe übergehen folle, daß, wie 
der Verf. ſich ausdrädt, nur das zum 
Herzen gebe, was aus dem Derien 
fommt, u. d. m. Aber die Mufter, 
twelche er empfiehlt, jeugen von dem 
Geſchmacke der Zeit, oder von den 
Begriffen, welche man von Poeſie 
hatte; es find Weifend und Menkels 
Gedichte; Opitz ift dem Verf. nicht 
rein genug.) — Anleitung zur 
teutſchen Poeſie .. von M. 
Worfenio, Ceipz. 1715. 8. (Das 
Werk beſteht aus 17 Kap. welche auf 
nicht mehr, als 34S. von der Quan- 
titate Syllabarum; von Versarten; 
von Reimen und Versſchraͤnkungen; 
vom Stylo und der Diſpoſitione; 
von Ueberſchriften und dergleichen 
kurzen Gedichten; von langen Car- 
minibus (Trauer » und Gluͤckwuͤn⸗ 
fchungs » Gedichte und Eativen) von 
Madrigalen; vom Xeritativ, wie auch 
Serenaten, Dpern, Comoͤdien (von 
ber Comödie giebt der Verf. nicht eins 
mahl eine, und von der Dper nichts, 
als eine Erklärung; den übrigen 
Kaum nimme eine Eerenate von des 
H. Verfaſſers Mache ein); vom Eons 
net; vom Rondeau; von Pindartichen 
Dden; von Arien und Liedern (die 
Beyfpiele befteben aus geiftl. Lie⸗ 
bern); vom Echo; vom Da Capo 
Exſter Theil. 
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(tworunter der Verf. Gedichte, worin 
eine Zeile twiederhohlt wird, verfteht); 
von der Cantate; von Oratorien; von 
einigen andern Arten der Gedichte, 
als Zahlreime, Bilderreime, “ads 
tigallen, Wandelreime u. d. m. Echon 
die Gottſchedianer ſahen ein, daß das 
Werk ſehr elend iſt (S. Beyt. zur erit. 
Hiſt. der deutſchen Eprache, B. 1. 
S. 659 u. f.)3 aber ihre Kritik, fü 
richtig ſie an und fuͤr ſich ſeyn mag, 
iſt noch langweiliger, als das Buch 
ſelbſt, zu leſen. — Anfangsgruͤn⸗ 
de zur reinen deutſchen Poe— 
fie... von Joh. G. Neu⸗ 
kirch, Halle 1724. 8. 906 E. (Der 
Verf. har das Werk in fünf fo ges 
nannte Aufangsgruͤnde abgerheilt, 
wovon der erſte von der Projodie; 
der zweyte, in 5 Kap. von der poctis 
ſchen Eloeution ; der dritte, in 4. Kap. 
von der poetifchen Invention; der 
vierte, in 7 Rap. von der poetiſchen 
Dispofition; und der fünfte, in 7 
Kap. von Sonnetten, von Viadrigas 
len; von Epigrammen ; von gemeis 
nen Dden, Ningeloden und pindari— 
fihen Oden; von Cantaten, Cerengs 
ten, Paſtorellen, Dratorien, und vor 
poetifchen Briefen handeir. Als Mits 
tel zur Erfindung empfichle der Verf. 
unter andern die Zeitungen, die Anar 
gramm, und die Symbola; und bes 
fonders ift ihm um die Erfindung 
fünftlicher Xitel iu Gelegenheitiges 
dichten zu thun; die pindariſchen 
Dden, meyut er, hätten nichts fons 
derliches, und nur Pedanten hätten, 
um feine Norte beyzubehalten, einen 
Narren daran gefreffenz; aber die 
Anagramme find ihm ein Zeichen eis 
nes glücklichen uud unermüdeten Ges 


nies; die Eigenfchaften der Ode ſetzt 
er in die Kürze der Berfe und Etros 


phen, in die Verſchrenkung der Rei—⸗ 
me, und Die genaue Uebereinſtim— 
mung der Norte, Epiben, und des 
Generis, u. d. m.) — Bey Joh. Ge, 
Hamanns Kericon von poetifwen dies 
densarten, Leipl. 3725. 8. fiudet sich 
Mag ging 


m 
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eine Anweiſung zur reinen und 
wahren Dichtkunſt, die ich ab& 
nicht gefeben — Verfudy einer 
eirifhen Dichtkunſt vor (für) 
Die Drutihen . » - . . von 
ob. Chrſtph. Gottſcheden, 
eip3. 1729. 8. (Mit Beyſpielen 
aus des Verf. eigegen Gedichten) 
Verm. ( vorzüglich mit einer elenden 
Neberf. von Horazens Briefe an die 
Piſonen) ebend. 1737.98. Mit als 
lerhand Veränderungen (ald der Weg⸗ 
laffung des „„für die Deurfchen,” auf 
dem Titel, uud mit andern Bepfpies 
len, wie aus des Verf, eigenen Ge: 
Dichten; vorzüglich aber in Anfehung 
Der Urcheile über Dichter), ebd. 1742; 
8. (Das Merk ik in zwey Theile abs 
getheilt, deren Inhalt ich, da es, 
wahrſcheinlicher Weiſe, fchon eben fo 
wenig bekannt ifi, als die vorherges 
bende, bier mitcheilen will. Die 
12 Kap. des eriten Theiles handeln: 
vom Urjpr. und Wachsehum der Poe—⸗ 
fie überhaupt; von dem Character 
eines Pocten; von dem guten Ge 
fchmack eines Poeten; von den drey 
Gattungen der poet. Nachahmung, 
und infonderheit von der Gabel; von 
dem Wunderbaren -in der Poeſie; 
von der Wahrſcheinlichkeit in der 
Poeſie; von poetischen Nuorten; von 
verblümten Redensarten; von poeti⸗ 
fchen Derioden und ihren Zierrathen; 
von den Riguren in der Voefie; von 
ber poctifchen Schreibatt; von dem 
Wohlklange der poet. Schreibart, dem 
verfchiedenen Eylbenmaße, und den 
Keimen; der zweyte, oder andre, 
Theil, ineben fo vielKap. Bon Dden, 
oder Liedern; von Cantaten; von 
Idyllen, Eflogen oder Schaͤfergedich⸗ 
ten; von Elegien; von poet. Gends 
fchreiben ; von Sariren oder Strafges 
Dichten; von Sinn; und Schersgedichs 
ten; von dbogmatifchen uud herois 
fhen Poefien; von der Epopee, 
oder dem Heldengedicht; von Tragds 
Dien oder Trauerfpielen; von Comoͤ⸗ 
dien oder Luſtſpielen; von Opern 
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oder Eingfpielen. Daß die Kritikt 
der Schweizer in den Diskurſen de 
Maler, im J. 1721. u. f. fo wie in 
der Anklage des verderbten Geſchue 
kes im J. 1728. und vielleicht di 
Abhandlung von dem Einflug und@« 
brauch der Einbildungsfrafr zur Ber 
befjerung des Geſchmackes, von eber 


diefem Jahre, Gottſcheden zunadt | 


veranlaßten, fein Werk zu ſchreiben 
gefieht er in der VBorrede zur erücı 
Auflage, twenigftens in Auſehung de 
erfiern Schrift, ſelbſt; auch gedentt 
er noch im der jweyten Auflage ven 
%. 1737. der Echweizer fehr ruͤhmlich 
und man kann aljo keinesweges fe 
gen, daß das Werk Eignal zu riren 
langwierigen Siriege war. Erſt, mwır 
Breitinger auch mir einer Czirifcer 
Dichtkunſt, im J. 1740. hervortret 
ud im dieſer noch obeudrauf Gedid⸗ 
te von einen lebenden Sreunde Soett⸗ 
fcheds, Trillers Fabeln, nach Ber 
dienſt beurtheilt hatte, brach dus 
vielleicht ſchon langſt im Stillen 
glimmende Feuer aus. Gottſched 
äußerte nun wieder in den Beyer. jur 
erit. Hiftorie der deutfchen Sprache, 
Poefie und Beredſamkeit fein Ku 
falien an mehrern Schriften und 
een der Schweizer ; und die Schtver 
jer engen ihre Sammiung Erit. Poet. 
und anderer geifivoken Schriften am, 
in weichen erſt in den Nachrichten vom 
Urfprunge der Eritif bey den Deuts 
fchen (ates Et. Zür. 1741.8.€. 162 
u. f.) Die swente, und noch fireuger, 
die bald darauf erſchieuene Dritte Aus⸗ 
gabe der Gottſchediſchen Dichtkunſt, 
in der neuen Vorrede (ebend. Et.6) 
und in den zwey Schreiben (ebend. 
St. 11) behandelt wurde. Auch Job. 
G. Meyer ließ „Beurcheilungen* 
derfelben, Halle 1747. 8. 6 &t. dru⸗ 
cken. Aber fo fehr dieſe Herren Recht 
hatten, Gottfcheds Werk für hoͤcht 
mittelmäßig zu halten, und jo gewis 
fchon die bloßen Weberfchriften der 
Kapitel einen Mangel au beftimmiten 
Begriffen von der Porfie — 
eo [2771 
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eben fo fehr beweifen, meines Bedüns 
kens, jene Kritiken, daß ihre Urheber 
ſelbſt nicht dergleichen Begriffe harten. 
Und Dinge, welche fie ihm, als uners 
hört, anrechneten, 5. B. die Wahl der 
Benfpiele, in den erſten Ausgaben, 
aus feinen eigenen Gedichten, waren, 
ganz gewöhnliche, in allen feinen Deuts 
{chen Vergängern anzutreffende Dins 
ge. Ueberhaupt hatte Gottſched nichts 
eigenes in der ganzen Schrift. Sie ift 
aus andern, auswärtigen, Schrift—⸗ 
ſtelern, und höchft eleud zufammen 
geichrieben. Indeſſen lehrte fie denn 
doch zu ihrer Zeit, daß Poeſie nicht 
blos in Neimeren beſteht. Gottſched 
felbit machte unter der Aufſchrift, 
p VBorübungen, einen Auszug dars 
aus für die Schulen; und Domme: 
richs Entwurf einer deutfchen 
Dichtfunft... 1763. ift auch daraus 
getommen.) — I. J. Breitingers 
Critiſche Dichtkunſt, worin die 
poetiiche Maͤhlerey in Abſicht 
auf die Erfindung . . unters 
ſucht ... und mie Beyfpielen 
erläutert wird . .. Zür. 1740. 
8. Fortſetzung der crit Dichtk. 
worin die poetiſche Mahlerey 
in Abſicht auf den Ausdruck 
und die Farben abgehandelt 
wird .„.. Ebend. 1740. 8. 
(Des Verf. Abſicht war ohnſtreitig, 
den Begriff von Poefie, dem Weſen 


derfelben gemäß, zu beftimmen, oder,- 


mit feinen Worten, „den Urfprung 
und die Natur desjenigen Ergetzens, 
Das von der poetifchen Mahlerey ent: 
fpringt, zu unterfuchen.” Unter der 
poetifchen Mahlerey verfteht er, nicht 
blos den Ausdruck, fondern „die ganz 
ze Arbeit der pvetifchen Nachahmung 
und Erdichtung mit allen ihren Ges 
heimniffen und Kunftgriffen;“ und 
TRahlerey und Dichteren finder er nur 
darin verfchieden, daß jene zwar fchnels 
ler und Fräftiger wirft, aber dafür auch 
nur Gegenftände, „die dem Auge.vers 
nehmlich find,“ darftellen kann, und 
daß dieſe ihre Bilder unmittelbar des 


| 
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Geele einprägt. Aber noch war die ‘ 
Aufmerkſamkeit unfrer Vhilofophie zu 
wenig auf die Narur felbit- gerichtet 
gewejen, oder vielmehr noch wurde 
die Philofophiezu fehr mit philofophis 
ſchem Syftem oder mit philofophifcher 
Form verwechfelt, ald dag man ges 
naue und ganz deutliche Begriffe im 
dem Werfe erwarten dürfte. Oft 
ift auch die Zweydeutigkeit eines Wor⸗ 
tes Schuld an einfeitigen, unbeflinums 
ten ſchwankenden Vorſtellungen; uud 
daß das Wort, Mahlerey, bier ders 
gleichen verurfacht hat, läßt fich nicht 
läugnen. Uebrigens finden fich immer 
noch, Obgleich das Werk fich langweis 
lig ließe, manche gute Bemerfungen 
darin. Die 13 Abjchnitte des ıtem 
Theiles enthalten eine DVergleichung 
der Mahlerkunft wad Dichtkunft; Ers 
flärung der poetiſchen Mahlerey; vor 
der Nachahmung der Natur; von der 
Wahl der Materie; von dem Neuen; 
von dem Wunderbaren und dem Wahrs 
fcheinlichen ; von-der Aefopifchen Far 
bei; von der Verwandlung des Wirk⸗ 
lichen ins Mögliche; von der Kunft 
gemeinen Dingen das Anfehen der 

teuheit beyjulegen; ob die Schrift, 
Auguft im Lager, ein Gedicht ſey; 
von etlichen abfonderlichen Mitteln, 
die fchlechte Materie aufjuftugen ; von 
der Wahl der Umftände, und ihrer 
Nerbindung; von den Charactern, 
Reden und Sprüchen; und die 10 
Abfchn. des aten Theiles handeln von 
dem wahren Werth der Worte und 
dem Mohlklang; von den Machtwoͤr⸗ 
tern; vondengleichgültigen Wörtern; 
von der Kunſt der Meberfegung; von 
der Würde der Wörter; von dem 
Beywoͤrtern; von der Schreibart inss 
gemein; von der herzruͤhreuden 
Schreibart; von dem mahlertfchen 
Ausdrucd; von dem Bau und der Was 
tur des deutfchen Verſ.es.) — Lehr⸗ 
buch) profaiicher und poetifcher 
Wohlredenheit „... von Job. 
Bernh. Baſedow, Koppenh. 1756. 
5. (Dur der driste Theil des Wer⸗ 
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kes handelt von der Poefie; allein 
man fieht ihm das, was Bodmer und 
Breitinger bereits darüber gefchrieben 
Hatten, und was, von den, bey dem 
Art Aeſthetik angereigten Schriften, 
ſchon damahls bey uns erfchienen, 
pder aus andern Sprachen überfent 
war, wenig an. Mer follte cd glau: 


‚ben, daß Bafedow, zur Bildung in 


den fchönen Miffenfchaften, unter 
andern auch Joͤchers Gelehrten: Leris 
con empfiehlt, und daß er die Andros 
mache des Euripides'für eine Elegie 
Hält? Die verfchiedenen Hauptitücke 
jenes dristen Theiles handeln: von 
Dem Mefen der Poefie; von allgemeis 
wien Regeln der Dichtkunftaus der Art 
poetique des Boileau; von poetifcher 
Erfindung, Ordnung und Schreibart; 
Son deutfchen Verſen; von Jeder Satz 
tung der Getichte befonders; und das 
Gedicht überhaupt erklärte B. als "eis 
ne Rede, deren inhalt, Gedanken und 
Ausdrücke fo wohl an fich felbft, als 
nach einer vernünftigen Abſicht des 
Verf. enttvedergefangmäßig oder ver: 
femäßie, oder beydes zugleich find.) " 
— Job Zeinr. Sabers .... An— 
fanasgr. der fhönen Wiſſen⸗ 
fchaften ... - Maynz 1767. 8. 
(Auch von diefem Werke gehört nur 
Die letztere Hälfte, von $. 170-232. 
oder S. 444 990 hieher. Aber der Ju⸗ 
halt diefer $$. würde hier nur unnoͤ⸗ 
thigen Raum einnehmen. Mangel 


beftimmter Begriffe, und Mangel an 


Geñtmack zeigen fich beynahe in allen. 
Bald ift dem Berf. ein Gedicht eine 
Gefchichte aus einer andern möglichen 
Melt, bald forderter davon eine deut 
liche Uebereinſtimmung mit folchen 
Urbildern, die in dem Reiche derWtas 
tur anzutreffen find; die Hymnen der 
Allten fegt er mir Scheybs Therefias 


de «md Tritters Prinzenraub in eine 


Glare; fchon ift ihm, was fo wohl 
mit der Natur der Gegenftände, als 
mit unicrer eigenen übereinfimmt, 
u. d. m.) — Lehrbuch der ſchoͤ⸗ 
yen Wiſſenſchaften, Infonders 
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beit der Profe und Poefie, von 
Mob.Borch Lindner Röniteb, 
1767-1768.8. 2Ch. (& den Art. 
Aeſthetik.) — Seinrich Brauns 
Anleitung zur deutſchen Dicht» 
und Derfefumft, Muͤnchen 1771 
und 1778. 8. — Rurzer Unter; 
richt in den ſchoͤnen Wiſſenſchaf⸗ 
ten für Srauenzimmer, Chem» 
nitz 1771-1772. 8. 2 Ch. (Ausges 
ſchrieben, und jchlecht ausgefchrieben.) 
— Schubarts Vorleſungen über 
die ſchoͤnen Wiffenfhaften, 
Augsb. 1777. 8. und vermehrt, um: 
ter dem Titel: Rurzgefaßtes 
Lehrbuch der fh Wiſſenſch. 
Frft. und Yeip. 1782.98. — Rur: 
zer Inbegriff der Renntniſſe 
und ‚Zebrf. zur Einſicht und 
Derfaflung aller notbwendigen 
Gattungen der Gedichte . . . 
von $r3. Ser. Gaafe, München 
1778. 8.— (Micht blos für, ſou— 
dern aud) von einem wirflihen Ans 
fänger gefihrieben.) — Lor. Des 
ftenrieders ... Einleitung in 
die ſchoͤnen Wiffenfchaften, zum 
Geblauch ſ. DVorlefungen, Müns 
chen 1778. 8. Unter den verfchieder 
nen, vorher angejeigien, u München, 
erfchienenen Schriften über die Theos 
vie der Poefie, unftreitig die beffere, 
obgleich ſonſt au und für fich micht 
befriedigend. Es wird dartu von den 
allgemeinen Begriffen der Poeſie; von 
der Abtheilung der fchönen Künfte; 
von der Art, Dichter iu lefen, und zu 
nügen; vom Sylbenmaaß; von dem 
Figuren; von der Allegorie und My—⸗ 
thologie,; von Schönheit, Grasie und 
Naivetaͤt; vom Großen und Erhabes 
nen; von der Inrifchen Dichtkunit; 
von der Idylle; von der Fabel; vom 
Lehrgedicht; vom Sinngedbicht; von 
der Satire, und von Romanen, aber 
größtentheild nach wenig beitimmten 
Begriffen gehandelt.) — Entwurf 
einerCheorie und Litteratur der 
Er Wiflenjchaften ... von 

J. Eſchenburg, Berl. — 8. 
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Verb. ebend. 1789. 8. und mit einer 
ausgefuchten Benfpielfammiung bes 
gleiset, wovon bis jest 6 DB. erichies 
nen find. — Anfangsg uͤnde ei: 
ner Theorie der Dichtungsarten 
von I. I. Engel, Berl. 1783. 
8.; (Wer bedauert nicht, daß das 
Werk unvollender bleibt!) — Joh. 
G. Sulzers Theorie der a 
Funft, von Albr. Rirdymayer, 
Mündyen 1788: 1739. 8. 28. 
(Steht. nur der Vollſtaͤndigkeit wer 
gen bier, weil der Titel ſchon jagt, 
daß es nichts Neues und Eigenes ent 
haͤlt.) — Eigentlihe Lehrgedichte 
über die Poeſie überhaupt, oder ganze 
Poetiken in Verſen befigen wir nicht. 
Allenfalls läßt fic) nur hieher rechnen: 
G. E. Leſſings Gedicht: Ueber die Re 
geln der Wiſſenſchaften sum Vergnuͤ⸗ 


gen, beſonders uͤber die Poeſie und 


Muſik, in ſ. Kleinen Schriften, Berl. 
1753 u.f. 12. und im aten Th. f. 
Bimifhten Schriften, Berl. 1794. 
8. ©. 117. und Abr, Gotth. Kaͤſtners 
Gedichte: über die Pflichten der Dichs 
ter, allen Zefern verftändlich zu ſeyn, 
und über einige Pflichten des Dichters, 
im (ıten Th.) ſ. Vermiſchten Schrifs 
sen, Alt. 1755. 8. ©. 76 u. f. — 
©. übrigens den vorhergehenden, und 
den Art. Aeſthetik. — 


Dichrungsfraft. 
(Schöne Kuͤnſte.) 

Das Vermögen, Vorfiellungen 
von Gegenftänden der Sinnen 
und ber innern Empfindung, die 
man nie unmittelbar gefühlt hat, 
in ſich hervorzubringen. Jeder 
Menſch befigt dieſes Vermögen 
mehr oder weniger, und vielleicht 
ift niemand, der nicht nad) dem 
DBeyfpiel der Dinge, bie er em— 
pfunden oder erfahren hat, ans» 
dre, die. gar nicht vorhanden find, 
ic) einbilde; aber den Kuͤnſtlern 
iſt fie in einem vorzüglichen Grad 
nothwendig. 

Da ſie uns bie ſinnlichen Gegen⸗ 
ſtaͤnde nicht eben ſo vorſtellen, 
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wie fie dieſelben aus ber Er—⸗ 
fahrung haben, fondern fo, 
wie fie diefelben zu einer defto 
lebhaftern Wuͤrkung gern em— 
pfunden hätten: fo müffen fie eis 
nen ziemlichen Grad der Fertige 
feit haben, Bi Gegenrftände 
nach ihren Abfichten zu bilden. 
Auch müffen fie Dinge, die nicht 
finnlich find, unter ähnlichen finne 
lihen Gestalten darftellen, um 
dag, was der Verftand fchwer 
oder nicht lebhaft genug fallen 
würde, vermittelt der Eınbils 
dungsfraft lebhaft zu machen : „fie 
muͤſſen alle finnliche Gegenftände, 
die genaue Abbildungen nicht 
finnliher Vorſtellungen find, er« 
Dichten Eönnen. Unter den Kuͤnſt⸗ 
lern hat ver Dichter diefes Vers 
mögen im hoͤchſten Grad noͤthig, 
weil er den weiteften Umfang der 
Borftellungen zu bearbeiten fucht,. 
und befonders auch deßwegen, 
weil er niemals für die Sinnen 
fondern für die Einbildungstrafe 
arbeitet; daher er denn ſchlech— 
terdingsndchig hat, Gegenſtaͤnde 
zu erdichten, die der Einbildungse 
Eraft finnlic) darfiellen,. was auf 
die unmittelbarfte Weiſe fich blog 
auf den Berjtand bezieht. Es iſt 
alfo nicht ohne Grund gefchehen, 
daß ihm in unfrer Sprache der 
Namen Dichter vorzüglich bey— 
gelegt worden, ob er gleicdy auch 
andern Künftlern zukommt. 
Dusch die Dichtungstraft bes 
fommen abgezogene und ſchwere 
Begriffe ein koͤrperliches Weſen, 
wodurch fie lebhaft undleicht faß⸗ 
lid) werden ; durch fie bekommen 
Charaftere, Sitten, Handlungen 
und Begebenheiten. den hoͤchſten 
Grad der Wahrjcheinlichkeit, in⸗ 
dem jedes einzelne dadurch in ſein 
rechtes Licht gefegt, unddie Wahrs 
heit des Ganzen augenfcheindicher 
wird. Denn das, was würtlich 
gefihieht, iſt, wie ſchon Ariſto⸗ 
Aaa 3 teles 


742 Did 


teles angemerft hat, nicht immer 
das wahrfcheinlichfte; esläßt ung 
im Zweifel entweder über die Be- 
ſchaͤffenheit der Sache, oder über 
ihre Urfachen; auch ift eg nicht 
immer dag, was in feiner Art die 
ſtaͤrkſte Würfung auf ung nacht. 
Durch glüfliche Ervichtungen hat 
Homer in der Perfon des Ulyſſes 
einen vollfommen weiſen und in 
allen Anfchlägen richtig handeln» 
den. Mann, in der Derfon des 
Achilles einen unüberwindlichen 
ee ‚ abgebildet. Durch die 
ichtungsfraft Haben wir die lcd» 
——— und reigendfien Vorſtel⸗ 
ungen, von der Seligteit deg got— 
tesfürchtigen und unfchuldigen Le— 
bens der Patriarchen, von der 
Gluͤkſeligkeit des goldnen Weltals 
ters; durch ſie ſchreken uns die 
fuͤrchterlichen Vorſtellungen von 
der Hölle, die der Gottloſe in ſei— 
ner Seele herumträst; turd fie 
wird das geiſtliche Wefen der Dins 
ge ung fichtbar *). Der Did» 
tungsfraft haben wir die großen 
und erhabın.n Formen des Phi— 
Dias und andrer griechiſcher 
Künftler, die erſtaunlichen Cha- 
raftere. ın einigen Trauerſpielen 
des Shafefpear, die reizenden 
Muſter dar Lugend in den Schrife 
ten des Richardſons zu danken. 
Man weiß aus der Erfahrung, 
daß erdichtete Grgenftände in 
Kerken des Geſchmats gerade fü 
rühren, als wenn fie wuͤrklich 
vorhanden gemwefen wären, und 
daß ein Roman ums cben fo in: 
tereifirt, als wenn alle feine Er» 
ählungen wuͤrtlich geſchehene 
inge zum Grund haͤtten. So— 
*) La tavola € l'eſſer delle cofe tras- 
tormato in geni humanı ed & la ve- 
rita traveftita in fembianza po- 
polare: perche ıl poeta da corpo 
8 i concetti, € con animar l'in- 
fenfato, ed avvoiger di corpo la 
fpirito, converte in imagini vifie 
bili le contemplazione eccıtare dal- 

le Glofophia, Gravina L. I, cap. 9. 
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bald die Erdichtung wahrſcheinlich 
ift, fo begreifen wir die Möalich- 
feit der erdichteten Sache. Stellt 
die Erdichtung einen Charakter, 
eine That, eine moralifche Hand» 
lung vor, fo ift eg eben jo viel, 
als wenn man uns auf eine ans 
dre Weiſe deutliche Begriffe von 
dDiefen Sachen gegeben Hätte ; wir 
fehen daraus, wie Menfchen den 
fen, empfinden und handeln Ed 
nen. Dieſes ift eben fo viel, als 
ob wir die würfliche Erfahrnng 
davon hätten. Sind es gute Mus 
ter, welche die Erdichtung ung 
dargeftelit hat, ſo erweken fie cben 
die Bewunderung, eben den Trich, 
ſich auf diefe Vollkommenheit zu 
ſchwingen, als wenn die Sachen 
würflich vorhanden wären. Sind 
e bife, fo. erweten fie eben den 
biheu, als die Würflichkeit. 
Stellt ung die Erdichtung Beges 
benheiten vor, fo erfennen wır, 
was gefchehen könnte, und diefes 
reizt unfer Verlangen, umjte des 
wunderung, unfern Abfcheu, eben 
fo gut, als wenn die Sachen ges 
{heben wären), 
Die Dichtungsekraft ift eine Eis 
genjchaft der Einbiidungskruft, 
und iſt defio ausgedehnter, jelch- 
bafter dieſe iſt. Wem die Ratur 
fie verfügt hat, der fannden Man—⸗ 
el dusch feinen Fleiß erſetzen. 
Iber wie alle Berniögen der See⸗ 
le durch Uebung verftärft werden, 
fo kann man auch in der. Dichrungss 
kraft eine groͤßere Fertigkeit durch 
die Uebung erlangen, Durd) dies 
fe gewöhnt manfich an, jeden Ges 
genjtand, der ung vortommt, erft 
genau zu betrachten, dann einiges 
darinn anders zu denken, Umpäns 
de davon zu laͤſſen, oder hinzuzu—⸗ 
thun, und fo entſtehen erdichtete 
Gegenftände. Je mehr mannun 
erfahren hat, je leichter wird die 


. rs 
+) ©, Theilnehmung; Wahrſchein⸗ 
lichkeit; Taͤuſchung. 
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Erdihtung. So wie einer, ber 
eine große Anzahl Maſchinen ge- 
fehen hat, deßwegen leichter eine 
neue erfinden kann, weil er eine 
große Menge hiezu dienlicher De- 

riffe und Derbindungen im Kopf 
Bat, fo kann der, welcher die groͤß⸗ 
te Friabhrung bat, auch, leichter 
Erdichtungen machen. 

Aber diefe Dichtungskraft ift 
nur alsdann era 1 wenn fie 
von einem fiharfen Verftand uns 
terjtügt wird, ohne welchen fie 
gar leicht ing Abentheuerliche 
ausichweift. Darum muß in der 
Seele des Kuͤnſtlers der Verſtand 
eine voͤllige Herrſchaft uͤber die 
lebhafteſte Wuͤrkſamkeit der Ein» 
bildungsfraft, behalten, Man 
kann jungen Ruͤnſtlern nicht oft 
genug wiederholen, daß fie ihre 
größte Bemuͤhung auf die Schär- 
fung des Verſtandes und eines 
gefunden Urtheilsanwenden, weul 
nur dadurch bie Erdichtungen in 
der Anage und Erfindung wahr» 


ſcheinlich und der Natur gemäß; 


in ihrer Würfung aber wichtig 
werden koͤnnen. 
— * 

Th.Bonii, de poetica facultate, 
Lib. Il. Ven, 1608. 8. — Teteng 
Philof. Verf. £eipj. 1777. 8. 8.1. 
XV. ©. 115. — Vlatners Aphoriss 
men 1. $. 271 0.f. $. 430 u. f, Aufl. 
von 178% — 


Dichtſaͤulig. 
(Baukuuſt.) 


Diejenige von den in der alten 
Baukunſt gebräuchlichen fünf Ars 
ten, Die Saͤulen aneinem Gebaͤu⸗ 
de zu ftellen, nad) weldyer fie am 
bichtefien oder engeften aneinans 
ber frmen”). Nach dem Ditrus 
vius fommen_bey diefer Bauart 
bie Aren ver Säulen fünf Model 
weit auseinander, ſo daß der 
Daum — zwey Saͤulen⸗ 
*) ©. Saͤulenſtellung. a 
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ftämmen drey Model oder andert⸗ 
halbe Säulendife weit wird. 
Wenn man in den Gebäuden blog 
auf die Feftigkeit ſehen wollte, fo 
dürfte man die Säulen nie fo na⸗ 
he aneinander fegen; es ift aifo 
zu vermuthen, daß die Alten bey 
dichtfäuligen Gebäuden eineandre 
Abficht, als die Feftigkeit gehabt 
aben, Man empfindet in der 

bat bey Betrachtung eines Ge» 
baͤudes, um welches eine dichtfäu« 
lige Laube herumgeht, vielleicht 
wegen der dadurch verurſachten 
Dunkelheit, etwas feyerliches, 
wie in einem dichten Wald. Al⸗ 
ſchikt ſich dieſe Bauart 
ich zu Tempeln. Doch ſcheinet 
ſie auch das Gefuͤhl von Pracht 
und Reichthum zu vermehren, 

rault merkt ſehr wolan, ba 

ich dieje Art befler für die hohen 
und feinen Drdnungen, wie die 
corinthifche ift, alsfur niedrigere 
und flärkere fchiket. 


Dielenföpfe 
GBaukunſt.) 


Sind Zierrathen, welche biswei⸗ 
len an dem doriſchen, auch wol an 
andern Gebaͤlken gerade unter der 
Kranzleiſte argebracht werben. 
Sie fommen an die Stellen, wo 
fonft in der corinthifchen und in 
der roͤmiſchen Ordnung die Spar⸗ 
renkoͤpfe oder Modillion ſtehen. 
Und wie dieſe als die herausſte— 
— Enden der Dachſparren 
snnen angefehen werden, fp kann 
man die Dielenföpfe für heraus⸗ 
fieyende Dielen vn deßme⸗ 
gen ſie weniger dik oder hoch ſind, 
als die Sparrenkoͤpfe Man ſehe 
die Zeichnung im Art. Bebälkes 
In der Baukunſt der Alten tom⸗ 
men fie nicht vor. 

Bey den Dielentöpfen muß, wie 
bey allen Zterrathen dieſer Art, 
den Dreyſchlitzen, Sparrenkös 
pfen und S obnfehnittern, die 

Aug wejents 


— 
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wefentliche Regel beobachtet wer- _ 


ben, daß allezeit einer mitten auf 
jede Säule oder jeden Pfeiler tref- 
fe *). Diefes kann aber nicht 
‚bey jeder Säulenmeite gefchehen, 
es ſey dann, daß jeder Dielenfopf 

einen Model breit, und die Zwis 
fchentiefen, oder der. Raum von 
einem Dielenfopf zum andern, 


auch einen Model weit feyen. fo 


Einige Baumeifter verzieren die 
Dielenköpfe mit Tropfen, die an 
der Unterfläche derfelben bangen. 
Dieſis. 
(Muſik.) 
War bey den Griechen der Nas 
me eines Eleinen Intervalls, def 
fen Größe aber verfciedentlic) 
angegeben wird, Ariſtopenus, 
‚der in feiner Einbildung dengan- 
en Ton in drey oder aud) in vier 
© ntervalle theilte ,- nennte Den 
vierten Theil deijelben, Calfo nad) 
unſrer Art zu reden den Zon, der 
mitten zwiſchen C und Cis fiele) 
eine enharmonifche Diefts, den 
dritren Theil die Fleine chromati— 
{che Diefig, den halben Ton aber 
die große Diefis. 

on diefer legten Bedeutung 
fommt eg, daß die Neuern au ei— 
nigen Diten dem Zeichen x, dag 
die Deutſchen insgemein ein 
Kreuz nennen, den Namen Die: 
fis geben, weil es die Note, vor 
welcher es fteht, um einen halben 
Ton erhöhet. So werden in 
Sranfreic) die Töne, die wir Cis 
und Dis nennen, Ut-ditfis oder 

diefe und Re-ditfe genennt. 

ı © 

(Muſik.) 
Der Name der vierten Sayte un⸗ 
frer heutigen diatoniſch⸗chrometi⸗ 
chen Tonleiter. Ihre fange ver; 
der fich zu der Länge der Sayte 
C wie 33 gu I. Sie macht alfo 
gegen C eine merklich unter fich 


) S. Dreyſchlitz. 
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ſchwebende kleine Terz aus, wird 
aber anſtatt der reinen kleinen Terz 
zu C moll gebraucht. Eben dick 
Sayte wird als die große Terz 
ju H gebraucht; fie ſchwebt aber 
merflich über fich, indem ihr Ber. 
hältnig +75 anftatt + if. End 
lich wird fie auch felbit als ein 
Grundton gebraucht, aus welchem 
wol in der harten als in der 
weichen Tonart kann gefpielt wer 
den. Dis mol fommt aber ſehr 
felten vor, weil es ſehr fchwer 
iſt, daraus zu fpielen. | 


Discant. 
(Mufif.) 


Fine ber vier Hauptgattungen, 
in welche die menfchliche Stimme 
in Anſehung ihrer Höhe einge 
theilt wird, und zwar die hoͤchſie, 
welche nur Kinder, oder die weib⸗ 
liche Kehle, oder Kaſtraten errei- 
chen. iefe Stimme wird def 
wegen von den Jtalienern Sopra- 
no, und von den Franzoſen le Def- 
fus, die oberfte genennt. Hier 
nächft nennt man auch den für 
dieje hoͤchſte Stimme gefegten 
Gefang den Discant, dem man 
auch im Schreiben der Noten die 
oberfte Stelle giebt. 

Iran unterjcheidet aber in der 
Discantftimme nieder zwey Mits 
telarten, die der hohe und der tie» 


fe Sopran genennt werden. Dies 


fer legtere fcheinet wegen der Sal 
le des Tunes vor dem andern eis 
nen Vorzug zu haben. 

Es läßt fich aus dem Namen 
diefer Stimme, der eigentlich ſo 
viel als einen zweyten Geſang 
bedeutet, muthmaßen, daß inden 
alten Zeiten der Gefang nur eins 
ſtimmig geweſen, und daß gefchik- 
te Sänger, die diefe Stimme mits 
fingen ſollten, durch ein natürlis 
ches Gefühl der Harmonie geleis 
tet, eine andre ın harmonirens 
ben Intervallen dazu — 

a⸗ 
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haben *), daß hernach biefeg bie 
Tonfeger auf die Gedanken ge 
‚bracht hat, zwey oder noch mehr 
Stimmen zugleich fingen zu laß 
fen, woraus denn endlich der har» 
monijche vielftimmige Geſang ent- 
ftanden und durchgehends einge- 
führt worden. 

Der Discant iftüberall, wo er 
vorfommt, die Hauptſtimme, weil 
‚erdie höchfteift; folglich muß der 
Setzer allemal aud) den größten 
Fleiß aufdenfelben wenden. IBenn 
er jich gehörig ausncehmen foll, fo 
muͤſſen 
menen Conſonanzen, naͤmlich die 
Octav und die Quinte, ſo viel 
moͤglich darinn vermieden wer— 
den, damit ſich dieſer oberſte Ge— 
ſang deſto beſſer ausnehme. 

Da ferner die hoͤchſten Toͤne we⸗ 
niger nachklingen als die tiefern, 
fo 1). c8 der Natur dieſer Stimme 
ganz gemäß, daß fie mehr kurze 
Noten, oder fogenannte Dimimnus 
tiones habe, als jede andre Stiny 
me, inſonderheit in Tonftüfen für 
folcye Inſtrumente, die den Ton 
nicht anhalten können. Es iſt 
ohnedem der Natur gemäß, daß 
höhere Stimmen ſchneller reden 
und fingen, alstiefe, welche durch 
ein zu getchwindes Fortfchreiten 
von einem Tone zum andern eine 
FORDERUNG verurfachen muürs 

n * 


*) Deutlich erhellet dieſes aus fol⸗ 
gender Stelle des Johann von 
Muris, die Rouſſeau in ſeinem 
Woͤrterbuch unter dem Wort Diſcant 
anführet. Discaurar, qui ſimul 
cum uno vel pluribus duleiter can- 
tat, ur ex diftindtis fonis fonus unus 
fiat, non unitate jimplicitatis, Jed 
dulcis concordisque mixtionis unio- 
ne. Dieſe concors mixtio jeiget 
Deutlich das, was wir ist Harmos 
nie nennen, an. Wie denn das, 
was wir ist Conſonam nennen, ches 
dem Concordan genennt worden ift, 

*) ©. Theilung- 


die fogenannten vollfoms 
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Yus eben dieſem Grunde fchifen 
fich alle Arten der melismatifchen 
Auszierungen, die Seßer und 
Sänger anzubringen pflegen, in 
diefe Stimme am beften, die mes 
gen — Höhe weder der liebli⸗ 
chen Bebungen, noch ber fanften 
Scleifungen und andrer zum 
Nachdruk gehoͤriger Veraͤnderun⸗ 
gen, wodurch die tiefere Toͤne oft 
ſo ſehr reizend werden, in dem 
Grad fähig iſt, als andre Stim⸗ 
men. | 


Diffonanz. 
(Muſik.) 


Nach dem Urſprung des Worts 
bedeutet eg einen Klang, in dem, 
man zwey fich nicht fanft genug 
vereinigende Tine unterfcheiden 
kann; alfo einen Klang, dem eg 
an gehsriger Harmonie fehlt, 
oder dag Gegentheil der Confos 
nanz. Wie aber das Confoniren 
nichts abfoluteg it, fondern von 
der vollfommenen Harmonie 
zweyer im Unifonus geflimmten 
Sayten allmahlig abnimmt, big 
man endlich zwifchen den zwey 
Tönen mehr einen Streit, alg 
eine UWebereinftimmung empfins 
det; foläßt fich nicht mit Genauig⸗ 
feit fagen, wo das Eonfoniren 
sweyer Töne aufhöre und dag 
Diffoniren anfange, wie bereits 
im Artifel Confonanz ift erin⸗ 
nert worden. 

Damit die für die Mufif wich 
tige Materie von den Diffonans 
en deutlich und gründlich abges 
andelt werde, foll erftlich der 
Begriff der Diffonanz, fo. genau 
als eg ſich thun läßt, feft gefest, 
hernad) die in der heutigen Mufif 
vorkommenden Diffonanzen ans 
gezeiget, zuletzt aber, wie diefels 
ben zu brauchen und zu behandeln 
find, ‚gelehrt werden, 

So wie die Harmonie ober bag 
Eonfoniren aug einer folchen Ue 

Ananas , ber⸗ 
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bereinftimmung zweyer Töne ent 
fteht, die fich in einen Klang vors 
einiget, in dem man die Werfchies 
denheit der Töne ohne Widrigfeit 
fühle, fo entiieht dag Diſſomren 
aus einer gewaltfamen Veremi— 
gung zweyer Löne, die einander zu 

widerſtreiten ſcheinen. Man merkt 
nicht nur die Verſchiedenheit der 
beyden Toͤne in dem Klang, fon» 
dern zugleich etwas widriges, 
dag ihrer Wereimgung entgegen 
ift. Daben iſt diefes offenbar 
zu fühlen, daß dieſe Widrigfeit 
zunimmt, je näher die beyden Toͤ— 
nie -in Anfehung ihrer Höhe an 
einander kommen. Nur wenn fie 
fich jo nahe fommen, daß man fie 
für einerley hält, fo wird das 
Diffoniren in ein voͤlliges Hate 
moniren verwandelt. 

Laͤßt ſich Hieraus nicht abneh— 
men, daß dag Diſſoniren als et— 
was Widerſprechendem in der 
Empfindung entſtehe? Wenn die⸗ 
jenige Diffonanz die widrigjie iſt, 
in welcher die beyden Töne in An⸗ 
fehung der Höhe nur wenig aus 
einander find, fo fcheinet es, daß 
dasUrtheil gelenkt werde, fie für 
einerley zu halten, da die Empfin⸗ 
dung dag Gegentheil fühlen, und 
in fo fern in den Klang eine Un⸗ 
volltommenpeit empfinden läßt. 
Darinn fcheinet dag Denen 
etwas ähnlicyeg mit der Widrigs 
£eit zu haben, die wir allemal bey 
den Sachen empfinden, die das 
nicht find, was fie nach unjerm 
Urtheil feyn ſollen. 

Man kann für gewiß anneh— 
men, daß wir die verſchiedenen 
Höhen der Tune eben fo klar em» 

finden, als wir die Verſchieden⸗ 

eit in der Länge an neben ein— 
ander liegenden Linien fehen 
Darinn kiegt der Grund der gar 
nicht neuen . Beobachtung , daß 
man die Conſonanzen und Diſſo— 
nanzen aus dem Verhaͤltniß der 


und in beftimmter 
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Bahlen beurtheilen koͤnne. Wie 
wir num bey zwey neben einander 
liegenden Linien mit Yeichtigteit 
eutdefen, daß die eine nur bie 
Hälfte, oder zivey Drittel, oder 
drey Viertel der andern fey, und 
indem wir dieſes entdeken, uns 
gar leicht beyde in einer verein 
get, und dennoch * beſonders 
gerhaͤltniß ge 
gen die andre vorſtellen koͤnnen, 
fo tft es auch mit den conſoniren⸗ 
den Tönen befchaffen. So bald 
aber zivey neben einander liegen: 
de Linien beynahe gleich groß 
find , fo daf mir die Yänge, um 
weiche die eine die andre über 
trifft, gegen das Ganze nicht mehr 
abmefjen, und aljo nicht Jagen 
koͤnnen, die kürzere fen um ıf 
oder Us oder 1/6 Eleiner, alg die 
längere , fo find wir geneigt zu 
urtheilen, fie ſollten gleih ſeyn, 
alsdann macht der offenbare Aus 
genfchein, daß fie es nicht find, 

eine widrige Wirkung auf uns, 
Wenn diefe Bemerfungen wahr 
find, und fie fcheit:en = in ver 
hat zu ſeyn, fo folget daraus, 
daß das. Dijfoniren zweyer Töne 
eigentlich darinn liegt,, daß man 
in dem aus beyden zufammenge- 
fetten Klang etwas twiderfpres 
chendeg empfindet, und einer der 
beyden Tone dag nicht iſt, was 
er einem dunkeln Urtheil nad 
feyn follte.. Indem wir C und D 
wey nahe an einander liegende 
Toͤne zugleich hoͤren, fo entſteht 
aus ihrer nahen Uebereinkunft 
das dunkle Urtheil, daß ſie 
gleich hoch ſeyn ſollten; die Em— 
pfindung aber wiederſpricht dies 
ſem Urtheil. Dieſes Empfinden 
wird noch lebhafter, wenn wir 
und Cis zugleich hoͤren, weil das 
Urtheil, daß beyde einerley Ton 
ſeyn ſollten, noch gewiſſec wird. 
Es zeiget ſich hiebey noch ein 
Umſtand, der dieſe Muthmaͤßun⸗ 

| gen 
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en merklich beftättiget. Man 

ann die ganze biatonifche Ton, 
leiter C,D,E,F, G, A, H, c, ber: 
auf und. herunter fingen, ohne 
das geringfte widrige darinn zu: 
empfinden. Warum haben zwey 
nahe an einander liegende Töne 
C und D, wenn fie auf einander 
folgen, nichts mwidriges; umd 
warum haben fie'es nur, wenn 
fie sugleich gehoͤrt werden? Iſt 
es nicht deßwegen, weil man im 
erſten Falle gleich merkt, daß es 
verſchiedene Toͤne ſeyn follten; 
im andern aber urtheilet, fie ſoll— 
ten einerley feyn? Hieraus aber 
würde die ei die wir 
vom Diffoniren gegeben haben, 
ihre völlige Beftätigung befom- 
men, 

Ohne Zweifel fällt jedem, der 
dieſes lief, dabey diefe Folge ein, 
Daß nad) diefer Erklärung Feine 
Töne gegen einander diffoniren, 
als die, welcherum weniger als 

eine Terz auseinander find, weil 
befannt ift, daß die Terz nichts 
widriges mehr hat. Und daraus 
wird man einen Einwurf gegen 
unfre Erklärung des Diffonireng 
machen. Man twird fügen, daß 
verjchiedene von allen ——— 
ſten für Diffonanzen erkannte ns 
tervalle vorkommen, die größer 
find ale die Terz, wie die faljche 
QDuinte, die Septime und die 
None, die unmöglich deßwegen 
— klingen, weil man ſie mit 
dem Grundtone, mit dem ſie zu— 
gleich klingen, fuͤr einerley. zu 
alten verfucht ‚wird. 

Diefer Einwurf läßt fich leicht 
heben, Dan muß wur die Beob- 
achtung vor Augen haben, daß 
jeder Grundton auch das Gefühl 
. feiner Dctave, und, wiewol ete 

was weniger merflich, feiner 
QDuinte erwekt. Die Septime 
diffonire nicht gegen den Grund» 
ton, fondern gegen die Detave, 
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der fie zu nahe liegt. Aug eben 
diefem Grunde wird die Duarte, 
die fonft alle Eigenſchaften einer 
vollfonmenen Conſonanz hat, 
verdächtig, weil fie der Duinte 
ju nahe kommt. Warum diefes 
bey der Serte, die der Quinte 
eben fo nahe liegt, nicht gefchehe, 
ift Freylich nicht Elar genug. Viel⸗ 
leicht vermag die fehöne Harmos 
nie der Quarte, welche die Sex, 
te vom Grundtone mit der Terz 
beffelben macht, daß dag, ohne» 
dem nicht ſtarke, Gefühlder Dirins 
tenoch mehr verdunfelt wird, und 
die Serte alfo nichts widriges 
bat. Diefes fey von der Natur 
der un gefagt. . 

Es folget —— i) daß je⸗ 
des Intervall, das um weniger, 
als eine Terz vom Grundton oder 
deſſen Octave abſteht, diſſonire. 
2) Daß ohne Ruͤtkſicht auf den 
Grundton oder deſſen Octave 
zwey Toͤne, die um weniger als 
eine Terz auseinander liegen, 
wenn gleich jeder fuͤr ſich mit dem 
Grundton conſonirt, dennoch uns 
ter ſich diffoniren. - 

Aug dem erften Schluffe erfen- 
nen wir, daß die Gecunden und 
Septimen des Grimdtones, in 
Abficht auf feine Octave, die eis 
gentlihen Diffonanzen feyen; 
aus dem zweyten aber, daß, mo 
Terz und Duart, Quint und Ser» 
te zugleich vorfommen, wenn fie 
gleich beyde gegen den Grundton 
oder feine Detave confoniren, 
eine von beyden eine Diffenanz 
fey, Thut man num noch hinzu, 
daß jeder Ton, der dag lebhafte 
Gefühl einer mit dem Grundton 
enge verbundenen Confonanz ers 
weft, dem er ſelbſt jehr nahe 
liegt, gegen dieſe diffonire, fü 
begreift man auch deutlich, wars 
um die falfche Quinte diſſonirt: 
weil fie nämlich das Gefupl der 
wahren Quinte erwekt. — 

r 
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Mir haben nunmehr zu unter 
ſuchen, wie ber Gebrauch der 
Diffonanzen in der Mufif — 
kommen iſt. Nachdem der mehr⸗ 
ſtimmige Geſang eingeführt mwor- 
ben, fanden ſich auch nach und 
nach die Veranlaſſungen dazu. 
‚Die natuͤrlichſte ſcheinet die Aug» 
füllung der Intervalle, durch wel; 
‚che eine hohe Stimme ihren Ge: 
fang fortführte. Jedermann 
fühlt, wie natürlich eg ift, wenn 
der Sefang um eine Terz fteigt 
oder fällt, durch die Secunde in 
die Terz zu fteigen oder zu fallen, 
Wenn aber die tiefere Stimme 
ingwifchen - ihren ordentlichen 
Gang behält, fo werden die Toͤ— 
ne, die man im Durchgang be- 
zühret, nothivendig gegen fie dif 
foniren. Faſt eben fo naturlich 
iſt es auch, daß man, anftatt einen 
Ton zweymal hinter einander, 
wie die Melodie es erfodert, an- 
zugeben, auf den zweyten durch 
einen Borfchlag, von dem halben 
Ton Über oder unter ihm komme, 
da denn diefer Vorſchlag eben, 
falls eine. Diffonanz ausmacht. 
Man fehe folgende Beyſpiele: 
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Hier ift allemal auf der gufen Zeit 
des Takts die Harmonie vollig 


confonirend; nur in dem Ueber 
gang von der erften Zeit bes 


Zafts auf dem zweyten fommen 


in den obern Stimmen Töne vor, 
die gegen dir Grundſtimme, bie 
inzwifchen liegen bleibet , diſſo— 
niren. Da bdiefe Durchgänge 
dem Geſang natürlich find, fe 
brauchte man fie, ob fie gleich mit 
dem Baß diffonirend gefunden 
worden. Wegen der Gefchmwin- 
digfeit bed Ueberganges wird bie 
confonirende Harmonie nur einen 
Augenblif unterbrochen, und jos 
gleich auf den folgenden Schlag 
mit einer doppelten Annehmlich 
feit wieder hergeſtellt. 

Diefe Art der Diffonanzen fcheis 
net Die erfte zu feyn, auf die man 
gefallen if. Man nennet fie ikt 
durchgehende Diffonanzen. Sie 
find aber von zweyerley Art. 
Entweder ſtehen fie aufder guten 
Zeit des Takts, und fommen dem 
Confonangen, in die fie in ber 
fchlechten Bei eintreten, zuvor, 
und werden alsdenn Wedpfelno, 
ten genennt; oder fie fallen auf 
die fchlechte Zeit des Takts, und 
gehen in der folgenden guten Zeit 


in Confonanzen über; jene find 
etwas härter ale diefe *). ine 


Ihe Diffonanz kann in der näd- 


ſo 
* Zeit über ſich oder unter ſich 


treten, wie im erſten und zwey⸗ 
ten Beyſpiel zu fehen if. Das 


> mit aber dag, was folche Durchs 


gänge wuͤrklich im Gefang anges 


nehmes haben, durch das Diſſo—⸗ 
niren nicht verdorben merbe, jo 
muͤſſen die diffonirenden Tone 
ſchnell durchgehen, 
naͤchſten Zeit des 


und in der 
| Takts muß die 
confonirende Harmonie wieder 


‚ bergeftellt feyn. Kommen fie im 


gemeinen oder langfamen Takt 


‚vor, fo koͤnnen fie nicht länger 
‘ als 


) ©. Durchgang. 
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als ein Achteltaft, beym Alabres mehr als einerley Art ſetzen. 
de oder der geſchwinden Bewer Nach dem Accord C bey a Fan 
gung aber, nicht länger als Bier» man im Baffe G oder H nehmen, 
tel ſeyn. Sonft find diefe durch- um hernach in C zu fchliefen, 
gehende Diffonanzen feiner an» Nat man aber, wie bey b, auf 
dern Regel unterworfen; weder dem zweyten Schritt der obern 
- fie ſelbſt find an einen vollig bes Stimmen im Baffe den Ton C 
ſtimmten Gang gebimden, (wie einen Bierteltakt liegen laffen, und 
in dem erften und zweyten Bey» dadurd) das Diſſoniren empfind— 
fpiel zu ſehen, wo die Duarte lich gemacht, fo iſt nun Fein ander 
Das eine mal zuräf in die Terz, Mittel diefe Unordnung wieder 
Das andre mal in die Quinte a zu machen , als daß man den 
tritt,) noch wird der Baß durch Baß um einen Grad unter fich 
fie in feiner Fortfchreitung ges tretten laffe. Dadurc wird der 
hemmet; alfo behalten in dem biffonirende Baßton C zu einem 
angeführten Beyfpiel ſowol die Vorſchlag, der die Harmonie nur 
pbern Stimmen als der Baß, je- eine Zeitlang aufgehalten, und 
de gerade den Gang, den fie, badurd) ein Verlangen nach ibr 
wenn diefe durchgehende Diſſo- erwekt hat, welches auf der nädh- 
nanzen weggeblieben wären, wur» ſten Zeit des Tafts wirklich be- 
den behalten haben. Daher friediget wird. Feder andre 
kommt es auch, daß dergleichen Bang des Baßes würde anſtoͤßig 
Diffonanzen nicht in Betrachtung feyn. 
fommen, wenn von den Regeln Dieſe Art, ber Diffonanz ift al⸗ 
die Diffonanzen zu behandeln die fo eine Verzögerung oder Aufbal- 
Rede ift. tung einer Harmonie, die dag 
Wollte man aber folche Durch» Ohr erwartei , und die dureh die 
gänge länger anhalten , zumal Yufhaltung einen größern Reiz 
auf guten Zeiten des Tafts, wo befpmnt. Es liegt, wie leicht 
die Tine einen Accent oder Nach» zu fehen ift, im der Rarır dieſer 
druk bekommen, ſ würde das Diſſonanz, daß fie ſchon zum vor⸗ 
Diſſoniren ſchon ſo empfindlich aus das Gefuͤhl der Conſonanz 
ſeyn, daß man gezwungen wuͤrde mit ſich fuͤhret, folglich, daß ſie 
der Harmonie einen beſtimmten ganz nahe an derſelben liege, und 
Gang zu geben, wodurch die Un» nur einen Fleinen Schritt dahin 
ordnung wieder gut gemacht zu thun habe. Cs iſt aljo och. 
würde. Diefes wird aus folgen» wendig, daß fie in_der nächften 
dem Beyfpiel Elar werden: Harmonie diefen Schritt thue. 
Diefes ift alfo der Urfprung eis 
ner ziwepien Art der Diffonanzen, 
4 vie man Vorhaͤlte oder Derzös 
J gerungen nennt, und dere fchon 
ſtrengern Regeln, alg die durchs 
gehenden Diffonanzen, unterwor⸗ 
fen find *). ' 
Man har gemerkt, daß fie gar 
zu hart wären, wenn fie ohne 
alle vorhergegangene Veranlaj- 
* 5b fung einträten. Wenn man von 
Man kann zu den bier angezeig- | dem 
ten obern Stimmen den Baß auf 1. *) Vorhals; None; Quarte. 
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dem vorhergehenden Beyfpiel 
den Baß jo fegen wollte: 


fo würde der diffonirende TonC 
ohne alle Beranlaffung, als ein 
fremder , nicht hieher gehsriger, 
widriger Ton eintreten, von def 
fen Erfcheinung_ gar kein Grund 
anzugeben ift. Dergleichen plöß- 
liche Unordnungen find dem na⸗ 
türlichen Zufammenhang unfrer 
Borftellung zumider. Go aber, 
wie der Baß bey b ſteht, da der 
diffonirende Ton C in der vorher» 
gehenden Zeit des Takts ſchon 
vorhanden geweſen, und feine 
Kortichreitung nur verzögert, ba 
inzwifchen die obern Stimmen ih» 
ren Gang fortjegen, merft dag 


Dhr, daß die aus der Verzöger F 


rung entftehende Unordnung bald 
fann gehoben werden. Daraus 
ſah man, daß dergleichen diffonis 
rende VBorhalte nur dann fönnfen 
angebracht werden, wenn fie in 
der vorhergehenden Harmonie 
‚Icon vorhanden gemwefen, oder, 
wie man fich insgemein ausdruft, 
gelegen haben. 
Alſo erfodert dieſe Diffonanz 
wey Bedingungen! ſie muß vors 
er liegen , und hat nachher ihre 
genaue beftimmte Fortjchreitung ; 
das heißt in der Kunfffprache: 
fie muß vorbereitet _feyn und 
aufgelöft werden. Die Vorbe⸗ 
reitung befteht darinn, daß fie in 
dem vorhergehenden Accord, als 
eine Confonanz da geweſen; bie 
Aufloͤſung aber darinn, daß fie in 
die confonirenden Tune übergehe, 
an deren Stelle fie fieht, oder des 
ren Eintritt fie aufgehalten hat. 
Bon diefen Diffonanzen iſt noch 
zu merken, daß fie ihrer Natur 
nach, um fi) von blog durchge⸗ 


Dif 


henden Diffonanzen zu unterſchei⸗ 
den, und zugleich die Ermartums 
der darauf folgenden Confonan; 
defto lebhafter zu erwefen, auf 
die guten oder nachdrüflichen 
Zeiten des Takts fallen, und fi 
auf den fchlechten Zeiten aufis; 
ſen*). Indem fie aber mif die 
gute Zeit des Takts fallen, und 
vorher fhon mülfen gelegen ba 
ben, fo entffehen daher die Bin— 
dungen. Diefes und was von ib 
rer Vorbereitung und Aufldfung 
angemerkt worden, wird aus der 
unten bengefügten Tabelle ber 
Diffonanzgen noch deutlicher wer: 
den. Wir merken von Diefen 
Diffonangen nur noc) diefeg an, 
daß wir ihnen in diefem Werk den 
Namen der zufälligen Diffonan- 
zen gegeben haben, weil fie nur 
eine Zeitlang die Stelle der Con 
fonanzen, in welche fie eintreten, 
einnehmen , und fonft in dem 
Sortgang der Harmonie wichts 
ändern. Durch diefen Mamen 
unterfcheiden wir fie von ben 
Diffonanzen, von welchen fogleid 
joll gefprechen werden, die wır 
wefentliche Diffonanzen nennen. 
Diefe dritte Gattung der Diffe- 
nanzen koͤnnen deßwegen wejent 
liche genennt werden, weil die 
felben nicht wie die vorhergehen— 
den, blog eine Zeitlang die Stellen 
der Confonanzen, in die fie über 
gehen, einnehmen, fordern eine 
ihnen eigeneSteile behaupten,und 
den conjonirendenccorden hinzus 
gefügt oder eingemifcht werden. 
Den Urfprung des Gebrauchs 
diefer Diffonanzen hat der Herr 
D’Alembertaufeine fehr natuͤrli⸗ 
che Weife erklärt, indem er ans 
es 
*) Es giebt aber einige gätle , da 
ihre Auflöfung bis in die folgende 
gute Zeit, oder bis in den folgen 
den Taft verzögert wird, woven 
im Artifel None und Quart 
Bevſpiele vorkommen. 


) 
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emerft, daß fie allemal auf der 
\ominante eines Durtons, in 
weichem man fchließen will, noth» 
wendig werden. Folgende Bey— 
fpiele werden dieſes deutlid) ma» 
en: 





* 





pi 
Man fegr, dag man in C dur auf 
der Dominante den Dreyflang 


zur Harmonie gevonimen habe, 
wie bier bey ı und 2, von dba 
aber indem Hauptton C fchlichen 
wolle: ſo wird man leicht bearei- 
fen, daß die Septime nothwen— 
dig müffe zu Hülfe genommen 
werden, um die Harmonie nach 
dem Hauptton zu lenfen. Denn 
ohne diefe Septime iſt nicht8 vor» 
— das das Gehoͤr nach dem 

chluß im C lenft; man kann in 
G fichen bleiben, oder von ba 
hingehen, wo man will, weil ein 
confonirender Accord die 


Hort . der Harmonie ganz 
ünbeſtimmt läßt. Ferner iſt auc) 


offenbar, daß man bey dem Drey- 
klang auf G ungewiß iſt, in wel⸗ 
chem Haupttone man fich befin- 
det, indem diefe Harmonie ſowol 
der Dominante des Tons C dur, 
als dem Ton G als Hauptton zus 
kommt. — 

Dieſe doppelte Ungewißheit 
oder Unbeſtimmtheit in Anſehung 
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ber Harmonie und Fortſchreitung 


wird gehoben, ſobeld man eines _ 


ber Intervalle des Dreyklanges 
verläßt, und die Septime dafür 
nimmt. Denn diefe laͤßt das Ges 
bör nicht länger im Zweifel, daß 
der Accord, den man hört, der 
Accord auf der Dominante des 
Haupttones C dur fen, weil der 
Haupfton S dur in feiner Tonleis 
ter nicht F, ſondern Fis hat. Eben 
fo würde man im dritten Bey— 
fpiel, indem man auf den Accorb 
Gfommt, ben Ton Faus dem vors 
berarbenden Accord liegen laſſen, 
um den Accerd aufG, als den Ac⸗ 
cord auf der Dominante des 
Haupttones C dur zu bezeichnen. 
Da nun aber diefe hinzugefüigte 
Septime ſtark diffonirt, fo ent« 
fieht die Nothwendigkeit, fie in 
der nächften Harmonie in eine 
Confonanz übergehen zu laffen. 


Weil nun der Schluß in den 


zent geht, defien Quarte die 
< eprimg der, Dominante ift, fo 
tritt fie natürlicher Weife einen 


“ 


Grad unter ſich in die Terz de, 


— Grundtones. 
ieſe Diſſonanz wird in den 
verſchiedenen Umkehrungen des 
Septimenaccords bald zur Duiits 
te, bald zur Terz, bald zum Grund⸗ 
ton *), wie aus der Tabelle, wo 
oleich die Vorbereitungen und 
urlsfungen diefer wefentlichen 
Diſſonanz deurlich angezeiget 
find, zu ſehen ift. 

Diefes find alfo die — Arten 
der Diſſonanzen, und die Gelegen⸗ 
heiten oder Veranlaſſungen, durch 
welche ihr Gebrauch eingefuͤhrt 
worden. Die zweyte Art oder 
die Vorhalte dienen, die conſo— 
nirende Harmonie aufzuhalten, 
um das Verlangen nad) derjel« 
ben zu erweken, zugleic) aber ha— 
ben ſie, vermittelft der Bindun- 
gen, auf den Gang des Taktes ei⸗ 


nen 
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nen Einfluß, indem fie die Takte 
: in einander verfchlingen, uud das 
durch die Aufmerkffamfeit unaufs 
hörlich reizen. Die dritte Art, 
nämlic) die wefentlichen, hindern 
die Ruhe, die man font bey der 
Harmonie des Dreyklanges fin» 
den würde, leiten dag Gehör nad) 
dem Scluffe auf der nächften 
Harmonie, und Finnen, wenn fie 
in verfchiedenen hintereinander 
folgenden Accorden angebracht 
werden, die Empfindung in einer 
langen Erwartung halten. 
fo kann man überhaupt ſa— 
en, daß die Diffonanzen viel Leb» 
affigfeit in die Muſik bringen, 
und wichtige Hilfsmittel zum gu— 
ten Ausdruk find; da fie enge 
Verbindungen, Aufbaltungen, 
Verwiflungen, Erwartungen und 
Taͤuſchungen des Gehoͤrs erweken. 
Endlich iſt noch ein Fall zu be— 
merken, wodurch bisweilen bey 
Ausweichungen auch Diſſonanzen 
von einer beſondern Art entſte— 
en, naͤmlich die uͤbermaͤßigen 
tervalle. Nichts iſt geſchikter 
einen Ton anzukuͤndigen, als das 
Subfemitonium deffelben, oder 
feine große Septime. Wenn man 
daher ganz fehnell in einen Ton 
bineintreten will, fo fann dieſes 
füglich dadurch gefchehen , daß 
man in dem vorhergehenden Nc- 
cord plöglic) feine große Septi— 
me alg einen fremden Ton hören 
läßt; daher entftehen die über- 
mäßigen Diffonanzen, wovon die 
Beyfpiele in der folgenden Tas 
belle zu fehen find. 

Tabelle der Diffonanzen, 
in welcher ihre Verbältniffe und 
ihr Gebrauch deutlich zu ers 

fennen find. 
I. Die hbermäßige Prime und 


in der Umkehrung die vermin- | 


derte Octave. 
Sie ift eigentlich der Unterſchied 
zwifchen der großen und Flei- 


men Terz, folglich nach ihrem \ 


reinen Verhaͤltniß 35; kommt 
aber in unſerm Syſtem in vie 





Die beyben legten Arten find zu 
groß, um als übermäßige Primen 
gebraucht zu werden : dag Ohr 
empfindet die kleine Secunde. 
Diefe Diffonanz wird gebraucht 
ı) durchgehends in den obern 
Stimmen; da man die natürliche 
Detave oder Prime in einem Xc 
cord bey liegendem Baffe verläßt, 


und fie um einen halben Ton er: 


hoͤht nimmt, um dadurch, als durch 
ein Subfemitonium in den nädı 


ften Ton darüber zu gehen, als: 





ls 
! 


iz 
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2) Auf folgende Weife, da die 
Erhöhung im Baffe gefchicht, und 
Die natürliche Detave indenobern 
Stimmen gelegen hat: 





Auch hier wird fie zum Subfemi- 
tonio deg über ihr liegenden hals 
ben Tones, in den fie berauftritt. 
II. Die Fleine Secunde, und in 
der Umkehrung die große Sep⸗ 
time. 
Sie macht den * Ton aus, 
ſowol den großen, als den Flei« 
nen, und kommt in viererley 
Berhältniffen vor. 
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Dir kleine Secunde kommt in der 
dritten Verwechslung des Sep- 
timenaccordg, der die große Sep: 
1) Diefe durchgehende Diffenanzen 
‚machen Sänger und Spieiei ört, 
ohne daß fie ihnen vorgeſchrieben 
werden. Sie erwefen eine defto 
lebhaftere Erwartung des folgenden 
Tones. Man hat fich aber in acht 
iu nehmen, daß es nicht gegen bie 


| 7 
Erſter Toeil, * 
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time hatte, vor. Die Diffonanzg 


ift im Baffe, und tritt in der Aufs 
löfung einen Grad unter fich. 


Die große Septime wird als cine 

werentliche Diffonanz dem Dreya 

Hang auf einer Dominante hine 

zugefügt, und tritt in der Aufld« 

ung einen Grad unter fich in der 
er; des Grundtones: 


ie 


\ 
a —p— 
BEE 


fie fommt aber auch in den oberen 
Stimmen, als ein Vorhalt der 
Detave vor, in. welche fie her— 
auftritt. 





| Ä Gie 
Natur der Tonart gefchehe. Co 
koͤnnte man in C dur aus Anach 
H ie durch X A gehen, weiß 
dieſes X A gu feinem einzigen in 
der Zonleiter des C dar liegenden 
Zen, ein Intervall if. Hingegen 
kann man inC dur aus F durch Fis 
nach G gehen, weil Fis die große 
Frpere icunde dteorvndiovne⸗ iſt. 
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Sie ift hier, fo wie die Quarte, Als eine weſentliche Septime auf 
' der Dommante. 


eine zufällige Diffonanz, die man 

auf der erſten Hälfte des Takts 

behält, weil fie ſchon gelegen hat. 

Die große Scptime geht aljo 

über ch, wenn fie ein Vorhalt 

der Dctave ift, und unter fid), 
wenn fie dic wefentliche oder hin» 
zugefügte Septime ift. 

Il. Die große Secunde, und in 
der Umtehrung die Fleine 
Septime. 

Diefe Secunde ift das Intervall 
eineg ganzen, ſowol großen 
als kleinen Tones, und kommt 
in dreyerley Verhaͤltniſſen 
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IV. Zu uͤbermaͤßige Secunde, 
und in der Umfehrung die 
verminderte Seprime. 
Ihr Verhaͤitniß ift eigentlich * 
C-Dis; auf dem tempecırten 
Syſtem aber kommt ſie in fol. 
genden Verhaͤltniſſen vor. 





Dien Luffpiiunzin verden eben 
ſo, wie die beyden vorhergehens 
den geraucht, nämlıd) in_der 
druͤten Verwechslung des Sep⸗ 
timenaccords. 


D if 

Sie entfieht aus einer Ver 
wechs lung des Geptimenaccordg, 
in welchem anſtatt der natuͤrlichen 
kleinen Terz die große genommen 
wird. Naͤnlich, wenn dieſer Sep— 
timenaccord, mit vorgehaltener 
Tone und Verwandlung der Fleis 
nen Terz in die große, 





erftlich fo umgefehrt wird, daß die 
Terz in den Baß kommt: fo ent- 
fieht daher diefer Accord mit der 
verminderten Septime, die in die 
— deren Vorhalt fie iſt, uͤber⸗ 
geht: 


durch nochmalige Verwechslung 
aber, da die Septime in den Baß 
geſetzt wird, entſteht dieſer Accord 
der uͤbermaͤßigen Secunde: 





Dieſe uͤbermaͤßi 


J Secunde wird, 
wie alle uͤbermaͤ 


ige Diſſonanzen, 
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als dag Subfemitonium des näch- 
fen Grundroneg gebraucht, und 
geht deßwegen über fich, wie auch 


in folgendem Beyſpiel: 





V. Die verminderie Terz  .ıd 
in d r Umkeh ung die uͤber— 
mäfige Serre. 

Diefe Terz ift völlig unbrauch« 
bar, weil fie, auch wo fie am groͤß— 
ten ift, als Cis-b E, dag Verhälts 
niß 5 hat, und folglich eine wahr 
re Secunde ausmacht. In der 
Umtchrung aber, als übermäßis 
gen Serte, kommt fie vor, wiein 
folgendem Beyſpiel zu feben ift: 





a ji- U 0 1% 7, 0 12077 OTz 
—— 


l 
u: 
VI. Die verminderte Quarte, 
und in der Umfchrung bie 
übermäßige Quinte. 
hr reines Verhaͤltniß märe 


35, fie fommt aber in dem tempes 


riten Syſtem in folgenden Vers 
haͤltniſſen vor: 






J 
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Ps 
u. f. f. find nicht als Duarten — 
brauchen, weil ſie reine große 
Terzen * ſind. Dieſe Quarte 
kommt als ein Vorhalt der Terz 
vor, und wird deßwegen vermin- 
dert, weilihr Grundton im Baffe, 
da er dag Subfemitonium des fols 
genden Tones abgeben foll, um 
einen halben Ton höher genom⸗ 
men worben. 





Als bermaͤßige a2uınte kommt fie 
auf folgende Art vor ; 





I? 

Noch dem Accord auf C in dem 
erten Takt follte ber Accord E 
kommen, als der Dominante des 

Haupttoneg, mit Ner Septime und 
vorgehaltenen Serte, und auf 
diefen Accord mußte anftatt der 
‚ Heinen Terz G die große Gis, als 
dag Subfemitonium von A, ge—⸗ 
nonmen werden. Statt diefeg 
Accords aber wurde feine zweyte 
Derwechslung genommen, und 
nod) dazu im Baffe die Unterfe- 
cunde C, bie fehon lag, vorge 
halten; auf dieſe Weife ift der 
vorhergehende Gang; eigentlich 
aus diefem entftanden. 


' 





VI. Die reine Quarte, die, als 
ein Borhalt der Terz, eine zu⸗ 
fälligeDiffonang ift, und über: 
all, wo fie gelegen bat, der 
Terz Fann vorgehalten wer- 


wer 


VII. Die übermäßige Quarte, 
und in der Umfehrung Die 
falfye Quinte. 

Ihr eıgentliches Verhaͤltniß ifl 

33, fie fommt aber in folgenden 

Verhaͤltniſſen vor; 





724 
Sie tommt als übermäßige Quarı 


te vor, wenn in der briften Wer 
wechslung des Septimenaccords 
die Fleine Terz des wahren Grund 
tones in bie große verwantek 
wor⸗ 
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reorden, damit: fie dag Subfemt-. 
tonium deg folgenden Toneg wer⸗ 


de, wie bier: 





| 
| — — 


Der zweyte Accord auf C ıji eis 
zentlich bie dritte Verwechslung 
‚es Septimenaccords aufD, alg 
ver Dominante von G, da anffatt 
‚ver nafurlichen £leinen Terz F, 


ie große Fis genommen worden. 


Als falfche Duinte zeiget fie fich 


ier: 
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Diſt ich on. 
(Dichtkunſt.) 
Ein kleines Gedicht in zwey Ver⸗ 


ſen, welches einen merkwuͤrdigen 
Gedanken, oder ein Bild auf eine 
lebhafte Weife darftellt. Es kann 
aber diefeBenennung auch zweyen 
aus einem großen Gedicht genom⸗ 
menen Verſen gegeben werden, 
die einen außer der Verbindung 
beftehenden merkwürdigen Sinn. 
haben; movon man in Elegien 
unzählige Benfpiele findet. Das 
Diftichon kann demnach eine Auf; 
fchrift feyn, mie folgendes, dag 
Doltsire an dem Fuß eines aus⸗ 
gehauenen Amorg gefeßt hat: 
Qui que tu fois, voiei ton 
maitre, 
Il Peft, ıl le fut, ou le doit 
tre. 


757 


& 
—û—, Dber eg kann ein Sinngebicht 





In den beyden Ascorden, wo fie 
ier vorkommt, hätte natürlich 
n Baſſe F muüfjen genommen wer> 


en, welches in Fis verwandelt 
orden, damit ed als Subfemito- 
ium beg folgenden Grundtones 
hört wurde. 
(. Die None 

wird allemal als ein Vorbalt 
»r Octave gebraucht, und fann 
verall vorgehalten werden, wo 
e liegt. 





—— 
—— *) Diog. Laert, 


feyn, mie diefes, welches dem 
Plato zugefchrieben wird *). 
Tyv Mν Aye να Diiwy 
mi —XR& EoX.ov" 
"HAYe yae Hy TAruam ws dia- 
yrausvn. 
Welches fehr artig durch folgen» 
E asunde Diftichon gegeben 
wird: 
Suavia dans Agathoni animam 
ipfe in labra tenebam; 
Aegra enim properans tanquam 
abitura- fuit. 
Wenn das Diftichon wie hier aus 
einem Herameter und einem Pen⸗ 
tameter befteht, fo fiheinet eg bie 
bequemftie Form zu haben, um Leiche 
ins Gedaͤchtniß gefaßt zu werden. 
Aus diefem: Grunde haben ſchon 
die Alten den Einfallgehabt, merk 
wündige Sittenlehren und Denk: 
Iprüche im folchen Diftichen vors 
sutragen, von welcher Art die bes 
* Difticha Dionyfii Catonis 
ind. 
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(*) Die, von H. &. angeführten 
Difticha des Cato find zuerit, unter 
dem Titel, Catonis Magni Ethica, 
Aug. 1475 und-nachher noch fehr 
oft, ald, Cygn. 1672. 8. Traj. ad 
Rh. 1733. 8. Cum notis var. Am- 
ftel. 1759. 8. gedruckt, wovon Fabri- 
cii Bibl. lat. Lib. IV. C. ı. $. VII. 
B. 2. &.259 u. f. Lipf. 1774. 8. ' 
mehrere Nachrichten giebt. — Auch 
find fie und zum Theil fchon fehr fruͤh— 

zeitig in die neuern Sprachen Aber; 
ſetzt; als in das "TItalienifche, 
Den. 1585. 8. und überhaupt ſechs⸗ 
mabl. In das Franzoͤſiſche, von. 
P. Grosnet, Var. 15330:1533. 12. 
2 Th. Won France. Habert, Par. 
1530. 2. Don Gil. Thomas, Var. 
1624. ı2. Bon einem ilngen. Var, 
f. a. ı2. Yu das Engliſche; von 
Ben. Burgh, Weftin. 1483. f. In Vers 
fen; von Garton, 1483. 4. in Pro: 
fa. Im das Deutſche: Die, von 
dem Benedictiner zu MolE ift, meines 
MWiffens, in Verens Gloſſario abge: 
druckt; von ein paar lingenannten, 
deren Ueberſ. zuerſt ohue Jahrszahl 
gedruckt ſind, geben G. W. Panzers 
Annalen der aͤltern deutſchen Litterat. 
Nuͤrnb. 1788. 4. S. 56. No. 103 
Nachricht; auch finden ſich in eben 
Diefem Werke noch mehrere frühere 
Abdrücde von deutfchen Ueberf. ans 
gezeigt, welche, zum Theil, von ver; 
ſchiedenen Verfaffern ſich herzuſchrei⸗ 
ben ſcheinen, unter welchen jedoch 
Seb. Brant nicht beſonders genannt 
iſt; ferner von . . .tzo, Coͤln 1530. 
4. Bon Abr. Mort. von Wiſſenburg, 
Frft. 1590. 8. Bon Mart. Opitz, 
Bresl. 1628. 8. und in den Samml. 
f. Schriften ; von Melch. Dierr. Pro: 
eopius in ſ. Auserl. Moral. Ged. Frft. 
1720.98. Bon M. Kühlen, Brſchw. 
1736. 8. Bon einem Ungen. Zelle 
1754. 8. — Aehnliche Arbeiten has 
ben, untermehrern, in lateinifcyer 
Sprache geliefert; Michael Verinus 
ein $lörentiner Difticha, Flor. 1487. 
8, Lugd.B. 1547. Bellav, 1616.8. 
Srifch. durch Odde de Triors, Par. 
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1577. 12. in Verfen; durch El. Hat: 
dy, Lond. 1614. 8. in Proſa. Ob 
dieſes eben diejeuigen ſind, deren ie 
berſetzungen G. W. Panzer (a. a. O. 
S. 56. N. 104. S. 242. N. 478 


uud ©. 316. N. 664.) anzeigt, und 


die fich zum Theil von Seb. Bra 
berichreiben, weiß ich nicht zu beim: 
men. — Vant. Barthelon de Napis 
res, ein franzöfifcher Dichter, deſſen 
Zeitalter nicht beſtimmt it, und ver 
deſſen Arbeie ich auch Feine mäbere 
Nachr. zu gebenweiß, als dat f. Di: 
ftichen 183 find. (S. Annal. poct. 
B. 10. ©. 209.) — 

Ganze Sammlungen von eigentli 
hen Diftichen inneuern Sprachen 
find mir wicht befannt. Ihnen aba 
lich ‚find die Quatrains du Sr, d& 
Pibrac, avec la tradu&t. lat, en au- 
tant de diffiques, Par. 1666. 4. 
Amft. 1731.8.— Lelivre de tous 
les ages, ou le Pibrac moderne, p. 
Silv. Marechal, Par. 1779. 16.— 
u. a.m. 


Dithyramben. 
(Dichtkunſt.) 


Dieſen Namen fuͤhren bey den 
Griechen gewiſſe Lieder oder Oden, 
die dem Baͤcchus zu Ehren gefun 
gen wurden. Da von Dieter In 
riſchen Dichtart nichts auf unire 
Zeiten gefommen ift, fo läßt ſich 
auch nicht ganz beftimmen, mo 
durch fie ſich von andern vermwand: 
ten Arten ausgezeichnet habe. Sie 
murden ber) den Dpfern des Dar 
hus, in ber phrygifchen Tonart 
abgejimgen, wenn die Sänger 
ut betrunfen waren *); daher 
eicht zu urtheilen ift, daß ſowol 
das Gedicht, alg die Mufit etwas 
ausfchweifendes und wildeg müf 
fe gehabt haben. Vermuthlich 
hatten fie auch viel bunfleg, das 
dag Anfehen einer geheimen De 
deutung haben follte;s denn Ari 
fiophäneg feger die Dithbyramben 
dichter 

*) Athen, L, XIV, 
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yichter mit den Sophiften, Wahr⸗ 
jagern und Marftfchteyern in el» 
ae Elaffe, und hält fie für Wind- 
yeutel, die mit großen und kuͤnſt⸗ 
ich zuſammengeſetzten Worten 
nichts fagen *). an weiß,daß 
sie Meligion des Bachus viel 
jcheimnißvolles hatte, und da 
Ibnredem betrimfene leute weder 
hre Ausdruͤte noch ihre Gedanken 
zenau abmeſſen: ſo war es na— 
uͤrlich, daß die Dithyramben in 
Bedanken und Ausdruͤken etwas 
zanz beſonderes und zum Theil 
zusjchweifendes und verwegenes 
haben mußten. Horaz bezeichnet 
Jen Charakter der von Pindar 
verfertigten Dithyramben burd) 
odrey Zuge! 

— per audaces nova Dithyram- 

bos 
Verba devolvit, numerisque 
fertur 
Lege folutis**). 
Fr nennt die ganze Dichtungsart 
hihn oder verwegen, vermuthlich 
vegen deg rafenden Toncg derfel« 
ben; dann fchreibt er ihr neue 
Wörter zu, die in der That ſehr 
zaͤufig muͤſſen ai ſeyn, 
ya der dithyrambiſche Ausdruk 
mm Spruͤchwort worden; end» 
ich fagt er, fie binden fich an 
ein Metrum. Ein alter Scho- 
iaſt merft hiebey an, daß ber 
Hefang mit einerley Stimme oder 
Ton, vom Niederfchlag big zum 
Uuffchlag fortgegangen. Aus die— 
em allem aber läßt fich doch die 
sigentliche Befchaffenheit diefer 
!ieder nicht genau erfennen. Pin. 
yar fagt, fie fenen in Corinth zu: 
erſt aufgefommen; und Arifigtes 
es giebt den Arion für ihren Er» 
inder an. 
Ein deutfcher Dichter hat vor 
'inigen Jahren Dden unter dem 
Titel Dithyramben heransgeges 
*) In dem Luftfpiel die Wolken 
ı Aufi. 4 Auftr. 

”*) Od. 1. IV. 2. 
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ben, deren inhalt aber nicht Bac⸗ 
chus, fondern Siege und Kriegs⸗ 
thaten find. Der Zwek des Dich» 
ters war, mie er felbitfagt, kuͤh— 
ne Iyrifche Poeſien zu liefern, Die 
den hichften Grad der Bra i tee 
zung hätten, und in einerderfelben 
angemeffenen raufchenven ud 
volltsnenden Sprache vorgetras 
gen wären. Diefeg find alfo nur 
in ganz uneigentlichem Verſtande 
Dithyramben”*). 

1eberbaupt fcheinet dev gegens 
mwärtige Gebrauch der Diu’ikunft, 
nach welchem fie von öffentlichen 
J——— ‚ wenigftens von 
olhen, wo eine hüpfende Begei— 
fterung ftatr hätte, ausgefchloffen 
ift, auch die eigentlichen und uns 
eigentlichen Dithyramben von un⸗ 
a Dichtungsarten auszufchliefe 
en, Wir wollen nicht in Abaede 
feyn, daß eine etwas ausgelafje- 
ne Sreude bisweilen gute Ruͤr— 
ung auf Leib und Gemüth haben 
fönne, und alfo dus „Do.., he 
Dulce eft defipere inloco gern uns 
terfchreiben; aber dazu ind eben 
feine Dithyramben nothwendig. 
m. En > 


Auffer den Anmerkungen, welche 
von verfchiedenen Commentatoren und 
leberfegern der Dichtkunft des Aris 
foteleszu dent, was diefer von den. Di: 
thyramben im ıren Kap. geſagt hat, 
vorzüglich von Th. Twining, Anm. 1 
und 17 gentacht worden find, handeln 
davon, unter mehrern: Crenius, im 
f. Anmerk. zum Cafaubonus, De Sa- 
tyr. Graec. Poef. S. 281 der Ram⸗ 
bachſchen Ausgabe (Litterar. Nachr.) 
— Der Tractat. De Decreto Lace- 
daemonior. contra Timotheum Mi- 
lefium. — Ger. oh. Boflius, ın ſ. 
Inftitut, poet. Lib. III. c. 16. — 
Udeno Nifieli in dem 164 Prog. des 
sten Bos. — Lettera fopra la poe- 
fia ditiramb. da Aleff. Adimari, Fir, 

Bbb 4 1628. 

*) &, Briefe über die neue Litte⸗ 
sarır XXI Theil S. 42 und fi. 
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1628. 12. — Xav. Duadrio, int oten 
3. f. Stor. e Rag. d’ogni Poefia, 
©. 477. — Difcours fur le Dithy- 
rambe, in dem sten B. ©. 502 der 
Varıetes litter. Par. 1768. 12.48. 
— Mortrefliche einzele Bemerkungen 
darüber finden fich inden Fragm. über 
Die neuere Deutſche Yitterarur, 2te 
Cammlung S. 298. — 
Gefchrieben find, von Dichtern neues 
zer Völker dem Nahmen nach, viel 
Dithyramben, als, unter den Ita: 
lienern: Von ligolinoligolini( 1240. 
in den Rime di div. nobili poeti 
Toſc. rac. da Dion. Atarragi, Ven. 
2565.8. 238.) In der favola del 
Orfeo des Ang. Volisiano, ift der 
Chor der Bachantinnen, womit das 
Stuͤck ſchließt, ein Dithyrambe, wel 
chen %. 3. Efchenburg in dengten DB. 
©. 340 f. Benfpielfammlung zur 
Theorie und Litteratur der fch. Wiffens 
fchaften aufgenommen hat. — In der 
Lyra des Giovb. Marini, Xen. 1604: 
1614. 12. 3 Th. und in den Rime 
des Gabr. Ehiabrera, Gen. 1605. 8. 
38. Ven. 1757. 12. 52. finden 
fich deren verfchiedene. — Fr. Mar. 
- Qualterotti (Le Nozze d’Arianna 
e la Vindemia, Fir. 1626. ı2. La 
Morte d’Orfeo, Fir. 1628. ı2. — 
Bonav. Capesjali (Ditirambeedaltri 
poefie. Pif. 1627.4.) — Lod. Pros; 
yeri (La Menfa di Bacco) — €. 
Marucelli (Ditirambi, Fir. 1628. 
4m Nie. Villaui (Bey f. Ragion. 
opra la poeſia giac. findet fich ein 
Dithyr.) — Franc. Redi (Bacco in 
Tofcana, Fir. 1635. 1691. 4. Auss 


zugsw. in den Vorzüglichften Stal. 


Dichtern des 17ten Jahrh. ©. 200 
2. f. und bey Eichenburg, a. a. O. S. 


O. S. 349 u. f. fi finder, 
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Bertucct (Bacco in Monte di Bri- 
anza, Mil. 1711. 4.) — Girsl. 
Baruffaldi (La Tabaccheide, Ferr. 
1714. 4. Baccanali(X) Ven. ı722. 
8. wovon einer, bey Efchenburg, a. a. 
Il Ve. 
fuvio, Ferr. 1727.83. S. Filippo, 
Bol. 1732. 8. 1 Silvano, Bol. 
1739. 4.)— Dom. Bartolini (Bac- 
co in Boemia, Praga 1717.4.) — 
Franc. Arıfı (Il Tabacco mafticato 
e fumato, Mil. 1725. 4.) — (€. 
Pecchia (Il Carnevale, Nap. 4. ei 
ned der beten Gedichte dieſer Art) 
u. a. m. — Bon fransöfifchen 
Dichtern find mir deren micht bes 
kaunt. — Inter den Engländern 
hat 5. Pinkerton Two dithyrambic 
Odes on Enthüfiasm and-Rapture, 
Lond, 1783. 4. druden laſſen. — 
Bon deutſchenDichtern: Ish.Gottl. 
Willamov (Dithyramben, Berl.1763. 
8. (vergl. mit den Litteraturkr. Ih. 
21.6. 39.) und im ıten Ih. feiner 
Simmel. Poet. Schriften, Leipi. 
1779. 8.) — 


Ditonus. 
(Mufik.) 


War bey den Alten ein Inter— 


vall von zwey ganzen großen Ti; 
nen, folglich von dem Verhaͤlt— 
niß 64, etwas größer als unfre 
reine große Terz, die aus einem 

roßen und einem kleinen gunzen 

on befieht, und die den Alien, 
die nur große Tone hatten, unbe 
kannt war. Inzwiſchen kommt 
dieſer Ditonus ın unfern heutigen 
Tonleitern verfchiedentlich vor, 
und wird flatt der reinen großen 
Zerz gebraucht, als bD-F, bE-G, 


342. Arianna inferma,inf.Opere, B.d 


Den. 1762.4. 7 Bde.) — Gar. Ant. 


Bussichelli (La morte fchernita, 
Bol. 1689. 12.) — In den Rime 
degli Arcadi, R. 1716-1762. 8. 
14°. finden fich deren verfchiedene, 
yon Erescimbeni, Marc. Malespina, 
Ubertino Landi, u. a, m. — Baſ. 


Dofen. 


(Baufunf.) 


Kleine Saͤulchen, welche auf eis 
ner Plinthe ftehen, einen Sims 
tragen und mit denfelben ein Bes 
länder ausmachen, dag daher ein 
Dofen; 


Dom 


30Pengeländer genennt wird. 
Zolche Geländer fchifen fih an 
zalkoönen, Gallerien und über 


en Hauptgefimfen um das Dad) . 


‚effer, als die ausgefchnigten Ba⸗ 
okegelaͤnder, die inggemein zu 
Sreppengenonmenmwerden. Denn 
ie Dofen koͤnnen nad) Art der 
Zäulen, und in dem Gefchmaf 
ver verfchiedenen Drdnungen vers» 
ertiget werden. Eine Dofe hat, 
d wie die Säule, drey Haupt 
heile: den Fuß, den Stamm und 
a8 Gapiteel. Der Stamm aber 


ft unten bauchig, und ender ſich 


egen den Kopf zu etwag dünne. 
An den Gebäudender Alten findet 
nan feine Dofengeländer, daher 
ae die neuern Baumeifier ihre 
Verhaͤltniſſe und Geftalt weniger 
tngefchränft. Daviller hat für 
die fünf Saͤulenordnungen fünf 
Arten der Dofen angegeben. Ih— 
re Höhe richtet ſich nad) der Hoͤ— 
be der Geländer. Es giebt ein 
gutes Verhältniß, wenn man die 
ganze Höhe der Dofe in fünf 


Zheile theilt, einen Theil davon: 
für den Fuß nimmt, und den fünf, 
ten Theil von der, hernach übrigen ' 


Höhe für den Kopf. Die rım- 
den Dofen haben. weniger Ans» 
nehmlichkeit, als die vierecfichten, 
es ſey denn, daß ſie mit Laub und 
Schuigwerf verziert werden. 

Durch Dofengelander werben 
auch in prächtigen Schlafjim» 
mern, die Alcoven von;dem uͤbri— 
gen Raum, auch bey großen 

taatszimmern gewiſſe Plaͤtze, 
wohin nicht jedermann kommen 
ſoll, abgeſchlagen. 


Dominante. 
(Muſik.) 
Dieſes franzoͤſiſche Wort, das 
ma nicht wol entbehren kann, 
bedeutet allezeıt den fünften Ton 
des jenigen Tones, in welchem der 
Geſang und die Harmonie fortge- 
ben, bejonderg wenn terfelbe Im 
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Baß, als der Grundton einer 
Harmonie vorkommt. Dierältern 
deutfchen Harmoniſten nennten 
diefeg Quintam toni. Der fünf 
te Zon jedes Nebentoneg, in den 
man ausgewichen ift, mird auch 
feine Dominante genannt. Weil 
es aber bisweilen noͤthig ift, die 
Dominante des Haupttoneg, wor⸗ 
aus ein Stuͤt gefegt ift, beſonders 
u nennen, fo hat man diefer den 

amen der toniſchen Dominanz 
te gegeben. 


Dorifche Tonart. _ 
(Muſik.) 


ar in der griechiſchen Muſik 
die tiefſte und ernſthafteſte Tonart, 
die ihren Namen von denDoriern, 
einem ber Hauptſtaͤmme der Grie⸗ 
chen, befommen hat. Die Gefäns 
ge in diefer Tonart müffen fich 
durch etwas geſetztes und pathes 
tifches ausgezeichnet haben, wo⸗ 
durch fie nach dem Urtheil des 
Dlato einen vortheilhaften Ein— 
fluß auf die Sitten und die Ge 
muͤthsart der Menfchen befamen. 
Sin der alten Kirchenmuſik, die 
itzt noch in den ehemals verfertig« 
ten EChorälen beybehalten wird, 
ift die dorifche Tonart die, welche 
den Ton D zum Örumd, und feıne 
Ausdehnung vonD big d hat. Da 
aber die wenigften Drgeln gegens 
wärtig nach dem ehematigen dia- 
tonifchen Syſtem geſtimmt find, in 
welchem die ganzen Töne alle 
gleich, in dem Verhältnig 8/9, 
und die beyden halben Töne im | 
dem Berhältniß 342 waren *), fo 
haben wir aud) ın den aus D ge» 
fetzten Choraͤlen, die wuͤrkliche do⸗ 
riſche Tonart nicht mehr. 


Doriſche Saͤule. Doriſche 
Saͤulenordnung. 
Sr den fünf Ordnungen der 
bb 5 Bau⸗ 


S. Syſtem. 
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Daufunft die zweyte *) , und 
ſcheinet die ältefte auch die ge 
wöhnlichfte der drey griechifchen 
Drdnungen zu ſeyn. Sie unter: 
ſcheidet fich durch ein ſtarkes umd 
etwas firenges Anfehen, das keine 
Zierrathen leidet, als die, deren 
Urfprum aus der ehentaligen Art, 
die Gebäude ganz von Holz aufzu- 
führen, unmittelbar ei.titanden 
find. Ste ift vornehmlich durch 
ihren Fries kennbar, deffen Drey: 


* 


Dor 


fhlise oder Triglypben c, c, 
deutlich die Köpfe der, in blog 
hölzernen Gebäuden auf den Un- 
terbalfen a b liegenden Balten, 
und deſſen Metopen d, d, dey 
leeren Raum von einem zum an: 
dern anzeigen. Die bier beyge- 


fügte Figur giebt einigen Begriff 


von ber doriſchen Drönung, bey 
welcher die Säulen, wie bier, 
oft ohne Füße gewefen find. 
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Die Griechen fagten, wie Dierus; 


ving berichtet, daß Dorus, Koͤ⸗ 
nig in Achaja, einen Tempel ge: 
baut habe, der diefe Bauart ge 
habt, die den Griechen jo mohl 
gefallen, daß fie hernach vielfäl- 
tig nachgeahmt worden. NachPo— 
Ports Bericht aber findet man ın 
Amara, einer ſeht alten. dgyp- 
*) Siulenordnung. 


tifchen Stadt, Säulen, die eine 

roße Aehnlichfeit mit den dori— 
* haben. Ohne Zweifel iſt 
dieſe Ordnung anfaͤnglich blos 
zu Tempeln gebraucht worden, 
und man ließ, da alles noch von 
Holz war, den Raum zwiſchen 
den Balken offen. Vermuthlich 
ſah man noch zu den Zeiten des 

ri⸗ 


| 
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Euripides ganz alte Tempel, wo 
‚as Gebälke fo mr: dern dief.r 
Dichter läßt, wie Wukelmann*) 
chr wol anmerft, in ſeiner Jphis 
jenia den Pylades dem Oreſtes 
Jen Vorſchlag than, Nie wollen 
yurch den offenen Daum zwiſchen 
yen Triglyphen in den Tempel 
ber Diana hereinfteigen. Ein 
ehemaliger guter Baumeifter in 
Berlin bat den Einfall gebabt, 
dieſes fo gar in einem von Stein 
gemachten dorifchen Gebaͤlke nach⸗ 
zuahmen, wie dayelbft an dem En— 
de des fügenannten Muhlendams 
mes zu fehen iſt. 

Diefer offene Naum zwiſchen 
den Balken mag einen Prielter 
auf den Einfall gebracht haben, 
die Schädel von den Dpferthieren 
dahin zu foren, und daher nn 
ſtund vermuthlich ein nachher alle 
geraeiier Gebrauch dieſes zu thun. 
Als man hernach die Gebaͤike von 
Steinen machte, und die Meto— 
pen ausmauerte, war man ſo ſehr 
gewohnt, Schädel von Opferthie— 
ren an diefen Steilen zu ſehen, 
daß ſolche in den Dietopen in 
Stein ausgehauen wurden. Man 
muß eine fehr übertriebene Liebe 
fürs Alterchum haben, um dieſes 
noch itzt nachzuuhmen. Gegen: 
waͤrtig iſt es ünendlich ſchiklicher, 
die Metopen mit Sachen auszu— 
zieren, die eine Beziehung auf 
die Beſtimmung der Gebaͤude ha— 
ben. Dieſes iſt mit guter Ueber— 
legung und viel Geſchmak an dem 
Berliniſchen Schlog und an dem 
Zeughauſe geichehen, 

Es find nod Ruinen von alten 
dorifchen Gebäuden vorhanden, 
deren hohes Alterchum aus der 
rohen Form und den plumpen 
Verhälmiffen der Saulen kann 
abgenommen werden. Diefe find 
conifch; die Höhe hat nicht eins 


*) Ueber die Baukunſt der Alten, 
©. 24. 
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mal fünf Säulenbiten PM}. Man 
findet, daß die Alten die Berhälts 


niffe der dorifchen Säulen von 
Zeit zu Zeit geändert, und die 
Höhe derfelben nach und nach 
von vier Saͤulendiken bis auf fies 
ben heraufgetrieben haben ,, bey 
welchem legten Verhaͤltniß man 
noch itzt bleibet, daman dem Säus 
lenftamın insgemein 14 Model, 
dem —* aber einen, und dem 
Knauff auch einen, folglich der 
ganzen Saͤule 16 Model fuͤr die 
Hoͤhe giebt. 

Dieſe Ordnung iſt wegen der 
Austheilung der Triglyphen die 
ſchwerſte **), und die Alten konn⸗ 
ten ſie nur in dreyerley Saͤulen⸗ 
weiten, naͤmlich von 5, 10 und 
ı5 Modeln, anbringen, oder fie 
mußten darinn die Sehler leiden, 
daß nicht allemal mitten über ei» 
ne Säule ein Dreyfchlig zu liegen 
fam, wie in demangegogenen Ars 
tifel gezeiget worden. Gold⸗ 
mann bat diefer Schwierigkeit 
dadurd) abgeholfen, daß er die 
Verhältnifje der Drenfchlige zu 
den Metopen für einige Säulen- 
weiten abgeändert, und dadurd) 
verfchiedene Gebaͤlke für gar alle 
brauchbaren Säulenweiten anges 
geben hat. Die Verhäitniffe der 
Haupttheile diefer Ordnung find 
an einem andern Drt angegeben 
worben FT). 

Obgleich diefe Drdnung die 
willtührlichen Zierrathen vers 
wirft, fo ift fie doch in ihrem 
vollen Reichthbum, wenn die Mes 
topen mit ſchiklichen Werzieruns 
gen angefüllt, wenn bie Unters 

alten auf ihrer untern Fläche in 
Felder abgetheilt werden, wenn 
der Kinn des Kranzes eben ders 
leihen Eintheilungen hat, viel 
eicht die, welche die größte Mans 


nigs 
* ©, Winkelmann, 1. c. e 
**) ©. Dreyfchlig, 
7) S, Ordnung. 
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nigfaltigkeitder Theile jeiget, und 
bey ihrem ernfthaften Wefen die 
mieiſte Pracht bat. Sie fchifet 
fich zu allen prächtigen Gebäuden, 
und muß allemal, wo mehr Ge» 
ſchoſſe find, au dem imterfien an; 
gebracht werden. Die ernfihaf: 
te Pracht diefer Ordnung, und 
ihre ſchoͤne Abwechslung gegen 
die daruͤbergeſetzte joniſche, em— 

findet man lebhaft bey genauer 
Detrahtung der Fleinern Portale 
in dem Hof des Berlinifchen 
Schloſſes, wo die Hauptivache 
ift : wiedennmüberhauptalles, wag 
an diefem Schloffe von dorifcher 
Drdnung, ſowol in Austheilung 
und Verhaͤltniß als in Berzieruns 
* zum Muſter dieſer Bauart 
ann genommen werden. 


— 

( N Von der Doriſchen Ordnung 
überhaupt handeln, unter mehrern, 
J. F. Blondel, im 2ten Bde. ſ. Cours 
d'Architecture, im iten Kap. und 
ebend. im 5 Kap. S. 114 u. f. 121. 
128. 141. 153. — und Militia in 
den Princ. d’Archit. civ, im gten 
Abfchn. des iten Buches S. 62 des 
erſten Bds. der deutſchen Ueberſ. — 
Serner gehören hieher: Methode 
pour diftribuer les Metopes, Tri- 
glyphes et Mutules dans les accou- 
plemens et angles rentrans de l’or- 


dre Dorique, p. Mr. Dumont, f, 


31. — L’ordre Dorique defi. p. 
J. C. de laFofle, et gr. p. J. B. 
Lucien, f. 481. — L’ordine Do- 
rico, ofia il Tempio d’Ercole nel- 
la Citta di Cori, da Giov. Ant, 
Antonini, R. 1785. f. 4 Bl. wel 
cher Tempel auch), meines Wiffens, 
in den Antichitä di Cora von Giopb. 
Piraneſi, R. 1764 f. 11 BI. abges 
bilder if. — : 

Drama. Dramatifche 

Dichtkunſt. 


Man iſt ſchon gewohnt, ein zu 
würtiicher Vorſtellung einer 


Dra 


Handlung verfertigtes Gedicht, 
mit dem griehifchen Worte Dra— 
ma, (eine Handlung) zu benen 
nen; daher ift die dramatifche 
Dichtkungt der Theil der Kunft, 
ber fich mit Berfertigung bes Dra« 
ma befchäfftiget. 

Die Handlungen der Menjchen, 
bey denen das Genie und das 
Herz fid in fo mannigfaltigem 
Fichte zeigen, find ohne Zweifel 
ber intereffantefte Gegenjtand der 
Dichtkunft. Die Epopee erzählt 
diefelben, dod) fo, daß fie ung in 
den wichtigften Borfällen Die han— 
delnden Perfonen gleichfam ab- 
mahlt, und daß wir ung einbil« 
den, fie handeln zu fehen; bie 
Schaubühne aber ſtellt ung wuͤrk— 
lic) handelnde Menfchen vors 
Geficht, und dag Drama enthält 
ihre Steden, und jede Aeußerung 
ihrer Gedanken und Empfinduns 
gen. Wen alfo gleich beyde Gat— 
tungen einerley Materie behan— 
delten, fo müßte die Art zu ver: 
fahren nothwendig fehr verfchie- 
den feyn. Denn der Hauptum— 
fand, daß wir bey der dramati» 
ſchen Vorftellung bey der Hands 
lung gegentoärtig find, erfodert, 
daß fie kurz fen, daß alles in ei— 
nem ununterbrochenen Zufams 
menhang in Aufehung bereit und 
des Orts gefchehe. 

Das dramatifhe Schaufpiel 
giebt einem verfammelten Volk 
eine interefjante Handlung von 
ihrem Anfang big zu ihrem Ende 
zu fehen. Unterfucht man nun, 
wie dieſes anf die befte und na» 
türlichfte Art gefchehen könne, fo 
entdefet man die Negeln, ſowol 
für die Befchaffenheit des Thea» 
ters, ale für die Einrichtung des 


Drama. 
Natuͤrlicher Weife ift die Hand» 
lung auf eine gewiffe Kürze der 
eit eingefchränft, weil Niemand 
agelang auf einer Stelle 5 
un 
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and einer Handlung mit unver> 
vandten Augen zufehen kann. Ein 
paar Stunden hält man dieſes 
aus; währet es länger, jo muͤſſen 
viele davon gehen, ohne das En- 
de der Handlung abwarten zu Föns 
nen. aher it die Einrichtung 
des Drama gekommen, die uber: 
all beobachtet wird, daß ein paar 
Stunden Einlänglich find, Die 
ganze Handlung zu fehen; und 
wenn es wahr if, daß die Chine— 
fer Schaufpicle haben, die Tage— 
lang währen, fo find fie barba- 
rifch, und koͤnnen nicht einmal als 
eine Ausnahme diefer Regel an- 
gefehen werden. So lang alfo 
muß das Spielder Handlung oder 
die Borftellung währen. 


Aber die Handlung felbft kann 
aus verfchiedenen Umftänden fo 
befchaffen feyn, daß fie mehr Zeit 
erfodert. Sobald einige dazu ge» 
hörige Dinge nicht vor den Augen 
Des Zuſchauers gefchehen, jo kann 
man die dazu erfoderliche Zeit 
merflich abfürzen. Wo zum Fort: 
gang der Handlung noͤthig ift, daß 
gewiſſe Perfonen herbey gerufen, 
oder dag gewiffe Nachrichten von 
andern Drten her eingeholt wer» 
den, oder wo fonit etwas außer 
dem Geficht des Zufchauers ge 
ſchehen foll, da faın man immer 
eine fürgere Zeit dazu jegen, ale 
in der Natur nöthig iſt. Der 
Bote,.der eine Meile weit weg— 
geſchikt wird, um Nachrichten ein» 
zuziehen, kann in wenig Minuten 
wieder fommen, weil der Zu 
fchauer dag Unmögliche Dieter 
Schnelligkeit zwar erfennet, aber 
nicht fühlet. Aug diefem Grund 
hat man gefunden, daß die Hand» 
Jung, wozu ein ganzer Tag nöthig 
waͤre, in ein paar Stunden Fann 
vorgeftellt werden, ohne die Zu⸗ 
ſchauer das Unnatuͤrliche dieſer 
Kuͤrze fuͤhlen zu laſſen. 


Dra 765 


Darinn waren die Alten mehr 
— als wir. Die 
Schaubuͤhne wurde bey ihnen nie 
leer, weil der Chor immer zuge— 
gen war; mir aber laſſen nach 
jedem Aufzuge die Bühne leer, 
dadurch verliert man einiger: 
maßen das Gefühl des Zeitmaas 
ſes der Dinge, bie inzwischen ges 
ſchehen. Allein auf der andern 
Seite fcheinet diefe völlige Unter— 
bredyung der Handlung gegen bie 
Natur der dramatifchen Vorſtel— 
lung zu ſeyn; weil der Zuſchauer 
dadurch leichter aus der Taͤuſchung 
herauskommt. Noch ungefchikter 
aber ifteg,daßder Zwifchenraun, 
in welchem man vonder Handlung 
nichts fieht, mit ganz fremden Ges 
genftänden, dergleichen die Ballet— 
te find, angefüllt werde. Diefes 
ift eine Barbarcy, die unwider— 
fprechlich beweifet, daß es uns 
beydem Schaufpiel mehr um Luſt— 
barkeit und Zeitvertreib, als um 
den Nuten zu thun iſt, den man 
baraug ziehen Fann, daß man ein 
Zeuge merfwürdiger Handlun— 
gen ift. | 

Die Megel alfo, welche befichlt 
die Handlung fo einzurichten, daß 
man, ohne etwas unnatüriiches 
zu empfinden, fie in ein Paar 
Stunden als ein Augenzeuge an- 
fehen koͤnne, iſt nicht eine blog 
willEührliche Einfchranfung der 
dramatifchen Kunſt, fondern in 
der Natur der Sache gegründet, 
und iſt das, was die Kunſtrichter 
die Einheit der Zeic nennen. 

Soll die Handlung. natürlich 
vorgejtelle werden, fo muß fie fo 
bejchaffen- feyn, daß aud) ın dem 
Drte, wo wir die handelnden 
Derfonen fehen, nichts wider, 
ſprechendes jey. Was feiner Na⸗ 
tur nach auf einem öffentlichen 
Platz gefchehen muß, ſoll nicht ın 
einem Zimmer, und was in ge— 
heim geſchehen foll, nicht auf oͤf⸗ 

fent⸗ 
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fentlichem Platz vorgeftellt wer- 
den. Man muß eine fehr genaue 
Uebereinfunft der Dinge, die ge— 
fchehen, und der Derter da fie 
gefchehen, beobachten. Darinn 
waren die Alten fehr fireng, und 
man wird ſchwerlich etwas un— 
fchiklicheg in diefer Art bey ihnen 
antreffen. Die Neuern beobad): 
ten hierinn, wegen der insgemein 
ſehr fchlechten Einrichtung des 
Theaters, weniger Genauigkeit. 
Man fieht bisweilen, daf eine 
offene Gallerie, oder der Slur ei- 
nes Haufeg, wo jedermann durch» 
ge ‚ die Stelle eines geheimen 
onferenzcabinets, und im Ge— 
gentheil ein Cabinet die Stelle 
eines Durchganges, oder einer 
Gallerie vertritt, wo jedermann 
unangemeldet hinkommen darf. 
Dergleichen Unrichtigfeiten koͤn— 
nen fo anſtoͤßig werden, daß fie 
die Aufmerkfamkeit aufdie Haupt⸗ 
fachen merklich ſchwaͤchen. 

Die Alten beobachteten in ihren 
dramatiſchen Vorſtellungen in Ans 
ſehung des Orts dieſe Regel, uns 
verbrüchlich, daß die Schaubuͤhne 
einen Drt vorfiellte, an welchem 
alles, was vor den Augen des Zus 
fchauers geſchah, natürlicher Weis 
fe gefchehen mußte: diefen ein» 
jigen Ori behielten fie unveräns 

ert die ganze Vorſtellung bin» 
durch; und was als gejcheben er» 
fannt werden mußte, das dod) 
an diefem Drte nicht gefchehen 
konnte, fam in Erzählung vor. 
Diefes nennen die Kunftrichter 
die Kinheit des Örts. Die 
Neuern binden fich weniger an 
diefe Regel; fie fielen of dem 
Yuge des Zufchauers die Hand— 
lung fo vor, daß es unmoglid) 
wird, benjelben Drt durch bie 
anze Handlung beyzubehalten. 
an fieht bisweilen einen Theil 
derfelben auf cinem oͤffentlichen 
Platz, und einen andern in einem 
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geheimen Zimmer; deßwegen 


wird die Scene währender Hand: 


lung oft verändert, Man fann 
fich endlich über dag, wag hierinn 
unnatürlih it, wegfeßen; aber 
bey der Einheit des Orts ift doc 
der ganze Faden der Vorftellung 
ununterbrochen; die Reyhe une 
free Vorftellungen bat nicht fo 


viel zweifelhaftes, dag man mit 
Gewalt wegräumen muß, und 


die Aufinerkſamkeit wird beſtaͤn— 
dig auf die Dauptfache gebeftet. 
Und dann fcheinet es doch eini— 


genMangelanDichtungsfraftan 


—5 daß man noͤthig hat den 
Zuſchauer bald an dieſen, bald 
an einen andern Ort zu fuͤhren. 
Der iſt unſtreitig geſchikter, der 
die Zuſchauer auf einer Stelle 
mit einem wichtigen Schauſpiel 
unterhalten fann, als der, mel: 
cher noͤthig hat, fie in einem gan- 
gen Haus, oder gar in einer Stadt 
herum zu führen. 

Die genaue Beobachtung ber 
Einheit des Drts wurde den Ak 
ten viel leichter, ale den Neuern; 
weil jene insgemein einfachere 
Handiungen vorftellten, als bie 
find, die von den Neuern gewählt 
werden. Aeſchylus, SopboPles 
und Ariftopbanes ſahen, daß 
eine febr einfache Handlung , mo 
alles auf einer Stelle gefchieht, 
durch die Perfonen, und die ſich 
dabey Außernden Gedanken und 
Empfindungen böchft intereffant 
feyn koͤnne, und fie wußten in 
der That den Mangel des Mans 
nigfaltigen, in Anfehung des 
Arußerlichen der Handlung, durd) 
defto größere Mannigfaltigkeit 
und durch die Wichtigkeit deſſen, 
was innerlich in den Gemüthern 
vorgeht, reichlich zu erfegen. 
Drey oder vier Perjonen konn— 
ten, fait ohne von der Stelle zu 
rüfen, den Zufchauern ein mich 
tiges Schaujpiel vor nn 
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len. Die Neuern fcheinen aug 
Mißtrauen un ihr Genie, oder 
auch aus wuͤrklichem Unvermoͤ— 
gen, in die Nothwendigfeit ges 
jest zu feyn , einen ee 
Stoff zu wählen. Cie haben 
mehr Derfonca , mehr Vorfälle, 
und ſo gar Pebenhandlungen 
oder fo genannte Epifoden noͤthig, 
um ihre Zuſchauer in einer unune 
terbrochenen Aufmerkſamkeit Ju 
unterhalten. Sie getrauen ſich 
ſelten eine oder zwey Hauptper⸗ 
ſonen ſo —* zu bilden, daß man 
ſich mit ihrer Art, bey einem ein— 
igen Vorfall zu denken und zu 
handel, hinlaͤnglich beſchaͤfftigen 
koͤnnte; fie haben noch andre Per— 
ſonen noͤthig, um der ſinkenden 
Aufmerkſamkeit aufzuhelfen; meh⸗ 
rere Vorfälle, um ihren Scham 
fpiel Leben zu geben; und fönnen 
daher ficy auch) nicht allemal am 
einen Ort binden, Aber dierer 
Meichthum der Materie iſt im 
Grund nichts als Armuth , die 
durch ‚die Menge gemeiner Sa— 
chen dag zu erſetzen fucht, was 
den wenigen Dauptfachen,an its 
nerlichem Werth mangelt; ein 
Huülfsmittel der Dichter, die 
nicht Genie genug haben,, oder 
die zu lebhaft und zu ungeduldig 
find, ihre Vorftellungen in abger 
meffenen Schranfen zu. ‚halten. 
In diefem letztern Fall fcheinet 
Shafefpear geweſen zu feyn, der 
bey dem größten Vermögen, eine 
fehr einfache Handlung höchft ins 
tereffant zu machen, fich die Muͤ⸗ 
be nicht bar geben wollen, ein— 
fach zu feyn. 

Dieſe Einfalt der Handlung, 
Da nur ein einziges ntereffe vom 
Anfang bis zum Ende vorkommt, 
dag durch Feine epifodifche; Mes 
benhandiung und: zufällige Vor⸗ 
falle unterbrochen wird, .ife die 
Einheit der. Zandlung genennt 
worden; md macht alto mit den 
Einheiten des Orts und der Zeit, 


Dra 767 


deren bereits Erwaͤhnung geſche⸗ 
ben, dag aus, was man die drey 
Einheiten de8 Drama zu nennen 
pflegt *). Ohne fie kann die Hand— 
lung nicht natuͤrlich genug ſeyn, 
und deßwegen halten viele fie für 
eine mefentliche Einenfchaft des 
dramatischen Gedichts. Wie fie 
aber feinen eigentlichen Werth, 
von dem -fogleich ſoll geiprochen 
werden, nicht ausmachen, fo ift 
auch nicht zu leugnen 4 daß bie 
Neuern intereffunte Stuͤke ges 
macht haben, denen biefer Vor— 
zug mangelt, - Man kann aber 
immer gewiß behaupten, daß dic» 
je Stufe noch mehr Verdienſt 
haben, und noch beffer gefallen 
würden, wenn ihre Verfaſſer fich 
die Mühe gegeben hätten, alles fo 
einzurichten, daß die Uebertre— 
tung der Einheiten nicht nöthig 
gewefen waͤre. E8 wäre gar 
nicht unmsglich, die Zufchauer 
ein Paar Stunden lang überaus 
angenehm, durd) blos einzele 
Scenen, aus ganz verfchiedenen 
Zrauerfpielen oder Comoͤdien ges 
nommen, zu umterhalten. ber 
dDiefes wäre dann fein Drama. 
Da mir alfo, indem wir von der 
Natur diefer Dichtungsart fpre- 
chen, fagen, die, drey, Einheiten 
müffen darinn beobachtet werden, 
fo. wird diefes dadurch nicht wis 
derlegt, daß man aud) Stüfe ger» 
ne fiebt, darinn fie.nicht beobach—⸗ 
tet, worden ; denn diefe Stüfe 
wuͤrden noch gefallen, wenn man 
gar. alle Nebenfcenen wegließe, 
und nur: die vornehmften ohne 
Verbindung vorftellte. Alsdenn 
aber toäre ein folches Stüf fein 
Drama mehr, fondern eg wären 
einzelne Theile eines Drama. 


Dieſe Anmerkungen: betreffen 
roͤßtentheils dag Aeußere, des 
rama, wodurch es natuͤrlich 


— und 
) ©, Einheiten. 


* 


} 
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und von anſtoͤßigen Fehleru ber 
außerlichen Form frey wird. 
Michtiger tft eg, von feiner in- 
nerlihen Bollfommenbeit ber 
ſtimmte und richtige Begriffe zu 
haben. Das Schaufpiel muß 
nicht nur, ſowol in feinem Inhalt 
überhaupt, als in feinen einzes 
len Theilen, intereffant feyn, und 
Menfchen von Gefchmaf in einer 
ununterbrochenen lebhaften Be- 
fhäfftigung des Geiftes und des 
ge unterhalten ; fondern am 
nde Eindrüfe zurüf laffen, die 
einen vortheilhaften Einfluß auf 
die Gemüther haben. 
: Die erfte Sorge des Dichters 
eht auf die Wahl eines interef- 
tanten Inhalts. Er wählt einen 
Gegenftand, der für Menfchen 
von Gefchmaf und von empfind- 
famen Herzen hinlängliche Mei: 
ung hat. Ki einen Dichter von 
enie, der den Menjchen fo wol 
aus der Geſchichte, als aus der 
täglichen Beobachtung Fennen ges 
lernt bat, ift die Materie zum 
Drama unerſchoͤpflich. Aus der 
Gefchichte felbft ſtellen fich ‚die 
— Männer dar, denen gan—⸗ 
je Nationen ihr gutes oder fchlech. 
tes Schikfal zu verdanken haben. 
Er weiß fie wieder ing Leben zu- 
rüf zu führen, ung vors Gefichte 
zu fiellen, und ung zu Zeugew ih» 
rer merfwürdigften Thaten zu 
machen, daß wir die großen Sees 
len eines Themiftofles, eines 
Alerandergs, eines Cicero, und 
anderer claffifcher Männer, ın 
ihren Reden und Handlungen ſich 
in unfrer Gegenwart entfalten je: 
hen. Noch mehr kann er reizen, 
wenn er die größten Männer ſei⸗ 
ner eigenen Nation, aus den ver 
offenen Jahrhunderten, feinen 
ufchauern wieder vors Gefichte 
ringe. Will er feine Materie 
ang der allgemeinen Naturger 
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nehmen, fo hat er einen noch reis 
chern Stoff. Die verfchiedenen 
Charaftere der Menfchen, ibre 
feltfamen Schikfale, ihre Feiden, 
fchaften und deren Wuͤrkungen, die 
mannigfaltigen Lebensarten und 
Sitten der Voͤlker und der ver 
fchiedenen Stände der Menfchen, 
— ſich ihm zur Bearbeitung 
a 


r. 
An intereſſantem Stoff kann es 
dem dramatiſchen Dichter nie feh⸗ 
len, wenn er nur felbfi nach Bes 
fchaffenheit feiner Materie, eine 
roße, oder eine empfindungsvols 
e Seele, oder ein großes Maaf 
von feinem Wit und guter Laune 
hat. Aber die Bearbeitung dies 
ſes Stoffes hareigene Schwierig» 
feiten, und mehr, algirgend eine 
Dichtungsart. 
Gleich im Anfang der Hands 
fung muͤſſen ſowol die Perſonen, 
als das Geſchaͤfft,/ welches ſie vor⸗ 
haben, die Neugierde der Zu— 


ſchauer ſtark reizen. Dieſe muͤſ⸗ 


ſen begierig werden, die Perſonen 
näher kennen zu lernen und zu fes 
hen, wag für Eindrüfe das Su 
ſchaͤfft auf fie machen, wie fie ſich 
in den verfchiedenen Fällen, die 
man voraus vermuthet, betragen 
werden. - Durch dergleichen Sru 
gen muß die Aufmerffamfeit gleich 
vom Anfang feitgefegt werden. 
Alfo muß der Dichter feiner Hand» 
lung einen guten Anfang zu geben 
wife der den Zuſchauer glei 
in beftimmte Erwartungen feget; 
und dieſes ift infonderheit in der 
Comoͤdie eine fchwere Sache. 
Sin dem Verfolg der Handl 

muß die Neubegierde zwar na 
und nach befriediget, aber immer 
durch nee Verwiklungen gereizt 
werden. Je mehr die Sachen ge⸗ 
gen die Erwartung der Zuſchauer 
laufen, dabey: aber in völliger 
Wapricheimlichteirfin; je groͤßet 
wird ihr Vergnügen a 
. ir Mie 
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- Die Handlung muß von Zeit zu 
Zeit ihre Ruhepunkte haben, auf 
denen man etwas ſtill Reben kann, 
um allesvergangene zu überfehen, 
nd neue Erwartungen des fol- 
zenden zu bilden. Dabey aber 
muß man die Hauptperfonen und 
das Hauptintereffe der Handlung 
tie aus dem Gefichte verlieren. 
jede Unterbrechung, da Dinge 
yorfommen , deren Verbindung 
nit dem Ganzen nicht fogleich 
ann bemerft werden, thut der 
Yandlung Schaben. 

Man muß oft denfen, daß nım 
ine Entwillung der Sache Ye 
en, und durch neue Hinderniffe 
ie weiter binausgefent fehen. 
ber endlich muͤſſen alle Erwar: 
ungen des Zufchauerg völlig ber 
riediget werden, under muß am 
Ende jede Frage, die er fich waͤh— 
ender Handlung gemacht hat 
»sllig beantwortet finden, fo da 
hm von der ganzen Sache nichts 
nehr zu erfahren übrig bleibet; 
ınd damit muß fich dag Drama 


ir 

Aber das Unterhaltenbe iftnicht 
tur eine der guten Eigenfchaften 
‚es Drama. Es muß auc) da» 
urch wichtig werden, daß es ung 
yelle Ausfichten in dag Innere des 
nenfchlichen Herzeng giebt. Das 
jrößte Verdienſt des Dichterg 
ntftehet daher, daß er uns Mens 
chen von hoher Sinnegsart und 
— Groͤße der See 
e bewundern mad)t ; daß er ung 
ie traurigen oder fchreflichen 
Würfungen des Laſters oder der 
inreißenden feidenfchaften zu ent» 
finden giebt; daß er ung für als 
ed, was an Menfchen und Sits 
en liebenswürdig oder veräd)t- 
ich ift, fuͤhlbar macht. Er muß 
owol unfern Geift, alg unfer 
Herz ohne Aufhoͤren in einer vor 
heilhaften Beichäfftigung unter- 
alten, und vr Nerven der See 
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le zur Wuͤrkſamkeit reisen. Die- 
feg alles aber muß auf eine vor» 
theilhafte Wendung unfrer Sees 
lenfräfte abzielen. - Der Schres 
fen, den der Dichter in ung ers 
weft, muß dienen, und vom Boͤ⸗ 
fen zurüf zu halten; dag Lachen 
muß uns felbit vor dem Fächerlis 
chen bewahren; jede Empfindung 
der Menfchlichkeit muß in ung 
rege gemacht werden; alles aber 
muß bahin abgielen, die Seele zu 
der fchönen Harmonie der Ems 
pfindungen zu flimmen, darinn 
fie für jedes Gute und Bife, in 
dem Manfe, wie eg ſolches verdie- 
net, empfindfam wird. 
Unter die befondern Mittel, dag 
Drama nuͤtzlich zu machen, zählen 
wir mit den alten Kunftrichtern 
die Denffprüce, wenn fie nur 
gründlich gedach: und wol anges 
bracht find. Plautus fcheinet 
zwar zu leugnen, daß man fid) 
diefelben zu Nuge mache”); als 
lein es kommt auf die Timflände 
und auf die Gemüthslage des Zus 
hoͤrers an, daß eg gefhehe. Es 
ift nicht unerhört, daß Menfchen 
durch wenige, ihnen ans Herz ge⸗ 
legte Worte, eine beträchtliche 
Veränderung ihrer Sinnesartan 
ſich erfahren haben. — 
i 


*) Im Radens (Act. IV. Sc. 7.) fagt 
ein ehrlicher Mann diefen ſchoͤnen 
Spruch: 

Semper cavere hoc fäpientes aequif- 
imum eft, 

» Ne confcii fine ipfi maleficüs fuis, 
Worauf fein Knecht folgende Ans 
merfurg macht: 

Speitavi ego pridem comicos ad 
iftum modum 

Sapienter dia dicere, atque iis 

laudier, 

Cum illos fapientis mores monftra= 
banı poplo. 

Sed cum inde fuam quisque ibant 

diverfi domum, 

Nullus erat illo pacto, ut illi juf 


ferant, 
&cy 


J 
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ift c8 gut, daß die Menfchen wich» 
tige Wahrheiten da, wo fie am 
ſtaͤrkſten gefühlt werden, hören. 
Wuͤrken fie nicht bey allen, und 
nicht gleich fiarf: fo finden fich 
doch auch Fälle, wo fie große 
Wuͤrkung thbun. 

Aufdiefe Weife wird dag Dra- 
ma eines der vornehmften Werfe 
der Dichtfunft, und das Schau—⸗ 
fpiel, dazu eg dienet, eine edle und 
nügliche Befejäfftigung denfender 
und empfindfamer Zufchauer. 

Es ift überhaupt fo etwag in- 
tereflantes, die lebhafteften Aufs 
tritte des menfchlichen Kebeng zu 
beobachten, daß ſich vermuthen 
läßt, die dramatische Dichtkunft 


‚ möchte in nr erften rohen Ge⸗ 


ftalt beynabe fo alt feyn, als je- 
de andre Dichtungsart. Man 
——— daß auch noch ganz rohe 
oͤlker bey feyerlichen Verſamm⸗ 
lungen leidenſchaftliche Scenen 
in ana vorftiellen. 
Daraus aber ift hernach, da die 
Dichtkunſt durch glüfliche Genien 
ausaebildet worden, das ordent- 
lih Drama entftanden, Es ijt 
ſchon an einem andern Ort *) ans 
gemerft worden, daß das Drama 
weit älter ift, als man insgemein 
glaubt. Es iſt ein bloßes Comes, 
pliment, das einige griechifche 
Kunftrichter dem Homer gemacht 
haben, wenn fie vorgeben, daß 
Die liagzu Erfindung des Trauer⸗ 
fpiels, und die Odyſſea zur Co— 
mödie die Veranlaſſung gegeben 
habe. Beyde haben einen weit 
natürlichern Urfprung, den las 
— von den uralten Luſtbar— 
eiten herleitet, die die Menſchen 
natürlicher Weife nach_vollendes 
ter Einſammlung der Erdfrüchte 
angeficlt haben *). Man fieht 
*) S. Dichtkunſt. 


*) Satyricae igitur poeſeos non fe- 
cus ac tragoediae er comoediae ori- 
g0 prima ab illis repetenda conyenti- 

*. bus, quos vetuftiflimi mortales, col- 
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noch ist an einigen OrteuDeutſch⸗ 
lands, unterdem Landvolfe, das 
nie etwas vonordentlihen Schaus 
fpielen gehört hat, nach vollende- 
ter Erndte eine Kufibarfeit , die 
fehr genau die roheſte Geftalt der 
Comoͤdie vorftelt. Die fcenifchen 
Schaufpiele fcheinen in Stalien, 
befonders in Sicilien, noch fruͤ— 
ber als in Griechenland in Klor 
gefommen zu feyn. Man findet, 
daß bie alten Hetrusker fie fehr 
geliebt haben; und Varro *) ges 
denfet namentlich eines hetrusfi 
fhen Tragsdienfchreibers. Das 
Zrauerfpiel möchte wol bey Ge 
legenheit feyerlicher Begräbniffe 
aufgefommen föyn. 

Dem glüflichen Genieder Grie 
chen, dag jeden Gegenftand des 
Geſchmats in feiner hoͤchſten Bol, 
kommenheit zu erbliken fähig war, 
haben wirs zu danken, daß aus 
einer rohen und. vielleicht ſeht 
wilden Nachahmung merfwiürdis 
ger Handlungen, eine Kunſt er 
wachen ift, Die ung alles, was 
dag Leben und die Angelegenpei- 
ten der Menfchen interefjantes 
haben, auf eine fo lebhafte, fo 
unterhaltende und fo lehrreiche 
Art, zugleich fo natürlich auf die 
die Schaubühne bringt, dag wir 
e8 in der Natur ſelbſt zu fehen 
glauben. 

Bey den neuern abendländis 
ſchen Völkern finden fich ſchon im 
zwölften jahrhundertöpuren von 
dramatifchen Schaufpielen **); 

und 
lectis frugibus cogere foliti, ur - - 
animum relaxarent ac jucunditati fe 

darent. De Saryrica pocfi p. 9. 10. 

*) De Ling. Lat. L. IV. Volumnins 
qui Tragoedias Tufcas feripfie. Iſt 
gleich diefer Volumnius , mie €8 
fcheinet, ein Römer geivefen, fo er 
heller Doch fo viel aus diefer Stel⸗ 
le, dag die Hetrusker ihre eigene 

Tragödie gehabt haben. 

“*) Henault Abreg$ chronolog. An 

1160, 
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und nach dem Bericht des Maffei 
hat ein gewiſſer Albertino Muſ—⸗ 
ſato aus Padua, der im Jahr 
1329 in einem hohen Alter ge— 
ſto ben iſt, zwey Trauerſpiele in 
der Manier des Seneca geſchrie— 
ben, die einige Regelmaͤßigkeit 
follen gehabt haben’). Inder 
fen it die Schaubühne big ın dag 
vorige Jaͤhrhundert faft durchgee 
hends ſehr barbarifch geweſen. 

Scaliger berichtet **) ung, die 
dramaliſchen Schaufpiele feyen 
im scchzehnten Jahrhundert in 
———— noch mit ſo ſchlechten 
| 


nfialten aufgeführt worden, daß . 


die Schaubuͤhne ganz blos gewe— 
fen. Wer nicht mehr unter den 
redenden Perfonen fund, wurde 
für abwejend gehalten. In Frank— 
reic) hat man den guten Gefchmaf 
der Aufführung diefer Schaufpies 
le dem Cardinal Richelieu zu dan. 
fen); und alle übrige europdis. 
ſche Nationen haben hernach ſich 
nach dem Beyſpiel, das Frankreich 
ihnen gegeben hat, gerichtet. Die— 
fer Miniſter trug dem Abbe d'Au⸗ 
bignac auf, die ganze Materie 
bon Auffuͤhrung der Schaujptele 
aus den Schriften ber Alten zu— 
ſammen zu tragen; und wenn er 
aaͤnger gelebt hätte, fo wuͤrde 
Fraͤnt reich vielleicht die Schaus 
ſpieie wieder in der Größe und 
sprache geiehen haben, die fie in 
Athen und in Nom gehabt haben, 
Aber er flarb, ehe der Abbe fein 
Werk vollenden fonnte. Was er 
über dieſe Draterie gefchrieben, 
ift hernach unter dem Ziiel, ‚La 
Pratique du theatre, herausge— 
Fonumen. 

Es fehle inzgwifchen unfern 
Schaufpielen noch jehr viel, um 
*) Thearro Ital. T. I. p. 4. 

*) Poet.L. I. c. 21. 
+) Und Sranfreich hat, was die Auf 
führung der Stücke, ald wovon hier 

Die Rebe sit, anverrifft, dieſen guten 

Geſchmak aus Italien erhalten. 
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die Vollkommenheiten der Alten 
zu haben. Nicht zu gedenken, 
daß unfre Dichter, aus Urfachen, 
die in die Augen fallen, noch ſehr 
weit hinter den Griechen zımüf 
bleiben: fo ift unfre ganze Ver— 
anftaltung zu diefen Schaufpielen, 
inBergleihung deſſen, was Arken 
in dieſer Art geſehen hat, armſe— 
lig. Unſre Schaubuͤhnen find ges 
gen die griechiſchen nicht viel be 
fer, als Raritätenfaften, und eg 
it auf Feiner heutigen Buͤhne 
möglich, irgend eine große Hands 
lung völlig natürlich vorzuftellen. 

Das Drama hat ſich in verfchies 
bene Gattungen zertheilet, die 
Dper, dag Trauerfpiel, dic Cos 
mödie und dag Schäferipiel, das 
von jede wieder ihre verfchiedene 
Mittelarten hat, von welchen in 
den befondern Artikeln über die 
Hauptgattungen ausführlic) ges 
fprochen wird. 

u ir 

Don dem Drama uͤberhaupt 
handert, in lateiniſcher Sprache: 
Diſputat. in qua oſtenditur, prae- 
ſtarecomoedſam atque Tragoediam 
metrorum vinculis ſolvere, nec 
poſſe ſatis, niſi ſoluta oratione, 
aut illarum decorem ac dignitatem 
retineri, aut honeftam inde vo!up- 
tatem folidamque utilitatem perci- 
pi, Audt. Paol. Beni, Ven, 1600. 
4. — Scenophylax, f. Dial. in quö 
Comoediis et Tragoediis antiq. 
carminum ufus -reitituitur „ . . 
Auf, Luc. Scarannus, Ven. 1601. 
4. — Sin italienischer Sprache: 
Die in der vorigen Ausgabe Diefes 


Werkes, auf Morhofs Zeugniß, hier. 


angeführte, aber auch in den Werbefs 
ferungen bey dem zweyten Bande ſchon 
jurück genommene Idee del Tleatro 
di Giul, Camillo, Fir. 1550. 4. iſt, 
wie ich fehe, unter andern von H. 
Dahler wieder unter die draͤmatiſchen 
Schriften geftelit worden; ich glaube 
alſo noch eiumahl erinneru zu müden, 
Ecta daß 


- 
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daß fie damit gar nichts gemein hat, 
fondern ein allegorifches, alchymiſches, 
myſtiſches Geichwäg enthält.— Del- 
la Poefia rapprefentativa, e del 
modo di rapprefentare le favole 
fceniche, Difc. di Angel. Ingegneri, 
Ferr. 1598. 4. Ven. 1734.8. (Was 
son der Dramatifchen Poeſie, ©.1774 
darinn gefagt wird, ift in antiquaris 
fher Manier ; und von ©. 75120 
finden fich allerhand Lehren uber das 
Spiel det Schaufpieler, und ihre Kleis 
dung, über Einrichtung des Theaters, 
Beleuchtuug, u.d.) — Difcorfo in 
ci... fimoftra, come fi pof- 
fana fcriver con molte lodi le Co- 
mediee Tragedie in profa , e di 
molti precetti di cotal arte copio- 
ſamente fi ragiona, di Agoft. Mi- 
chele, Ven, 1592. 4.— Ripofta in 
ditefa del metro nelle poeſi ... 
ein particolare nelle Traged.e Co- 
med, contra il parere di P, Beni 
(f. oben) di Fauft, Summo, Pad. 
1601. 4. (movon übrigens auch noch 
der achte feiner, bey dem Art. Dicht» 
Funft, angejeigten Difcorfi hans 
delt. Trattato della Poefia fce- 
nica, Dial. di Frc. Alb. Dragbi, 
Brefc, 1625. 8.— Dell’ unita del- 
la favola dramatica, vor Agoft. Mass 
eardi, der fiebente Diſc. im ıten Th. 
B rofe volgari, Ven. 1630. 12.— 
ell’ imitazione dramatica, Ragio- 
namento di Franc. Mangot, Ven, 
1667. 8.— Difcorfo crıtico intor- 
no alla poefia dramatıca, dell P, 
Franc. Fulvio, Ven. 1675. 4. — 
Della Poefia teatrale antica e mo- 
derna von Giov. Biffo, bey f. Intro- 
duzione alla volgar Poefia, Pal, 
1749. 12. Rom. 1777. 13. — Dif- 
corf fopra l’imitazione drammati- 
ca per un Filologo Tofcano, Fir, 
1765. 12.— Confiderazione fopra 
il Teatro, von Vier. Bicchierai, bey 
ſ. Trſpl. Virginia e Cleone, Fir, 
1767. 8. — Raggionamento fulla 
trarıca e comıca poefia, di Giov. 
Pizzi., . Rom. 1772. 8. — In 
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franzöfifcher Sprache: De 1a dif- 
pofition du poeme dramatigque, 
eine, von dem Verf. des folgenden 
Werks angeführte; aber mir mich 
näher befannte Schrift. La Pra- 
ur du Theatre ,„ p. Franc. He- 
delin, Abb& d’Aubignac, Par. 
1657.4- Verm. Amft. 1715. 8. 3Th. 
Engl. Lond. 1684. 4. Deutſch, 
durch W. B. Ad. v. Steinwehr, Hauıs. 
1737.8. (Da das Werk, zu feiner 
Zeit, für wichtig gehalten wurde, und 
doch, ungeachtet f. Ueberſetzung, um 
ter uns wenig befannt if: fo wird 
der Inhalt deffelben hier eine Stele 
einnehmen können. Das erfie Bud 
handelt, in 8 Kap. de la neceſſitéę 
des ſpect. et en quel eftime ils ont 
ete Bee les Anciens; „. » dece 

u’il faut entendre par pratiqu: 

u Theatre; des rtgles des An- 
ciens; de la maniere dont on doit 
S’inftruire pour travailler au Poe- 
me dramatique (Mit dem Studis 
der Theoretifer foll man anfangen; 
und dann die Dichter felbft leſen); 
des fpedtateurs, et comment le 
Poete les doit regarder; du me- 
lange de la re —— avec la 
verit& de V’attion theatrale; de 
quelle manitre le poete doit faire 
connoitre les decorations „ et les 
actions neceflaires dans une piece 
de theatre, Das zweyte Buch, in 
10 Kap. Du fujet ; de la vrailem- 
blance; de l’unit€ de l’ation; de 
la continuit€ de l’aftion; des hi- 
ftoires a deux fils, dont l’une eft 
nomme Epifode ; de l’unite de 
lieu; del’etendue de Pattion thea- 
trale, ou du temps et de la duree 
convenable au poeme dramatıque; 
de la preparation des incidens; du 
denou&ment, ou de la cataftrophe 
et ifine du poeme dramatique ; de 
la Tragicomedie (to er ſehr rid: 
tig bemerkt, daß der glückliche Aus 
gang eines, fonft tragiſchen Stoffes 
eine folche Benennung nicht erforde 
fe). Das dritte Buch, in 8 4 
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Des parties de quantit€ du poeme 
dramat, et fpecialement du pro- 
logue; des epifodes felon la do- 
Arine d’Ariftote; des Alteurs anc, 
ou prem, recitateurs des epifodes; 
des choeurs; des Attes; des in- 
tervales des altes; des fcenes; 
des monolögues ; des a parte; 
des ftances. Das vierte Buch, in 
8Rap. Des perfonnages ou acteurs; 
des difcours en general; des nar- 
rations; des deliberations ; des 
difc, didaktiques; desdife. pathe- 
tiques; des figures; des ſpecta- 
cles, machines, decorations, Ale 
Anhang finder fich dabey eine Analy- 
fe et Examen de la Trag, de So- 
phorle, intit, Ajax, fur les princi- 

ales regles, cin Jugement de la 
rag. Panthes, md ein Projet pour 
le retabliflement du Theatre franc, 
Ein andrer, aber im öten Bde. ber 
Mem. de Litterat, et d’Hiftoire, p. 
le P, des Moletz, Par. 1722. ı2, 
gedruckter Zufag zu dem Werke betrift 
die Difcours de pierd dans les tra- 
gedies, die er verwirft. Daß alles, 
was er ſagt, aͤngſtlich getreu aus der 
Moerif des Ariftoreles gefolgert wor—⸗ 
dei it, und daß er Feine der Milde: 
rungen annimmt, welche Gorneille 
uchher den Vorfchriften des Griechen 
zu geben fuchte, ıft befannt; aber den 
Geiſt diefer Vorfchriften faßte Aubigs 
nac nicht.) — Bon eben diefem Verf. 
find» Quatre differtat, touchant le 
poeme dramatique, Par. 1663. 12. 
Die aber nur dem Titel nach hieher 
gehören, weil fie nichts als Zerglie: 
derungen von den Trauerfpielen So— 
phonisbe, Sertorius, und Dedip des 
Corneille enchalten, und die eigent- 
lich dadurch veranlaßt wurden, daß 
Diefer, in der folgenden Schrift, das 
Merk des Aubignac nicht augeführe 
hatte. — Die befanuten drey Dif- 
cours des P. Eorreille, welche suerft, 
ben f. Theatre, Par. 1663. f. und 
nachher bey den fämmelichen Ausgas 
ben ſ. W. immer wieder mit abges 
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druckt worden find; von welcheh aber 
nur eigentlich der erfte und dritte, von 
dem Nutzen und den Theilen des dras 
matifchen Gedichtes, und von den 
drey Einheiten hieher gehören. 
Deutſch finden diefe beyden fich im 
dem ıten und sten St. der Bentr. iur 
Hiftorie und Aufn. des Theaters, 
Stuttg. 1750. 8. Einige Anmerkuns 
gen dazu hat Voltaire inf. Comment, 
fur Corneille (Oeuvr. 8. 65. Ausg. 
von Beaumarchais) gemacht; aber 
in G. €, Leffings Dramaturgie ift der 
Werth derfelben genau beſtimmt wor⸗ 
den. — La retormation des Thea- 
tres, p. Mr. (Louis) Rıccoboni, 
Par. 1743 ı2. — ÖObfervations 
fur-le Theatre, p. Mr, (Franc. Ant,) 
de Chevrier, Par. 17535, 12. (Zur 


Vertheidigung. der Gittlichleit dee-- 


Theaters überhaupt. )— Entretieng 
für la poefie dramatique, von D 
Diderot, bey f. Fils naturel, Par, 
1757. ı2. und Difcours de la poe- 
fie dramatique, von ebend. bp f. Pere 
de famille, Par, 1738. 8. u 
bey dem Theater deffelben, HONG. E. 
Leſſing, Berl. 1760 u. 1781. 8..2Th. 
(In Srankreich fanden die Behgup⸗ 
tungen des Verf. mancherley Wider; 
ſpruch; vorzüglich veranlaßcen fie die 
Petiteg !ettres fur les grands Phi- 
lofophes, Par. 1753. ı2. von Pas 
Liffor, die auch in die Saml. f. W. als. 
in den erfien Band der Ausg. vom 
1788. 4. 4 B. aufgenommen tworden 
find, wovon aber nur eigeutlich der 
zweyte gegen Diderot allein, uud 
zwar gegen das erſtere Werk deſſelben, 
gerichtet iſt. So gegruͤndet manches 
ſeyn konnte, was ihr Verf, dem H. 
D. vorwirft: fo gewis iſt Diderot 
doch tiefer, wie irgend eiuner feiner 
Vorgaͤnger, in das Weſen des Drama 
überhaupt eingedrungen.)— Diſſer- 
tation „. „ (ur le poeme arama« 
tique ,„ conceroant la Trag, et la 
Comedie, où l’on fait preceder le 
poeme Epique, et fucceder divers 
autres genresdePaefie qui la plu- 
Ce 3 part 
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part ont de la connexion avec le 
Drama ,. pagMr. de Vaubrie- 
res, Nor. 1767.2%.— Du Thea- 
tre, ou nouvel Fflai fur l’art dra- 
matique, Amft. 1773. 8. Deutſch, 
nebft einem Anhange aus F. W. v. 
Goͤthe Brieftaſchen, Leipz. 1775. 8. 
( Das Werk, welches aus 29 Kap. der 
ſteht, deren Inhalt Hier zu viel Raum 
wegnehmen wuͤrde, enthalt eine Men: 
ge ſehr wahrer, obgleich zuweilen 
überrriebener Degeln, Er winicht 
das Drama überhaupt zu einem mahr 
ten Gemahide des Lebens und der 
Eitten zu machen; daher er, 4.2. 
die Verfificarion deffeiben verwirft, 
dic übertriebenen Charactere nicht lei; 
den will,u.d. m. Vorzüglich empfiehlt 
er das eigentliche Drama.) — In 
enalifcher Sprache : Fſſay of dra- 
matick poeſy, Lond 1668: 8. 1693. 
4. von J. Denden, und bey f. Dra- 
matiek works, Lond. 1762. 8. 
Deutſch, im gten St. S. 30 von G. 


E.Leſſiyn Theatr. Bibl. Stuttg. 1758. 
8. — KR. Hurds Commentar uͤber 


die Epiſtel an die Piſonen, eine Ab— 
handlung uͤber die verſchiedenen Ge— 
biete der dramatiſchen Poeſie, im 2ten 
B. der deutſchen Ueberſ. — A gene- 
ral View ot the Stage, by Mr. Wil- 
kes, Lond. 1739. 8. (a8 Verf 
beiicht aus vier Abtheil. wovon der 
erfte, in 7 Kap. Ot the Stage, ıts 
uſe to fociety and the difa dvanta- 


ges unter which ıt labours; of 


dramat entertainerents en gene- 
ral and oftragedy; of the difte- 
rent (pecies ot Tragediy; ot co 
medy audıtsiend; ot the detedts 
of the tpaniih Drama, »t the Ira- 
lian Drasca , of the french Stage, 
and of enei:fh Comedy; otFarce, 
and of Opera, theatsıcal Mufic 
and paut omim⸗; die itoente Abtheil. 
in 7 Kap. Op the Art of acting 
handelt; die dritte, in 7 Kap. A 
Shört hiftorıcal account of che fta. 
ge., anc. and modern; und die viers 
te, in 6 Kap. A critwal examına- 
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tion of the merits and demerits 
of the principal performers in 
England and Ireland enthält.) — 
An Fflay upon the prelent State 
ot the Thearres in France, Fng- 
land and Italy... , Lond, 1760. 
8. (Nach einigen vorläufigen Bemer: 
Fungen handelt ver ®.in 33 Kap. Ot 
the circumftances thatrender p!ays 
Iintereltiue; ot the fource whence 
theſe efteits of paflion proceed; 
rules to be obferved in drawing of 
caralters; ofthe conftrultion of 
the table; ofunity and ſimplicity 
in the drama; of diverfity in dra- 
matic poems; model of a periet 
intrigue; of the method of con- 
traftıng charadters; ‘of the furbe- 
ria della fcena, or theatrical artıh- 
ce; tragedy confidered wıth re- 
gard to the pallions; ftarther ex- 
were ofthe fubjelt; rules to 

e oblerved in drawing theatrical 
charatters; ofthe ufe of tragedy; 
tragedy confidered in an abftra- 
&ed and methaphifical light; fo- 
lution of this difheulty; of truth 
and probability ın dramatic poents; 
otthe difference between the true 
and the probable; direfions how 
to preferve the confiltency of cha- 
ralters; Tragedy confidered asa 
work ol art; of the beauty ot a 

oetical ſtile; application ot what 
* been advanced ın the chapter 
of traeedy; ofthe chorus of anti- 
quity ; of comedy in general and 
in particular ot the italian ; ac- 
count of the moft eminent comic 
writers of France and Eosland; of 
farce; of operas ; ot the efledts 
of dramatic reprefentations on the 
mind of man; ot the art ot atting; 
of the italıan players; of the 
french players; of the englifh 
players. Die Schrift enchäle zwar 
nicht lauter neue, aber eine Menge 
gut durchgedachter Bemerkungen. )— 
On dramatıc Genius, by P. Hif- 
ternan, Lond, 1772. 8. — The Ele- 

ments 
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meuts of dramatic Criticism .... 
by Will, Cooke , Lond. 1775. 8. 
Deutſch, mit einigen Zuf.£üb. 1776. 
8. (Die 25 Kap. des Werkes enthals 
ten, aketch of the origin of the 
ancient drama ; of the prologue, 
epifode, exode and chorus; of 
the verfe, recitation and muficz 
ofthe mafks; on the divifion of 
theatr, declamation between two 
adors ; a definition of tragedy; 
of table; of manners; of fenti- 
ments, of diltion; or the three 
unities; of fome inferior rules; 
of tragıc fubjeits; of tragi - co- 
medy; of the origin and — 
greſs of ant, comedy; of the laws 
of comedy; of fentimental co 

medy; that the characters of co- 
medy are far from being as yetex- 
haufted; whether tragedy or co- 
medy be the more difficult to 
write; of pantomime; of farce; 
a fketch of the education of the 
greek and roman actors; general 
inſtruct. for fucceeding in the art 
of acting. Dhugeachtet der Verf. 
ein eifriger Werehrer des Ariſtoteles 
ift: ſo ſcheint er denn doch auf Feine 
Art in den Geift der Dichtfunft def 
felben eingedrungen zu feyn.)— Das 
6tes ı2te Kap. des zweyten Theiles 
der Philological Inquiries by Jam. 
Harris, Lond. 1781. 8. ©. 138. u. f. 
enthält eine Menge ganz guter Bes 
grachtungen über die Einrichtung des 
Drama überhaupt, befonders aber des 
Zrauerjpield, nah Maaßgabe der 
Dorfihriften des Ariftorcles. — In 
deutſcher Sprache : Demofrit, ein 
Todtengeſpraͤch, von J. El. Schlegel, 
in dem ıren Bde. der Belufigungen, 
und im zten Th. ©. 177 ſ. W. Kop. 
1764. 8.— Ebendeffelben Gedanken 
zur Aufnahme des danifchen Theaters, 
ebend. ©. 251 u. f. enthalten eine 
Menge fehr brauchbarer Anmerkungen 
über die dramatifhe Kunft. — Drey 
( vorgeblih ) philofophifche Abhand— 
Jungen über dramatıfche Dichrfunft, 
finden fich bey dem Comiſchen Thea⸗ 
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ter von S.... (Straube) Brest. 
1759. 8. — Die Zueignungsſchrift 
vor der (von F. W. v. Gerſtenberg) 
aus dem Engl. uͤberſetzten Braut des 
Beaumont und Fletſcher, Kopenh. 
1765. 8. handelt von der dramati⸗ 
fchen Täufchung, und von den Schivies 
rigfeiten des verfificirten deutſchen 
Drama (aber fchr fur.) — Hamburs 
gifhe Dramaturgie, von G. Ephr. 
Lefiing, Hamb. 1767:1768. 8. 2 Bde. 
Zür. 1785. 9.2 B. Friſch. von Juns 
fer, Var. 1785. 8.2 Bde. — Im 
ıgten &t. 5.289 des Parrioten im 
Bayern, München 1769. 8. 3.289 
findet ſich eine Abhandlung von dem 


"Theater (Drama) — Der ate Auff. 


©. 71 in den fliegenden Blärtern von 
deutfcher Art und Kunft, Hamb. 1773. 
8. — Anmerkungen über das Theas 
ter, Leipj. 1774. 8. (von Joh. R. 
Mich. Lenz. Unterfuchungen, ob der 
dramarifche Dichter den Menfihen, 
oder die Schickfale des Menfihen dars 
ftellen folle, was die Griecheit, und 
Framoſen, Voltaire und Shafespear 
eigentlich dargeſtellt haben, und wie 
aus der verſchiedenen Bildung vers 
fchiedener Völker Verfchiedenheit im 
Zweck des Drama entfiehe. In dem 
neuern Drauerfpiel foll Daher der Chas 
racter, in dem £uftfpieldie Hanbrung 
das Hauptwerk ſeyn. Der Vortrag 
fällt ins Poßierliche.) — Ueber die 
Veränderungen des Theaterd . . - 
vor ebend. iu f. Flüchtigen Auffägen, 
&.86 Zür. 1776. 8. — Ueber den 
Hauptjtvec der dramatiſchen Poeſie, 
von Hißmann, im aten Bde. S. 553 
des deutfchen Mufeums v. J. 1777. 
Weber Volksſchauſpiele, und über die 
hiftorifchen Gemählde auf der Bühne, 
iwey Abhandi. in den Rheiniſchen 
Beträgen zur Gelehrſamkeit, Mannh. 
Jahrgang 1779. 8. — Ein Abſchnitt 
in J. J. Eſchenburgs Entw. einer 
Theorie und Litterat. der ſch. Wiſſen⸗ 
ſchaften ©. 215 u. f. der Ausg. von 
1789. — Das zte Hauptſt. des zwey⸗ 
ten Theils in 3. A. Eberhards Theorie 
Cec4 der 
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der fch. Wiffenfch. ©. 174 der erſten 
Ausg. — Die Vorrede vor dem 4ten 


Bde. vou 8. Fr. Kretſchmanns Wers 


fen, Yeipj. 1787. 8. handelt vom Zwe⸗ 
de det Drama, von dramatifcher 
Handlung, u. d. m. vorzüglich mit 
MRückficht auf das Lufifpie, — ©. 
übrigens die Art. Comoͤdie, Dicht; 
Funft, Traaddie, u.a.m. — 
Weber den Urfprung des Drama 
überhaupt iſt bereits, bey dem Art. 
Comoͤdie, beinerkt worden, daß, da 
fich feine Handlung, ohne Perſonen, 
welche ſolche vorftellen, vorftellen 
laͤßt, und alfo zuerſt Menfchen, zu 
irgend einem Zwecke verfammtelt 
- feyn müffen, ehe fie dergleichen vors 
ſtellen konnen, es fehr begreiflich iſt, 
wie religiöfe Fefte dazu die Verau— 
laffung gegeben haben, und wie das 
Drama atfo, mehr. oder weniger, bey 
allen Völkern , anfänglich eine relis 
giöfe Feverlichkeit, und der Stoff das 
zu aus religiöfen Begebenheiten ges 
wählt war. Jene Zefte find, bey als 
len Völkern, die erften Vereinigungs— 
punkte der verfchiedenen Mitglisder 
Derielben, geweſen; und wenn die 
Vorſteher derfelben, die Prieſter felbf, 
auch nicht die Vergegenmwärtigung res 
ligioſer Begebenheiten, oder deſſen, 
worauf diefe Fefte beruheten, dabey 
veränftaltee hätten, um die Feyerlich— 
keit defto eindringender zu machen, 
oder die Menfchen dadurch dabey zu 
befchäftigen, feftzuhalten, u. f. w. fo 
würde doch die, durch ſie geweckte Eins 
bildungskraft des Menſchen fehr leicht 
von feibft Darauf gefallen feyn. Nas 
türlicher Weife mußten aber diefe 
-Berfinnlichungen, urfprünglich, mehr 
aus ſtummen Aufjügen, Projeffionen, 
oder dergleichen, als aus Reden, mehr 
aus einem bloßen Schaufpiele, als 
aus einem eigentlichen Drama beftes 
hen, fo wie jenes Schaufpiel felbft, 
nach Maaßgabe der Eigenheiten der 
verſchiedenen Religionen, bey vers 
ſchiedenen Völkern, fehr verſchieden 
ansjallen, und bey den rischen z. 3. 
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(in den Satyrfpielen) auf Ertveckuns 
fröhliher, und bey den chriftlichen 
Völkern (durch die Myſterien) aufdie 
Erweckung ernfihafter, oder fo gar 
trauriger Empfindungen zwecken. Aud 
wird es, aus diefem Unterfchiede, bu 
greiflich, wie bey den legtern, es fehr 
bald eine bloße religiöfe Feyerlichkeit 
zu ſeyn aufhörte, oder wie doch, ne— 
ben demjelben, fich fehr frühzeitig 
mancherley, blos auf Beluftigung ges 
richtete Schaufpiele bildeten, und 
Menjchen, ohne jene Veranlaſſung, 
fih nur zu dergleichen, zuſammen 
thaten. Es bedurfte, indeffen, bey 
allen Voͤlkern, mehr oder weniget 
Zeit, ehe das Drama felbft, im der 
ibm eigenen Geftalt, jur Wuͤrklich— 
keit gelangte; und es war bey den 
mehreften, wenigftens fchon zu einer 
toben Form gediehen, che es eine 
beſtimmte, ihm angemeffene, eigene 
Stätte fand. Um daß, durch Meufchen, 
lebendige Gemahlde von einer Reihe 
von Begebenheiten vollfommen dar 
geftellt, und andre Menfchen redend 
und handelnd aufgeführt werden koͤn— 


nen, müffen fich nicht blos Geſellſchaf⸗ 


ten dazu vereint haben, fondern ders 
gleichen Gemählde müffeı auch zuſam⸗ 
mengefent, oder dramatiiche Werke 
gefihrieben, und ein, zu ihrer Darftel: 
lung geſchickter Ort, gleihfam ausge 
ruͤſtet ſeyn. Eines läßt von dem am 
dern ſich nicht trennen, obgleich, der 
Natur der Sache gemäß, das Eine 
immer cher, als das Andre da jenu 
muß, und keines derfelben zugleich 
mit einem Mahle, in feiner Volk 
kommenheit da ſeyn kann. Von den, 
in Thierhaͤute gehuͤllten, das Antlig 
mit Meinhefen befchmierten athenien⸗ 
ſiſchen Landleuten, oder ben, in Eu— 
gel, Hohepriefter, jüdifhe Weiber, 
u.d. m. verfleideten Schulfnaben bis 
zu einem Roscius, Garrik oder Eds 
hof; von den erften, toahrfcheinlicher 
Weife, ganz ſtummen Nachahmungen 
irgeud einer Begebenheit, oderirgend 
eines Menihen, und den, vielleicht 
biegen 
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bloßen mündlichen Erklärungen dies 
fer Nachahmungen, bis zu einem Des 
Dip oder einer Audria, zu einem 
Mahomet oder einen Mifanthropen, 
zu einem Othello oder einer heimli— 
chen Heurath, zu einer Emilia Galot— 
ti oder Minna von Barnhelm; von 
den Karren des Thespig, bis zu dem 
som Perikles erbauten Theater oder 
den neuern Opernhaͤuſern, find fehr 
viele Schritte Durchjulaufen, und 
Die Schwierigkeiten dabey werben da; 
Durch nicht wenig vergrößert, Daß, 
mehr oder weniger, dad Eine dem Ans 
deru zu Hülfe fommen muß. Ohne 
Menfchen, welche Schauſpiele gaben, 
Die Feine Dramen waren, würden, 
tie gedacht , twahrfcheinlicher Weife, 
nie eigeutliche dramarifche Werke, 
und, ohne dramatifche Werke, wies 
der fchwerlich eine eigentliche Schau: 
fpielerfunft haben entſtehen koͤnnen; 
und, wenn gleich, bey einigen neuern 
Völker, Werke jener Art (auf ihren 
innern Werth kommt es hier nicht an) 
eher gefchrieben worden feyn follten, 
als fie, Durch die Art und den Grad 
ihrer eigenen Bildung, dazu befondre 
Veranlaſſungen erhalten hatten, wie 
z. B. die Stüde unfrer Roswitha im 
zoten Jahrhunderte: fo würde doch 
Diefes, ohue dergleichen Werke bey 
den alten Völkern, nie möglich gewe⸗ 
fen ſeyn. — £ 

Was die Geſchichte des Drama 
anbetrift; 10 verficht es fich von felbft, 
daß alle mögliche Arten menfchlicher 
Handlungen und Begebenheiten, fo 
wohl ernfthafte und traurige, als früh: 
liche und Lächerliche, u. f. w. und 
von dieſen wieder mehrere Arten zus 
fammen oder jede für fich allein, fich 
in dergleichen lebendige Gemähl: 
De bringen, oder aus Menfchen 
aus allen Ständen, und fo wohl nur 
aus einem, als aus mehrern zufams 
menfegen laffen, und daß, diefem zu 
Folge, das Drama, bey verfchiedenen 
Bölkern, fehr verfchiedene und mans 
nichfaltige Formen und Geſtalten hat 


Pa 
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erhalten müffen, oder in fehr vielef: 
ley Gattungen zerfüllt. So gar blos 
erdichtete; und übernatürliche Mefen 
laffen im diefe Handlungen fich mit 
verflechten, oder dergleichen Hands 
lungen, ald durch diefe ausgeführt, 
fich darftellen, wodurch] dern die Anz 
zahl diefer Gattungen fehr vermehrt 
worden if. Nachrichten vonlihnen 
find, bey den Artiteln Lomödie, 
yirtengedicht, Oper, Saryris 
ches Schaufptel, und Tragödie 
ju finden. Aber die Werke, welche 
deren von ihnenüberhaupt, und zwar 
bey allen Dölfern, liefern, find 
folgende; Storia critica de’ Teatri 
antichie moderni, nella quale fi 
ragiona dell’ origine e progreflo 
fino al tempo prefente, della Tra- 
gedia, della Comedia, del Drama 
in Mufica, e di ogni forta di fimi- 
li componimenti preflo tuttele na- 
zioni, con ,„ ». note del $S. D, 
Carlo Velpafiano, Opera del $. 
Pietro Signorelli, Nap. 1777. 8. 
Deutih, Bern 1783. 8. 2°. (Das 
Werk it in drey Bucher, und Jedes 
derfelben wieder in verfchiedene Capi⸗ 
tel abgerheilt. Schon bey dem Art. 
Comoͤdie ift die Einfeitigkeit und 
Partheplichkeit des Verf. öfterer bes 
merkt worden; zu Gunften feiner eis 
genen Landslente würde ihm folche 
zu verzeihen ſeyn; aber er widerlegt 
die, gegen. das italienifche Theater 
gehegten, Borurtheile der andern Voͤl⸗ 
fer Durch Herabwürdigung, und durch 
falfche Darftellungen des Theaters 
derfelben, fo, daß man Öfterer zwei— 
feln muß, ob er nur mit den dramaz 
tifchen Schriften der Jtaliener ſelbſt 
genau befannt geweſen if. Auch hat 
diefe Partheylichkeit einige, zum Theil, 
bittre Kritifen über fein Werk, be 
fonders von Seiten der Spanier ver 
anlaßt, unter welchen die bündigs 
ften in der, bey dem Artikel Dicht⸗ 
Funft , angezeigten Schrift des 
Lampillas zu finden find. And zus 
gleich vermißt man durchaus die Dar⸗ 
Ccec55 ſtellung, 
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fiellung, der, dem Theater eines jes 
den Volkes zukommenden, es von ans 
dern Theatern ausjeichnemden, Eigen 
thümlichkeiten. Er fiheint feine Ges 
ſchichte mehr aus den Nachrichten von 
den verfihiedenen Bühaen, ald aus 
den verichiedenen dramatiſchen Pro- 
dueten der verfchledenen Völker geio— 
gen, umd nirgends Rücjicht auf die 
beiondere Geiſtesbildung eines jeden, 
auf Zuftand fsiner Denfart und Sit 
ten überhaupt, und auf die Urfachen 
und Veranlaffungen derfelben (ohne 
welchen fich doch die Geſchichte des 
Drama, bey keinem Volke fihreiben 
läßt) genomnren zu haben, dergeftalt, 
dag fein Werk mehr die Gefchichte der 
Anwendung der vorgeblichen Dramas 
tifchen Regeln, als des Drama ſelbſt, 
geworden if.) — Hiftoire univer- 
felle des Tiheatres de toutes les 
Nations depuis Thespis jusqu'à 
nos jours „... . Bar. 1779. 8. 
(Ob diefes Werk, welches aus 36 
Bänden beitehen follte, vollendet wor; 
den ift, weiß ich nicht. Mach den 
erftern 12 ju urtheilen, würden aber 
auch dann, nach Abrechnung deſſen, 
was über die franzöfifche Bühne dar— 
in gejagt iſt, fich Daraus nichts, als 
Umvichtigkeiten lernen laſſen.) — 
Ein Auffas über die dramacifihe 
Dichtkunft, von Marmottel, vor den 
Chef d’oeuvr, dramatiques du- 
Theatre Franc, Par. 1773- 1774. 
. 228. Deutſch, Leipi. 1774. 8. 
Ein bloßes, allgemeines Raiſonne— 
nteut, in welchem cinzele, meines Bes 
duͤnkens, richtige Ideen mit ſichtlich 
falſchen abwechſeln. — In dem zten 
Bde. der Remarques fur les Trag. 
de jean Racine, p. Louis Racıne, 
Par. 1752. ı2. finden fich verjchie: 
dene, hieher gehörige Gapitel, ale 
Paflion de prefque tous les peuples 
pour la poefie dramatique; hift, de 
la Poehedram, chez les Grecs ; hiſt. 
de la poefie dram. chez lesRomains; 
hift. de la Poefie dram, moderne und 
d. m. — Auch gehören, im Gamen 
noch hieher: Beytraͤge zur Hiforie 
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und Aufnahme des Theaters, Stutts, 
1750. 8. vier Stuͤcke, (von GSotth. 


E. Leſſiag und C. Mylius) und — | 


Gotth. Ephr. Leſſings Theatraliſche 
Bidliothek, Berl. 1754 —1758. 8. 
4 St. deren Inhalt, bey den befon: 
dern Artikeln, wohin Die eimjeln 
Auff, darin gehören, angezeigt iſt. — 


Von dem Theater der alten Brie: | 


chen und Römer, von der Eim 
richtung und Beſchaffenheit ihrer dra: 
matifhen Stuͤcke, von der Art ihrer 
Vorftellung derfelben u. d. m. liefern 
befondre Nachrichten, iur lateiniſcher 


Sprache: Evanthii et Donati de | 


Trag. et Com. Commentat. im 
sten B. ©. 1632 des Gronovſchen 
Thefaurus, .und bey dem Kindenborg 
fihen, jo wie bey mehreren Ausg. des 
ZTerem, weil fie aus dem Tommen 
tar derfelben über Diefen Dichter ge: 
zogen find. Sie enthalten vorzüglih 
nur Nachrihten von der Komödie. — 
Iul. C, Bulengeri de Theatro, ſ. 
de ludis fcenicis eorumque appa- 
ratu tam apud Graec, quanı Roma- 
nos, Lib, II, Tricaf. 1693. 8. und 
in ſ. Opuſc. Lugd. B. 1621. f. 
28. fo wie im gten B. ©. 823 des 
Grävifchen Theſaurus. — Geo, Fa- 
brıcii De $abularum, Ludorum, 
Tiheatror. Scenar, ac Scenicor. an- 
tiqua confuetudine libellus, Hei- 
delb, 1663. 4. und im gten B. S. 
1694 des Gronovſchen Thefaurus, ſo 
wie bey mehrern Ausg. des Teren;, 
als von Lindendorg, Zeune, u.a. m.— 
Ioh. Lud, Fabrictı de ludis fcenicis 
Lib, iu dem, vorher, zuerſt angeführs 
ten Werke, ebend. S. 1714. — Alb, 
Gentilis De auctoribus et ipectator. 
fabular. non notandis, diſputat. 
ebend. ©. 1626. — In italieni⸗ 
ſcher Sprache: Dell' Indole del 
Teatro antıco e moderno, von 
Gianrin. Eonte Carli, im 35ten B. 
der Raccolta d’opufcoli fcientit. et 
filol, des Ealogera, und im 17ten B. 
f. Opere, Mil. 1784. 19 Bde. — 
In franzöfifäyer Sprade: — 
es 





Dra 


des Spe&ales anc, etnouv. p. Mich. 
de Pure, Par. 1688. ı2. Meın, fur 
les jeux fceniques des Romains 
j . von Eh. Duelos, im 2öten 
9. der Mem, de l’Acad, des In- 
fcript. — Sur le paffage de Tite 
Live qui donne l’origine des Jeux 
fcen. de Rome, von H. Tereier, 
ebend. im 23ten B. Der Duartausg. — 
Diicours tur le Theatre des Grecs, 
und Diſc. für le parallele des thea- 
tres, von dem P. Brumoy, in dem 
DB. f. Theatre des Grecs, (S. ı. 
und ©. 145 der Ausg. von 1763.) — 
Hift. du Theatre des Grecs und 
Repreientation des pieces de Thea- 
trea Achen:s, das 69te u. zote Cap. 
in der Voyage du jeune Anacharfis. 
— In engliſcher Sprache: Bey der 
engl, Ueberſetzung des vorher ange: 
zeigten franzöfifchen Werkes, Lond. 
1759. 4 3D. finder fich eine Vers 
gleihung des gricchifchen und englis 
ſchen Theaters, — In den Lives of 
the Roman poets, by L. Crufius, 
Loud 1786. und 1753. 8. 29. 
Deutih, alle 1777. 8. wird, im 
oten Bd. ©. 207 u. f. d. d. Ueberſ. 
von dem Urfprunge und Fortgange 
Des griechifchen Drama; von dem rös 
miſchen Drama; von einigen, das 
Drama der Alten betreffenden Stüs 
cken; von der dramatifchen Muſik der 
Alten; von der dramatiſchen Fiction 
und Nachahmung; von den Sylben— 
maaßen der Dramarifchen Poeſie; von 
der Kraft der dramatiſchen Poeſie, 
Leidenſchaften zu reinigen, gehandelt. 
— In deutſcher Sprache: Vom 
Theater der Aiten, eine Abh. von M. 
Cour. Curtius, bey ſ. Ueberſ. der 
Dichtkunſt des Ariſtoteles, Hannov. 
1753. 8. — Ueber die Dramatik der 
Griechen, von J. J. Raubach, inf. 
Ar haͤologiſchen Unterſuchungen, Hals 
le 1778. 8. und im zten Bd. S. 655. 
f. ever, der Potterſchen Archaͤologie. 
— von der theatraliſchen Muſif 
der Alten nuven ſich Nachrichten 
be ) wein Art. Schauſpielkunſt. S. 
uͤbrigens auch noch Die Art, aller, 
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Chor, Comoͤdie, Tragödie, 


u.d. m. — 

Don derGefchichte, den Geift, dem 
Eigenheiten, u. f. w. des Drama bey 
den neuern oder chriſtlichen Döls» 
Fern uberhaupt, oder bey mehrern 
derfelben: Reflexions hiftor. et cri- 
tıques fur les differens Theatres 
de ’Europe ... p. Louis Ricco- 
boni, Par, 1738. 8. Amft. 1740. 8. 
Eitgl. Lond. 1741. 8. (Der Verf. 
handelt, ©. ı. u. f. von dem talies 
nifchen, ©. a5 u. f. von dem Spanis 
fihen, &. 66 u. f. von dem Franjö- 
ſiſchen, S. 118 u. f. von dem Englis 
ſchen, S. 140 u. f. von dem Flamlaͤu⸗ 
difchen und Holländifchen und S. 157 
u. f. von dem deutfihen Theater; und 
ob er gleich nirgends in tiefe Unters 
fuchungen fich einläße: fo zeigt ich 
doch allenthalben, wenn nicht der volls 
formen gut unterrichtete , doch der 
um Unterricht bemühte, und unberans 
gene Schriftiteler.) — An Eflay 
upon the preſent State of the Thea- 
tre in France, England and Italy 
.... Lond. 1760..8. (Der In⸗ 
halt deffelben iſt bereits vorher ange 
zeigt; nur ein Theil davon gehört hier 
her.) — Bemerkungen Über die Then: 
ter zu London, Baris und Wien, Gott. 
1787. 8. gegen welche die Lettres 
d’un Campagnard „.. . Hannov, 
1788. 8. gerichtet find. — 

Bon der Geſchichte, dem Geift, dem 
Eigenheiten u. f. w. des Italieni⸗ 


ſchen Theatersbefonders: La Dram- 


maturgia di Leone Allacci, div. 
in fette ındici, Rom, 1666. 12, 
Berichtigt, verm. und fortzef, (von 
Apoſt. Zeno) Ven. 1755. 4. (If 
nichte, als ein aiphaberifches Vers 
jeichniß von italienischen Dramen als 
ler Art.) — Bor des Scipio Maffei 
Teatro italiano, o fia fcelta de 
Tragedie per ulo della fcena, Ver. 
1723-1723. 8. 3 B. finder fih eine 
Iſtoria del Teatro Italıano e dife- 
fa di eſſo. — Lettre fur les Specta- 
cles d’Italie, fur leur — lur 
es 
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les perfonnages u. f. w. im dem 
Mercure de France, Jenner 1726. 
©. 81:98. — Hiftoire du Thea- 
tre italien depuis la decadence de 
la Comedie latine, avec un Cata- 
logue des Traged, et Comed. ita- 
liennes imprim, depuis l’an 1500 
jusqu’a lan 1660 . « . p. L. Ric- 
coboni (Par. 172, #1731.) 8.23. 
Deutſch, was eigentlich zur Geſchich⸗ 
te gehört, nebit feinen Ausjügen aus 
ein paar Ital. Trſpl. und aus der Ca— 
landra des Bibiena, im 2ten St. S. 
135 u. f. von G. Ephr. Leflings Theas 
tral. Bibliofpet. — In dem Thea- 
tre d’Italie des Cedors, Par. 1758. 
12. 15 Bde. finder fich eine Eure 
Geſchichte der italienifchen Bühne, 
eine Vergleichung mit der franzofis 
fchen, und Nachrichten von den dra- 
wmatifchen Dichtern der Italiener. — 
Bey des Ant. Planelli ital. Ueberſe— 
gung der Formepfchen Principes ele- 
mentaires des belles lettres, Nap. 
‘“ 1767. 8. ift eine Breve ftoria del 
Teatro italiano befindlich. — Bor 
der Virginia e Cleone, Trag. di 
Piet. Bichierai .. . Fır. 1767. 8. 
ftehen Alcune confiderazione fopra 
il Teatro, welche Klagen über den 
Derfall, uud den gegenwärtigen Zus 
ftand des Theaters in \talien enthals 
ten. — View of the cuftoms, man- 
ners, drama of Italy by S. Sharp, 
Lond. 1768. 8. wogegen Giuf. Ba; 
retti ſ. — Account of the manners 
and cuftoms of Italy, Lond. 1768. 
8. fohrieb, in welchem das ııte und 
ı2te Cap. von der Gefchichte des ital. 
Drama handelt. — In dem ötenD. 
der Opere di $. Bettinelli, Ven, 
1783. 8. findet fich ein Difcorfo fo- 
pra il Teatro italiano, der suerf 
vor f. drey Trauerſpielen Baffano 
1771. 8. erfchien, und Deutfch im 
Sheaterfalender vom %. 1779 gedruckt 
ift. — ©. übrigens den Art. Oper. 

Die, von dem Drama der Spas 
nier handelnden Schriften find bey 
dem Artikel Comoͤdie, ange 
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jeist. Zu diefen kommen noch: El 
Defennagador del Teatro, Mad. 
8. eine, meines Wiffens, usch fort 
geſetzte Wochenfchrift, welche von den 
vorgeftellten Stücken Nachricht giebt. 
— Auch finden fih noch in den, 
bey dem vorher gedachten Artikel, 
angezeigten franzöfifchen Ueberſetzun 
gen fpanifcher Zuftfpielc, einige, ab: 
wohl ziemlich einfeitige und flüchtige 
Benträge iur Gefch. des fpanifchen 
Drama. — 

Bon der efchichte und den Eigen 


heiten ded Drama in Sranfreih: 


Dad, vorhin angeführte Mem. dei 
Ch. Duclos, Sur les jeux fceniques 
des Romains, giebt auch Yrachr. vos 
denjenigen, qui ont preced& en 
France la naiffance du poeme dra- 
matique — fo wie die Differtations 
des fe Beuf (S. 95) und die Poe- 
fies du Roi de Navarre, 9. 1. €. 
157 dergleichen von einigen, im ıaten 
Jahrhundert in Frankreich gefchriebes 
nen lateinifchen Zrauerfpielen. — 
Le Theatre francois en trois Li- 
vres oü il eft trait€ d& l’ufage de 
la Comedie, des auteurs qui fou- 
tiennent le Theatre, et de la con- 
duite des Comediens, Lyon 1674. 
ı2. von Sam. Chappuseau. (Das 
Werk enthält mehr Echunfchriften für 
das Schaufpiel und die Schaufpieler, 
als hiftorifche Nachrichten.) — Hi. 
ftoire du Theatre trancois jusqu’a 
Mr. Corneille, von Bern. v. Fonte⸗ 
elle, in dem zten B. f. Oeuvres 
der Parifer Ausg. von 1742. (Seht 
genaue Unterfuchungen anzjıftellen, 
war nicht Fontenelles Sache; er war 
einer der erfien, welcher den Trou⸗ 
badours eigentliche dvramatifche Arbeis 
tb zufchrieb, Aber, was er erjäblt, 
erzähle er * angenehm.) — Bey 
dem Parnafle françois des Titon du 
Zillet, Par. 1732. £. finden fich re- 
flex. fur les ipe&tacles francois, 
worin einige Nachrichten enthalten 
find. — Bibliotheque des Theatres, 
contenant le Catal, alphabetique 
Ä des 
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tes pieces dramat. Opera, Paro- 
lies et Opera comiques, et le 
ems de leurs reprefentations, avec 
les anecdotes fur la Den des 
yieces , . et fur la vie des Auteurs, 
Vuficiens et Adteurs, Par. 1733. 
3. (Bon dem Adv. Maupoint, und 
ehr mager, trocken und unrichtig. ) — 
Jiftoire du Theatre franzois de- 
yuis fon ofigine jusqu’a \prefent, 
ıvec la vie des plus celebres poe- 
es dramatiques, des extraits ex- 
ı&ts et un Catalogue raiſouné de 
eurs pitceg, accompagnes de no- 
es hiftor, et critiques, Par. 1734- 
1756. 12. 17 Bde. (Don den Gebrür 
yern, Franc. und El. Parfait. Die 
Auszüge gehen nur bis in das erfte 
Viertheil diefes Jahrhunderts; das 
Werk it mir vielem Fleiße gefchries 
yet.) — Mem. pour fervir à Vhi- 
toire des Theatres, de la deca- 
lence des fpeltacles, et de leur 
enouvellement, in dem Merc. de 
France, December 1735 und Febr. 
pr. May,. Jun. Zul, Auguf und 
Hetober 1736. — Recherche fur les 


Theatres de France, depuisl’annde 


1161, jusqu’a prefent, p. Mr. (Pier- 
re/Franc,) Godart de Beauchamp, 
Par. 1735. 4. in einem und 8. in 
3rey Banden, und 1743. 8. 3 Bde. 
"Der Berf. fängt, wie es auch der 
Titel befagt, mir den Troubadours an; 
und hält fih an den Mährchen des 
Noſtrodamus, deren Werth in neuern 
Zeiten aber zur Gnüge ins Licht gefent 
vorden ift. Borzüglich fcheint es ihm 
am die Fortſchritte des Luftfpieles, in 
Ruͤckſicht auf Sitten und Gefinnun: 
zen zu thun zu ſeyn; von den Myſte⸗ 
rien und Moralitäten, Sotien 
der Sottiſen uw. d. m. ba: 
delt er fehr kurz; mit dem Sodelle 
wird er umfiändliher; und nimmt 
von da vier Zeitpunkte für die Komoͤ⸗ 
Die an; als vom . 155251573 Oder 
bis zu Garnier; von dieſem bis zu 
Al. Hardy, oder dem J. 1622; von 
Hardy bis au P. Corneille, oder Dem 
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%. 1637, und von da bis zur Deit, 
wo er fihrieb, Der dritte Theil des 
Werkes liefert Nachrichten von den, 
feit dem J. 1548 bis 1735 ‚gegebes 
nen franzöfifchen Balletten.) — Al- 
manac des Theatres „.. Par. 1744. 
18. (der aber, fo viel ich weiß, nicht 
fortgefest worden ift.) — Les Spe- 
&tacles de Paris, ou Almanac hi- 
ftor, et chronol, des Theatres, av-c 
... un catalogue de toutes les 
pieces reftdes au Theatre dans les 
difterens fpeetacles, les noms de 
tous les auteurs vivans, et la liite 
de leurs ouvrages, Par. 1751. 24. 
Sortgefent bis jept. — Eflai fur la 
connoiflance des Theatres, p. Mr, 
du Clairon, Par. 1751, 12.— Ta- 
blettes dramatiques, contenant l'a- 
breg€ de P’hiftoire du’ Theatre 
frangois, l’erabliffement des Thea- 
tres à Paris, un Didtionnaire des 
pieces etc. .. p. Mr. le Chev. 
(Charl. de Fieux) de Mouhy, Par. 
1752. 12. und hiezu in der Folge 
Supplemente, welche, mit dem cıs 
ftern zufammen, endlich, unter dem 


Titel: Abreg& de I’Hiftoire chro- 


nol. du Theatre franc, Par, 1700. 
12. gedruckt worden find. — Reper- 
toire de tous les ouvrages reites 
au Theatre francois, von ebend. 
Par. 1753. 12. — Dittionnaire por- 
tatif des Thheatres, p. Mr. de Le- 
ris, Par. 1754. 8. — Lettres hi- 
ftor. et crit, d’un Comedien de 
Golconde, ou Critique du Thea- 
tre franc. f. 1, eta. 8. — L'ob- 
fervateur des Spe&tacles, ou Anec- 
dotes theatrales, Par. 1756. 8. 
Haye 1762. 8. 2B. u. Fres. Ant. 
de Ehevrier) — Ditkionnaire des 
Theatres de Paris, contenant tou- 


‚tes les pieces qui ont Et€ reprefen- 


tees jusqu'à prefent fur les diffe- 

rens theatres tranc. et fur celui de 

’Acad. Roy. de Mufique; lesEx- 

traits de celles qui ont Et& joudes 

ar les Comediens italiens depuis 

eur retabliffement en 17 16 ainfi que 
des 
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des opera comigq, et principaux 
Specltacles des Foires $t, Germain 
et St. Lambert, Des faits anecd, 
fur les auteurs ... adteurs, adtri- 
ces, danfeurs, danfeufes, Compo- 
fiteurs de balletsetc. .. Par, 1756. 
12. 6Bde. 1758. 12. 7 Bde. (Non 
den Gebruͤdern Parfait.) — Caufes 
de la decadence du gout fur le 
Theatre, où l'on traite des droits, 
des talens, des tautes des auteurs, 
des devoirs des Comediens, de 
ce que la fociete leur doit, et de 
leurs ufurpations funeftes a l’art 
dramatique, Par. 1768. 10. 28. 
Se Charpentier) — Bibliotheque 

u Theatre fransois ,„ „ « . Par. 
etDresd 1768. 8. 3 8. verm. 1770. 
8. 3 B. (von dem Herz. v. Valieres) 
— Le nouveau Spettateur, ou exa- 
men nouvel des pıeces du Thea- 
tre, Par.‘1769. ı2. — In dem 
Theatre frangois, Par. 1769. 12. 
14 B. welches die big dahin auf der 
Bühne gebliebenen Stuͤcke enthält, 
finden ſich allerhand hiftorifche Nach— 
richten über dieſe Stuͤcke und die Verf, 
derfelben. — Anecdotes dramati- 
ques, contenant une notice de 
touteslesTrag. Comed, etc. joudes 
a Paris et en province, les nonıs 
des auteurs, u. f. w. Par. 1775. 12. 
3 Bde. — Didtion, dramat, conte- 
nant Phiftoire des Theatres, les 
regles du genre dramatique, obfer- 
vations des maitres les plus celc- 
bres des reflex. nouvelles fur ies 
fpeötacles, fur le genie et {ur lacon- 
duite de tous les genres, avec les 
notices des meilleurs pieces, leca- 
tal, de tous les drames, «ec celui 
des dramatiques. Par. 1776. 8. 3 
Bde. — Journal dramatique, Par. 
1776. 8. (Ron Merincourt; wie 
viel Stücde aber davon erfchienen ſind, 
weiß ich nicht zu beftimmen.)— Les 
trois Theatres de Paris, p. Mr. De- 
feffart, Par, 1777. 12.— Ditcours 
fur l’origine er, les progre&s de l’art 
dramatique (in Frankreich naͤhmlich) 
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vor dem zten Th. der Annales poet, 
Deutſch im Taſchenbuch für die Shaw 
buhne vom J. 1780.— Fflais hifto- 
rıques fur l’origıne et les progris 
de l'art dramatique enFrance, Par, 
17841786. 16. (Das Werk gebört 
sur Petite Bıbliotheque des Thea. 
tres, und begreift nur, auffer Nach⸗ 
richten von den frühern — —— 
Moralitaͤten, Farcen u. d. ni. die Ge— 
ſchichte des Trauerfpieles bis auf Har⸗ 
dy. In den folgenden Bänden bat 
die Gefihichte des Luftfpieles geliefert 
werden follen ; obs und was davon ers 
fehienen iſt, weiß ich nicht?) — Co- 
Itum«, et Annales desgrands Thea- 
tres de Paris, Par. 1796 u. f. 4 
mit v. K. jaͤhrlich 48 Nummern. (05 
mehr als zwey Jahrgaͤnge erfchienen 
find, weiß ich nicht. Die Pracht des 
Werkes abgerechnet, enthalten fie 
nichts vorzügliches; die vornehmſten 
Schaufpieler und Schaufpielerinnen 
find in den wichtigften ihrer Rollen 
darin abgebildet, und Nachrichten von 
ihrem Spiel und den neuen Stuͤcken 
darin geliefert.) — Die, von der 
Geſchichte des iralienifchen Theas 
ters zu Paris handelnden Schrif⸗ 
ten find bey dem Artikel Comoͤdie, 
angeführte. S. übrigens auch die 
Arc. Ballet, Oper, Operette, 
Parodie, Trauerfpielu.d.m.— 

Don derGefchichte, den Eigenbeis 
ten u.f. mw. des Engliſchen Thea 
ters: Ein Verieichniß von englifchen 
Schaufpielen finder fich bey der Tra— 
gitomodie, "The carelefs Shepherd, 
von Th. Goffe, Lond. 1656. 4. verm. 
von gr. Kirkman, 1661. (Aeußerk 
mangelhaft und nachlaßig.)— Short 
Diicourie on the Englifh Stage, 
bey Rich. Fleckmon's Love’s Kıng- 
dom, Lond, 1674. 12. — Momus 
trnumphans, Lond, 1687. 4. und 
eben Dafjelbe, unter dem Titel: A 
new Catal, of englifh Plays, cont. 
Comedies „.. . Lond, 1688. 4. 
Sehr verm. und verb. fo wie anders 
geordnet, mis ber Auffchrift: An Ac- 

count 
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count of the enelifh dramatick 
Poets, or fome Obfervations and 
remarks en the lives and writings 
of all thofe that have publifhed 
either Comedies, Trage, etc, ın 
the englifh tongue, by Ger. Lang- 
beine, Oxf.1691.8. (So mangels 
haft das Werk auch it: fo fehr iſt es 
denn doch von den folgenden Schrift 
ftellern über diefe Materie benuͤtzt wor⸗ 
den, 
the cent h Dramat, Poets .. » 
by Ch, Ch. Gildon, Lond, 1698. 
1726.83. (EinAusj. aus dem Werke 
des Kangbaine mit Zufägen)— Hi- 
ftoria Hiftrionica: an hiftor, Ac- 
count of the Englifh Stage, fhe- 
wing the ancient Ufe, Improve- 
ment and perfetlion of dramatic 
reprefentation in this nation, In 
a dial, .of plays and players, by 
Jam, Wrigt, im J. 1699. geſchrie⸗ 
ben; und im zaten ®. der Select 
colledion ot old plays (S. 337 
der Ausg, von 1780) abgedruckt. — 
Comparifon between the two Sta- 
ges (als jo viel Echaufpielhäufer das 
mals in London nur waren) by Mr. 
Gildon, Lond. 1702.98. — koſ- 
cius Anglicanus, or hiftor. View 
of the Stage ofter being ſuppreſſed 
in 1644. to the reftoration ... 
yy J. Downes, Lond, 1708, 8.— 
V compleat Catalogue ot all the 
plays that were everyet printed in 
he englifh gar 5 a l7is 
yerm. 1726.8.— State of the cafe 
yetween tbe Lord Chamberlain and 
he Royal Comp. of Comedirans.,. 
Lond, 3720. 8. (Ueber die, von dem 
rſtern befohlene Verſchließung des 
innen Schaufpielhaufes.) — Poeti- 
al Regiiter, or the Lives and Cha- 
acters of all the Englifh Poets, 
vieh an account ot their writings 
.. by G. J. (Giles Jacob) L. 


723- 8. 28. 1733. 8. 2B. mit 8. 


Das Werf iſt zwar auf Langbaine's 
lrbeit gegruͤndet, aber ſorgfaͤltiger 
usgearbeitet, und von allen folgen⸗ 


— Lives and Characters of 


— 
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den Echriftftellern über diefe Materie 
benuͤtzt worden.) — Defence of the 
Stage againſt Law by J. Dennis, 
L. 1726-8. ( Eben auch in Betreff 
eines Schaufpielhaufes.)— Hiſtori- 
cal View of the Stage „ von Colb. 
Cibber, ben der Apology for his 
own life, Lond. 1740 uitd 1750» 
8.— Hiftory of the Fnglifh Sta- 
ge, Lond. 1741. 8. (ch habe das 
Werk, ald von Th. Berterton verfaßt, 
angeführt gefunden; da aber, diefer 
fihon im Gahr 1710. farb, und ihm 
auch nicht, im f. Lebenebefchreibung 
von Eibber, ein folches Werk zuge— 
fchrieben wird: fo wäre es möglich, 
das es nichts, als das vorhergehende 
wäre.) — Die, vor der, von Dods⸗ 
len herausgegebenen, Select. Col- 
le&tion of old Plays, Lond, 1744- 
8. 128. verb. 1780.8.12 8. befinde, 
liche Vorrede enthält gute Nachrich- 
ten von der englifchen Bühne, wel⸗ 
che, in der neuen Ausgabe mit einem 
Supplement vermehrt worden ift. — 
A Lift * all the dramatic Authors 
with fome account of their lives, 
and of all the dramatic pieces ever 
publifh’d in the englifh language, 
to the Year 1747. von Whinkop, bey 
dem Zrauerfpiel Scanderbeg , or 
Love and liberty, Lond, 1747. 8.— 
Nor dem sten B. von Warburtons 
Chafesp. Lond. 1747. 8. finden fich 
Unterfuchungen über den Urfprung 
und die Eigenheiten des engl. Dra: 
ma. — The Companion to the 
Theatre, or a view of our moft 
celebrated dramatic pieces, Lond, 
1747. 12. 239. 1760. 12. 23. — 
The brittifh Theatre, containing 
the Lives of the englifh dramatic 
Poets, with an account of all their 
plays, together with the Lives of 
molt of the prıncipal adtors as well 
as Poets, to which is prefixed a 
fhort view ofthe rife and progrefs 
of the Engl. Stage, by Will. Chet- 
wood, Lond, 1749 und 1732. 12. 
(Das Werk ift in der erflen Ausgabe 
| Diejer 
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dieſer Theorie, zu Folge der Nachrichz 
ten von andern Schriftitellern, unter 
einem unrechten Titel angeführt, und 
weit zu früh in das vorige Jahrhuns 
dert, gefent. An und für fich felbft 
ift es nicht allein aͤußerſt nachlaͤßig 
abgefaßt und voller Unrichtigfeiten, 
fondern auch voller eigenmächtiger 
Erfindungen.) — Mifcellaneous 
Differtat. hiftor. critic. and moral 
on the origin and antiquity of 
Mafquerages, plays, poetry .. . 
by A. Berfon, Lond. 1751. 8. — 
The guide to the Stage, or ſelect 
Inftruftions, Lond, 1751. 8. — 
The dramatic Cenfor, L. 1752. 8. 
ein Stüd, von Sam. Derrid, — 
Rem. on the prefent State of the 
Stage of Great Brit. and Ireland, 
Lond, 1753.8.— Theatrical re- 
cords, Lond. 12. (Sehr unzuvers 
Käfige Nachr. von den dramat. Dichs 
tern und ihren Werfen) — Two 
Differtat. on the Theatres, by 
Theoph.Eibber, Lond. 3756 und 
1659.8. ( Ehefterfields befannte Res 
de für die Freyheit des Theaters iſt 
darin mit abgedruct)— The thea- 
trical Examineer, Lond, 1757. 8. 
Theatrical review, or Annals ofthe 
Drama , for the Year 1737. Lond. 
1758. 8. — On the original and 
the prefent Stateofthe Drama, L. 
1758.8.— Critical reflex. on the 
old engl. dramatic Writers, Lond. 
1760. 8. und vor Phil. Maffingers 
Works, Lond, 1766 und 1779. 8. 
4B., ſo wieinden profaifchen Schrif⸗ 
gen ihres Verf. G. Collmanns, Lond, 
1787.8. 38. — The hiftory of 
the Theatres of London and Dub- 
lin, from the Year 1730. to the 
prefent times, by Ben), Vidtor, 
Lond, 1761-1771». 12. 3Bde. — 
Theatrical Difquifitions, London 
1763. 8. —. Companion to the 
play -houfe, or an hiftorical ac- 
count of all the dramatic Writers 
and their works, that have appea- 
red in Great Britain and Ireland, 
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from the commencement of our 
theatrical exhibitions „ „. Lond, 
1764. 8.28. Sehr verm. und verb. 
unter dem Titel: Biographia dra- 
matica, or a Companion to the 
Play- houfe... . Lond. 1782. 
8.29. (Der Verf. diefes Werkes, 
welches in feiner Art das juverläfie: 
fte ift, war Dav. Erskiner Baker. € 
ift nach dem Alphaberh geordnet; in 
der jweyten Auflage euchält der erſte 
Band die Namen der Dichter, umd 
der zweyte die Namen der Stüde, 
deren überhaupt mit Innbegriff von | 
Opern und Dperetten, 3410 find.)— 
On the origin of the. englifh $ta- 
e, eia Aufſ. imıten®. S. 126 der 
Reliqueg of anc, Poetry, Ausg. von 
1765.— Theatrical campaign for 
1766 and 1767. Lond. 1767. 8.— 

he theatrical monitor, Or Stage 
Management and Green-Room lard 
open, Lond, 1768.8.— TheCo- 
ventgarden Chronicle, Lond. 1768. 
8. — The dramatic Cenfor, L, 
1771. 8. 2B. (Unter den verfchiede: 
nen, vorher angeführten Schriften, 
welche Nachrichten und Kritiken von 
den, in den verfchiedenen Jahren vor 
geftellten Stücken und dem Spiel der 
Schaufpieler liefern, ift diefe eine 
der befjern.)— Eflay on the fati- 
rical entertainement of the Stage, 
L. 1772.8. — Theatrical Review 
. . Lond. 1772.12.28.— Thea- 
trical Mufeum, L. 1776. 8.— Play- 
houfe Poket Companion cont, an 
account of all the dramatic au- 
thors, with a lift of their works, 
L. 1779. 12. (ein unjuverläfiges, 


-elendes Geſchmiere.) — Theatrical 


remembrancer, by M. Egerton, L, 
1788. 8. — Auch find noch, von 
auswärtigen Schriftftellern, verfchies 
dene Nachrichten über die englifche 
Bühne vorhanden, als Lettres fur 
le Theatre anglois „.. Par. 1752, 
8. 2B. — Eflai hiftor. fur Vorigi- 
ne et leg progr&s du Theatre an- 
glois, in Dem iten B. ©.26 u. f. der 
Varieies 
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Varietes litteraires, Par. 1768. 12. 
Bd. — Und in den Merken ded 9. 
‚, Voltaire B. 61. Ausg. v. Beau—⸗ 
narchais finden fich verfchtedene hies 
ver gehoͤrige Auffäge, als De la Tra- 
redie anglorfe und de la Comedie 
meloife, Deutfch, nach der erften 
lusg. in den Lettres fur les Angl. 
Jar 1733. 12. in dem ıten @t. &.96 
1. f. der Beytr. zur Hiftorie und Aufs 
sahme des Theaters; Du Theatre 
\nglois, ebend. Lettre à l’Acad. 
ranc, im 64ten Bde. deren Inhalt 
um Theil ſchon indem — Appel a 
outes les nations de l’Furope, 
les Jugemens d’un Ecrivain An- 
‚lois (Home's, Verf. der Elements 
t Criticism) ou Manitefte au fu- 
et des honneurs du Pavillon en- 
re les Thtatres de Londres et de 
Yaris, Par. 1761.8: abgedruckt war. — 
zeſchichte der englifchen Schaubuͤhne, 
on Gotth. Ephr. Leſſing, im ten St. 
einer theatraliſchen Bibliothek. — 
Betrachtungen über die engliſche 
Zchaubühne, in dem gten Et. des er: 
ten Bode. der Samml. aus der neue: 
kei brittiſchenLitteratur, Brem.1772. 
z. (find jwar aus dem Engl. über: 
ent; da ich aber das Driginal nicht 
ſenau nachzuweiſen weiß, mögen fie 
yier ihren Play einichmen.)— S. 
ibrigens die Art. Comoͤdie, (per, 
Lrauerſpiel, Scheufpielfunft, 


1. d, m. 

Bon der Gefchichte, den Eigenheis 
en, u. f. w. des deutſchen Theaters 
iberhaupt: Critiſche Berrachtungen 
ind freye Unterfuchungen zur Aufnabs 
ne und Verbeſſerung der deurjchen 
Schaubühne, Bern 1743. 8. — Noͤ— 
higer Vorrath zur Gefchichte der 
yeutfchen dramatiſchen Dichtkunft, 
der Verzeichniß aller deutſchen 
Trauer; Kult: und Singjpiele, die im 
Druck erfchienen von 1450. bis jur 
Hälfte des jegigen Jahrhunderts... . 
von Ehrfiph. Gottſcheden, Leips. 1757: 
1765. 8: 2 Th. wozu eine Feine Nach⸗ 
\efe von Gortfr. Chrin. Freis⸗ 

Erſter Theil. 
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feben , Leipz. 1760. 8. erfhien. — 
Briefe, über die Einführung des enge 
tiichen Geſchmacks in Schaufpielen, 
von K. Chr. Kanzler, £pi. 1759. . — 
Geſchichte des deurfchen Theaters, vor . 
den ten Th, von J. Sr. Loͤwens 
Schriften, Hamb. 1763.8. (Tehr man⸗ 
gelhaft und unrihtig.) — Das Par⸗ 
terr ... von Ch. H. Schmid, Erf. 
1771.8. (Nachr. von der Kochiſchen, 
Seileriſchen und Doͤbbelinſchen Ge— 
ſellſch. und den von ihnen im dikſem 
J. geſp. Stuͤcken) — Benträge dazu 
(ſehr ſchlechte) Leim. 1771. 8. — 
Theaterchronit . . . berausg. vom 
Chrſtu. H. Schmid, Gichen 1772. 8. 
Nachricht von dem Jahre, mworin die 
Schrift erfihten.) — Magaziır jur 
Geſch. des deutfchen Theaters, von 
J. J. A. von Hagen, Halle 1774. 8. 
Erſtes St. (Schr gut, daß es bey 
diefem eriten Stücke geblieben ift.)— 
Chronologie des deutfchen Theaters 
(xeip}.) 1775.38. (Nenn gleich nicht 
voliftändig, Doch immer noch das volls 
ſtaͤndigſte, was wir über unfre Bühne 
haben. Aber, freylich find die Eigen— 
heiten unſrer dramatischen Werke 
und Echriftfteller wohl nicht hinlängs 
lich darin aussinander gefert und 
characterifirt.) — Thearerfalender 
... Gotha 1775. u. f. 24. (Sit bis 
jetzt fortgeſetzt, und enthaͤlt, unter 
andern, Verjzeichniſſe der lebenden 
dramatiſchen öchriftiteller, und Tons 
Fünfter, fo wie der, jährlich, erfcheis 
nenden verfchiedenen dramarifchen 
Schriften, und Nachrichten von. us 
fern verfchiedenen Schaufpielergefells 
fchaften.) — Theaterjeitung, Kleve 
1775. 8. 42. St. (Von eben dem 
Werthe, wie die gewöhnlichen Zeis 
tungen.) — Benträge zur Gefchichte 
des deutſchen Theaters, Berl. 1776. 
8.3 Stuͤcke. — Allg. Bibliothek für 
Schaufpieler und Schauſpielliebha— 
ber, Frankf. 1776. 8. 40t. — Ba⸗ 
gatellen, Litteratur und Therter..» 
Duͤſſeld. 1777. 8. und 67&t. (Eut⸗ 
halt einige ganı gute Beurtheilungen 
ab». von 
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son neuen Etüden.) — Theater 
Journal für Deutfchland ... . Go⸗ 
tha 1777 1787. 8. 24St. — fittes 
Taturs und Theaterzeitung , Berl. 
1778:1784.8. (Borhergegangen war 
Diefer Zeitung das „Berlinifche Kits 
ter. Wochenblatt, Berl. 1776: 1777. 
8.43. worin fich ſchon Nachrichten 
von unferm Theater finden. Fortges 
ſetzt wurde jene Zeitung, unter der 
Aufſchrift:) Ephemeriden der Littes 
zatur and des Theaters, Berl. 17857 
1787.8. und feit Diefer Zeit führe es 
den Titel: Annalen des Theaters, 
Berl. 1788.8, bis jest 6 Hefte. (Uns 
terhaltend durch Neuigfeiten.)— Zar 
ſchenbuch fürSchaufpieler und Schaus 
fpielliebhaber, Dffenb. 1779. 12. 
Größtentheild aus andern Schriften 
zuſammen gefchrieben.) — Die Baier 
zifchen Beyträge zur fchönen und nüßs 
lichen Litteratur, Münch. 1779.8. ent 
halten deren auch zur Gefchichte unfers 
Drama.— Dramaturgijche Nachrich: 
ten, Bonn 1780.8. 2Et. (Enthält 
einige fehr gute Bergliederungen vers 
fehiedener dramatiſcher Stuͤcke.) — 
Theatralifcher Zeitvertreib . . . von 
Th. Sr. Loreni, Regensb, 1779-1780. 
8. 2Th. (E8 finder, unter andern 
ſchlechten Dingen, auch eine, freylich 
aber auch nur ausgefchriebene, Ges 
schichte unfers Theaters bis zum Jahr 
1727. fich darin.) — Dramaturgifche 
Fragmente von J. F. Schink, Graͤt 
und feipj. 178151784. 48. — 
Allgemeiner Theatralalmanach, vom 
5. 1782. W. 1782. 8. — lieber den 
Zuftand des deutfchen Theaters, von 
J. J. Ehr. ». Ned, Erl. 1787.8. (der 
aber dadurch micht verbeffert werden 
wird.) — Neues Theater: Journal 
für Deutfchland, Leipz. 1789. 8.2 ©t. 
— Dramatifches Pantheon . . . 
von H. W. Senfried, Berl.1790. 8.— 
Befondre Nachrichten von den vors 
nehmften deurfchen Buͤhnen, und 
Echaujpielergefellfchaften, als der zu 
-, Wien: Theatralalmanach von Wien, 
Wien 1765. 8. 3%). — Briefe über 
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bie Wiener Echaubühne, Wien 1768. 
8.23. (von Jof.v. Sonnenfels) — 
Dramaturgie , Litterat. und Eitten, 
Wien 1769.8. (Diefe Echrift, wel; 
che an und für fich ſelbſt ſchlecht ik, 
verliert, als Fortfesung der vorigen 
betrachtet, allen Werth.) — Frenmi 
thige Erinnerungen au die deutſche 
Schaubuͤhne über die Vorftellung des 
Brutus, Wien 1770. 8. (von Eow 
nenfels)— Theaterfalender von lien, 
von einigen Freunden der deutſcher 
Schaubuͤhne (Heufeld) für das Jaht 
1772. ®.1772. 12. $ürdas J. 1773. 
ebend. sa. Dritter Theil 1774.8. — 
Genaue Rache. von beyden ER. Schau⸗ 
buͤhnen „ . . von Job. H. For. Muͤl⸗ 
ler, Presb. 1772.8.2©t. Fortgeſett 
unter den Ziteln: Theatralneuigkei 
ten, Wien 1773. 8. Geſchichte und 
Zagebuch der W. Schaubühne, Wien 
1776.8. — Almanach) des Theaters 
in Wien... ®ien 1775. 8 — 
Hiſtoriſch kritiſche Theaterchronik, 
Wien 1775. 8. — Dramatiſcher Ans 
tikritikus von Wien 1775.8. 12€&t.— 
Wieneriſche Dramaturgie, W. 1776. 
8. 25St. — Taſchenbuch Des Wienct 
Theaters, Wien 1777. 8. (vom dem 
Verf. der Dramaturgie) — Kurige 
fagte Nachrichten von den befaunts 
fien deutfchen Nationalbühnen, und 
von dem K. K. Nationaltheater ins 
befondre . .. W. 1779. 8. 32%. 
und fortgefegt unter der Aufſchrift: 
Journal von auswärtigen und deut 
fchen Theatern — Dramatifche und 
andre Skinen, nebft Briefen über das 
Theaterwefen zu Wien, von J. 3. 
Schink, Wien 1785. 8. — Auch ge⸗ 
hoͤren, im Ganzen, die vorher ange 
führten dramatifchen Fragmente von 
J. F. Schink zu den befondern Schtif 
ten über die Wiener Echaubühne, 
weil fie nur Zerglicderungen und Be 
urtheilungen der daſelbſt geipielten 
Stüde, aber freylich Beurtheilunges 
von algemeinemißerche, enthalten.— 
Zu Berlin: Entwurf einer Ihew 
tergeſchichte von Berlin . » » = 7 
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M. vluͤmike, Berlin 1781.98. — Zu 
Hamburg: Weber die Hamburgifche 
Bühne, an H. Prof. S. in G. Hamb. 
1772.8. wey öchreiben. — Etwas 
Dramaturgifches, einige fliegende 


Rhapſodien zur Tachlefe, aus den Ars 


chiven der Erfahrung , Hamb. 1774. 
8. — Theatraliſches Mochenblatt, 
Hamb. 1775.89. — Briefe über die 
Ackermanniſche und Hamonſche Echaus 
ſpielergeſellſchaft zu Hamburg, Berl. 
1777.8. — Dramaturgiſche Mo— 
nate von J. F. Schink, Schwerin 
1790. 8. (Auch dieſe Schrift gebt, 
im Ganzen, die Befchichte unfers 
Drama, überhaupt in fo fern an, 
us ſie nicht allein Anzeigen des vers 
hiedenen Eindruckes, den ein und 
yaffelbe Stuͤck auf die verfchiedenen 
publikums von Deutfchlaud gemacht, 
md Bergleichungen der verfchiedes 
ıen Borftellungen davon, fondern 
ich kurze Nachr. von mehrern Buͤh—⸗ 
sen enthält.) — Auch finden fich bes 
ondre Nachrichten von diefer Bühne 
ı den Unterhaltungen, in dem Allg. 
yeurichen Wochenblarte, Hamb. 1774. 
1.f.u.a,m.und®. €. Leflings Hams 
surgifche Dramaturgie ift, unter den 
heorer "Schriften, angezeigt. — Zu 
Pothba: Unparteiiiche Gefchichte 
es Gothaiſchen Theaters, von C. J. 
Wagenſeil, Mannh. 1780.8. — Zu 
Dresden und Zeipzig: Ueber die 
'eipziger Bühne, an H. 3.5. Löwen, 
Dresden 1770. 8. zwey Schreiben. — 
Briefe... . die Geilerifhe Bühne 
n Dresden betreffend, Dresd. 1775. 
.— Dramanuırgifcher Briefmwechfel 
iber das Leipziger Theater, im Con: 
ner 1779. Leipi. 1780. 8.0. a.m. — 
ferner enthalten Beyträge jur Ges 
hichte unjers Dramas Theaters 
reund , Prag 1775..8. 25 St. — 
Briefe über die Seyleriſche Gefellfch. 
ind ihre Vorftelungen zu Frft. a. M. 
1777. 8. 16&t. — Mannheimer 
Dramaturgie, Mannh. 1779.3.9 &t. 
— Briefe über die Bühne iu Eobs 
enz, Frft. 1788. 8. — Tageb. der 
Rayner Schaubuͤhue, 1788. 8. fort 
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gefegt unter dem Titel, Dramaturs 
giiche Blätter von fr. v. Knigge, Han. 
1789.8. — Und bey der Merge unf 
ser Echaufpielergefellfehaften (deren 
mehr als 20 find) und unfrer@chreibs 
fertigkeit, find Schriften diefer Art 
noch) mehrere vorhanden, die in ber 
Chronologie‘ des Theaters, und im 
Theaterfalender fich angezeigt finden. 
Auch enthalten verfchiedene unferer 
Zeitfchrifren, als der deutſche Merkur, 
das deutfche Mufeum, die Olla Pos 
trida, u.a. m. noch mancherley hicher 
gehörige Nachrichten. — 

gerner gehören, zu der Geſchich⸗ 
te des Drama überhaupt die, mans 
cherley, wider und für daffelbe ges 
ſchriebenen Echriften. Es hat, von 
je ber, Gegner gehabt, fo gur unter 
den nichtchriſtlichen, als chriftlichen 
Voͤlkern. Inter den Briedyen fol 
ſchon Eolon (Diog, Laert, Lib. I, c. 
2.N. X], vergl. mit Plutarchs So- 
lon, Op. 8. 1. S. 95.B.C. Ed, 
Frett.) dem Thespis das Spielen uns 
teriagt haben; und Plato's Ausfprüs 
che über alle nachahmende Poeſie (De 
Republ. L III. und X.) find befannt, 
Ausdruckiich aber gegen das Drama 
ftand zuerſt der Rhetor, Ael. Arifiides 
(weichen Quadrio, Stor. e Rag, 
d’ogni Poefia, Vol, III, P.2. ©. 
15. in den befannten athenienfifchen 
Feldherrn, Ariftides, verwandelt hat) 
in dem, au die Enmyrnder gerichtes 
ten, — megi TE un dev 
nwuwdew (Oper. exed, Cant B. 2. 
E. 274) auf. — Bon römifchen 
Schriftſtellern if, meines Wiſſens, 
nichts, unmittelbar, wider das Dras 
ma felbft gefchrieben worden, men 
gleich die Echaufpieler, aus mans 
cherley Gründen, (welche in Marg. 
Frehers Echrift, De exiftimarione 
deque caufis amittendae exiftima- 
tions, Bat 1591. Lib, III c. a8 
angeführt worden find) ehrios bey 
ihnen waren, und die theatralifchen. 
Vorſtellungen ju verſchiedenen seiten, 


von mauchen für nachtheilig, oder um 
dba i 


anſtaͤndig 
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-anftändig gehalten wurden. — Uns 
ter den chriſtlichen Schriftitellern, 
"waren die Kirchenvärer, wie fichd ges 
vuͤhrt, die erfien, welche Das Drama 
verdammten. Zertullian fihrieb ein 
Buch dagegen (De Speätacul, Lib. 
Oper. 8. 1. ©. 8. Wirc. 1780. 8.) 
und in den Werfen des Eyprian (B. 
0. S. 121. Wirc. 1782. 8.) findet 
fich eine ähnliche Schrift, jo wie, in 
mehrern Kirchenvätern, als in der 
ten Homilie des Baſilius, in der 
sten des Chryſoſtomus au die Ans 
giochier, im Ambrofins, und Augufis 
nus, einzele Etelien dagegen. Auch 
waren die Schaufpiele ihrer Zeit zu 
genau mit der herrschenden Religion 
serbunden, und dieſe mit der ihrigen 
au wenig uͤbereinſtimmend, als daß 
‚Äie nicht, mit einigem Recht, ſich wis 
der fie hätten auflehuen können. Ihre 
Gründe find in eınem Program von 
Alb. G. Waich, De Theatro primis 
Chrifianis exofo, Schleuf, 1770. 
‘4. gefammelt. Und, obgleich, in der 
Foige, die chriftliche Geiſtlichkeit ſelbſt, 
eben fo wie die heidnifche, die erſten 
Schaufpiele, unter die Ehriften, Durch 
die Myſterien, oder, noch früher, 
Durch Aufsüge, Proceſſiönen, die fo 
genannten Narrensund Ejelsfefte, u. 
d. m. einführte: fo hat fre denn doch 
die anftändigern und vernunftigern 
Schaufpiele, fo bald diefe nicht mehr 
mit Keligionsgebräuchen verbanden 
waren, felten, oder gar nicht, leiden 
wollen, und ganze Kirchenverfamms 
Jungen, als die zu Elvira im J. 305 
Can, 61 und 67.) iu Arles im J. 
314 und 542 (Can, 5) zu Bourges 
im %. 1548 (Can. 4) haben, mehr 
oder weniger Verdanımungsurtheile 
über die Bühne, oder über die Schaus 
. fpieler ausgefprochen, fo wie Layen 
und Geiftliche gegen fie gefchrieben. 
Don Italienern find unter dieſen: 
Garl Borromäus (Das auf feine Vers 
anlaffung gefchriebene Werk, welches 
zu Touloufe 1622 gedruckt worden 
feyn fol, und in der, Schrift, Ueber 
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bie Sittlichkeie des Theaters, &. 109 
angeführt wird, ift mir nicht mäher 
befannt. Aberebend. fiuden ſich ſeine, 
aus den Verhandlungen des Maplän: 
difchen Coneiliums gejogenen Mey 
nungen über das Theater; wid zu 
Paris find, im J. 1664. 12. ein Trai- 
te contre les Danles, et les Spe- 
&acles, welcher ihm zugejchrieben 
wird, ſo wie, in neuern Zeiten, Ver 
Sentimenti di S Carlo Borromeo 
intorno all Teatro, tratti da’ fue 
lettere, R. 1753. 8. und Borromaei 
opufculum de Choreis et Specta- 
culis in feftis dıebus non exhiben- 
dis ebend. 1753. 8. gedruckt worden, 
Das Conderbarfte ift, daß mehrere 
Schriftiteller eben diejen fo genanntes 
Heiligen unter die Vertheidiger der 
Schaubuͤhne gefegt, und ihm fo gar, 
gleichſam Verbeſſerungen dramatiſcher 
Arbeiten zugeſchrieben haben, wie z. B. 
Nie. Barbieri, in ſ. Supplica, Bol. 
1638. 8. Kap. 38. und Riccoboni, 
in ſ. Hift. du Theatre Italien, B. 1. 
Ch. VI. ES.58 u. f.) — Phil. Neri 
(T 1595. Auch erſt in neuern Zeiten, 
Kom 1755. 8. find, unter den Zirel: 
Ver: Sentimenti. die Menynungen die 
fes Mannes über das Theater, aus 
feinen Schriften gesogen, erfchienen.) 
— Die erften Schugfchriften für das 
Theater erfchienen im Italien, im 
Anfang des ırzten Jahrhunderte, 
nähmlich Il Prologo di Giov. B. An. 
dreini, Ferr. 1612. 4. (Er enthält 
eine Sammlung der, zu Gunften der 
ES chaufpiele und Schaufpieler, von 
verjchiedenen Gefengebern gegebenen, 
und eine Prüfung der, wider fie vor 
bandenen Gefege.) — Frutti delle 
moderue Comedie, di Piet, Mar, 
Cecchini, Pad. 1616. 1628. 4. (Das 
Werk ift bereits, Art. Comoͤdie, 
S. 529 unter denjenigen angeführt, 
welche Nachrichten von der Comöpdie , 
aus dem Eregreif enthalten. Der 
Zweck deſſelben ift aber eigentlich 
Dertheidigung des Theaters und ber 
Echaufpieler.) — Difcorlo tami- 
Lare 
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iare di Nic, Barbieri intorno alle 
Somedie moderne, Ven. 1628. 8. 
ınd fehr verm. unterdem Titel: Sup- 
Jlica.... Bol. 1636. 8. (Erfucht 
u jeigen, daß weder die Schaufpiele 
och die Schaufpieler immer das find, 
ınd noch weniger das feyn muͤſſen, 
vofür fie ausgegeben werden, daf die, 
son den Kirchennätern verdammten 
?uftbarfeiten diefer Art, von ganz ans 
Irer Befchaffenheit waren, als die 
pitern, u. d. m. Angehängte ift 
vom Merfe eine Sammiung von 
Stellen aus den Schriften des Tho— 
nas von Aquino, des Antonius, des 
Raynerius, und andrer Theologen, 
vorin die Schaufpiele, unter geivif 
en Bedingungen, geftatter werben.) 
— Gegen diefe Echriften erſchienen: 
In Actores et Spettatores Comoe- 
liar. Paraenefis, Auct. Fr. Mar, del 
Monacho, Sicolo, Patav. 1630 4 
id — Della moderazione chriflia. 
1a del Teatro, di Gian. Öttonel- 
i, Fır. 1645-1649. 4. 38. (Je 
ıe Vertheidiger des Theaters hatten 
yaffelbe dadurch, daß fie auf einer 
Berbefferung deffelben beftanden, zu 
sertheidigen geſucht. Dieſe wird 
zier für unmöglich erklärt, und aljo 
die gänzliche Abſchaffung deffelben 
ıngerathen.) — Circoncifione del- 
a Comedia, Fir. 1648. 4. (Cine, 
son Al, Adimari, aus dem Spani— 
chen des Jae. Alberto überferte, und 
ım Neujzahrstage gehaltene, pofliers 
iche Predigt.) — Traitd de la re- 
tormatıon du Theatre p. L, Ricco- 
boni, Par. 1743. 8. Bon einem 
Manne, welcher das Theater fo gut 
kannte, wie diefer, hätte man ders 
gleichen VBorfchläge nicht erwarten fol; 
len; und wofern nicht ein Mönch fie 
ihm dietirt hat, muß der gute Riceö— 
bini doch Willens gewefen ſeyn, fich 
den Mönchen dadurch gefällig zu mas 
chen.) — Colle&tio Differtation, de 
5pettaculis, Aust, Franc. Dan.Con- 
cinna, Ord, Pred. Kom, 1732. 4. 
(Das Wert foll auf Beranlaffung Bes 
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nediet des 14ten gefchrieben ſeyn; 
und enthaͤlt Auszuͤge aus den Kirchen⸗ 
—— gegen das Theater.— Con- 
ultazione teolosica morile ,, . 
Rom, 1754. 8. (Vorgebliche Grüns 
de, warum man das Theater wicht bes. 
fuchen dürfe.) — Lo Specchio del 
Difinganno ... di Zacch, Stefani 
(Gegen das Theater fo wohl, ald ges 
gen alle Earnevalss Luftbarkeiten ges 
richtet.) — Theatrum modernum 
bonis moribus exitiofum, popu- 
lorum- infuper politicae felıcıtati 
contrarium, Diflertat. theol: Auf, 
Paulus Rulfus, S. Theol. Doctor. 
. , Mediol. 1770. 8. (Die befanns 
ten Gründe, verbunden mit den Meys 
nungen verfchiedener Bifchöfe von 
Kom und Eardinäle.) — Auch find 
noch von verfchiedenen Bifchöfen- zu 
Rom, als Innocenz 12t., Klemens 
sıt., Benediet 14t., Klemens 13t. 
n.a.m. Breve vorhanden, weiche das 
Theater verdammen. — '"Bou fpas 
niſchen Schriftitellern: Joh. Marias 
na hat, in feinem berüchtigten, zu 
Paris öffentlich verbrannten Werke, 
De Rege et Regis Inftitutione, im 
gten Buche ein eigenes Kapitel, De 
Spedtaculis, eingefihaltet, worin er 
behauptet, daß nur verkehrte Mens 
fhen das Theater billigen können, 
daß die Regierungen es bloß julaffen, 
nicht billigen, u. ſ. w. — Tratado 
de las Comedies en el quai fe de- 
clara fi fon licitas, por Fruttuofo 
Bisbe y Vidal, Barcel, 1618; 8. 
(Das Befuchen des Theaters gehört, 
dem Verf. zu Folge, zu dei, durch das 
Evangelium: verbotenen, Dingen.) — 
Trattado in detenla della Come- 
dia, von Ealderone (F 1687), deſſen 
Erſcheinungsjahr mir nicht befannt 
it. — Triunto fagrado de la con- 
ciencia, por D. Ramire, Salam, 
1750: 8. (Das Buch fol auf den Mas 
giſtrat iu Burgos jo viel Eindruck ges 
nacht haben, daß er ein neu erbaus 
ted Theater wieder einreigen laſſen. 
Der Verf. finder alles darin gefaͤhr⸗ 
Dddz - lich, 
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ih, die Menge der Zufchauer, die 
Schaufpieler, den Inhalt der Stuͤcke 
und ihre Vorſtellung.) — Von fran—⸗ 
zoͤſiſchen Schriftſtelletn: Tradtatus 


countra ſaltationes et choreas per 


Paſtores Eccleſiae gallicanae. Par, 
1581.8. (Der Titel beſagt den Js 
halt) — Franeiscus von Sales (} 
1622. Gehört, feiner Abkunft nach, 
hieher. Aber erit in neuern Zeiten 
hat man zu Rom, 1755. 8. uuter 
der Auffchrift: Veri Sentimenti ... 
die Meynungen dieſes berühmten 
Geiftlichen über das Theater, worin 
er foiches, wie ſichs ziemt, verdammt, 
aus f. Schriften gejogen, herausge— 
gegeben.) — Apologie du Thea- 


tre, p Mr. de Scudery Par. 1639. 


— 


4. — Traite de la Comedie, vou 
Nicole, gefchrichen uns J. 1658, im 
sten B. f. Efass de Morale, und 
veranlaßt durch Das Pr jet pour le 
retablifement du Thratre franc. 
des D’Aubignac, Par, 1657. 4. wor⸗ 
in dieſer, unter den Urſachen der Uns 
vollkommenheit des franzoſiſchen Theas 
ters, auch den gemeinen Glauben, Daß 
es einem Ehriften nicht zieme, daſſelbe 
zu befuchen, und die, den Schauſpie— 
lern, Durch Die Geſetze auferlegte Ehr⸗ 
lofigfeit fegt, und dieſe lirfachen weg⸗ 
zuraumen fucht, welches icole für 
unnısglich und gefähriich erflart. — 
Lettre fur les desordres cauſes par 
la Comedie a Parıs.... p Mr. 
Borrdelor, Avocat, Par, 1665». 12. 
(Alte, in Varis vorgehende Unordnun⸗ 
gen nad Ausjchweifungen follen von 
der Comodie ſich herſchteiben.) — Dil- 
fertation fur ta condemnation des 
Theatres Par, 1666. 12. 1694. ı2. 
yon Aubignac. (Er widerlegt die, wis 
ber das Theater vorher angeführten, 
und vorzüglich auf das Aufehn und 
die Ausfprüche der Kirchenoater ges 
grüdeten Verdammungen des Thea⸗ 
ters dadurch, daß er den linterfchied 
wiſchen den heidnifchen und chriftlis 
cheu Schaufpielen, wie die vorher bes 
nannten italieniſchen Apologiſten, 
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Barbieri, Andreini u. a. m. ju jeb 
gen fuche.) — Trait& de la Come 
die et des Spetackes.. p. Mr, 
le Prince de Conti, Par, 1666. 12. 
(Seine Einwürfe dagegen gründen ſich 
darauf, daß das Schaufpiel die Lei⸗ 
beirfchaften weckt und nahrt.) — In- 
ftruttion fur les Spectacles publics 
... Hayeı639. 12. Deutſch, Köln 
1674. 8. von And. Kiver, einem re 
formirten Geiftlichen, in deffen Wer 
fen fich diefe Schrift auch Lateiuiſch 
finder. (Weil die Echaufpieler Ges 
winn, und die Zufchauer blos Ber 
guügen im Theater fuchen, hält er 
did Schauſpiel für unerlaubr.; — 
Proces fur la Danfe er le Theatre 
entre Phil, Vincent, et un des Meſ- 
fieurs les Jeiuites (dem P. Efirade) 
Roch, 1666. ı2. (Das Werk befteht 
aus einem Brieftvechfel wiſchen den 
genannten Perſonen, wovon Bincent, 
ein reformirter Geiftlicher, das Thea 
ter verdammt, und der Jeſuit es ver⸗ 
theidige.) — De la Comedie, et 
de la Condemnation des T'hearres, 
die zte Abhandl. 3.258 u. f. in Eh. 
Sorells Traire de la connuitlance 
des buns hvres, Par. 1671.12 — 
Detenie du Trait€ de Mr. le Prin- 
ce de Conti fur la Comedıie ex les 
Sp.ttacles, p. Mr. Joſ. Voıfin, Par. 
1672. 4. (Der®erfaffer, ein Geif: 
licher und Doctor der Theologie, jeiat 
mit vieler, langweiliger, weitſchwei⸗ 
figer Gelehrſamkeit, daß die, von dem 
Prinzen Conti vorgebrachteu Gründe 
gegen das Theater vollkommen mit 
den Ausjprüchen der Kitcheuvatet 
übereinftimmen.) — Traité de la 
Comedie, bey der Education chre- 
tienne, Par. 1672. 12. (Die Ke⸗ 
moͤdie als ein Verderb der Erzichung 
dargeftelle.)— Le Theatre tras,cgoıs 
e . „ Lyon 1674. ı2. (©. vorben, 
&. 7804; — Lettre d’un Theo- 
logi:n ılluftre. . vor dem Theatet 


des Bourſauit, Par, 1694. ı2. und 


in den folgenden Ausgaben, unter oem 
Titel; Lettre d’un Homme d’eru- 
dition, 


| 


| 
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lition, et de merite, confult€ par 
auteur pour favoir, fi la Come- 
lie peut £tre permife, ou doitetre 
ıbfolument defendud, Diefer 
Brief verurfachte, tmahrfcheinlicher 
Weife, weil er anfänglich für das 
Werk eines Theologen ausgegeben 
vurde, großes Aufſehen. Der Pa— 
er Caffaro, der, im feinen jüngern 
Jahren, eine lateinifche Schrift zu 
Bunften der Eomödie abgefaßt, aber 
sicht herausgegeben hatte, twurde für 
ven Werfaffer gehalten; allein diefer 
lieh fo gleich eine Lettre, Par. 1694. 
r2. und auch in den Lettres fur les 
5peltacles, des Despre; de Boiffy, 
Yusg. von 1769 u. f drucken, worin 
r fich davon losjagt, ob er gleich ihm 
eine Schande gemacht haben würde. 
E38 werden, von dem heil. Thomas, 
in, verfihiedeue Kirchenferibenten 
yavon augeführr, welche das anftäns 
yige Schaufpiel gebillige haben; die 
Rirchengefege dagegen, glaubt der Ver⸗ 
affer, wären yurgegeu fhändliche und 
inſtoͤßige Schriften gerichtet, und die 
Erregung der Leidenfchaften fey nur 
twas Zufälliges. 
yagegen erfchienen, oder wurden Doch. 
yadurch veranlaßt:) — 1) Repon- 
e ala Lettre d’un Theologien, de- 


tenfeur de la Comedie, Par, 1694 


ı2, 2) Lettre d’un Docteur de 
jorbonne „ . . au fujet de la Co. 
nedie, Pat. 1694, ı2. 3) Retu- 
ation d’un Ecrit favorifant la Co- 
nedie, Par, 1694. 12. (von dem 
d. de laßrange.) 4) Decıfion fai- 
e en Sorbonne touchant la Come- 
lıe, Par. 1694. ı2. 5) Refutation 
les Sentimens trop libres d’un 
ſheologien au fujet de la Come- 
lie, P. 1694.12. 6) Difcours ou 
(raites hiftar. et dogmat, fur le 
"heatre „.. „ fouffert etcondam. 
€ apres le premier fiecle jusqu’ä 
refent, Par, 1694. 1731. 12, von 
em P. Pierre Ledrun. 7) Senti- 
ıens de l’Eglife et des Peres de 
Eglife o.o Par, 1694. 12. von 


Und ausdruͤcklich 
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einem H. Coutel. 8) Maximes et 
reflexions fur la Comedie, Par, 
1694. ı2. von Boffuet, im beffen 
Merken, im roten Th. fie fich auch 
finden. Auch wurden, wahrfcheins 
licher Weiſe, drey verfchiedene, von 
dem Bifchofe zu Arras, in den J. 
169581698 gegen die Comädie ers 
gangene Mandemens dadurch veran⸗ 
laßt: Die beßte unter dieſen Schrifs 
ten ift die von dem P. Le Bruͤn, weil 
die Zeugntiffe der Kirchenferibenten am 
ordentlichften darin angeführt find. — 
Die Borrede vor dem Zrauerfpiele 
Judith, von Boyer, Bar. 1695. 12. 
wodurch diefer, meil das Stuͤck aus 
dem alten Teftamente gezogen ift, bie 
Gegner des Theaters zum Stillſchwei⸗ 
gen zu bringen, oder fie damit auss 
zuſoͤhnen, geglaubt hatte, veranlafte 
eine Reponfe „ . . Par. 1695. 12, 
darauf, morin zu erweifen gefucht 
wird, daß die Froͤmmigkeit leide, 
wenn man heilige Gegenftände auf 
das Theater bringt,, daß diefe, durch. 
die immer nöthigen Zufäge des. Dichs. 
ters, ihre Heiligkeit verlieren muͤſ⸗ 
fen, u.d.m. — Hift, et Abrege 
des Ouvrages. latins, italiens et 
francois contre la Comedije et O- 
era, Orleans 1697. 8.. (Der Berf. 
a Louette, dogmatifirt auch gegen die 
Eomödie mit Stellen aus dem. alten 
und neuen Teſtament; die hiftorifchent 
Nachrichten find aber das Bepts im 
feinem Buche.) — Lettre de Mr. 
de Bordenon, Par 1699. +2. (Ge: 
gen diejenigen, welche glaubten, durch 
die, bey dem Eintritt in dad Comoͤ⸗ 
dienhaus, für das Hospital gegebenen 
Almofen, hinlänglich gerechtfertigt im 
werden.) — Mardement de Mr, 
de Chalucet, Eveque de Toulon, 
1702. 4. (Die Beichtväter follen als 
len, twelche die Eomödie befucht has 
ben, die Abfolution verfagen.) — 
In den Differtat. fur divers fujets 
de Morale des Jean Placerte, Amſt. 
1707. 8. handelt das ıate und ızte 
Kap. von der Schädlichkeit der Schaus 
Dbd4 fpiele 
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ſpiele in Ruͤckſicht auf den guten 
Gebrauch der Zeit. — Mandement 
de Mr. Flechier, Eveque de Ni- 
mes, contre la Comedie 1708. 4. 
und in f. Oeuvr,. (Mit vieler Maͤſ⸗ 
figung gefchrieben-)— Der Diſcours 
des Bacon, entaveur de la Poeſie 
et des Poetes, it, bey dem Art. 
Dichtkunſt, angeführt. — In dem 

ten Th. der Mem. de Litterature, 

udet fich ein Brief, vorgeblich von 
Boileau, zur Vertheidigung des Thea: 
ters, mit einer Antwort darauf. — 
Differtation fur le Poeme dramati- 
que, Anılt. 1729. 8. (Du Berf. 
Eautour vertheidigt das Theater ganz 
gut; aber das Werk konute in Frank 
zeich nicht gedruckt werden: fo weit 


gieng die Furcht und der Widerspruch" 


bey diefem Volke.) — Ju dem Mer- 
cure vom 9. 1731. findet ſich ein 
Brief, worin dem Herausgeber defs 
felben, de la Koque, fo gar.darüber, 
daß er zu viel Comoͤdien dariu autjets 
ge, Vorwürfe gemacht werden; und 
eine Diflertation fur la Cumedıe von 
Simonet, jur Verthcidigung des 
Jourualiſten, in fo fern nahmlich Co⸗ 
moͤdien, als Werke des Witzes, Ver— 
dienſt haben Föunen.) — De Thea- 
tro Oratio, Par. 1733. 4. von dem 
P. Porne; Friſch. von Brumoy,; 
Deutſch, von F. Mayen, Leipi. 1734. 
8. (Der Verf. behauptst, daß das 
Theater zur Blidung der Sitten nüßr 
lich werden könne.) — Pentess tur 
les Speltacles in ven Oeurr. de Ni- 
cole, und nachher, unter dem Titel: 
Reponfe à des queitions dur les 
Speitacles, in den gren Ih. der Let- 
tres... .„ deMr.l’Abte Duguet, 
Par. 1733. ı2. (Der Bert. war ein 
Mann, der auf ben Geruch von Sets 
ligkeit Auſpruch gemacht zu haben 
ſcheiut.) — Oblervatious fur la Co- 
medie, iu dem Mercure v. J. 1743. 
you Dart. (Er erklart fie für unſchul⸗ 
dig, wenn er fie gleich nicht fuͤr nuͤtz⸗ 
Lich hält.) — Le Danger des Spe- 
Eacles, cine, von der Akademie der 
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Sloralifchen "Spiele u Tonloufe ge 
kroͤnte Ode des H. Arcere, 1748-8. — 
Nouvelles obfervations fur les ar- 
rcts de condemnation contre les 
Comediens, von Fagan, Par. 1731. 
12. und inf. W. Deutich iu der 
Schrift: Ueber die Sittlichfeir des 
Theaters, Halle 1790. 8. ©. 232. 
(Der Verf. rügt den fonderbaren Wi⸗ 
derfpruch siwifinen der Berdammung, 
und dem öffentlichen Privilegio der 
Schaufpieler, und giebt die Schaw 
fpiele der eritern chriſtlichen Jabrhun: 
derte Preis, um die fpätern deſto ſich⸗ 
ter zu retten, jo wie Die Unordaum 
gen der Exhaufpieler, um die Schau— 
fpielfunft felbft als unfhuldig daran 
ju jcigen.) — Effai fur la Comedie 
moderne, Par, 1752. 12. (Wider: 
legung der vorigen durch Unterfuchung 
der Stuͤcke, welche Zagau für lehrreich 
ausgegeben hatte.) — Der 17te Au 
tifei in den Maximes pour fe con- 
duire chretiennement des Abt Ele 
meut, Par. 1733 iſt gegen die Buͤhmt 
gerichtet ; auch ſindet fich in den, im 
%. 1770 gedrudien Predigten diefe 
Äbtes cine gegen Die Schaujpieie. — 
La Comedie en contradıetion avec 
Jamoraltechretienne, p. Mr. Mahy, 
Par, 1754. 12. — Obiervations fur 
le Theatre dans lesquelies on exa- 
mine avec impartialice l’etat actuel 
des Spettacles de Parıs, p. Mr. 
Cievrier, Par, 1755. 12. (tee 
mürbiger gegen die Feinde Des Thea— 
ters, ald irgend cine andre Verthei— 
diguig Deffeiben, und alſo Beweis, 
dag Die geiſtliche Herrſchaft aufieng, 
Die Obermacht zu verlieren. „— Lettre 
de Mr. leFranz . . » aMr.L, Ra 
cine, fur le Theatre, Par. 1755. 
12. 1773. 12. (Der Berf. if, als 
Geguer alies freymuͤthigen Dentens, 
bekannt; doch ſpricht er dem Schau⸗ 
fpieie nicht die Moglichkeit, nuͤtzlich 
werden zu funuen, ab; und hatte 
auch kein Recht dazu gehabt, weile ' 
felber jürvie Buͤhue gearbeitet bat. )— 
Lettre fur les Spettacles, Par, 1756, 
12, 
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ı2. und Lettre de Mr, le Cherv, 
de *%*a Mr. de Campigneulles, 
Par. 1759. 12. Beyde jufamnıen 
mit litterar. Zufägen verm. 1769. 
12. Eehrverm. mit Auszügen aus 
andern Schriften gegen das Theater, 
1779. 12. 2%. von Despres de 
Boißy; Deutfch, mir der vorher ans 
geführten Schrift des Fagan, und eis 
nem Anhange von dem Ueberſetzer, 
unter der Auffchrift: Leber die Eitt 
lichkeit des Theaters, Halle 1780. 8. 
Auch follen italicnifche und lar. Ue— 
berfegungen davon vorhanden feyn. 
(Das Werk enthält gleichfam die 
QDuinteffen; von allem, was gegen das 
Theater gefihrieben worden, und ift 
mit vieler Wärme abgefaft. Aber, 
aus eben diefem Grunde, ift es auch 
einfeitig und parteiifch ansgefallen. 
Es iſt nicht unparteiifche Unterfuchuug 
der Eache, ſondern Deelamarion, 
Die Gründe der Vertheidiger des 
Theaters find nie in ihrem Zuſam— 
menhange, nie in ihrer Etärfe darin 
Dargefiellt, und werden mehr verhöhnt, 
als widerlegt. Auch erlaubt der Verf. 
fih z. B. lächerliche Sophiſterehen, 
oder zeigt eine auffallende Unwiſſen— 
heit, wenn er, im zwepten Briefe, die 
gricchifche Comoͤdie, in Ruͤckſicht auf 
Das, was er Moral nennt, fo weit 
über die chriftliche Comoͤdie erhebt, 
oder dieſer einen minder gefährlichen 
Eindruck zufchreibt, wenn fie unter 
den Augen des Fuͤrſten gefpielt wird, 
Der litrerarijche Theil deſſelben ers 
hält, iudeſſen, dadurch immer Werth, 
daß er Nachrichten von den Schriften 
fürzund gegen die Bühne liefert, und 
hat, durch den Anhang des deutſchen 
Veberfegers nicht wenig gewonnen, ob 
er gleich, nicht allein in Rücklicht auf 
die italienifhen, fpanifchen, und 
vorzüglich die englifchen, fondern auch 


in Aüdficht auf die frampöfifchen' 


Schriften diefer . Art, immer noch 
mangeihaft if.) — Reponſe à la 
Lettre fur les Speetacles von Cams 
pigneulles, inf. Eflais .... Lond, 
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1758. 8. (Diefe Antwort veranlaßs 
te den, oben angeführten zweyten 
Brief des Boiſſy, und enzhält mehr 
Widerlegung des Verfaſſers, als fejs 
ner Gründe. Weil Boiſſy, z. B. ges 
ſteht, das Theater nicht beſucht zu ha⸗ 
ben: fo ſpricht ihm C. die Faͤhigkeit 
ab, Darüber urtheilen zu können; und, 
jeine Unbekanutſchaft mit den, fürs 
und wider das Theater gefchriebenen 
Schriften verfchaft feinem Gegner Bes 
legeuheitzu mancherley Eleinen Triunts 
pheu.) — Eine, von Freron, im 
Annee litteraire v. %. 1757. N. 38 
gemachte Anzeige , und Widerlegung 
des erſtern Briefed vom Boiffy, vers 
aulafte eine Lettre de Mr. D. *** 
Par. 1757. 8. von Kerton, morig 
dem Gourmaliften fcharf das Gewiſſen 
gerührt wird, — Jean Jacq. Rouf- 
teau A Mr, d’Alembert . . - fur 
fon Article Geneve dans l’Ency- 
clopedie, et particulierement fur 
le projet d’etablir un Theatre 
de Comedie en cette ville, Par. 
1758. 12. uud in den Merken des 
Roußeau, im zıtem Bde. der Zwey⸗ 
brücker Ausg. (Unfireitig find, im 
diefem Briefe, die Nachtheile, wel⸗ 
he aus den Schaufpielen entitchen 
fönnen, obgleich öfterer mit Hulferon 
Gophifereven, am helleſten ins Licht 
gefest. Die wichtigften Grunde des 
Berf. dagegen find, der Berluf ber 
Zeit, die, aus der Begierde zu gefals 
len, und Lachen zu erwecken, worgebs 
lich dfterer entfpringenden Verſpot⸗ 
tungen tugendhafter Charactere, und 
die, vermittelft der, den thearralifchen 
Stuͤcken beftändig zum Grunde liegens 
den Liebeshandel, immer gewedte 
und genährte Leidenfchaft der Liebe. 
Auch zeichnet fih die Schrift nod) 
dadurch aus, daß der Derfafler nus 
vermeintliche Gründe, nicht, wie als 
le feine Vorganger, Autoritäten ges 
braucht. Uebrigens veranlaßte fie eis 
ne Menge Widerlegungen ald: 1) 
Lettre a Mr, Roufleau, von d'Alem⸗ 
bert, in dem ateu B. ©. 399 |. Me- 
add5 langes 
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Janges de Litterat, d’Hift. et de 
Philof. Am, 1760. ı2. Deutfch, 
bey der Ucherf. von Marmontels Apos 
logie des Theaters, Leipz. 1766. 8. 
Roußeaus Sophiftereyen find vortref⸗ 
lich darin auseinander gefegt.) ©) 
Lettre a Mr. R. p. Mde. Baftide, 
Par. 1758. ı2. 3) Lettrea Mr. 
R. fur les effets moraux du Thea- 
tre p. Mr. de Ximenes, P. 1758. 
ı2. 4) Laval, Comedien, a Mr, 
R.P. 1758. ı2. 35) L’Arlequin 
de Berlin à Mr. J. .J. Roufleau, 
Amft. 1759. 8. von. H. Dancourt. 
6) Confiderations fur l’art du 
Theatre „. . Par. 1759. 8. 7) 
Apologie du Theatre in den Mer- 
eure vom %. 1758:1759 von Mars 
montel, und bey deffen Contes mo- 
raux, Amft. 1761.8. 28. Deutfch, 
Leipz. 1766. 8. (Die legtere Schrift 
if, unftreitig, die mwichtigfte und die 
gruͤndlichſte. Das Merkwärdigite 
aber bey dem Streite war, daß Rouſ⸗ 
feau, unter den frangöfifchen Contro⸗ 
verfitten, wenig Bertheidiger fand; 
Hielleicht hielten fie das Theater, nun 
ein Philoſoph es fchadlich dargeſtellt 
hatte, für nüglich ; vielleicht glaubten 
fie, in den Etreit fich nicht miſchen 
zu dürfen, da die Schaufpiele mit 
Gründen, nicht mir bloßen Autoritds 
ten, wie in all den vorher angezeigr 
ten Schriften, angegriffen und vers 
theidigt wurden. Ein einjiger Pfars 
rer, Gecouffe, ließ eineLettre ... 
A Mr. Marmontel fur fes extraits 
de la Lettre de Mr. Roufleau, P, 
1760. 12. druden, die war voller 
Eifer, aber mehr wider Marmonzel, 
als für Roußeau gefchrieben iſt.) — 
Lettre de Mr. Greflet à Mr. #% fur 
la Comedie, Par. 1759. (Der bes 
kannte Verf. bereuer darin, für das 
Theater gefchrieben u haben, mwahrs 
fheinlicher Weife, weil er in fich 
nicht mehr die Kraft fühlte, dafür 
noch fchreiben au koͤnnen.) — Lettre 
d’un ancien Officier de la Reine 
... fur leg Spectacles, Par, 1759. 
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ı2. (Der Berf. Trebuchet, warnt al 
le feine Landsleute — — Re—- 
flex. mor. fur les Spectacles, p. 
Mr. de Jean, Par. 1760. 12. (Auch 
diefer Verf. ſucht das Schädliche des 
Theaters zu erweifen. — 
Querelles litteraires, p. Mr, (Au- 
guftin Simon) Irail, Dar. 1761.8. 
werden auch die Streitigkeiten üher 
dad Theater beurtheilt, und die Schrifs 
ten dagegen kurz abgewürdigt. Was 
ber Berf. für daffelbe fagt, iſt aber 
nicht eben fehr geäudlich.) — Les li« 
bertes de la France contre le pou- 
voir arbitraire de l’excommunica- 
tion, Par, 1761. 8. Bon Huerne de 
la Rothe, einem Parlamentsadvokas 
ten.  (Diefes Werk, welches auf 
Veranlafung der Moͤſll. Elairon ge 
fhrieben wurde, zog dem Berfaffer 
ein eigenes Gefchicd zu. Er wurde 
darüber von feinen Mitbrüdern aus⸗ 
gefoßen, allein der Herjog von Choi⸗ 
feul gab ihm dafür ein Gnadengehalt 
von 5000 Livres. Uebrigens ver: 
dammte auch das Parlament, in eis 
nem Bedeuken 1761. 4. das Buch, 
und ließ es öffentlich verbrennen, wos 
durh Voltaire's Converflation de 
Mr. l’Intendant des Menus en ex- 
ercice, avecMr. l’Abbe Grizel, im 
asten B. ©. 230 ſ. W. Ausg. von 
Beaumarchais, veranlaßt wurde; und 
ausdrücklich gegen daffelbe find gerich⸗ 
tet:) — Lettres hiltor, et crit, fur 
les Spectacles ä Mfelle Clairon, ou 
l'on prouve que les Spe£tacles font 
contraires aux bonnes moeurs, Par, 
1761. 8. von dem P. Joſ. Romaiu 
Joly. (Der gute Kapuziner, welcher 
in mehr als einer Dichtart, und auch 
im ZTrauerfpiel, Verſuche, obgleich 
immer ungluͤckliche Verſuche, gemacht 
hat, wollte wahrfcheinlicher Weife, 
durch dieje Briefe, fih deswegen 
fchadlos halten. Beygefuͤgt ift ih⸗ 
nen das obengedachte Dekret des Par⸗ 
laments; und das Wichtigfie, was 
darin enthalten ift, hat der Verf. nach» 
ber in f. Converlations fur les princ, 
fujers 
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ſujets de la Morale chretienne, Par, 
1768. 8. gebracht. )— Ju der Oeuvr, 
du Chancelıer (Henry Franc.) d’A- 
guefleau (F 1751.) Par. 1762. u: f. 
4. finden fich Bemerkungen über das 
Vergnügen der Seele bey Vorſtellun— 
gen von Echaufpielen, welche für dies 
fes nicht eben zu günftig ausfallen. — 
In dem von den Dominifanern hers 
ausgegebenenDiltiomnaire univeriel- 
le der geiftlichen Wiſſenſchaften, Par. 
1760. u, f. enthält der Art. Specta- 
eles, eine Verdammung berfelben.— 
Im J. 1765. lieh das Parlament ein 
Arröt ergeben, worin die Aufführung 
von Comödien und Tragödien in den 
Schulen unterfagt wurde, — In der 
Schrift: Sur l’Education civile, 
Par. 1763. 8. von Garnier wird, im 
gten Kap. das Theater, als ein Vers 
derb der Sitten dargeftellt. — Eflai 
fur les moyens de rendre la Co- 
medie utile aux moeurs, p. 
B, » . Par. 1767. ı2. (Der Verf. 
finder das franz. Luftipiel nicht fo wohl 
gefährlich und fchädlich, als unwirk⸗ 
fam, und wünfcht wahrere und nas 
gürlichere Darftellungen darin zu fe 
ben.) — Caufes de la decadence 
du gout fur le Theatre .... 
Par. 1768.8. (Auch diefes vorher, 
©. 782 angezeigte Werk des Charpen⸗ 
tier gehört in fo fern hieher, als der 
Verf. darin von den Urſachen handelt, 
aus welchen die Moralitäten das Theas 
ter verdammen.)— In den Caufes 
du bonheur public p. Mr. Abbé 
(Jof, Lar. Anne) Gros de R:splas, 
Par. 1768. und 1772. 8. 2B. finden 
fih Aumerk. über die Schädlichfeit 
der Schaufpiele, uud die Nochiwens 
digkeit, fie zu verbeffern. — Sur l’art 
du Theatre ... Par, 1769, 8. von 
Sean Bapt. Nougaret (Die Bortheis 
le des Schauſpieles, zur Bildung des 
Geiſtes und Heriens, werden darin 
gezeigt und einige Mängel deffelben, 
in Ruͤckſicht darauf, geruͤgt.) — Dil- 
ſertat. iur les Speiiacles, p, Mr, 


Rebelleau, Amft, 17698. (Um den Carmen 
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Schaufpielen Auſehn zw verfchaffen, 
und die, den Schaufpielern: vorgetwors 
fene Unfirtlichkeit aus dem Wege zu 
räumen, will der Verf. daß jeder, der 
ein öffentliches Amt fucht, vorher 
Schauſpieler fenn folle.) — In dem 
Code.de laReligion et des Moeurs, 
Par. 1770. ı2. 23. von dem Abt 
Meuſy, finden fi die, von Geiten 
der Regierung, feit Anbeginn der 
frangöfifchen Monarchie, gegen bie 
Schaufpiele ergangene Verordnungen, 
wovon die ältefte vom 9. 1588. ift. — 
La Mimographe, ou Idees d’une 
honnete femme pour la reforme 
des Theatres, Amft. 1770.8. (Aus 
der Nothwendigkeit der Gebräuche 
bey dem Gottesdienft leiter der Verf. 
die Nothiwendigfeit der Schaufpiele 
her; und die Geiftlichen vergleicht er 
mit den Schaufpielern. Inter einer 
Menge paradorer Säge, enthält die 


M. Schrift auch viele, mit vieler Frey: 


müthigkeit, gefagte Dinge.) — Re- 
flex. fur les Spectacles en general, 
et fur le Colifee en particulier, 
Par, 1772. 9. — Effai fur les mo- 
yens de faire du Colifee un Infti- 
tut national et patriotique, P. 1772- 
12. (Beyde Schriften find eine Ders 
theidigung des Damals errichteten Kos 
liſaͤums, und in einem wirklich lächers 
lich Llobrednerifchen Tone gefchries 
ben.)— Lettre à Mde. la Comtef- 
fe de T.*%* fur un fecond Thea- 
tre frangois, et fur retabliffement 
de Pancien Opera comique, Par. 
1772. 12. von dem Chev. Coudray, 
der darin behauptet, daß der Mangel 
an Schauſpielen Müfiggang und mits 
hin Lafter erzeuge, und daß in dem 
Zagen, an welchen das Theater ges 
fchloffen it, mehr Verbrechen, als 
fonft begangen werden. — Entre- 
tiens fur les Speätacles, Par. 1772. 
ı2. (Gegen die vorige Schrift ges 
richtet; aus der Liebe sum Theater 
leitet der Verf. den Muͤßiggang, die 
Ueppigkeit, und alle Lafter her.) — 
allegoricum de — 
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lis, Rou. 1772. 8. (Ein Preisgedicht 
gegen das Theater von einen gewiſſen 
Bueroult. )— In dem, wegen des 
neuen Baues des Comödienhaufes, 
im %. 1773. ergangenen Decret, heißt 
es, daß das Theater eben fo viel jur 
Befferung der Eitten und Erhaltung 
der Wiffenfchaften, als zum Vetgnuͤ⸗ 
gen des Volkes beytrane. — In dem 
Homme de monde eclair€ . . 
Par. 1774. 8. von Chaudon, handelt 
das achte Gefpräch vom Theater auf 
eine unbeftimmte Art. — Reflex, 
mor, polit, hiftor, et litteraires fur 
le Theatre, p. Mr. l’Abbe de la 
Tour; Avig,. 1763 - 1774. 12. 7%. 
(Der Verf. hat alles zuſammen ges 
tragen, was wider das Theater fich 
fagen läßt, um die Schädlichkeit defs 
felben für alle Menſchen zu erweifen. 
Die hiftorifchen Nachrichten , unter 
welchen fich freylich auch viele, nichts 
bedeutende finden, find das interefs 
fantefte darin.)) — Regeneration 
des Comediens en France, ou leurs 
droits dans l’etat civil, p.Mr. 
Laya, Par. 1789. 12.— Bon eng« 
lifchen Schriftftellern. Sehr zeitig 
ift das Theater in Englaud fchon Ans 
griffen mancher Art ausgefest geives 
fen. Aber die mehrften Mahle hat 
es fih, durch feine Ausgelaffenheit, 
diefelben zugezogen, und gröftentheils 
find nur diefe Ausgelaffenheiten, nicht 
Das Theater uͤberhaupt beftritteu wors 
den. Die dltefte von den, mir bes 
kannten, dageyen gerichteten Schrif— 
tenift: The fchool of abufe, ora 

leafant Invective againſt Poets, 

ipers, Players, Jefters and fuch 
like Caterpillars of the Common- 
wealth, by Steph. Guflon, Lond. 
1579. 8. und ebendeffelben — Piays 
confuted in fire Adtıions; proving 
that they are not to be fuftered ın 


a Chriftan Commonwealth, Lond, 


1580.83. (Der Verf. verdammt fie, 
weil ihter wegen die Kirchen Icer fie: 
ben, weil fie zu verbotenen Zuſam— 
mienkünften gebraucht, und aufruͤhre⸗ 


i 


‚ten ift mir nicht befanut ; 
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riſche, unkeuſche und ſchaͤndliche Re | 
den oͤffentlich darin gefuͤhrt werden) 
— Thom. Lodge, und Th. Heywoeel 
follen diefe Schriften, der eine in ev 
nem Treatife in defence of plays, 
der andere in einer Apolory tor 
Attors beantwortet haben; aber ih | 
re Widerlegung weiß ich nicht näber 
nachzumweifen. — The firft Biaft of 
retreat froın Playes; The fecond 
and the third Bat _ . . Lond 
1530. 12. (Die erfte diefer Schrik 
in de 
zweyten wird das Theater als ein 
Verführungsmittel dargeftelle; befom | 
ders ereifere der Verf. fich darüber, 
daß an den Sounntagen und fo gar in 
Kirchen Schaufpiele aufgeführt wer 
den.) — Das, von W. Gager, im J. 
1592. zu Oxford 4. herausgegebene, 
lareimifche Schaufpiel, Melenger, ver 
anlapte jwifchen ihm, und dem D, 
J. Rainolds einen Briefivechfel über 
die Zuläßigfeit der Schaubühne, wel⸗ 
cher Drf. 1629. 4. erichien, und wor 
in Er die Gründe dafür im ein ſeht 
gutes Licht geſetzt hat, ob er gleich zw 
legt den Mennungen feines Gegners 
fih unterwirft. — Hıftriomaftix, 
the Players- Scourse or Attor’s 
Tragedy, by Will Prinne, Lond. 
1633. 8. (Der Verf. will aus den 
Kirchenvätern erweifen, daß alle dies 
jenigen, welche Schauſpiele fchreiben, 
vorſtellen, und vorftellen fehen, ewig 
verdammt find; aber feine Seitens 
blide auf den König und die Regie 
rung, twegen ihrer Begünftigung der 
Scaufpiele, sogen ihm ein hartes 
Gefchie iu. Er wurde verurtheilt, 
an den Pranger geftellt ju werden, 
beyde Ohren zu verlieren, fünf huns 
dert Pfund Strafe zu bejahlen; und 
fein Buch wurde durch den Henker öfs 
fentiich verbrannt. Er ertrug alies 
bershaft, ließ aber nun mehrere der⸗ 
gleichen Schriften gegen die Sitten 
und Gebräuche der Zeit, und gegen 
die egierung drucen, und zog fich 
dadurch noch haͤrtere Beftrafungen zu, 
welche 
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velche unftreitig die, ſchon verhaßte, 
Regierung noch verbaßter machten, 
nd vielleicht die Unruhen diefer Zeit 
ehr beförderten. Das Buch, an und 
uͤr ſich ſelbſt, iſt nicht allein ſehr 
chlecht, ſondern auch mit leidenſchaft⸗ 
icher Hitze und Bitterkeit, und nicht 
‚los gegen Schauſpiele, ſondern auch 
jegen alle Arten von Mufif, gefchries 
sen. Es enthalt übrigens mancher: 
ey Beyträge zur Gefchichte des Dras 
na ın England. Beantivortungen 
yeffelben find mir nicht befaunt. Die 
Schriftiteller glaubten vielleicht, daß 
vie Negieruirg fie. diefer Mühe übers 
‚ben hätte. Nur J. Shirley fente 
einem Bird in the Cıge, Lond. 
1633. 4. eine verhöhnende Zueig⸗ 
sungsfchrift an den. unglücklichen 
Pruime vor.) — Im J. 1647. wurs 
en, bekannter Maßen alle Schauipier 
e verboten, und big zur Miedereins 
egung Earl des aten nur im Vers 
yorgenen gefpielt; im J. 1662. wur⸗ 
ye das Theater wieder hergeftellt, und 
vie Ausgelaffenheit in den Stuͤcken 
es Congreve, Vanbrugh, Wycherly 
I. a. m. veranlafte die beruͤchtigte 
Schrift des Jer. Collier: A fhort 
View of the immorality ant pro- 
anenels of the enelıfh Stage, 
Lond, 1698. 8. wider welche fo 
zleich: — Amendments of-Mr. 
Solliers falfe and imperteit ci- 
ations, by Mr. Congreve, Lond, 
1698-8: — und The ufefullnefs of 
heStage to the happineſs of man- 
sind, to Government and to reli- 
sion, by Mr. (John) Dennis, L. 
1698. 8. erfchienen, und auf welche 
Sollieer mit — The ancient and 
nodern Stage furveyd 1699. 8. 
ramzöfifch von dem Sefuiten, Jean 
Sourbeville, unter dem Titel: Cri- 
ique du Theatre angl, compard 
u Theatre d’Arhenes, de Rome 
:t de France, Par. 1718. 12. ant 
vortete. (Was Eokier in der erften 
Schrift von dem einzeln Stücken fagt, 
ft nicht ungegründer; aber die Tol⸗ 


Dra 797 


gen, welche’er daraus gegen das Theas 
ter überhaupt sieht, find eben fo we⸗ 
nig bündig, als wenn man, aus den 
Mredigten des P. Abrahanı von St. 
Clara, Echlüffe gegen alle Predigten 
Predigten wachen wollte; und die 
ewigen Berufungen auf die Kirchens 
väter und die erften chriftlichen Jahr⸗ 
hunderte jeigen eben fo wenig Ueber⸗ 
legung. Die Antwort auf-die Echrifs 
ten feiner Gegner ift mit mehr Eins 
ficht, obgleich mit vielem Eifer ges 
fihrieben; und die Behauptungen der 
beleidigten Dichter, daß Darftelluns 
gen, wie die ihrigen, fehr lehrreich 
werden fünnen, hinlängiich wider⸗ 
legt.) — Einige Ruͤckſicht auf Col⸗ 
lier's Schrift hat Dryden in der Vor⸗ 
rede vor feinen Fables, Lond. 1699. 
8. genommen; auch Vanbrugh wird 
eine Antivort Darauf sugefchriebem, 
die mir aber nicht näher bekannt iſt. — 
The Stage contemned , and the 
encouragement given to the im- 
moralities and profanenels of.the 
Theatre by the englifh Schoolsg 
Univerfities and from the Pulpits 
cenfur’d, Lond, 1698. 8. (Gans 
nach den Grundfägen des vorherge⸗ 
henden Werfaffers, oder vieimehe 
des, immer noch nicht verrauchten 
Geiftes der erſten Yuritaner. Diefe 
E chriften brachten, indeffen, mancher⸗ 
len gute Wirkungen hervor. Cibber, 
in derApology tor his lıte, (&. 295 
Ausg. von 1750.) fagt, daß die dra⸗ 
matifchen Schriftfteller von da an waͤ⸗ 
ren behutiamer geworden, und nicht 
mehr Ungesogenheiten für Witz aus⸗ 
gegeben hätten. Auch flimmten Die 
darin geaußerten Gefinnungen fo ſehr 
mit den Gefinnungen des großen Hau⸗ 
fens überein, daß die Regierung jelbft 
gegen einige Schaufpieler und Schau⸗ 
fpielerinnen, wegen unanftändiger _ 
Ausdrüce, Unterfuchungen anſtelen 
ließ, und Betterton und die Brace—⸗ 
girdle deswegen beftraft wurden. ©. 
Gildons Compariton betwecn tho 
Stages, 1702,8. ©. 143) — De- 
ience 
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fence of Stage plays, Lond, 1707. 
8. von Edw. Filmer, (Wahrfiheinlis 
cher Weife ift das Werk zuerſt früher 
erfchienen; denn es ift vorzüglich ges 
gen Colliers Schriften gerichtet.) — 
An Ch. Powey’s Unhappineis of 
England . . „ Lond. ı7o01. 8. 
wird der, vorgeblich unglückliche, Zus 
Hand von England, zum Theil auf das 
Theater mit gefchoben. — The ab- 
folute untawfullaefs of thearrical 
entertainements, by Wm. Law, 
Lond. ı7ı2. und 1726. 8. — Ein, 
im I. 1729. in der eigentlichen Stadt 
London ( in Goodmanns Field.) ers 
gichtetes Theater, brachte die Geiſt—⸗ 
fichkeit in Harniſch; ein Prediger 
‘hielt eine Predigt dagegen, welche 
4m J. 1730. gedruckt wurde; und Die 
Regierung wurde um die Unterdrüs 
-Fung deffelben erfuche, — Oration, 
being an Enquiry, whether the 
‘Stage can be made a fchool of 
virtue, Lond. 1734. 8. (die Frage 
wird verneint) — Die im J. 1737- 
‚ergangene Parlamentsacte, Daß kein 
Stuͤck, ohne Erlaubniß des oberfien 
Kammerherrn, irgendwo gefpielt, 
‚oder mehr Schaufpielhäufer errichtet 
werden follten, veranlaßte eine neue 
Vertheidigung des Theaters: — The 
ufetullnefs of the Stage to Reli- 
gion and Government, Lond.1738. 
:g. — Answer to the ueftion: 
whether it is tawtull for Chriftians 
to go to plays, Lond 1757. 8. 
—9 ich die Schrift ſelbſt nicht geſehn: 
ſo kann ich die nähere Veraulaſſung 
‘dazu nicht beftimmen.) — The im- 
portance and ufe of Theatres , L. 
1758. 8. — Difcourfe concerning 
plays and players, Lond. 1759. 8. 
(Gegen diefelben.) — The Stage, 
'the high road to Hell, L. 1767. 8. 
Iriſch. Par. 1770. 8.— Thearrical 
entertainement confiftent with fo- 
ciety, morality and religion, L. 
1768. 8. (MWiderlegung der vorigen 
Schriſt.) — Auti Drama, or fome 
‘very ferious thoughts and intere- 
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fting reflefions, reſp. Theatre 
and thbeatrical exhibitions, Lond. 
1788. 8. (Verdammung des Thew 
ters.) — Bon deutſchen Schrift 
ftelleen; Difcurfus ,„ exhibens_ tres 
fermones de Comoediis, quorum 
primus  Comoedias laudat „ alter 
vituperat et damnat, tertius di- 
ftindte refpondet, Aut. Dan. Vet. 
terus, Baf, 1619.4. — De Comoe- 
dia, Difp. Aut, lac, Tichler, Dar. 
1670.8. (Eine Samml. von Stel 
len von Kirchenvätern angewandt auf 
Zeiten, welche die Kirchenväter vor: 
aus zu fegen, miche Einficht gemug 
hatten.) — Theatromania, oder die 
Werke der Finſterniß in dem öffentli 
chen Schaufpielen . . Rasch. 1681. 
ı2. (von D. Ant. Reifer) (Much hier 
fpielen die Kirchenväter die Haupt 
solle.)— Theatrophania, zur Ber 
therbigung der chriftlichen Schaufpie | 
le, infonderheit der mufifal. Opern, 
Han. 1682. 8. von. Mag. Ehrin. 
Rauch. (Widerlegung des vorigen.) 
— Der gewiffenlofe Advofar mir fei- 
ner Tireatrophania fürzlich abgefer: 
tigt, Hamb. 1682. von dem erftern.— 
De moralıtate Judorum fcenico- 
rumi Difl. Auf, Io. Schmidius, 
Lipf, 1633.4. (Der Verf. ein Then 
log fpriche dem Theater alle Morali 
tät ab.) — Dramatologia ant. ho- 
dierna, d.i. Bericht von den Opern 
fpielen.. . . von». Elmenhorft, Hamb. 
(1688.) 4. (Vertheidigung derſel⸗ 
ben.) — In Phil. Speners Conſiliis 
theologic. findet ſich uͤber theatrali⸗ 
liſche Vorſtellungen, ein Bedenken 
vom J. 1688, fo wie zwey von fp& 
tern Jahren, worin er fie-nicht gami 
verwirft, wenigſtens nicht für fünd 
lich halt, jedoch die Schulkomodien 
für unerlaubt erklärt, Seine Anhaͤn⸗ 
ger giengen aber, wie immer, weiter 
als er. In dem, „Glaubensbe kennt⸗ 
niß der Pietiften in Gotha, 1693. 8. | 
welches durch verjchiedene Programs 
me, von Seiten der herrichendest Par: 
they, über ihre. Lehre von den weis 
lichen 
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lichen Vergnügungen und von bei fo 
genannten Mitteldingen, veranlaßt 
wurde, wird das Komödienbefuchen 
für eine Sünde ausgegeben; und auf 
eine Widsrlegung deffelben, unter 
dem Titel: Kurzes, doch ſchriftmaͤßi⸗ 
ges Bedenken gegen das Gothaiſche 
Glaubeusbekenntniß,“ ließen fie eis 
ne befcheidentliche Verantwortung “ 


drucen, in welcher fie ihre Meynuus , 


gen vertheidigten. Ueberhaupt kam 
die Frage von Theater in fehr vielen 
Streitfchriften swifchen den Pieriften 
und ihren theologifchen Gegnern vor; 
und das Sonderbarfte war, daß die 
fo genannten Rechtgläubigen, welche 
fonft es zu verdammen gewohnt find, 
fich deffen treulich annahmen. Zu dies 
fen gehört, unter andern Sam. Schek 
wig in f. Synopf, controverfiarum 
fub pietatis praetextu motarum, 
gegen welche Heinr. Lyſius eine Sy- 
nopfin controverfiarum a pietatis 
hofibus fub praetextu orthodoxiae 
motarum, und oh. Wilh. Zierold 
eine Synopfin veritatis divinae, 
Schelwigii fynopfi oppofitam 
fchrieb. Eben ſo weit trieb es Gottfr. 
Moferodt. Als er, wegen eines, im 
%. 1696 gedruckten Programs, in 
welchem er die Mufif, als unanftäns 
dig für geoße Herren dargeitellt hatte 
(f. den Art. Muſik.) deswegen von dem 
Eoncertmzeifter J. Bahr, und von 
oh. Chrfiph. Wenzel und Joh. Ehr. 
£orber in verfihiedenen Schriften ans 
gefochten wurde, gab er, unter dem 
Titel: Mißbrauch der freyen Künfte 
... . Frft. 1697. 4. eine Echrift 
beraus, worin er die Comödie, mit 
ſammt der Mufil, unter die verbotes 
nen Dinge fegt; und ließ nichtallein 
gegen des erftern Widerlegung derfels 
ben, ein „Wiederhohltes Zeugniß der 
Wahrheit gegen die verderbre Muſik 
und Schaufpiele, Opern, Comödien 
u. ſ. m.” Srft. und Leipi. 1698. 4. 
fondern auch feine Grundfage übers 
haupt, unter der Auffchrift: Aufges 
deckter vergönnter Luſt und Mittels 


‘ 
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dinge Betrug .... 
4. drucken. Hiewider ergriffen die 
Theologen, , beſonders M. Chrſtn. 
Alb. Rothe, die Waffen, und von bey⸗ 
den Seiten erſchienen über die Wit⸗ 
teldinge noch eine Menge Schriften, 


in welchen immer die Sache des Thea⸗ 


terd mit behandelt wurde. — Libel- 
lus de Comoediis et Tragoediis, 
occafione L, X], Tit. 40. Cod. de 
Spetaculis „ . . Audi. Nic. Har- 
res, Freft, ad Moen. 1691. 8. (Eie 
werden mehr für fchädlich als nuͤtzlich 
erklärt.) — De eo quod juftum eft 
circa ludos fcenicos operasque mo- 
dernas, Diff. G. Bertuch, Praei, 
El, Aug. Stryckio, Kıl. 1693: 1713. 
4 — In Tob. Pfanners Obſerrat. 
ecclef, Jen. 1694. 8. wird in der 
fiebenten Bemerkung De ludis Chri- 
ftianis prohibitis g:handelt. — Die 
Vorrede vor der gefallenen und mies 
der erhöhten Eviana . . . von Gott⸗ 
fried Hofmann, Zeips. 1696. enthält. 
eine Vertheidigung der Comödic, bes 
fonders derjenigen, welche geiftlichen 
Inhaltes iſt. — In G. Arnolds Wah⸗ 
ser Abbildung der erſten Chriſten ... 


Leipz. 1696. 8. iſt alles geſammelt, 


was die fruͤhern Kirchenväter gegen 
die Schaufpiele gefagt haben. — Um 
diefe Zeit ungefähr kann Sam. Weren⸗ 


. feld feine Oratie de Comoediis in 


dem aten Th. f. Differtat, Amftel, 
1716. 8. &. 341 gehalten haben. 
Deutſch int folche in den Beytr. zur 
erit. Hiftorie der deutfchen Eprache, 
©t. 32. ©. 598 befindlich, und mit 
Anmerf. gab fie eben fo Im. Fr. Gre⸗ 
gorius, Wittenb. 1750. 4. heraus; in 
das Engl. hat fie Duncombe uͤberſetzt. 


(Es ift nichts als eine Vertheidigung 


der Schulfomödie.) — Zengniß der 
Wahrheit wider die Eomödie, von 


Joh. Joſ. Winkler, Magd. 1696. 1723. 


8. (Dem Verf. iu Folge beſteht die 

Wahrheit darin, dag die Comoͤdie et⸗ 

was abſcheuliches if, und dieſe Wahrs 

beit bar er vorzüglich aus dem heil. 

Chrpſoſtomus hergehohlt.) — rg 
ni 


- 
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niß der Wahrheit vor die Schaufpies 
le oder Komödien . . . aus vieler 
Theologorum Zeugniß zufammenges 
tragen, ebend. 1697. 8. und unter 
dem Zitel: Euriöfe und wohlerörters 
te Frage, ob Comoͤdien unter dem 
Ehriften gedulder ... . werden koͤn⸗ 
nen per Namhoff (Hofmann) 1722. 
8. und mit widerlegenden Aumerkuns 
gen, Augsb. 1724. 8. — Bey G. Gra⸗ 
bovs Paraen. fuper vera docendi ra- 
tione in fcholis, -Freft, 1701. 4. if 
ein Judicium de comoediis, worin 
die Schulfomödien vertworfen werden, 
und welches ein andrer Schulmann, 
Paul Gumprecht, Deutfch mit Zufäs 
gen, und Nic. Haaſens Fragen von 
den Schulfomidien, Lauban 1702. 8. 
herausgab. — Differtationes de lu- 
dis fcenicis, Audt. Ioa. Ern, Segers, 
Resiom. 1702. 4. GSammlung von 
Stellen aus den Kirchenvarern.) — 
Pro Comoedia, Oratio, von Pet. 
Burmann, Lugd. B. 1711. 4. Holl. 
ebend. (Einefchrgute Vertheidigung 
der gefitteren Bühne.) — De ludis 
fcenicis in republica Chriftiana non 
tolerandis, Autt. Ioa. Benj. Kon- 
hard, Lipf. 1715.4.— Eines vor 
nehmen Theologen „Bedenken von 
Schullomödien ... Halle 1721 und 
1731. 8. (Der Berf. ſcheint fie 
nicht gänzlich iu verwerfen.) — Ge⸗ 
danken von den Komödien, aus K. 
Gottfr. Engelfchalls Praejudiciis. vi 
tae herausg. von Joh. Kasp. Leſſel, 
Dresden 1724. 8. mit Aum. worin 
er die Ausfprüche des Verf. gegen das 
Theater zu widerlegen fucht. — Die 
entlarote Eitelkeit der weltlichen Kos 
muoͤdien, von Dav. Sig. Bohnftädt, 
1725. 8. — In einem zu Goslar, 
1727. erfchienenen Program werden 
die Schullomödien vertheidigt, wel: 
ches Hier. Freyer zu Halle in einem 
andern Program, das fich in f. Pro- 
gramm. latıno-germanis,Hal, 1731. 
8. findet, widerlegt. — Das in uns 
fern Operutheatris und Komödiens 
buͤhnen befiegte Chriſtenthum umd fies 
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gende Heidenthum ... von M. Heinr. 
Fuhrmann, 1727. 8. und von ebeu 
demfelben: Die au der Kirche Gotres 
gebaute Satans⸗Kapelle . . .„- 1729. 
8. (Das erfte ift in Gefprächen, und 
beyde im einem vermeintlich witzigen, 
unerträglichen Tone abgefast.) — 


Joh. Chrſtph. Köcher zu Dsnabrüd 


gab 1732 zu Osnabruͤck eine Einlas 
dungsjihrift von dem vermeinten Nu— 
gen der Komödien im dem Uebungen 
der Beredfamkeit heraus. — Erbaw 
liches Gefpräh, in welchem von der 
Moralitat der Komödien gebandeiz, 
und auf die Einwürfe derjenigen, jo 
Diefelben vertheidigen, aus Gottes 
Wort gründlich geantwortet » teird, 
Jena 1732. 8. — Praelect. litter, 
pro comoed, et lud. theatral. vor 
J. G. Altmann, im zten B. &. 5394 
des Tempe Helvet. Tig. 1735-1742. 
8. 6 Bde. — M. Gottfr. Heimig zu 
Cantenz ließ 1740 und 1742 ein paar 
Einladungsfchr. drucken, woriu er 
von dem Nutzen der Schulfomödien 
jur Bildung in der Beredſamkeit, und 
von der, bey Komödien geiftlichen 
JIuhaltes, nörhigen Behutſamkeit ham 
dei. — Chriftliche Gedanken von den 
eiteln Schaufpielen und Komödien, 
Kegensb. 1749. 8. — Bon Gelierts 
Briefen, Zeipj. 1751. 8. handelt eis 
ner von der Komödie und dem Nutzen 
derfelben. — Beichte eines chrittlis 
chen Komödianten an Gott bey Ber 
fagung der Eommunion, von Uhlig, 
1752. 8. und 1772. 8. (Diejes Ge⸗ 
Dicht machte, zu feiner Zeit, viel Aufs 
ſehn; unter mehrern Schriften ver 
anlaßte es:) — Unvorgreifliche Ges 
danken über diegrage, ob ein Komoͤ— 
diant jur öffentlichen Kommunion jus 
wulaffen . . » Strasb. 1752. 8. — 
Zufällige Gedanken über die teutſche 
Schaubühue zu Wien, 1760. 8. von 
Engelfhal (Wider das Ungejittete 
und Unſittliche Des dortigen Thea— 
terd.) — In den Memoınres de 
P’Acad. de Berlin vom %. 1760 fius 
ben fih, von Joh. ©. Sulier, Bu 
trachrungen 
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trachtungen uͤber die Nuͤtzlichkeit der 
dramatiſchen Dichtkunſt, welche 
Deutſch im erſten Th. f. Vermiſchten 
Phil. Abhandl. S. 148 der zweyten 


Aufl. ſtehen. — Im Sten Th. der 


Mosheimſchen Moral von D. Mils 
ler, 1762. wird, von der Bühne, in 
einem Geipräch, gehandelt, worin 
mon Keuntniß Des Theaters, und 
Kenntniß der Gefhichte, und Kennt⸗ 
niß der menfshlichen Natur vermißt. 
Der inhalt deffelben ift, indeffen, in 
der Schrift, Von dem rechtmäßigen 
Gebrauche der Zeit und unjchwldiger 
Ergöglichkeit 1775. 3. vom neuem ers 
fchienen. — Die Borrede vor®. Kinds 
niersSchulhandiungen,Königeb. 1762. 
8. handelt ganz gut von dem Nutzen 
Der Schaufpiele für die Erziehung. — 
Sendſchreiben über die Sitelichkeit 
Der Tragödie, in dem jiwenten Öt. des 
fiebenten Bandes der Bibl. der ſchoͤ⸗ 
nen Wiſſenſch. (Der Zweck des 
Trauerſpieles ſoll Tugend feyn.) — 
Gedanken von dem wahren Werth des 
Theater, von Aber ©. Walk, 
Schleuſ. 1765. 4. (Wenn das Thras 
ter ſelbſt nicht mehrern Werth hätte, 


als diefe Gedanken: fo würde es frey⸗ 


lich wenig Werth haben.) — Die 
vier, ohne Nahmen des Verfaſſers, 
mit der Aufſchrift Neue Luſtſpiele, 
Bremen 1768. 8. herausgegebenen 
dramariichen Arbeiten des Prediger 
Joh. Ludw. Schloffer veranlaften eis 
nen lebhaften Streit; der erſte, Pass 
quilartige, Anfall geſchah in der Zis 
graſchen Zeitung; hierauf erfchien eis 
ne „Vertheidigung des P. Echloffer 
.. von I. H. V. Nölting, Hamb. 
1769. 8. und gegen dieſe: — Ber 
fcheidene, Prüfung dieſer Wertheidi- 
gung, ebend. 1769. 8. von einem Pre⸗ 
diger Buchenröder, auf welche der ers 
fie mir einer — Zugabe iu der Vers 
therdigung Des P. Schloſſer 1769. 8. 
antwortete. Nun trat Joh. Melch. 
Goͤtze mir feiner — Theolog. Unter 
fuchung der Sittlichkeit der heutigen 
gr — überhaupt, 
Erſter Tpeil, 
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wie — der Frage, ob ein Geiſtli⸗ 
cher... die Schaubuͤhne beſuchen, 
ſelbſt Comoͤdien ſchreiben und drucken 
laſſen, und die Schaubuͤhne, ſo wie 
fie jetzo ift, vertheidigen . . . koͤnne, 
Hamb. 1770. 8. hervor. (Hätte Goͤ⸗ 
tze ein wenig von dem Geifle, der 
ihm und mehrern ein Aergerniß war 
und ift, ein wenig philofophifchen 
Geiſt beſeſſen: ſo wuͤrde er die Fragen: 


Ob dem Menſchen Erhohlung und 


Zeityertreib noͤthig ſey? ob das ges 
bildete Theater ihm nicht den beſſern 
und anftändigften getwähre? ob diefer 
nicht feine Denkart zugleich bilden und 
beffern, und ob volkreiche Städte of⸗ 
fentlichen Zeitvertreib entbehren koͤn⸗ 
nen, oder 05 fie nicht, bey Mangel 
deſſelben, auf viel nachtheiligere vers 
fallen müffen? u, d. m. nicht übers 
gangen haben; aber er konnte nur 
deelamiren, poltern und läftern: und 
fein theologifcher Eifer verleitere ihn 
nicht blos zu wahren Aldernheiten, ale, 
das die Schaubühne das Wohl ganzer 
Staaten untergrabe, daß man nicht, 
durch Darfiellung von Thorheiten, dem 
Menfchen Gelegenheit geben muͤſſe, 


über dieſe zu lachen, weil fie Dabeg 


ihre eigenen vergäßen; daß man ja, 
was man im Theater höre, y- viel 
fürzerer Zeit, zu Haufe lefen fonne, 
u. d. m. fondern auch zu offenbaren 
Unwahrheiten, als das die Caudidas 
ten zu Hamburg ſich eidlich verpflich⸗ 
ten muͤßten, keine Comoͤdie zu beius 
chen.) — Nachricht an das Publi⸗ 
fun, betreffend H. Goͤtze theolog iſche 
Unterfuchung ... von J. L. Schloß 
fer, Hamb. 1770. 8. (Auſſer hiſto⸗ 
rifchen Nachrichten über-diefen Strest 
und die Deranlaffungen dazu, wird 
auch die Bühne hier Dadurd) verthei⸗ 
digt, Daß fie Thorheiten rüge, welche 
der Eittenlehrer nicht rügen Eönne, 
daß Luſtigkeit noch nicht Suͤnde fey, 
u. d. m.) — Zwote Vertheidiguns 
des 5. P. Schloſſer von J. H. V. Nol⸗ 
ting, Hamb. 1770. 8. (Joh. M. 
Goͤtze, wird Schritt fuͤr Schritt darin 
Eee wider 
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widerlegt) — Zu diefer Schrift ers 
fchien eine Benlage . . . von M 
Het. Herm. Becker, £üb. 1770. 8. 
worinn H. Nöltinge Abfichten bey ſ. 
DMertheidigung verdächtig gemacht 
wurden, und auf welche er in der 


Zugabe zu der weyten Vertheidigung, 


* 


Hamb. 1770. 8. antwortete. — Beurs 
theilung einer Schrift, welche den 
Titel führt: Goͤtzens Unterfuchung 

Goͤtt. 1770. 8. Iſt das ur 
achten der Göttingfchen Theologifchen 
Fakultaͤt über diefen Erreit, und von 
D. Gottfr. Leß abgefaßt. (I. Melch. 
Göge hatte fich ed ausgebeten; aber 
der Verf. deſſelben hätte immer, wenn 
er auch feinem Mitbruder nicht ab: 
ferechen wollen, es mit mehrerer Bes 
ſtimmtheit und Einficht abfaffen follen. 
Es wird darin, unter andern, eine 
moralifche Volkommenheit vom Thens 
ter gefordert, nach deren Mahfiabe, 
wenn man ihn, 3. B. auf Bredigten 
anwendete, Diefe größtentheild eben 


fo mangelhaft ſeyn würden, als, ihm. 


zu Folge, das Theater it; eine Voll— 
kommenheit, Die oben drei lange 
nicht fo gut von Theater fich fordern, 
oder vielmehr weit weniger mit der 
Weſenheit deſſelben fich vereinen läßt, 
und verträgt, als eine, ihr verhältuißs 
mäßige Vollkommenheit, mir Kechte, 
von der Kanzjelgefordert werden kann. 
Weil die Eiche nicht eine Eeder it: 
fo fol fie etwas gani unrechtes ſeyn! 
Um das Theater, ſo wie jede audre 


Sache, gehörig zu beurtheilen, um 


uͤber. 


die dramatiſchen Produete richtig zu 
elaſſifieiren, muß man es ſtudirt has 
ben; und da die Geiftlichen jelten 
oder nie Anfpruch auf die ſes Studium 
machen; fo erklären fie Dadurch fich 
felbft für unfähig zum Nichteramt dar; 
Uud das, darauf jo wenig 
paßliche, und in Anfehung deffelben, 
fo fchiefe, ihm fo oft von den Theolos 
gen untergefchobene, oder vorgefchries 


-; bene Weal, muß natuͤrlich auf den 


Gedanken fuͤhren, daß ſie es fuͤr eine 
Art von Nebenbuhler anſehen, und 


Den 


dag nur hieraus ihre Gefinnunger 
gegen daffelbe entfpringen.) — Lie. 
Eimon Kapgeberger Jun. Anrede as 
alle feine Miebürger in und auſſer AL 
tona . . . Berl. 1770. 8. (Eime 
wohlverdiente Parodie jenes Gutach 
tens, welche auch als Vorrede vor dem 
Vademeeum ſteht.) — Vertheidi⸗ 
gung der Spiele, Taͤnze, Schaujpis 
le... nebft einer Auweiſung mie 
man an felbigen ohne Verfündıgung 
Antheil nehmen Eönne, ſ. 1. 1770. 8. 
(Die Einfchrankungen, unter welchen 


der W, die Vergnuͤgungen erlaubt, 


find ſehr billig.) — Die Pflichten 
des chriftlichen Dichters im Dramati⸗ 
fchen, van J. B. Kölbele, Frft. 1769. 
8. (Es iſt ſchwer, zu befitninien, mad 
der Verf. will. Der chriftliche Dis 
ter foll, 3. B. feine Helden aus der 
Kirchengefchichte nehmen, foll chriſtli⸗ 
che Tugend und fo gar Bußkampfe ſchil⸗ 
dern, und doch wieder, um der luͤderli⸗ 
chen Echaufpiele willen, die Chriſten⸗ 
tugend von der Bühne larfen, u. d. 
m.) — Theopb. Sinceri Sendichreis 
beu an einen Freund . . . . ob man 
aus einer Comodie mehr lernen Fon 
ne, als aus einer erbaulichen Pre 
digt, Keip. 1770. 8. (Seichtes Su 
ſchwaͤtz.) — In einer, von of. v. 
Sounenfels, zu Wien im Jahr 1769. 
gemachten „Vorſtellung au dem 
Hof,“ ift der Sag, daß öffentliche Er⸗ 
gögungen den guten Sitten nicht ent 
gegen laufen dürfen, fehr gut ausge: 
führe. — Vom Nusen und Schaden 
dramatifcher Spiele, ein Program vom 
Mart. Ehlers, Dldenb. 1770. 4. und 
in f. Schulfchriften, Slensb. 1776.8. 

(Auch hat ebenderfelbe, in deu Bes 
tsachtungen über die Sittlichkeit der 
Vergnügungen, Zleusb. 1779. 8. 2B. 

ſich weitläuftiger über die Moralitaͤt 
des Theaters ausgelafien. Ihm zu 
Folge hindert dafjelbe die Menjchen 
an der Beforgung ihrer noͤthigen Ge⸗ 
ſchaͤſte, verleitet sum Spotte uber 
baupt, beſonders uͤbder Dinge, welche 
Mitleid verdienten, reit sur Zuollufl, 

ver⸗ 
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verführt zu Raͤnken, ober macht dic 
Menichen ungefund, melancholiſch, 
ſchlaff, unzufrieden mit der wirkli— 
cheu Welt, oder macht fie eitel, mit 
einen Wort, es wirkt mehr nachtheis 
lig, als vortheilhaft.- Die Schulfos 
moͤdien verwirft er gänzlich; das 
Theater überhaupt will er, indeſſen, 


doch nicht abgefchaft, fondern verbeſ⸗ 


fert haben.) — im gren de. Des 
Wochenblattes ohne Titel, Nuͤrub. 8. 
iſt ein Auff. Meder den Nutzen einer 
guten Echaubühne, in welchen diefer 
Nutzen darin gefegt wird, daß elende 
Sefellfchaften dadurch zerflört, und 
Verſchwendungen verhütet, fo wie 
allerhand gute Gedanken dadurch vers 
jreitet werden fünnen. — Nöthige 
Borfichrigkeitöregeln bey Ergögungen, 
ine Predigt von W. Luͤdecke, Magd. 
1772.8. (Sie ift vorzüglich gegen die 
Tomoͤdie gerichtet, durch welche man, 


nach des Verf. Meynung, Die Em—⸗ 


sfindung für erhabene Gegenftände 
serliert, blos fleifchliche und finnliche 
Rührungen erhalt, u. ſ.w. Sie ven 
inlaßte eine Menge Schriften, als:) — 
Beleuchtung der noͤthigen Vorſichtig— 
eitsregeln — Handlaterne jur Ber 
euchtung — Adıt Groſchen zur Ver: 
sefferung der Handiaterne — Ermah— 
zung des Beleuchters an den Hands 
aternenmacher — und Schreiben 
iber die Küdedifihen Etreitigfeiten, 
die pbnc fonderlichen Werth find. — 
In den aten St. des erfien Bandes 
ver Allgemeinen Bibliothek für das 
Schuls und Erziehungsweſen, wer 
ven, in einer befondern Abhandlung 
ie Schuleomödien vertheidigt. — 
deber den Werth, und jur Berichtis 
jung der Gefühle vom Theater her 
ıb, Berl. 1774. 8. von 8. Chrſiph. 
Reiche. (Der Berf. will, wie fchon 
Bafedomw, vom Theater herab, moras 
ifche Reden gehalten haben.) — 
Bon der wahren Gute-der Echaufpie; 
e für beyde Partheyen, von D. oh, 
Sror. Teller, Leipz. 1776.98. (Der 
Ders, fchreibe dem Theater blos Ver⸗ 
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gnügen zu, und bieſes erlaubt er; 


aber den Nutzen fpricht er ihm ab, 
und vergißt alfo, daß ein gefittetes 


Vergnügen von dem größten Nutzen 


if.) —  Immaßgebliches Gutachten 
nn Tellers Abhandl. Lpi. 1777. 

. (Dem Berf. it D. Teller zu nachs 
En )— Brief über dad Theater 
und die@chaufpieler, München 1777. 
8. (Enthält unter andern eine Elaßis 
fication der Theatergegner, um die 
Schauſpieler über die Geringfchägung 
derjelben zu tröften.) — Bon dem 


Hauptweck der dramatifchen Poehie, 


ein Auff. von Mich. Hißmann, im 
December des deutſchen Mufeung, 


von %. 1777, gehört in fo fern auch _ 


hieher, als der Verf. darin zu erwei⸗ 
fen fucht, daß, wenn die Befördes 
rung der Tugend gleich nicht der ers 
fie, fie doch der wichtigfie Nebenzweck 
Des Theaters fern muͤſſe. — Ueber 
den Werth der Bühne, ald gymnaſti⸗ 
fche Hebung , von G. W. F. von lets 
tenrodt, Jena 1777.4.— leber die 
Moralität und Vortheile des Thea⸗ 
ters, cine Abhandl, von C. G. Roͤßig, 
bey ſ. Verfuch im mufifal. Drama, 
£übeet 1779. 8. (Diefe Vortheile 
find; Menfchenfenneniß, und die nas 
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tuͤtlichen Folgen hievon, anſtandiges 


Vergnuͤgen, Bildung fuͤr die Geſell⸗ 
ſchaft, u.d.m.) — Was kann eine 
gute ſtehende Echaubühne eigentlich 
bewirken? von Frdr. Schiller, im iten 
Hefte der Thalia. — Uebrigens vers 
fteht es ſich von felbft, daß für und 


wider das Theater noch manches, ges 


legentlich, - in Vorreden, Gedichten, 
moralifchen Schriften, Predigten, u, 
d. m. gefagt worden, welches befons 
ders anzuzeigen, bier nicht der Ort 
if. In der. angeführten Schrift: 
lieber die Sittlichkeit des Theaters, 
Halle 1780. 8. iſt vieles Davon beyges 
bracht. Ich will nur noch bemerten, 
daß, unter mehrern, zwey Männer, 

weichen. keine Parthen Einſicht und 
Froͤmmigkeit abgefprochen bat, die 
vu. Joh. — Schlegel — 
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Zollikofer, der erſte in f. Batteux Th. 1. 
S. 332 Ausg. von 1770. in der Anm. 
und derandre inf. Betrachtungen über 
Das Uebel in der Welt, ©. 122. pi. 
1777. 8. der Schaubühne haben Ge; 
sechtigfeit widerfahren laſſen. — 
Beſondre Sammlungen von 
dramatiſchen Gedichten find fehr 
piele vorhanden. Von den dramatis 
ſchen Dichten der Briecyen jwar 
Feineim Driginal, aber doch in Ueber⸗ 
fegungen ; als in franzöfifcher 
Sprache: Theatre des Grecs p. le 
P. Pıerre Brumoy, Par. 1730. 4. 
38.1763.12.68. (Ganz überfert 
find darin nur der Dedip, die Electra 
u. der Philofter des Sophokles, und die 
Dpferuden, Electra, Hippolyt, Iphi⸗ 
genin in Aulis, Iphigenia in Tauris 
und die Alcefte des Euripides; aus 
den übrigen Stücken diefer Dichter, 
fo wie des Aeſchylus und Ariftopha- 
nes, bat Brumoy nur kuͤrzere oder 
längere Auszüge geliefert. Uebrigens 
find Abhandlungen über das griechis 
ſche Theater, über den Urfprung der 
Zragödie, über die Bergleichung des 
alten und neuen Theaters, über die 
» griechifche Comedie, über das Satyr⸗ 
fpiel, fo wie Ausjüge aus den Nach 
ahmungen fpäterer, befonders franz 
zöfifcher, Dichter dabey befindlich, 
Die Ueberſetzung iſt weder getreu noch 
ſchoͤn.) Engliſch, von Miß Charl. 
Lenox, mit mancherley Verbeſſerun⸗ 
gen von Johnſon, Orvery, Grainger, 
u. a. m. erſchien das Werk, Lond. 
1760. 4. 3 Bde. und, augmentee de 
tradudtions entieres des pieces 
grecques dont il n’exifte que des 
extraits dans les edit. preced. p. 
MM. deRochefort et du Theil, 
Par, 1785- 1789. 8. 13Bde. — Wer 
gen Weberfegung einzeler Stüde, und 
der Ueberſetzungen in andre Sprachen, 
f. die Artikel diefer Dichter. — 
Vermifchte Sammlungen yon ita⸗ 
Ueniſchen dramatifchen Stücden: 
Biblivt, Theatrale, fcelta e diipo- 
fta da Ottav. Diodati „. „ Lucca 
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1762-1773: 8.128. (Jeder Band 
enthält eine Tragödie, eine Dper, 
ein original oder überfegtes Luſtſpiel, 
u. d. m. Auch find Nachrichten von 
den Verfaſſern und Abhandlungen 
aller Art dabey befindlich.) — Be— 
ſondre Sammlungen von Traufpielen 
find bey dem Art. Trauerſpiel aw 
gezeigt. _ 

Die Sammlungen von fpamifchen 
dramatifchen Stücken finden fich bey 
dem Artikel Comoͤdie &. 51. — 

Sammlungen von franzöfifcben 
Stüden: Theatre trancois, Par, 
1718.12. (Wie viel Hände es ent 
halt, weiß ich nicht, da ich es nicht 
geſehen.) — Theatre franc, con'e« 
nantles meilleures et plus nourel- 
les pieces de Theatre, Par. 1735. 
12.128. — Nourv. Theatre trin- 
gois, Haye 1732 - 1743. 12. 12 Be. 
— Nouveau Theatre tranc, depuis 
1740. 1748 Par:g. Bde. — Fl 
er des Traged. et Tragicomed. 

epuis ꝰan 1630. jusqu'a 1761. 
Par. 1762. 12,3 Bde. — Theatre 
francois ... Par. 1769. 12. 14 
(Auffer einer Sammlung derjenigen 
Stücke, welche fidy auf dem Sheater 
erhalten haben, enthält es auh Nach⸗ 
richten von ihren Berfajfern , und 
vom Theater überhaupt, fo mie Lu 
bensbeichr, von Schaufpieiern.) — 
Chef d’oeuvres dramatiques „ .. 
Par. 1773. 4.28, mit 8. von Wars 
montel herausg. mit Abhandlungen 
über das Syſtem, den Urfprung und 
Gortgang der dramatifchen Dichrfunft, 
und über dasTrauerjpiel, welde 
Deutſch, unter der Auffchrift: Ueber 
die dramarifche Dichtkunſt, Leipi. 
1774. 8. erſchienen. — Rec. des 
meillcures pieces depuis Kotrou 
jusqu’ä nos jours, Lyon 1781. 8« 
63. (Die Auswahl der Stüde iſt 
nicht die befjere.) — Petite Bıblio- 
theque des Theatres, contenant 
un recueil trangoıs, tragique, co- 
mique, Iyrıque et bouffon, de- 
puis, l’orıgıne des fpettacies em 

.r . ' France 


Dr a 


trance jusqu’& nos jour, Pat. 
1783. 0. f. 16. jährlich 13 Bde. und 
iberhaupt 65 Bde. (Auffer den Etüs 
Fen felbft, find auch Nachrichten von 
ven Verf. und allerhand Beytr. zur 
Hefchichte des Drama dabey befind- 
ich.) — Uebrigens koͤnnen dergleis 
heu Sammlungen, beſonders aus 
ruͤhern Zeiten, leicht noch mehrere 
vorhanden ſeyn. Die von einzeln 
Hattungen gemachten find bey den 
Artikeln Comödte, Oper, und 
NMpererte, — fo. ie die, aus 
yem Italieniſchen, Spanifchen 


ud Engliſchen gesogenen Weber: " 


ſetzungen dramarifcher Stuͤcke 
ey dem erſtern Artikel, ange 
eigt. Aus dem Deutfchen find 
folgende vorhanden: Theatre alle- 
mand..p.M,C.D. Amſterd. 
1769. +2.  (Gottfchede. fierbender 
Tato, Gellerts Betſchweſter und Frans 
te Frau.) — Theatre allemand, ou 
Rec, des meilleures pieces drama- 
tiques, tant anc, que modernes 
. . precede& d’une diflertation 
(ur l’origine, les progr&s et l’etat 
ictuel de la poeſie theatrale en 
Allemagne, p MM. Junker et Lie- 
sault, Par, 1772 und 1785. 12.48. 
— Nouv, Theatre allemand, p. 
Mr Friedel, Par, 1781. u. f. 8. 
129. — 

Sammlungen dramatifcher, King» 
iſcher Erüde: Don aͤltern: Tbe 
yriein of the Englilh.Drama, illu- 
trated in. its various fpecies, viz, 
Myitery, Morality, Tragedy and 
Zumedy, by fpecimens trom our 
:arheft writers .. . by Th. Haw- 
ins, Oxf 1773.8. 3.8. (Die Stuͤ— 
fe find Candlemafs- day, or the 
Xılling of the childern. of Ifrael, 
yon Jh Varfre, v. J. 1312. Every 
Man, a Morality ; Hycke-Scor- 
ıer, aMorality; Lufty Juventus, 
ı Morality von. Wever; Gammer 
Surtons, Needle, 0.%. 1551. A 
amentable Tragedy, mixed tul of 
‚leaiant mirth . „ of Cambiles 
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King ofPerria, von Th. Prefion ums. 
%.1561. The fpanifh Tragedy von. 
Kyd ums. 1590. The love otK, 


David and tair Bethfabe von ©. . 


Peele ums J. 1579. The Tragedy- 


of Soliman and Perfeda ums Jahr: 


1599. The Trag. of Ferrex and. 
Porrex ums %. 1561. Suppofes 
a Comedy, aus dem tal. des Arioft,. 
von G. Gascoigne 1566. Satiro-ma- 
fix or the Untrufling of the hu. 
morous Poet, von Th. Dekker, 1602. 
The return from Parnaffus, 1606. 
A — comedy, Wily besui- 
ied 1606.) — A ſelect colle£tion. 
of old plays... Lond, 1744. 8. 
12. Mit veränderter Drdnung,. 
Weglaffung einiger, und Aufnahme 
anderer Gtüde, 1780. 8. ı2 Bb. 
(Diefe lestere Ausgabe enthält Ars 
beiten von Job. Bale,. a Trag. ma- 
nyfefting the chefe promyfes of 
God; J. Heywood, The four P’s, 
Rich. Edwards, John Lyly, Rob. Wils 
mot, Th. Kyd, Chr. Marlow, Th. 
Dekker, J. Marfton,. &. Chapman, 
Epril Tourer, Lev. Machin, G. Wils 
fins, Ant. Brewer, Ih. Middleton, 
Lud. Barry, J. Webfter, Rob. Zailor,. 
Th. Heywood, J. Cooke, Tomfis, 
Will. Rowley, Jasp. Fiſcher, J. Ford, 
Th.May, Jam. Shirley, Mill. Das 
venant, Th. Nabbes, Th. Raudolph, 
Jasp. Maine, Will. Habington, Sh. 
Marmion, J. Suckling, Will. Cart⸗ 
wright, Rich. Broome, Rob, Daveıts 
port, Th. Killegeew, Sam. Tufe, ©. 
Digby und eines von Johnſon, Zletz 
cher und Middieton zuſ.) — Six 
old plays on which Shak. founded 


his Meafure for Meafure, Com, of 


Errors, Taming the Shrew, K, 
John, K. Henry IV, and K. Hen. 
ry V. King Lear. Lond, 1779. 8» 
2B. — Von neuern Student 
Colle&tion of Plays ... Lond. 


* 


1720.8. 168.— The brittiſh Sta- 


ge, or Collect. of the beft modern . 


attine plays, Lond, 1732. 8.6 B. — 
Colletion of choice plays Lond. 
Eee 3 17558: 
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1755. 12. 5Bde. — The Beau- 
ties of the Englifh Stage. Lond, 
1756 8.38. — The englifh Thea- 
tre, confifting of20 Comedies and 
20 Traged. Lond. 1760. 12.89. — 
The brittfh Theatre, or ſelect 
Works of dramatic Poets, Edinb, 
1768. 12.1098. 1776. 12, 10 B. — 

e new englifh Theatre , trag. 
und comic, containing the moft 
waluable plays, which have been 
atted on the englifh Stage. Lond, 
1776 ı2. 128. — Collettion of 
Plays for the Theatre, Lond. 1777.» 
8. 13 Bde.— New brittifh Thea- 
tre, by Mr, Bell, Lond. 1779 und 
1788. 12. 21Bde. — Colleftion of 
the moft efteemed plays and far- 
ces, Fdinb. 1782. ı2 43.— New 
brittifh Theatre, confifting of 56 
Traged. and Comedies, Edinb, 
1787. ı2. 14 Bde. 


Sammlungen von bdramatifchen 
deutschen Stücken. Den Anfang 
Dazu mach immer Joh. Chrftph. Gott: 
ſcheds deutfche Schaubühne, nach den 
Regeln und Erempeln der Alten, Zeip. 
1740 u. f.8. 638 — Echauipiele, 
welche auf der Echönenaunfchen 
Schaubühne aufgeführt worden, Frft. 
und Leip. 1748 u. f. 8. 6Th. (Sie 
beftehn größteneheils aus Ueberſ.) und 
oh. Frdr. Schoͤnemanns neue Samm⸗ 
lung von Schaufpielen, Hemb. umd 
Moftof 1754:1763.8. 39. — Die 
Deutfche Echaubuͤhne zu Wien, nad) 
alten und neuen Muftern, Wien 17493 
1764. 8. 128. Um die Reihe nicht 
iu unterbrechen, till ich gleich die 
folgenden Sammlungen für diefe Buͤh⸗ 
ne folgen laffen, als 2) Neue Samm⸗ 
lung von Schauſp. welche zu Wien 
aufgeführt worden, Wien 1764:1768. 
8. 12 Th. 3) Neues Theater von 
Wien... W. 1769. 8. 8. Th. 4) 
Neue Schaufp. aufgef. auf dem K. K. 
Theater, Presb. 1772:1775.8. 12Th. 
5) Neues Wiener Theater, W. 17755 
1777: 8. 6%. 6) KK. National 
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theater, Mien 1778:178t. 8. 6Th. 
7) RE. National Hoftheater, W. 
1783:1785: 8: 6 Th. — Theater der 
Deutfchen, Berl. und Koͤnigsb. 17625 
1783. 8-20Th. und als Fortſetzung 
davon: Neues Theater der Deutfchen, 
Königsb. 1783: 8. 2 Th. (Die Auss 
wahl ift wohl wicht immer die gluͤck⸗ 
lihfte.) — Neuefte Sammlung von 
Theaterſtuͤcken, Frft. 1775 u. f. 8. 
5 Bde. — Neue Schauſp. aufgef. auf 
dem Theater gu München, Augsb. 
1775:1786. 8. 12h. und eine Fort 
fegung 1787 : 1790. 8. 4 Th. — 
Sammlung neuer Driginalftüce für 
das deutfcheTihearer, Berl.1777°1778. 
8. 2B. — Hamburgifches Theater, 
Hamb. 1776. u. j. 8. 4B. (Eine der 
beßten Sammlungen) und Samml. 
von Schauſpielen für das Hamburgi⸗ 
fche Theater, von Schroͤder, Schwe—⸗ 
rin 1790. 8. ıter Th. — Gefammtelte 


Schauſpiele für das deutfihe Theater, 


Frft. 1779. u. f. 8. ATh. — Samm⸗ 
lung der neueſten und beſten Schau— 
ſpiele, Maynz 1788:1789. 8. 6Bde. — 
Die, aus dem Franzoͤſiſchen und 
Engliſchen überfegten Sammiuns 
gen von Schaufpielen find, bey dem 
Art. Comödie, angezeigt. — 


Drenyflang. 
(Muſik.) 


ieſes Wort bedeutet im Grumd 
jeden aus drey verfchtebenen In— 
tervallen beftebenden Accord; 
aber der Gebraud) hat es nur auf 
diejenigen Accorde eingeſchraͤnkt, 
in denen die drey vornehmſten 
confonirenden Intervalle, die 
Terz, die Quinte und die Octave 
bortommen. Einige nennen dies 
En Üccord den barmonifchen 
reyklang; aber auch ohne dies 
ſes Beywort bezeichnet man ins⸗ 
emein den aus bemeldeten drey 
— mans beſtehenden 
Accord, blog mit dem Namen 
Dreytlang. 
Die⸗ 
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Diefer Dreyflang ift von drey⸗ 
rley Art: a der große *) oder 
>arte, da der Octav und der rei- 
ıen Duinte die große Terz bey- 


jefiiat wird; b der Fleine oder. 


veiche, in dem bey jenen Inter— 
allen bie kleine Terz fteht; und 
: der verminderte, in welchem 
‚u der Octav und der Eleinen Terz 
die fleine Duinte genommen wird. 
Der erfte beftimmt die-große 
sder harte Tonart**),der zweyte 
ie Fleine oder weiche, der dritte 
ıber beſtimmt feine befondere 
Tonart, weil er feine ihm zuge 
ysrige befondere diatonifche Tons 
‚eiter bat, wie die beyden alte 
yern. Er würde feine befondere 
Eonleiter haben, menn man ın 
den diatonifchen Tonleitern der 
age nike die noch feh- 
‚ende Gonfonanz 6: 7 oder die 
:leinfte Terz einführen wollte, 
Es iſt fchon im Artikel Conſonanz 
angemerkt worden, daß diefe Fleis 
zefte Terz von den beiten unter 
ven neuen Harmoniften für eine 
Sonfonanz gehalten werde. Hät- 
e man fie noch in dag Syſtem 
aufgenommen, fo würde zwiſchen 
A und B noch eine Sayte hinein« 
zekommen feyn , die wir mit bB 
sezeichnen wollen ; fie würde g& 
jen G eine verminderte Terz aus» 
yemacht haben, wie in dem No— 
en⸗Syſtem, das im Artikel Con⸗ 
onanz ***) ſteht, zu fehen ift. 
Alsdenn wäre der Accord E,G,bB, 
‚er verminderte Dreyflang. Dies 
em Dreyklang kommt in unfrer 
natoniſchen Tonleiter jeder Drey⸗ 
lang auf der Septime der harten 
Tonarten und auf der Secunde 
ver weichen, fehr nahe. Daher 
ver Accord H, d, f, wuͤrklich bir 
*) Diefe drey Arten des Dreyklan⸗ 
ges find in der am Ende dieſes Ars 
tikels fichende Tabelle mit a,.b, c, 
bezeichnet. | ’ 
*) S. Tonart. 
++) S. Eonfonani. 
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den berminderten Dreyflang u“ 
halten ift, meil dieTerg d-F, 3%, 
von der verminderten Terz nur 


um A unterfchieden ift. Daaber 
von diefem Dieyflang in einem 
befondern Artikel. gefprochen 
wird tr), fo find hier nur die bey» 
den erſtern in Betrachtung zu 
sieben. 

Einige Tonlekrer halten alle 
Accorde, deren Intervalle die Na⸗ 
men ber Terzen und Quinten da⸗ 
gen, fuͤr harmoniſche Dreytlaͤu⸗ 
ge: nach ihrer Meinung waͤre al⸗ 
fo auch der Accord C- E-Gis ein 
Dreyklang. Da aber die übers 
mäßige Quinte C.- Gis, offenbar 
diſſonirt, ſo kann man dergleichen 
Accorde keinesweges zu den Drey⸗ 
klaͤngen rechnen. Denn wenn es 
auf die Namen oder Auf das fis 
nien⸗Syſtem anfäme, fo müßte 
man auch folgende und noch atte 
bere dergleichen Accorde 





für Dreykläge halten. 

Es geht auch nicht an, die Flets 
ne Quinte, ob fie gleich in dem 
verminderten Dreyflang mit ber 
Eleinen Terz confonirend ift, mit. 
der großen Terz in einen Drey» 
flang zu verbinden. 


Die eine oder andre biefer über 
einander. liegenden Terzen iſt im⸗ 
mer aus einer andern Tonleiter, 
als die, aus welcher man fpielt, 
So gehoͤrt in dem angefuͤhrten 
Accord der Ton Dis iu Ebdur, in 
welcher Tonart der Ton F nicht 
ftatt hat. Diefeg fühlen alle ges 
übte Spieler, die deßwegen, fo 


ee4 N) 
tr) S. Verminderter Drepflang. - 
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oft die große Terz zufällig über 
der Baßnote fieht, allemal die 
reine Quinte dazu nehmen, wenn 
fie gleich durch fein Zeichen dazu 
eingeladen iverden. Wo diefer 
Gang vorfonmt, | 





da nimmt jeder geibte Spieler 
Die rechte Duinte, als wenn der 
Baß alfo bezeichnet wäre: 

REN a x 






Alſo giebt es außer den drey an 
ezeigten Arten des Drepklanges 
eine andre, die man für conſoui⸗ 

send halten koͤnnte. en 

Es iſt ſchon an einem andern 
Ort *) angemerkt worden, daß 
unter allen dreyſtimmigen Accor⸗ 
den der Dreytlang die nollfond 
mente Harmonie habe. Daraus 
folget, daß in der großen Tonart 
die größte Befriedigung deg Ger 
hoͤres im großen Dreyklang, in 
der weichen Tonart aber im wei— 
chen Dreyklang zu finden fey. 
Hieraus läßt fich der, Gebrauch 
des Dreyklanges beſtimmen. 

Er ſchiket ſich Mbeym Anfang 
eines jeden Tonſtuͤks, und zwar 
auf der Tonica deſſelben; denn 
daburch wird dag Gehoͤr fogleich 
von dem geupien uud der Ton⸗ 

art des Stuͤks eingenommen, 
weil man nicht nur die drey we— 

—— Töne deſſelben wuͤrk— 
ich hoͤret, ſondern auch undeut—⸗ 

lich von jeden Ton. die Duinte 

Sernimmet, wodurch ſchon fünf 

Toͤne der ganzen Tonleiler dem Ge⸗ 

r eigepraͤgt werden, 2) Beym 

nde des Stütg; weil guf dieſer 

Harmonie die groͤßte Ruhe iſt, 

) Sc Accord. 
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folglich dag Gehoͤr beym Eintrut 
des Dreyklanges fo befriedige 
wird, daß es weiter nichtg zu ver 
nehmen verlangt. 3) Beym Au 
fang einer neuen Periode, wenn 
man-in einen Nebenton ausge 
wichen iſt; damit die Tonleite 
nn. Tones dem Gehoͤr einge 
prägt werde; und 4) beym Schlug 
eines HDauptabjchnittes ; weil 
durch Die Nube, die dag Ohr im 
Dreyflang empfindet, das Ente 
eines ſolchen Abſchnitts dadurch 
fuͤhlbar wird. 


Der Dreyflang hat nicht noth— 
wendig alle feine dren Conſonan⸗ 
zen bey fich; die Terz allein ık 
ihm unentbehrlich, weit fie die 
Tonart beſtimmt; von den ben 
den andern Intervallen kann ei; 
neg weggelaſſen, und dafür ein 
andres verdoppelt werden. Die 
ſes wird fogar bisweilen zu Ber: 
meidung der auf einander folgen 
den verbotenen Duinten und Di 
tapen nothwendig. Demmach er- 
fcheinet der Dreyklang bisweilen 
ohne Duinte mit zwey Terzen 
d*), oder mit zwey Octaven & 
oder ohne Detave mit verdoppel- 
ter Terz f, oder mit verdoppelter 
Quinte 8. 


— 








Es iſt aber bey beſondern Fäl - 


len keinesweges gleichgultig, wel- 
ches von den ntervallen joil ver- 
doppelt werden. Man hat dabey 
Behutſamkeit noͤthig, um. wicht 
A| verbotene Fortſchreitungen zu 
fallen. So kaͤnn man die große 
Terz auf der Dominante des To» 
nes, darinn man iſt, Nicht vers 
boppeln. Denn da fie das, Sub- 
(<mitonium des Tones ift, der im 
nächften. Accond angeſchlagen 
wird, folglich uͤber ſich treten 
muß, jo wurden durch dieſe Ders 
dopplung verbotene Dctaven ent» 


teben 
*) S. die Tabelle. ſeben, 
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chen, wie an diefem Beyfpiel zu 
eben it: .... 





Aus eben diefem Grunde geht e8 
elten an, daß eine zufällig vor, 
ommende große Terz, welche 
iber dem Baf mit X angedeutet 
vird, kann verdoppelt werben; 


ft dag Sublemitonium eines neuen 
Lone, in den man ausweichen 
vill, und wuͤrde alſo burch ihre 
Berdoppelung die fchon erwaͤhn⸗ 
e verbotene Fortfchreitung ver- 
irfachen. | 

Der Dreyflang leidet eine dop⸗ 
selte Verwechslung; denn man 
ann, ohne daß er feine confoni- 
rende Harmonie verlieret, fo mol 
He Terz, als die Duinte Br 
ben in den Baß feßen. Im erften 
Fall entjiehen die Sertenaccorde 


h, 1, k,*) und in andern die con: 


jonirenden Öuart : Sertenacz 
corde I,m,n, 

Von dem Gebrauch diefer Acs 
corde wird inihren befonderh Ar- 
tifeln aefprochen. 

Da ber Dreyklang eine befrie— 
digende Harmonie empfinden 
läßt, fo wird dag Gehör von ihm 
auf nichts anders geleitet, folg« 
lid) kann man von dem Dreys 
tlang ohne Behutſamkeit auf ans 
dre Accorde fortfchreiten. Schrei» 
tet man aber von einem Drey 


flang auf einen andern fort, jo 


iſt eg eben fo viel, alg wenn man 


lauter Schlüffe und Cadenzen 
machte, wenn man gleich immer 


in demfelben Ton bieibet, weil 
auf jedem Accord ein Ruhepunkt 
*) ©. die Tabelle. 
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if. Solche Folgen von Schlüffen 
fann man erhalten, wenn man 


durch Quarten und Duinten her⸗ 
aufſteigt und faͤllt. Als: 








Allein dergleichen Fortſchreitun⸗ 
gen koͤnnen felten nuͤtzlich ſeyn, 


weil fie gar zu einfoͤrmig find. 
enn dieſe zufällig eintretendeTerz _ 


Man fann aber, um die Nuhes 
punfte nicht allzu merklich zu na⸗ 
chen, auch Terzenweiſe zuruͤk ges 
hen. Denn folgende Fortfchreis 
tungen find gut: 





Wenn man nun einen Accord von _ 


fallender. Terz überfpringt, fo 
. folgende Fortfchreitung ents 
eben: 





Auf diefe Weife kann man mit Ac⸗ 


corden bisweilen fiufenmweife in 


die Höhe kommen. 


Mit zwey hintereinander fol« 
genden Accorden um eine große 
Terz zu ſteigen, hat 
hör etwas hartes. 
aber , fo wie von der 
tung in einerley Ton überhaupf, 
wird an einem andern Orte ges 
fprochen *). | - | 


Eee5 | Tabelle 
S. Fortſchreitung. 


Hieruͤber 


ortſchrei⸗ 


— 


für das Ges 
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Tabelle der Dreyklaͤnge, *** harmoniſchen Dredklans 
und aller daher entſtehenden con, Pandeit, unter andern, J. A. Schei⸗ 
53 be, im ıfien Theile ſeines Werkes, 
. Ueber Die. muſikaliſche Compoſitien, 
eeip. 1773. 4 
— — Dreyſchlitz. 








er (Baufunft.) 
2 ' Fine Zierrath an dem Frics ber 
Il m dorifchen Gebaͤlte *). - ES iſt zu 
—= 17 v.rmuthen, daß in den ältefien 
Zeiten der Fries nicht8 anders 


— geœweſen ift, als der Kaum zwi⸗ 
ichen dem Unterbalfen und dem 
Kranz, den (m Theil die Köpfe 
der Queerbalfen, zum Theil der 
leere Kaum zmwifchen denfelben 
eingenommen haben. Won dies 
fen Balkenkoͤpfen find die Dreys 
fbline oder Triglyphen eutſtan— 
den, und geblieben, nachdem der 
Zwifchenraum ausgemauret wors 





I, den. I 
— — Vermuthlich hat man, wie ei— 
ae uige berichten, in die Baltenkoͤ⸗ 
— pfe blos. darum ſenkrecht herun— 
ter gehende Schlitze gemacht, das 


—Baͤlken ziehe. Denn wenn es eis 
ne bloße Zierrath waͤre, ſo iſt zu 
vermuthen, daß man auf etwas 
anders gefallen feyn würde, wie 
=, man denn nod) jego an alten bel» 
=: zernen Häufern die Baltenkoͤpfe 
mit Roſen und anderm Schnig- 

2, werf verziert findet. Die unter 
den Trigipphen ftchenden oder 
— bangenden Tropfen- fcheinen es 
A nod) mehr zu befiätigen. Man 
wi ſchon die Spuhren ber 
reyfchlige, fowol als der Ver» 
zierungen der Zmifchentiefen, in 
einem ſehr alten Gebälfe in 
Amara, welches dag alte Taes 


va ı — 
Urfpränglich find-alfodie Drey⸗ 
ſchlitze DBalfentöpfe, — mit 
dre 


» 
*) &. die Figuren in den Artifelm; 
Doriſch und Gebaͤlke. 


1 
6,6,6 ,,6 mit das Waſſer deſto leichter da» 
—— mm Ir == von ablaufe und fich nicht in die 
1 em’ — 










u 


Dre 

rey gerade herunterlaufenden 
rismatiſchen Schligen vertieft 
ind. Man hat nachher, da fo» 
vol die Balkenkoͤpfe, als der lee 
e Raum dazmifchen, mit Steis 
ven bedeft und zugefeßt worden, 
ie Dreyſchlitze und Zwifchentie> 
'en, als Zierrathen des Frieſes 
seybehalten. Allein es laßt fich 
aicht fagen, warum in Feiner ans 
ern Drdnung eine Spuhr der 
Balfenköpfe übrig geblieben fey. 
So viel ift aber gewiß, daß da» 
burch die dorifche Ordnung über» 
haupt eingutes Anfehen bekoͤmmt, 
und daß die Dreyſchlitze und die 
darunter hängenden Tropfen, als 
die einfachiten gefchnigten Zierra- 
then dem.Gebälfe ein gutes Ans» 
ſehen geben. 

Die griechifchen Baumeifter has 
ben, um dem Fries mehrere Mans 
nigfaltigfeit zu geben, die Dreys 
fchlise in ihren Berhältniffen von 
den Zwifchentiefen unterichieden. 
Digfen haben fie die Form eines 
gl eichfeitigenrechtwinflichten 

iereks gegeben, da fie die Dreys 
fchlige etwas höher, als breit ges 
macht. Ditruvius giebt diefeg als 
eine nothwendige Kegel, daß ihre 
Höhe zu der Breite ich wie 3 zu 
o verhalten, diefe aber ı Model 
feyn müffe. Allein diefe Regel 
iſt von feiner Nothwendigkeit. 
Alle Berhältniffe Finnen ſtatt ha- 
ben, wenn fie nur größer als. a: 
ı, und Eleiner als 6: 3 find. Es 
itt kaum zu begreifen, mie die 
Hochachtung für die griechifchen 
Verhaͤltniſſe, auch da, wo fie die 
Natur nicht zum Grumde haben, 
fo viel neuere Baumeifter bat 
—— koͤnnen, dag fd ſehr uns 

equeme Verhältniß des Vitru— 


vius beyzubehalten, dag ſich, wie 


wir bald ſehen werden, zu fo ives 
nig Säulenweiten fchifet. Bold» 
mann verwirft daher diefe Eins 
ſchraͤnkung, die Vignola, Palla; 
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dio und Scamozzi beybehalten 
haben, mit Recht. Er en 
Das Vitruvifche Verhältniß ift 
darinn unbequem, daß man die 
Triglyphen in den Säulenweiten 
von 4, 6, 7 und 8 Modeln, nicht 
mitten auf jede Säule bringen 
kann, mwelches doch in einer der 
mwefentlichiten Regeln der Baus 
kunſt gegruͤndet if. Denn eg ift 
ein beleidigender Fehler, wenn 
ein Balfen nicht mitten auf 
die Säulen oder Pfeiler trifft. 
Seßet man die Säulen unter den 
erfien und dritten Dreyſchlitz, fo- 
wird die Säulenweite von fünf 
Modeln; feet man fie aber ims 
mer unter den fünften Dreyfchlig, 
jo wird die Säulenweite von ze— 
ben Modeln; und von funfzehen, 
wenn man innmer umter den fie- 
benten Dreyfchlig eine Säule 
ſetzet. Mithin Eönnen in der do» 
riichen Ordnung nur drey Saͤu⸗ 
lenweiten, naͤmlich von fünf, zes 
hen und funfzehen Modeln ftatt 
haben, welches die Bogenjtelluns 
gen fehr umgefchift macht. 
Diefer Unbequemlichkeit abzıt« 
helfen, hat Goldmann verſchie⸗ 
dene DBerhältniffe. angenommen. 
Erfilich behält er die Vitruviſchen 
für die bemeldeten Saͤulenwei— 
ten; bernad) rechnet er ein ans 
der Gebälfe aug,darin die Drey— 
ſchlitze etwas Heiner find, dieſes 
ſchiket ſich auf die Saͤulenweiten 
von 4,6, 8, 10, 12, 14 und-16 Mo⸗ 
del; endlich hat er noch ein ander 
Gebälfe, wo die or der Drey— 
fhlige zur Breite fich verhält, 
wie 4 zu 3. Dieſes ſchiket fich 
auf Neben Model Säulenweite. 
Durch dieſe mweife Abweichung 
von einer ohnedem garnicht noth— 
wendigen Regel, hat Boldmann 
fo viel erhalten, daß er die dori« 
fche Ordnung überall anbringen 
kann, und der fo fehr muͤhſamen 
Verſtekung der Fehler, an⸗ 
dern 
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bern Baumeiftern fo ſauer wird, 


fc bald fie von den drey Vitruvi— 
ſchen Säulenmweiten abgeben 
wüffen, überhoben: if, 

Die Erhöhung zwifihen den 
Schlitzen wird der Steg genennt, 
und einige nennen den kleinen 
Riemen an dem obern Theil der 
Dreyſchlitze, fein Lapiteel. 

Drenftimmig. 
(Mufik.) 

Ein Tonſtuͤt iſt dreyſtimmig, wenn 
darinn drey verſchtedene Stim— 
men find, deren jede ihren eige— 
nen Gang bat. Denn. ein Ges 
fang durch mehrere Stimmen 
oder Juſtrumente, die denfelben 
Gang oder dieſelbe Melodie ha— 
ben, vorgetragen, wird nur für 
einftimmig gehalten. Die drey 
Stimmen gehen entweder durd) 
das ganze Stüf, oder kommen 
nur in eingelen Theilen oder Gaͤn⸗ 
en beffelben vor; auch finder 
ich diefer Unterfchied, daß die 
drey Stimmen entweder alle 
Hauptftimmen find , oder eg find 
nur zwey Hauptſtimmen, die drits 
te aber ein bloß begleitender 
Baf,; oder es ift nur eine Haupt: 
ſtimme, mit dem begleitenden Baß 
und einer zur Ausfuͤllung dienen: 
den Mittelftimme. | 

Im erftern Fall befommet dag 
Stüf den Namen des Trio, wor—⸗ 
über der befondre Artikel nachzus 
fehen ift: im andern Fall wırd 
das Stüfeine Gattung des Duets, 
wo jtven Hauptitimmen mit einen 
begleitenden Baffe, der Feine Mes 
lodie hat, vorkommen. Weil dies 
fe Stüfe fp gemacht ſeyn muͤſ— 
fen*), daß der Bag aud) davon 
tveg bleiben kann, fo werben fie, 
ihrer dreyftimmigen Befchaffens 
heit ungeachtet, Duette genennt. 

Don dem dreyfliimmigen Su 
ift überhaupt anzumerken, ": 


die Kegeln der Harmonie babey 


”) ©. Duet. 


Dru 

auf bag firengfte müffen 'beobat) 
tet werben, weil bey den toeni 
gen Stimmen jeder Anſtoß gegen 
die Regeln empfindlich wird, da 
in vielftimmigen Sachen, Eleine 
re Sehler durch die Menge ber 
Etinmen oft bedeft werden. Ein 
einziges Stuͤk, wenn eg auch nur 
ein Choral wäre, durchaus drer- 
flimmig ohne Fehler zu figen, er: 
odert ſchon einen ganz geuͤbten 

eher, dem auch die Eleineffen 
Regeln bes reinen Satzes voͤllig 
geläufig find. 


Drufern 
(Mahlerey.) 
So nennen die Mahler gewiſſe 
Pinſoelſtriche von ſtarken und gan— 


zen Farben, auf den naͤchſten oder 


borderſten Gegenſtaͤnden des Ge 
maͤhldes, wodurch die Haltung 
dieſer Gegenſtaͤnde bisweilen ih— 
re Vollkommenheit erreicht. Sie 
werden ſo genennt, weil ſie die 
andern Gegenſtaͤnde gleichſam zu: 
ruͤk druken, indem fie den, wor— 


auf fie angebracht ſind, dem Au 


ge naͤher zu bringen ſcheinen. 
Es geſchieht oft, daß ein einzi— 
ger Pinſelſtrich einem Gegenſtand 
auf dem erſten oder zweyten Grund 
des Gemaͤhldes feine wahre Hals 
tung giebf, die mit allem möglichen 
Fleiß des Colorits nicht ift erhal: 
ten worden, fo lange diefer glüß 
liche Drufer gefehlt hat. Seme 
Kraft fcheinet etwas zauberifcheg 
u haben. Allein um zu begreis» 
* wie in Gemaͤhlden, die von 
einem einzigen beſtimmt einfallen« 
den Licht erleuchtet worden, die 
Haupthaltung von folchen einzel» 
nen Pinſelſtrichen abhangen kann, 
darf man nur verfchtedene auf 
einem Tifche liegende Gruppen 
von allerhand Gegenffänden, die 
nur von einem angefteften Licht 
erleuchtet werden, genau betrachs 
ten. Man wird allemal — 

a 
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af die mächften durch Fleine vor 
üglich helle Stellen dem Auge ih» 
e Nähe empfinden laffen. Je 
beiter ein Gegenftand entfernt 
ft, je weniger yat er folche Lich. 
er oder Schatten. An einem weit 
ntfernten Baum iſt die ganze 
erone nur eine einzige an Farbe 
leichförmige und alfo auch flache 
Naſſe; ganz nahe zeiget er hier 
md da vorzüglich heile und auch 
orzäglich dinifele Stellen, und 
o iſt es mit allen Gegenfiänden. 
Die Druker find alfo diefe einzeln 
orzuͤglich lebhaften Stellen, da 
te eigenthuͤmliche Farbe des Kör- 
‚ers merklich höher, als an an—⸗ 
ern Srellen ist, oder wo ein Theil 
es anfallenden Lichts, wie in ei⸗ 
ven Brennpuntt geſammelt, die 
igenthuͤmliche Farbe ganz ver— 
rangi und die Stellen ganz weiß 
zadır. " 


Duet. 


(Muſik.) 


Fin Tonftüf, das aus zwey con: 
erlirendenHauptſtimmen bejicht, 
8 jey, daß fie würflid) ganz als 
ein gehört werden, oder daß fie 
inen Bag und Mittelflimmen zur 
Segleitung haben; - denn in Dies 
em Fall werden bie begleitenden 
Stimmennicht mitgerechnet, weil 
ie Hauptſtimmen fo befchaffen 
eyn müffen, daß fie eine völlige 
Reinigfett und Vollſtaͤndigkeit der 
Jarmonie haben, wenn alle bes 
leitende Stimmen weggelaffen 
berden. 

Man hat zwey Arten desDuetg, 
ie merklid) von einander unters 
chieden find. Die eine Art bejieht 
los aus zwey Hauptſtimmen, oh⸗ 
te alle Begleitung: dieſe nennen 
ie Tonlehrer insgemein Bicinia: 
ie andre Art hat zwar aud) nur 
wen Hauptſtimmen, aber dieſe 
yaben eine oder mehrere Stim⸗ 
nen zur Begleitung, fo daß der 
das bisweilen vier, fünf und 
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mehrfiimmig darinn vorfommt. 
Bon diefer Art find die Duette in 
der Dper, wo außer einem bes 
gleitenden Baſſe noch verſchiede— 
ne Mittelſtimmen zur Begleitung 
vorkfommen. 
Die erſte Art kann entweder fuͤr 
einerley, oder fuͤr verſchiedene 
Stimmen und Inſtrumente vers 
fertiget werden, als für zwey 
Discantjtimmen, für zwey Vio⸗ 
linen, für zwey Slöten u. 1. fi 
oder fuͤr eine Discant- und eine 
Tenorſtimme, für eine Siste und 
eine VBioimu.f.w. Dur muß 
bey der VBerfchiedenpeit der Stuu—⸗ 
men oder Inſtrumente dirfes ım 
Acht genommen werden, daß fie in 
Anfehung der Hoͤhe nicht zu roeit 
ausernander feyen, als wie 5. 2. 
eıne Baßſtimme und eine Discante 
fiimme jeyn würden; denn da— 
durch wuͤrde die Harmonie zu 
fehr zerjiveut werden, bie Stim— 
men wurden zu jehr gegen einans 
der abjtechen, und eine würde die 
andee verduntein. Dieje Art ers 
fodert einen uͤberaus reinen und 
dabey harmoniereichen Sag, der 
jo beſchaffen ſeyn muß, dag ohne 
Zwang nicht einmal eine dritte 
begieriende Stimme dazu koͤnute 
aigedracht werden. Wenn der 
Sag in ſeiner hoͤchſten Volltom⸗ 
menheit dabey beobachtet worden, 
ſo muß Das Gehoͤr durchaus ſo be» 
friedigei werden, dag ıummirgend 
weder cın druter Ton, ned) ein 
Fundament zur Unterfiügung- der 
oberen Stimmen, dabey einfüller 
toͤnnte. Dergleichen Tonſtute jind 
alſo nur den geübteften Tonſetzern 
zu uͤberlaſſen, die ale Behenmunfe 
der reinen Harmonie voͤlligbeſitzen. 
„Die andre Art iſt die, weiche 
überall ausden Opern befannt iſt. 
Zwey Sänger ſingen bald wech—⸗ 
ſelsweiſe einer nach dem andern, 
bald beybe zugleich, ahuuiche Me⸗ 
lodien, welche von einem benan⸗ 
a „digen 
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digen Baß und von verfchiebenen 
Mittelſtimmen begleitet werden. 

BeydeArten der Duette kommen 
darinnüberein, daß beyde darinn 
vorkommende Stimmen, Haupt—⸗ 
ſtimmen ſind, und keine uͤber die 
andre herrſcht; daß bald die eine, 
bald die andre eine Zeitlang ſich 
allein hoͤren laͤßt, hernach aber 
beyde zugleich, jede aber in ihrem 
beſondern Gang. Hieraus ent—⸗ 
ſteht ‚in beyden Arten die Noth» 
mwendigkeit, daß das Duet fugen- 
mäßig und voͤllig nach der Kunſt 
des doppelten Contrapunkts ges 
fett ſeyn müffe, damit beyde 


Melodien bey ber Einheit des 


Charakters eine ſchoͤne Mannig- 
faltigfeit babey. Und wiewol die 
erftere Art, die ohne Begleitung 
ift, vorzüglich die ganze Yarmo- 
nie ın zwey Stimmen zujammen 
faßt: I muß auc die andre Art 
fo bearbeitet feyn, daß der Buß 
und die Mittelſtimmen davon weg» 
bleiben können, ohne daß die 
Harmonie mangelhaft werde. 
Denn die beyden concertirenden 
Stimmen nehmen fi doc vor 
den begleitenden fo ſehr aug, daß 
dag Gehör ſich damit hauptfüchlich 
befchäfftiget. Sollten alfo die 
beyden Hauptftimmen fo beichaf- 
fen feyn, daß fie zur Neinigkeit 
der Harmonie einer dritten Stim⸗ 
me beduͤrften, fo würde dag Seh» 
lerhafte gar zu fühlbar werden, 
wenndas Gehoͤr ſich, wie es als 
lemal geſchieht, vorzüglich mit den 
benden Hauptſtimmen beſchaͤfftig⸗ 
te. Dieſes wird durch folgendes 
Beyſpiel begreiflich werden: 
| 
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Diefer Sag hat fo, wie er bie 
fteht, nichts gegen die gute Dar 
monie; inzwiſchen koͤnate man 
ein Duet nicht nach dieſer Art 
fegen; denn wenn man den Baf 
wegließe, jo würden die beyben 
obern Stimmen in Quarten gegen 
einander ſtehen, und ſehr unan 
genehm werden. 

Man muß alſo bey ſolchen Due— 
ten auch ohne Ruͤkſicht auf die Um: 
kehrung'der Stimmen, die Regeln 
des doppelten Contrapunttes in 
der Octave vor Augen haben; 


weil nur dadurch die beyden 
Hauptſtimmen aud) ohne den Bis | 


ihre harmonishe Richtigkeit bs 
fommen. Deßwegen iſt Das Dust 
allemal ein Werf, das wur der 
Setzer unternehmen kann, der ein 
vollrommeier Harmoniſt iſt, umd 
fowol die Kunſt der Fugen umd 
Nachahmungen, ais des Doppel 
ten Gontrapunfts in feiner Ge 
walt hat. Zwey ſchoͤne Melodien, 
deren jede ihren eigenen richtigen 
Ausdruk, ihre eigenen Verzierun— 
gen hat, ſo zu vereinigen, daß kei— 
ne die andre verdunkelt, Dies il 
der Öipfel der Kunft: wer darim 
ftark iſt, wie ein Zaͤndel over 
Braun, der kann mit Recht auf 
dem oberften Rang der Tonſetzet 
ſeinen Platz nehmen. 

Da ın der heutigen Muſik die 
Duette von zwey Singeſtimmen, 
fowol in Kantaten, als ım dem 
Drama, die wichtigſten und lich» 
lichſten Tonftüfe find, fo verdie 


nen fie auch eıne vorzügliche Be⸗ 
oufleaun 


trachtung der Critik. 
hat mit Einfiht und Geſchmatk 
davon gefchrieven #), und vers 


dienet von Dichtern und Touſe— 
- Bern über dieje Materie nachge— 


» tchlagen zu werden: i 
Dem erſten Anſchein nach halt 
man cs für ganz unnatuͤrlich, dag 


7 5wey Perſonen zugleich eine Seit⸗ 
je] 


lang 
*) Diftion, de Mufique Art, Duo. 
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lang ihre Empfindungen gegen 
—— aͤußern, ohne daß die 
ne auf die andre Achtung giebet. 
Am mwenigiten feheinet diejeg ſich 
für bandelnde Perſonen von ho⸗ 
yem Rang zu fihifen, wie fie in 
ver Oper inögemein find. In— 
deffen giebt es doch Fälle, wo die 
Peidentihu en, befonderg die von 
‚ärtlicher Art, die Gemuͤther der⸗ 
— ſo übers 
fließende und vom Anſtaud unge: 
demmte Aeußerung derſelben, ivie 
te im Duette vorfommt, ganz na— 
uͤrlich wird; wenn nur der Dich» 
er dieje Side ngrürlich genug vor« 
tellt, und der Tonfeger diefelben 
ils ein Dann von fenem Ge— 
chmaf behandelt. Man kann fich 
uuf die Empfindung aller Mens 
hen berufen, die ın verfchtedes 
ren berlinifchen Dpern, wo ber 
Dichter nur einigermaßen natürs 
ich geweſen ift, die zeigenden 
Duette unfers Graung gehört ha» 
en, um zu behaupten, daß nichts 
o tief in das Innerſte der Ems 
findungen eindringt, als ein gu⸗ 
e8 Duet, 
Der Dichfer muß das Duet mit 
jroßer Behutſamkeit und nur in 
olchen Umpiänden der Handiung 
nbringen, wo natürlicher Weite 
se Empfindungen zweyer han- 
elnder Derfonen 1 einen Grad 
teigen,deran den Wahnwitz gräns 
‚et. In folchen Umſtaͤnden wird 
s natuͤrlich, daß die Empfinvung 
ic) abwechſelnd, bald durch we— 
nig fchwärmerifche Worte, bald 
los durch nnartikulirteToͤne, bald 
aur durch die nachdruͤklichſten Ge; 
sehrden äußere; dag von zwey 
Perſonen, die ein Gegenstand 
außer ih gefegt hat, bald die 
ine, bald die andre, bald beyde 

jugleich ausbrechen ; aber imme 
urz und oft nurin ein paar Syl⸗ 
sen. Alfo muß das Duet keine 
uſammenhangenden Säge der 
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Nebe, fondern abgebrochene fürs 
je Reden in unvolſtaͤndigen Eds 
sen, und abwechſelnd, baid von 
der einen, bald von der andern 
der handeinden Perfonen, enthal— 
ten. Nicht jede ſtarte keidenfchaft 
erlaubt diefe Beyandlung. Die 
von der zaͤetlichen Art, die einen 
klagenden Ton annehmen, ſchiten 
fich dazu aut beften. Es tft aber 
nöthig, daß jede der beyden ers 
jonen die Leidenſchaft anf eine ihr 
und ihrem Charakter eigene Art 
empfinde, damit die deyden Stim 
men ſich hinlaͤnglich gegen einan— 
der auszeichnen. | 
Wenn der Dichter dag Duet, 
als ein Mann von Geſchmat an⸗ 
gebracht und vorgerragen hat, ſo 
wird dem Tonſetzer zwar ſeine Ars 
beit erleichtert: aber dennoch bat 
fein Genie die glüflichjie Siunde 
dazu noͤthig. Er muß fich den 
Gemuͤthszuſtand jeder der bey’ en 
Perjonen lebhaft vorfiellen, und 
dann kurze melodigche Daͤtze fine 
ben, die für beyde zugleich 
pajjen, die zu der contrapunkti— 
ſchen Umkehrung, und zu der fu⸗ 
genmaͤßigen Nachahmung ſchit. 
lich jmd. Erſt läßt er Jede Per⸗ 
yon allein gen; Die zweyte 
Stimme muß einen andern Ges 
fang haben, als die erfie, und 
dennoc) muß dieſes der Einheit 
des Geſanges nicht ſchaden; denn 
nun befäll die Leidenſchaft beyde 
zugleich, und abwechſelnd wird 
he Jetzt in der einen, dann in der 
anpern, ſtaͤrker. 
les, was die Kunſt der Fur 
ge, der Rachahmungen, des dop⸗ 
pelten Contrapunttss und des Car 
nons ſchweres bat, iſt kaum noch. 
hinreichend, dem Tonfeßer aug 
allen Schwierigkeiten, die er das 
bey vor ſich finder, heraus zu hel⸗ 
pen. Wer bas hoͤchſte und gluͤk⸗ 
lichſte Genie zu⸗ Vuſit in alen 
einzeln dazu gehörigen Lheuen 
bewun⸗ 
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bewundern will, der ffubire nur 
die Duette unſers Brauns, wo⸗ 
durch er die unempfindlichiten 
Seelen außer fich gefegt hat. Es 
würde ein imerjeglicher Verluſt 
für die Kunft feyn, wenn biefe 
entzüfendeDuette follten verloren 
gehen; und doch ift die Gefahr 
Diefes Verlufts vorhanden, fo lan⸗ 
ge fie nicht durd) den Druf ver- 
vielfältiget und ausgebreitet wer⸗ 
‚ben. Deutfchland kann damit als 
lein gegen alle andre Nationen 
auftreten, um den Vorzug in der 
Mufif zu behaupten: aber eben 


di 

Achtlofigkeit für die Erhaltung 
und Ausbreitung diefer himmli—⸗ 
fchen Gefänge zur größten Schans 
be gereichen. 


— —— 

Clavierduette, von J. S. Bad, 
Schafrath, Krebs, u. a. m.; Vio⸗ 
linduette, von Le Clair, Foͤrſter, Tes 
lemann, Pepuſch, Fouquet, Cardon—⸗ 
ne, L. Hofmann; Floͤtenduette, 
Delemann, Graun, Quanz, Wolf. — 
Auch hat Hr. Andre, u. a.m. Samm⸗ 
Jungen von Arien, "iedern und Duet⸗ 
ten für das Clavier, aus den neues 
fien Opern und Operetten, heraus⸗ 
gegeben. | 


Dupderime. 
(Muſik.) 
Bedeutet ein Intervall, deſſen 
beyde Toͤne um zwoͤlf diatoniſche 
Siufen von einander abſtehen, 
als C-g. Das Verhaͤltniß der 


beyden Sapten ift wie ı zu ı/a.. 


Der höhere Ton ift alfodie Octa⸗ 
ve der Duinte des Grundtones. 
Es ift im Artıfel Jarmonie ans 
gemerkt worden, daß ber Klang 
einer reinen Sayte aus vielen 
einzelnen Klängen zufammenges 
fegt fey, von welchen die Duode⸗ 
cime des Grundtoneg in der Klar⸗ 
beit oder Vernehwlichkeit der 
dritte iſt. 


efer Borzug kann ihm durch die, 


A D u o 


Insgemein wird dieſes, mac 
der Art aller zuſammengeſetzten 
Sintervalle, mit der Quinte ver. 
wechfelt, und befommt den Ru 
men der Duinte: alfo nennt man 
in diefem Benfpiel 


m 


*F 


den obern Ton, der eigentlich die 
Duodecime des unterften iſt, feine 
Duinte. Nur in dem doppelten 
Contrapunkt laffen fich diefe bey» 
den Intervalle nicht vermechfeln, 
weil bey der Umkehrung der Stim⸗ 
men, der Contrapunft der Duo 
decime, die Stimme zuerft in die 
Quinte, und von da wieder in die 
Detave verſetzt; was im Contra: 
— ber QDuiyte, bey der Um, 
ehrung zum Unifonug, jur Se— 
cunde u. f. f. wird, dag wird im 
Contrapunft der Duodecime zur 
Detave, zur Septime u. f. f. wie 
in diefem Beyſpiel zu fehen ift: 





ı 
| va 
et bo 2.3.39 
Die beyden Stimmen, die mit 
a, a, bezeichnet find, ſtehen bey 
b, b, im Gontrapunft der Duin= 
te, bey c, c, aber im Contrapunkt 
der Duodecime. 
Durchgang. 
(Mufif.) 
Bedeutet eigentlich die Art, von 
einem Ton auf den andern der⸗ 
eftalt zu fommen, daß man zwi⸗ 
chen beyden noch einen — 
n 


- 





Due 


Don hören läßt, der gleichfam die 
Stufe ift, durch welche man von 
Dem einen zum andern auf» oder 
abfteiget. Wenn man nach Cwill 
E hören laffen, und durch den Ton 
D nad) E bherauffteiget, fo wird 
ber Ton Dals im Durchgang an, 
Bars betrachtet, und daher ein 
r 
eine durchgehende Note genennt. 


- Wenn man in einem Gefang 
alle durchgehende Töne mweglief- 
fe; fo müßten die übrigen einen 
regelmäßigen und guten Gefang 
ausmachen; alfo find alle im 
Durchgang vorfommende Töne 
zufällige 


ee fönnen, ohne in der 
a 
Die Melodie noch auf die Harmos 
nie, eine Aenderung zu machen. 


Diedurchgehenden Töne dienen. 
x) zur Erleichterung des. Ueber⸗ 


ganges von einem NHaupttone 


zum andern. Denn ba man int, 


Singen die confonirenden In— 
tervalle leichter als biffonirende 
trifft, ſo kann manjene als — 
gaͤnge zu dieſen anſehen, wie fo 
gende Beyſpiele zeigen: 





a) zu einer engern Verbindung 
der Haupttöne, wodurch oft der 
Geſang etwas gemilderter wird, 
wenn er flufenweife, als wenn 
er ſprungweiſe fortgeht; 3) die 


nen fie auch zu allerhand arti-- 


gen melismatifhenAugszierungen 
welche ber wo * — 
nicht ernſthaft, ſondern liebli 
— 5* — Ion fol, 
er Melodie die größte Annehm⸗ 
lichkeit geben. , b 


Erſter Theil. 


ehender Ton, und in Noten 


oͤne, die daſeyn oder 


5 weder in Abſicht auf i 
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Aus diefen Gründen. fommen- 
überall in der figurirten Muſik 
in den obern Stimmen, auc) bis⸗ 
weilen im Baffe, durchgehende 
Töne vor, die man in Anfehung 
der Harmonie nicht in Rechnung. 
bringt. Sollen fie aber die Har⸗ 
monie nicht verderben, fo müffen 
fie auch fchnell durchgehen, bamit 
das Ohr nicht Zeit habe, ihr Dife. 
foniren gegen die Grundtoͤne zu 
bemerfen. Alfo müffen fiein lang» 
famer Bewegung wenigſtens Ach⸗ 
teltöne feyn, in geſchwinder aber 
koͤnnen aud) Vierteltöne durchge⸗ 
hen. In begleitenden Bäffen koͤn⸗ 
nen bie durchgehenden Töne nicht 
als Auszierungen angebracht wer⸗ 
den, hingegen dienen ſie da, um 
in — Faͤllen pas Ge» 
fühl des Tone, darinn man iſt, 
feftzufegen. 


Natürlicher Weife muß die 
Stimme über diefe Töne gleich⸗ 
fam nur hinfchlüpfen, und feinen 
Accent auffie legen, weil fie ge 
gen die unterfle Stimme meiften» 
theils diffoniren. Alfo müffen fie 
aufbie fchlechten Zeiten des Takts 
oder fo angebracht werden, ba 
man auf jeder tteuen Harmonie 
suerft eine Hauptnote, hernach 
eine durchgehende höre. Inzwi— 
ſchen hat man gefunden, dag fie 
auch auf die guten Zeiten anzus 
bringen find. jene natürliche. 
Art ht man mit dem Namen des. 
regelmäßigen. Durchgangg be» 
legt, diefe den unregelmäßigen 
genennt, Bisweilen werden bey» 
de Arten fo — daß wech⸗ 
ſelsweiſe in einem Gange bie ei— 
ne und die andre Art vorfonmt, 
unb dieſes wird der vermifchte 
Durchgang genennt *). Zu Bey⸗ 

ſpielen 

*) Tranſttus regularis; irregularis; 

mixtus. 


Öff 


818 Dur 


fpielen alfer drey Arten kann fol, 
gendeg dienen. 


Hegelmäßiger Durchgang. 
gt ' 





—— Be 
ae: 






*— —** 

Von allen Arten des Durchganges 
handelt, unter mehrern, J. A. Schei⸗ 
be, im Iten Abf. des fünften Kap. ©. 
266 f. Schrift: Ueber die mufifaliz 
fche Eompofition, Leipz. 1773. 4: 


Durchſchnitt. 

Baukunſt.) 
Die Zeichnung eines Gebaͤudes, 
iche feine innere Beſchaffen— 
eit ſo vorſtellt, als wenn es nach 
einer ganzen bange oder Breite 
von oben big unten durchgeſchuit⸗ 
ten, und die pordre Hälfte davon 

weogenommen wäͤre. 


Duft J 


Man macht dergleichen Zeich- 
nungen, damit der, dem die Auf: 
führung eines Gebäudes aufge 
tragen ift, dag, mas weder der 
Grundriß noch der Aufriß anzei« 
gen fann, daraus beftimmet ſehen 
koͤnne. Der Durchſchnitt ift von 
allen architeftonifchen Zeichnun⸗ 

en die ſchwerſte, die eine voll⸗ 
ommene Stenntniß jedes einzelen 
Theiles an einem Gebäude, und 
De Art der Verbindung ber 

heile, erfobert. 


Duſchen. 
(Zeichnende Kuͤuſte.) 
Mit einer ganz duͤnnen eher 
figen Bafferturde mahlen. Man 
jeichnet die Umriſſe mit Bleyftift, 
der auch mit der Soc ; und 
reicht die Farbe erft fehr duͤnne 
und wäßrig auf, verreibet fie mit 
einem blos — Pinſel ohne 
Farbe, und uͤberfaͤhrt hernach die 
unflern Stellen mit etwas ſtaͤr⸗ 
erer Farbe. Wo eime dunfle 
Stelle zu ftarf ift, da waͤſcht man 
mit bloßem Waſſer, in welches 
der Pinſel getunkt wird, bie Far: 
be wieder etwas ab. Man kann 
alfo im Dufchen die Farbe eben 
bo wieder ſchwaͤchen als ver- 
rfen, 


Das Dufchen ift eine ber ge— 
ſchwindeſten Arten ein Gemaͤhlde 
zu entiverfen, und auch deßwegen 
gut, weil man dag Helle und 
Dunfle, fo wie man eg gut findet, 

leich, Ehe dag aufgeftrichene tro⸗ 
fen geworben ift, wieder ändern 
und beffern kann. 

Zum Dufchen kann mannur bie 
Berben gebrauchen, die fich im 

affer aufloͤſen, daß fie nicht zu 
Boden fallen, fondern fo darinn 
—2— wie die A e der 

inte. Aber fie müflen ich in 
dag Papier nicht (0 Brian De 


Duf 


Tinte einziehen, damit fie wieder 
abgewafchen oder geſchwaͤcht wer» 
den fönnen, wo fie zu ſtark auf: 
getragen worden. Die hiezu 
dienlichen Farben find der ſchwar⸗ 
ze chineſiſche Duſch, Gummigutt, 

affran, Waflergrün, Indigo, 
Ultramarin, Yac, Carmin und 
verfchiedene andre Farben, wel⸗ 
che mit Waffer, in dem Gummi 
aufgeläft worden, fehr fein abge: 
rieben werden muͤſſen. 


—*— * 


(*) Nähere Anweiſung zum Du⸗ 
ſchen geben folgende Werke: L'art 
de laver, ou la nonvelle manitre 
de peindre fur le papier, p. H. 
Gautier, Lyon 1687. ı2. Brux. 
1708. 12. Deutfch, Nürnb. 1719. 
1764. 1766.8. — Traité du def- 
fein et du Lavis, Par, 1696. 8, — 
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Les regles du deffein et du Lavis, 
pour les plans particuliers des ou- 
vrages et des batimens, Par. 1743. 
8.1754. 8. von Buchotte; das Werk 
ift aber älter. — Lecons de deflein 
et de Lavis, confiftant en plufieurs 
fuites de defleins, relatifs aux ele- 
vations geometrales ou perſpecti- 
ves on payfages, aux plans geo- 
metraux et typographiques etc, p. 
Mr. de Lanfelles, Par, 1767. 8. — 
Etude de Lavis,, „ ouyrage uti- 
le aux Architeftes, Par, 1781. 12. 
(Bon Panferon; und enthält Unter; 


richt von Mifchung und Gebrauch der 


Farben bey Riffen von Feſtungswerken 
und topographifchen Karten.)— Art 
ofdrawing in\Water colours,Lond, 
1779. 12. — Auch wird etwas da; 
von in dem ıtend. von Chrftn. Frdr. 
Prangens Entwurf einer Akademie 
der Künfte, Halle 1778. 8. ©. 274 
u. f. gefagt. — 
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